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Neues Hannoͤveriſches 
Magazin, 


Heine Abhandlungen, , "einzelne Gedanken, 
Nachrichten, Vorſchlaͤge und Erfahrungen, 
welche 
die Nerbefferung des Nahrungs-Standes, die Land- und Stadt, 
Wirthſchaft, Handlung, Manufakturen und Künfte, die Phyſik, 
die Sittenlehre und angenehmen Wiſſenſchaften betreffen, 
geſammelt und,, aufbergahret find. 
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Mubritken, vom Jahre 1796. 





2 * 2 

3 Betrachtung der vorzäglichiten Mittel, 
wodurch der Nationalreihthum in Eng 
land entftanden if. Don Hrn. ©. $. 


IL Ueber die Anlegung guter und wohl: 
feiler Blisableiter. 
3. I Schluß der zweiten Abhandlung im 
vorbergebenden Stüd. 
‚er doc) bei feinem erſten Ent, 


i — jur Bederzigung 


- 6, L Beſchreibung des papiniſchen Topfes, 


in dem man in fehr kurzer Zeit Fleiſch, 
fogar Knochen nud fo meiter weich ko⸗ 
- en, und alfa dadurd) viel Hol; ſparen 
Fatın, nebſt einem Vorſchlage, denfels 

ben in der Haushaltung zu gebrauchen. 


A ‚in®. 

TI Anfrage. Bon Hrn. S. zu F. 

7, Nede, gehalten in der vaterländifchen 
; — u®. 


‚1. Säluf. 

II. Lord Worthley, oder: Wer iſt glüdh 
ih? Don Hrn. 5. 

TIT. Etwas hber die Erjiehung des Run; 

feirübenfaamen. Ein Beitrag ju dem 

im 27 ften Städ des neuen hanndveri— 


Stüd, . 
ſchen Magazins vom. Fahre 1793. ber: 
findlihen Auffage: Ueber die Cultur der 
Nunfelräben ꝛc. Dom Hrn, Ziegleisers 
walter Sr. Sriede. Wundram Juden 
renbanjen. 

IV _Grammatifher Beitrag, in Beries 
bung auf das s2fle Stud dieſes Dix 
gajing vom vorigen Jahre: Bon Hrn. 
3 - fi u Lüneburg. * 

9. Urber das Feldſpſtem, oder den Wech⸗ 
fel der Früchte, und Über die Brache. 

10. Kortfegung. > 

11, Fortſetzung. 

12. Kortfekung. 

13. 1. Schluf. 

II, Mittel jur genanen Stelung und Res 
an der — Don Hru. IS. 

Poppe in fingen. z 

IT. Rod etwas von Kartoffeln. Von 
Hru E. C. Wedekind zu Bentheim. 

14: Gekroͤnte Preleſchtift. Beantwortung 
der von der daigl Societaͤt der Willen 
ſchaften in Göttingen auf dem Novem 
ber 1795, aufgegebenen Ftage: Wie iſt 
das Rechnungemwefen bei großen Fand» 
wirtbfhaften am beften dergeftalt einzus 
richten, daß man nit efiwa,aur den 
Ertrag bes ganzen Guts, fonbern auch 
den gänzlihen Aufwand, und die ſamt⸗ 
lichen ‚mittelbaren nnd unmittelbaren 
Einnabmen , alfo den reinen Ertrag ei⸗ 
ats jeden Products oder Artikels des 
Pflanzenbauts und der DBirbzucht mit 
Leichtigkeit und Zuverläßigkeit „eriehen 
Fönne, fo wie dieſes bei den mannigfals 
tigen Artikeln der Handlung durch die 
doppelte Buchhandlung möglid wird. 
Kom Hra.. Wailenmeiler Johann 
Iſaac Berghaus Elebe. 

If. Foriſctzung. 

16. Koriſchung. 

A: ? 17. 





* 


— 


—— 


— Si, . 


Stlick. 
17. Fortlegung. » - 
18. I. Sortießung. 

I. Berichtigung einer die Stadt Min 
den annehenden Stelle der fonft treflich 
bearbeiteten Grfchichte des dreiffigjährie 
gen Krieges iſten Tbeils, von Hru Frie⸗ 
drich Schille⸗ Fraukf. und Liin ig 1791, 
gr. 8. 28. Bl 138. Don Hrn. J. 
2: Ouencn zu. M 

19, 1. Fortſetz ng der im vorberäedenden 
Stuͤck abgebrochenen Breisfchrift. 

II, Beantwortung der im S7ften Staͤck 
bes neuen banıdv. Magazins von 1794. 
befindlichen Anfraae; Ob ein Mittel 


Se ie Kraufpeit der Kühe, wenn bie, 


ilch Keinen Rahm fr&t, vorhanden, 
20, ]. Witierung ju Burbaven, am Auss 
fluß der Elbe 1795. Don Hru. W. 


u €. — 
— — Richter und der Bauer. Von 


u. W. zu L. 
* u des Ar Auffages im vor⸗ 
Et tuͤck. 

Al.Ueber —2 — Erziehung, einige ſehr 
wahre Bemerkangen: Aus dem Fran 
I. söffchen uͤberſetzt vom Hen · Paſtor Wil, 

helm Ueltzen ju Langlingen. 

III. Anfrage, wie iſt der mediciniſchen 
Y und chirurgifchen —— die dem 
Staate fo. ſehr ſchadet, am beſten und 
Sem a zubelfen? Bon Hra. D.J 
a2, I, Er ürdigfeiten aus einigen als 

ten Wrogeregiſtera. 

cobi in Erlle, 
"Eh uß des dritten Auffages im vor⸗ 

— Stuͤck. 

Schluß der erften Abhandlung im 
rare enden Stuͤck. 
Bobels von Uylen Spiegel. Von 

* — Neuſſtrelitz 
al Wie der ti ade. eo nur A wi 

ae geh ei dr fox Ei noch über 

eſes vermitte ereitung zur 

— derw F A di 

I Schloß des wweiten Yluffaßee im 
ae Sthd, 


Vem Hrn, Hofr. 


„u ai beim ———— Fun 
ya zur Verfertinung- feiner Dapierfors 
ten zu bereiten. Vom Hra. Doct. Aus 
dewig Zentin in &d’lingen. 

III &intge den u Inbau betreffende 
Yufragen — erfabrnen und aufgeklärt 
denkenden 9: Fond:nen voraelegt. 

2%. Bonradine Eine wahre Giſchichte 

26. I. SEchluß 

II. Ucber die Urſachen der bftern tar 
würkfomkeit ver Brunnenforer Von 
Hrn. C EC. Matthäi zu Wunftorf. 

27. I Foͤrtſctzung des zweiten Aullagck 
im vorbergebenden Sıüd. 

II. Schluß des. zweiten Aufſatzes im 18ten 


„Sid. — 

III. Anfrage. Von Hru. Lünnigen iu 
Sublingen. 

28. I. Fortſetzung ber erſten Abhandlung 
im vorbergebenden Stuͤck. 

U, €in Mittel, den Erdfloh zn verfreis 
ben. Vom Hrn. Schullehter Juſſow 
zu Ricklingen 

29. J. Schluß der erſten Abhandlung im 
vorhergebenden Stüd. 

II, Witterung ju Eurbaven am Yusflug 
der Elbe 1795. Don Hrn. W. an C. 

30 Ueber den Einfluß der Electriciiät auf 


die Gewaͤchſe Vom Hrr. Candidat 
Blumhoff in Danuvver, 
31:1. Schluß. 


II. Anfrage, die Anziehung der Buß 
dornen betreffend. Don Drau. M. 


ju W. 

32, I. Sortfegung der im t9ten Sthe ab» 
gebrochenen Preisſchrift. 

II. Rod ein Paar Worte zur Beanfwors 
tung der Anfrage am Schluße des 23ſten 

Stuͤcks des. nenen hannoveriihen Mus 
nazius von 1794. Vom Hrn. Dock, 
Volbortb zu Gifhorn. 

ILL Unfrage 

33. 1. Ueber das geſchwindere ad: 
thum junger Obſtbaͤume, befonders im 
Graßboden, durch den Gebrauch der 
dlacheſchaben. 


Rubriken, vom Jahre 1796. 


Stück 

II. was vom’ Ztlegrat ben Von Hra.? 

Sorn in Berde 

IT. Se fgrabuan dis Slurmvogels. 2 

IV. Eine altrdömifche Anekdote fürpeer, 
deliebhaber Don Hrn. 9. 

34 1. ‚Einzelne biflorifche Bemerkungen 
über den Tanz im ſechszebaten Iadrbum, 
dert. Don Hrn’— ß 4u.-9. 

I. Bon Sipatierbäumen. 

38. 1: Won: der Schweredes Rodens und 
dem erbältniffe dee Medls zu deriels 
"ben: Vom Hrn-Polizeicommiffair G. 
F Woempner in Haunover. 

Il. Beantwortang der Anfrage über die 
8 BRENNT | (Man fee das sgfle 
St 

36. Lanbwirib ſhaftũiche und cameralifis 
ſche Bemerkungen über den gegenwaͤrti⸗ 
- gen Zuftand. des Kebdinger Landes im 
Detjogthume — Dom Hrn. Cau⸗ 
— J. © 4 . Blumboff in Goͤt⸗ 


* Loluß. 
II. Stärke von Kartoffeln zu verfertigen. 
UI — des Stifenfpiritus, 
So follten wir alſo lieber nicht 
4 waljen ? 

I. Die Hadaichiſche Erfindung betrefs 
fend, mie inländifhe Gewaͤchſe wie 
Baumwolle ju verarbeiten find. Don 
Hrn. Sadelicy zu Erfurt 

Il. Ueber die im (3ſten Städe des Mas 
gajins vorigen Jabrs erganüene Auf—⸗ 
gabe , die zuverläßtgften Kennrniffe der 
Sauben.efhlechret betreffend. Bon Hrn, 

D R. zu Danaenberg. 


iv — Sammlung det Eampens /⸗ 


ruſſes. 
1. Ideen Über den Merſchen. Von 
a ae 


vs Abha — Aber die ruſſiſchen Dampf; 
bäder, als Mittel jur Erhaltung ber 
Geſund beit. 
40 Schluß der zweiten Abhandlung im 
vorbergebenden Srüd. 
41, Einige Gedanken. über Erſchaeler 


Stuck. 
Bder Jogengaute Gadrluͤchen, deren Eins 
richtung uad WB: sbeiferhüg, nebſt Wor⸗ 
ſchlaͤgen und Bitten. Zur Behersidung: 
der Polizei. Won Hin. JG. B 


F H. 
2. 1. Schluß. 
I EP TR Von Hr. S. 

IIE. Auftage. Von Hra. C. zu 2. 

IV Verbeſſerungen. 

43. 1. Schluß der im 32ſien Sıäd- abgt- 
brochenen Preisfchrift. 

Il, Arzeige ein«s fehr aewoͤhnlichen. aber 
auch ſehr ſchaͤolichtn Futters fürs Diebe 

1 I QUnfrasen. 

44. L. Etwostkher das Kauffreht, before 
ders in Hiaſicht auf die biefi gen kaude, 

Von Hru. 5M in. 

II. Bnfrage. . Bon De 0.052. 

45. Verzeichniß der tectionen, Die auf dem 
Förigt Paͤdaaogio gu Ilfeld von Oſtern 
— Michaelis gehalten inerden. 

46. I. Schluß. 

IL. Ueber das Rehburger Bad. Vom 
Hrn. Hofmedicus und Bruanenarit 
Biedermann. 

Sprachbemerkungen, den Unterſchled 
der —* ahnen und abnden betrefe 
fend. Bon Hra. M-r zu si 

ra Ueber das Auswandern nad: Rord⸗ 
amerifa und ven Ankauf dortiget Län 
dereien. Bon Hrn A: zu Gab. | , 

48. Etwas Über den großen Nutzen und 
die Wichtigkeit der Eröffnung der Leis 
chen tür die Dervolllommaung und Ber 
reiherung der Heilkunde, und die Hins 
bermifle, die man ihnen entgenenflellt, 
Bom Hrn Doc. £. I. Schmidt 
mann jun Mel. 

49 1. Schluß. 

II Boa Planzur g der MWeidenbäume. 
Don Hrn A. K zu w. 

III Seitenes —* |edelmötbiger eur. 
Von Hrn. B 

50. Eimas Üiver des Herrn Aſſeſſots von 
Aken entdeckte und durch Verſuche bee 
fläfigte Feuerloͤſchungskunſt. Aus dem 

Sch we⸗ 


Erſtes Regiſter, 


Stic. 

Scywediflen uͤberſetzt vom Hrn. ans 
didat Joh. Georg Lud. Blumboff. 

s1..1. Schluß. 

Il. Anfrage. nn a 

sı 1. Nahriht von der letzten Verſamm⸗ 
{una der rufliich kaiſerl Akademie der 
Wiſſenſchaften und der freien dfonomis 
fen Geſellſchaft zu St. Petersburg. 

1l, Beantwortung der im Sten Stuͤck des 
neuen banndverifchen Magazins von dies 
fem Jahre befindlichen Anfrage. Don 
Hrn. Süfferott in Papsnover. 

53. I. Die Genealogie der europaͤiſchen 
Dbfibäume. RR 

1. Nachricht von des Herrn Directeurs 
Jobanu Alftrömers Vexſuchen, die 
Wirkung und Pflege der Milchkuͤhe bes 

treffend. Vom Hra. Candidat J. &.L. 
Blumboff in Göttingen, 

1, Art und Weife Kälber obne Milch 
aufjufärtern. Aus dem Schwedifchen, 
vom Dra. Eandidat I. G. 2. Blum» 
Hoff in Göttingen. 

54. I: Merkwuͤrdige Nachricht von einem 
Siebenfchläfer der neuern Zeit. Von 
Hrn Carl Buſſe sn Waiblingen. 

II. Eine wahr ſeyn follende Gefpenfter- 
geſchichte. Don Hrn. v. YI. 
111. Erinnerung an Reifende. Bon Hra, 

G. I: Lodemann zu Sulingen. 

gs. I. Witterung. zu Cuxdaven am Aus 

— Elbe 1796. Von Hru. W. 


zu C. 
11. Noch etwas von den Zähnen und ib; 


rer Behandlung. 


| 56. Bon den Friegeriihen Einrihtungen- 


der alten Deutfchen, vor den Zeiten der 
Karolinger. Von Hrn. v. Reiche in 

Goͤttingen. 

57. Fortſetzung. 

ss I. Schluß. 

N. Ueber das Auspreſſen des Buchdls 
und deſſen Eigenſchaften. 

III. Bemerkungen Über die Witterung 
der vorigen Schaltjahte 1788. und 
1792. vom Hero. Salzinfpetter Doms 
mes zu Sülbed, 


6; J. Sch! 


Stück. * 
59. I. Anquetil du Perron. 
1I- Rede in der gifhorner Raabenfchule 
am 13ten Rovember 1795., gebalten 
zn — D. J. EÆ. Doh 
orth. 

Ill. Den ausgewachſenen Haber für die. 
Pferde unſchaͤdlich zu eb er 
60, I. Vorſchlaͤge zur DVerbeflerung der - 
Viebftäle, vorzäglich in foldyen Gegen 

+ r * die Stallfutterung einge⸗ 


rt iſt. 

IL. Erläuterung des Aufſatzes: Sonder, 
bare Heilung der Dyfenterie überfchries 
ben im Höften Stuͤcke des neuen hannd⸗ 

yerap Magazins von 1795. Vom 

ra. Doctor Fiſcher in Braunfchweig. 

‚III. Woblfeile und leichte Werfahrungss 
art, Waller zum wirtbihantiden Ge⸗ 
hrauche, von Schwutz und Hareinigs 
keiten frei zu erbalten. 

61, 1. luß. 

II. Etwas über den im Löſten Städ dies 
fed Magazins vom vorigen Fahre ger 
thanen Vorſchlag in Anfehung des di 
niirens der Regifter und Rechnungen. 

: an as in Hannover. 
L De e Chappe d’Auteroche. 

EV Baal : ’ r 

2. Einige Ideen Über Rehranftalten für 
Wundärste, . Vom Hra: Dr. Michae⸗ 
lig zu er | : 

up. 

NH. Die Mafaflars. 

Ben Pr 
, Weber die ſchnellen Fortfchritte der ° 
an Waffen in —* 

65. Fortſetzung. 

66. I, Schluß. 

IE Aufragen. 

67. I Vorſchlaͤge, eine beffere Wirkung 
bed Schießgewehrs bei der Infanterie 
berporzubringen, dem deutſchen Mili⸗ 

tair jur Drüfung vorgelegt. 

I. —— den Brand im Hafer bes 
treffend. 

68, 1, Von der Eiche der Kornuaaßen. 

Dom 


* 


Rubriken, bot Jahre 1796, 


Stück. 
Vom Hru. Polijeicommiſſair G. C. 
Woempner in Hannmnover. 


U. Beantwortung der Anfrage im 42ffen 


©tüde des diejährigen neuen bannds 
verifchen Magazins: Wie ift die Be⸗ 
düngung der Ackerlaͤnderei mit lebem 
digem oder frifchem Kalke zu veranſtal⸗ 
ten? Don Hru. G. C. €. in H. 
MH Zur Geſchichte des Scheintodes. 
I. 4. Seidenftider 
in Göttingen. 


69. I. Ueber engliſche Nationalfchulden 
und Stods. Vom Hrn. Stadtfecretair 
Lüders in Dameln. 

II, Anleitung zum Ziderienban für 
Stadt. und Landwirthe. ! 
III. Bemerkungen über Geburts » und 
Sterbeliften. * 
IV. Beantwortung der im 43ften Stüde 
des neuen banndverifchen Dragazins v, 

d. J. gefchehenen Anfrage Rro. 2. 

7°, 1. Witterung zu Eurbaven am Aus 
fing der Elbe, Don Hru. W. zu €. 

1. Brautfhag und Ausſteuer. Dom 
u Stadtferretair Lüders in Da 
mein. 

II, Bemerkungen zu den Sprachbemer: 
kungen im 46ften Stüde des neuen bans 
nöyerifhen Magazins v. d. % : den 
Unterfchied der Wörter ahnen und ahn⸗ 
den betreffend. Bon Hrn.2 PB. uk 

71, I. Ueber die Faulfieber bei Pferden 
und deren Behandlung Dom Hra. 
Directot Savemann in Dannover. 

V Weber die Kreusfteine. Bon Hra. W. 
C. Weſtfeld zu Lanenftein 

73. Disputirmerbode im Iften und 1öten 
Jabrdundert. Vom Hra. Hauptmaun 
3. C. o. SHedemann. 

73. 1. Schl 


uß. 
TI Bemerkungen zu ber Erzaͤhlung des 


aaffien Stuͤcks des neuen haundveriſchen 
Magazins v d. %. ein in philoſopbi⸗ 
fcher Hinſicht merfwärdiges Ereigniß 
betreffend. 

74. I, Nachtrag ine Empfehlung deut⸗ 


Stud, . _ 
ſcher Aufſchriften auf deutſchen Brie⸗ 
fen im banndverifchen Magazin 1786 
Städgt. S. 1281 1296. Bon Hrn. 
— Juſtizrath Putter in Gbt⸗ 
ugen. 
‘DI. Mittel genen den Brand im Weigen- 
Bon Hrn. 8. zu M- 
75. I Ausiug aus einem Briefe des Hrn. 
VPaſtors Storch in Nordcarolina, datirt 
Salisbury vom 20ſten Januar bis zum 
2sften Februar 1796. Mitgetbeilt vom 
Hrn. Generalfuperintendenten Deichus 
fen in Stade. _ 
II. Der wuͤrdige Greis. Don Hen G. 
$. Palm in Hanuoper. 
76. I. Schluß des zweiten Auffages im 
vorbergebenden Stüd. 
IL Weber die Rurzfichtigfeit. Bon Hrn. B. 
III. Vorſchlag die Herbſtzeitloſe aus zu⸗ 
rotten · 
77. Einige geographiſch⸗ ſtatiſtiſch⸗ litle⸗ 
rärifche Notizen aus der neueſtea Ebpo⸗e 
che der franzoͤſiſchen Mevolutioa Bon 
Hrn. Gcheimencanzleiauditor Wacker⸗ 
bagen. 
78 1. Schluß, Mr 
Il. Eiwas jur Brantworfung der im 
ztften Stöcke des viegjähriaen Magag— 
sind geihebenen Anfrage. Bon Hrn. 


S. S. 

III. Mittel, Baumwolle ganz weiß zu 
bleichen. 

79. Ueber die ſpaniſche Schafzucht. Schrei⸗ 
ben eines Eagländers, 

go. I. Scluß. 

II Der Babpruffa, | 

III Ausſteuer ift Fein Brautfbag. Von 


Hra.®. zu». 

IV. Der Boilofopb und der Hofmann. 

81. I. Nachricht von einigen Verhande 
lungen derfönigl churfürſtlichen Lands 
wirtbihaftsachüfhaft zu Celle in den 
beiden Fruͤbjadrsverſammlungen des 
—5 1796. 

Il. Kaua. bi, K:ifer von Ebina. 

IL, Ankuͤndigung eines + 

uchs: 


Erſles Regiſtec, 


ist: bie 2 Religio on, ein 
Leſebuch für alle Staͤnde ra. 
Prof. Ludewig seinrich Jacob in 


Halle. 

IV. Unglädliches Kompliment. 

82. Beantwortung der von ber Eönigl. 
Societaͤt der Wiffenfhaften. in Goͤttin⸗ 
gen für den Juhus 1796, ausgeſetzten 
Yreisaufaabe? Warum. find jest die 
Bruͤche (Herniae) -bei- der Jugend in 
den Dörfern viel gemeiner als: fonft, 


-. und wodurch fönnen ſie am ſicherſten 


verdotet werden. Bon dem Heru. Hof· 
ratb Sommering in Zraul att. 
83. Fortſetzug. 
* er 
I. Sorifegung, 
Mn Aufrage. 
86, I Schluß ber im — 
Städe abgebrochenen Preisfrage. 
: TI. Weber die lex regia. Paud. lib. XI. 
tit. VIIL 1 2 (an Bejug anf das 
neue banndverifche Magazin 1796. St. 
68.) Bon Arn. Jugler zu Luͤchow. 
TIL. Berlobungsgebräudhe der Moldaner, 
IV. Sontenelle und fein geitiger Kollege: 
87. Lorenz Sterne. 
88. I. Schluß. 
IL Hyopotheſe und Wiegen. Bon Hrn. 
Jugler zu Luͤchow 
Ill. — 5——— Aber die Anwendbar⸗ 
keit der Weidenblaͤtter zum Pferdefut⸗ 
ter. Aus dem Franzdfiihen überſetzt 
von Hrn. 5 NI—n. in Göttingen. 
89. I. Verzeichniß der Eretionen, die auf 
dem Fönigl. Paͤdagogio zu Ilfeld von 
Michaelis 1796, bis Oſtetu 1797. ges 
Me ten werden. 


N. Das ſchwediſche edſ hungsmittel des 


Af fors⸗ von Yilen leiſtet bei Feuers: 
brüniten nicht fo große Wirkung, wie 
gemeined Waſſer. 

° TI Moltaire und biflorifhe Wahrheit. 

9, I. Schluß des zweiten Auflages im 
vorbergebenden Otoͤck. 

' 2, Beantwortung der im 67ſten Städ 


Stüd, 
des neuen haundveriſchen Wagyind ger 
Be affeik, deu u Hu 
er betreff ad. Dom Hr erwalter 
Roſe iu. Benkdauſen. u E 
91, I. Schluß des weiten Aufſatzes im 
vorbergebenden Sch. 

I. Wilferung zu Luxhaven am Ausfuß 
der Elbe 1796. Bon Hru. W.e zu E. 
Au, — sur Verrilgung der Maul 

wuͤrft 

Beiträge jor Menden Mi e der firengen 
‚and lange .anbaltenden Winter der 04 
rigen 3:0. Dom Hra Pafldr Yo 
Ma * Du nlburg. * 


ar die Anhang AA ben Bonds 

miſchen Mugen ‘der Plattetbfen. Won 
Friedrich W—n, in Göttingen. ° 

I, Berichtigung. Bon’ ‚STR, ®. C. 
‚W. ia Hannover. 

94. I. Diätetifche Bemerkung Über das 
Waflerttinfen. Vom A: Dot: ‚Det 
moldt in Honnover. "' 

‚I. Nachricht von einem, 5 — wel⸗ 
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der hellen Mittel wodurch dr — * 
nalreichthum im England entſtanden iſt. 


enn man den jetzigen Zuſtand 
Großbritanniens. mit Dem 
 nergleicht, was en in der 


Mitte oder im Anfange des- vorigen 
Zahrhunderts war, ſo koͤmmt man 
gleich auf die Vermuthung, daß ir⸗ 
‚gend ein wichtiges ı Handlungsgefeg 


ben Zeitpunkt miͤſſe beflimmt;haben, _ 


von welchem dies zand anfing die uns 
ermeßlichen Reichihuͤmer zu ‚häufen, 
durch ‚deren Anwendung es jetzt alle 
Mationen um ſich ber in Bewunde⸗ 
xrung ſetzt. Man braucht alsdann in 
der Haudlungsgeſchichte der, Enge 
laͤn der nicht lange zu ſuchen, um zu 
verfahren, daß dies Geſetz die. Navis 
sgationsacte ift; denn, von der Exi⸗ 


ſtenz derfelben an, dadirt ſich der - 
immer swachfende Reichthum, wovon 
‚ein ymächtiges. Uebergewicht zu a 


ich die nprgüglichften Urſachen zu bes 
Mächten im Begriffe bin..:- ; - 

Die: Marigationsacte baue bei ih⸗ 
rem Eniſtehen zwei große Zwecke vor 
Augen, die beide nollfommen.grreicht 
wurden. Der erſte war, . den hol 
andiſchen Zwifchenhandel ‚ ber. dem 
Beriohaudel der Engländer bis in, die 


Mitte des) vorigen: Jahrhunderts Feſ⸗ 


‚sehn anlegte, zu zerſtoͤhren, um als⸗ 
dann glles, was bie englifche Hand⸗ 
Aung bedurfte, wohlfeiler aus der em 


ſten Hand zu Paufen, entweder das 
durch, daß fremde Nationen nun ihre 
Producte ſelbſt nach englifchen Häfen 
brachten, oder dadurch, daß Engs 

länder fie-felbft aus fremden. Hi 
holten. Die Engländer ‚waren im 
beiden Fällen nicht mehr genoͤthiget 
dem Holländer den Geminn des Zwi⸗ 
fhenhandels zu bezahlen, ‚den er 


‚machte, twenn er in franzöfifche und 


anderen Häfen die Producte kaufte, 
welche die Engländer. ‚bedurften, und 
fie ihnen ſelbſt zufuͤhrte. 

Die zweite Abſicht der Navigati⸗ 
onsaete war : der engliſchen Schiffahrt 


ſchaffen. Die Erreichung diefer Ab⸗ 


ſicht konnte nicht wohl fehlen, fo. 


bald der Theil der bofändifchen 
Schiffahtt, welcher feine Esiftenz 
den Zwifchenhandel mit Engeland 
zu danken hatte, durch den Sinn die 


Vyyoelienaaen außer Thaͤtigkeit 
sum. 








3 Betrachtung" Ser worzüglichiten Drittel 


Activhandels mit England in genen 
Schiffen nicht treiben. - Die Hellaͤn ⸗ 
der hatten die Schiffahrt aller Natio— 
nen in ſehr engen Gränzen erhalten, 
daher war feines der Länder, die mit 
England handelten dazu vorbereiter, 
den Activhandel dafin in eigenen 
Schiffen zu. führen, als die Zerſtoͤ⸗ 
zung des bolländifchen Zwifchenhans 
dels für ihre Schiffahrten die Gren⸗ 
zen ber Thaͤtigkeit plößlich erweiter⸗ 
sen. Es blieb ihnen alfo nichts 
übrig, als den Engländern die Frach⸗ 
sen ju geben, womit fich fonft die 
Holländer Bereicherten, und ohne 
Zweifel thaten fie das fehr willig, 
denn es ift wahrfcheinlich, daß mun 
der Gewinn den der Holländer fonft 
im Zwifchenhandel verdiente, beim 
Aectlvhandel der Engländer, zwiſchen 
"Käufer und Verfänfer gerheilt wurde. 
Und wären auch andere Nationen 
im Stande gewefen den Aectivhandel 
mit England in eigenen Schiffen zu 
‘treiben, fo würde doch der Mangel 
an Ruͤckſfracht ihre Schiffahrt nieder: 
gedruͤckt haben. Der Engländer 
war immer im Stande ju wöhlfeilern 
Frachten die Producte anderer Länder 
bei fich einzuführen, als jene, welche 
die Hinfracht gach kondon u. f. m. 
nach der ungewiſſen Ausſicht beſtim⸗ 
men mußten/ die fie zur Ruͤckfracht 
hatten. 

In jener Zeit, als die Navigati⸗ 
ensacte zuerft in Wuͤrkſamkeit gefegt 
"wurde, d. i,, gleich nach der Mitte 
des worigen Jahrhunderts, verlohr 


Pam.. ‚Andere ae 
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feine Nation dabei, als bie Hollaͤn⸗ 
ber; die ganze handelude Welt ſahe 
Daher den Wütfungen und Veraͤnde⸗ 
rungen gelaffen zw, bie fie im Gange 
des Handlungsmwefens hervorbrachte, 
Mur den Holländern war diefe große 
Veränderung ſchmerzhaft, die fie zu 
ihrem Nachtheile entſtehen ſahen. 
Gerne haͤtten ſie ſich durch eine aͤhn⸗ 
liche Navigationsaete an England 
geraͤcht, allein ihre minder vortheil⸗ 
bafte tage, ihre unbedeutenden, ins 
neren Reſourcen zum Schiffbau, 
und die Furcht auch noch beträchtlich 
von dem Handel einzubüßen, den 
England über Holland auf dem Rhei⸗ 
ne nach Oberdeusfchland trieb; — ein 
Handel der damals jährlih 24 Mils 
tionen Thaler betrug, der fich aber 
in den’ neuern Zeiten mehr nad) der 
Weſer und Elbe hingezogen hat, — 
bielt fie zuruͤck. 

Wäre in der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts die Schiffahrt aller zur 
See handelnden Nationen in dem 
Verhaͤltniße groß gewefen, mie fie, 


"zufolge der tage, der Bebärfniffe und 


Induſtrie dieſer DMationen es ſeyn 
konnte, fo wäre wahrſcheinlich nie 
eine Mavigationsacte entſtanden. Sie 
ift, wie es fcheint, feines von den 
tief ansgedachten Handlungsgefegen, 
melde dazır beftimmie find, günflige 
Umflände, die man nußen will, 
durch eine Schöpfung verfchiedener 
aus einander entſtehender Fälle erſt 
herbei zu führen. Sie ift vielmehr 
ein Gefeß, daß nur die Abficht harte, 


“von den günftigen Umftänden, welche 


duch 
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durch Die Thaͤtigkeit und Gewinn⸗ 
ſucht dee Hollaͤnder in der handeln- 
ben Welt ſchon geſchaffen waren, zum 
Vortheil der. Britten Gebrauch zu 
machen. Die Schiffarch aller Natio⸗ 
nen war klein im Verhaͤltaiß mit 
Dem, was fie feyn Ponnte; es fehlte 
allen an tüchtigen Marrofen zur Auss 
dehnung der Schiffahrt, und denen, 
welche zu indolent gewefen maren, 
um den drücenden Zwifchenhandel 
dee Holländer abzumerfen, oder ifn 
durch eigene Thättyfeit doch menig- 
ſtens einjufcgränfen, war es ſehr 
Hleichgüftig, welche Nation ihre HA: 
fen befuchte. Sie maren zufrieden, 
wenn fie in ihren Häfen mır immer 
das fanden, was Beduͤrfniß für fie 
geworden war, und menn fie Abneh⸗ 
mer des Beinen Weberflußes einheimis 
fer Producte antrafen, 


Ob ſchon vor der Mavigationsacte: 
die Handlungsbalany zu Englands. 


Vortheil geftanden habe, darüber 
finden fih Leine zuverläßige Mach 
richten. Man bat indeffen viel Lie: 
face dies zu bezweifeln, denn die 
englifche. Handlung fing erft feit der 
Mavigationsacte an, auf den Rui— 
sen der bolländifchen Betriebfamfeit 
fih nach und nach zu heben; auch 
zeigt fich in jedem Lande, wo der Ma⸗ 


tionalgewinn in - der Handlung ent: - 


ſchieden ift, dies ſehr bald durch die 
Lebhaftigkeit der innern Cireulation, 
durch Heberflug an baarem Gelde, 
und durch die daraus entſt hende 
Leichtigkeit Staatsanleihen zu: ma 
dien, Es iſt aber bekannt, daß Earl 


der Erſte, bei den Schwierigkeiten 
eine mäßige Anleihe fr ven Staat 
zu betreiben, :den Fond angriff, wel⸗ 
chen verfchiedene reiche Kaufleute in 
tondon zufammen gelegt hatten um 
ihn wie eine Ehirabanf zu mu. n, 
Schwerlih würde er fih zu dieſer 
Verlegung des Privateigenthums ents 
ſchloſſen haben, wenn der Geldesvor⸗ 
rath in der englifchen Erreulation eine 
Anleihe beguͤnſtigt hätt, Auch Earl 
ber Zweite mußte, wenn ihn fane 
Bedärfnfe zu Geldanleihen nöthigs 
ten, 12 bis 20 pro Ent Zinfen bes 
zahlen: Es gingen wabeſcheinlich 
30 bis 40:Yabre nach dem Entſte⸗ 
ben ver Navigations acte Darüber hin, 
ehe die dadurch errungenen WVortheile 
die allgemeine Handlungsbalanz der 
Englaͤnder al pari brachte; aber fo 
bald wie fle dieſen Punkt in der Hands 
lung’ gemonnen hatten, rückten fie mit 
ſtarkea Schritten immer vorwärts zu 
dem Reichthum den fie jegr befigen, 
So bald fie Die Schiffsfrachten 
und die Vortheile des Zwiſchenhan⸗ 
dels in ihrem Verkehr mit anderen 
Voͤlkern fo wiel wie möglich an fich 
gezogen hatten, firebten fie dahin, 
den Produktenhandel bei jeden Arti⸗ 
fel, wo es ſich thun fieß, im einen 
Manufacturhandel zu verwandeln, 
Ihre intändifchen Beduͤrfniße wurden, 
zufolge diefes angenommenen Prin: 
eips, nach und nach von der Indus 
ſtrie anderer Völker ganz unabhängig 
gemadt, und ein förmfiches Verbot 
der Einfuhr fremder Manufacturen, 


— dem einheimiſchen Fleiße ſchon 
2 


dadurch 
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dadurch eime große Nahrung, daß er 
faft ohne Ausnahme das lieferte, mas 
die Einwohner Großbritanniens bes 
Burften. Aber noch nicht damit zus 
frieden die Juduſtrie anderer Natio⸗ 
nen, in fo ferne diefe auf die Befrie⸗ 
digung brittifcher Beduͤrfniße Bezug 
hatte, ganz außer Thaͤtigkeit geſetzt 
zu haben, machten fie nun auch nur 
zu glückliche Werfuche durch Hands 
lungstraftate in andern Ländern die 
Induſtrie noch weiter zu unterdruͤk— 
Pen, fchläfrige Mationen noch mehr 
in Unthaͤtigkeit zu fenfen, und ans 
dern activen Voͤlkern den Verdienſt 
zu nehmen, den fie fih von den paf 
fiven erwarben. Allenthalben -etabs 
lieten fie ihre Handlungscomtoire, die 
gleichſam dazu beſtimmt waren, dem 
Tribut von den Bölfern zu. heben, 
die fie fich durch ihre Handlung zins⸗ 
bar gemacht hatten, Nur die Städte, 
die zufolge ihrer Lage an Häfen oder 
Fluͤßen das Glück haben Fonnten, die 
Lagerpläge für brittiſche Güter zu 
ſeyn, gewonnen, weil ihre Einwoh⸗ 


ner als Handlanger und Commiſſio⸗ 


naire der Britten die Landftädte mit 


englifchen Waaren überhäuften, und. 


dus Ynnere der Provinjen aus ſogen. 
Diejenigen Staaten waren noch glück 
lich genug, wo der Wohlftand ihrer 
Seeſtaͤdte den. berrächtlichften Theil 


der oͤffentlichen Abgaben tragen; 
und belohnte die Ausfuhr mit einer - 


mußte; .aber weit übler waren ſeht 
bald Reyeuten und Einwohner „fol 
eher. Länder Daran, aus welchen ſich 
alle Induſtrie und lung nach der 


Graͤnze auf,einige kleine Zlepfe zuſam,/ 


0 


menzog und daſelbſt große Reichthuͤ⸗ 
mer aufhäufte, ohne daß den Beſij⸗ 
zern derfelben die Pflicht aufgelegt‘ 
werden durfte, zu ben öffentlichen? 
Laſten der. Provinzen, die fie dan. 
machten, ben geringfien Ttibut zu 
geben, et y 

Es wurde immer mehr Grundfag 
der brirtifchen Regierung, daß die: 
Nation fein Product des fandes an 
andere Völker. überlaffen müffe, fo 
fange es möglich ſey, ibm durch 
Kunft und Fleiß einen noch höhern 
Werth zu geben, Dadurch vervier« 
fachte fih im Durchfchnitt der Preis 
aller rohen Manufacturprodufte im 
den Händen ‚brittifcher Induͤſtrie. 
Micht allein Wolle, Stahl und Eis 
fen, die Erzeugniffe des einpeimifchen 
Bodens, fondern auch Seide, Baumsı 
wolle u. f. w., die Güter fremder‘ 
Himmelsfiriche, gewannen am Werthe 


3 bis 500 pro Cent, ehe fie fremden‘ 


Völkern wieder zugefüßre wurden. 
Der Unterfchied zwifchen dem Preife' 
des rohen Products und dem Preife 


der fchönen Mauufacturwaare, die 


davon gefchaffen worden, war natürs 
licher Weiſe Gewinn für die inländis 
fh: Eireulation. Man verbot, ich 
glaube bei tebensftrafe, die Husfuße 


ober Wolle, und machte ihre Eins - 


fuße, frei; man vwerbor die Einfuhe 
fremder Manufaeturen aufsifchärfite, 


Öratification von so pro Eent des 
Werbe, Dadurch wurde jede fchlas 
fende Unthätigfeit rege gemacht und 


zum Thätigfcie umgeſchaffen. .Diefa 
fand 


_ 


fand benn in dem Handel mit ben 
amerifanifchen Colonien, im Zwi⸗ 
ychenhandel mit Oftindien und Euros 
ya, im Scleichhandel mit dem fpas 
nifchen und portugiefifchen Amerifa, 
durch den Methuentraktat, durch das 
Dabinfinfen der fpanifhen Manns 
faeturen,-in der Handlung mit Frands 
reich, die jährlich diefem Staate zum 
Machtheil ftand, durch die Unabpäns 
gigfeit einiger freien Reichsftädte, die 
mit der ganzen handelnden Welt für 
Dentfhland Handelsverbindungen 
ſchloſſen, ohne Deutſchland zu fra: 
gen, was ihm vorıheilhaft und nicht 
votheilhaft fen, im Sklavenhandel 
und bei den reichen Fiſchereien, ein 
Gebiet, deſſen Graͤnjen ſich gar nicht 
berechnen ließen, 

Auch der Grundfag, daß der Ger 
nuß desjenigen, mas der brittifche 
Boden, oder ihre Eolonien, nicht 
hervorbringen konnten, und was man 
dennoch fo gerne als allgemeines zum 
Luxus der neuern Zeit geböriges Ber 
dürfniß betrachtere, fo viel wie mögs 
lich eingefchränft werden muͤſſe, ficherte 
der inländifchen Circulation viele 
Millionen. Dan legte einen Eins 
fuhrzoll von 60 pro Eent auf die frans 
jpſiſch : weftindifchen Probucte, da» 
durch wurde der Gebrauch des Kafı 
fees, Zuchers und aller Artifel, wel: 


che der Britte aus der Hand des Frans - 


zofen empfangen mußte, äußerft eins 
gefhränfe 

ie die Engländer nun auf diefen 
und manchen andern Wegen alles mit 


dem größten Erfolg verſucht hatten, 


wodu.ch ber Nationalreichthum In ꝛc. 


mas inländifche Induͤſtrie Geben und 
das allgemeine Uebergewicht in der 
Handlung fichern konnte, da feßten 
fie den Handlungsmaaßregeln, die 
während eines halben Jahrhunderts 
fo fruchtbringend gewefen waren, noch 
durch ein großes Werk die Krone 
auf; dies Werk war die Errichtung 
ihrer Bank. 

Vielleicht hat man ein Recht, zu 
bezweifeln, daß alles, was die Eng⸗ 
länder in dem halben Jahrhundert, 
das zwiſchen der Verordnung der Ma⸗ 
vigationsacte und der Einrichtung der 
Banf liegt, zum Beſten ihrer Hands 
lung unternahmen, aus einem einzi⸗ 
gen allgemeinen Plane, morin alle: 
Fälle mit einander verbunden waren, 
bergenommen fen; man darf wohl 
bezweifeln, daß alle bie günftigen 
Umftände, die fich für ihre Handlung 
in dieſem Zeitraume hervorthaten, 
vorher berechnet waren, und noch 
mehr, daß fie durch befondere Mits 
tel, die ein. allgemeiner Plan vors 
ſchrieb, berbeigeführe morden. — 
Dies tut jetzt auch zur Sache wenig ; 
genug, daß man den Engländern das 


Verdienſt laſſen muß, daß fie die 


günftigen Handlungsconjunf urem im⸗ 
mer ganz vortseflich nutzten, wenn 
fie da waren. 

Es ift fehr befannt, daß eine Na⸗ 
tionalbanf, die durch ihte Moten bie 
einländifche Eirculation zu Beben und 
regfamer zu machen ſucht, für einen 
Staat zum Segen, aber auch zum 
Ungluͤck werden kann, unter welchen - 
bluͤhendet Wohlſtand ach und u. 

Ann 
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allgemein vertrocknet. Soll das 
erſte Start finden, fo muß der Staat, 
welcher fich dieſen Segen verfpricht, 
die Handiungsbalang fir und be: 
trächtlich für fich haben. Ohne diefe 
Vorausſetzuug ift fie immer und ganz 
fiher eine Mafchine, welche den 
Staat verarmt, und durch ihre Ope⸗ 
tationen im Geldweſen die größte 
MWerlegenheit und Unordnung nach 
ſich zieht. Auch dann, wenn die 
Handelsbalanz eines Staats mit anı 
dern Völkern ficher und jährlich al 
pari lünde, und nun eine Bank ein, 
gerichtet würde, um die einländifche 
Treulation zu heben, fo müßte man 
darauf rechnen, diefe Balanz durch 
die Operationen der Bank immer tie: 
fer unter das pari finfen zu ſehen. 
Eine Bauk kann fogar durch ihre 
Morten, den Meinen Ueberſchuß, den 
ein Staat jährlich in der Handlung 
bat, verfehwinden machen, und Vers 
luft dafür an die Stelle bringen, 
Wahrſcheinlich hätte man zwanzig 
Bahr früßer die engliiche Banf er 
richtet, wenn man nicht durch Bes 
trachtungen diefer Art davon abgehal: 
ten wäre; man zeigte eime alückliche 
Kaltbluͤtigkeit dadurch, daß die Bank 
nicht eher gegründet wurde, bis man 
fi zehn Fahre lang überzeugt harte, 
daß die Handlung mit andern Staa: 
ten, ohne Ruͤckũcht auf die verdien- 
ten Sciffsfrachten, sährlich auf 2 
Milltouen Thaler zu Großbritanniens 
Vortheil ſtehe. Als nun die inlaͤn⸗ 
diſch· Circulation mit zo Millionen 
Thaler wirklich. vermehrt war, uud. 


. Betrachtung der vorzüglichften Mittel, - 


als man den größten Anſchein Karte, 
daß dies fo fortgeben werde, da konnte 
es ganz ficher gewagt werden, dieſe 
Circulation noh mit 10, 15 oder 
20 Millionen Banknoten zu vergröfs 
fern, ohne daß fo wenig für die Zus 
tereffenten der Bank, als für die Nas 
tion, fchädliche Folgen davon zu bes 
fürchten waren; 

Diefe Vermehrung der Circula⸗ 
tion duch Banknoten, veranlafte 
natürlich einen Ueberfluß an Geld, 
der den febensgenuß der Britten vers 
feinerte und vermehrte. Hiebei zeigte 
fi) wım in vwollefter Kraft die glücks 
liche Wirkung der Unabhängigkeit, : 
worin die Engländer in Hinficht auf 
ihre Beduͤrfniſſe aus andern Ländern 
ſich geſetzt harten: fie fanden in ih⸗ 
ter eigenen Induͤſtrie ale Mittel, fie 
zu befriedigen; und als nun der Le⸗ 
bensgenuß fi durch die vermehrte 
Gelomaff: immer mehr vervielfachte, 
da bob ſich auch die Thärigkeit, der _ 
Fleiß und der Verdienft der inländis 
fhen Manufakturiften, Fabrifanten 
und Handwerker durch die vermehr⸗ 
ten Bevürfunffe des Lebens, die man 
nicht von dem Ausländer, fondern 
nur aus den Händen feiner Landsleute 
empfangen durfte. Die traurigen 
Zolgen, die in einem Staate fich her⸗ 
vorihun, wo zwar die dur Banks 
noten vermehrte Cireulation den Hang - 
zum -tebeusgenuffe vermehrt, mo aber : 
der größte Theil der Mittel, die ihn 
befriedigen müffen, bei dem Ausläns 
der gefucht wird, mo folglich das Par 
piergeld die baare Münze noch mehr 

zur 


‘rg 


zur Bezahlung diefer Mittel‘ fort: 
drängte, waren in England gar nicht 
u erwarten. 

Durch die Operationen, mit wel 
hen die Bank auf die, nicht idea⸗ 
liſch, fondern mirflih mit baarem 
Geide über das Beduͤrfniß vermehrte 
Anländifche Circulation wirkte, konnte 
num auch manche Million zu ausmärs 
tigen Unternehmungen herausgezogen 
erden. Jede Summe, die zur Ber: 
beſſerung und Ermeiterung der weft: 
indifchen Plantagen, zur Anlage im 
Sklavenhandel m. f. w. beftimmt 
würde, verwandelte fih in auswaͤr⸗ 
tigen Befigungen und Fonds, went 
die Einfünfte und Reichthuͤmer in 
zehnfachen Zinfen den Engländern 
jährlich zufloſſen. Ein Bedford, 
der jährlich eine halbe Million Tha⸗ 
fer Sinfünfte von feinen Plantagen 
in Jamaika u. f. w. bat, und Kauf 
feute, aͤhnlich denen in Liverpool, Die 
dem Parlamente vor einiger Zeit, als 
man die Abfchaffung des Sklaven 
handels fo eifrig betrieb, - durch guͤl⸗ 
tige Zeugniffe und Papiere bemiefen , 
daß einzelne von ihnen auf 5 und 6 
Millionen Thaler bei diefem Handel 
intereffirt waren, entzogen bie Fonds 
ju ihren Einfünften der inländifchen 
Tirculation, ohne daß man einem 
Verluft merkte, meil die Baufnoten 
‘den Abgang fo gut repräfentirten, 
‘als wenn et noch wirklich da gemefen 
wäre. 

Ich habe vorhin gefagt, daß bie 
engtifche Banf gegründet wurde, als 
die innere Circulation 20 Millionen 
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Valer gewonnen hatte, und als die 
Ausficht in die Zukunft noch größere 
Zuflüffe zeigte. Unter folchen Um: 
ſtaͤnden mußte der Erevit der Banf 
das werden, was er iſt. Die Ges 
mwinnfucht dee Banfdireftoren müßte 
unbegraͤnzt und ihre Operationen 
muthwillig geweſen feyn, menn es 
dahin gebracht worden waͤre, 
Bankuoten im Werthe gegen die bag⸗ 
ren Summen, die ſie repraͤſentirten, 
herabgeſetzt zu ſehen. 

Die engliſche Bank wurde eigent⸗ 
lich im Jahr 1709. gegruͤndet, nach⸗ 
dem 15 Jahre lang ein Verſuch dazu 
mit einem Fond von erwa 7 Milligs 
nen Thaler gemacht war. Den ms 
fin Berfuh Banknoten in Eirculas 
tion zu feßen, betrachtete man als 
ein Erperiment, wovan man die Wir 
fungen und Folgen nicht vorher zu 


beſtimmen wagte. Zwar fonnte man 


zufolge des Uebergewichts, das der 
brittiſche Handel fchon am Ende des 
vorigen Jahrhunderts zu gewinnen 
anfing, fo wohl für die Inhaber der 
Aetien zu jenem fand, als für den 
Staat einen guten Erfolg erwarten, 
indeß ift doch wohl zu vermuthen, 
daß felbft feiner von den Direcioren 
dies gewiß beffimmen mogte. Erſt 
tm Jahre 1709., nachdem man 15 
Jahte lang Verfuche, und zwar 
recht glückliche Verſuche angeſtellet 
hatte, wurde die Banf feſt argrüms. 
det. Ihr Fond wurde noch mit Der 
doppelten Summe von dem, was er 
Anfangs war, vermehren, und die 
gemachte Erfahrung bei den angeflells 
ten 








ten Experimenten, feßte bie Direetos 
een in Stand , nun nach beflimmtern 
Grundſaͤtzen zu handeln. Sie konn⸗ 
ten nun genauer wiſſen, wie vlel baates 
Geld fie in der Bank vorraͤthig har 
ben mußten, um Zahlung für Mozen 
zu leiflen, welche von denen wieder 
eingebracht wurden, die fir in Circu⸗ 
lation gfeßt hatten. Sie konnten 
nun genauer berechnen, wie viel neue 
Moten ſie zufolge der jährlichen Ue⸗ 
berfchüffe in der allgemeinen Hands 
Iungsbalanz; in Circulation fegen durf ⸗ 
ten, ohne den Fond, dem dieſe neue 
Noten tepraͤſentirten, zu befigen; fie 
‚Eonnten es beſtimmen, wie viel No⸗ 
gen fie wieder aus der Eirculation her⸗ 
ausziehen und einlöfen mußten, wenn 
die Die Basbeienerriale der Nation fans 
Ben, „wenn große Memeffen zu aus 
waͤrtigen Kriegen oder als Subfidien 
weggefchicft wurden, oder, wenn 
man. zu. neuen auswärtigen Handels 
fpeculationen auf einmal mehrere Mil; 
fionen baares Geld gebrauchte. 
- Der Fond der englifchen Bank, 
als fie im Jahre 1709. gegruͤndet 
wurde, beſtand in 205 Million Tha⸗ 
ler: alfo ungefähre in der Summe, 
welche die inländifche Eirculation durch 
Handlungsvortheile baar gewonnen 
hatte. Diefer Fond murde größten: 
theils an die Mation zu 6 pro Ceut 
Zinſen verliehen, und zu gle cher Zeit 
in Banknoten unter die Nation vers 
theilt, die eben fo gut wie der Fond, 
ben — repraͤſchtitten, eine Vutzung 
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von 6 pro Cent abwarfen. Hieraus 
ergiebt es fi, daß die Inhaber der 
Bankaktien ihre angelegten Capitale 
zu doppelten Zinfen nußten. Um ben 
Credit der Bank gehörig zu gründen, 
durfte man in den erften Fahren nicht 
weiter geben. Man mußte vielmebe 
von ‚diefer doppelten Zinfeunußung 
auf 4 Verzicht shun, indem man vom 


jenem Fond etwa z zur Auszaplung 


für —— Moten muͤßig 
liegen zu laſſen genthiget war. Aber, 
nachdem man den Credit der Bank 
gehoͤrig gegruͤndet haite, — und dies 
hing groͤßtentheils von der Regierung 
ab, die ſich nicht weigerte, Bank⸗ 
noten bei den Zoll; und Acciſeeinnah⸗ 
men für voll zu heben, — zeigten 
fih Ausſichten zu andern Bortbeilen, 
wovon fi die Graͤnzen gar nicht bes 
rechnen ließen, denen inzwiſchen die 
Klugheit und der Zweck, die Bank 
immer zum Beften der Mation zu dir 
rigieen, Graͤnzen zu geben gebor. 
Bis zu dem feftgegründeten Credit 
der Bank, zogen die Jutereſſenten 
berfelben etwa nun beppelte Zinfen 
von ihrem wirklichen Fond, alsdann 
fingen fie aber auch an, Zinfen von 
großen Summen zu ziehen, die fle 
nicht befaßen, und hier begann zwar 
nicht die Natur, aber doch der Um⸗ 
fang ihrer Operationen, und das 
Verhaͤltniß ihrer ausgeftelleten Noten 
zu dem wirklichen Fond, den fie bes 
faßen, dem Publitum ein undurds 
deingliches Geheimniß zu werden, 


Der u folgt kuͤnftig. 
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Be bald Hatte Mu Ban der fe quer gebafr. Ihr be Seht 
zung ‚des Geldumlaufs- in mer und das tÄufchende Anſehen von 
Hiuſicht auf Gemugfeyn für Sluͤck und Wohlſtand, das ihr Ba 

den Umfang der-einpeimifchen- Sad fiß gab, werfie.bet allen Wölferh Die 
Arie, wilche zur Befriedigung beit ‚nach einem geſteigerten fe 
des: vermebrten einbei sgenuße, wo für fetbft die As 
GBenußes würtee, durch bie muih unzaͤhligemal entiweder die leh⸗ 
ſchaͤfte ver Banf ven Punkt. erreicht, tem. Keller bingab, wenn ſie von den 
—*— «6 nicht vortheilhaft war in, noch Handlangern der Britten zum Ver⸗ 
größeren, usdehnung dieſer Vermeh · auf angeboten wurden, oder fie mit 
rung. Ppies durch Banfnatennoder einem wankenden Eredit- Enufte, oder 
durch edle Metalle weiter zu gehen. auch das Blück nes kommenden Jah⸗ 
Ales inzwiſchen der Anblick der ſchoͤ⸗ res antitipiete,, um in dem 

nen Pruducte jener Induſtrie au tigen nach englifcheis Geſchmack⸗ Is 
bei den gr —— rings * — 

umher die Luſt zu geni und zum ndeffen m in ben. engfifchen 
Breilliren vermehrte , da ſchien es. den: Familien vom Handwerker bis zum 
Englärdern Feine Wage mehr, über veichfien Bankier: Zufriedenheit: und 
jenen -Punft wuthig megjufchreiten, Wohlſtand zu Bei den großen nas 
und nicht eher eine Grenze zu beflfum törlishen Mefourcen, die "England 
men, „bis die Comjuncturen des ans form zum Uusfommen: feiner Eins 
Wiruͤgen Handels es norpwendig, wehner hatte, floß wie aus eroberte‘ 
inachten.. „Die Erfindungen; der In⸗ Provinzen der lebens ſaft “andere 
dufirie mürkeen won: mmnan nicht al, Staaten dieſer Inſel zu, und haufte 
lein für den einbeimifhen Reichthum Ren und Macht — 
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—— 
e erheben 
F orrathe haͤuſet % britriſchen Fee! 


—* und der For Exportation 


der den Mamen aller Manufacturen 
mit fehönen goldenen ¶ Buch ſtaben 
über den Thuͤren der Lagerbaͤuſer an 
gehängt iſt, zeigt deutlich genug, daß 
daſelbſt Tauſende auf Unfoften frems 
ber Mationen leben. e 
Dieſe Jnduſttie, die, ſich auf die 
Werforgung des Hu 
Fonnte es der Bankdireetion erlauben, 
ihren Fond bis auf go Millionen 
Thaler zum vermehren. : Härten die 
Banknoten feinen größeren Wir: 
Tungsfreis gehabt, als den, melden 
die Induſtrie, die für die Befriedigung 
einbeimifcher Beduͤrfniße arbeitete, 
darbot;; forglaube id) wohl ,"duß'ber 
Fond von ‘1709. fchon zu groß war, 
Aber die Vermehrung diefes- Fonds 
ju go bis 100 Millionen, und die 
verhaͤltnißmaͤßige Vervielfältigung 
der Banknaten hatte blos die Indu⸗ 
ſtrie vor Augen) welche für Die Be 
friedigung auslaͤndiſcher Beduͤrf⸗ 
niße arbeiter) Dieſe ſtrebie immer 
vorwaͤrts, und die Bank unter⸗ 
flügend nach· 
Ungeachtet der ——* Rach 
ur. die einzelne Perfonenfunser‘ 
ieſen Umſtaͤnden ewarben, -gab es’ 
Ba wer kantilifchen Spienlarionen 
der Britten dennoch außmwärtige Ur 
ternehmungen, die’ für. Einzelne zur 
groß und qu gefahtvoll waren. · Es 
bildeten sfich daher bie Handlungs 
—— DIE nun auch ſehr 


Betrachtung der vorʒuͤglichſten Mittel 


In tige ae und Mittel wur⸗ 
die/ Horn, den 


‚Briefe, 
Monopolium, aber eben dadurch für 


slandes bezog, 


10 


Sicht Engländs zü heben. 
Sk erhielten von der Regierung frele 
ihre Handlung wurde ein 


England - vortheilhaſt, Bei dem 
dehaßlgen Eihdend, ven das Wort 
Monopolium gewöhnlich macht, fühle 
ih, daß es nöthig ift die Vortheile 


‚biete anzuführem;- welche das. aus⸗ 


ſchließende Recht gewißer Compag ⸗ 
men iu gewißen Handlungsunterneb⸗ 


nungen für die Engeländer gehabt 


bat. 

Der Handel nach Dftindien z. B. 
konnte nur durch das Zufammentreten 
mehrerer Capitaliſten vortheilhaft ger 
ſfaht werven Jeder Einzelne konnte 
aur einen Tpeil feineg Vermögens 
dafwinimendeir, dänh;, die dabei ans 
gelegten Eapitale Faden erſt im drit⸗ 
ten Jahre wieder in die Haͤnde des 
Speculauten zuruͤck. Diefer Handel 
war alſo nicht das Werk einzelner 
Kaufle mie/ wuͤrde wahrſcheiulich auch 
nie bluͤhend geworden fen, wenn 
einjelne ihn haͤtten treiben wollen, 
Eine Compagnie war dazu noͤthig. 
da aber der Hondel nad Oſtindien 
als ein‘ Zwiſchenhandel betrachtes 
wurde, den die Engländer mit Oftins 
dien und Eurspa führen mollten, fo 
miußten fo wohl‘ zum Beſten der 
Eompägnie als zum Beften der Mas 
tidn Eoncurrenzen fo viel mie möglich 
verhindert werden, Dies ift-fo leicht 
zw begreifen ‚ daß es überflüßig ſeyn 
würde dem- ‚ Prtßttegto , wodurch dies 
fer Handel in Monepol wurde, ine 

Syußs 


4X 


Schutzrede zu halten; ‚ich elle daher 
einen- noch weit größeren Vortheil 
auszuzeichnen, den das Land durch 
dieſe und ähnliche Handlungscompag⸗ 
uien gewann. Bären diefe Compags 
nien nicht-formict, und hätte man 
nicht dafür geſorgt, ihre Exiſtenz 
durch Freibriefe zu fichern, fo würden 
blos die Seeftäote dem Kandel, den fie 
teeiben, geführt haben, wenn es ja 
möglich war, daß er durch einzelne 
und bei entſtehenden Concurkinzen 
hätte getrieben werden koͤnnen. Jetz 
aber. nimt das ganze ‚Land: Theil 
daran. Die Eapitaliften der band⸗ 
ſtaͤdte und Dörfer gewinnen, durch 
den Beſitz der Aetien zu dieſem Hans 
del. Die Lebhaftigfeit, weiche da⸗ 
durch in den Umlauf des Geldes ges 
bracht wird, ſchraͤnkt ſich nun — * 
auf die Seeſtaͤdte ein, ſondern dringt 
bis in das Innerſte des Landes und 
bat ohne Zweifel auch auf den Acker, 
bau wohlthaͤtigen Einfluß. — 
Nach den Betrachtungen der vor⸗ 
glich ſten, Urſachen die den engli⸗ 
ſchem Wohlſtand zu ſeiner jetzigen 
Hoͤhe empor. hoben, kann man nicht: 
Neugierde widerfieben, bie 


d 
Bortbeite im Ganzen zu überfeßen,: Englaud 


- die England ſeit den erſten Verſuchen, 
die Handlung blüßend zu machen, ers 
morben hat. Hier find Die Zollbuͤcher 
und allgemeinen Handelsbalanzen, 
die aus; denſelben aufgeftellet werden, 


Die einzige-umd befte Zuflucht. Zwar 


it wohl zu vermuthen, daß wegen 
mancher Unterſchlefe bei den Zollab⸗ 

gaben immer „einige. Untichtigkeiten 
L4 


wodurch der Nallonalreichthum In 'ie’ 


if 


dabei zu: erwarten:lud; allein fie finb 
nunmehr: zu genug, wenn «6 
darauf anfömmt; den Zuftand der 
Handlung eines fandes im Banzen 
zu uͤberſehen und die Vortheile oder 
Verluſte dabei zu berechnen. Nah 
‚ dan Berschnungen welche das londoner 
Zollhaus liefert, hat England in dem 
Zeittaume von etwa 90 Jahren, zwei⸗ 
hundert und neunzig Millionen Tha⸗ 
‚ter in der allgemeinen Handelsbalang 
"mit ändern Nationen gewonnen. Un⸗ 
ter diefer Summe find ferhsundfunfs 
zig Millionen begeiffen , "die Deurfche 
land in: dem Handel Über Hamburg 
und Bremen’ eingebüßt bat, desgleis 
hen neunzig Milionen in dem Han⸗ 
def, den es Über Holland mit England 
teeibt. Im Anfange diefes Jahrhun⸗ 
berts verlohr Deutſchland an Engr 
land in dem Handel über Bremen 
und Hamburg jaͤhrlich etwa 120,000 
Thaler,  Diefer Verluſt iſt gegens 


waͤrtig auf 600,000 Thaler geftiegen. 


Rußland iſt jet der einzige Grant, 
der. in.der Handlungsbalang mit dem 
Engländern den Gewinn’ cher und her 
traͤchtlich für fich hat, Im Anfänge 
diefes Jahrhunderts müßte es am 
jährlich etwa nur noch 6000 
Thaler zugeben um die Balanz aus⸗ 
Zagleichen. Jetzt ſteht ſie um eine 
Million zum ! WBorepei Rußlando 

n. geroinner auch etwas weni⸗ 
ges; auch ‘die Balanz des oftindifchen 
Handels it wider ‚England, " Ale 
Übrigen Länder verlieren; unter allen 


aber verliert Deutfchland am beträches 
Abbe de: * 
B 2 Rech ⸗ 
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u Rechnet man Rum: zur; jenen 20 
Milonn Thalern noch die grohen 
Summen, die in den. neuem Zeiten 
Yon den Bedienten ber oflindifchen 
Compagnie in England eingeführt 
worden, umb die vielen Millionen 
Papiergeld, vie von der 


Verden, ° ” 


Betrachtung) der vorzůalichſten Meint ic. 


Bank in wor 
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Eireulation geſetzt finds ſo ift eo 
wahrſcheinlich, daß dies zuſammen 
eine Summe von 450 Millionen 
Thalern ausmacht, womit die Cir⸗ 
culation des Geldes in Grofbritans 
—— dieſem Jahrhundert vermehrt 


G. $. Niemeyer. 





NUeber die 
Ye den vielen Erfindungen, wo ⸗ 
mit uns. die Ponfif in meuereis 
eiten beſchenkt hat, iſt die Erſin⸗ 
ten und wichtigſten. Sie macht eine 
der ſarchtetlichſten Naturerfpeinun, 
gen für den Dienfchenuufchädlich, fo, 
Daß er nicht ‚mehr am fein und ber 
igen teben, Habe und Gut be⸗ 
rt: zu ſeyn braischt, wem eine 
Gewitterwolke fich über feinem Haupte 
eutlader. Er kann diefe erhabene und 
wohlthaͤtige Maturerſcheinung beirachs 
* ohne von phyſiſcher "and morali 
r Furcht gequalt zu werden. Ss 
allgemein dieſes anerkannt wird, ſo 
| ans fiudet man. doc) diefe ſchoͤne 
findung in Ausũbung gebracht: 
S:öft in / großen Städten umnſeres 
des, ſieht man ſich vergebens nach 
Be Blitzableiter um! 
Die Bligableiter wurden zwar in 
Amerika, dem Wohnfige der heftig⸗ 
ſten Gewitter, erfunden, aber auch 
Bei ung zeigen ſich oſe ihre verheeren⸗ 
den Wirkungen zig deun es vergehet 
ſelten ein Jahr, daß nicht mehrere 


9 der Bligäbleiter eine der größ- fü 


Anlegung guter und wohlfeiler Bligableiter. ji 


Gebäude zerſchmettert, angezuͤndet 
und Menſchen und Thiere getoͤdtet 
wuͤrden. Freilich ſind dieſe Ungluͤcks⸗ 
le nur ſelten; aber wer ſteht uns 
dafür, daß wir nicht mit unter dee 
Zahl’ dieſer Ungluͤcklichen Mud? Es 
iſt daher Pflicht, uns ſelbſt zu ſchu⸗ 
gen, und nicht blos’ unmittelbaren 
Schuß von der Gottheit zu fordern. 
Denn wie fönnen wir dieſen verlau⸗ 
gen, wenn wir felbft die uns gegebes 
nen natürlichen Mittel niche anwen⸗ 
den; Bor Erfindung der Bligadleis 
tee: war. es ſehr loͤblich die Gottheit 
durch Gebet und Gefang um Huͤlfe 
und Schuß anzufl⸗hen, anjege iſt es 
aber weit anftändiner, ihr unſern ins 
nigften Danf abzuftastın, daß fie uns 
Mittel an Die Hand gegeben hat, den 
heftigſten Maturwirkungen entgegen 
zu arbeiten. Hindern uns Aberglaube 
und Vorurtheile unſere Gebaͤude durch 
Blitzableiter zu ſchuͤtzen, fo koͤnnen 
wir uns nicht beklagen, wenn der 
Blitz unſer Haus teife und in die 
Afche legt. Wit verdienen. doppelte 
Strafe, denn wir ſtuͤrzen unſere oo. | 

darn 
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barn uud vielleicht eine halbe Stadt 


in das nemliche Unglüd. 
Man hat verſchiedene Einwendun⸗ 
gen gegen die Blitzableiter gemacht, 
unter denen einige eine kurze Wider ⸗ 
fegung verdienen. Mit einigem Rechte 
behauptete‘ man ehemals, die Koften 
eines guten Bligableiters kaͤmen zu 
Hoch und fländen mit dem davon zu 
erwartenden Nutzen in feiner Propor⸗ 
tion. Dieſer Einwurf faͤllt weg, ſeit⸗ 
dem man eingeſehen hat, daß vergol 
dete Anöpfe und Spigen nicht unums 
gäuglich noͤthig find, Die Einrich⸗ 
tung iſt anjetzt fo ſimpel und wohlfeil, 


daß das kleine Kapital durch die vers fi 


wminderte Furcht und Gefahr reichlich 
verintere ſſirt wird. B 

Man behauptete ferner: ein Blit⸗ 
abfeiter beſchuͤtze nicht das ganze Ger 


bäude, und führte Beifpiele an, wo 


der Blig nahe bei der Auffaugungss 
ftange eingefchlagen und gezündet has 
ben ſollte. Bei einer fehlerhaften 
Einrichtung iſt dies leicht möglich. 
Herr Hofe, Lichtenberg nennt folche 
ſihr richtig: Kinder die au unvorſich⸗ 
tig inoeufieten Pocken flarben, Ein 
nah Grhnden der Phyſik angelegter 
Ableiter wird gewiß, felbft ber den 
heftigſten Gewitterſchlaͤgen, das Ge. 
bäuve ſchuͤtzen. Einen vorzäglichen 
Einwurf glaubte man gegen die Blitz 
ableiter in Städten zu machen, in: 


dem man behauptete, die Ableiter zoͤ 
gen die Gewitter fo fehr an, daß die 


ueber die Anlegung guter und ie. 


benachbarten Gebäude dadurch im 
größere Gefahr geriethen. Diefe Ber 
bauptung laͤßt ſich fo wohl aus Grüns 
den der Phyſik, als auch nach allen 
bierin gehabten Erfahrungen widerles 
gen. Iſt der Blitz einmal fo nahe, 
daß der Ableiter auf ihn wirken kanu, 
fo. wird er gewiß feinen andern, wes. 
niger leitenden Körper treffen, fons 
dern dem Zuge des Ableiters folgen. 
Die nahe liegenden Gebäude find folge 
lich dem Blitze weniger ausgefegt, 
als fie ohne die Machbarfchaft des: 
Bligableiters feyn würden. Man 
kann ſich daßer nicht mie Recht bes 
chweren, wenn der Nachbar einen 
Ableiter- auf fein Haus fegen läßt. 
Liegen die benachbarten Gebäude hör 
ber, als das, worauf eine Ablei⸗ 
tung errichtet werden foll, fo laffen 
fi) auch Hier Vorrichtungen treffen, 
den Blitz für diefelben unſchaͤdlich zu 
machen, Viele Einwürfe find fo bes 
fchaffen, daß fie feine NWBiderlegung 
bevürfen. Behanptete man doch vor 
etlichen Jahren, die Bligableiter waͤ⸗ 
ren die Urſache der damals fo ſeltenen 
fruchtbaren Gewitterregen, weil: fie 
den Wolfen das electrifche Feuer ents . 
zögen, das num in geringer Menge 
durch die Megentropfen zur Erde 
fäme! *) | 

Eine vorzägliche Urſache der. bei 
uns noch fo feltenen Blitzableiter ift 
gewiß, daß bis jeße nicht allgemein 
befannt war, wie man biefelben gut 


“) Norubergiſche volitiſche Zeitung 1735. Mt, 147. 


% 





Me Br Ueber die Anlegung 


und wohlfell anlegen: kynn. Die 
Borfchriften zu. guten Bligableitern 
aren -mehe für den Phofiter, als 
für den Handwerker, der biefelben 
anlegen muß. Mur eine zeichnete ſich 


inter den vielen aus, nemlich: D,- 


% A. H. Reimarıs Vorfchriften zu 
Anlegung einer Bligableitung an als 


ferlei Gebäude. Hamburg 1778. in 
8. Der Herr D— hat die feit der: 
Zeit gemachten Verfuche und .. 


rungen benußt, und uns mit einer 


ndiung befchenft, die den Titel, 


ührt: Ausführliche Worfcheiften zur 


Bligableitung an allerlei Gebäude, 
aufs: neue gepruͤfet, umd nach zuver⸗ 


gen Erfahrungen, in Hinſicht 
—* Sicherheit und Bequemlichkeit, 
entworfen von J. A. H. Reimarus, 
d. A. © De. Hamburg bei Bohn. 
1794: 46: S. in 8. nebft 2 Kupfers 
tafeln. (3 998.) 
Dieſe kurze aber vortrefliche Ab⸗ 
baudiung ift fo planmäßig und faß⸗ 
lich gefchrieben, daß fie jeder Dach⸗ 
becker verſtehen, und nach den geger 
benen Regeln Bligableiter errichten 
kann. Da jeber, der ſich einen. Blitz⸗ 
ableiter anlegen laffen will, fich diefe 
mohfeile Abhandlung ſelbſt anſchaf⸗ 
fen muß, fo wird eine Inhaltsams 
zeige der Paragraphen nicht über, 
fläßig ſeyn, um zu wiffen, was man 
darin zu fuchen habe. i 
6. 1. Allgemeine Einrichtung ber 


Wigableiter. $. 2. Bedeckung bes. 


Firſi. ( Forſtes.) $. 3. Auffangungs⸗ 
flange. $ 4. Strecke der Ableitung 
am Gebäude herunter, Sr -5+ Wie 


geln befeſtigt. Sind die ar 
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Mebenmege bes Strahls zu verhilien 
find. 8. 6. Zufammenfügung und: 
Bewahrung des Ableiters. $, y. Un⸗ 
tere Endigung des Ableiters. $. 8. 
Ableitung an Kirchen. 5. 9. Un 
Pulvermagazinen. $. 10, Sieopdär 
hen. 8. 11. Windmüßlen, $. ı2. ; 
Krußnen. $. 13. Schilderhäufern. 
$. 14. Schaͤferkarren. $, 15. Kuts 
ſchen und Reifewagen. $. 16. Schifs 
fen. 6. 17. Koften einer Bligableis 
tung. 6. 18, Anweiſung zur Beo⸗ 
bachtung eines Wetterfchlages, - 

Die Vorfchriften des Herrn Dr. 
wollen wir auf ein Beiſpiel anwens. 
ben, am. den Koftenanfchlag für die 
biefige Gegend darnach beſtimmen zu 
koͤnnen. Unfer Gebäude, worauf. 
wir. eine Ableitung errichten wollen, 
fey ein freiftehendes Wohnhaus von. 
2 Etagen, Bo Fuß lang, und 40 
Fuß drei. Das Walmdach fen mit 
Biegeln gedeckt. und. babe außer den: 
niedrigen Dachfenftern Peine ſtatk her⸗ 
vorzagende Ecken, Außer der Re⸗ 
gentinne, die ihr Woſſer durch furze 
Drachenköpfe ausgießt, befinden ſich 
Peine beträchtliche Streifen Metall, 
am Dache. Diefes Gebäude ift bins 
länglich gefchügt, wenn man den 48 
Fuß langen Forft mit einem 3 bis 4; 
Zoll breiten Bleiftreifen belegt, und 
eine gleiche Metallverbindung auf ses 


gend einer Seite des Dachs, herun⸗ 


tee bis zur Erde, anbringt. Auf: 
dem Forfle wird der Metallſtreifen 
nach ben Abfägen der Forfiziegel ger 
bogen und mit dazu dienlichen Raͤ⸗ 


eine, 
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Fleine, die an den Ecken des Forftes 
ftehen follen, ‚nicht ſehr hoch; fo darf 
man hie den Bleifireifen an einer 
Seite um diefelben herumführen, An 
böpern Schornfteinen, die. den um 
mittelbaren Anfällen des Bliges mehr 
ausgefegt’find, belege man den odern 
Rand mit einem Bleiſtreifen, der 
auf beiden Seiten des Schornfteines 
beruntergeführe- und mit. dem Forſt⸗ 
reifen genan verbunden werden muß. 
Die Auffangungsftangen dienen 
Borzägtich)den erften Anfall des Bliz⸗ 
zes vom Gebäude ſelbſt abzuhalten, 
Sie find nicht mumgaͤnglich nöthig. 
der Metaliftreifen fängt ven Blitz 
ſchon hinlaͤnglich auf, und füher ihn 
ab. MWollten wir auf unferm Ge 
bäude welche errichten, fo wären die 
beiden Enden des Forftes die ſchick⸗ 
lichſten Stellen. Cine Auffangungs⸗ 
ſtange muß wenigſtens 5 bie 6 Fuß 
hoch, und bei dieſer Länge einen Qua⸗ 
dratzoll dick feyn. Um die Außetfte 
Spige vor dem Roſte zu verwahren, 
niethet man an dieſelbe eine dreieckigte 
meffingerne Spitze die einen halben 
Fuß bach,» aber-niche zu ſpitz ſeyn 
darf. Iſt die Mauer: des Schorn: 
ſteins ſtark, fo kann die Auffangungs: 
— an demſelben befeftigt werden. 
entgegengeſetzten Falle wird ſie 
mit ihren Federn an die zufammens 
laufenden Sparren feftgenagelt. Die 
Auffangungsflange wird alsdann_ 
durch einem durchlöcherten Forfjtegel 
geftecht, und das Loch mit einer Blei 
platte belegt, welche die Stange wie 
ein Halsband umſaßen muß, Die 


guter und: wohlfeiler Blitzableiter. 
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berunterführende Ableitung wird ge 
nau mit diefer Platte: verbunden und 
an einer fchicklichen Stelle auf dem 
Dace, und außen am Gebäude her⸗ 
untergeführt.- Wird die Ableitung _ 
auf den Öradfparren herunter geführr, 
fo befeſtigt man den Bleiftreifen eben 
fo wie auf-dem Forfl. Muß aber 
die Ableitung frei Aber das Dach ges 
führe werden, ſo iſt ein einfacher 
Bleiſtreiſen zu ſchwach, man nimt 
alsdann ein doppelt zuſammengelegtes 
gefalztes und vernietetes Kupferblech. 
Dieſes zu befeſtigen, hake man nfei⸗ 
ten Meſſingdrath am den Stellen ein; 
wo die Streifen zuſammengeſetzet find, 
jiehe ihn unter den Dachztegeln durch 
und wickle ihn um Naͤgel, die zu die⸗ 
ſer Abſicht in die Sparren oder Latten 
geſchſagen find. Der ſo befeſtigte 
Streifen kann Bei einer Ausbeſſeruug 
des Dachs leicht aufgerommen und 
wieder beſeſtiget werden Wo Me 
tallſtreiſen nicht gut befeſtigt werben 
konnen, da fann man Kupfer-⸗oder 
Meſſingbrath von der Dicke eines 
Federkiels dopprit zufammendrchen 
und auf. dem Dache herunterfuͤhren. 
Dom Dache bis zur Erde kann dee 
Metallſtreiſen fo wohl an geſundem 
Holze, als auch zwiſchen Steinen 
feſt genagelt werden, denn der Blith 
verletzt die unter dem Metall liegen⸗ 
den Theile nicht, wenn die aͤuſſere 
Seite nur frei iſt. 

Das untere Ende des Ableiters 
führe man fo viel wie moͤglich in ein 
offenes und fließendes Waſſer. Iſt 
dieſes aber nicht ig der Nahe vorbans 

den, 
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den, fo führe man den umtern Theil 
Des Ableiters in einem rechten Wins 
kel vom Gebäude ab, und laſſe ihu 
auf der Oberfläche der Erde aufhoͤ 
sen. Der Bliß wird hier unvoll⸗ 
kommene beiter antreffen, und ſich 
vertheilen. Enthaͤlt die Stelle, wo 
der Ableiter aufhören fol, Wall: 
adern: fo fann er leicht in Die Erde 
Bringen, und fie auffprengen, Die 
fes zu verhindern, mache man eine 


Grube, in der ih das Waſſet ſam - 


wielt, und Seite den Ableiter hinein, 
damit fich der Strahl frei ausbreiten 
kann. e Ableitung darf ſich in 
einem verfchleffenen Brunnen endigen, 
"weil, die. Seitenmauern feicht durch 
die Trägbeit des Waſfets zerfprengt 
werden; eben fo wenig in einem Ab⸗ 
ie, Miſtgrube, oder tief im der 
Exde, weil ſich in den beiden erſten 
Fällen die. daſelbſt heerſchende brenn⸗ 


X bare Luft leicht. entzündet, und im 


letztern Galle die Erde auffpringen 
Bann. | 


” Das Auferfte Ende des Ableiters 
muß mit einem; Staket umgeben wer⸗ 
den, damit weder Menfihen noch 
Thiere Schaden nehmen, noch etwas 
= der Ableitung abgeeiffen werden 
mn 
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Der Sqhlus folge Kinfig 


’32» 


Die Koften einer Ableitung Fön 

98 wir hoch —— die De 
erialien Dazu groͤßtentheils ſehr wohl⸗ 
feil find. Auf unferm Gebaͤude fol 
dee Forſt mit einem 4 Zoll breiten 
Bleiſtreifen belegt werden ;- die übrige 
Adleitung,, auf einer Seite des Gies 
bels bis zur Erde herunter, fol aus 
Zzoͤlligen Kupferfireifen beſtehen. 

Ein 60 Fuß langer 

und 4 Zoll breiter 

— — a Fuß 

4 gt. 4 pf. 18 
Denfelben zu befeſti⸗ 7 Ep 15 

gen, mit den Dazu 

nörhigen Nägeln & 

Fuß amgr.2pf. - 3 sd a73 
Ein 50 Fuß langer 
und 3.300 breiter -- 
Kupfer ſtreiſen ãFuß 
mgr. 63 
Denfelben zu-defeflis 
‚gen, mit den dau 
noͤthigen Nägeln & ! 
Fuß 2 mgt. 2 pf. 2 4 a8 4. 
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Leber die Anlegung guter und wohlfeiler Blitzableiter. J 
| (Sqhluß.) 


ei einem weniger einfachen Ge⸗ 

baͤude verſaͤhrt man chen fo; 

alle ſtark hervorragende Ef: 

fee, als Ectker u, dgl. müflen mit 
Metallſtreifen belegt, und mit der Abs 
leitung verbunden werden. Sind 
folge Stellen von der Auffangungss 


Range weit entfernt: fo koͤnnen das 


ſelbſt gleichfalls welche errichtet wer⸗ 
den. Alle lange Strecken Metall, 
die ich auf dem Dache, oder bei eis 
nem hohen Gebäude an den Außern 
Wänden fehon befinden, muͤſſen mit 
der Ableitung in Berbindung gebracht 


werben; damit der Blitz Feine Ne 


fische und das Gebaͤude vers 
letze. Befinden: ſich Regenrinnen 
am Gebäude: fo muͤſſen auch diefe, 
wen‘ berabführende Mieraliftreifen 
nahe an denſelben anliegen, gleich 


falls: mit der Ableitung: verbinden: 


werden, Kupferne und blelerne Mer 
genrößren, die am Gebäude herum? 
terfaufen, Lönnen recht gut zur Ab⸗ 
leitang dienen, wenn man die Ablei⸗ 
tung am ihren unterſten Enden fort⸗ 


zu diefer Abſicht nicht; fle often leicht 
und werden alsdenn von dem daran 
berunterfahrenden Blige aus einan⸗ 
der gefprengt. Bu 

Die ganze Ableitung muß gut am 
einander fchließen, und die einzelnen 
Stüde durch Loͤthen, Nieten und 
Falzen Dicht zuſammengefuͤgt ſeyn. 
Wenn am Gebäude ſich ſchon beſin⸗ 
dende Metallſtreifen mit zur Ablei⸗ 
tung dienen ſollen: ſo muͤſſen die 
obern und untern Streifen, welche 
damit verbunden werden ſollen, etwa 
eine Haudbreit darüber hinlaufen, 
und aufgenagelt werden. Sind bei⸗ 
des Kupferſtreifen, ſo muß man, um 
eine nähere Berührung zu machen, 
ein Stuͤck Blei darüber nagelu 

Hoͤcker und Unebenheiten legen dem 
Blige fein Hinderniß in den Weg. 
Die Ableitung braucht nicht immer 
ſenktecht herunter zugehen, fonderw 
kann in Winkeln und wagerecht ges 
führe werben, | en 

Der Bahn und Wirkung des Bliz, 
zes nachzufpüren, daffe man Die ganze: 


fangungs; 


fegt; Roͤhren aus Eiſenblech taugen: Knete, die Mieffingefpige der Auf, 
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fangungsftange ausgenommen, mit 
weißer Delfarde anſtreichen. Jeder 
geſchickte Dachdecker wird im Stande 
ſeyn, nach des Hen. Dr, A. Vorſchrif⸗ 
ten Blißableitungen anzulegen, die 
uns gegen Gefahr und Furcht völlig 
fhüßen fönnen, Die mäßigen Ko: 
ften koͤnnten in Städten noch vermins 
dert werden, wenn mehrere Nachba⸗ 
ren -fich vereinigten, und eine gemein: 
fchaftliche Mbleitung anlegten. Auch 
finden fi wenig Gebäude, an denen 
nicht ſchon Metallſtreifen vorhanden 
Find, die alsdann die Koften um bie 
les vermindern, - Man kann daher 
mit Recht erwarten, daß man in 
Städten und’ auf dem Lande Anſtal⸗ 
ten treffen wird, fich mehr gegen den 
Blitz zu fhügen. Die Magiftrate 
in den Städten und Beamte auf dem 
tande, würden fich gewiß fein gerin⸗ 
Hes Verdienft erwerben, wenn fie ein 
Eremplar der vorerwähnten, Außerft 
mohlfeilen Abhandlung anfchafften, 
und ihren Dachdeckern mittheilten. 
Auf diefe Are würde die Kenntniß, 
DBligableiter anzulegen , allgemein 
verbreitet werden. Den gemeinen 
Mann von dem großen Nußen der 
Blitzableiter durch Erfahrung zu übers 
zeugen, müßten diefelben auf öffent: 
fichen und berrfchaftlichen Gebäuden 
häufiger errichtet werden, . 

Könnte fih Jemand nicht völlig 
Aberzeugen, daß der Blitz, ohne das 
- Gebäude zu verlegen, an der Ableis 
tung herunterfahre, und wuͤnſchte 
doch fein Haus zu fhügen« fo fann 
biefem durch ein Mittel geholfen wer⸗ 
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den, das ſich bei freiſtehenden Ge⸗ 
baͤuden ſehr gut anbringen laͤßt. Er 
darf nur, wenn ſein Gebaͤude nicht 
gar zu breit iſt, an den beiden Gie⸗ 
belfeiten 2 Stangen von der Höhe des 
Gebäudes errichten, und dieſe mit 
Ableitern verſehen. Hat das Ge⸗ 
bAude einen großen Umfang, fo koͤnn⸗ 
ten, nach Befinden, der Umftände, 


"mehrere Stangen erriöhtet - werden. 


DB: finden fi) nahe um das Gebäude 
hohe Bäume, fo werden diefe daffelbe 
ſchon ſchuͤtzen; um’fich aber völlig zu 
fihern, koͤnnten Ableitungen ah den, 
felben heruntergeführe werden. Man 
kann auf diefe Weiſe mehrere nahe 
bei einander liegende Gebäude ſchuͤz⸗ 
jen, wenn man rund herum folche. 
Ableitungen anbringt. Dieſe wohl⸗ 
feilen Ableiter thun eben die Dienſie, 
als wenn ſie auf den Gebaͤuden ſelbſt 
angebracht waͤren. 
Genaue und aufmerkſame Beob⸗ 
achtungen und Unterſuchungen der 
Wetterſchlaͤge muͤſſen die Theorie der⸗ 
ſelben immer vollkommner machen, 
Der Phyſiker hat nicht fo oft Gele— 
genheit viefelben zu beobachten, als’ 
der gemeine Mann, es wirb daher 
von großem Nutzen fenn, biefen zu 
unterrichten, wie er. diefelben beob⸗ 
achten müfle. Es wird jährlich von 
ber Brandaffrcuranz ⸗ Adminiſtration 
eine gedruckte Lifte der abgebrannten: 
Haͤuſer an jeden Intereſſenten geges 
ben, die gewöhnlich eine Foliofeite 
einnimt. Könnte man nicht die ans 
bere unbedsuchte Seite mit einer Ans 
weifung zur Beobachtung eines Wet⸗ 
terfchlas 


— 


terſchlages aufuͤllen, und die Intereſ⸗ 
ſenten bitten, die gemachten Erfah: 
sungen der Adminiftration zu übers 
ſchicken, um die wichtigften in dieſe 
Blaͤtter einzuruͤcken? Die wenigen 
Koften würden durch den großen Muz⸗ 
jen reichlich erfeßt werden. . Sollte 
dieſer Vorſchlag zu viel Schwierigr 
keiten finden, fo. koͤunte eine foldye 
Anweiſung in unſern Haushaltsfaı 
lender eingerückt werden. $ Sr 

Wer nach. des Heren Dr. R. Anweis 
fung die Wirkung eines Werterfchlas 
ges unterfichen will, mag fich fols 
gende dabei zu: merkende Umſtaͤnde 
vorfiellen - “n.. 5 

. Bon melcher Seite, in Anfehung: 
des getroffenen Gegenftandes, Die 
Werterwolte hergefommen ? 
Ob mit dem Winde oder gegen 
benfelben? — 

Ob bei trockner Luft, oder unten 
Plagregn?. F 

Ob es ein einzelner Schlag gewe⸗ 
ſen, oder einer unter mehrern aus 
derſelben Wolke, ob er einzeln aus 
der Wolke gefahren, oder getheilt 
auf mehrere Gegenſtaͤnde zugleich ge⸗ 
ſchoſſen ſey? 

Ob der Gegenſtand vor anderen 
hervorgeragt habe oder nicht? ob er 
ganz oder doch nad) einer Seite hin 
frei geflanden ? 

Ob .eine Ecke, der Firſt (Forſt,) 
oder eine Hervorragung daran ges 
teoffen worden? —— es — — 
ſtein geweſen, ob er geraucht 

Ob ver Blitz oben am Gebaͤude 
bloſſes Metall angeroffen?. Ob er 
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dazu unmittelbar. gelanget, oder auf 
bem Wege noch durch andere Theile 
gebrungen ſey, und wie viel Zwi⸗ 
ſchenraum bis zum erſten Metalle ge⸗ 
weſen? 

Wie weit er durch eine Strecke 
Metall, auſſerhalb oder innerhalb 
des Gebaͤudes, oben, mitten, oder 
in feinem Wege, ohne Verletzung 
— 8 — Be 
in der n auch wagerech 
Strecken Metall mit genommen find, 
und mo diefe zulegt Binführten? _ 

Wie er bei zerfireueten Metallen 
von einem Stuͤcke zum andern ges 
fpruhgen? - Oder, wie er durch eine 
zufantmenpängende Strecke Metall 
aus dem Wege geleitet worden ? 

Ob er nahen, oder. zerflreueren 
Stüäden Metall vorbei gegangen, 
und fih an einer zufammenbängenden 
geitung gehalten habe? 

- Ob er auch eine Strecke Metall in 
feinem Wege verlaffen babe, um zu 
einer andern, beffer zur Erde führen, 
den Bahn zu gelangen? 

Ob er fich in mehrere Zweige vers 
theilt habe, und aus welcher Urſa⸗ 
he? — Ob, wegen gleichen Anlafs 
fes zur Leitung nach mehrern Geis. 
ten, — oder nur wegen Linterbres 
hung metallener Leiter, — ober, 


ob er fich wegen gänzlichen Mangels 


an Metall, weit umher in den ſchlech⸗ 
tern Leitern gerftreuet babe? 

Ob er fih von einer Zerſtreuung 
wieder an einer zufammenhängenden 
niederführenden Strecke Metall ges 
fommelt habe? . _ 

€ a Wie 
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"Wie er überhänpe einen been pinein 


Leiter, oder eine leichtere Bahn, den 

ſchlechtern vorgezogen habe? 

“ melhen Stellen, und unter 

welchen Umftänden fih Werlegungen 
am Gebäude befunden ? 

— der Strahl auch am einer übers 
malten —* obue Berakbigung 
perabgefahren fep 

Ob er bis in “ Keller, ober bie 
in die Erde eingedrungen fey, — 
mie tief, — und was für eigentliche 
Spuren fi davon. finden?- 


* * 
” 


Wenn eine Ableitung am Gebaͤude 
vorhanden war, — woraus ſie be⸗ 
ſtanden, und wie fie. beſchaffen war? 

Ob der Blitz deren oberfles Ende 
getroffen, oder auf eine andere Ecke 
bes Gebäudes gefallen fen? 

Ob der Ableiter eine Auffangungs⸗ 
fange: it einer zugeſchaͤrften Spitze 
gehabt, und wie dieſe angefhmol; 
zen worden ?. 

Ob er dem feiter in feinem ganzen 
Wege, ohne Verletzung des Gebaͤu⸗ 
bes, oder des Leiters, ſelbſt gefolgt 
fin? oder 05 an ein oder. anderm et⸗ 
was beſchaͤdigt fen? 

Ob er auch einen Nebenweg ge 
fucht habe, und aus welcher Urſa⸗ 
che? — Ob, weil er zu einer andern 
Hemlich weit pewnterführenden ‚ oder 
Rärfern Strecke Metal leicht -gelamı 
en konnte? — 

Ob der Ableirer auch mie Dirtallen 
im Gebäude Zufaramenpang gehabt, 
wittelſt welcher ein ‘Theil Des ie 


gelockt werben fonnte? Der, 
ob er. fonft Ieplerheft oder unjureis 
chend. gemefen ? 


gem 

Ob das Ende des Ableiters im die 
Erde himeingefenft. war, umd tie 
tief? Wenn diefes, ob der Boden 
durch den Wetterſtrahl aufgeforengt 
worden? — Wenn er aber an der 
Dberfläe der Erde aufgehört hat; 
ob. daſelbſt * einige Gewalt aus⸗ 
geuͤbt worden? 


Wenn Mer/ hen getroffen find, — 
ob der Straßl-unmirtelbar bei feinem 
Durchbruch durch die Luft, oder mit⸗ 
telft eines Abfprunges von andern 
Körpern auf fie zugefahren fen? 

Ob er zuerft den Kopf, oder ans 
dere Theile getroffen habe? — Db 
der Hirnfchädel zerbrechen, oder fonft 
innere Theile verlegt morden? — Db 
Dlutgefäße in der Bruſt oder fonft 
yerfprenge worden? 

Wie die Spuren der Verlegung, 
befonders beim Zus uni Abfprunge, 
beſchaffen, und wie die ganze Bahn, 
ſowohl am bedeckten Theilen des Koͤr⸗ 
pers, bezeichmer gemefen ? 

Wie tief die Verfengung einge" 
drumgen ? 

Wie und mo die Kleidung. verfchie‘ 
dener Art durchbohrt, zerriffen, ab* 
gefprengt oder verfenge worden? 

Ob der Strahl bis zu den Schu 
ben herabgefahren jen? 

Ob der Menſch auf der Stell: er⸗ 


ſchlagen, oder noch. wieder hirgeſtel⸗ 


Im worin? — Wenn dieſes; in 
vie 
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wie langer Zeit, durch wie Mitiel, 
md mit welchen Zufällen ? 


* * 
* 


Henn eim Stuͤck Vieh gerröffen 
worden, 0b es todt bingefallenfey, 
oder ſich wieder erholt habe? 

Ob ſich au dem erſten Spuren von 
Berletzuug zeigten, und mo nicht, 
wie weit es von einem verlegten Men: 
ſchen ever Baumt entfernt gewefen? 

Sind Sputen an getoͤdtetem oder 
geneſenem Vieh vorhanden; wie ſie 
befchaffen find? ob auch die Wirkung 
des Strahls nach dem Unterfchiede 
* des Haars verſchieden ger 
win? 

* De 
* 

. Bern ein Baum getroffen ift, 06 
er zerſpliitert, oder nur die Rinde 
abgeſtreift, oder mit Furchen bezeich” 
net worden ? Ob diefe in ‚geraden 


Stripe herunter, oder ſchneckenweiſe 
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gegangen? Ob in zuſammenhangen⸗ 
der Spur von oben an bis unten her⸗ 
ab? — ob auch bis längs den Wur⸗ 
zeln in die Erde hetuntet? ob ein 
Menſch unter den Baume geſtanden? 


* * 


Wenn der —8 unf- ein u. 8 
fallen iſt; welcher Maſt getr 
worden? — Ob darauf ein 
—*8 mit metaſleuer Soindel ge 


Wie der Maſt vrtlebt worden, ind 
an welchen Theilen ? 

Ob einige Stellen daran: mit Kien ⸗ 
ruß und Theer uͤberſtrichen gewefent 


Wenn dieſes; ob’ nidge: ſoiche Theile 


verſchont geblieben ? 

Ob der Strahl big unter das Ver 
di herab’ gefahren fen? — Ob et 
die Seitenplahfen durchgefptengt ha⸗ 
ber — Wenn dieſes; ob Aber oder 
unter der Waerflächer 





Waͤre er doch bei feiner erſten Entſchluſſe— geblieben! 


(Ein Bruchſtuͤck uns deu Domeftic Anecdotes of the frenfch 
Nation, London. 1794. 


er ungfieftiche König, Ludwig 
XVI. kam, wie befannt, ſchon 

it einem. Alter von 20 Jahren zur 
Megierung. Anfänglich ‚hatte er Peir 
nen weiteren Rath, als denjenigen, 
welchen ihm fein als Dauppin vers 
un. Water, eigenhändig gefchrier 
, binterlaffen hatte. 


werden, afs bis fein Sohn den Thron 

befitegen hätte. Mit allem mögliches 
Eifer eilt Ludwig XVI. dieſe Schrift 
zu 'entfiegeln,, uns dert Inhalt derfels 
ben mie der gewiſſenhafteſten Vereh⸗ 
sung zu vollziehen. Er ſieht daß ſein 
Vater ihm anräch, zu feinen Fuͤhrer 


Dies koſt⸗ und Rathgeber den Herr von Ma⸗ 


Kr Geſchent ſollie nicht eher eroͤſffnet chault nach Hofe zu beruſen — 
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geſchickteſten feyn würde feine Schritte 
zu leiten, wenn Das Gewicht der Koͤ⸗ 
nigswürde „im: einem. Alter , auf ihn 
fallen ſollte, wo die, ne Mittel, 
fe zu tragen, ‚guter Wille und nem 
fehenfreundliher Sinn ſeyn könnte, 
Diefen Wünfchen: feines Vaters ge: 
mäß, ergreift der junge König fogleich 

ne. Feder, und ſchreibt folgenden 

tief an Herrn von Machault: 


* Choiſh, den 11en Mah 1774 


„Bei dem gerechten Schmerze, der haß 


Anich überwältigt," und den ich mit 
dem ganzen Lande theife, Gabe ich 
große Pflichten zu erfüllen. Ich bin 

nig/ und dieſer Name befaßt alle 
meine Verbindlichkeiten. Aber ich 
bin erſt 20 Jahr alt, und beſttze noch 
nicht alle fuͤr meine Lage erforderlichen 
Kenntniße; auch darf ich noch keinen 
yon den Miniftern ſehen, weil fie alle 
bei dem Könige während feiner legten 
anftecfenden Kranfpeit geweſen find. 
Das Vertrauen, welches ich in Ihre 
Medlichkeit fege, und ihre tiefe Eins 
fihe in die Ungelegenheiten des 
Staats, bervegen mich, Sie zu bitten, 
daß Sie mit mit ihrem Rarhe an die 
Hand gehen moͤgen. Kommen Sie fo; 
bald als möglih, Sie erzeigen mir 
dadurch eine große Gefälligfeit. 
Dleſer Here von Machault ver: 
diente: in jedes Betracht. das Zur 
trauen desijungen Könige, Er war 
lange Juſtitz und Finanzminifter uns 
ter kudewig dem Funfzehnten geweſen, 


hatte aber feine Stelle, wie es ſcheint, 


dadurch verlohren, weil er. die Geiſt ⸗ 
dis: 


Woaͤre er · doch bei ſeinem 
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lichen, dieſe zahlreiche ſteuerfreie 
olksklaſſe, noͤthigen wollte, ebeu 
ſo, wie andere Buͤrger Abgaben zu 
entrich en. Ludewig der Funfjehnte 
atte ihn eine zeitlang gegen feine 
einde gefchügt, aber die Pirchliche 
abale wiederholte, ihre Angriffe, 
und der König gab nach. Seit feis 
ner. Abdankung lebte Machault im 


der größten Eingezogenheit auf feinen 


Gütern, geſchaͤtzt pon;, allen Redll⸗ 
hen, und von ‚ber Geiſtlichkeit ger 


t. 
Jehtzt braucht es nur nach der Ad⸗ 
dreſſe des Brieſes, uw ihn an Mag 
chault abzufenden. . War 6, abernas 
türliche. Furchtſamkeit, oder dep, 
Wunſch fih von der Guͤte feiner 
Wahl noch flärfer zu verfichern! ges 
ung, Ludewig der Sechs;ehnte ‚ging 
zu feiner Tante, Mademoifelle Ade 
laide entdeckte ihr die Wuͤnſche fein 

Vaters, und zeigte ihr den rk 
den er ihnen zufolge gefchrieben hatte, 
dem aber noch die Auffchrift fehlte, 
Die Primzeffin bifligte fein Benehmen 
und. rieth ihm, fogleich einen Eilbos 
ten mie dem Briefe abzuſchſcken. 
Zum Unglüd behielt ihn der König 


noch einige, Stunden bei fih. Die 


Prinzeffin iſt Frauenzimmers genug) 


> um die Wahl des neuen Premierniis 


nifters ihren Hofdamen mitzurbeilen,; 
Die Meuigkeit verbreitete ſich wie ein 
tauffeuer, und fegte die Höflinge. im, 
Untuhe. Jedes Mitglied diefes ſyn⸗ 
kophantiſchen Schwars fuͤrchtete die 
Rechtſchaffenheit und die ſtrenge Tu⸗ 
gend des Miniſters, der jetzt ans Rin 

der 


ds 
der kommen follte. Sogleich werden 
alle Raͤnke in Bewegung gefeßt, man 
denft auf Beftechung, hunderttaufend 
Krorien werden einer Dame geboten, 
die fehr viel bei der Prinzeffin vers 
mochte, wenn fie es dahin bringen 
Pönnte, daß die Wahl auf den Heren 
von Maurepas fiel. Diefer war 
in feinem Juͤnglingsalter ſchon Mi 
nifter geweſen, und in ſeinem dreißig⸗ 
ften Jahre ſchon entlaſſen worden, 
Er beſaß viele Verſchlagenheit und 
noch immer viel Gutherzigkeit, hatte 
immer feßr gerftreut und locker gelebt, 
und damals, als rin Dienſten tar, 
ſich ſehr nachgiebig und gefällig gegen’ 
Jedermann bewiefen. Kurz, er war 
ganz. der Mann, den die Hoͤflinge 
brauchten, um alle Mißbräuche der 
vorigen Regierung noch fernierhin zu 
verlängern. ° Die Hunderttaufend 
Kronen waren für die Hofdame feine 
geringe Verfuhung, nnd fie gab es 
der Primeſſin ganz fein zu verftehen, 
daß die Wahl des Herrn von Mas 
chault der Geiſtlichkeit Fehr anftößig 
ſeyn, umd folglich gleich der Anfang 
— der neuen Megterung ſehr ſtuͤrmiſch 
ſeyn werde. ' Kurz, fie wußte die 
Prinzeffin unruhig zu machen, und 


dieſe eilte zum Könige: ihm ihre: 
ängftlihen Beſorgniße zu entdecken. 


Ludewig, der-von Natur furchtfam, 
und aus wegen der Folgen feiner ers 
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ſten Pöniglichen Handlung beſorgt 
war, entfchloß ſich am Ende; auf 
den obigen Brief eine Aufſchrift ar 
* Grafen von Maurepas zu 
etzen. | 


So fiel ee gleich bei ſeinem erften 
Schritt zum‘ Thron Mei ige 
flelltes Retz/ und diefer erſte —5— 
dar die ergiebige Quelle won aufend 
andern. Der alte Matitrfas, ber 
ſchon am Rande feines Grabts ſtand, 
hielt es fogleich für nothwendig ſich 
Freunde zu fihern, die ihn Aberag' 
erhoben, um die Stelle eines Groß 
veſters du behaupten. Um ihrer recht 
viel zu erhalten, kaufte er ſie auf alle 
Weiſe. Einigen gab er Penfionen,? 
für andere führee er neue Bedienun⸗ 
gen ein, und beſchleunigte dadurch 
den Verfall der Finanzen. Was harte! 
auch diefer Graf für Verdienfte, ink” 
erfter Minifter zu werden? Er war 
fehr aufgeräumt, machte Sinnge⸗ 
dichte, war ein Liebhaber jeder Art 
von Pofjen und tnftbarkeiten, und 
feiner verlohr dabei, fein Freund zu 
ſeyn. Er war ein ereflicher we 
mann, aber ein unbrauchbarer Mir“ 
nifter. Den höfifchen Wüftlingen zu 
Verſallles war er indeß eben techt: =" 
So viel rraurige Folgen hatte 
wobl nie die Umänderung einer 
Briefaddreffe! — 


Den celliſchen Kalender betreffend. — 


D⸗e die laͤcherliche Witterungs⸗ 
prophezeihungen, auch aus dem 


celliſchen Haus haltungskalender ges 
worfen ſind, iſt ſehr ruͤhmlich; und, 
der 
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der. gewoͤhnliche bandmann, der fich 
biefe zeibungen freilich ungern 
uehmen liche fängt ſchon an, fi 
über. biefen Verluſt zu berubigen. 
| Aber nicht fo gleihanltig iſt der⸗ 

felde, gegen die neuerliche Weglaffung 

Planetenerſcheinung aus diefem 
Kalender. Dieſe iſt in der That dem 
taudmann fehr wichtig, und, ich muß 
mich wundern, mie man ſolche als, 
unnüß bat weglaſſen koͤunen. 

Dem Geeſtbquern hiefiger Gegend, 
welcher nur felten eine Stubens und: 


ge eine Taſchenuhr befigt, war damit 


‚angeführte PM anstenerfcheinung. 

4 Uhr, und ſeine Oekono⸗ 
* wurden zum Theil nach jener 
geordnet. Wenn berfelbe an dem 
kutzen Herbfts und. Wintertagen, an 
meiden Die. Schafe biefiger Gegend, 
fo. lange. vicht Schnee die Fluten be, 
deckt, ſich ihre Mahrung ſelbſt fuchen- 
muͤſſen, noch nach Sonnenuntergange 
Schafe huͤtete, ſo beſtimmte ihm der 


Lauf der Planeten die Zeit, wenn er 


nach Haufe treiben durfte. Ein gu⸗ 
ter % 

öglich „.. feine Gefchäfte nach dem 
Tage.eintheilen, er, muß zur. beftimm: 
ten. Stunde auffiehen, fein Wirh 
fuͤttern, und feine übrigen landwirth⸗ 


ſchafilichen Geſchaͤfte vertichten. Dies 


Dannenberg. 


Den ellſchen Kalender hetreffend. 


muß uͤberdem fo viel, als 


48 


ſicht ſich ‚bei,p-itenm Himmel, und, 
daß aus bloß von dem nächtlichen 


; Haushaltungszefhäften die Dede 


— nad) der im celifchen H. K. 
ongegebeaen Planetenerſcheinung. 
Wonach foll der Bauer, der zu arm 
oder zu fparfam ift, ſich eine Uhr aus 
zuſchaffen, nunmehr, da jene DI. Er, 
weggelaffen ift, feine Oekonomika orde 
nen ? Oder, follen die Herren Land⸗ 
prediger und Gchufmeifter dieſerwe⸗ 
gen aflronomifche Werke anſchaffen, 
amit die Landleute bei ihnem erfah⸗ 
zn mögen, zu welcher Stunde dieſer 
oder jener Planer auf und untergeht ? 


Dies ift genug, um einzufehen!, 
wie fehr der Landmann biefiger Ge⸗— 
gend fich über. die Weglaſſung ber 
Planstenerfcheinung aus dem celli⸗ 
fehen; Haushaltungsfalender zu bes 
ſchweren Urfach bat, zumal, da ders 
felbe durch. ergangene hohe Verord⸗ 
uungen genoͤthiget iſt, den cellifchen 
und- feinen andern Kalender zu erſte 
benz; und, wie ſehr daher zu wüns 
ſchen ſteht, daß mehr bemerkte Pla⸗ 
nergnerfcheinung in die nächfifolgens 
be cell. Kalender wieder inferirt, und 
bie Klage vieler Landleute dadurch ges. 
hoben. werden möge, 


D. C. B. 





Hannöver 


Neues : 


iſches Magazin, 
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at Stuͤck. 


Montag, den ııta Januar 1796. 





Eharakterfchilderung des Dechant Swift. 
| (And dem Eaglifden. ) 


SS onarpan Swift war im Jahr 
1667, geboren, Sl feiner 
Jugend feheint er Peine große 

Erwartung von ſich erregt zu haben, 

denn er war fo nachläßig in den Stu⸗ 

bien, wodurch ſich junge Männer ger 

- meiniglich zu aeademifchen. Würden 

emspfehlen, daß Diejenigen, welche 

ihm dem erſten Grad derfelben ertheil; 
ten, es für noͤtbig bielten, damit 
eine Erklaͤrung feiner Unfaͤhigkeit zu 
verbinden; welches unferm jungen 

Helden eben nicht zur Empfehlung 

gereichte. Es bat fih daher Die 

Meinung allgemein verbreitet, daß 

. Swifts Verſtandeskraͤfte eine 

Pflanze von langſamem Wachsthume 

geweſen fen, und bag er. als Juͤng ⸗ 

ling den Damen eines Dummmfopfs mit 
echt verdient habe. Diefe Meinung 
ift jedoch als nachtheilig für Swift 
bielänglich durch die Briefe wider: 
legt, welche jegt aus feiner fruͤhern 
tebensperiode bekannt gemacht find, 
und die gewiß Feine verächtliche Bes 
weife jener eigenthuͤmlichen Denkart, 


und der ausdrucksvollen Schreibart 
ablegen, wodurch er fich in der Folge 
auszeichnete, f 

Die Freundfchäft und die Unters 
Kügung des Sir William Tempe, 
waren Swift vorzüglich" günftig, 
und beförderten feine Fortſchritte im 
den Wilfenfchaften. Sir William 
war ein Mann von vieler Erfahrung 
und ausgebreiteter Kenntniß; er war 
Patriot, Staatsmann und eim vors 
treflicher Schriftſteller. Auffer-Sprat, 
Biſchof von Rocheſter, hatte er Leis 
ten Nebenbuhler in der 
des Stils und in der Zierlichkeit der 
Unordnung. DMiemand war mehr 
von dem wahren Werth aller 
des Alterthums überzeugt, und Dies 
mand hatte fie ſich fo ganz zu eigem 
gemacht als Temple. Won ibm wurde 
Swift mit diefen unfchägbaren Bors 
rächen befannt gemacht, und in fets 
nem Haufe brachte er. einige Jahre 
mit dem Studlum der berühmten 
Schrifiſteller Griechenlands und 
Roms zu. Diefem Umſtand hat er 

D auch 
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auch vorzüglich feine, nachmalige 
Groͤße zu verdanken. Nichts iſt auch 
in „der, That feltener,, -als einen 
Schrififtellee anzutreffen, der fich, 
ohne vorgängige vertraute Bekannt 
ſchaft mit der claffifchen Gelehrſam⸗ 
keit, einen folchen Grad von Vor⸗ 
treflichkeit in der Schönheit des Stils 
amd Einfalt der. Anordnung erwor: 
ben hätte, 

Bol vonr dem Enthufiasmus, wel: 
hen diefes Studium einhauchte, und 
Durchdeungen von Ergebenheit gegen 
feinen Gönner, der damals mie Wat⸗ 
son und Bentley in Streit verwickelt 
. war verfertigte er die ſchoͤne Satyre, 
„die Bücherfehlache.” _ Zu eben 
der Zeit entwarf er fein fo beruͤhmtes 
und vorzügliches Werk, „Das Maͤhr⸗ 


eben von der Tonne.” Ein junger‘ 


Mann konnte vielleicht nur das War 
geftück unternehmen, in einem Bande 
eine Satyre Über die vielen Mißbraͤu⸗ 
heim der Religion und den Willens 
fchaften zufammenzudrängen, Er bat 
indeß geleitet was er beabfichtigte, 
und. wir wagen es zu behaupten, auf 
‘eine fo vollkommene Weiſe, wie es 
vielleicht von feinem Schriftfteller in 
irgend einem Zeitalter gefcheben ift. 
Das ganze Wer ift reich an uͤberſtroͤ⸗ 
mendim Big und der glücklichften 
Ironie. Keine Schrift kann fidh, 
ohne der Gegenfland des Tadels zu 
feyn, zu dem hoͤchſten Grade der 
Vorzäüglichkeit erheben, Wir glawı 
den indeß, daß ein unpartheiiſcher 
und gefchiefter Kunftrichter gegen die 
Allegorie aber das Chriſtenthum wer 
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nig einzumenden Gaben wird. In beit 
übrigen Theilen des Werks herrſcht 
viel Dunkelheit, die ein geſchmack⸗ 
voller Lefer nicht leicht verzeihen wird, 
und was der Freund des Anftändigen 
und der Moralität noch weniger uns 
getadelt.laffen Pant, viele unanftäns 
dige Zoten. Im ganzen genommen 
aber hät es vieleicht wenige Köpfe ges 


- geben, die im zoften Jahre, ein 


Werk von fo viel Kraft und Darſtel⸗ 
lung hervorgebracht haben, als das 
Mäprchen von der Tonne il, - 
In eben der Zeit entwarf er einen 
Plan einer Gefchichte von England, 
wovon ein Bruchſtuͤck bekannt ge⸗ 
mache wurde. Man benierft darin 
mehr Cortectheit als Stärke, und 
mehr Zierlichkeit als Dhilofopfie 7 
Swifts erſte policifche Schrift 
wurde durch die Anklage der Lords 
Sommers, Halifar, Portland und 
Drford, im Jahr 1701, veranlaßt. 
Sie erfehien unter dem Titel, „Ges 
danfen über die Streitigkeiten und 
Mißhelligkeit in Athen und Rom.” 
Er trat hierin zuerſt als ein Vers 
theidiger der Whigs auf, mit denen 
ihn fein Gönner befanne gemacht 
hatte. Seine Behandlung ift allego⸗ 
rifch, und die angeflagten Lords find 
mit den Mamen Phocton und ander 
rer großen Männer des Alterthunis 
bezeichnet, Diefes Werk erhielt eis - 
nen außerordentlichen Beifall. Die 
Allegorie ift jedoch unvollfommen 
und verworren, und bie Vertheidi⸗ 
gungsgründe And ſchwach und Teiche 
zu widerlegen Es ift.eim = 
went 
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wenigen Schriften im unſern Landen, 
die offenbahr zu Gunften der Ariftos 
Pratie ‚gefehrieben find, Der tefer 
wird gewiß darüber lächeln, daß die 
fes Pamphlet vom Publifum dem fo 
gelebeten Bifchof Burnet zugefchrie 
ben wurde, 

Im Jahr 1709. gab Swift zum 
Theil polieifche zum Theil humoriſtiſche 
Anffäge heraus. Die politifchen mas 
een alle auf der Seite der Tory's. 
Der Entwurf zur Sittenverbefferung, 
und die Gedanfen eines Mannes von 
der emglifchen Kirche, haben viel guts 
gedachte und gierliche Stellen. 

In dem folgenden Jahre begann 
- feine berühmte Verbindung mit dem 

tord Oxfort und Bolingbrofe. Sein 
Umgang mit ihnen war fo vertraut, 
da man von ihm fagen fann, er 
babe alle Stunden in. den Häufern 
dere Minifter zugebracht. Während 
dieſer Zeit ſchrieb er fehr viel für feine 
Freunde, umd vielleicht ward nie eine 
Staatsverwaltung fo geſchickt ver; 
theidigt. Seine Nuffäge, im Unter 
fucher, find alle von gleicher Ziers 
lichkeit und viele derfelben find ſeht 
glücklich erfunden, Seine Gefchichte 
der vier letztern Jahre der Könnigin 
. Anne, die man, ob fie gleich damals 
nicht herauskam, als eine Parthei⸗ 
ſchrift betrachten muß, ift ſehr aus⸗ 
gearbeitet, und die Gemälde im ers 
ften Buch find von einer Meifterhand 
entworfen, ob wir gleich ihre Unpar⸗ 
theilichkeit nicht ſehr rühmen koͤnnen. 
Aber Swifts Meiſterſtuͤck in dieſer 
Gattung iſt ohne Zweifel-fein Ver⸗ 
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fahren ber Verbuͤndeten. (Conduc 
of the Allies,) dies iſt ein volllomm⸗ 
nes Muſter fuͤr politiſche Streitſchrif⸗ 
ten. Der Herzog von Marlborough 
und Lord Townſchend hatten ihn tiefe 
Blicke in ihre Unterhandlungen hun 
laſſen, und niemals kannte ein 
Schriftſteller ſein Feld beſſer, nie 
benutzte er feine Vortheile geſchickter, 
und ordnete ſeine Hauptſaͤtze auf eine 
meiſterhaftere Weiſe an, als Swift. 
Er verlohr indeß waͤhrend dieſer Zeit 
die Litteratur nicht ganz aus den Au⸗ 
gen. Er hatte noch Muſter übrig, 
ſeine Vorſchlaͤge in Ruͤckſicht der eug⸗ 
liſchen Sprache auszuarbeiten. Auf 
dieſe Schrift erhielt er, wie auf ſeine 
politiſchen Pamphlets, zwei oder drei 
Antworten von ſeinen politiſchen 
Gegnern. b“ 
Der große Haufen iſt der Mer 
nung, daß aͤugſtliche Verbindungen 
in Rückficht des Ranges niemals herz: 
lich feyn können, und die Falfchheit 
bee Staatsmänner ift zum Sprich 
wort geworden. Jedermann kennt 
die Dienfte Me. Swift den bamalis 
gen Minifteen durch feine Schriften _ 
geleifter bat; wenige Leute fehen, was 
im Gefehfchaftszimmer eines Minis 
fters vorgehet. Ueberdem wiſſen mie 
jetzt, daß Swifts Ehrgeitz nicht ber 
friedigt wurde. Er wuͤnſchte ein 
Bisthum in England zu bekommen, 
und erhielt nur eine Dechantſtelle in 
Irrland. 
Bolingbroke war ein Mann von 
—— Leidenſchaften, und deſſen 
eig unerfättlich war, Er wat 
D 2 1 nicht 
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nicht im geringften zum Betruge und 
Heuchelei geſchaffen. Er hatte viel 
Anbänglichkeit für Swift, und liebte 
ibn. Jedoch war er von zw flolger 
„und gebieterifcher Gemuͤthsart, um für 
wahren freundfchaftltchen Umgang 
Sinn zu haben. Dennoch ertrug er 
von Swift mehr. als er von irgend eis 
nem Manne ertragen haben würde, 
Drford hatte einen fehr verſteckten ge⸗ 
beimnißvollen Charafter. Niemand 
Pannte ihn, und man hegte die ſcharf⸗ 
finnige Bermurhung, daß er fich felbft 
nicht ganz gefannt Gabe, ob er gleich 
fonft viele Gefchicklichfeiten beſaß. 
Seine Gemuͤthsart war fanft, billig 
und zurückhaltend; in feinem Betra⸗ 
gen war er zweifelpaft, ſchwankend 
und unentfchloffien. Durch feine zu 
aͤngſtliche Bemuͤhung, alle Men 
ſchen zu gewinnen, verlohr er viele 
Freunde, und zog fi) dadurch eine 
Menge Feindezu. Es ift nicht leicht, 
die wahre Denkungsart eines folchen 
-Mannes zu beflimmen, aber fo vie 
ift gewiß, daß er Smift die ftärh 
flen äußern Beweiſe von Zumelsung 
gab, Die Sache. in Betref des Bis 
thums ift wohl erflärkich, denn man 
hat meßrere Beitpiele, daß Männer 
die am Ruder figen, mit der arffrichı 
sigften Geſinnung, ihren Freunden 
zu dienen, die Gelegenheiten ent 
ſchluͤpfen laſſen, bis fie unvermurbet 
der Macht zu dienen beraubt werden: 
Und verhielt es ſich auch anders, ſo 
würde ber ſtets aufſchiebende zoͤgernde 
Charakter Orfordso, das: Raͤthſel bins 


länglich esfläsen, warum er Das nicht 


Charakterſchilderung des Dechant Swift. 


’ 


56 


erfuͤllte, was er ſchon laͤngſt beab⸗ 
ſichtigte. Er und Bolingbroke ga⸗ 
ben Swift Beweiſe von der Aufrich⸗ 
tigkeit ihrer Freundſchaft — ſie wur⸗ 
den durch ihren Fall, der ihrer Faͤ⸗ 
bigkeit nuͤtzlich zu feyn ein Ende 
machte, nicht unterbrochen, und 
hörte nur mit ihrem Tode auf. . 
Dee Tod der Königin Anne, bie 


unſern Swift nie leiden Ponnte, 


machte Allen feinen Ausfichten nach 
Größe und Beförderung ein Ende, 
und er kehrte gleich. darauf nach ww 
land nach feiner Dechanei zuruͤck. 
Da er fi vorher in den Wirbel der 
Politit umhergedrehet harte, fo konnte 
er fich nicht fogleich von feinen vorhe⸗ 
rigen tieblingsbefchäftigungen losma⸗ 
hen. Er ſchrieb alfo in feinen eins 
famen Stunden Feine Aufſaͤtze, worin 
er die Maaßregeln, im die er fo.tief 
mit verwickelt war, vertheidigte. Sie 
kamen aber erft nach feinem Tode 
heraus, 
Smife war nicht für die Einſam⸗ 
keit und Unthärtgkeit gemacht, Da 


er nun auf immer von feinem Liebe 


Hingstheater, von England, abges 
fchritten war, fo wandte er feine Auf⸗ 
merffamfeit auf die. politifche Lage 
des kandes, worin er nun lebte. Die 
ift wohl ein Land mehrere Jahrhun⸗ 
derte hindurch in einer ungluͤcklichern 
und verzweifelndern tage geweſen, 
als Irrland. Noch in der Kindheit 
feines geſellſchaftlichen Zuflandes 
raubte ihm England feine Unabhaͤu⸗ 
gigfeit, und wandte fein Mittel an, 
feine Zuneigung zu gewinnen, - 
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es. mit dem Joche zufrieden zu mas 
hen. Der Haß der Jrrländer war 
tief eingewurzelt, und der Anfang der 
Reformation in England war Grund 
genug für fie, ihrem alten Aberglaus 
ben noch beffer anzußangen. Es war 
Grundfag des britifchen Minifteris 
ums geworden, die Irrlaͤnder fo viel 
als möglich zu unterdrücken, aber nie 
Fam es ihm in den Sinn, etwas zuißs 
zer Begluͤckung beizutragen, Swift 
betrachtete dies arme, niedergedrückte, 
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tung; jeder bewunderte es, jeder lobte 
es, und jeder ſuchte Anſpielungen dar⸗ 
in, die nicht darin liegen. So ſehr 
das Ganze auch gefällt und vollendet 
ift, fo ift es doch in feinen Theilen 
ungleich. Die Reife nach Laputa, 
ift der ſchwaͤchſte Theil des Werks. 
Die Reife zu den Houyhnhums, fcheine 
die tieblingsarbeit des Berfaffers ges 
wefen zu feyn, und fie bat auch viel 
Verdienſt. Uber die Lehre, die fie 
einprägen foll, ift fo gebäßig, daß 


herabgewuͤrdigte Volk mit einer wahrs ſie jedem Buche und jedem Verfaffer 


baft väterlichen Gefinnung, und er 


kann mit Recht als der Vater feines 
Patriotismus, feiner Tugenden und 
feiner Freiheit angefehen werden. Als 
er das erftemgl in Dublin anfam, 
wurde ee vom gemeinen Pöbel ausge 
ziſcht, und befhimpft. Aber „Dra: 
bew’s Briefe,” wovon er der Ver⸗ 
faffer war, und ſeine andern Schrif⸗ 
ten zu Gunften der Yrrländer, mach: 
ten ihn beim Wolfe fo Beliebt, daß 
es ihn aller Orten mit freudigen Huz 
za's begrüßte und ihn faft anbetere. 
Um das Jahr 1730. entwarf er 
den Plan zu feinem legten, aber auch 
zu feinem-beften Werke. Wir haben 
wohl nicht noͤthig zu fagen, daß wie 
„Gullivers Reifen” meinen. Das 
Werk iſt auf die üppigfle Erfindung 
gegründet. Es -herrfcht darin eine 
tebendigfelt in den Schilderungen, 
und eine Einfalt in der Erzäßlung, 
die es fuͤr fefer von beiden Gefchlech; 
tern und fuͤr jedes Alter hoͤchſt interefs 
ſant machen. Es wurde bald der 
allgemeine Gegenſtand der Unterhal⸗ 


Schande machen wuͤrde. Die Reiſe 
nach Brobdingnag iſt bei weitem das 
Beſte im ganzen Werke. 

Dies iſt gewiſſermaaßen die bite⸗ 
rargeſchichte von Swift. Das Zeit⸗ 
alter, in dem er lebte, war dem Ge⸗ 
nie fo guͤnſtig, als irgend eins in der 
brittiſchen Geſchichte. Unter andern 
vortheilhaften Umſtaͤnden wurden die 
beiden Haͤupter der politiſchen Par⸗ 
theien, Montague, Graf von Halis 


far und St. John, Bifeonn Bor 


lingbrofe, außer ihren politifchen Leis 
denfchaften, vom einem ſehr lebhaf⸗ 
ten litterarifchen Ehrgeitz befeuert. Ads 
difon: erhielt während. feiner Reiſen 
eine Penfion von der Königin Anne, 
und murde hernach GStaarsfecretairs 
Prior war Gefandter und Eongrave 
und Rome hatten Stellen bei der Res 
Hierung. Beide Partheien wetteifers 
ten mit einander, Pope zu befhügen- 
Diefe Umftände gaben Veranlaffung, 
daß man die Regierung der Königin 
Anne das goldene Zeitalter in Eng? 
land nannte, und die eben angeführs 

sen 
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ten Damen bilden den glaͤnzendſten 
Zeitpunkt in der Geſchichte der brittis 
ſchen bitteratur. 

Wir ſind nicht geſonnen, einem 
Zeitraume, der in vieler Ruͤckſicht ſo 
gluͤcklich und ehrenvoll iſt, etwas zu 
entziehen. Aber wir koͤnnen den Arg⸗ 
wohn nicht unterdruͤcken, daß viele 
Leſer, von manchen. glänzenden Uns 
fländen diefes - Zeitalter. geblendet, 
verleitet worden find, demfelben Vor⸗ 
züge einzuräumen, die es nicht befaß. 
Swift und einige feiner Zeitgenoflen, 

- waren eifrig bemuͤhet, die Regierung 
ber Königin Elifaberh als den Zeits 
punkt anzugeben, worin die englifche 
Sprache den höchften Grad ihrer ers 
reichdaren Vollkommenheit erreicht 
habe. Wir ſehen Swifts und Addi⸗ 
fon's groͤßere Vorzuͤge, und lachen 
- über die grundloſe Behauptung. Aber 
vielleicht iſt Sidney’ geringere Boll 

kommenheit gegen Addiſon minder 
ſichtbar, als Addiſon's Inſerioritaͤt 
gegen einige Schriftſteller, welche die 
Sprache in unſern Zeiten mit ſo gu⸗ 
tem Erfolge weiter ausgebildet haben. 
Und, fo wie man den großen Schrift, 
ſtellern jenes Zeitalters, in Nückficht 
des Stils, zu viel Lob beigelegt hat, 
fo ift es auch leicht möglich, daß man 
ihnen mehr Originalitaͤt zugefchrieben 
bat, als fie beſithen. Aechter Ge 
ſchmack ift ihr unbeftreitbares Ver⸗ 
dienſt, auch kann man ihnen vorzuͤg⸗ 
lichen Fleiß nicht abſprechen; aber 


> auf Originalität koͤnnen fie ſchwerlich 


Anfpruch machen. In dieſer Hin 
ficht wurden fie von ihren Vorgaͤn⸗ 
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gern ſowohl, als auch von einigen 
Schriftſtellern übertroffen, die nach 
ihnen gefßrieben haben. 

Diefe Bemerkungen find nothwen⸗ 
dig, wenn wie über Swifts litteraris 
ſchen Eharakter ein richtiges Urtheil 
fälen wollen. Er bat feinen vollen 
Antheil von der falfchen Darftellung 
erhalten, die wir vorhin zu berichtis 
gen ſuchten. Sein Stil ift rein; 
nervoͤs und männlich, und zwar weit 
über das Beifpiel feiner Vorgänger, 
Aber etwas haben mir, feitdem er 
fhr eb, an Reinheit ſowohl, als an 
Stärke, gewonnen, Daß wir auch 
an Zierlichkeit, Melodie und Anmurg 
gewonnen haben, will wenig fagen, 
denn um diefe Eigenfchaften kuͤmmerte 
ſich Swift nicht viel. Sein Genie 
war firenge und rauf. Er verwarf 
die Blumen der Redekunſt, und vers 
achtete den Fleiß der Beredſamkeit, 
und die geründeren Perioden. Sein 
Hauptzweck it Beſtimmtheit und fein 
vorzuͤglichſtes Lob Deutlichkeit, 

Noch eine charakteriſtiſche Aus⸗ 
zeichnung, wornach Swift eifrig ſtreb⸗ 
te, war Originalitaͤt, allein, er er⸗ 
reichte feinen vorzuͤglichen Grad ders 
ſelben. Er hat mehr Driginelles als 
Aodifon und Pope; fein Stil hat. 
ſehr viel Eigenehümliches und Cha⸗ 
rakteriſtiſches, und dies iſt der erſte 
Beweis von Genie; allein, feine 


Phantafie ift nicht reich und üppig, 


er verliehrt ſich nicht in den Gefilden 
feiner eigenen Schöpfung. Ein Geift, 
der feinen Sinn für das Erhabene 
ober Pathetiſche bat, gehöre nicht 

water 
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unter die erſte Klaſſe phantaſiereicher 
Schriftſteller. Die Erdichtungen von 
Ulliput und Brobdingnay, ſcheinen 
gewoͤhnlichen Leſern zur hoͤchſten Gat⸗ 
tung der Erfindung zu gehoͤren, allein, 
fie find in der That nur einfache und 
gewöhnlich: Fietionen, und Swifts 
Genie hat mehr Fähigkeit, fie aus: 
zuführen, als fie zu erfinden. 

Swifts Verflandesfräfte waren 
ſtatk und mänulih; fein Scharffinn 
war tief eindringend. Seine Art zu 
raifonniren, war deutlich, Präftig, 
anziebend und überzeugend. Uber 
diefe Eigenfchaften reichen nicht an 
die Höchften und originelleften Seelen: 
häfte, Das vorzüglichfte tob ger 
büher feiner Laune. Seine Laune 
war ihm ganz eigenthuͤmlich, und 
ward nie übertroffen. Cervantes 
giebe feinen Gemälden Feine biffere 
Haltung, und der Reichthum an Ans 
fpielungen , wodurch fi Buttler aus 
zeichnet, find. nicht unerfchöpflicher, 
Sie Hat einen einfachen, trocknen ans 
fpruchlofen Gang, der ganz unwider⸗ 
ſtehlich iſt. 

Swifts Geiſt var gaͤnzlich von 
dem, was wir Geſchmack nennen, 
entbloͤßt. Seine Beſchaͤftigungen 
waren oft ſo gemein und ſo unbedeu⸗ 
tend, daß ſie nicht einmal Verachtung 
verdienten. Und dies zwar nicht 
deswegen, weil es ſeinem Verſtande 
an Kraft und Beſtimmtheit fehlte, 
nicht, weil er zu den wichtigſten Ges 
fehäften der thaͤtigſten Aufmerkſam⸗ 
Seit unfähig gewefen wäre, fondern 
weil es durchaus Feine Faͤhigkeit bes 
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faß, das Schöne von dem Häßlichen, 
und das Gefällige von dem Widrigen, 
Schmußigen und Abſcheuerregenden 
zu unterfcheiden. Ein merfwürdiges 
Beifpiel . von der Unbedeutfamkeit 
und Gefhmacklofigkeit feines Geiſtes, 
offenbart fich in-feinen beiden Schrif⸗ 
ten: „die feine Unterhaltung und 
Lehren für Bediente.“ Die Idee, 
worauf ſie ſich gruͤnden, mag fuͤr ei⸗ 
nen luſtigen Einfall des Augenblicks 
Laͤcherliches genug haben, aber der 
Geift kann fich des Gefühle der Vers 
achtung nicht erwehren, wenn er die 
Idee bis zum Ekel ausgefponnen und 
zu ganzen Bänden angefchwellt fießt. 
Da wir eine folche Meinung von den 
Driginalen hegen, fo ann man leicht 
vermuthen, was wir ihren Eriechens 
den Nachahmern für einen Ping ans 
weiſen. 

Ein vorzuͤgliches Werk, deſſen 
Werth, unſerm Bedenken nach, nicht 
zu hoch augeſchlagen werden kann, 
iſt fein: „Tagebuch an Stella.“ Eis 
cero's Briefe an Atticus und die Mer 
moiren yon P:& und andern, werden 
mit Recht, wegen des unverflellten 
und treuen Gemäldes, das fie von 
dem Geift ihrer Verfaſſer darbieten, 
gefchäßt. Aber Feines diefer Gemälde 
ift for genau und vollftändig,, als das 
in dem eben genannten Tagebuche, 
Es wurde im der interefjanteften Pe⸗ 
tiode von Swifts Leben gefchrieben, 
nemlich während feiner Verbindung 
mit Dsford und Bolingbrof, Er 
brachte es alle Tage zu Papier, und 
Heß euch die unbedeutendſten Ne 
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fälle nicht aus. Es Liefert eine ges 
treue Darſtellung allee erhabenen 
Geiftesfidge, und aller Kleinlichkeis 
ten, aller phantaftifchen Ausfichten 
und aller fehlgefchlagenen Hoffuuns 


gen und Exrniedrigung feines Verfaſ⸗ 


‚fers. Kurz, es liefert uns die ſchaͤtz⸗ 
barften Materialien zu einer Gefchichte 
des menfchlichen Geiſtes. 

Swifts Briefe find die zierlichften 


und beften Mufter in dieſer Schreibs 


art, die wir in unſerer Sprache ber 
ſitzen. Sie haben zwar nicht die 


leichte ungezwungene Vertraulichkeit 


und die geſpraͤchige Munterkeit unſe⸗ 
rer Nachbaren der Franzoſen; dage⸗ 
gen ſieht man ihnen weder Pope's 
Mühe an, noch Bolingbroke's nichts⸗ 
fagenden Wortpeunf, Die Wendun⸗ 
gen in den bloßen Höflichfeirsbriefen 
find fein und verbindlich, Alles ift 
mit einer deutlichen ungefuchten Bes 
ſtimmtheit ausgedruckt. Alle feine 
Briefe haben etwas Merbodifches, 
. amd nichts ſteht an feiner unrechten 
Stelle, oder ift aberfluͤßig. Ihm 
mar das mweitfchweifige endlofe Nichts 
unbekannt, wodurch die Kunft, Briefe 
zu fchreiben, berabgewürdigt wird, 
und die unfern Preffen zur Schande 
gereicht, 

Mur etwas von Smwifts Gedichten, 
Seine Verſe find nicht fo geſchmack⸗ 
108, langgezerrt, Teer und hochtra⸗ 
bend, als die Dichterifchen Ueberbleib⸗ 
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ſel mancher beruͤhmter proſaiſcher 
Schriſtſtellet, die ihnen eben nicht 
zum Ruhm gereichen. Sein Vers⸗ 
bau iſt ungezwungen, und ſeine Laune 
natürlich. Uber im Grunde muͤſſen 
feine Verſe aus eben dem. Geſichts⸗ 
punfte angefeben werden, wie feine 
übrigen Schriften. Gie find nichts 
mehr als gereimte Proſe. Phantas 
fie, Bilder und Erhabenheit, gebös 
ven nicht zu ihren Vorzuͤgen. Iſaak 
Newton iſt in einer Kleinigkeit eben 
ſo ein guter Dichter als Swift. 

Keines Menſchen Schrififtelterr 
ruhm tft fo fehe mit der Bekanntma⸗ 
Kung unwuͤrdiger finnlofer Schriften 
überladen ale Swift. Dies Verfahs 
ren Pann nicht genug gemisbilligt wer⸗ 
den. Denn die Würde eines Schrifts 
ſtellers liege im dem Werthe feiner 
Werke, Was fonnte man alfo wohl 
für Gründe haben, Smifts Werke 
durch Rächfel, Endreime und Verſe 
an Doctor Sheridan zu vermehren? 
Mit den gehörigen Abkürzungen koͤnn⸗ 
ten feine LBerfe von 27 Bänden auf 
9 ohne Schaden herabgefeßt werden. 
Indeß bedauern wir Swift wegen 
jener Ungerechtigkeit nicht fo fehr als 
manche minder berühmte Schriftftels 
ler, da er dagegen ganz unempfindlich 
war, und ben verächelichften Unſinn 
eben fo bereitwillig zum Druck beförs 
dern ließ, als feine volllommenften 
und beften Geiſteswerke. 


Der Schluß folgt Fünftig. 
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an behauptet von Alesander, 
daß man. bei der Linterfus 
chung feines Charakters 
zwei verfchiedene Perioden; unterſchei⸗ 
den muͤſſe, worin er faum als derſelbe 
ch angeſehen werden koͤnne. 
Bemerkung läßt ſich zum Theil 
auf Swift anwenden. In einer 
VPeriode feines Lebens war er muͤrriſch, 
gebieterifch, zänkifch und abſprechend. 
Mauche Biographen, melche die vers 
fchiedenen Perioden ſeines bebens nicht 
unterſcheiden, und bie rein 
‚gen. nicht in Anfchlag ‚bringen, 
‚hurch Außere Umftaͤnde in feinem Cha 
akter bewuͤrkt wurden, - haben ges 
Hlaubtzcbaf er immert fo geweſen ſeij. 
Allein, fo viel wir. wiſſen, war er 
wor ſeiner Ruͤckkehr nach Jerland ſehr 
boͤflich in ſeinem Betragen uud gefaͤl⸗ 
ger, feinen Sitten. : Er ward von 
‚Großen geſucht und geſchaͤtzt; 
‚feine Örgenwart war aller Otten will; 
erg und fein Witz, durch gute 
Ebensart gemildert, machte ſeine Un⸗ 
— glänzend und hoͤchſt ange 
Ar 1 


unter dem ſchoͤnen Geſchlecht. 
konnte Dies zwar dem Recht zuſchrel⸗ 
ben, was einige Damen haben, ber 


nehm. Es war in diefem Zeituaume, 
daß ſich die beruͤhmte und reiche Miß 
Ranhomrigh in ihn dead auch 
batte er noch mehrere 
Man 


zühmte Männer zu bewundern und zu 
liebkoſen. Dies fey num wie ihm 
‚wolle, fo hörte man. doch nach diefer 
Periode mie wieder, daß er folche ro⸗ 
‚manbafte feidenfchaften erregt en 
© Als. ihm feine. lieblingsaus ſichten 

die auf immer entruͤckt waren, „als ſein 
raſtloſer Ehrgeiz keine Materialien 
mehr fand, woraug er feine Luftſchloͤſ⸗ 
fer, bauen konute, als er fich felbft 
aus einem ihm ſo theuren Lande vers 
‚bannen und in ein Land fliehen mußte, 


das er haßte, ſo ging in feinem Cha⸗ 


rakter eine gaͤnzliche Veraͤnderung vor. 
Mun wurde er finfter, argſinnig, 
rechthaberiſch und menſchenfeindlich. 
Wenn er ſich ja zuweilen feinen fanfs 
irn Gefühlen aͤberließ, und die lies 
— Seise: ſeines s* 

zeig⸗ 


Anbeterinnen 
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zeigte, fo gefchabe Kamen gegen dies 
Ka net Punde, - Mit 


denen er in * ulm tebens; 
periode den Freundfchaftsbund ges 
Es war ihm nicht 
is mit Menfchen zu 
‚verbinden, die in Ruͤckſicht ihres Ran⸗ 
ges oder Berftandes von ihm umabs 
bänsia warın. Er war von ſehr uns 
deutenden Menfchen umgeben, wie 
Doctor Sherivan, Aldermann Faulk⸗ 
ner und Mificis Piltinton, Dieſe 
tyranniſch zu beperrfchen, ſchien noch 
‚fein einziger Sebensgenuß zu ſeyn. 
Man muß indeß nicht glauben, dag 
Pr gar feine en gebe, dr wen 
ver ne Perioden zufammen«- 
* ge war zu allen Zeiten 
(tg, argwoͤhniſch und geijig. 
"Er zeichnete fich von jeher Durch eine 
trockae und fareaftifche Gemuͤthsſtim⸗ 
mung aus, Aber fo lange feine Aus⸗ 
ſichten durch die rofenfarbenen Straßs 
‘fe dee Hofnung vergolder wurden, 
-- Bonnte ver mit dieſen Fehlern fielen, 
> ee mer fetöft lächerlich 
machen. . Jedoch, fobald ein luͤcks 
an untetging;, ‚fobald ı Ifen 
über feinem Haupte zufammenjogem, 
und feine Musfichten verdumfelten, fo 
bar er fich feinen Zwang mehr an. 
Jene Eigenſchaften, weiche ehedem 
feinen Berdienften eine gewiſſe Wuͤrze 
‚gaben, beherrſchten ihn num fchran. 
kenlos, und er hoͤrte auf, ein Gegen⸗ 
Be Heqhachtans oder des Lobes 


Der gehöfigfte Vorfall in Swiſts 
——— feine Behaudlung 
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dee Miß Jobnſen. Ein, neuerer 

Schriſtſteller har ihre volljogene Hi⸗ 
rath in Zweifel gegogen. Allein, die 
Thatſache iſt durch glaubwürdige 
Zeugniſſe zu ſehr beſtaͤtigt, als daß 
man daran zweifeln koͤnnte. Miß 


Dohnſon war die Tochter eines Haus⸗ 


bofmeifters von William Temple, 
alfo ziemlich von gleichem Stande mit 
Swift, Er mußte ſie entweder nicht 
beirathen, oder fich nicht fchämen, 
ihre eheliche Verbindung befannt zu 
machen. Der Stolz, der ihm verjeis 


tete, fie zu verfeimtichen, war nies 


drig, fchleche und entehrend, und 


anſtatt ſeinen Charakter ju heben, er⸗ 


niedrigt er ihn tief unter den Charak⸗ 
ter. der edlen Stella, Wahrlich, defs 


‚fen Herz müßte wohl Gare und fi 


108 ſeyn, welches durch eine fo glei 
förmige Tugend umd von einer durch 
nichts zu unterdruͤckenden Zaͤrtlichkelt 
nicht gerüßrt werden fönnte, Der 
Feine Aufſatz, voll von tobeserhebuns 
gen der Miß Johnſon, weiche ihre 
legten Stunden unfern Swift abdrans 
gen, ift ein ewigdauerndes Denfmal 
feiner Schande, und der fonderbaren 
Widerſpruͤche im Charakter der Men⸗ 
fen, Der Umftand, daß fie ſich 
nie oßne die Gegenwart einer dritten 
Perfon gefehen und gefprochen haͤt⸗ 
ten, kann auf verfchiedene Are aus⸗ 
gelegt werben ; und verdient die Auf⸗ 
merkſamkeit derjenigen, die fich mie 
dergleichen Linterfüchungen: über dem 
Menfchen befchäftigen. 
Dis hieher haben wir nur die niche 
fiebenswärdige Seite von Swifts 
Charal⸗ 
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Charakter: betrachtet: Aber er Kat 
auch feine glänzende Seite, und wir 
Hlauben ‚daß es Männern von weit 
unfaffendem Verſtande und erhabe⸗ 
men Fähigkeiten nie an großen und 
Achten Tugenden fehlte Dur Diens 
schen von fee beſchraͤnkten Geiſtes⸗ 
fähigfeiten und verworrenen Begrif⸗ 
fan, find fähig, ganz vollfommene 


Boͤſewichter zu werden. Man bat 


Swift als den Beltogenen und als 
Das Werkzeug der Tory’s angefehen: 
Gegen die erfte Beſchuldigung haben 
wit iha ſchon Hinlänglich vertheidigt. 
Man darf nie feine politiſchen Schrif⸗ 
ven mit Aufmerkſamkeit leſen, und 
man wird darin einen hohen Grad 
von fteter Gleichfoͤrmigkeit ſeiner 
Grundfäge, und Rechtſchaffenheit 
tätdeden, Bei feinem Eintrie in die 
volitiſche Welt erflärte er fich für ei⸗ 
hen Whig In der Staatskunſt und 
für einen Tory in der Religlon, und 
diefen Grundfägen blieb er immiek 
getreu. Er trat auf die Seite der 
Tory’s, als die Whigs, feiner Meis 
mung nach, Ihre wahren Grundſaͤtze 

verließen. Allein, dieſe Veraͤnde⸗ 
king ereignete ſich ſchon vor feiner 
Verbindung mit Orford, und feine 
Schriften Uber diefen Gegenfland 
während Marlborough's Einfluß, has 
ben alle Zeichen der Aufrichtigfeit umd 
des Ernftes. Er handelte nach Ue⸗ 
berzeugung, und aus Patriotismus, 
indem er die folgenden Miniſter uns 
gerftügte, und feine Schrift Über das 
Berfahren der Verbandeten, jeigt 
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Ginfängfich, daß —— 
nicht auf veraͤchtlichen Gruͤnden ber 
ruhete. In England wuͤnſchte ee 
freilich feine Befoͤrderung mit‘ dem. 
Dienften für den Staat u verbins 
den, aber in Yrrland kann auch dee 
Meid und die Bosheit feinen Hand⸗ 
fungen Beine eigennügige Bemeggrämm 
de unterfhhieben. Der Werth einer 
Handlung ruhet unferer Meinung 
nah auf den Bewegungsgrüänden, 
und nicht auf den Folgen. Dies if 
der Fall bei firtlicher Schägung, aber 
es iſt ſehr natürlich, daß die Eins 
wohner von Irtlaund eine größere 
Hochachtung für unſern Swift Gegen, 
ſobald ſie ihn als den Urheber jener 
großen Vortheile und der maͤunlichen 
Bemuhungen anſehen, die ſeitdem 
MM Anregung gebracht find, und de⸗ 
von Folgen vielleicht jetzt noch. wicht 
berechnet werden koͤnnen. 


Man hat Swift wegen feine eis 
zes getadelt, und wir haben die Bes 
ſchuldigung gewiſſermaaßen zugeftand 
den. Aber wir koͤnnen ſie nicht o 
Einſchraͤnkung gelten laſſen. 
beruͤhmter und ſchaͤtzenswerther Bio⸗ 
graph, vertaͤtbh unſers Beduͤnkens, 
eine zu große Meigung, die Charak⸗ 
tere, die er aufſtellt, in einem tms 
guͤnſtigen Udte darjuſtellen, und 
er hat auch Swiſt den Vorwurf des 
Geizes öfter gemacht, als er ihn vers 
diente. Es gab zu Dublin eine große 
Menge Armer , die von feinen Wohl⸗ 
thaten lebten Er gruͤndete ein Hos⸗ 

Es pital, 
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deſſen Abfiche nicht 9 was * Urſoruͤnglich war er 

= —— kann. mn nicht für diefen geiftlichen Stand ers 
— muß man. zogen. Mur das Fehlfchlagen ‚feiner 
—— daß fein wahrer Eharafter politiſchen Ausſichten beſtimmte ihm, 


mit einem Zuge uͤbereinſtimmt, der 
in dem Briefwechfel zwifchen ihm 
und Bolingbroke vorfommt, und 
der Erwähnung nicht unwerth iſt. 
Kr forge dafür, fagt Swift, daß 
ich immer Geld, in meinem Kopfe, 
aber nicht in meinem Herzen habe.” 
en fürchte, erwiederte ihm 
* "ebler Freund, wenn mir es zu 
in unfern Köpfen haben, daß es 
icht, wir mögen wollen oder nicht, 
Weg zu unferm Herzen findet,” 


- Kein Umfand ſet ſeinen Ehbarat⸗ 
ter mehr ins Licht, als die raſtloſe 
berwindliche Tpätigfeit feines Geis 
Ich mag feyn mo * will, 
fagt er in einem feiner erfien Briefe, 
o - * Beſchaͤftigung haben, 
be, ich habe in diefem Jahre 
ebrere che über allerlei Gegen: 
fände gefchrieben,, und verbrannt, 
als ii En emand im Königreiche.” 
diefem Charakterzuge von 
ihm liegt. ein Winf, wornach man 
den wahren Jahalt vieler merfwür: 
digen Handlungen * Lebens beurs 
Wet | 


„Ms Snite —— zum geiftfis 
“ ande, und man würde wahr S 


nlich unfere: kierſchilderung 
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ſich diefem Stande zu widmen, Bil⸗ 
lige Richter werden ihn daher um fo 
mehr entſchuldigen, Daß er nicht for 
gleich den. fröhlichen Leichtfinn abs 
Po der mit dem Charafter eines 

Geifllichen nicht vereinbarlich iſt. 
Eben diefe Entfchuldigung muß man 
auch für einige anftögige Stellen im 
Mährchen von der Tonne gelten laſe 
fen. Er war noch nicht Geiſtlicher, 


‚als. er fie ſchrieb. Indeß machte ee 


ſich hernachmals ähnlicher Beleidis 
gungen ſchuldig. Woher fam es, 
daß Swifts Ungluͤcksfaͤlle, da er 
doch von ernfihafter finfterer Ges 
muͤtsart war, zum Theil aus dem 
Vorwurfe eines unziemenden teichts 
finns entfprangen? Daher, daß die 
Laune bei ihm eben die Farben trug, 
als bei andern die fuftigkeit. Seine 
Übergroße Strenge machte bei ibm 
auch eine größere Geifteserholung 
no Er konnte kindiſch 


konnte müßig ſeyn, ob er gleich nicht 
heiter ſeyn konnte. Jedoch war er 
orthodor genug, um Abgeſchmackt⸗ 
beiten und Unmoͤglichkeiten niederjus 
ſchlucken aber hierin hielt er mit 
feinem; Zeitgenofjen nur gleichen 
chritt. Ueberdem war er Tory 
genug, um feinen Charakter mie dem 
gegründeten Bormurf der Un datae⸗ 
keit zu beflecken. 

Einb 


thwendig. · | 
ſeyn, ohne ſroͤblich zu ſeyn, und ee 


— 
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2 Binige Jnfnener Ai Tode ven 
fanf er in einen Zuftand von Geiſtes⸗ 
Bumpfpeit, Man —* dies als. ein 
auffallentes Beiſpiel der. Schwäche 
des ——2——— Seife angefeben 
und als fcheinbar unvertraͤglich mis 
Den Berftandesfräften des Dienfchen, 
Man hat über diefen Gegenſtand viel 
Beredſamkeit verfchwender, und wiele 
pathetiſche Betrachtungen darüber 
angeſtellt. Wir unſerer Seits haben 
alle Achtung für moralifche Deelama⸗ 
tion und find uns bewußt, daß wir 
Dpfer.beingen ‚da wir bei 


win, was liegt: denn in der Be 


J 


1. 2 


PER [9 außerordentliches, daß 
vergängliche Fähigkeiten abnehmen, 
und ſterbliche Meufchen ſterben * 
fen? Wenn wir Luſt haben, die 

ſchwache Seite menfchliher Charafı 
tere zu entwerfen ‚fo haben wir wicht 
nöchig Swifts Geiſtesſchwaͤche ſo 
weit berbeizuziehen; und wenn mir 
Gefchichte fehreiben wollen, fo kön: 
nen wir unfere Schriften nach Gefals 
fen mit poliifhen Betrachtungen 
und pbilofoppifchen Unterfuchungen 
ausfchmäcen Allein cs würde au 

nicht übel feya zu denken, daß bie 


Gegen: Darftellung der Schwäche, Zerbrech⸗ 


lichkeit und Wandelbarkeit aller Din⸗ 
ge hienieden ausfchließliche Vorrechte 
der so * 


—4 * —X 
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Ute den Werth und die- Wibtlcieit unſerer — 
ten, zur. Beherzigung fir meine Zeitgenoſſen. 


Ex) Jen. — „> Berhäfte 
gung, e bas Wohl der 
Menſchen ——— iſt kelnesweges 
Werächtlich , ſondern ſehr wichtig. Es 
mag eine Arbeit immer den Schein 


ſtandig fort bis ins unenbliche, Keine 
berſelben ift von der andenm’nhgte 
fihhitten , Peine ainfruchtbar au neuen 
Bolgen: Es hat vielmehr alles, feine 
Wirkung; ſo wie — ſeine Ur⸗ 


haben „.als. wäre fie ſeht eingeſchruͤnkt ſache bat. 


md duͤrftig, fo hat fie dennoch ihre 


gute: Folgen und * wiederum die 


Dieſer Gehane auch bei der eins 
* guten Handlung recht ins Auge 
geſaßen giebt unferee Seele einen 
Schühng zu deufen.und zu handeln, 
deſſen fie fonftinicht fähig wäre. Air 
ſehen uns >. im: ſoichen feligen 
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welcher nach und nach ein breiter Se⸗ 
gensfteom ſich in die —— er gießt 
und den unermeßlichen Ocean des 
Guten, zum Genuß der Geiſterwelt 
Beftimme,; vergröffeen hilft. Mags 
doeh Anfangs mur ein tarmfeliges 
Baͤchlein ſeyn. Haben die gemaltigs 
ften tandfirdute, welche den Reich⸗ 
«um! ganzer Koͤnigreiche anf: ihren 
Muͤcken teägen, wohl einen andern 
Anfang genommen, wenn man bis 
zu ihrer Urquelle zuruckgeht? Aus 
den kleinſten Aefachen konnen oft die 

größten De —— Nie muß 
uns alſo eine Arbeit, welche unſer 
Beruf von uns sm und welche 
auf tegend eine Weiſe nußen: fann; 
veraͤchtlich vorkommen; geſetzt auch, 
daß man indem Augenblicke, da man 


fie verrichten Toll, fich zu etwas Groͤſ⸗ 


fühlte, welches außerhalb 
8 ee eife liegt, nn 


goͤttliche Vorſehung uns anzuweifen' 


nun einmal, für gut befunden hat! 
Jeder von uns hat feinen angewieſe⸗ w 
Poften in der Welt. Den laft mw 
uns zw behaupten fuchen,, unbekuͤm⸗ 
mert, was etwa um und neben: nu 
gefchrpen koͤunte. Oder glaube man, 
daß der Feldherr den vorwitzigen Sof 
Daten, der feinen Poften verliche, weil 
er andermärts mäglicher ſeyn zu kon⸗ 
wen meinte, Dan dafuͤr wiſſen 
würde? Er würde ihn vielmehr, als 
einen Widerſpenſtigen zur Strafe 
ziehn, auch wenn er noch fe große, 
aber "unbefoßfene Thaten ne 
Härte, und Das mis ‚Meche! 


PaE SIORE VOR SHE > 


⸗ 


rede — * mer 


ſchlaͤger mag alfo nach fo viele Tas 
lente zum Feldgeren in- fich’ fühlen, 
das giebt ihm kein Recht, feine eis 
dentliche Pfliche zu : vernachläffigen 
und fich- zum Anfuͤhrer aufpumerfen, 
Thut er es, fo iſt er ein ſchlechtes 
Glied des Kriegeförpers, und werch, 


daß er davon aboeloſet wie 


Die efer Rath daß uns 
rufsarbeit. niche: widerlich *8* 
allezeit ſchaͤtzbar und angenehm ſeyn 
muß, kann nicht zu fehe eingepräget 
werden. Denis es iſt eine gewöhns 
liche Thorheit der Menfchen,, dag fie 
ihre eigentlichen Vreufsgefchäfte, als 
etwas Beringſchaͤtziges verabſaͤumen, 


und fi lieber mie Dingen befaß⸗e 


welche gemeiniglich ganz außer Ihrer 
Sphäre liegen. Der Sandprediger 
t. feinen Hirtenſtab Hin, "und 
uͤhlt, um ſich beruͤhmt zu machen, 
in: alten Handſchriften herum. Der 
Richter ſpitzt Sinngedichte zw, Indef - 


a amterdrückte Unfchuld ibm verge 


bens ihre Leiden. klagt; der Kramer 
macht Romane, flat daß er die Welt 
von denen, die ſchon da ſiad, befreien. 
fellte; —— jagt 
nad, ui TOM 


rs + york eute barfuf gehen umd 
der hungern, um in dee 
Dar Cdaten u. zu leſen, * 


.# | umferer Berufspfchten): vr Weherjigung x. 


und Frieden ju⸗ beſchließen und die 
Könige nach Gefallen ein, und abzu⸗ 
fen. 
— Vornemlich reißt dieſe Thorheit 
zum großen Nachtheil · der menſchli⸗ 
chen Oeſellſchaft, immer mehr und 
mehr unter jungen deuten ein. 
Unter zwanzigen/ vielleicht unter 
mehreren jungen Studirenden auf 
Academien wird heutiges Tages kaum 
iner noch gefunden, dem die wirk⸗ 
liche Vorbereitung zu feinem kuͤnfti⸗ 


ger Berufe in der That am Herzen 


Mat» Alle Studien, welche daranf 
abjielen, feheinen ihnen trocken, uns 
ſtuchtbar, veraͤchtlich zu ſeyn. Thaͤt 
e die Furcht vor dem kuͤnftigen Eras 
men nicht, fie würden fie gänzlich Lier 
gen laffın. Aber mit der ganzen In ⸗ 
beunft eines feurigen Liebhabers fal⸗ 
len fie uͤber jedes füßliche, empfins 
dDelnde, fafelnde Gedichtchen ber, ver- 
ſchlingen dieſe nahrungslofe Saft⸗ 
und Matk verderbende Speiſe mis 
beißer Gierigkeit, und laufen danıı 
von Haus zu, Haus, von Nach ttiſche 
zu Machtrifche, um fie mit der Bruͤhe 
einer affectirten Declamation und Ges 
ſichteverzerrung noch widerlicher und 
efelpafter ‚misher von. ih zu geben. 
- Anter ſolchen armſeligen Beſchaͤfti⸗ 
gungen ſchieudern fie die unwieder— 
Beinglichen Jahre fort; in welchen 
fie fih zu einem zufriedenen und ges 
meininüßigen Leben vorbereiten Tollten. 
Jetzt treten fie in die große Welt, dem 
Kopf vol Schoͤngeiſterei, das 

von Hochmuth aufgeblafen ; man ver⸗ 


m! 


tauet ihnen Aemter an; weil es eit⸗ 
weder an beſſeren Subjteten mangelt, 
oder weil ſie Mittel fanden, hier die 
ceabalirende Frau eines wich ern 
den Mannes, "dort das intrigante 
Kammermaͤdchen einer vieloermoͤgen⸗ 
den Dame, bald auf dieſe, bald auf 
jene Welſe zu ihrem Vortheil einmzu⸗ 
nehtnen. Numn ſoll geatbeitet ver⸗ 
den; aber kaum haben ſie ihre Be⸗ 
rufs geſchaͤſte mit den tippen berüßer, 
fo feinen fie ihnen fchon unerfrägs 
lich ekelhaft zu foym Slie glauben 
Faͤhigkeit und Beruf zu erwas hoͤ he⸗ 
rem in ſich fühlen, und dieſes Höhere 
ift gemeiniglich Zufammenflidung eis 
nes poetiſiteuden ode wißeluden 
Werkchens aus geftoblnen Schnörs 
keln, neologifchen Wendungen, aufs 
gefangenen,. aber nicht verdauten 
Brocden, nnd Unfinn aus” eigener 
Fabrik — und die natürliche Folge 
daven ift, Daß fie ihre Amt, welches 
fie verachten, oder für eine’ Galeere 
anfehen, aͤußerſt nachläßig.und miß⸗ 
muͤthig verwalten, felbft äufferft elend 
ſind, und alle, welche von ihnen und 
ihrer Laune abhängen, aͤußerſt elend 
machen. Man muß dem ausgearte⸗ 
ten Vaterlande ſchlimme Zeiten pros 
phezeihen, wenn nicht balv, bald 
Anftalten getroffen werden, umferee 
Jugend auf Schulen und Univerfitäs 
ten mehr Geſchmak zu ernfihaften fos 
genannten trockenen Beichäftigungen 
einzuflößen, und ihre teiber und Seas 
er, härter, arbeitfamer 

und auedaurender zu machen! — 
Deant⸗ 
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Beantwortung, der. im 57ten Stüd des neuen hamoͤveri⸗ 
fchen Magazins vom Jahre 1795. befindlichen Anfrage, 


Me gebe dem Vieh des Morgens Flein gefchuttten, danm alle drei Theile 
ehe es feift eine gute Handvoll unter einander gemiſcht und dem Vieh 
frifche Erde, daju eine handvoll Salz dm; den Hals geſtopft. Mach diefem 
und eben fo viel Lebeſtock ein dem Gebrauch wird: die Milch bald wir- 


tandmann ganz befanntes Kraut, fo 
in vielen Gärten waͤchſt, diefes. wird 


bee beſſer werben. » 


1.4 .. Pe 





Mie vergäte ſich, nach moͤglichſt 

genauen Berechnungen, das 
Apothekergewicht, (oder urſpruͤnglich 
das gemeine venetianiſche,) im Gans 
zen und in feinen einzelnen Tpeilen, 
zu andern gemeinen Gewichten, na⸗ 
ra zu dem des Bikfigen fans 
bes J 


Ware es nicht gut, daß jedes fand 
einen befonders verpflichterem Mann 
zu ber Verfertigung oder Juſtirung 

er Mporhekergemichte anfekte, und 
die Apotheker anwieſe, diefe von jer 

em zu neßhren ? Die meiften derſel⸗ 
ben werden wohl in Muͤrnderg ger 
macht; cbfhon ih andere gefehen 
habe, wotauf ein Stern, andere, 
worauf die Anſangebuch ſtaben eines 
Namens ic, fanden, Ein mit dem 
nürnberger Wappen geftempeltes Apd⸗ 


ya ı [on X 


. * 
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thefergemichte, zu deffen Werglächung 
ich durch einen Zufall gebracht wurde, 
iſt in feinen einzelnen Theilen wicht 
völlig fo richtig und genau, als ein 
nredicinifches Gewicht Doch ſeyn ſollte. 
Ich finde: viele Abweichungen, mels 
ftens von einem halben Gran und 
bald darüber, bald darunter; fogar _ 
auch in den veefchiedenen Grangewich⸗ 
ten unter einander, Verdient nicht 
ein halber Gran mehr oder wenigek 
am Kranfenbette zuweilen eben fa 
viele Aufmerkſamkeit, als ein Grau 
in der Boldwage? 


Um eine gefälhge genaue Beant⸗ 
wortung, hauptfächlich ¶ der erften 
Frage, deren. Einfluß auf ein Capi⸗ 
tel aus der medicinifchen Polizei nicht 
unwichtig iſt, bittet der Einfender 
angelegentlichſt. | 


i# ‚tr 
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Y WÜCKMERERE WELT IN RIBET EN u ri hen men 


efchreibung des papiniſchen Topfes, in dem man in ſeht 


Beſchrei 
kurjer Zeit Fleiſch, ſogar Knochen un f 


wveich kochen 


und alſo dadurch viel Holz ſparen kann, nebſt einem Vor⸗ 
cchlage denfelben In der Haushaltung zu "gebrauchen, 


ine ſchon im vorigen Jahr hun⸗ 

derte erfilndene Mafchiene, 

7 die zeither bloß den Naturfors 

zu. Verſuchen, Phänomene der 

atur zu bemeifen, diente, ſcheint 
ie noch wenig oder gar nicht zu dem 
atzwecke gebraucht zu ſeyn, wozu 
fie damals der Erfinder dem Publi- 
kum vorzüglich mit vorſchlug. Dar 
ber glaubte ich demfelben einen Ge⸗ 
fallen zu erzeigen, wenn ich ſowohl 
die Beichaffenbeit, als auch den Muj⸗ 
‚jen und die Brquenlichkeit welche die 
felbe im gemeinen Leben haben koͤnnte, 
umd die Art, wie man von. derfelben 
Grbrauh machen kann, belannt 


machte ha j 
, Der papinifche Topf',; melctr 
‚Yon feinem Erfinder Papinden Nas 
‚men hat, wird gemößnlich, in_cHlins 
driſcher Geftalt aus einem Gtüde 
„Kupfer oder Eifen gefchmiedet damit 
von. den in felbigen entflehenden 
„Dömpfen na, eplohsen.arbe, OD 


‚ie 


er von ber Hige, der er ausgefegt 
wird, nicht auseinander fall, Auf 
die Defnung. diefes Topfes paßt ſehr 
genau ein Hacher Deckel von der nem⸗ 
lichen, Materie, unter dem.man; da⸗ 
mit.er fefter auſchließt, ein Stücke 
ber,, in Geftalt eines. Kreuges, deffug 
Durchmeff:r dem des Dickels gleich 
ifl, legt, und den Deckel, wenn man 
die zu kochenden Sachen in:den Topf 
gelegt, und, die Quantitaͤt Waſſers 
die diefelben, nörhig. «haben; dorauf 
gegoſſen Kat, mit vier mehr ‚oder ıyp 
niget Schrauben. feſt anſchraubt 
Dieſe Schrauben ſind zugieich mit 
an den Topf geſchmiedet, der Deckeh 
in dem Löcher, um ‚die Schrauben 
durchgehen zu laff’o, beft dlichſtad, 
itd auf den Topf- gelegt, und mit 
befondern, zu den Schrauben paffens 
den Müttern, fo genau wie mö,lich 
angeſchroben. — 
Wenn man num den auf dieſe Are 
een Topf auf ein dazu ber 
+ * or a, — “ ⸗ ſunmies 
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flimmteg Feuer ſetzt, und die Gluth 
deffelben vermittelft des Blaſebalges 
vermehrt, fo loͤſt füch das in dem To: 
pfe-befindliche Waſſer nach und nach 
in Dämpfe auf, diefelben finden nir⸗ 
gends Auswege, ſammeln ſich daher 
über der Oberfläche: des Waſſers, 
drüden auf daffelbe, und befördern 
defielben Hige, welche fo erftaunend 
groß werden fan, daß fie der von 
fliegenden Merallin, z. B: von Zinn, 
entweder faſt gleich kommt, oder auch 


ſelbſt noch uͤbertriſft. Durch dieſe 


auſſerot dentliche Hitze witd das Fleiſch 
faſt in einem Augenblicke weich, und 
wenn man will, fogar Kochen zu et; 
nem Brei gefocht, welche letztere als⸗ 
dann eine gute Nahrung für Thiere, 
” D. für Hunde, feyn koͤnnen. 
Wird an dem Deckel ein” Meines 
loch angebracht; und. daſſelbe mit el 
wm Stoͤpſel verfchleffen, fo: wird 
Wan, wenn der Topf durch das be; 
Mändige Zunehmen des Feuers ziem⸗ 
lich gluͤhend iſt, Wunder an der er⸗ 
ſtaunlichen Gewalt die zuſammenge⸗ 
bradten Daͤmpfe ausüben ſehen; denn 
fie: erden den Stoͤpſel auf einmal 
Yetausiverfen, aus dem kleinen Loche 
in Geſtalt einer dicken Waſſerſaͤule 
herausſtroͤmen, und ſehr hoch getties 
ben, im der Luft aber wieder in Wafs 
fer verwandelt werden, welches als; 
datın tropfenweiſe herabträufelt. . 
Aus diefem Verſuche wird. man fe 
ben, daß das Kochen des Waffers in 
dieſem Topfe, Yon dem in einem ges 
wößnlihen, welches. beim zu zten 


Grade bes Fahrenheitſchen Ther⸗ 


Beſchreibung bes papiniſchen Topfes. 
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mometers geſchleht, wegen der viel 
ſtaͤrkeren Hitze, welcher daſſelbe ſchuell 
ausgeſetzt wird, ſehr verſchieden MR 
Aber, kann man fragen, wenn 
man nun den Topf auſs Gerathewohl 
vom Feuer nimt, ſollten immer die 
ih Topfe befindlichen Sachen gehö⸗ 
rig gekocht ſcyn ? koͤnute nicht, z. B. 


der Fall eintreten, daß das Fleiſch 


noch nicht weich genug gekocht 
oder vielleicht gar verbrannt wäre? 


‚Wie fängt man es daher an, daß das 


Waſſer im. Topfe genau eine folche 
Hitze befdmme, daß der Topf immer 
zur gehörigen Zeit vom Feuer ge⸗ 
nommen werden kann? Hiezu find 
beſondere Vorrichtungen noͤthig, wo⸗ 
von ich dem Publikum die vorzuͤg⸗ 
lichften und  einfacheften mittheilch 
werde, — 5* 
In die Mitte des Deckels wird eine 
Peine Röhre gelöther, welche unges 
fehr einem halben Zoll im Durchmefs 
fer hat, deren unteres offenes Ende 
in den‘ Topf hineingeht, das obere 
aber mit einem gerrauen Ventile vers 
ſchloſſen iſt. Auf das obere Endeder 
Röhre legt man eine gezaͤhnte eiferrie 
Stange von gleihgültiger Länge," de⸗ 
ren eines Ende an einer befonderen 
am Topfe figenden Charniere befeftis 
get.ift, wodurch die Stange auf und 
nieder bewege werden Fan. Wird 
diefe eiſerne Statige 13 Zell lang ge⸗ 
made, ſo kann Bie Entfernung deg 
Befftigungepunftes, oder Charnie , 
res derfelben bis zum Ventile ı Zoll 
betragen. Wiro alſo des Waſſer ih 
dem Topfe eihitzt und durch die Er ⸗ 
hitzung 


85 
bigung . Dämpfe. erzeugt, ſo üben, 
wie ſchon gefagt, biefelben einen Druck 
gegen den Deckel und alfo auch gegen 
bas Ventil aus;. leßteres zieht fich, 
wenn Die Dämpfe im Stande find die 
amosphärifche Luft und die eiferne 
Stange zu heben, empor, und hebt 
das Ventil und die darauf liegende 
eiferne Stange in die Höhe, Um 
nun die Stärke des Drucks der inne⸗ 
zen Dämpfe zu meſſen, hängt au der 
fernen ‚Stange, fo wie bei der ge 
wöpnlichen Schrellware, ein Ge: 
wicht, welches, je flärker der. inwen⸗ 
dige Druck iſt, deflo näher nach dem 
- Ende der Stange oder des Hebels 
geihoben werden muß. 
mer wird alfo nun leicht einfe: 
ben. warumı es gut iſt, daß der Durch 
meſſer der Oefnuug der Röhre Elein 
angenommen wird; benn eine noch 
einmal fo weite Röhre erforderte ein 
nocheinmal fo fchweres Gewicht, wel, 
sches beim Gebrauch diefer Mafchine 
ſeht laͤſtig ſtyn koͤunte. 
Ein bekannter aerometriſcher 
Grundſatz iſt folgender: Der 
Druck unſerer armospbärifchen 
Luft auf eine gewiße Flaͤche iſt 
ſtark, wie der einer Queckſil⸗ 
erfänle von 28 Zoll %öbe de⸗ 
ven Baſis die Jlaͤche iſt, auf 
welche ſie druͤckt, oder, um mich 
deutlicher auszudruͤcken, eine Luft⸗ 
ſaͤule vie auf eine Flaͤche von 
einem &uadıatfuß drüct, wiegt 
p viel als eine Ouedfilberfäule, 


Deſchrelbung des papiniſchen Topfes 
die 28 Zoll Hoͤbe hat, und des 
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ven Baſis der Guadratfuß iſt. 


Robert Boyle a) giebt den Drug 


unſerer Atmosphaͤre gegen ein do 
von ı Zoll, oder das Gewicht einer 
Duedfilberfäule, die. 28 Zoll Hoͤhe 
bat, und deren Bafls das Loch fl, 
zu 12 Pfunden an; daher ſieht man: 
je kleiner das Loch ifl, in dem fich das 
Ventil befindet, eine deſto geringere 
Maffe von Luft druckt auf daffıl 
Man muß alfo, wenn die Definam, 
der Röhre weit ift, ein ſchwereres 
Gewicht am den Hebel henken, als 
wenn der Durchmeffer derfelben nur 
wenige Theile von einem Zolle ents 
hielte. 

Moch muß ich eines Hauptſatzes 
ber Statik erwäßnen, welcher: bei 
der Verfertigung dieſer Mafchine 
beobachtet: werden muß. Diefer ift 
folgender: Wenn die eiferne Stange 
oder der Hebel an dem das Gewicht 
hängt, 12 Zoll vom Kypomochleo, 
oder dem Punkte, : welcher ‚auf. dee 
Roͤhre liege, bis an fein Eude lang 
ft, und ein Gewicht von 12 Pfuns 
den, welches gerade unter dem Ven⸗ 
tile haͤngt, von einem anderen, wel⸗ 
ches 1 Zoll davon entferne iſt und 11 
Pfund wiegt, im Gleichgewicht er⸗ 
balten wird, fo wird ein Gevicht 
von einem Pfunde, wies am Ende 
des Hebels hänge, eben Die Wuͤr⸗ 
fung ihun, die das Gewicht von 12 
Pfunden, welches unter dem Ventile 
hängt, thun würde, Man ſieht alfo, 

DE 


3) Robert Boyle, de esperimendb nevis phyfice mechanicis, 


» 
daß ein folches Gewicht fchon hinrels 
«hend den Effekt leifter, den man von 
der Mafchine fordert, und daß ſchon 
eine ziemliche Kraft da fenn muß, 
soder die Dämpfe in dem Topfe ſchon 
niemlich far? ſeyn muͤſſen, um das 
am Eude des Hebels hangende Ge⸗ 
wicht zu heben. 

Nun koͤnnte man zwar durch wle⸗ 
derholte Vetſuche finden, wie ſtark 
die Zufanimenpreffung ’ der inneren 


Dämpfe feyn muß, um diefe oder jene, 


Sache gehörig zu kochen; allein, ba 
ein gleich ſtarker Druck bei einer plößs 
lichen oder allmäligen Hige Rate fin 3 
det, fo muß man bei einer jebesmalis 
gen inmendigen Verdichtung auch 
wiſſen, wie ſtark die Hitze des To; 
pfesifeygnimuß, oder wie viel Feuer 
man noͤthig hat, um bei einer jeben 
Zuſammenpreſſung die Stärfe der 
Hitze zu erfahren. Zu dem Ende hat 
der Erfinder Diefes Topfes ein fimples 
Mittel erdacht, welches ihn bei feis 
nen Verſuchen immer ficher geleitet 
hat. Er ließ nemfich einen Waſſer⸗ 
tropfen auf eine reine Stelle des Dek 
kels dieſer Mafchine fallen, und wars 
gete in wie langer Zeit diefer Tropfen 
verrauchte, wozu er ſich eines Sekun⸗ 
denpendels bediente; Dun weiß man, 
(außer beim weißglüßenden Eifen,) 
je flärker das Feier ift, durch welches 
der Topf erhißt wird, deſto geſchwin⸗ 
der verraucht der Tropfen Waſſers. 
Man bennit alſo n nur w in, wie 


Beſchteibung des päpfnifchen Topfes. 
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viele Kohlen man noͤthig hat/ wenn 
der Waſſertropfen, der auf den — 
hitzten Topf getraͤufelt wird, in 3 
4 oder mehr Sekunden bei einer ge 
wiſſen zu Pochenden Sache verrau⸗ 
Gen, und dlsdenn die Lebensmittel 
sehärig gekocht ſeyn ſollen. 
Moch muß man bedenken, daß das 
Fleiſch von verſchiedenen Thieren ſehr 
unterſchiedlich iſt: manches hat die 
Eigenſchaft, daß es ſehr geſchwind 
weich kocht, anderes wieder langſä⸗ 
mer. So hat man z.B, gefunden, 
daß, um Hammelfleiſch zu kochen, 
= Kohlen weniger erfordert werden, 
ats beim Rindfleifche. Wenn man 
alfo gefunden hat, wie viele Kohlen 
man, um Rindfleifch zu kochen, noͤ⸗ 
tbig hat, oder wie ſiark die Hiße bet 
diefem Fleiſche feyn muß, fo’ wird 
man um Hammelfleifch zu kochen, 

3 Kohlen weniger noͤthig haben, 

Da es aber verdruͤßlich und auch 
koſtbar wäre, wenn jemand, wel 
cher ſich in den’ Beſitz diefer Maſchine 
ſetzt, alle Verſuche, die auf die Ver⸗ 
hättniffe jeder Arten Fleiſch und a J 


derer zu kochenden Kinder ab - 


wecken, vorher pröbirem müßte, und 
auch manchen, weil. alsdann zuvor 
vieles verdorben und dem Feuer Preis 
gegeben: würde, "von dem Gebrauch 


dieſer Maſchine abſchrecken wuͤrde; 


fo wird es dem Publikum nicht | uns 
angenehm ſeyn, wenn ich die beften 
ins die der Erfinder b) ſchon 

ange 


V) La maniere d’amelir i 0 etc, pat Mi. Por, Doci. en Med, à Paris, 
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„9 
ungeſtellt hat, bie ihm am beſten ges 
dingen, und wo er'die Hihe in dem 
und dem Grade bei einerlei Fleiſche 
u. ſ. w. immer einerlei fand, mit 
"Seine erfte Probe war fol 


Ang ein —* 
auf den Deci fallen ließ, in-3 Se 


gen Geſchmack. 
den nehmlichen Verſuch nochmals 
wiederholen, nahm nun aber nur 
3 Ungen ‘Kohlen, und blies das euer 
foflart au, daß der Tropfen in 4 
Sekunden vwerdünftere, und der ins 
wendige Drack eben fo ſtark als beim 
vorigen Verſuche war. Nachdem er 
den Topf wieder vom Feuer: genom⸗ 
men hatte, fand: er das Fleiſch gut 
gekocht, und die Knochen weich. Pas 
pin verfichert, daß er diefen Verſuch 
oft wiederholt, und das Fleifch im⸗ 
mer wohlſchmeckend gefunden habe. 

Darauf machte erden Verſuch mit 
dem Vordertheile eines Ochfen, nahm 
dazu 7 Unzen Kohlen; und beachte 
dieſelben, vermittelſt des Anblaſens 


Wefijteibuiig des: papiniſchen Thdfes. 9% 


in eine folche Hige,. daß der Tröpfen 
Waſſers, den er aufiden Topf iraͤm⸗ 
felte, in 3 Sekunden: verräuchte, und 
die armosphärifche duſt neunmal leich⸗ 
ter war, als die in dem Topfe ver⸗ 
dichteten Dampfe. Als der Topf er⸗ 
kaltet war, fand er das Rind 

gut gekocht, und wohlſchmeckend; 
nur noch ZUngen Kohlen waren uͤbrig⸗ 
geblieben,  Iwar waren die Anochen 
won Diefem-Stehfehe noch nicht reche 


weich; da aber den Menfchen.an deu 


Knochen nichts gelegen ift, und dieſe 
bloß den Tieren zur Nahrung dienen 
folen, fo kann man wohl die Müßc 
anwenden , biefelben -befonders ju ko⸗ 
hen; und jeder Haushalter wird alfe 
diefen Verſuch für gut befinden; Un⸗ 
fer- Erfinder kochte auf dieſe Art die 
Kuchen, weiche von dem vorhin ges 


» Pochten Fleiſche übrig geblieben: was 


zen Da durch das beſtaͤndige An⸗ 
blafen des Feuers der Topf fo-erhigt 
mar, daß von. dem Tropfen in 4 Se 
Funden nichts mehr übtig war, und 
dit in dem Topfe befindlichen Dämpfe 


neunmal dichter als unfere gewöhns 


liche Luft waren, fand er die Knochen . 
fo weich wie einen Bret. 
: Wenn er Hammel» und Rindfleiſch 
zugleich in den Topf legte, zum Kor 
chen dieſes Fleifches 3 Unzen Koblen 
nahm ;- und der Waſſertropfen erfl 
in 90 Gefunden verdampfte, fo fand 
et das Hammelfleiſch, nachdem das” 
Gefäß zuwor abgekuͤhlt war, gabe 
gekocht und gutſchmeckend; das Rind⸗ 
fleiſch war aber noch hatt, und nicht 

genießbar - en 
Ehe 
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Geſchmack, wenn: Dapin ; Um 
gen Kohlen nahm, und dieſelben im 
eine folche Gluth brachte, daß ber 


ber Tropfen: in 4 Sekunden vertauch⸗ 
te, und dersinmenbige Druck der 
Dimpfe ſechsmal ſtaͤtker war, ;alg 


Woföreibung des: poriniſchen ;Sopfep, 


feſtzuſetzen, die Jeder, welcher 


‚ wii, be 


9 


der non uuſeret Atmocphaͤrr 
— — — 


Daß es nicht gut ſey/ wenn man 


qu viel Fleiſch anf; einmal in den Topf 


—— —— — Pa⸗ 
Ae Feiner 2 €, «bie er 
Tauben 


aut jungen T ſo augefuͤllt harte, 
daß in den einen mehr als in den. ans 
dern geſtopft waren, und Die er vor⸗ 
Eier nn dor hart 208 
i ſo ſtatk, daß 
—* und di ehe —— ic 
„ Wnb: die) ben, digen 
Dawpfe zehnmal, ſtarker war, als 
Die gewoͤhnliche Luft. Als er die 
Topfe vom. Feuer genommen hatte, 
nad fie erfalten lieh , fand er diejeni⸗ 
gen Tauben, weiche in dem eimen 
Zopfemicht zu nahe zufommen lagen, 


- dem ſchoͤnſten Geſchmack ſte 


gden woch nichts von Ihrem Gewichte 
verlohren, und die Knochen derfeiben 
waren weich. u dam andern. Teopfe 
bingegen, :melcher von den Tauben 
vollgefopft ‚mar, und in welchen cc 
nicht ſo vſel Waſſer hineingieß en Lonns 
te, war der Geſchmack des Fleiſches 
brandig und Außerſt unangenehm. 
Dies veranlaßte ihn. folgende —— 
ſuche mit dieſer Maſchine anſt⸗llen 
bachten muß: will man Tau 

ben, ober auch jedes andere Fleiſch, 
kochen, und die Hiß- fo ſtark machen, 
daß der Waſſertropfen, den man auf 
den Topf fallen laͤßt, in 5 Sekunden 
vetraucht, und der impendige Deuck 
der Dämpfe zehnmal ſtaͤrker iſt, als 
bie aͤußere Luft, ſo muß dae — 
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„ bes Fleiſches z von dem: des Waſſers 
feyn ; oder um 7 Pfund Bleifch zu 
kochen, hat man 8-Pfund MWafler 


wörhig. 

» Der Erfinder unferes Topfes kochte 
auch einigemal Fifche, worunter ein 
Specht. der erſte war, welcher ihm gut 
- geriet, und einen vorteeflichen Ges 
ſchmack bekam, wenn er 4 Unzen 
und 2 Dramen Kohlen nahm, und 
die Hitze ſo ftarf werden hieß, daß ber 
Tropfen in 10 Sefunden verdünftete, 
und der Druck, meichen das Ventil 
Kon den Dämpfen leiden mußte, fies 
benmal ftärfer war, alsıder von um 
ſerer atmosphaͤriſchen kuft. Auch 
richtete er nachher einen großen Aal 
jum Kochen ein, nahm dazu 4: Uns 
zen Kohlen, und ließ die Hige fo ſtark 
werden, daß der Tropfen in 4 Ge 
Runden evaporirte, und unſere Luft 
—5 leichter war, als die im 

ohfe eingefperreten Dämpfe, Die: 
er Fiſch war, wie er ihn aus dem 
pfe nahm, fehr gut gefocht, das 
A weich und die Knochen muͤrbe. 

Es war nicht, det mindefle brandige 
Geſchmack an demfelben wahrzuneh 
Men; nur war das Fleifch nicht fo 
Dicht wie bei dem,vorigen Fifche, 

- Man fieher alfo, daß man auch 
alle Ürten von Fifchen in diefem Tos 
pfe gut Pochen Fahtı, wenn man nur 
die verfchiedenen Grade der Hige, die 
dieſelben nörbig"paben, in Acht nimt. 

apin machte auch mie Hüfſen⸗ 
fruͤchten merkwürdige Verfuche Er 
nahm Bohnen, that dieſelben in den 
Topf, worin noch ſchon gekochte ber 


Veſchreibung des papinifchrai Zapfen, . 


4 
findlich waren/ umd: nachdem er in 
ſelbigen Quellwaſſer gegoſſen Hatte, 
ſetzte er ihn aufs Feuer. Er gab dem 
Topfe eine ſolche Hitze, daß der Tro⸗ 
pfen in ss Gefunden verrauchte, und 
die inwendigen Dämpfe zehnmal fläus 
fer waren als unſere Atmosphäre 
Wie er das Feuer unter dem Topfe 
wegnahm, und ihn abkuͤhlte, waren 
bie Bohnen gut gekocht, und es war 
fein Unterſchied zwiſchen den ſchon 
vorher gekochten und den andern ans 
zutreffen. Diefer Verſuch beflätigte 
feine Meinung, daß diefe Arten von 
Nahrungsmitteln, ohne zw verders 
ben, ‘noch auf dem Feuer koͤnnen ſte⸗ 
— 58* wer fie ſchon weich ges 


Grüne Erbſen, denen er die noͤ⸗ 


thige Quantität Waſſers gegeben hats 


te, bekamen einen berrlichen Geſchmack, 
wenn er dem Topfe eine ſolche Hitze 
gab, daß der Waſſertropfen in 4 Se⸗ 
kunden verrauchte, und der Druck, 
womit die Dämpfe das Ventil in die 
Höhe hoben, zehnmal ftärker war, 
als unfere gewoͤhnliche Luft. Diefte 
gute Geſchmack würde noch durch dar 
zu gethane Butter und anderes Ges 
wuͤrze fehr vermehrt. Einen andern 
Verſuch machte er mit Stachelbee⸗ 
ren, welche er in das nehmliche Ge 
faͤß that, und wovon er einige jer⸗ 
drücte, andere hingegen ganz ſicß. 
Er bemerkte, wie bie Hige des Topfis 
fo ffatf war, daß der Tropfen m 3 
Sekunden verdampfte, und bie ins 
wendigen Dämpfe zehnmal färker 
waren, als die Äußere buſt, daß die 
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ihren 
wurden/ waren —— = den 


ſchmeckten vor 
wehn man Hitfenfehchte kochen wi, 
wohl rathſam/ wenn nr! es nicht 
a) Bussen uud Ba Safte fepten 
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Beſchrelbung des: yapinifhen Topfes. 
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wie ich ſelbſt glaube: — ſo werden 
doch darch dieſelden alle andere ,; die 


{ mit dieſer Maſchine vorgenommen 


werden ſollen, leicht hergeleitet wer⸗ 
koͤnnen. Uebrigens kaun Jeder⸗ 
mann verſichert ſeyn, daß die Mühe 
und wenigen Unkoſten, die der Hausk 
halter bei Anſchaffang der Maſchine 
im Anfange hat dadurch tim her⸗ 


GE nach belohnt werden, daß er mit der 


groͤßten Bequemlichkeit die mehrſten 
Nahrungsmittel; woran er ſonſt viele 
Stunden: gubringe, in der ‚größten 
Geſchwindigkeit, und * wenigem 
Er kann. harcini 
—8 m IP —— 
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gro ben Hanspaltu ushaltungen, ba man 
beim —5— der Schweine ein⸗ 
wol der Bequemlichkeit in der Fut⸗ 6 
terung, und zweitens des. Raums 
wegen, mehrere zufammen, zu. fegen 
pflegt, bat man nicht ſelten das 
fpiel ,. daß ſich diefe,. wenn fie au 
leich von. einer Heerde, und von 
gend auf. bei eimamder gemefen 
d, dennoch nicht vertragen Pöns 
nen; kommen ‚mir einige in Streit, 
n entſteht ein allgemeiner Auf: 
au 2 aM —* —* fie gewoͤhn⸗ 


(Alla, m ß entweder 
A verden, peu man läuft 


Be bei She 9 aufmerkſa⸗ 






ei 


tr, ' — 
0 lud ar“ nö: 


—X 


—— Ha | 


en re 


— — a 


⸗ — — 
> 


7 
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Ar eife habe ich Dies 
1 $ * bon 8 0 
einem geräumigen Stalle es 
fehr vertragfam waren, vou geh 
treunen müffen; duich die. | 
fehe, wenn. fie mit Rachdruck 8 ef 
wird, Pan man föhft diefe Tpie 
ziemlich in Ordnung erhalten, a 
alles Pruͤgeln war bei diefen unfon 
Wie iſt diefem Uebel’abjuhelfen ?. 
erfahrner tandwirth, würde Er: 
Anftager febr be pflichten, — 
durch dieſe Blattet Ju einem i il 
Bei — wollte, H 
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Rede, gehalten in der vaterländiichen Gefellichaft 
zu 


u einer Zeit, da bie gehäßigften 
teidenfehaften die Larve des 
Patriotismus annehmen, um 

das: Unglück der Menfchheit deſto 
ficherer zu befördern, da diefer gebeis 
ligte Dame gemisbraucht wird, zur 
Entfehuldigung für Unordnung, Aus⸗ 
ſchweifung umd Verbrechen, iſt es 
vielleicht nicht unnüg, den Begrif 
von Baterlandsliebe zu berichtigen, 
und gehörig feſt zu fegen, dadurch, 
daß man ihre Quellen auffucht, und 
ihren Wirkungen nachfpürt. 
Unlaͤugbar finder ein gewiſſes Ver⸗ 
haͤltniß Statt zwiſchen den empfin⸗ 
denden Weſen, die dieſe Welt ber 
wohnen, und dem Boden, der ſie 
traͤgt, der Luft, die fie umgiebt, und 
der Sonne, die fie befcheint; vor⸗ 
zuͤglich iſt an dem Orte, da fie entı 
flanden, Kraft und Geſundheit ihr 
Antheil; beide verlaffen fie oft umter 
einem andern Himmelsſtrich. Das 
Thier, im heiſſen Afrifa gebohren, 
und im unſer kaͤlteres Klima verſetzt, 
verlichrt Lebhaftigkeit und Muth, und 
ſcheint ſich traurig zuruͤck zu ſehnen; 





+ 


die Blume, ſtrahlt die fehönften Far⸗ 
ben, dufter die füfleften Gerüche auf 
den vwaterländifchen Boden, der fie 
von felöft hervorbringe, in einen aus 
dern verpflanzt, verlieher fich der Aps 
pige Wuchs, die glänzende Schoͤn⸗ 
beit, der balſamiſche Duft. Am 
feichteften und beflen ift freilich dee 
Menfch im Stande, fich in die Bew 
Anderung der Himmelsgegend und des 
Klimas zu ſchicken; indeß bleibt ſie 
doch felten ohne Einwirkung auf fein 
Wohlſeyn jeder Art; auch feine Des 
gantfation ſteht in einem gewiſſen Vers 
bältnig mit dem kande, mit der Ge⸗ 
gend, im welcher er geboren ward;, 
wo er feine erfien Jahre verlebte; als 
fein, wir würden den gebeiligten Na⸗ 
men der Vaterlandsliebe entweihen, 
wenn wir ihn diefem, gewiffermanfs 
fen bloß phyſiſchen Gefühle beilegen 
ten. Ä 

Dürfen wie fie denn fo nennen, bie 
ſchmerzliche Empfindung , mit bee 
wir uns zjuerft von unferm Geburts⸗ 
orte entfernen? die lebhafte Ruͤh⸗ 
sung, mit der wir daran zuruͤckden⸗ 

G ken? 
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. Ben? bie reine Freude, mit der wir 
Ihn wiederfehen ? 

Diefe Gefühle des Herzens, find 
le nicht die ficherfien Zeichen einer 
wahren Auhaͤnglichkelt? beweiſen fie 
es nicht, daß uns ein wahres Bes 
duͤrfniß der Seele an unfer Barerland 
feffelt ? In der That knuͤpfen ſich früß, 
durch einen Zauber unſerer Einbil: 
Dungsfraft, unſere dern, unſere 
Gefaͤble, die erfien Begebenheiten 
unfers Lebens, an den Dre, da fie 
‚entflanden, da wir fle erfußren, fie 
werweben fich damit in der Vorſtel⸗ 
lung fo fett, daß wir fie nicht mehr 
davon trennen Fönnen; das Waters 

- Sand wird uns alfe lieb, weil wir 

alle die Erinnerung an unſere Kinds 
heit, an unfere Jugend lieben; dieſe 
Empfindung ift fo allgemein, daß fie 
mit zu den Grundzägen unferer Ras 
tur zu gehören fcheint; der wilde Bes 
wohner ber oͤdeſten, ober der grau⸗ 
fendften Gegenden, lieber die Wuͤſte, 
da er —** ward; und den kuͤm⸗ 
merlichen Aufenthalt ſeiner erſten 
Jahre, die Berge, die er muͤhſam 
binan kletterte, die Felſen und, die 
Klippen, am denen er feine koͤrperli⸗ 
een Geſchicklichkeiten uͤbte, ungern 
verlaͤßt er fie, und wenn er fie gleich 
gegen eine fchönere beffere Gegend 
vertaufchte, ſehnt er ſich doch mit 
Anhaͤnglichkeit nach feinem traurigen 
WBaterlande zuruͤck; und wer von uns 
denft ohne Rüprung an feinen wären: 
lichen Heerd? an diejenigen, die fich 
feiner huͤlfloſen Kindheit annahmen, 


a die Schönheiten der Natur, an 


Rede, gehalten in der waterländifchen 
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die Werke der Kunft, die ſich zuerft 
feinem ungeübten Auge bdarflelleten, 
und feine Bewunderung esregten; an 
fo manche Stelle, an fo manchen 
Aufenthalt, der fich weiter Durch 
nichts auszeichnete, als daß er der 
Schauplag unferer jugendlichen Freu⸗ 
den — oder unferer erflen feiden war, 
beren Erinnerung auch micht ohne 
Suͤſſigkeit iſt. Was folgt aus allem 
diefen vorangefch dten Beobachtun⸗ 
gen? Daß die Anhänglichkeit an une 
fer Baterland eben fo allgemein als 
natürlich if; aber, wäre Patriotis⸗ 
mus nichts anders als das Gefühl dies 
fer Anhänglichfeit, fo gehörte er niche 
in das Gebiet der. Moral, Empfin⸗ 
dungen laſſen fich nicht vorfchreiben; 
dieſe wäre eine Pöftliche Anlage, aber 
fie koͤnnte nie zur Pflicht gemacht wer⸗ 
den, ein Zug in der Gefchichte ums 
fers Herzens; aber miche Tugend, 
nicht Regel unfers Verhaltens. 
Wellen wir eine andere Quelle dee 
Vaterlandsliebe aufjuchen, als diefe 
Empfindfanskeit, dieſen geheimen Zug 
des Herzens: fo mögten wir wohl auf 
unſerm Wege Selbftliebe und Eigens 
nuß antreffen. Wer wird nicht aufs 
richtig und treu dem Lande ergeben 
ſeyn, wo er fi in dem Beſitz der 
wünfchenswertbeften Güter des Lebens 
befindee? Friede, Sicherheit, Wohk 
ſtand! Man liebt fein eigenes Gluͤck, 
indem man von ganzer Seele an einer 
Verfaſſung hängt, die uns alle Vor⸗ 
theile einer weifen und väterlichen Res 
gierung gewährt, wo fich täglich neue 
Quellen des Erwerbes dfnen, und 
wo 
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wo die Tugend den allgemeinen Wohl⸗ 
land am ficherften befördert. 
Ka! wnausfprechli füß ift das 
Gcfähl, Segen und Wohlfarrh auf 
ber Gegend der Erde ruhen zu fehen, 
die wir zuerft betraten! ihr nach 
reifer Ueberlegung den Vorzug vor 
allen andern zu geben, und mit vol 
fer Zuftimmung unferer Vernunft, 
wie unfers Herzens zu fagen: Sch 
würde diefes Land zu meinem Vater; 
lande ermäßlen, wenn «6 die Vorſe⸗ 
bung auch nicht dazu beftimmt hätte! 
Uber meine Freunde! wenn nur 
ſelche Betrachtungen die Vaterlands⸗ 
lebe in uns wecken, mo liegt das 
Große, mo das Verbienflliche in ei⸗ 
mer: Empfindung, deren. größefle 
Stärke auf unferm eigenen Vortheil 
berußer? Darf man da großmuͤthige 
Aufopferungen erwarten, wo mur 
egoiftifche Berechnung zum runde 
biegt? Wenn wir uns dem Bater⸗ 
lande zu Liebe und Anhaͤnglichkeit, 
nur Durch die Wohlthaten verbunden 
haften, Die es uns erjeige, wenn es 
mit dieſen Wohlthaten fteigt und faͤllt, 
ſo moͤgten ihre Erweiſungen gerade 
in der Zeit fehlen, wo ſie am wuͤn⸗ 


ſchenswertheſten wären! in der Zeit 


der Noth umd der Gefahr, wo ents 
weder das Vaterland von mächtigen 
Feinden bedrohet wird; wo es durch 
ſchaͤdliche matürliche Ereigniffe, mo 
es durch innere Urfachen leider, da, 
da zeigt ſich der gute Bürger durch 
peilfame Anftrengung, durch groß‘ 
mörbige Entbeprung, durch Auſep 
feruag eigenen Vorthells; er zeigt 


Geſellſchaft zu B. 
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fi) als ein Immer treuer Sohn des 
Vaterlandes, und follte diefes auch 
als ein gtaufamer Vater, ihn ſtatt 
Wohlthaten, mit Verdruß ud Leis 
ben lohnen. Sollte Patriotismus 
fih hauptſaͤchlich auf Eigennuß grüns 
den, woher kaͤme es denn, daß er 
von jeher als der edelfte und großs 
mütbigfte afler Triebe angefehen wor⸗ 
den? Woher die Bewunderung, die 
Ehrfurcht, Die feine Aeußerung im 
jedem Zeitalter erweckte, da er ale 
ein bloß felbftfüchtiges Gefügl gar 
nicht verdiente, unter die Tugenden 
gerechnet zu werden. Uber nein! 
laſſet ung meine Freunde, Diefe wahr⸗ 
baft große und edle Tugend wieder 
in ihre Rechte einfegen, dadurch, daß 
wir die wahren Quellen aufdecken, 
aus denen fie entfpringt; Die Achte 
Vaterlandsliebe, die mehr ift als 
phyſiſche Empfindung, mehr als uns 
willkuͤhrliches Gefühl, mehr als Falte 
Berehnung, entſteht auf der einem 
Seite, aus der anerfannten Wers 
bindlichkeit, uns nuͤtzlich zu erwei⸗ 
fen, und auf der andern, aus den 
engen Gränzen unferer Kräfte, ums 
fers Vermögens: Wahrer Patrio⸗ 
tismus iſt nichts anders, als das 
allgemeine Geſetz des Wohlwollens, 
auf die Sphäre, darin wir leben, 
angewandt, Dieſes Geſetz, das ums 
fere Vernunft vorfchreibe, und vom 
dem unſer Gersiffen die Verbindlich⸗ 
keit anerkennt, iſt im feiner Allge⸗ 
meinheit, und ducch feine Allgemein⸗ 
beit unfruchtbar, bleibe ohne That 
und Wirkung; die Kürze. unfers: 
G 2 lebens, 
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Lebens, unfere befchränften Kräfte, 
und unfer enger Geſichtskreis, mas 
hen es uns auch bei dem beſten Wil⸗ 
lem unmöglich , uns mit unferer 
Wirkſamkeit ins Weite auszudebhnen ; 


es bleibt uns alfo in den meiften Zah 


len nichts übrig, als uns auf den 
Ort einzufchränfen, den wir bewohns 
nen, auf die Geſellſchaft, zu der wir 
. gehören, aufden Staat, diffen Ge 
feße mir anerfennen. Weil Mies 
mand dem ganzen mienfehlichen Ger 
fehlecht nüglich werben kann, muß 
jeder ſuchen, fich feinem Vaterlande 
wenigſtens nüßlich zu machen. Yu! 
Diefe Art wird es Pflicht, mit ganzer 


Seele an feinen Schickſalen Antheil 


zu nehmen, zu feinem Beſten alles 
beizutragen, was in unferm Vermoͤ⸗ 
gen ſteht, ihm unfere Kräfte, unfere 
Gefchieflichkeiten zu weißen, unfere 
liebften Neigungen aufjuopfern, /um 
zu feinem Vortheil wirkſam und 
thaͤtig zu ſeyn; denn dies iſt bie uns 
allein mögliche Art, das Geſttz des 
Wohlwollens zu erfülen! Mur ein 

ſolcher Patriotismus ift reine, iſt 
bohe Tugend! Mur auf dieſe Weiſe 
abmen wir von fern, Dem allgemeis 
nen Beberrfiher der Welt, in ums 
ferm Pleinen Wirfungsfeeife nad; 
wir umfaffen mit unferm Wohlwol⸗ 
fen dieſen Bleinen Kreis, fo wie er 


Bas ganze Liniverfum ! Immerhin 


mag der geheime Zauber, der uns 


mis unferm Waterlande verbinde, 


ans die Uufopferungen erleichtern, 
- Die es von uns fordert; immerbin 


audgen unfere Neigungen dadurch un- 
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mwiderflehlich angezogen werben; aber 
Pflicht fin und bleibe allegeit die Haupt⸗ 
teiebfeder unferer Handlungen, der 
wahre Bewegungsgrund unferer Td&s 
tigkeit, uud der Wunfch, das Ge⸗ 
fg des Wohlwollens, fo viel an uns 
iſt, zu erfüllen, Quelle und Nah⸗ 
rung unfers Patriotismus. 

Wie ſehr wird ſich viefer unterfcheis 
den von dem Benehmen derer, die 
Waterlandsliebe lügen, und nur von 
Eigenliebe und Eigennug beſeelt were 
den; die unter dem Vorwande, das 
Beſte iprer Mitbürger zu befördern, 


f die allgemeine Gluͤckſeligkeit untergras 


ben, die immer den Bortheil des Bas 
terlandes im Munde führen, und nur 
auf ihren eigenen Vortheil bedacht 
find, und indem fie von Wohlwol- 
len reden , bie gehäßigften Leidens 
ſchaften in ihrem Bufen näßren, die 
ihre Mitbürger zur Gluͤckſeligkeit zus 
führen vorgeben, auf einem Wege, 
der mit den biutigften Verbrechen bes 
zeichnet ift, bei denen, mit einem 
Wort, der Patriotismus zum Decks 
mantel für Geig, Eitelkeit und Ehr⸗ 
ſucht dienen muß. 

Sollte es ihnen auch gelingen, «is 
nen Theil, einen großen Theil ihrer 
Zeitgenoffen zu täufchen, fo wird 
duch die kommende Zeit, mit ber 
ernften Wahrheit in ihrem Gefolge, 
fie entlarven, und ſich zur Nächerin 
der Heiligen Tugend aufwerfen, be 
zen Namen fie gemisbraucht. Mit 
eiferuem Griffel wird die unbeflochene 
Gefchichte Die Nachrichten ihres Bes 
tragens eingraben, und fie ber Nach⸗ 
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welt als ein, für jedes Zeitalter, für 3 


jedes Volk warnendes und ſchrecken⸗ 
des Beifpiel überliefern! 

Anwendung des allgemeinen Ges 
feßes des Wohlwollens auf unfere ber 
fondern Verhaͤltniſſe, auf die engere 
Sphäre, in der wir wirken fönnen, 
iR alfo Patriotiomus; wie wirkt die 
fer aber auf unfere Urtheile, auf uns 
fere Handlımgen ? 

Es wird oft in der Welt als 
Grundfaß angenommen, daß der Add 
te Patriot feinem Baterlande vor je 
dm andern einen entfchiedenen Bor 
jng in feinee Beurtheilung einräus 
wen, die Vorzüge feiner Mitbürger 
vor jede andere bervorfiechend finden 

fol. Höchft irrig ift aber ein Grund» 
faß, ber die Vaterlandeoliebe zu dem 
Kang der gemeinften Leidenfchaften 
herabgewuͤrdiget, die dur Wahn 
unterhalten werden, und die Prüs 
fungen der Weisheit und der Wahr 
heit ſcheuen. Mein, meine Freunde! 
dieſer großmuͤthige Affect unſerer 
Seele, die koͤſtliche Frucht einer auf⸗ 
gektaͤrten Vernunft, wird unfere Ur⸗ 
theilskraft weder verdunkeln noch be⸗ 
ſtechen. Er muß nicht verwechſelt 
werden mit dem, in feinen Aeuße⸗ 
zungen oft thörichtem, und in feinen 
Folgen verderblichem Natzionalſtolze. 
Der Schoͤpfer der Erde, vertheilte 
ſeine Gaben unter die Voͤlker, die ſie 
bewohnen, mit weiſer Verſchieden⸗ 
beit! nicht alle wurden mit denſelben 
Eigenſchaften, mit gleichen Vorthei⸗ 


ken ausgeſtattet! unſtreitig war ber, 
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ck der hoͤchſen Weisheit, bei 
dieſer Verſchiedenheit die Menſchen 
durch gegenſeitige Beduͤrfniſſe naͤher 
mit einander zu verhinden, und die 
größere. Vollklommenheit des Ganzen 
zu befoͤrdern. Eben wie einzelne In⸗ 
dividuen, haben auch Nationen ihre 
Phyſtognomie, ein gewiſſes Ecwas, 
das ſie von andern Nationen unters 
ſcheidetz dieſes Etwas ſtehet in ges 
nauem Zuſammenhange mit ihrer 
phyyſiſchen umd,politifchen Lage, mit 
ihrer. Geſchichte, mit ihrer Lebens⸗ 
art, mit ihrer Regierungsform, und 
wit Dem Geifte ihrer Religion, und 
bat wie jede a. Erfcheinung, 
ihre gute und fehlerhafte Seite. Ein 
Volk zeichner fih aus, durch Scharfs 
lan, Lebhaftigkeit und Heiterkeit, 
aber es ift zugleich oberflächlich, leicht⸗ 
finnig und eitel ; ein anderes zeigt 
mehr Machdenfen und. Gefegtheit, 
aber es fehle ihm an Feuer und Kraft, 
fruchtbare Einbildungstraft ift dem 
einen zu Theil worten, Richtigkeit 
des Berfiandes dem andern, und das 
bitte zeichnet fich vielleicht aus durch 
Stärke und ausbaurenden Muth. 
Wie fol bei dieſer auffallenden Vers 
ſchiedenheit unſer Urtheil beſchaffen 
fenn? jeder Tugend, jeder hervorſte⸗ 
henden Eigenfehaft unferer Mitbürs 
ger find wird fchuldig Gerechtigkeit 
wiederſahren zu laſſen; aber auch 
ihre Fehler ſollen wir uns nicht ver⸗ 
hehlen, nicht unſer Auge den Vorzl⸗ 
gen anderer Nationen verfchließen; 
wenn wir auch dem Waterlaude allein 

unfes 


weck der 


⸗ 
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unſern Fleis, unſere Kräfte, und 
unſere Talente widmen, ſo ſollen wir 
doch unſere Bewunderung jedem Gu⸗ 
ten, jedem Schoͤnen zollen, von wo⸗ 
her es auch immer in unſer Auge 
Arabien mag. Eben ſo ſorgfaͤltig 
wollen wie aber auch den entgegens 
gefeßten Fehler vermeiden, den Fehr 
fer derer, die gegen ihr Waterland 
eingenommen, ibm eine billige Be⸗ 
urtheilung werfagen, deren Patrios 
tismus darin befteht, daß fie nur im⸗ 
mer Bittere Klagen führen über Mens 
fhen und Dinge, und unter dem 
Vorwande von Liebe und Theilnahme 
ihr Vaterland verläumden; manche 
finden darin eine Nahrung ihrer Eis 
genliebe, und freuen fich der Kunft, 
jede Mängel mit fo vielem Scarfs 
ſinn entdecken zu koͤnnen; bei andern 
ift es die Folge einer finftern Ger 
muͤthsart, eiwer muͤrriſchen Laume, 
die ihnen jede Sache durch ein ges 
trübtes Glas anfehen laͤßt, jedes 
Hebel abertreibt, Fehler als Lafter 
und Berbrechen malt, und ein Ideal 
von möglichfter Vollkommenheit in 
der Seele aufftelle, ums die Würklich 
Leit bagegen herabzufegen. Fern von 
ung, diefer falfche, dieſer heuchleri⸗ 
fche Eifer der firengen, der unbilis 
gen Beurtheiler? die einen verdienen 
unfere Verachtung, die andern unfer 
Mitleid wegen ihrer unglücklichen 
Gemärbsart! der gute Bürger zaͤhlt 
fie gern auf bie Anforüche, bie das 


Dede, gehalten in der vaterländifchen 


ftößer er auf Mängel und Unvollkom⸗ 
menbeiten, (denn welche menfchliche 
Verfaſſung if davon frei,) fo bringt 
er fie vor den Richterſtuhl der allger 
meinen Beurtheilung, nicht mit haͤ⸗ 
mifcher Schadenfreude, aber mit dem 
ehrfurchtsvollen Schmerz, den bie 
Fehler unſerer naben Verwandten 
und Freunde in uns erregen ; diefe 
Ehrfurcht, dieſer Schmerz find die 
natürlichen Folgen des Einfluſſ⸗s der 
Vaterlandsliebe anf unfere Empftn⸗ 
bangen, 

Be einer lebhaften Anpänglichfet 
an die Geſellſchaft, zu der wir gehoͤ⸗ 
ren, wie theilen wie fo innig ihr 
Gluͤck und ihr Ungluͤck! Wir freuen 
uns des Wahsthums der Induſtrie, 
und der daraus entftehenden Vermeh⸗ 
rung des (allgemeinen Wohlftandes, 
als unfers eigenen Vortheils; der 
Weisheit ihrer Verfaſſang, als unſe⸗ 
rer eigenen Ehre. Jede Verbeſſerung 
des Ackerbaues, da durch Urbarma⸗ 
hung den Haiden und Moräften . 
-tand abgewounen, durch verbifferte 
Cultur das ſchon bearbeitete beſſer 
benutzet wird; jede Erweiterung des 
‚Handels, der entfernte Wölker zw 
gegenfeitigen Vortheil verbindet, jede 
newe Erfindung und Verbefferung in 
den Künften und Wiſſenſchaften, ift 
bem wahren Patrioten Berenfaffung 
zur Freude. Mit ehrfurchtsvoller 
Dankbarkeit wird ee diejenigen feiner 
Mitbürger anfeben, bie das Werk 


Barerland am feiner Schägung, am -der wahren heilſamen eig, 


fin | Deifal zu machen hat; und 


shärig befördern, die ſich der 
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dung, der Erziehung und der Pflige 
des durch Kindheit oder Armuth half; 
lofen Teils der Mation annehmen, 
“nu Zug.’ der Wohlthaͤtigkeit, ein 
mies weifes und mohlchätiges Geſetz 
eine Belohnung dem wahren Ber: 
dienfte gereicht, entlockt ihm eine 
Thraͤne der innigſten Freude, und 
währt ibm ein eben fo ſuͤßes Ga 
fühl als dem Egoiſten ein unerwars 
ister Gewinn, oder bie Erreichung 
eine hößeren Ehrenſtuffe. Aber freis 
lich hat auch jedeinnige Theilnapme ih⸗ 
re Bitterkeit, fo fchmerzhaft als eigenen 
Schaden sind Verluſt, wird der. ächte 
Sohn ‚des Vaterlandes jedes Ungluͤck 
mpfinden, darunter es leider, fey «6 
man, durch natürliche Ereigniffe, 
Durch verheerende Kriege, durch, ins 
nere Unruhen, oder, durch dem zwar 
langſamer, aber eben ſo ficher ſcha⸗ 
denden Feind, den verderblichen kuxus 
der. mie Muͤſſiggang, Traͤgheit uud 
Selbſtſucht in feinem Gefolge, bie 
Quellen des Wohlſtandes austrocknet, 
er traͤget Leide, uͤber das gegenwaͤr⸗ 
tige Uebel und uͤber die Gefahr der 
zunehmenden Sittenverderbniß. — 
Aber nicht bei muͤßigen Klagen wird 
es der wahre Patriot bewenden laſſen, 
er glaubt. feinem Vaterlande noch 
mehr fehuldig zu ſeyn, als den leb⸗ 
hafte ſten Ausbruch feines. Gefühle, 
thätige Handlung ‚und großmuͤthige 
Aufopferung heiſchet und wuͤrket jede 
wahre Liebe. EN cn 

Ad! wird mir hier im Tone ber 
Klage entgegen gerufen, wie fo we 


Geſellſchaft zu B. 


440 


nigen Menſchen wird das ſeltene 
Gluͤck zu Theil, zu der allgemeinen 
Wohlfahrt etwas beizutragen? es ge⸗ 


Hört mehr dazu, als guter Wille, mehr 


als patriotifher Sinn! dieſer muß 
mie den vorzüglichen Geiflesgaben 
begleitet ſeyn, die Dre Himmel nur 
fparfam auscheiler, und ſelbſt dieſen 
muͤſſen ſich die Gelegenheiten, fie ans 
wenden zu koͤnnen, darbieten, man 
muß uicht allein Durch feine Geſin⸗ 
nungen, föndern auch durch feine 
Sage. über andere erhaben ſeyn, um 
auf Re, um zu ihren Bellen wärken 
11: koͤnnen! welchen Rufen, welchen 
Vortheil darf die Geſellſchaft von dem 
‚Armen verworten, der ihr zur laſt 
fällt, von. dem ſtill und unbekannt 
kebenden Mitbürger, dem es an als“ 
lem Vermögen für andere Gutes. zu 
ſchaffen fehlet: — Aber, follte es 
im der That fo ſchwer, fo felten moͤg⸗ 
lich ſeyn, unfere Waterlandsliebe 
durch Handlungen an ben Tag zu le⸗ 
gen? ſollte dies ein ausſchließender 
Vorzug der Großen und Reichen 
unter uns ſeyn ? wie beneidenswerth 
wäre denn ihre Lage! wie natuͤrlich, 
ja ſelbſt wie edel, waͤre es vor allen 
Dingen, Reichthum und Ehre zu 
wuͤnſchen! und wie vergeblich die 
Klagen über die ungleiche Austheis 
fung dieſer Güter! — Aber nein, 


wmeine Freunde! es iſt nicht fo, Diefer 


Gedanke führe zu einer unrichtigen 
und unbilligen Herabfegung vieler 
nuͤtzlichen Mitglieder der Gefellfchaft, 
und benimt ihnen den Olauben 4 


aun Dede, gehalten in der vatirlaͤndiſchen Geſellſchaft zu B. wie 


Ach ſelbſt, den man nie verlle⸗ 
wen fl 


Die ſchoͤnſte der Tugend if nicht 
ein: ausfchließliches" Vorrecht eines 
Standes, einer Claſſe von Mens 
Shen! unfer Stand als Mitglied der 
Geſellſchaft, et ſey Übrigens welcher 
er wolle, erthellet uns, fo wie die 
Werpflichtung, auch bie Gelegenheit 
ihe nuͤtziich zu werden Yenıs Ge⸗ 
ſchaͤft, mit Eifer und Treue betrie⸗ 
ben, gereicht zum Beſten des Gan⸗ 
zen, jeder Beruf kann Durch ‚die Art 
wie mir ihn abwarten,’ Beweis un 
fers Patriotismus werden, wenn dies 
fer als Triebfeder unſerer Handlun⸗ 
gen wirket. Der flelßige Handwer⸗ 
ker, indem er durch feine Arbeit den 
Unterhalt feiner Familie erwirbt, 
kann ſich zugleich das Zeugniß geben, 
vaß er dem Vaterlande ntge, indem 
er feine Produtte veredlet, daß er dem 
Staate diene, indem er für die Be 
dürfnige. feiner Glieder thaͤtig iſt. 
Der Handelsmann, der den Vertrieb 
deſſen was die Matur oder die Kunfl 
im Ueberfluſſe hervorbringt, fiber 
nimt, ſchaft ſich ſelbſt Gewinn und 
Vortheil, deſſen Genuß ihm durch 
das Bewußtſeyn verſuͤßet werden 
kann, daß er ſich dem Vaterlande 
nuͤtzlich macht, eben wie der landan⸗ 
bauer der feine Mitbuͤrger ernaͤhrt, 
ee Der Schluß 
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und der Krieger der fie beſchuͤtzet. 
Jeder auch noch fo geringer Antheil 
der Gerechtigkeitspflege ;' die afleds 
Meinfte Stelle, bei der Verwaltung, 
bei der- Berechnung der oͤffentlichen 
Einfünfte, bei der Armenpflege, bei 
dem Öffentlichen Erziehungsgefchäft, 
wird zum Mittel Vaterlandsliebe in 
Thaten und Handlungen zu yeigen, 
und der / am wenigflan glänzende Be⸗ 
ruf, iſt gewiß nicht der fo am we⸗ 
nigſten nuͤtzt! — Aber auch ohne öfs 
ſentlich angeſtellet zu ſeyn, findet je⸗ 
der in feinen beſondern Verhaͤltniſſen, 
Die Möglichkeit und den Beruf, Gu⸗ 
tes für das Ganze zu wirken. Der 
rechtſchaffene Hausvater, ‚die fleißige 
und forgfältige Hausmutter, der lieb⸗ 
teiche Ehegatte, der zärtliche und zu⸗ 
‚gleich weiſe Water, der: gehorfame 
Sohn, der treue Knecht, u. fi m 
tragen alle, jeder das feinige dazu bei, 
den Staatskoͤrper geſund zu erhalten, 
deſſen Wohlſeyn von dem guten Zu⸗ 
ſtande aller ſeiner Glieder abhaͤngt; 
ſle geben das Beiſpiel ber guten 
Sitten, und, indem fie ſich beſtaͤndig 
üben, zu jeder Zeit, in jeden. Ver⸗ 
haͤltniſſe das zu thun, was die Pflicht 
ebeut, werden fie auch zur Zeit der 
oth ihrem Waterlande aufferordents 
liche Aufopferungen und Huͤlfleiſtun⸗ 
gem nicht verfagen, wenn es felbige. 
von ihnen fordert, 7. 


folge fünf 
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us dieſem Geſichtspunkte bes Menſchheit einen erhabeneren Cha⸗ 
trachtet, zeigt. ſich uns bie raktee. Er 
Geſellſchaft in dem integffan _: um foll der Arme nicht mehr dem 
teſten Lichte, es iſt eine. Außerft zu Reichen die Schaͤtze beneidem; die er 
armengefegte Maſchine, deren⸗Raͤ⸗ dem MWäterlande:. aufzuopfirn im 
er alle in einander greifen, und kei⸗ Stande iſt, ſein Fleiß, feine Tugend 
nes darunter’ ift fd klein, keines ſo find ihm ein noch. füherer Schatz! 
unbedeutend, das nicht zur Volkom / Niemand fol ſich durch feinen Bar ' 
menheit des Ganzen das feinige betr ruf erniedriget fühlen, ſo wenig glaͤn⸗ 
trüge; aͤhulich dem großen Weltall, zend'er immer ſeyn mag; auf den er⸗ 
worin ſich nice. unnuͤtzes! nichts: habenſten Stellen iſt mun am meiſten 
aͤberfluͤßiges beſindet; wo das Sands" in: Geſahr dom Schwindel .ergeiffen | 
fon, und der NWaflerteopfen: ihren‘; zu’ werden, und das Waterland aus’: 
nothwendigen Pag behaupten, md : den Mugen zu verlieren . . ; F 
wo alle Weſen in einer, Keite wert Alle, wollen wir uns heute Rufe : 
ſchlungen zugleich als. Urſach und; neue zu einem Heiligen Bunde fuͤr das‘? 
Wiürfung mit einander verbunden,  aflgenieine Beſte vereinigen, den ger : 
aleſamt, zur allgenieinen Harmönte; : fährlichften Feinden der; Öffentlichen" 
zir allgemeinen Gluͤckſeeligkeit aber Wohlfahrt, Laſter und Girsenlofigs - 
zwecken. * 7 keit muthig entgegen: arbeiten, und 
O! ein gtoßer troͤſtender Gehanke, die Sache der Tugend und Religion 
daß Patriotismus, jeder Lage, jedem alſo führen, daß wir an unſerm Bei⸗ 
Stande, jedem Alter angemeſſen iſt! fpiektzeigem, wit. die: geſellſchaftlichen 
er veredelt; uns in unſerer eigenen Tugenden durch ſte geſtaͤrket und ers 
Schägung,: und: ertheilt der ganzen — Nara ‚Zungen 
en 


‘ 
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den finden wir a bei ‚den eig dankbares Andenken derer, die 

—— — Bag, und diez A uns ven Schauplatz betreten⸗ 
ng, u ver Pflichten als gute! und Auf ſuͤhe, begluͤckende Erinner“ 

Mitbürger, giebt uns ein Recht anf rungen für uns in der Ewigkeit. 

die Achtung unſerer Zeitgenoffar,;anf 
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Lord Worthley, oder: Wer iſt glücklich? 


er reiche, forgfältig erjogene ind zwar der unverſöhnlichſten viele, 
ford Wortblep, der den: foldhe nemlich, die ihn ohne gegebes 
Geiſt aller Wiſſenſchaften abgezogen nen Anlaß beleidiger. hatten. Das 
hatte, deffen Herz jedem Eindruck alles marterte Anfangs, und verhärs 
der Freude offen fland, trat, "nach tere endlich fein Herz, Seine Ems 
dem. Tode feints Waters, im 25ſten pfindung:.erfchläfte, und glitt nun 
Jahre, mit dem Vorſatz im die Melt, :: zumeilen über: Erfcheinungen hin, die 
ihre: Freuden sit: entcuriſcher Wels⸗ ihn ſonſt innigſt erſchuͤttert Hätten. 
beit zu; genießen· Lange reißte er in Er ſtieg von der ſeutigſten Meuſcheu⸗ 
fremden Landern herum, gläfijte am ' liebe zur Gleichgältigkeit und bie zur 
Höfen, bei Weiherſ und unter wigis- Menſchenverachtung · herab. In dies: - 
gen Köpfen, ſchtieb Buͤcher, ward fer. Verfaſſung legtt er feine, Ehrens - 
von Kenuern Herühme, von Frerong‘’ aͤmter meder, und philofoppirte in , 
geläftert, fein. Verdienſt belei⸗ vet Stille über Wahrheit, Gluͤck und 
Digte ſelten weil es durch den Tugend, und den Werth der menfchr - 
Schleier ſeiner fanfteni: Beſchtiden⸗ lichen Dinge. Jedes Vergnuͤgen 
heit ſtralte. Er wibmetenſich Hierauf; wurde nun mit Scharfſinn bis aufs 
einem thaͤtigen beben, verfocht die. ges. Gerippe von Eitelkeit und Tand ana⸗ 
ſetzliche Freiheit der Nation, diente liſirt, jeder Gegeuſtand mit dem Mie 
dem Koͤnige, und. ward von allen kroſkop ſo lange verfolgt, bis ſich ir⸗ 
Varthelen geſchaͤtzt. Doch: gelangen gend⸗ ein ekelhafter Beſtandtheil ent⸗ 
ihm nicht alle feine, Entwuͤrfe deckte. Endlich erſchien ihm die Welt 
Freunde verließen ihn voft, weunn er wie ein optiſches Theater, wenn die 
ihrer bedurfie; feines Waterlandellebe· Kerzen erloͤſchen und ein Strahl des 
ward nicht immer erkanut, ofe’yunn? Tages den papiernen Zauber erleuch⸗ 
Verbrechen gedeutet, Thoͤrigte Au⸗tet. «Hal riefrer, und Dich konnte 
ſchlaͤge würden: durch eigemmlägige < dies: Poffenfgichreigen? — Fretheit 
Haufen zur Patriotenklugheit empor. war ihnm nun nicht mehr als ein. lee⸗ 
pofauntz Höflinge raubten denstohn - res Hugageſchrei, das aus Sklaven⸗ 
feiner Tugend, Feinde ſammieten ſich, haͤlſen erſchallt; Tugeud, — 
vi. IE 12 
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Für den Bull masque“, (denn et hatte lich, fragte ber dord, der die Bauten 
ſich ſelbſt hei mancher guten Hand⸗ “in Die Schenke belftige?” — Hatten 
lung das Geſtaͤndniß eines ſchlechten zu Onawem; ertofderte der Geifiliche: 
Bewegungsgrundes abgetrotzt,) Ber Williams iſt ein heiterer, vergnuͤgter 
gierde nach Ruhm — das Sympton Mann; und wolle Gott, daß fie 
einer Keankpeit. Was, fagte er, uͤberhaupt Beine ſchlimmere Untertha⸗ 
find alle die großen wichtigen Revolus mnin hoaͤtten! er bleibt nicht einen Tag 
tionen. der Staaten — der Menfchs mit feinen: Abgiften und mit den 
heit — wenn! man hinter dem Vor⸗Pachtgeldern pürde®, und iſi eih gen 
bange ven Drat in der Hand des achteter Mann im ganzen Kirchſpiel. 
Gauklers erblickt Hat, der die Sub Er, hat manchen Streit unter Famis 
tane leitet —— und Hdas Auf und (lien geſchlichtet, manchen Nachbar 
Abreflen der Scenen, diefe Soifons | mit, Rath und- That unterftüge, 06 
"der Gefchichte und der Matur, welche gleich ſeine Stelle nur Fein iſt. Aber 
immer und immer einerlei: aͤufziehn, „fein Acker iſt beſſer beſtellt als einer, 
als wenn fie ſich auf einer Mefcheibe . e Hat wuͤſte Pläge urbar gemacht, 
drehten! — Cs iſt Zeit, rief er an und fein Haus iſt ordentlich und reins 
einen trüben Novembertage aus, ich; ich möchte wohl felöft ‚darin 
daß der uͤberſaͤttigte Geiſt aufſtehe wohnen. Ihm entfabrt nie ein mürs 
‚vom langweiligen Schmaus. — riſches Wort, und darum nenwen. 
> Aber, ntmentefe -er bei fich ſalbſt, fie ibm; auch den vergnuͤgten Williams 
meine Abreiſe ins der Welt ſoll nicht in der Gemeine, '.. | 
dem Exitfpringen eines Wahnſinnigen e Den Mann, fagte der Lord, will 
aͤbnlich fehen, etſt will ich mein "ich moch heute befuchen, ” * 
Haus beſtellen. Mit dieſem Vorſatze Es war ſchon Abend, als der Lord 
reiſete er anf eines ſeiner einſamſten bei Williams Wobnung ankam, und 
Guůter, io er in ſeinem Leben einmal, er fand den: Alten Bor feiner Thüre, 
und nur wenige Tage geweſen var,‘ unter einem Baume ſihend. Zwei 
damit ihn, wie er ſichs ausdachte, von ſeinen Enkeln ſpielten um feine 
feine Erinnerung anı die Fröndehi'feis Knie, und ein drittes Kind tändelte 
mer Jugend, nicht irgend eine Tpeils‘ auf feinem Schooße mit feinem weißen 
nepmung ansistben fefniiidge. In "Haar, das ihee feine Araumorke 
den ' erflem Tape: feiner Aukunft Mangen beraßping.- n 
"wurde zufällig in feine - Gegenwart " ",, Guten Abend, Wilttans‘” 
der vergnögre Williams ge, : Größen Dank! fagte Williams: 
nannt, Veranlige? wiederholte‘ (ward das Band gewahr, erinnerte 
der ford; (das Bertwsrt traf auf Die ſich des Lords, und fand auf,) Ei! 
Stimmung feiner Setd,) I- giebts > wenn ich recht ſehe — Willfonimen 
irgendwo ein ſolchts Wunderge⸗gnaͤdiger Herr! Sid wir auch eins 
ſchoͤpf? Ein Spaßvogel vermu — gluͤcklich ee MR 
| z — 


⁊* 


— | 


Alter? denn dem Unfehen nach, ſeyd 
ihr eben nicht jung mehr, — In weis 
chen Jahren, Williams? 

Williams. Wehr und ſechzig, gnaͤ⸗ 
diger Herr — aber ich denke noch 
‚mein Endchen zu leben, wenn es 
Gottes Wille iſt. Ir 
> kord W. Und ihr ſeyd mit ber 
Welt zufrieden, wie es ſcheint? 


Williams. Warum nicht, gnädts 


ger Herr? Reich bin ich eben nicht, 
aber doch fehlts an feinem Guten — 


und weil Eur Guaden eben bet uns 


einfprechen — mein Padjtsontract . 


geht auf Michaelis zu Ende. Wenn 
- 88 ihre Gelegenheit wäre, den Con⸗ 
traet noch auf 30 Jahre zu erneuern, 
defto beffer. — Ich und mein Vater 
haben uns lang auf der Stelle ers 


naͤhrt, und ich Hoffe, fie iſt nicht 
n fe 


ſchiimmer geworden. — Wen 
mit mir zufrieden find, gut! — Ich 
Bin mit meiner Herrfchaft zufrieden. 
Lord W. Gebt her, mein ehrli⸗ 
her Williams, euren Eontraft umd 
“ Feder und Dinte — ich will ihn auf 

Der Stelle erneuren. z 
Williams. Robert! — Gott, gnaͤ⸗ 
diger Herr, — Feder und Dinte iſt 
nicht im Hauſe. — Lauf, Robert, 


and hohl des Schulmeiſters Dinte — 


und zieh dort dem Ganfer ein Paar 
‚ gute Spulen aus! — Ich kann mes 
der leſen noch ſchreiben, gnädiger 


Herr, — Mein Vater war aͤrmer als. 


| ich, und fonnte das nicht an uns 


wenden. Unſere Kinder fchreiben zur. 


Roibdutlt, aber nme. in der Schule · 


— 


Lord Worthley, oder: Wer iſt ‚glücklich? 
Lerd W. Wie gehts euch, guter 
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Zu Haufe giebts immer was beſſeris 


zu thun. — 
Lord W. Nicht leſeu? — das iſt 
Schade! denn ein fo vernünftiger — 
tandmann- follte doch unfere Schrifs 
ten vom Ackerbau leſen. — 
Williams. Ei ja, gnaͤdiger Herr, 
und das Dilügen darüber.verfäumen. 


Ich denfe nach meinem geringen Vers 


ftande, daß man die Feldarbeit ohne 
Bücher lernen ann, weil manchetlei 
KHandgriffe dazu gehören. , — Unfer 
feliger Paſtor Gibbons beftellte ſei⸗ 
nen Acker nach Büchern und ſchnitt 
nur felten die Einfoat wieder ab. 

tord W. Uber, ſagt mir Willis 
ams. Ihr ſeyd, wie es heißt, immer 
zufrieden, — Wo habt ihr die Kunft, 
vergnügt zu ſeyn, gelernt? - ! 
“Williams, Sie ſcherzen woßl, gnäs 
diger Here — Bei der Arbeit ift feine 
Zeit zu Grillen, übrig. Denn wer 
Honig effen will, muß auch mit Ho⸗ 


nig machen helfen. — Das habe Ich 


dort von, meinen Bienen. gelernt, 


. Wenn ich erft meine Mahlzeit verdies 


net habe , fo ſchmeckt fie mir nocheins 
mal fo gut, — ’ 
Hund und beilte 


(Hier kam ein 
den Lord an ). 
tord W. (rar zuriich,) Der Hund - 
wird doch. nicht beiffen ? ’ 
Williams, Was wollte er? Armes 
Thier! Er hat Feine Zähne mehr; ſo 
lang, bat er meine Kleider auf „dem 
Felde, und mein Haus treulich bes 
wacht. Komm, ehrlicher Spig: ſo 
lang ich Brod habe, folft du es in 
Milch getveicht Priegen. — Wir müfs 
fen abe mis sinander leben, Mae 


N 
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und wer und Woblihaten erzeigt, dem laugweiliges einfoͤrmiges Leben nicht 
ſollen wie wieder woblihun. Ein uns endlich müde wird, —. Immer den 


dankbarer Menſch ift fein Menfch nehmlichen Acker zu pfluͤgen, und zu 


nicht, vielweniger ein Chriſt. ſaͤen, durch einerlei Wege und Stege 
Lord W. „Uber, hat euch denn immer vorwärts und rückwärts zu ges 
niemals J mand betrogen, verlaͤum⸗ hen, und das ſechzig Jahre lang!” 
bet, verrathen? Giebts denn hier die | Williams. Das ifi wohl Ihr 
einzigen Menſchen, die man nicht ve» Eruſt nicht, gnaͤdiger Herr?” 
achtet, wenn man fie recht kennt, nicht Lord W. „Meine aufrichtige Mei⸗ 
verabſchenet, wen man fie duschges nung, Williams. Denn ich kenne⸗ 
ſorſchet har? Habe ihr lauter gute Leute, die mehr von der Melt genofs 
Freunde, lauter verträgliche Nachba⸗ fen haben, als Ihr, und die fich boch 


ten, lauter offene, ehrliche Leute in . endlich langweilig, efelbaft und Aus 


euren langen Leben gefunden?“ ſerſt einförmig finden. Nenn wie 
Williams. „Ei, gnädiger Herr, — noch hundert Jahre lebten, Williams, 


"foglate und ſchier gehts in diefem Le⸗ _ fo kann die Natur weder für dich noch 


ben nicht ab; denn der Schurfen für mich etwas Neues mehr auftis 
gibts auf Gortes Erdboden nicht wer fehen.” — 

nig.. Mein Nachbar Gtefenfens, Williams, „Und mir in meiner 
Gott Hab’ ihn felig, Hat mir oft den Einfale, gmädiger Herr, kommt die 
Kopf warm genng gemacht, Er wollte. Belt jeden Tag veränderlich vor, — 


mie durch maricherfei Händel durchs Wenn ich nur 40 Fahre zurückdenfe, 


aus die Stelle verleiden. Doch bin tie fich alles hier im Kirchfpiele vers 


ich noch darauf, und hab's noch er⸗ ändere hat, — Diefen Baum hier 
lebt, feinen Bindern gutes 31 Ponne ich wie eine Weidenruthe beus 


thun. Wann mir fo etwas wurms gen; das Weitzenfeld dort war eine 
te, gmädiger Herr, fo geiff ich mich Haide, bei meinem Haufe fland nicht 
boppelt bei der Arbeit an, und fah ein Obſtbaum; Bier rechter Hand 
nicht vechts noch linfs, und wenn ich heißt noch im Moor, wo jet meine - 
dann am Abend jenen Weg herauf die beften Mitchkühe weisen. — Wenn 
Kinder anfpringen ‚fah, und meine ich das alles fo um mich her wachſen 


Frau mich In der Türe mic einem und gedeihen fehe, wie Gott meiner 


freundlichen Geſichte empfing — dann Hände Arbeit gefegner hat, dann geht 
war alles vergefien. Die Freude hat mir das Herz auf. — Wie herrlich 


Seiner von meinen Feinden erlebt, mir die Feucht niche dieſes Jahr ficht ! 
aur einen Trunk Bier zu verderben” follte ich mich des nicht freuen ? 


Lord W. „Alles recht gut Wie Lord W. (nach einer Pleinen. Pau⸗ 


liams, en nm e) = eh — Wil⸗ 
aber das begreif ich nicht, wie ein liams; will ihm zerreiſſen.“ 
‚Mann mis fo viel Vernunft ein ſſeee TIL 
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Williams. „SZerreiffen? Hab ich 
irgend etwas Unrecht gefprochen, fo 
verzeißen, Eure Gnaden — Sell 
ich denn Ihr Pächter nicht mehr 
feyn ?” EUR 
Lord W. Mein, Williams! — 
Aber Herr ſollſt du ſeyn von deiner 
Stell, — Ich fehenfe fie dir und 
deinen Kindern” ·· 

Williams. „Gott im Hinmel 
fegne meinen wohlthaͤtigen guten 
Heren! (Er nahm die Müge feierlich 
ab, und faltete Die Hände) — Frau 
gJungen — Kinder herbei: dankt 
Gort auf den Knien, und Püße dem 
gnädigen Herru die Hände! Wie bab 
ich das verdient; noch fo reich zu 
werden?” — J 


Etwas über die Erziehung des, Runkelrübenſaamen. 


Bord Worthleh, oder: Wer iſt gluͤcklicht 


mich oft. 
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Lord W. „Du warſt es, ehrli⸗ 
cher Williams, und reicher als ih 
And alle Fürften der Erde: Beſuch 
Ich will unter euch leben, 
und von dir und deiner Kiridern 
Weis heit lernen.“ — 


Der Lord ſprach mit innigſter Ruͤh⸗ 
sung: „Gluuͤcklich iſt, wer genießt 
und nicht grübelt, Leine Blume auf 
dem- Pfade des Lebens zertrit, alle 
pfluͤckt, die er abreichen fann., Ich 
wollte Freude kaufen auf dem Jahr⸗ 
markte der Welt, „und verſchmaͤhete, 
fie.aus der Hand Bort:, — Matur, 
ich. kehre zuriick zu dir, und treune 
mich nie wieder von bir,” 


. 
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Beitrag zu dem im 2yien Stück des neuen, hanndverifchen 
Magazins vom Jahre 1793. von mir befindlichen Auffage: 


über die Kultur der Runkelruͤben, Runckſchen, Beete 
Dickwurzeln, Beta fylveftris radice erafla. ° Linn. 


Ti befonderem Vergnägen habe 
| ich aus den Häufig an mich ein 
gegangenen Briefen erfepen, daß un 
fere Landwirthe und Ockonomen im⸗ 
mer mehr und mehr von dem Anbau 
"und großen Mußen ber Runfelrübe, 
diefes fo ſehr vortheifgaften Hütter: 
krauts, uͤberzeugt werden, und daB 


meine vieljaͤhrigen Bemdßungen; mei⸗ 


nen Landeoleuten auch in dieſem Zweige 
der Laudwirthſchaft nutzlich zu ſehn, 
nicht vergeblich geweſen find, welches 


* 


oder 


dann in der That fuͤr mich die größte 
Belohnung iſt. — ur 
Da’ fh nun einige Hause und 
Landwirthe, ‚die ‚Peine Keller haben, 
worin- fie ihre Saatrunfelriben vor 
dem leichten Verfaulen verwabh⸗ 
ven koͤnnen / und daher genoͤthi⸗ 
get ſind, ihre Saatruͤben, ſo wie 
ihre Kartoffeln, tief-in bie Erde zu 
verfchatren, beflagen, daß fir ihren 


-Runfefrhbenfaamen , »den ſie jährlich 
wohl verbrauchen märden, nich m 
t F Ian ı % ae $! aufs 


125: Etwas über die 
aufnehmen Finnen: fo babe ieh, um 
auch diefes Hinderniß aus dem Wege 
zu räumen, ‚durch diefe Blaͤtter ein 
aus eigener Erfahrung bemährtes 
Mittel befannt machen wollen, wo⸗ 
durch fie ihren Runfeleübenfaamen, 
anf eine leichte Art erzielen, und fo 
ihren Zweck erlangen Fönnen. 


Wenn die Runkelrüben nach Mis 
chaelis, ehe die Nachtfroͤſte eintreten, 
aufgegraben werden, fo fucht man 
die größten und dickſten Rüben zum 
Befaamen aus, läßt dastaub etwa 
2 Zoll lang: am Kopf der Rüben ſte⸗ 


ben, und ſchneidet es alsdann daſelbſt 


wirreinem Meſſer ab, und pflanzt 
„ fie am: einen etwas Schuß haben⸗ 
den Ort in die Erde, doch ſo, daß 
fi die Ruͤben nicht berühren, und 
der obere: Theil der Ruͤben mir dem 
Kraut etwas aus der Erde hervorſteht. 
Man bedeckt alsdann bie eingepflanz⸗ 
tea Ruͤben mit einem 2 bis 3 Fuß ho⸗ 
hen Haufen abgefallenen Laub von 
Baͤumen, und an den Seiten mit 
Kartoffeluſtroh wodurch die Runkel⸗ 
ruͤben alsdenn vor dem Verfrieren 
völlig geſichert ſind. 


Wenn man im kommenden Fruͤb⸗ 


jahre feine ftatfe Nachtfroͤſte mehr zu 
befürchten glaubt, fo nims.man die 


Soatrüben aus der Erde heraus, und 


pflanzet folche an einen befonders der 


Mitꝛags ſonne fehrausgefegten Ort in. 


Werrenbaufen. 
wu) © ri 
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bie Erde,‘ damit der Saame wegen 
feiner dicken Kapfeln oder Hülfen recht 
reif werden koͤnne, und iſt diefes, fo 
wird.er ausgerieben, und zum kuͤnf⸗ 
tigen Gebrauch anfgehoben.: . 


Um mun den Runkelruͤbenbau noch 
immer mehr und mehr in Aufnahme 
zu bringen: fo zeige ich hiedurch zum 
voraus aufs neue an, daß ich nicht 
nur in dieſem Jahre mehr Runkeltüs 

benſaamen wie gewoͤhnlich aufgenom⸗ 
men, ſondern auch wiederum einen 
kleinen Vorrath friſchen Saamen von 
Frankfurt erhalten habe, und daher 
mit vielem Vergnuͤgen einem jeden 
Liebhaber und Beförderer dieſes fo 
ſehr vortheilhaften Futterkrauts uns 
entgeltlich eine Kleinigkeit uͤberlaſſen 
werde, wenn mir die Briefe deshalb 
poſtfret zugeſchickt werden. Wer in⸗ 
deß größere Quantitaͤten von dieſem 
Saamen zu haben wuͤnſcht, dem kaun 
ich hierunter nicht dienen, ſondern 
"muß ihn an die Handelsgaͤrtner ver⸗ 
weiſen, die ihre Saamenberzeichniſſe 
gewöhnlich: dent’ hannoͤveriſchen Ma⸗ 
gajin beizufuͤgen pflegen. 


Im Vertrauen auf die gute Sache, 
erſuche ich daher befonderg die Herren 
aundprediger, ihren Eingepfarreten 
„den Anbau und großen Nutzen diefes 
ſo ſehr vortheifhaften Furterfrauts zu . 

empfehlen und.möglichft zu befördern, 


Fr. Friedr. Wundram, _ 
Königl, und Ehurfl. Ziegleivermalter. 


. Grant 
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Grammatifcher Beitrag in Beziehung auf das 52ie Stud: 
dieſes Magazins vom vorigen Jahre. — 


Fr Berfefie des kleinen Aufſatzes: 
ob man bei dem Zeitwort Bo⸗ 
ſten den Dativum oder Accuſativum 
perfonz (mir oder mich) feßen folle? 
erklaͤrt fich zwar für den Dativ, aber 
aus Gründen, die Leinen deutfchen 
Eımymologem-befriedigen koͤnnen. Ges 
fegt! das Zeitwort Boſten führe in 
fich ſelbſt keinen Grund, den Dativ 


oder Accuſativ nothwendig zu gebrau⸗ 


chen, woran doch wohl der philoſophi⸗ 


ſche Sprachforſcher zweifeln moͤgte: ſo 


darf man es doch nicht allein auf Auk⸗ 


toritaͤt und Wohlklang ankommen laſ⸗ 


ſen. Gerade dieſe Vorausſetzung, daß 


als Orakel angefuͤhrt werden, gram⸗ 
matikaliſche Unrichtigkeiten haben; 
daß unfere Grammatiker, wie bes 
ruͤbmt fie auch feyn mögen, immer. 
noch nicht auf dem rechten Wege find, 
fo manches überfehen, was nicht 
überfehen werden follte, und ganz ofs 
ferbare Sprachfehler mahen Ich 
kann jegt nicht weitläuftig davon res ı 
den, und behalte mir eine weitläufs 


.tigere Abhandlung über die gangbas 


een Fehler in der deutſchen Sprache » 
in diefen Blättern. vor. Aber das 
muß ich noch erinnern, daß das ans 
geführte Erempel-des Werfaffers, wel⸗ 


in zweifelhaften Fällen Auktoritaͤt und 
Wohlklang entfcheiden muͤſſe, bat in 
unſere fhöne Sprache fo viele Unrich⸗ 
tigkeiten gebracht, daß ich ficher bes 
haupten ann, fie fey in feinem Zeits 
alter fo verfälfcht geweſen als jegt, ob 
fie gleich jegt den hoͤchſten Grad der 


es für den Dativ entfcheiden: folk, 
nicht zum. beſten gewählt iſt, und ! 
in weit mehrern Häfen der Dativ falſch 

gebraucht wird, als der Aceuſativ. 
Was mich nun anlange, ſo gebe ich 
meine Stimme in dem vorliegenden : 
‘Fall für den Accuſativ, und‘ führe ) 


Kultur erreicht hat. Es. ift auch wohl 
ſehr natürlich, daß Auktoritaͤt und 
Wohlklang unfere Sprache nicht reinis 
gen koͤnnen. Denn, was mir wohl: 
klingt, klingt nicht jedem wohl; mas 
‚mie Auktoritaͤt iſt, iſt nicht jedem Auk⸗ 
toritaͤt. Ueberdem widerſprechen ſich 
in ſo vielen zweifelhaften Faͤllen die 
Fraffifchen Schriftſteller der deutſchen 


Mation, und einer muß doch immer 


Unrecht haben. Wer ſoll denn das 
ſeyn? Wem ſoll man folgen? Ich 
nehme es auf mich, mathematiſch 
(moͤgte ich ſagen) zu beweiſen, daß 
unſere erſten Schriftſteller, die immer 
Auneburg, 


dafür auch eine Auftoricät an, fe 
wenig ich fonft auf Auktoritaͤten et⸗ 
was ankommen laſſe. Luther, eis: 
ner der beſten deutſchen Schriftſteller, 
den man in zweifelhaften Faͤllen weit 
ſicherer kann gelten laſſen, als unſere 


neuern Sprachforſcher (er ſelbſt nennt 
ſich auch irgendwo einen Ariſtarchen 


in der deutſchen Sprache) gebraucht 
bei Boſten den Accuſativ. Ich 
führe nur einige Exempel aus der Bis ” 
bel an, nemlich Fof..6, 26. "2.KRön. 
16, 34, Und ich Bann in keinem 
Stuͤcke lutheriſcher feyn, als in 
diefem, | 
| L—ß, 
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Ueber das Feldſyſtem, oder den Wechfel der Früchte; 
und über die Brache a). 


in jeder Landwirth weiß, daß 

das Land fih bald erfchöpfe, 

wenn immer einerlei Frucht 
darauf gebauet wird, Auch hat er 


wohl bemerkt, daß eine Frucht eine 


ers gute Vorbereitung für eine 


andere Saat fey; daß das fand, wels 
ches einige Fruchtarten nicht mehr 
wagen will, doch noch zu einer anı 
dern Saat gefchickt ſey, und daß man 
durch einen wohlgewählten Wechſel 
dem Lande ungleich mehr abgewinnen 
+ Bnne, als wenn man biefen vernach⸗ 
fäßiget. · ¶ Judeſſen find dies nur fo 
‚eberflächliche erkungen, die allen: 
bei dem einen oder dem andern 

eine Meinung, ‚aber feine allgemein 
güftige Ueberzeugung begründen. Ich 


erinnere mich, außer Reichard, kei⸗ 


nes deutfchen Ocfonomen, ber biefem 


Gegenſtande eine befondere Aufmerk⸗ 


famfeit gewidmet, vielmeniger biers 
über überzeugende und vergleichende 
Verſuche angefteller hätte. Was ber 
alte Reichard hierüber fagt, hätte 
doch, meines Erachtens, um fo mehr 
Eindruck machen follen, da feine neis 
diſchen Erfurther Mitbürger, die ex 
ziemlich bitter behandelt, feine 1 8jähs 
rige Feldbeftelung nach einer flarken 
Düngung bezeugen mußten. Uber 
ee war ein bloßer Ackerbuͤrger, bem 
Fein großer Gutsbeſitzer feiner Auf⸗ 
merkfamkeit werth achten Fonute 
Man verlachte fein Gartenſyſtem, und 
fand es unanwendbar in großen Haus⸗ 
baftungen, Freilich Ponnte es das 
felbſt nicht ganz ſo nachgeahmet wer⸗ 

ben, 


> Diefe Fragmente aus einem Werke, welches unter dem Titel: Minleitung zur 
Kenntniß der neuern engliſchen Landwirthſchaft, berausfommen mid, 


gonrden dem engern Ausfchufle X. Landwirthf: 
terung aber gewiſſe Angelegenbeiten mitgetbeilet. 
andere Gefchäfte, an der Bollendu 
ere Ausſchuß aber es für nuͤtzlich 
Sen früher in Umlauf zu bringen: fo werben 
allers in diefen Blättern vorläufig —n 


FR] | 


ftögefeufchaft , als eine Erläus 
Da der Berfaffer durch 
dieſes Werks gebindert wird; Der eis 
ält, die im disfen Eapiteln enthaltenen 
fie mit Bewilligung des Wer⸗ 
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den, mie er es feiner befondern Con 
venienz nach, trieb. Aber man hätte 
doch allgemeine Mefultate aus feiner 
Erfahrung ziehen koͤnnen, die allent; 
halben ihre Auwendung fanden, En: 
genmus und Schubart haben viel 
zichtige Bemerfungen über die Wir 
kung des Klees, auf die folgende Saat. 
Aber Klee war ihr eins und alles, 
und man erfannte doch, daß er dies 
nicht feyn, fo oft nicht wiederfommen 
dürfe. 

Die Engländer bingegen haben in 


den neyeften Zeiten auf den, jeder. 


Urt des Bodens angemeffenen, eins 
gräglichften Fruchtwechſel, eine er⸗ 
ftauntiche Aufmerffamfeit verwandt, 
und über dieſe Sache ein Licht verbrei⸗ 
tet, deffen Strahlen denjenigen Deuts 
ſchen Provinzen, welche fo glücklich 
find, eingehegte und außer Gemein⸗ 
ſchaft gefeßte Felder zu haben, hoͤchſt 
wohlthaͤtig werden koͤnnten. Es iſt 
in England über dieſen Gegenſtaud 
erſtaunend viel beobachtet, verſucht, 
geſchrieben, geſtritten; ſo, daß es 
“ein eigenes Werk erforderte, wenn 
man das Erbeblichfte nur im Auszuge 
mittheilen wollte, 

- &s fam vor allem daranf an, zu 
Beftimmmen, ob die Brache nöthig 
oder unnöchig fen? Eine lange Zeit 
hindurch konute man hieruͤber nicht 
einig werden, Die Streiter beider 
Parrbeien fuͤllten ſaſt die 8 erſten 
Bände der Annalen des Ackerbaues, 
‚die Schriften der Londoner Odifams 
und. Barhfoeierät mit ihren Gründen 
und Gegengruͤnden an Man fon 
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derte jeden beobachtenden und denfens 
den fandwirth auf, feine Meinung 
über diefen Gegenftand öffentlich Bes 
Pannt zu machen; man flellte Unter⸗ 
fuhungsreifen an; hörte Zeugen ab; 
fah tie Regiſter von einer langen 
Reihe von Jahren nah. Man machte 
Verſuche auf großen Feldern, und 
Verſuche unter der Glasglocke. Es 
war dem Ackerbauer felbft, noch mehr 
dem Staate, am meiften den großen 
Sandeigenthünern , daran gelegen, 
diefe Frage auf eine zuverläßige Art 
ausgemacht zu wiffen. Denn in vies 
len Gegenden fehrieb man den Pächs 
tern die Haltung eines gewiffen Brach⸗ 
jahres, und unfere gewöhnliche Dreis 
felder Wirrbfchaft vor. Hier war 
denn aber die Pacht fehr geringe, 8 
bis 10 ©, vom Aere; da an andern 
Orten gleicher Boden, aber eingehäs 


get und unter einem beffern Feldſy⸗ 


fleme, auf-30 bis 40 ©. gefliegen 
war. Manche ältere kandeigenthär 
mer fürchteten fich noch immer, dops 
pelte und dreifache Pacht anzunehmen, 
wenn fie ihnen unter der Bedingung 


‚einer andern Bewirthſchaftung anges 


tragen wurde, meil fie beforgeen, ihr 
Land werde nach einer Pachtzeit er⸗ 
fchöpfee und verwildert, ‚und ihre 
Pächter doch dabei zu Grunde gerich⸗ 
ser ſeyn. In verfchiedenen Gegen⸗ 
den, ſagt Young, hatte man die 
Vetvolllommnung der Kultur ledig⸗ 
lich einer Claſſe von Geſchoͤpfen zu 
verdanken; deren Nuhen ich auf dies 
fer beſten Welt lange nicht begreifen 
konnte. Es find das memlih bie 
| n⸗ 
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jungen Erben großer Landguͤter, wel, 
che zu London Mittel finden, dreimal 
fo viel herdurch zu bringen, als die 
Güter bisher auftrugen. Gepreßt 
von ihren Creditoren, kommen fie 
dann auf ihre Giter, und treiben 
die Pacht in die Höhe, Ihre Pac: 
ter muͤſſen fich dann entfchließen, eine 
andere Wirthſchaft anzufangen, um 
eine hoͤhere Pacht. zu bezahlen, oder 
fie muͤſſen andern Plag machen, die 
die Sache beſſer verſtehen, gern das 
Dreifache bezahlen, und doch in eiı 
nem Fahre mehr dabei verdienen, als 
die vorigen in zwanzig. 

fange blieb doch dır Streit zwis 
ſchen denn Vertheidigern und Gegnern 
der Drache unentjchieden. Young 
felbft erflärte fih aufangs zweifelhaft 
und fuchte den Streit mehr anzufas 
ben, als beizufegen, Indem er den 
Streitern theils ihre Anzuͤzlichkeiten 
und Perſonalitaͤten verwies; theils 
das Gewicht, was fie auf einen eins 
zelnen Beweis legten, entkraͤftete, 
riß er den Sieg dem, wieder aus den 
Händen, der ihn fchon zu halten 
ſchien. Seine Meider und die Ens 
thufiaften beider Partheien, beſchul⸗ 
digten ihm, er ſtelle ſich nur darum 
zweifelhaft, damit er Stoff für feine 
Annafen behalte; fo wie man ihn 
jege deſſiiben, in Anfehung ber vers 
befferten Drillwitthſchaft, befchuldis 
get. Wenn auch dies ein Nebenmo⸗ 
tiv bei ihm feyn mag, fo war feine 
Hauptadbfiht doch gewiß die, daß 
eine fo wichtige Streitfrage erſt nach 
langer Unterfuchung, dann aber auch) 


ber Frůchte: und aber die Brache. 
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mit Zuverlaͤßigkeit zur endlichen Ent⸗ 
ſcheidung gebracht werde. 

Sehr viel, muß man indeſſen ge⸗ 
ſtehen, hat der ſchwankende 
den auch einige englifche Defonomen , 
fo wie die Deutſchen, mit dem Worte 
Brache verbauden, zur Verlänges 
tung des Streites beigetragen. Bra⸗ 
che heißt eigentlich, die ein ganzes 
Jahr, oder doch den ganzen Sons 
mer hindurch wiederholte Beackerung 
bes Feldes, ohne etwas darauf zu 
den, oder davon zu ernten. Die 

usdruͤcke: beftellte_oder gefommerte 
Brache; Brachfrüchte, Kleebrache, 
enthalten eigentlich einen Widerſpruch. 
Wenn man dergleichen unter Brache 
verſtehet, fo finder fein Streit Start, 
denn die Vertheidiger des Feldſyſtems 
ohne Brache, beſtehen vorzüglich auf 
eine jaͤhrliche Abwechſelung ſolcher 
ſogenannten Brachfruͤchte mit den 
Kornarten. 

Die Gründe, womit man die Bra⸗ 
che vertheidiget, beſtehen hauptſaͤch⸗ 
lich in folgenden: 

1) Es giebt fo ſchweren, binden⸗ 
ben und dabei naß liegenden Boden, 
daß er ohne ein mwiederhoftes Som⸗ 
merpflügen,, durchaus „wicht kann 
mürbe gemacht werden, Das Fruͤh⸗ 
jahr⸗ und Herbftpflägen iſt bei ihm, 
der Mäffe wegen, von feiner Wies 
kung. Nach erlihen Kornernten 
wird er hart, wie Stein, und die 
Wurzeln Lönnen ihm nicht durchs 
deingen. | 

2) Der leichtere Boden ift der 
Verwilderung durch Unkraut dagegen 

J 2 mehr 


egrif, * 
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mehr ausgeſetzt. Und Hier iſt auch 
Fein anderes Mittel, als die Brache, 
dadurch werden die Saamen an bie 
Luft und zum Keimen gebracht, und 
dann zerſtoͤhret. Die fortkriechenden 
Wurzeln anderer Unkräuter, werden 
auch fo oft geruͤhret, daß fie nicht 
wieder aufwachſen koͤnnen, fondern 
in Faͤulniß übergehen muͤſſen. Alſo 
iſt die Wiederholung der Brache um 
ſo oͤfterer noͤthig, als ſich das fand 
geſchwinder verunreiniget. 


3) Der Boden wird durch mehrere 
auf einander folgende Ernten ausge⸗ 
fogen, das heißt, die eigentlichen 
Nahrungseheile der Pflanzen, wer⸗ 
den erfchöpfet,: Daher kommen bie 
Gewächfe darauf nicht mehr zu ihrer 
Vollkommenheit. Wenn fie au 
ins Kraut wachſen, fo geben fie doch 
ſchlechte Körner, wie man dies an 
den befländig befäeten Feldern im 

der Machbarfchaft großer Städte fies 

bet, wo man es durch den Lieberfluß 
am Dünger glaubt zwingen zu koͤn⸗ 
wen. Daher muß fich der Boden, 
wie man fagt, ausruben. 


4) Der Nutzen diefer Erholung ift 
aber nicht bloß negativ, fondern die 
Erde zieher die befruchteenden Princh 
pien der Sommerluft und des Son- 
nenſcheins, die Dünfte, den Thau 
in fih; und wird um defto flärfer 
damit befchwängert, je mehr fle zers 
theilet, und je ſicherer jedes Staͤub⸗ 
chen der Einwirkung der Atmosphäre 
ur wird, Dieſe Luſtduͤngung 
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5) den Mangel an aufzufahren⸗ 
dem Dünger, denn wenn diejer gleich 
die Unterlaffung der Brache und ihren ı 
Drugen zum Tpzil erfegen koͤnute, fo 
wird doch eine Wirthſchaft, wo man : 
feine Brache hält, nie den erforders ; 
lichen Dünger herbei fchaffen koͤnnen. 

6) Eine Wirchfchaft ohne Brache, - 
erfordert zur Fruͤhjahrs⸗ und Herbſt⸗ 
befielungszeit erflaunend vie Ge⸗ 
fpaun, welches in der Zmifchenzeit 
müßig ſtehen müßte. Bei der Bra⸗ 
che aber fälle die Ackerarbeit, und 
befonders die Düngerfuhren in die ber - 
quemfle Zeit, wo für das Zugvieh 
fonft nichts zu thun iſt. Es fan 
aber nie bei einer Wirthſchaft Vor⸗ 
theil ſeyn, wo zu viel Befpann ge 
halten werden muß. Endlich hat 

7) die Brache die Erfahrung als 
fer Zeiten ımd aller fänder für ſich. 
Sie ſtammt aus dem graueften 
Alterthume her, und hat fi allent⸗ 
halben in unmunterbrochener Zeitfolge 
erhalten. Der Neueren find, gegen 
das Ganze, nur wenige, die fie abs 
gefchaffer haben. Und man hat uns 


‘gleich mehr Beiſpiele von Landwir⸗ 


then, die bei der Brache reich ges 
worden find, als von folchen, bie 
fie verworfen. Bon leßteren haben 


ſchon verfchiedene ihre Wirthſchaft 


aufgeben muͤſſin. 


Dies find die wichtigften Gründe 
der Brachvertheidiger. Nun wollen 
wir ihre Gegner hören. 

Wir geben euch, fagen fie, bie 
Principien faft alle zu, worauf ihr 
die Nochwendigkeit der DEAN 

et. 
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der. Es iſt wahr, daß der bindende 
Boden locker, der nafle trocken ges 
macht werden muͤſſe; wahr, daß man 
beftändig auf Verlilgung des Um 


krauts arbeilen fol; wahr, daß dag. 


Korn den Boden erfchöpfe; wahr, 
daß der Boden aus der Athmosphaͤre 
befeuschtende Theile aufnehme; wahr, 
daß überflüßiges Gefpann, welches 
nicht befländig zu nüßlicher. Arbeit 
gebraucht wird, der Wirthſchaft hoͤchſt 
nachtbeilig werde, „_ © _ 
Wenn wir aber alle Zwecke eurer, 
Drache beffer erreichen Pännen, wie 
ibe, ohne daß wir unfer teures Land. 
ums z3te und gte Jahr unbenußt lajı 


fen; wenn unfere nur zuweilen gtoͤſ 


fere Arbeit uns mit reichen Zinfen 
wieder bezahlt wird, fo werden wir 
darum nicht brachen, weil Ebräer, 
Roͤmer und Araber es gethan haben, 
Daß Landwirthe bei der Brache rei 
geworden, wenn fie ihre MWirchfchaft 
unter vortheilbaften Bedingungen ans 
genommen und gut hausgehalten has, 


ben, beweißt nichts für euch, fo wie fie 


es nichts gegen uns beweißt, daß eis 
nige Stümper, die die Sache nicht 
verftanden, oder fein zuteichendes Ca» 
pitak in Händen hatten, bankerot ger 
worden. Bekannt ift es, daß in vie 
len Gegenden, feitdem die Felder ver: 
Foppelt und die fortlaufende Feldber 
ſtellung eingeführt worden, die Pacht 
aufs - dreifache gefliegen und daß es 
daſelbſt fchen Beifpiele vom folchen 
Paͤchtern gebe, die fih blos durch 
Landwirthfchaft ein Vermoͤgen von 
"60 bis gotaufend Pfund erworben. 


* 
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‚Ihr müßt aber unfer Syſtem nebft 
den Bränden und Erfohrungen, wors 
auf es beruhet, erſt in feinem ganzem 
Zuſammenhange fennen lernen, ehe 
ihr darüber urtheilen koͤnnet. Fol⸗ 
gende ift feine Grundlage. - 

Es ift eine von den Gegnern aner⸗ 
kannte Wahrheit, daß die Kornars 
ten, das heißt, alle grasartige oder 
balmtragende, nad) völliger Reifung 
des Gaamens abzuerntende Ges 
wächfe, den Boden vorzüglich erſchoͤ⸗ 
pfen, Ihre feinen Faferwurzeln faus 
gen.den Boden aus, und verfchließen 
ihn ‚zugleich gegen die Einwürfung 
ber Luſt, durch bie fefte Botke, weh 
che fie auf der Dderfläche bilden. Zus 
gleich Faffen fie das Unkraut leicht uns 
ter fih auffommen. Je ſchwerer, 
mehl + und nabrungsreicher ihr Korn 
ift, deſto mehr erfchöpfen fi. Dieſe 
Erfchöpfung ift um fo größer, je laͤu⸗ 
ger die Gemächfe darauf ftehen che fie 
zur Reife kommen. Unter allen zehrt 
daher der Weitzen das fand am ſtaͤrk⸗ 
n aus. 

Es hat ferner keinen Zweifel, daß 
jedes Gewaͤchs einige mehr eigenthuͤm⸗ 
liche Partikeln zu ſeiner Vegetation 
erfordere, daß daher der Boden, der 
eine Art nicht mehr zur Vollkommen⸗ 
heit ‚bringen fann, eine andere noch 
zu tragen vermögend fey. Je näher 
die auf einander folgenden Fruchtars 
ten mit einander verwandt find, deſto 
eher wird der Boden entfräftet. Je 
ungleich artiger fie, aber ihrer Marus, 
nach find, deſto Längen erträgs das 
Sand ihre Folge. 

Ferner 








’ 
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f ne 
ferner weiß man, nach Brand 
gen Verfuchen, daß tie Pflamen, 

fe Saamen anſeben, einen groſ⸗ 
fen Theil ihrer Nohrung aus’ der 
Luft ziehen und felbige ſogar dem Erds 
‚ boden zuführen Wenn aber der 
Saamen reift, fo höre dieſe Einſau⸗ 
T gung auf, und bie ganze Nahrung, 
N Befonders diejenigen Theile, welche 
Die meblige Subftanz bilcen, werden 
aller Wahrfcheinlichkeit nad) aus dir 
Erde gezogen, daher. erfchäpfen dieje⸗ 
nigen Pflanzen, welche in ihrem gruͤ⸗ 
nen und lebhaften Zuftande, vor Bil⸗ 


dung des Saamens äbgerrtet mers 


den, den Boden faft gar nicht, 


%  Sierauf berubet alfo der Grundſatz, 
daß man niemals zwei, noch weniger 


"mehrere Jahre hinter einander, eigent⸗ 


r liche Kornarten, am weninften diefel: 
ben Kornarten bauen muͤſſe. Je gräf 


ſet die Zwifchenzeit ift, nach welcher 
Biefelbe Arc wieder kommt, defto befs “ 


> fer wird fie gerathen. Da indefjen 


+ alle zu reifen Saamen fommende Ge 


* wähle den Boden erfchöpfen, fo 
5 bleibe er um deſto Sänger in Kraft, 
je öfterer eine grün abzuernteudt 
Frucht dazwifhen kommt. Wird 
bvleſe Frucht nicht davon gefahren, 
ſondern vom Vieh auf dem Lande 
verjehtet und der daraus erfolgende 
, Dünger, ebe er verwittert, und einen 
) wichtigen Theil feiner befruchtenden 
N Prinzipien verliert, untergepfläget; 
ſo wird die Fruchtbarkeit des Landes 
von Jahr zu Jahren erhoͤhet. 


ueber dab Feldſyſtem oder den Medhfel 


ſchaft hat man in Bent im 
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’ Daher ift es eine Haupttegel diefes 
Spftems, nie zwei Jahre hinter eins 
ander Korn, Weitzen, Rocken, Gerfte, 
oder Hafer zu bauen, fondern jwiſchen 
biefen grasartigen Früchten wenig⸗ 
flens eine Hüflfenfrucht, oder auf leich⸗ 
een Boden Buchweitzen gm fürn. 
Weil aber auch diefe gewöhnlich erſt 
in voller Reife abgeernter werden, fo 
muß dazwiſchen noch oft eine grüne 
Ernte genommen merden, abzufuts 
ternde Wicen, Klee, Rüben, Ca⸗ 
vorten, Kohl oder Koblrüben u. d. gl. 

Ferner muß, wenn die Drillwirth⸗ 
ſchaft nicht überhaupt eingeführer ifk, 


doch die Pferde» oder Handhade, wo 


es nur möglich, gebraucht werden, 
um den Boren in beftändiger bocker⸗ 
beit zu erhalten, und alles Unfraut 
zu vertilgen. 

Es erfordert allerdings Erfahrung 
and Leberlegung, den beftmöglichften 
Fruchtwechſel für jede Are des Bor 
dens zu wählen. Jene Haupttegeln 
muͤſſen allgemein Beobachter werden; 
aber es laſſen fih doch mancherlei 
Veränderungen man, Die mehr 
oder minder zweckmäßig find. Auf 
fehr ſtarkem Boden bat man eine bes 
ftändige Abwechſelung zwifchen Bobs 
nen und Weitzen ſehr bewaͤhrt gefun⸗ 
den. Die Bohnen werden aber in 
Reihen zwei Fuß auseinander geſaͤet, 
und mit der Pferdehacke zmal bear⸗ 
beitet, denn die Reihen noch einmal 


mit der Handhacke oder durchs Aus ⸗ 


Bei diefer Wirth⸗ 
Durch⸗ 
ſchnitt 


ziehen gereiniget. 
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ſchnitt 40 vaſbh Weitzen und 32 gende Fruchtfolge wird aber do vom 
Bufb b)- Bohnen a ‚ab — h⸗ ai 2 ® 

2. Kobl, behackt. ei * 4. Weißen infaͤhrig. 


2. Gerſte. 5. Bohnen, behackt. 
3. Klee ce. 6. Weitzen. 
Auß nicht völlig fo erden Boden Em man folgende Ordnung: 
en, 5, Erbfem 
2. Gerſte. 6. Hafır. 
3 Klee, 7. Kartoffelu. 
4. Weißen, 8 Gerſte. 


ie Ouley, ein febr. ——— Landwirth und genanet Beobachter, 
hat ein Feld feichteren Bodens 28 


auf folgende Weife beſtelſet: 


Ah 


Jahre * einander ohne Düngung 


1. Gerfle, 4 Turnips. 2. Gerſte. 
2. Klee. — Hafer. % Erbſen. 
3. Writzen. 6. Bohnen. 9. Weitzen. 
10. Wicken. + Geafe 12. Klee, 
13. Weißen, 24. Turnips, 15. Hafır. 
16, Erbſen. ir. 27. —— 18. Wicken. 
* Gerſte. 4" 20 Bohnen, . 21. Weißen, 


De Erbſen und Bohnen wurden 
aber in Reihen 26 und behackt, 
die Turnips ebenfa ʒ behackt. Und 
dieſe wurden, ſo wie die Wicken und 
der Klee auf dem Felde verfuttert. 
Der Ertrag war im Durchfchnitt 
vom Weigen 24 Bufh, von Gerfte - 


36 uf b, von Bohnen 24 Dur, 
von Erbfen 24 Buſh, von. Hafer 
32 Buſh vom Aere. Den Klie 
ſchlaͤgt er jährlich auf dem Felde vers 
futtert zu 2 Pfund, die Turnips eben 
fo bo, und die Wiiten zu 30 & 
an c. 


“Mr, Will, Hall in Kent hauet auf — Boden mit A rohe 


%- 


GSrtrage: 


er, 


. Can 


b) Der gilt —2— iR eben vefäidenen Sraffdaften nit völig su. 


chſchnitt fan 
re bat 13 calenderg. orgen· 


©) Dai papers T, Amh 1ac 


n,aber angehmen, ad er 1a Himbten halte. Eiu 


0 #s: 
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1, Canarienſaamen. 


Re PR 5. Weitzen. 


144 ueber das Felbſyſtem oder den Wechſel ıc. 1. 


* 
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6. Bohnen, 
7. Hafer. 
8. Kleeund Raigras, 2 Jahre d). 


Maxwel, in feinem View of the agriculture of Huntingdön. P. 30. 
hat folgende Erfahrung vom dem Ertrage eines Acres eines folgendermaaßen 


beſtellten Feldes: 


1. Rapſaat mit: Schaafen abges fehaft, die auch unter von Namen 


— ız 


®. Ertrag. y 
E * Rapſaat, tief gepfluͤgt und ges 


B. Ertrag, weil fie fi lagerte und 
an manchen Stellen abfanlte. ! 
8. Klee, eine fchlechte Ernte, weil 


ugt. 
7. Gerſte, 13 Bufb Ausſaat 40 


des 6felder Syſtems bekannt iſt, mit 


Buſh Einſaat, verſchiedenea Abwechſelungen. Die 


gewoͤbnlichſte und aͤlteſte Are, if 
folgend? * 

1. Weihen. 

2. Gerſte. 

3. Turnips. 

4, Gerſte mit untergeſaͤetem Klee 
und Raigras. 

5. Klee. 

6. Gras um Jacobi umgebrochen. 
Die aufgeklaͤrteren Landwirthe tadeln 
aber die bei den Kornſaaten Dr. 1. 
und 2. nach einander, und beſtellen 


er unter der liegenden Gerſte verdor⸗ folgendermaaßen: 
Er tadelt hier — bear N. 5 Sem. 

Nr. 6. ſehr, ohne fie würde d l 

und he beſſer gerathen ſeyn. * en 


D5 das Rapfaat auf Dir, 6. wieder 


abgefurtert, iſt nicht bemerkt. 
Auf dem leichten fandigen Boden | 
der Grafſchaft Norfolk, wo dieſes 


Syſtem hauptſaͤchlich herſtammt und 

jegt gamz allgemein angenommen iſt, 

hatman die berügmte Turnips Wirth⸗ 
¶) Annals of agricul, T. 4. p. 221. 


Die Fortſetzuug 


5. Erbſen. — 
6. Gerſte oder Hafer. Oder: 
2. Turnips. 
2. Gerſte. 

3. Klee. 

4. Raigras legde. 

5 eigen. : 
6. Kamofieln, Erbfen, kein. 


sg 


folge Fünfte 
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Montag, den ıten Schruar 1796." 
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und über die Brache. 


(Zortfegung. ) 


uf dem flärferen und tieferen 
A Boden der Grafſchaft Nor⸗ 
folk hat man nur 4 Felder. 
I, eigen. 
2. Turnips. 
3. Gerſte. 
4. Klee. 


Kur: dem angraͤnzenden Suffolt, | 


und jeßt auch fchon in Norfolk Ha: 
ben die Carotten die Turnips ver 
drängt. Doch davon an einem ans 
dern Orte. 

Manche ſaͤen auch im Herbſte, 
nach zmaligem Pflügen in das Wei;⸗ 
jenfeld Winterwicken, die im Mai 


abgefuttert werben umd In bie Stop. 


pel Turnips. 


Um ſich von dem Mugen dieſes 
Sofems praftifch zu überzeugen, 
oder um die befte Fruchtfelge auf eis 
nem gegebenen Boden zu beflimmen, 
hat man häufig Verſuche, ungefaͤhr 
auf folgende Art gemacht : 

Man theilte ein ebenes Quadrat⸗ 
feld in etwa 12 Stüce von Morden 
nach. Süden ein, beftellte jedes unges 
faͤhr nach folgendem Schema: 


"Das folgende Jahr pflügte man 
die Stuͤcke von' Often nad) Welten 
auf, und beftelltefie wieder mit den vers 
ſchiedenen Fruchtarten: 
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Re A ER | 
Brache | 





Bohnen | 
Erbſen | 








Zurnips | 


Wicken | 
Meißen | 
Gerſte | 
Hafer | 
Buchmeißen _ | 








Das zte Fahr wurden die Stücke 
wieder von Norden nach Süden, im 
sten von Oſten nach Weſten geleger, 
und jedesmal mit verfehiedenen Fruͤch⸗ 
sen beſtellet. Verſuche diefer Are And 
haͤufig in England, au von Mous 
eon a) bei Ealais aufs genauefte ans 
geftelle, Man bat den Ertrag aller 
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merfwürdigen Quadrate gemogen und 


mit einander verglichen. Die Kefuls 
tate find allemal zum Vortheil diefes 
Syftems und zur Beflätigung obis 
ger Principien ausgefallen. 

Man wird nach diefen Vorausſez⸗ 
zungen einfehen Pönnen, wie alle 
Zwede der Brache, au m. 

dur 


») Ann, of agricalt, T. 3. p, ı, Dieſer Dann hat enorme Dinge in der Bands 


wirthſchaft bewirlet. 


* 
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durch diefes Syſtem auf eine weniger 
Poftfpiefige und vollfommmere Art ers 
reicht werden koͤnnen. 
Wir wollen indeffen die Gründe 
der Brachvertgeidiger noch einmal ber 
fonders beantworten: - 
- 1) Die Sommerbrache erfüllt dem 
Zweck, den feften Kieiboden zu zer 
theilen in manchem Sommer nut un 
vollkommen. Wenn brennende Sons 
nenhitze ohne Regen die aufgemorfene 
Furche faft zu Stein verhärter hat, 
fo giebt es fein Mittel fie völlig zu 
jeemafmen. Die verhärteten Klum: 
pen werden untergepflüget und bleiben 
eine rohe Meffe, die den feinen Wur⸗ 
zeln nur Widerſtand, Peine Nahrung 
giebt, Unter dem Schatten einer in 
Reiben geſaͤrten Bohnen: oder dichten 
Wickenfaat bfeibt der Klai-- aber 
muͤrbe. 
und Handhacke ihn zur feinſten Kru⸗ 
wie machen. Mach Abfutterung der 
grünen Wicken, finder man ihn aber 
von felbft mürbe und zerfallen geruig, 
wenn man nur unmittelbar den Pflug 
der Senfe folgen läßt: ee 

Iſt der Boden zu feucht, Als daß 
iman ihn früß genug zu einer folchen 
Saat brarbeiten Pönnte, fo erfördert 
er freilich bedeefte Abzuͤge, (under 
‚Arains,) ohne weiche ein foldher Bo⸗ 
den doch nie zu ficheren und reichen 
Ernten zu bringen iſt. Doc hiers 
von an einem anderen Orte, 

2) Die Verrilgung des Unkrauts 
wird auf ſchwerem Boden durch eben 
dieſe Eultur, anfleichterem aber haupt 


bder Feuͤchte; imd über die MBradhe, 


Bet jener kann die Pferde 
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ſachlich durch den Ruͤben/ und Kle⸗ 
Bau, eben fo gut, und vielleicht beffer, 
als durch die reine Brache bewuͤrket. 
(Man fehe die Enpitel über den Ruͤ⸗ 
ben und Carottenbau). 

3) Die Erfchöpfung des Erdbo⸗ 
dens zu verhindern iſt der Haupt⸗ 
grund Diefer alternirenden Beſtel⸗ 
lungsart. Daß der Erdboden aber, 
wie ein Thier, von feiner Arbeit aus⸗ 
euben muͤſſe, iſt ein Hirngeſpinnſt, 
welches ſich auf nichts gründen, 
Man hat indeſſen den Verſuch wer 
ſchiedentlich angeſtellet, ein Stuͤck 
Landes einige Sommer nach einander 
vergebens zu pfluͤgen oder zu brachen, 
bat aber darauf nur eine ſehr mittel: 
mäffige Ernte erhalten, melche doch 
diefer Tpeorie nach, ganz vorzüglich 
hätte ausfallen muͤſen. 

4) Um den Einfluß der $uft, ber 
Basarıen und des Lichiftoffes auf Die 
Vegetation mehr ins Licht zw fee, 
haben auch die englifchen dfonemis 
ſchen Schrififteller, befonders A. 
Young, vitle fehr merkwürdige Ver⸗ 
fuche angeftellt, und fehr geiftreiche 
und wahrſcheinliche Theorien daruͤber 
vorgetragen. Da ich hier aber blos 
für Landwirthe ſchreib⸗, und ich bei 
diefen Peine Kenntniſſe der neuern ches 
mifchen Syſteme und der von Ingens 
hous, Sennebier und andern ange 
ſtellten Verſuchen über die durch dem 
Wahsıhum dee Pflanzen bewuͤrkte 
Luftverwandlung vorausfegen kann, 
die ſummariſche Erzaͤhlung dieſer Ver⸗ 
ſuche auch ſchon einen groſſen Raum 
Ka wegneh⸗ 
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wegnehmen würde, ſo muß ich fie 
jegt mit Stillſchweigen übergeben. 
Dur fo viel muß ich fagen, daß 
Voung die Fruchtbarkeit der Erde 
faft allgemein in Verhaͤltniß mit der 
darin enthaltenen firen und inflams 
mablen tuft gefunden hat b). Diefe 
ift wahrfcheinlidh die Hauptnaßrumg 
des Pflanzenlebens, fo wie die ihm 
entgegeuftebende £uftart das Princis 
pium des thierifchen Lebens zu ſeyn 
ſcheint. Ale Düngungsarten ſchei⸗ 
nen dadurch zu würfen, daß fie diefes 
Gas entweder duch die Gährung 
entwickeln oder es aus der Atmos⸗ 
phäre an fich ziehen. 

Doc dem fey wie ihm wolle, fo 
ift es gewiß, daß der Erdboden einer 
Lockerheit beduͤrſe, um das befruch⸗ 
sende Principium aus der Luft anzu: 
nehmen. Es ift aber fehr wahrfcheins 
lich, daß diefes Principium im Schat⸗ 
ten und unter dem Schutze gegen 
Wind fich weit befjer mitteile oder 


der Erde erhalten werde, als wenn _ 


fe den brennenden Sonnenftraßlen 
und dem Winde frei ausgefeger ift, 
angenommen, daß der Erdboden lok⸗ 
Per und offen erhalten werde, Dies 
gefchieher unter einer dicht und reins 
lebenden Saat von Hülfenfrüchten 
und Fuiterfräutern aus der Claſſe 
ber Diadelphiften. Unter dem Schat: 
ten dieſer Gewaͤchſe findet man den 
Boden, wenn er vom Unfraute rein 
iR, Immer locker und feucht, und es 


b) Ann, of Agrieult. T. 6, p. 270. 


Ueber das Beldfpfiem oder den Mechfel 
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febeint nuter felbigen eine beftändige 
fruchtbringende Gaͤhrung, wie man 
aus dem Geruche fchließen muß, vors 
zugehen. Auch finder man die Weges 
tation wirgends Iebhafter, als zwi⸗ 
fen der Stoppel einer ſolchen, bes 
fonders ‚grün abgemaͤheten Frucht. 
In wenigen Tagen iſt der Boden 
wieder ganz grün, und es ift daher 
die Regel, einen folchen Boden bald 
umjubrechen, wenn man ihn nicht 
mit Unkraut will überzogen haben, 
Sind nur einige Keime von Quecken 
darin, fo ſchlagen fie gleich alle lange 
Wurzeln. 
Dies beweißt dem minder raifonnis 
rendem Landwirche ſchon genug, daf 
der Boden durch eine folche Frucht 
eher verbeffert, als ausgezehret werde, 
Solche Saaten werden daher bei den 
Engländern verbefferende, (melio- 
rating crops,) genannt, im Gegens 
fage der erfchöpfenden, (exhaufting 
crops). 
Ebenfaßs. erfüllen dieſen Zweck 
diejenigen Gewaͤchſe, welche zu ihrem 
Bau den meßrmaligen Gebrauch der 
Hacke und. die Yufloderung des Bo⸗ 
dens verlangen, bernach aber dem 
Boden mit ihren Blättern dicht 
überziehen. | | 
5) Der Brachwirthſchaft muß «6 
alfemal am Dünger fehlen; die uns 
feige hat ihn reichlich. Denn es wers 
ben in 6 Jahren wenigſtens zweimal 
folhe Früchte gebauer, die baupts 
| . fächlich 
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fächlich für das Maft: und Mitch: 
vieh beftimme find, und die jeder 
gute Wirth auf diefe Art benutzet. 
Dagegen ergiebt die Brachwirthfchaft 
im diefen zwei Jahren nichts, wie et, 
liche armfelige Halme für die Schafe, 
deren Dünger, in fo fern er bier 
aus erfolgt, gar in feinen Anfchlag 
zu dringen iſt. Hätten wir nicht mehr 
rern Dünger wie die Bracher, fo 
würde unfer fand doch, wie aus dem 
WVorhergehenden erhellet, in beſſerer 
Kraft bleiben. Da wir dieſen aber 
im Ueberfluß machen koͤnnen, ſo folgt 
natürlich, daß unfer fand mit jedem 
Umlaufe merflih an Fruchtbarkeit 
und Werthe zunehme, flatt daß bei 
der Brachwirthſchaft, der allgemeis 
nen Klage nach, ber Boden fich ims 
mer mehr erfchöpfet. 

6) Die Angabe der Brachverthei⸗ 
diger, daß unfer Feldfpftem mehr Ge 
fpann erfordere, weil fich die Arbeit 
zu geroiffen Zeiten vervielfältige, und 
Daß zu andern Zeiten das Gefpaun 
muͤßig ſtehe, ift durchaus falich, und 
Bann nur auf einen Mangel an Kennt 
niß von unferer Wirthſchaft beruhen. 
Die Beftellung derjenigen Früchte, 
welche wir flatt der Brache bauen, 
erfordert Peinesweges mehr Geſpann⸗ 
arbeit, als eine gehörig behandelte 
Brache. Und diefe Arbeit fälle in 
eine eben fo bequeme Zeit, als die 
Bracharbeit. Auf fchmerem Boden, 
wo der Bohnens und Kohlbau zu 
Hauſe gehört, wird zu erfleren une 


der Srücdtes und Über die Brache. 
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einmal gepflügee, zw derſelben Zeit, 
wenn die Brache ungebrochen wird. 
Die Bearbeitung der in Reifen ges 


ſaeten Bohnen fälle in die Zeit nach 


der Fruͤhjahrsbeſtellung, und verhaͤlt 
ſich, in ſo fern ſie mit Geſpann ge⸗ 
ſchiehet, zur Bracharbeit wie ı zu 2. 
Die Bohnenſtoppel muß nad ber 
Ernte fo rein umd mürbe feyn, daß 
der eigen in die erſte Furche gefärt 
werden kann. Der Kohl erfordert 
böchftens fo viele Pflugarten wie die 
Brache, und zu bequemer Zeit. Der 
Klee erfordert gar Beine Arbeit, und 
feine Stoppel aus einer für dem 
Weißen. Der Dünger wird zw 
den Bohnen, wenn man ihn gebem- 
will, im Winter aufgefahren, und 
zu dem Kohle Anfangs Junii. 

Auf leichtem Boden beider Tur⸗ 
nipswirtbfchaft — doch von diefer 
werden wir gleich reden, und der Its 
fer wird dann von felbft einfehen, 
wie bequem die Arbeiten auf einander 
folgen. 

Daß aber dieſe Wirthſchaft mehr 
Handarbeit und Tageloͤhner erfordere, 
bat feinen Zweifel. Wo Mangel an 
Dienfchen ift, im einem Sande wie 
Mecklenburg, da ift fie freilich nicht 
auszuführen. Sonſt bezahlt fie die 
Auslagen, wenn das Tagelohn auch 
noch fo Boch il, mit reishlichen Zins 
fer. Und mer niche fo viel in der 
Caſſe hat, um diefe Huslage ſtehen 
zu Pönnen, wird immer ein armfeli- 
ger Wirth bleiben, 


Dom 





a 55 
Vom Ruͤbenbau c). 


Da der Ruͤbenbau alſo der Grund⸗ 
pfeller iſt, worauf alles bei dies 
fer (Morfolker) Wirihſchaft beruhet: 
da fie durch ihn auf den hoͤchſten Gips 
fel der Vollkommenheit, worauf je 
Landwirthſchaft — in einer Provinz, 
die, wıe Marfhal ſagt, von der Ras 
ur zu einem Kaninchenberge geſchaf⸗ 
fen war — geftanden, iſt getrieben 
worden d): fo erfordert er vor allen 
andern unfere Aufmerkſamkeit. Ich 
werde mich daher bemühen, dieſen 
Bau zuerft mit allen feinen Hands 
griffen möglich deutlich zu befchreis 
ben, Deun ohne die, bei dieſem 
Baue angewandte große Sorgfalt zu 
kennen, laſſen fih die Wirkungen, 
die man ihm beimißt, nicht wohl bes 


greifen. 


Ueber das Feldſyſtem, ober den Wechſel 
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Viele deutſche landwirthſchaftliche 
Schriftſteller, haben die Turnips der 
Engländer für eine ganz beſondere 
Art von Rüben gehalten, Der eine 
bat gezlaubt, es ſeyen unfere Kohl⸗ 
oder: Steckruͤben, der andere die Run⸗ 
kelruͤbe oder Mangoldwurzeln. Al⸗ 
fein Turnip heiße Rübe, und alles; 
was wir Deutfchen, befonders Nies 
berfachfen, unter diefem Damen ver 
fieben, begreifen die Engländer un⸗ 
ter jenem. Die Stecktuͤbe heißt bei 
ihnen turniprooted cabbage ; die Run⸗ 
keltuͤbe aber the fcarcity root. Ein 
Franzofe hat das deurfche Mangold; 
Wurzel durch Racine de difette 
uͤberſetzt, in der fanguinifchen Hofs 
nung, allem Mangel tamit abhelfen 
zu koͤnnen. Die Engländer haben 
den S:nn des franzöfifchen Namens 
wieder in ihre Sprache übertragen. 

Uuter 


<) Zwiſchen dieſem und dem vorbergehenden Eapitel fehlt eind von der Norfol⸗ 


Fer Wirtbfchaft überhaupt. 


d) Um fh einen Begrif von diefer Wirthſchaft zu machen, muß man bedenken, 


dag Norfolk einen an ſich fehr magern 


fandigen Boden babe, und daß der 


größte Ebeil deffelben im Aufange dieſes Jahrhunderts nur zu einer därren 


Shaftrift und zum Sanindhenberge diente. 


Graenmwärtig wird, wenn die 


Kornansfuhr frei ik, aus den vier Norfolfer Hafen mehr Korn ausgeführt, 
als aus dem ganzen Äbrioen Heiche, und ernäbre dabei außer den Kandleuten 


noch 0,000 Marufafin:iften und 6000 Seeleute. 


Div Korrausfuhr berech⸗ 


net Rent aus den Zollregiſtern nach Abzug des eingeführten Haferd und defs 
fen, mas erwa sus Morfolf durch die Norfolker Hifen weggehet, jaͤbrlich 
nerto auf die Summe ton 2 s2ı pf. 9 S.; den Werth anderer ausgeführ⸗ 


ten roben Produkte aher au 


275,500 pf. 


Ja 


Fahre 1793. gingen 20,594 


fette Ochſen aus Norfolk nah Smirhfield und Fslington und ungefähr 3000 


nah St. Ives. 


ef Agriculmwre N. 121. &. 34141, 


fen noch Weiden. 


Mafibammel werden wenigftens 30,000 ausgeführt. 


Ann. 
Und das Land bat weder nashrliche Wie 
Dir Bafis der boben Kultur it — Ruͤbenbau. Diefer 


arzeugte den Drana nach Verkoppelung, und den vortreflichen Fruchtwechſel, 


faust dem Ueberſfluſſe am Dünger. 
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Writer -Turnip, ſchlechtweg, verſte⸗ 
ben fie unfere gewöhnliche Feldruͤbe 
(braflica rapa Lin») Man weiß, 
daß biefe mancherfei Abartungen bas 
ben; die Hauptosrfchiedenheiten find 
die lange und die runde zipollenförs 
mige Art. Eine Mittelgattung zwi⸗ 
fen dieſen beiden, bie man aud in 
Deutfchland an manchen Orten ans 
trift, ſcheint die gemöhntichfte in Nor⸗ 
folk zu ſeyn e). Marfhall führt in 
feinee Beſchreibung des Ackerbaues 
von Norfolk vier Gattungen an. - 
1) Die gemeine weißeRübe, white 
losf, white round, white rind genannt; 
2) Die rorbe. Dieſe iſt in ihrer 
Gekalt der vorigen gleich, aber ihre 
Kinde ift ‚von dunkelpurpurrother 
Farbe Sie ik gemößnlich Fleiner, 
aber von einer feftern Confiftenz , ‚wie 
jene. Sie hält den Winter beſſer 
aus, umd bfeibt feſter und faftiger bis 
zum Fruͤhjahre. Doch ſcheint fie das 
Vieh weniger zu lieben. 
3) Die grüne Art. Iſt eben fo 
geftalter, nur die Rinde gruͤnlich. 


der Fruͤchte; und über die Brache. | 
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Sonſt ift fie der weißen gleich, wird 
aber von manchen ihr vorgezogen. 

4) Die wulftige Art pudding ftock 
auch Tankard turnip genannt. Dieſe 
unterfcheider ſich ſehr, und ſcheint 
eine befondere Art zu ſeyn. Sie 
ſteht nicht flach auf, oder unter dem 
Boden, fondern fie trit in cnlinderis 
fher Form 8 bis 10 Zell aus der 
Erde hervor. In Anſehung der Farbe 
und Eonfiftenz, gleicht fie der weißen. 
Um früß gefäet, und im Herbſte ges 
futtert zu werden, hat fie große Vor⸗ 
zuͤge. Sie waͤchſt fehr geſchwind, 
wird ſehr groß, und da fie fo aus 
der Erde herauswaͤchſt, kann fie Teiche 
ter aufgezogen werden, Sie darf aber 
zum Wintergebrauche nicht im Lande 
bfeiben, indem fie dem Froſte fo ſehr 
ausgefeßt ift. 

Sie erfordern einen fandigen, oder 
wenigftens mit Sand geinifchten Bo⸗ 
den. Auf einem ſchweren Kleiboden 
gerarhen fie nicht leicht. Judeſſen 
fann man ihn Doch durch Miergel und 
durch vieles Auflockern dazu gefchicke 
machen, Im zten Theile der Bach 

focie- 


e) Ylatbaniel Rent fagt in feinem Berichte an den Board of Agricufture, der 
Robenbau fen zuerſt durch den Lord Viſcount Towonfend in Norfolk einge 


führt worden. 


Diefer habe die Rüben aus Hannover, mo er als Staats⸗ 


fecretair bei Georg dem Erften gewefen, mitgebracht, und fie feinen Dächterm 
empfohlen, indeng er bemerket, daß fein Boden mit den Boden eines Theil 
des Ehurfärktenthums viel Gleiches habe. Rent glaubte daher, man mälfe 
diefen Bau im Hanuoverifchen zu großer Bolltommenbeit gebracht haben, er 
bätte daher Belegenbeit genommen, einen bannoverifhen Edelmann zu Winde 
for darum zu befragen, babe ober wohl bemerket, daß man dort nicht viel dar 
von miffe; welches ibn fehr in Verwunderung geſetzt, indem er es nicht ber 
greife, wie ein fo wichtiger Artikel, wenn er einmal befannt geweſen, mieder 
— im Vergeſſenbeit geraten, oder doch zu Feiner größern Volllommenheit ga⸗ 
bracht werben Fönne: Annals of Agricnliure N, 121, ©, 24 


159 Leber das Feldſyſtem 


fecietys papers ſtehet eine Machricht 
von einem fehr guten Dcfonomen, 5. 
Anderdon, der fie mit großem Mugen 
zwifchen gedrillete Bohnen, nachdem 
diefe erlichemal gehacket worden, ger 
fäet. Die Bohnen machten den Rüs 
ben nachher Platz. Die Herausger 
ber diefer Schriften erregten Zweifel 
bierüber. 
paflend fey, wie Hr. Anderdons Land, 
koͤnne unmöglich eine reiche Turnips⸗ 
ernte geben, Weißkohl ſchicke fach 
zwifchen Bohnen in Reihen von Drei 
Zuß beſſer. Anderdon vertheidigte 
ſich hiergegen, und es liefen nachher 
mebrere Schriften ein, die Nachrich, 
ten von äbnlichen, ſehr glücklich ein: 
gefchlagenen Verfuchen gaben, Die 
Herausgeber nahmen alfo im zten 
Theile ihren Tadel zuruͤck, nachdem 
‚fie genauere Erfundigungen eingezos 
- gem und fich überzeugt hatten, daß 
Kleiboden Durch die Pferdehacke bins 
länglich verarbeitet, fchöne Rüben, 
ernten gebe. Tin Beifpiel von dem 
feharfen Prüfungss und Forſchungs⸗ 
geifte, der unter den englifchen Oeko⸗ 
nomen jegt herrſcht. In den neues 
ften englifchen Schriften finde ich, 
daß es ſehr gebräuhlih, Rüben uns 
ter gedrillete Bohnen zu füen. 

Die Stoppel wird zu den Ruͤben 
gewöhnlich um Weihnachten aufge 
brochen, und zwar nicht, mach dem 
in Norfolk fonft allgemeinen Gebrau⸗ 
che, zum erſtenmal ganz flach zu pfluͤ⸗ 
gen, fondern gleich zur vollen Tiefe, 
dbauıit die volle Krume dem Einfluffe 


tand, was zu Bohnen 


oder den Wechſel x. 160 


der Winterluft ausgefegt werde. Er⸗ 
laubt es die Zeit, vor Winter zwei⸗ 


mal zu pflügen, fo geſchiehet es zum 


erftenmal flach. Die zweite Furche 
im Früßjapre wird nun nicht, mie 
font gewöhnlich, ins Kreug gegeben, 
fondern wieder in die fänge, weil 
der Pflug, wegen der völligen Tiefe, 
der vorigen Peine Haltung haben 
würde. Man fucht diefen unanges 
nehmen Umftand mohl dadurch zu 
heben, dag man Maflochfen auf ein 
ſolches Feld treibt, und fie Rüs 


-ben von einem andern Felde darauf 


verzehren läßt. Sie treten das fand | 
wieder feft, und erlauben bie-fo wich, 
tig gehaltene Kreugfurche, 

. So weit müffen die Rübenfelder 
vor ber Zeit der Fruͤhjahrsausſaat 
fertig feyn, während welcher fie dann 
ruhen. Go bald diefe aber beendige 
iſt, iſt von der Mitte Mai bis Ans 
fangs Julii, alles Gefpann mit Düns 
gerwagen, Pfluge und Egge auf dem 
Mübenfelvern befchäftiget. Sie en 
balten nun die dritte Pflugart. Diefe 
wird mit der Egge ſtark bearbeitet, 
die Quecken jufammengebarft, vers 
brannte oder abgefahren. Alsdann 


wird der kurze mit Erde gemifchte 


Dünger aufgefahren, und diefer wirb 
atens imtergepflüger; aber nur fo 
Nach, daß er vermittelt der Egge ins 
nig mit der Erde verbunden werden 
koͤnne. Gewöhnlich kommen 10 bis 
15 Fuder folches Eompofs auf ı 
Aere. Dann wird ztens zu gehöris 
ger Zeit zur Saat gepflägt. 


Die Fertfegung folgt Fänftig. 





Danndvt 


. d 


riſches Magazin, 
0 A 
Freitag, den gien gebruar 1796, 





| "Ueber das Feldſyſtem/ oder den Wechſel der Früchte; 
FR und uͤber die, Bracher — 
RAR ei il . 


wöhnlich in der Mitte des 
* an, und faͤhrt * 
sten Julius damit fort, ie 
Pr Saat ift zum Herbfts die fpätere 
in Wintergebrauch. Die fpäter ger 
een Ruͤben halten fich viel beſſer 
urch den Winter; man würde alſo 
Überhaupt fpäter fürn, menn man 
Don dem Aufkommen jeder Ausfaat 
ſicher wäre. Da diefe Saat aber fo 
vielen“ Ungluͤcksfaͤllen ausgefegt ift, 
fo behaͤlt man Zeit, die Ausſaat zu 
Wiederholen, falls Die erſte, beſon⸗ 
ders von der Fliege, zu Grunde ge 
fichtet würde. 
Wenn die Saatfurche einmal Feicht 
mit einer Egge uͤberjogen worden, ſo 
wird der Saame mit einem weiten 
hohen Wurfe, und unter zweimaligem 
Uebergehen des Feldes ausgeworfen. 
Zwei Bis drei Pfund auf den Aere. 
Der Saame wird dann eingeegget;, 
und zwar auf die im Morfoll gewoͤhn⸗ 
liche Art, daß die Pferde anmal im 


NE fängt mie der Saat ge Schtitt auf an Saich haeuf 


J 


ben, und im Trabe wieder herunter 
Taufe Da aber die engliſchen Eg⸗ 
gen gewöhnlich vorwärts gebogene 


Zacken haben, fo werden fie zu die ' | 


fem Behufe herumgekehrt, Damit fie 
den Saamen nicht zu tief vergraben. 
 Wilfommen jeßt auf den wichtige 
fien Handgrif, auf das Bebacken, 
und die Dadurch zu Bemürfende Be 
einzelung und möglichft gleich entfertt 
Ausfegung der Rüben. Diefe Ar 
beit ift leichter zu verrichten als zu be 
ſchreiben. Faſt Fein Hurer bandwitth 
in Eugland/ und kein einziger Mor 
folker untetlaͤßt fie Lleber würde ee 
feinen Rubenacker wieder umpflügen, 
als mit dem ſchlechten Erträge einke 
uubehackten Saar vorlieh nehnten;, 
md nach fo Forgfältiger Bearbeſtun 
fein’ land wieder verwildern Taffen. 
Zuvorderſt komaſt ec ſeht darauf 
an, den Fechten Zeitpunkt des erſten 
Behackens zuſtreffen. Zur fraß: ⸗ 
m. werden die jungen Pflanzen, 
weh 





’ 
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welche man ausfeßt, B leicht mit 
e uͤbe und im ——A— 






Ban 


fihh bie Mäben in Ne, 

da fie ihr Kraut flach an 

an: gas ne —* 13 
werden ſollen, und man, 

fie denn einzeln ein wicht feicht mehr tin, 
abe int der — = 

t- in- de 
* ausgebreitet,‘ ſagt Marla, 
fo ſoll man behacken. Sollte ſich in: 


deſſen viel Unkraut zeigen, fo muß der 


man früßer daran geben. 
Es kommt: darauf; an, daß bie 
ganze Oberfläche des Detens gelok⸗ 
kert, alles Unkraut vertilgt, und die 
Pflanzen einzeln. in gehoͤriger Entfer ⸗ 
nung ausgeſetzt werden. Dau ge⸗ 
ee ein, cichtiges er 
* * ertigkeit dex Hand, die ſich die 
* Du — 5 —— 
Kauf dieſe Arbeit sen. en, in e 
dem u ben rad ermorbeit, ;.; —2 
rigens feine, —— 


Bein. Die —* 


Bo; —— ‚mie > 





B 

oe enden bezahlt nice. beftes 
geſtehet aber ein, daß 

dieſe Ensfernung, ee anf u 


u 


ueber das Feldſyſtem, oder den Mechfel 
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—* Boden, een bei — * 


*8 

vi ne bad es. reichlich — 
wenn die Ruͤben nur einen Fuß aus 
einander kommen, und das Behacken 


Wenn man feine geübte Hak⸗ 
fer bat, fo thus man beffer, fie im 
Tagelohn mit ſchmahleren Hacken be⸗ 
arbeitet, und zum erſtenmal alle 
‚ben, die 6 Zoll Spielraum Haben, 
ſtehen zu laſſen. Ich habe mir, nach 
—— die ich in einem 
9 chen Schriftſteller ſand, Dreh - 
eckige Hacken machen laſſen, d 
ſpitz zu. Taufen „und im ber 
Zell beeit-find. -- Der Stieh fl, 
1 Elle lang · ¶ Hiermit lernten meine 
Late geſchwind arbeiten; mit det 
Spitze fuhren ſie um die * 
ben Rüben herum, und wo 
Urea: arbeiteren fie mig den — 


—— ſelten gam gleiche 
förmig käufe, ‚und immer leere Pläge 
bleiben» fo muß man auch darauf 
te DMückfichenehmen.: Wenn zwei oder _ 


* 
einen = freien —— 


fe 


hr das doppelte koſtet. 






der einen Seite. 
dehnen ſie ſich aber deſto ftärker aus, . 
in eben dem Verhaͤltniſſe, wie. 
Kraut fih- dahin aus breitet. * 

Nach 3: Wochen. ungefäße,. ehe 
ſich die Blätter fo ansgebreiter, —* 


Erf 24 
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man die Pflanzen micht meht canter ⸗ 
kann, und j⸗ nachdem das 


pehsen 
ntraut wieder auffchlägt, geſchiehet 


das zweite Behacken. ¶Auch dies ans 
gerläße kein guter Wirth. 
Der Boden muß nochmals gan 
aufgelockert, alles Unkraut vertilge, 
und jede uberflügige Pflanze wegge: 
ame werben, Bel dieſem zweiten 
Bebacken kann man es weit beſſer er: 
Eennen, welche Pflanze zu ſchonen, 
und welche wegzunehmen fe. - 
het ift esam rathſamſten, das regu⸗ 
Taire Kasfegen der Rüben dleſer zwei⸗ 
ten Hacke zu überlaffen, md ſich Sei 
der erften nur auf die Vertilgung bes 
Unfrauts, und einige Verduͤnnung 
ber Pflanzen einzuſchraͤnken. 
Zawellen, jedoch ne anf ben Fall, 
daß die Zubereitung des Landes oder 
Bas vorige Behacken nicht. ordentlich 
gefchehen, iſt noch ein drittes nörhig. 


Wann aber auffchlagendes Unktaut 


es zu verlangen fcheint, ſo Waͤre «6 
kauesweges öfsnomifch,' es zu er⸗ 
ſparen. 

Det Saamen nimt man entweder 
von Rüben, die man deu Winter hin⸗ 
durch auf dem Felde hat ſtehen laſſen, 
oder von aufgenommenen und im 
Frahjahr wieder eingepflanzean Man 

t bemerkt, daß der‘ v 
Viefen vollfommmer werde, und’ größ 
Fere Rüben gebe, Dagegemn ſollen 
Diefe aber auch waͤſſtiger und weidy 
licher gegen den Froft werden, Viele 

» wachen es fich daher zur Regel, ein 
Dahr ums andere von erfteren, und 
won lchteten · den Saamen aufumeß: 


der Fruͤchte mb äber die Brache! 


Da: nicht. 


a 
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men‘ Sollte dies nicht die Urſache 
ſeyn, warum dei uns die Nüben dem 
Winter im Lande weniger aushalten,‘ 
da-man- faft' allgemein den Saamen 
von aufgenommenen im Keller vers 
wahrten Ruͤben erzielt? , +70. 
- Wenn auf dem Mübenfelde, wie 
ſich dies denn gemeiniglich zutraͤgt 
viele tere läge find, fo verpflamen 
einige die überfläßigen dahin. Auf 
die gewöhnliche Weiſe geht dies aber 
Die Ruͤbe erträge- das An⸗ 
drücken nicht, ſie bleibe vielleicht am 
seben, aber. fie kammert. 
Man har daher foldhe chliud 
Verfeger, ungefähr wie die Bluuien 
gärtner,, aber mit langen Ha 
fen. Man‘ 


die Rüben hinein der andere brackt 
die Erde wiedet in die Drfnung. Di 
Arbeit ſoll ſehr geſchwind g:pin, Das 
Inſtrument foll in den Schrifien der 
Sathſocietat abgebildet ſeyn/ Ach habe 
es aber nicht finden koͤnnen. 2» 
Der groͤßte: Feind der Müben ft 


wo Ber Erdflop,' ben: dretleine Fliege, 


welchengleich die erſten · Saamenblaͤt⸗ 
tet befaut/ und mit ſelbigen die ganje 
Pflanze zerſtoͤhrt. Man haͤlt ſie in 
Norfolt für die aͤrgſte Landplage, da 
mon Jahte gehabt, wo man durch 
aus keine Raͤbenſuat, wenn fle auch 
* bis dreimal: ae = 

2 at 





bat aufbringen koͤnnen. Ss find ums 
zäblige Mittel dagegen. Das Ueber⸗ 
ziehen, mit Holunderſtraͤuchen (ein 
Leberfeßer verdeutfcht Elder tree durch 
Ellernſtrauch) ift einmal für ein ſehr 
ficheres Mittel gehalten. Man hat 
dieſe Buͤſche auch mit finfender Aſe 
dr-amie Tabak geraͤuchert. Am 
dere vermischen den Saamen vorher 
in: Bouteillen mit Schwefel und ans 
dern ſtinkenden Dingen. Audere 
nehmen / halb alten, halb neuen Saas 
wen, und weichen die Haͤlfte von je⸗ 
dem ein, die andere Haͤlfte nicht. 
Denn lauſe der Saame nicht auf ein: 
mal, und wenn der zuerft lauſende 
abgefreſſen werde: fo bleibe der ans 
Bpre dach aut. Das Beſtreuen ‚ber 
Saat mieGips,, Aſche, Sod und 
Salt iſt in England auch geruͤhmet. 
Einer Slaubt, die Fliege komme nach 
dem Dünger, und» widerraͤth das 
Duͤngen. Moch ein anderer raͤth, 
man folle fo Dicht ſaͤen, a Fliege 
doch etwas verſchonen muͤſſe. Aber 
—— Beobachter : haben alle 


gefunden. fie 


unbewährt 
Man kuͤndiget auch in England man 
che abfurde Mittel und Mieehoden in 


der Landwirthſchaft mie noch größe 
2m 


Bei uns wird der Irrihum aus einer 
Schriſt in die andere Abertragen, 


Ueber das Beldfpfiem; oder den Wechſel 
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forsgepflangt, oft anerkanut verbrei⸗ 
tet, um nur die dfonomifchen Samm⸗ 
lungen. zu füllen _ Der -prattifche - 
tandwirth finder fich hintergangen; 
ſchweigt aber geduldig, oder feuer 
ih gar, wenn auch andere Lehrgelb 
geben. Er, tg 

Der Himmel kann der Fliege dur 
einfallende Regenfchauer bafd 
und Ziel ſetzen. Gie kann M | 
theils nicht wohl ertragen, theils nd 
wachfen ihr die Rüben dabei. Ha— 
ben fle einmal ein rauhes Blatt Ki 
find Re geborgen, | ‚mas 
bet der Menfch gegen fe chun kann, 
ift, daß er die erſte Vegetation dr$ 
Keime moͤglichſt zu —— 
und das geſchiehet, wenn der Boden 
—————— 
iſt, und wenn mar ſo diel ale mög 
lich beim Auſchein zum Regen ſaet. 

Ein anderer, doch minder gefaͤhrli⸗ 
cher und nicht ſo baͤufiger Feind der 
Rüben iſt eine Rauupe. Sie ſchelnt 
dieſer Pflanze eigenthuͤmlich zu..feguz 

befaͤllt ſie allein, und verſchont 


2* 








fogar den ſo nahe verwandten Hed⸗ 
drich. Sie kommt erſt ſpaͤter, weun 
die Rüben zum Behacken herange⸗ 
wachſen ſind. Das Eggen mit Dornen⸗ 
buͤſchen, und das mehrmalige Leben 
gießen mit der Walze, was deu Rüs 
ben wenig Nachtheil bringen, hilſt 
merklich. Auch treibt man eine Trife 
Enten auf das Feld, die ſie begierig 


ft, 
verſchlucken. Man muß fie aber 


nicht länger darauf laſſen, als bis 
ſie ihren Appetit an den —— * 





ver gruͤchtez · undi über bie Brad." 
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—— In Brenn met 


Dies: geſchiehet gemößm " 


Bo al von Zange, daß die Re 
auf demſelben Felde verfuttere 
werden min Schafen, —— 
Daritı f der mies 

—— 4 & — 


55 dem pe Stro und 

Streu jugefaßren werden muß, 

nigfteng verdoppele. 

N items it dies woßf die afereols 
fommenfe Beafe, "die fi daue 


Berinerbege m m nn 


Wette wie das Mas, 


' y Bas cine Bradhe, bei Teichtem- 


baben fol; das” zu flarke 
flockern er durch · das 
ten und Liegen dig 


zn Som Stock 5 bau an 19054 


Fr 
Beste — st 


wand Aus 
and vr nisüch 
Ne * 
—* Hcad der Vortheil fur 
ens uoch um i1 * 
ee als bei der teinen Brache. 
wann —WW 
Ziehet man aber‘ die Rüben auf 
ein mai/ oder fo wie mau wen 
auf, did ſahrt fie nach Hauſe, wie 
auch oft gefchieher, fo erhält man 
vorm Aere im Durchſchnitt — 
ner, Nach andern 1066 Et. Bath, 
pap. T, 2. ps som Es iſt aus ge⸗ 
macht, —â— — 








er 


—— ea wenn 


g denn mehreren Koſten 

dann den Werth 
eat 6 grins Und 
a Der auf dem 


a 







wird; einen 
auch noch Gewinn: iſt. 
Aber im Allgemeinen gebt dies bei 


dem norfolker Farmer, der den Gten 


Zeil: ſeines dandes im Durchſchniu 
en. om Raben been 
an. hd 
kind ‚Nanfihice sehe 
an die größten Rüben auf ıumb 
fährt fie mach dem Hofe, wo fie mit 
Stroß :in: ——*2 run. 
Die Kleinern läßt KR * 


—— sn 
seht fh weinen (iR, Wh 
der gehen Futterung fchon in * 
Zug gekommen ſeyn, fonft ſchlagen 
fie nicht recht an. Uebtigens bezah⸗ 
5 —** einemmit 


gernäfetem chfn oder Ham. Gchüßel auf 


utek theurer als einen ‚anderen von 
— ud Bau, Doc 
die intereffanten Bemerkungen über 
Viehmaſtung/die ich „bei, dem neue⸗ 
ſten engliſchen Authoren ſinde, ‚ver: 
ſpare ich zu einen IE Ab⸗ 
** (11 Aue » Tea 5,77" 


Be 


unentbe di 
Se 


ucher das Belbfpßssn; oder den Wethſa 


wahr! — 


pe 

Wirthſchafts ſyſten auch zu 

ſcheint, fo ſind doch viele — hun 

länder der Bleinung, daß es ungleich 

—— Tan würde, wenn m 

e, otte ober 

a # ihre Sit ** Ni 

Imeinem Tpeife von Suffolk iſt dies 


‚ba ſes auch ſchon Allgemein, und ſelbſt 


in Die benachbarten Gegenden von 
Morfolf übergegangen, A. Young 
bäle die allgemeine Einführung des 
Mohrenbaues für eines der glückliche . 
en Erelgniße, die den Acerbau, ja 
elbſt den» Stans von England treffen 
fönnten, 


„Manche deutfchen Lendwitihe 

—* —— —* 
n 

je Ei beung des Kartoffelnbaues 

vergeffenes Produkt in der hoͤhe⸗ 


ren chaft 
ehe Sieger — 


Vieh oben drein Rauchem Abfalkz , 
als Leckerbiſſen geliefert; ; Wenn bei 
der Duͤrre alles, danieder lag; wenn 
Raupen und" Mehlehau jedes 
Blatt gerſtoͤrten ; menm hei anbaltens 
dem Ealteun- Regen alles ſockte und au 
ber , Erde wegfauſte ſo verlieh ung 
das Möhrenfelowen nicht. Daß ift 
im Kleinen: iſt es ein vor⸗ 
tbeiipaftes Ding! Aber. follte man 
wopl im Srpßen ‚eerhälinißmäfie 
t 


273 der Städte: amd 
eben den Vortheil davon ziehen koͤn⸗ 


nen? Iſt der Bau nicht zu umſtaͤnd⸗ 


lich, zu kleinlich? Wird das Gaten 
nicht zu viel koſten? Wird der Er⸗ 
frag dies hinteichend bezablen? — 
Und was ſollen wir dann mit der 
Menge von Möhren anfangen? Was 
Fönuien fie uns werth ſeyn, wenn wir 
Beinen nahen Markt dafür haben? 


Weber alle diefe Fragen wollen wir 
Doch die neueren Engländer einmal 
hören. Sie glauben eben jo feſt aus 


den Möhren Gold machen zu Pörinen, , 


gie unfere Kinder, wenn fie Duka⸗ 
ten daraus fehneidett. 


. Diefe sure ſcheint mir ad fo 
mehrt Aufmerkſamkeit zu verdienen‘, 
Da unſere deutſchen oͤlonomiſchen 
Be rer diefen Bau nachs 
Täbig weggehtn, wenn ich den einzi⸗ 
—9 BEN, in feinee Anleitung 


Jur Verbeſſerung der Viebzucht, 


elöhes, ich denn freilich für‘ das 
Agbarfte' Ööfomomifche uf 
Deurfehlaips alte — ausnchme. 


gn Coigfänd ſabſt HR jedoch Die 
meine 


‚allg 
Frucht erft in dem neueren Zeiten erre⸗ 


get worden, und ihr Bau wird nur, 


. won einzelnen, üglichen Landwir⸗ 
then, — 2 
ſachen, im Großen betrieben; außer 
im dem öftichen Zeil von. S 


- 


Yılftnerkfamfeit auf Biefe 


We 1 


um Wosdbridge, wo er ſchon ſeit 
Helen : Jahren allgemein geweſen. 
Hier lernte Young diefe Saat erſt 
recht fennen, umd es iſt vorzüglich 
feinen Nachforfchungen, feinen Vers 
ſuchen, Berechnungen und Bel 
Fugen zu verdanfen, daß deren 
ſche Ackerbau fich an mehreren Dis 
ten mit dieſem Gewaͤchſe berei 


Ich will zuvorderſt den Bau, ſo 
wie er von den vorzuͤglichſten Lands 
wirchen. in England betrieben wird, 
und wie er, nach -den aus mannigs 
faltigen.Berfuchen gezogenen Refuls 
taten am vortheilhafteſten einzurichten 
iſt, beſchrelben, und nachher bie 
merfwürdigften - Erfahrungen | und 
Verfüche, um den Ertrag, den 
Werth und die Benutzung zu beſtim⸗ 
men, anführen, '! > ? 


Der eigentlihe Boden für die 
Möpren ift ein trocken liegende, 
mürbes, fandiges und fandig Teimigs 
tes Erdreih, Der fefte Kleiboden 
taugt nicht dazu, Je reicher aber 
——— und je — * 
Mit durchdrungen iſt, deſto wort 

hafter iſt der Bau. NVoung tar aus 


jan ‚abelle gezogen, um ee 
waltoi zwiſchen dem Werthe des Sans 


des und dem Vortheile des Carotten⸗ 
baues zu beſtimmen. 


Mit 
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Neues 


‚ır8 


Hannöverifces Magazin. 


r92te Stuͤck. 


Montag, den gen Februar 1756. 





Leber das Feldſt yſtem, oder den Wechſel der Früchte; 
und über-die Brache, 


( Zortfegung. ) 


air: Vortheil des Moͤhrenbaues 
$ im Oanzen läßt ſich aus fol: 
gender von Young gemachten 
Bemckung erflären. Da er auf fei: 
nem erften Farm wenig zum Möhren: 
bau fi) qualificirendes Sandland 
hatte, fo färte er im folgenden Jahre 
Lie Moͤhren wieder auf daffelbe- Feld, 
jedoch nach mäffiger Düngung. Er 
erwartete nach öfonomifchen Gefegen 
einen Abfchlag von diefer zum zwei⸗ 
ten Male nach einander gebaueten 
Seuche, fand ſich aber durch einen 
höheren Ertrag überrafcht. Nun vers 
fuchte er es zum dritten Male, und 
erhielt noch mehr. 
» Die erfte Sagt gab nemlich 294, 
> die ate 468, und die zte 560 Buſh. 
Weiter konnte er den Berfuch nicht 
fortfeßen, da er den Farm verließ. 
Wielleicht- wird daher auch_an jeuen 
Drten, duch ben häufigen Möhren 
bau das fehlechte fand immer dazu 
faͤhiger. Noung ſelbſt ſcheint j jenen 


DB.rfuch, den er in ſeiner experimen⸗ 
tal agriculture erzäßlt, bei der oͤſtli⸗ 
chen Reife, wo er ſich über den groſ⸗ 
fen Mößrenertragdes fchlechten Landes 
wundert, vergefien zu haben, Ich 
ſelbſt fenne einen Mann der feit zwölf 


Jahren ein Stuͤck Gartenland abs 


mechfelnd immer mit Kartoffeln und 


mit Möhren beſtellet. Zu jenen 


duͤngt er, zu dieſen nicht. Er findet, 
daß die Wurzeln mit jedem Jahre 
beffer werden, die Kartoffeln aber im 
Ertrage fehr abnehmen. 

Auf ſchwerem bindendem Kleiboden 
bat Young die Möhren auch verfucht. 
Er findet aber, daß fich der Ertrag 
auf diefem, gegen den auf leichten 
Boden verhalte wie 4 zu 15. 

Das fand muß aber vom Um 
kraute und befonders von Quecken 
möglichfi rein ſeyn. Giemüffen daher 
auf eine Saat folgen, wodurch das 
fand vollfommen gereiniget werden. 
—- auf eine gedrillete und mis 

de 
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der Pferdehacke bearbeitete Feucht, 


oder auf gut behackte Rüben, Karı 
soffeln, Koßl, reinen Leim; 


Mr. Stovin beflimmte eine Legde 


dazu, die er mach der Methode des 
paring and burning, (abplaggen und 
verbrennen, ) behandeln wollte. Beil 
aber fehr naffe Witterung eintrat, fo 
konnte er dies nicht vollführen und 
das ganze Feld ward mit Quecken 
überzogen, 


Das Sand mird von einigen mur 
einmal um Weihnachten mit -einem 
boppelten Pfluge 10 bis 12 Zoll tief 
herumgebracht. Beſſer aber ift es, 
die Stoppel im Herdſte zu flürzen, 
dann kurz vor Winter mit zwei hinter 
einander gehenden oder einem zuſam⸗ 
mengefegten Doppelpfluge das fand 
einen vollen Fuß umjuarbeiten, «6 
im Winter ‚rauf liegen zu faffen; 
dann Ende März zu eggen und noch, 
. mals einfach zu pflügen. Mit diefer 
Furche wird dann der Dünger, wenn 
man ihm geben will, untergebracht, 


Die vortheilhafte Anwendung des 
Düngers hat Young ſowehl durch ei: 
gene Verfuche, als durch die auf ſei⸗ 
nen Reifen gefammelten Bemerkun⸗ 
gen ſeht ins Licht gefege. 

Nach 9 Verfuchen hat er im Durchs 
ſchnitt erhalten ; 


- 3» Auf den getüngten Feldern 
— —— vom Aere 490 B. 
Auf den ungeduͤngten » 260 — 


Vom gedüngten alſo mehr 230 V. 
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‚Den Bufhel zu 8 d. ges 
rrechnet L sd 
Betraͤgt dies 22—761344 

Den Duͤuger berechnet 
er zu 1. 13. 3. 

Man gewinnt alſo durch 
den Duͤnger 6. 0. 1. 


Wo in aller Welt ſagt er, kann 
der Dünger fo theuer feyn, daß man 
ihn zu dieſein Preife nicht anwenden 
ſollte? 

Man muß aber bemerken, daß hier 
von verrottetem mit Erde auch wohl 
mit Kalk vermiſchtem Dünger, (com- 
poft) die Mede fey, und daß dieſes 
alfo mit der Meinung der deutſchen 
Gärtner, man dürfe unter Möhren 
keinen langen Dünger bringen, im 
feinem Widerſpruche ſtehe. 


Das land wird nun ſehr rein ge 
egget, leicht gewalzet und wieder ges 
egger. Dann wird der Saame bei 
windftillem Wetter forgfältig ausge 
fäet. Bier Pfund find auf den Aere 
hinreichend; doch gehet man ficherer, 
mern man 2 Pfund mehr nimt. 
Darauf wird mieder flarf gewalzet 
und bernach mit einer leichten Egge 
überzogen. 

In Anfekımg der vorzuͤglichſten 
B-ftellungszeit find die Meinungen 
gerheilt. Einige fäen fo früh, mie es 
die Witterung nue immer erlaube, 
Die Wurzel kann nicht lange genug 
wachſen, fagen fie, je früher gefäer, 
defio Närfer wird fie werden. Andere 
find für die fpätere Beſtellung im 


April: der Saame liege bei Palter 


Witte / 


zu keimen; die trosfuen Ftuͤhjahrs— 
winde verwehen ihn; das Linfraut 
Hingegen wachſe fruͤher und uͤberziehe 
den Acker, ehe ſich die Wurzaln zei: 
gen, Allgemein wird fich hieräber 
wohl nichts entfcheiden laſſen, da es 
von. der zufälligen. Witterung ab: 
hänge, ob die frühe oder die ſpaͤte 
Saat beffer gerathe. Die meiften 
füen gegen Ende des Maͤrzes 
Das frühe wor den Wurjeln ers 
ſcheinende Unkraut macht die meifte 
Schwierigkeit bei dieſem Bau. Das 
Bären ift das ficherfte, aber ein fehr 
 mübhfames Mittel dagegen. Cs mas 
den fich daher die meiften fein Bes 
denten,. fo bald fih Unkraut zeigt, 
tüchtig eggen zu laffen, und diefes fo 
oft zu wiederholen, als es wieder her⸗ 
vorfommt. ; Es fchade nichts, fagen 
fie, daß vieleicht manche Wurzel, die 
eben hervorkeimen mil, damit zerſtoͤ⸗ 
zer werde; es bleiben derjelben doch 
Aberfläßig. Wenn fi aber die Wurs 
zeln mit ihrem. feinen Kraute in 
Menge zeigen, und man fie doch 
nicht fo deutlich vom Unkraute un ers 
ſcheiden kann, daß man gleich die 
Hacke brauchen koͤnnte, fo ſchelnt das 
Bären unentbehrlich zu werden. 
Einige haben auch mit einer Pfers 
dehacke die Möhren gleich in eine 
Entfernung von 9 Zoll geſetzet. *) 
Zu dieſera Entzwecke fcheint mir ins 


der Früchte; und über die Brache. 
Witterung dach nur in der Eede ohne 


deſſen das Inſtrument, welches Rei⸗ 
chard im zten Theile ſeines Land⸗ 
und Gartenſchatzes, S. 11. beſchreibt, 
brauchbarer zu ſeyn. Mur muͤſten 
die ſogenannten Gaͤtehaͤcklein breiter 
ſeyn, wie er ſie angiebt. 

Man muß ſich ja nicht irre mas 
chen laſſen, wenn die Moͤhren ſpaͤt, 
nach der Mitte des Mai noch nicht 
gelaufen ſind. Sie erſcheinen oft 
erſt zu Ende dieſes Monats und noch⸗ 
mal erſt im Junius, wenn der Mat 
trocken if. Wenn man nur ficher 
iſt guten Saamen erhalten zu haben, 
fo bleiben le gewiß nicht aus. 

Wenn die Möhren deutlich zu ums 
ter ſcheiden find, und ihr fraufes Blatt 
baden, fo ift es Zeit zum Behacken. 
Die Hacke muß allımal ſchmaler ſeyn, 
wie die Ruͤbenhacke. Beim. erften 
Behacken iſt es am ficherfien, die 
Wurzeln nur 5 bis 6 Zoll auseinans 
der zu feßen. Beim zweiten aber, 
mas nah 4 Wochen ungefähr ges 
ſchiehet, muͤſſen fie 10 bis 12 
Zwifchenraum haben. ’ | 

Der seichliche Ertrag berubet ganz 
auf diefes Behacken. Nichts ift hier 
fo nachteilig, als die Schonung 
uͤberfluͤßiger Pflanzen. Es hält fchwer 
ber uns, Anfängern in diefer Arbeit 
das Mitleid zu benehmen, was fie 
gegen jede friſchſtehende Moͤhre fühs 


len. Sie mögten fie fo gern uns 
Verfpeifen aufziehen, Uber diefe 
DM 2 ” Oeko⸗ 


*) Man bat auch die Möhren und Möben In Neiben gefdet. Was für und 


wider diefe 
wirtbſchaft. 


Methode ſey, gehoͤrt aber in die Abhandlung über die Driks 
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Oekonomie taugt nicht, wuͤrde theils 
die Arbeit ins unendliche verzoͤgern, 
theils aber dem Moͤhrenfelde nach 
theilig werden. Denn unfere Bärt 
ner haben ſchon die Bemerkung ges 
macht, daß vie Möhren, von mel; 
hen man aufgezogen, vor Herbſt 
mwurmflichig werden. Es muß daher 
frifch vor der Faufl weggehauen wer» 
den, was dem andern die Mahrung 
entzieht. Man hat es auch laͤngſt bei 
uns erfahren, daß ein Möhrenfeld 
im Küchengarten, welches fehr dicht 
ſteht, zum Wintergebrauch einen 
fhlechten Ertrag gegeben; wogegen 
ein anderes, was man wegen der we 
nigen Pflanzen im Fruͤhjahre umzur 
graben im Begrife war, im Herbſte 
reichlich lohnte. So befannt dies 
aber auch jedem Tagloͤhner ift, fo weiß 
ich doch nicht, daß man diefe Be 
merfung bei uns gehörig benutzet 


Zumellen, wenn ſich abermals 
nah 5 bis 6 Wochen Unkraut oder 
überfläßige junge Wurzeln zeigen, 
muß das Behacken zum dritenmale 
widerholet werden. Dies gehet dann 


aber leicht und gefchwind, koſtet nur, 


wenig, trägt aber zur Verſtaͤrkung 
der Wurzeln und zur volllommenften 
Reinigung des tandes, auch auf die 
folgenden Saaten fehr viel bei. 
Man hat bei uns ein Vorurtheil 
gegen bas Behacken und Schaufeln 
auf fandigem Boden, melches ſich, 


wrie fo viele andere Dinge angeblich 


auf Erfahrung, in der That aber auf 


ein oberflächliches und falfches Rais sei 
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ſonnement gründe. Man entzieht 
dadurch, ſagt man, dem bande bie 
Frucht, bei trockenem Wetter ber 
hackte Karteffeln welkten augenblick⸗ 
lich, und ſo auch andere Pflanzen. 
Aber man beobachte doch nur genau 
und unbefangen, entſchließe ſich einige 
leichte Verſuche anzuftelen, und man 
wird ſich bald vom Gegensheile über 

zeugen. Bei breunendem Gonnenr 
feine ſieht freilich die Oberfläche eis 
nes gelockerten Feldes dürrer aus, 
wie die fefte Borke eines anderen. 
Jeden Morgen aber wird man fi 
durch das Auge und durch den Finger 
überzeugen Pönnen, daß das geloßs 
ferte fand, die Nacht binturch mit 


ungleich meht Feuchtigkeit gefchwäns 


gert worden, als das ſeſte. Selbſt 
im Mirage wird man in der Tiefe 
von etlichen Zollen gelockertes fand 
feuchter finden als gebundenes. Um 
fih von dem frifcheren Wachsıhume 
der Pflanzen und ihrer größeren Dau⸗ 
erhaftigfeit bei der Hitze zu uͤberzeu⸗ 
gen, behackte man doch mur bie 
Hälfte eines fonft gleichen Feldes, 
auf eine fchickliche Art, und laffe die 
andere Hälfte liegen Man wird 
bald die Vorzüge des erfteren ſehen. 
Daß man Kartoffeln und andern Ge 
waͤchſen, die ihre Haarwurzeln hori⸗ 
zoutal in der Oberflaͤche verbreiten, 
durch ein tiefes unzeitiges Behacken 
und Anbaͤufen fchaden Fönne, hat, wie 
ich im Capitel vom Kartoffelnbau jeis 
gen werde, Peinen Zweifel; weil man 
ihnen Die Wurzeln zu einer Zeit abs 
ft, wo fie wegen Mangel an 

Frucht 


- 


85 der Srüchte; ‘und 
Bericht Peine friſche ſchlagen koͤnuen. 
Bei ſolchen Gewaͤchſen aber, die ihre 
Hauptwurzel perpendiculair in die 
Erde treiben, hat dieſes feine Gefahr. 
Wer die neueten- Entderfungen . der 
Phiyſik und Chemie in der Lehre von 
den tuftarten und die Daranf hegruͤn⸗ 


deten Theorien: des Wachsthums der find. 


Pflanzen und der Diüngungsmittel 
keunt, mird fi den Mutzen des Bes 
hackens leicht zu erflären wiſſen, und 
ih nicht dur die Beobachtung, 
daß ein. dokerer Körper eher aus: 
tresfue, als ein dichter, zu Fehl 
fhlüßen verleiten laſſen. + 


Daß das Behacken der Möhren 
ungleid mühfamer und Foffpieliger 
ſey, wie das der Rüben, verfteht ſich 
von ſelbſt. Das Rüb:nland wird 
vorher im Frükjahre oft gepflüger, 
der gefeimte Unkrautsſaamen zerftört, 
und die flärffte Vegetation der Un: 
Pränter ift nach Johannis vorbei, die 
Auͤben wachfen dann gefchwind mit 
ihrem Kraute empor. Die Möhren 
müffen hingegen im erften Fruͤbjahre 
gefäet werden, wo altes Unkraut in 
Bewegung fommt, fommen fehr 
fpät hervor, und faffen dens Unkraute 
einen Vorſprung von neun bis zehn 
Boden. | 


Man läßt die Möhren ſtehen, bis 
Das Kraut zu bleichen und zuwerwel⸗ 
Pen anfängt. Das Kraut. früher zum 
Wiehfurteer abzufchneiden ,  fcheint 
wicht fo nachtheilig zu ſeyn, als «6 
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ſolches für den Kartoffelnertrag: if, 
wenn man ihr noch fafliges. Kraut 
aus falfcher Oekonomie zum Viehfut⸗ 
ter brauchen will. Wenigſtens wird 
in Mi, 134. der Ann. of Agricult. 

©. 40. ein Verſuch befhrieben, wo 
fie dreimal, ohne Nachtheil gemaͤhet 


* . 


Man hat in England verfchiedene 
ſehr glückliche Werfuche gemacht, die 
Möhren. den Winter über in der Erde 
zu laſſen, und dann im Frübjahre, 
wo das Futter fo ſelten iſt, zu vers 
brauchen. So. ließ Mr. Onlen die 
feinigen „in yiemfich feuchtem Lande 
einen Fakten: Winter hindurch ftehen, 
und fand fic im April im-beften Zus 
ftande. Ann. of Agricult. B. 3 
©. 217. »* 


Es iſt auch bei uns bekannt, daß. 
Moͤhren den Winter in der Erde oft 
ſehr gut aushalten. Indeſſen bliebe 
es doch ein Wageſtuͤck, und einen 
Winter, mie der von-1794- und 95. 
war, wo ſo oft Thauweiter amd hef⸗ 
tiger Froſt abwechfelten, wuͤrden fie 
gewiß nicht ertragen, Es ift alfe 
am ficherfier fie im Herbſte auszu⸗ 
nehmen. Dies gefchieher am Beſten 
mit einer gewöhnlichen dreizackigen 
Miftforfe. Es wird dann der Kopf 
gleich abgefchnitten, der Abfall für 
das Vieh gebraucht und die Wurzeln 
nach Haufe gefahren. Sie werden 
dann in dee Scheure mie Sand vers 
packt, oder mit Streß in — = 

r 





— 


hellet, verſchieden. 
denheit beruhet, außer dem unglei⸗ 
hen Landzins, vorzüglich darauf; 
05 man geübte oder ungeübte Hader 
babe. In Gegenden, mo diefer oder 
der Ruͤbenbau eingefüpre il, und jes 
der Burfche behacket, ſo bald er die 
Hacke führen kann, find fie viel ges 
ringer. Folgendes find einige Kos 
ſtenberechnungen. 


197 Ueber das Feldſyſtem/ oder den Wechſel 198 
ne wie die: Rüben, oder in die —— Moby experimental agri 
In letzterem Falle cultureee .... 
Na abtr die Gruben niche tief -- = Mo ni Sid 
fen, und mäffen durch ein auf die + Ein Deoppelpfligen : 0, 7. 0, 
Moͤhren geſetztes umd aus der Erde - Zweigemöhntiche Pflug - 
mean Schof Steoß was ’ arten ⸗ ı 0.608 
uft behalten ‚ fonft faulen fie, = Fwmal egen 3 0-26 
Die Koften, welche diefe Kultus Saamen und Sim: s o. 4. 9 
erfordert, belaufen ih hoch, Und - Dünger : ı + ©. 18.% 
wo man keinen vortheilhaften —* Aſtes Behacken ⸗. 4. 6. 
und einen großen Ueberfluß hat, iſt ates Behacken0. 9.0, 
es damit noch nicht gethan. Die Z3tes Behaden 5 a. 5. 
nuͤtzlichſte und einträglichfte Werwens : 4tes: —— PR WE 
dung iſt zur Maftung vor Rindvieh Aufroden 0. 17. 6. 
und Schweinen. Die Unfhaffung Abſchueiden, Wegfafe 
diefes Viehes “erfordert alfo wenige ven, Auflgn » 0, 17, 
ſteus noch einen halbjährigen Vor⸗ Pe 0. 17. © 
ſchuß. Dies ift die Urfache, warum — — 
er —* RS ſelbſt — — noch — 
nicht allgemeiner verbreitet hat, ob⸗ “Mr. * 
glei jeder eingeftche, daß es nichts 5 Von Mr. Cope zu Nottingham : ' 
vorepeifhafteres: gebe. rfpärungen‘ * L. S. d. 
find bei dieſem Aetitek böchft nacpepeis ' Sanbgins #5 0. 18.0 
ig.- Wird ein Bebecken unterlaf :; Fandtaren ⸗ . 5.0 
fen, oder nicht gehörig vollführe, fo - Saamen m ı ©» 4 . 0. 
kommt wenig heraus. Bin » 10.06 
Die Koften find, wie aus ber oben —* ei H ei 7 7 
— 6— 


Aufnehmen, Wegfah/⸗ 
ren u. ſ. ss u. 5. 
Duͤnge 91 2.5.0 
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Im Durchſchuitt kann man bie 
Ausgaben auf ı Acte oder 14 Mor⸗ 
gen calenb, zu 8 &b. oder 48 Thaler 
Conventiousgeld annehmen, Wenn 

wir 


89 der! Frůchte; und 


wir in unſerer Gegend einigermaaſ⸗ 
fen geuüͤbte Hacker hätten, und nach 
unferer Art den Landzins nicht mit in 
Ausgabe bringen, ſo koͤnnen wir fügı 
uch 1 Morgen mit 24 Thl. beſtellen 


-Nun der Erirag! Wir’ Finden dir 
fen bei den Engländern bald nach der 
MNaaße, bald nach dem Gewichte ans 


gegeben. Da aber 2 Bufpel ı Cents. 


ner wiegen, fo laſſen ſich alle Angas 
ben leicht auf Buſhel (#4 raum 


füneigifähe Himten) Fedueirene 


‚9m Yang, eäpefihea sr 
sure Ai ber Durchſchnitt des verfchtee 


5 


Verfüe auf naſſem Kleiboden , die 
wenig eintrugen, mit aufgenommen, 
—— s öftlicher Reiſe finden wir 
gende Nachrichten vom Erträge eis 
us Aeres: re N 


Bei dAr. Cope zuAtnold 3 8469, 
Warthon zu Car-: ar 
houſe ».:#5 > oo. 
Moody ju Betford god - 

=. /Felloweszu Shot-" ⸗· 
mt gerbami Bin 576 — 

Um Saxmundham .#.:."g00 . 
Bei Mr. Addon zu Bran- 
. ford sur 862 
— Taylor zuBefrons 440 - 
— Hilton ju Fevers- 


| 


A 


ie 


— u. 


ham ‚ı 1000 - 
— - Legrand ju Afh 1000 - 
-— - Mill 5 700 - 


nErtrages 345 Buſh. vom Hire, _ 
Es find. aber werfchiedene mißrathene 


.. 


uͤher die Brahendst ıge 
Dies moiren ungefüße bar Durch⸗ 
ſchnitt 790 Buff U 2. j 
1 1 u, . 


In der Gegend von. Noodhribge, 
wo dieſer Baufeit langen Zeiten haͤu⸗ 
fig getrieben wird; erkundigie ſich 
Young vorzüglich ac) des Strage. 
Er kommen hier die Möhremtn den 
tegulairen Feldwechſel. Man baue 
nemlich: or'en ni. Bgar 
1), R Jene 
716m Fr 


| —5 ui dis 34 m 
3) Klee oder gedrillte und behacktt 
en. 20) 


ven,“ 
* 4)- Weißen, en rer me 

5) Möfeen, can m mn 
AT u EI Zr mel BIT 4 
2 Ye, nur zweimal Korn in fünf 
Jahren, Zu ᷣen Moͤhreuwird oicht 
geduͤngt, ſondern zu * ‚Rüben, 
Wonder Gerfie Haben. fie-beisdiefem 
Feldwichſel und ſtarker Düngung 48 


⸗ 


bis 56 Buſh. And doch iſt ibn 


Boden nur ein dunk elxoiher, laufen⸗ 
der Sand, der wenig bindende Theile 
mit ſich fuͤhrt. Iun Ein Wunder fagt 
Young , welches die hoͤchſte Kultur 
und ein ſolcher Fruchtwechſel thun 
kann? zuu—⏑ dar nm 
In Anſehung des Moͤhrenttteg⸗ 
ges erfuhr er folgendes « 
1) 1 Rod giebt wenigſtens 42 Buſh. 
Cofe auch 6 Buſb.) macht vom 
Here ‘ s 720%. 
2) Bon_ı Uere werden 
im Durchſchnitt 15 Fu⸗ 
der zu go Buff, ange 
fahren, made + 


600 B. 
5) 


— 


F 


= 282 2 
ne I U 


* 


—— 
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5) Die Wurzeln: wiegen 
im Durchſchnitt we © 
nigftens ı Pfund; auf 


»- jedem Quadratfuße fir 
Ahet ordentlich Süd; 2: 
6 Pfimd | 

up u er 
wu * ⸗ 776 ©: 


: Der Durchſchnitt, den — 
dieſe Data geben, ift - 698 B. 
Um dem eigentlichen, Werth der 
Möhren zu, beftimmen, hat Young 
ſehr viele ndigungen angeftellet, 
und Nachrichten * 
fen bleibt er noch feye. unbeflimmt; 
der Buſhel wird von einigen ju 6 d., 


ori eiuem — — — 
u Woedbeidge wird er zu 
era "Zu BlefamPreife polen fie 
aber ſolche Leute; Die: Viehmaſtung 
im Großen treiben;' nach entfernten 
Gegenden hin/ und befonders die lon⸗ 
done Yufkäufens " "Elm guter Lands 
wirih verkauft fie michenafür. Dier 
fer beſtimmt Dem Merth eines folchen 
Artikels ledigſich nach dem Vortheile, 
den er bei der Viehfutterung und Ma⸗ 
fung giebt, In Anfepung der Mög: 
gen fehlt. «6 aber noch anı fo genau 


tra — — 


gefammelt. -Jadefı i 


oder den Wechſel x. 192 
von verfchiedenen andern Futterge⸗ 
waͤchſen hat. Um einen ſolchen Ver⸗ 
ſuch zu machen, muß man einen Sta⸗ 
pel mageres Vieh kaufen, und chem; 


doch auch der Dünger In Anfchlag zw 


geſchatzt. bringen. Man hat durch olche Ver⸗ 


ſuche den Werth der meiflen Furters 
ewãchſe zu einem Hohen Grade vom 
eſtimmtheit gebracht, wie ich dies 
in der Abhandlung Aber die Biehs 
maftung ausführlicher darſtellen werde, 
In Anfepung der Möpren ift dieſes 
aber,. fo viel ich ſtaden fann, moch 
nicht geſchehen, welches wohi daher 
ruͤhret, weil die beruͤhmten und aufs 
merkfamen Viehmaͤſter in ſolchen Ges 
genden wohnen, mo der Möhrenbau 
des Kleibodens wegen, nicht betrieben 
werben Faun, 1... - * 


—— Der Schlus folgt-änfiig. J— 
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Hand 


veriihes Magazin 


get Stuͤch 
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| Greitag, den 12ten· Februar 1796, 





Ueber das Feldſyſtem, oder den Wechſel der Früchte; 
und über. die Brache. — 


(Schuß) ) — 


as Merkwuͤrdigſte, was ich 

$ über das Vorhergehende ges 

° funden, ift von Mr. Moody 

zu Rerfort, in Nogtingbamfpite, der 
im Winter eine große Ochfenmaflung 
mit Delkuchen treibt, die er das Fur 
der von 20 Eentner mit 46. 15 S. 
bezahle. Bei der Maftung ſelbſt hat 
er feinen baaren Vortheil, wenn er 
alles berechnet, . Aber er gewinnt in 
der Maſtungazeit vom Anfang Nos 
vembers bis Ende Märzes auf jedes 
Stüd ı $6: 13 ©. Werth am Düns 
ger, und bloß. dieferwegen treibt er 
Maftung. Er fing an Earotten zu 
bauen, und 3 Acres erfparten ihm 
gerade 70 £6, an Oelkuchen. Für 
die Melkkühe find die Möhren eine 
der fchönften Futterungsarten. Gie 
geben reichliche und vorzüglich ſchoͤne 
Milch. Young und verfchiedene ans 
dere firenge rechnende englifche Lands 
wirthe, behaupten aber, es fen bei 
jeder Winterfutterung vom Melkku⸗ 


ben offenbarer Schaden, wenn man 
das Pfund Butter nicht zu 3 S. ver⸗ 
kaufen Fönne. Man folle fie daher 
blog mit Stroh durch den Winter 
bringen, und alles übrige an Das 
Maſtvieh wenden. Mr. Harvey zw 
Hartleburg erzähle indeffen im tem 
Bande der Annales of agriculture 
feirie Methode, Melkkuͤhe im Winter 
durch Kohl und Möhren zu einem 
zeichlicheen Ertrage zu bringen, als 
fie im Sommer auf der beften Weide 
geben. Kohl allein gebe der Milch 
einen uͤblen Geſchmack, aber mit 
Möpren verbunden, fey die Milch 


-und Butter wie im Mai, 


Die Maflung der Schweine mit 
Möhren, wird fehr häufig betrieben. 
Ste machen für fich ſehr gute Fleiſch⸗ 
ſchweine; zur Speckmaſtung aber koͤn⸗ 
nen ſie nur als Vorbereitung dienen. 
Sie haben einen auffallenden Vorzug 
vor den Kartoffeln. Mr. Stovin giebt 
zu dieſem Behuf den Werth eines 

N Buſ he 
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Buſh Möpren, wenn fie ring rd 
den, auf 2& an. ° Dies (heim 
übertrieben, indeſſen glaubt Young, 


daß der Verſuch merkwürdig fen, und. 


daß das Kochen ihre Maſtungskraft 
fehr vermehrte. Mach Sir J. Milis 


Berfuchenift der Buſh Mohren in ver 


Schweinemaſtung roh 8 .d. werth. 

- Eine hoͤchſt merkwürdige, in Ends 
fand täglich allgemeiner werdende Bes 
nußung der Möhren, iſt aber die, 
zur Pferdefutterung. Schon lange 
weiß man, baß die Pferde fie gern 
freffen, und daß fie ihnen vortreflich 
befommen. Man bat fie auch als 
ein Mittel gegen den Dumipf, die 
Deufe, umd manche * — 
heiten angeruͤhmet. aß ſie aber 
eine'völlig hinreichende Fusterung für 
die ſchwerſten Webeisepferde, ohne 
alles Korn, und, wenn man will, 
ohne alles Heu, abgeben, ift erſt in 
den neueren Zeiten in England: aner⸗ 
Fanneworden. In Suffolf wird die 
fehöne, umterfeßige, unglaublich flarfe 
Race von Pferden bei: der ſchwerſten 
Arbeit von Michaslis bis Oftern, dar 
mit unterhalten. Einige geben Heu 
Dabei, anderenicht, fondern nur et» 
was Stroh, um die Zäßne zu ſcheu⸗ 
- gen, und dem Durchfall, den fie fonft 
dabei bekommen, zu verhindern. 
Haber wird uur botr ſehr wenigen das 
Bei gefuttert; die Pferde laſſen ihn 
auch liegen, wenn fie Möhren voll 
auf baden, und ſich erſt daran ger 
woͤhnt. Da bie beiden erflen Theile 
von din Annalen des Ackerbaues 
überfegt, und hoffentlich in den Haͤn⸗ 


Ueber das Feſdſyſtem / oder den Wechſel 
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dem eines jeden Khrbegierigen Lands 
wirths find , dm zweiten Theile aber, 
in der Beſchteibung einer, dieſer Pfer⸗ 
befutterung wegen, befonders von 

NPoung unternommenen Deife durch 
Suffolk, das Weſentlichſte darüber 
angıführe ix ſo enthalte ich mich eis 
nes weitläuftigern Nuszuges. Die 
Quantität Mößren, welche ein Pferd 
wöchentlich erhält, ift fehr verſchie⸗ 
den von 7’ bis 25 Bufh, je nachdem 
es-fchwere Arbeit thun muß, und ihm 
dabei Heu oder anderes Mebenfutrer 
gereicht wird. Go viel iſt ausges 
macht, daß man mit 1 Aere Möhren 
wenigſtens eben fo weit kommt, wie 
mit 4 Acres des beſten Habers, 

Obgleich Young nach allen feinen 
gefammelten DMachrichten der Meis 
nung ift, daß man den Werth eines 
Bufp Möhren bei gemößnlichen Preis 
fen zu 1S. annehmen fann: fo will 
ich ihn hier doch nach der geringflen 
Berechnung, die ich bei den englis 
ſchen Seiftftellern finde, nur zu 8. 
d. anfegen. Wenn nun aber z Here 





im Durchſchnitt 600 Buſh giebt, fo 
ift der Ertrag deſſelben — 2086. 
und nad) Abzug der Koftlen -— 8 > 

reiner Vortheil — 1480. 


oder 84 Thl. Conventionsmünze reis 
ner Ertrag von 14 calenbergifchen 
Morgen. 

Welcher Bau, welcher Betrieb 
kommt diefenr gleicht Und dann iſt 
es eine Saat, welche das Land Peir 
nesweges enfchöpft, wie das Kartofs 
fein und Weißkohl nach — 

a 
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Erfabrungen thun · ¶ Sie derbe ſſart 
viedlraehe das Land von Jahr zu Jah⸗ 

m, macht es zumstiefen, reichen 


artenboden, und vertilget alles Un 


fraut.- - Insbeſondere ſichert fie eine 
weiche Gerſtenernte auf-das folgende 
Jahr, und ein vortrefliches Kleeſeld 
auf, das beiste Jahr ; in deſſen ungen 
gepflügte Stoppel. dar. auf mittel⸗ 
maͤßigem Boden Weihen vorzüglich 
geraͤth. ht ee Kir ; 

Und, wenn die Möhren benußt 
werben, . mie jedes: Probufe dieſer 
Arc benuhzt werden follte,; — nicht 
nan unmittelbaren Verkauf, fon 
dern zur Wintermaſtung, welch eine 





ven gruͤchte; nud über: die Brache. 
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Menge von Dünger, und welche 
Verbeſſerung der gangen Wirihſchaft 
iſt davon zu hoffen. N 
Dbdendrein iſt unter allen Gewaͤch⸗ 
fen keins, was dem Mißrathen we⸗ 
niger ausgeſetzt wäre, wie dieſes. 
Es baͤlt ſich in jeder Witterung „und 
deidet vom feinem: Inſekte. Wernnn 
Ber: Saammen nur gut iſt, : fo kunn 
ihn fein Unfall’ weiter treffen. Und 
in.bem einzigen Falle, daß der Saa⸗ 
men nichts taugte, Kat man. doch 
nichts ‚weiter ,_ wie Diefen verlohren 
und; man hat noch Zeit genug, das 
Geld mie - Kartoffeln ! oder Rüben: zu 


— — — 


Mittel zur genauen Stellung und Regulirung er 
* 721 Lu EP 3 : * u re — u ‚ ru 


mn en 
a ich vernommen Habe, daß 
Dmein Aufſatz: Von dem jez⸗ 
sigen Juſtande der Taſchenuh⸗ 
zen uf. toi‘, welcher ſich im letzten 
Stcke dieſes Magazins vom Jahre 
1794. beſindet, "das Gluͤck gehabt 
Bat, verſchledenen Kennern und Keb⸗ 
habern zu gefallen, und ich mich 
auch ſchmeicheln Barf, daß er viel- 
leicht jur gemeitnüßigen Kenntuiß 
biefer Maſchine etwaͤs veigetragen 
bat: ſo ſchlen es mir nicht nvdien⸗ 
lich, dieſe Materie noch eiwas welter 
förtzufegen, Da m nn 
Wer eine gute Uhr befige, es ſey 

n Pendel: .orer Fafchenubr, mel 
de on einem Meiftr parfertiget iſt 


* ber ] h 


un 
os 


1. 9* 2c0 47: ,'1% 


der bei der Verfertigung alle. nut 
mögliche Grundfäße anmwandte , wer 
eine folche Uhr Hat, ſage ih, be 
dem witd auch wohl der Wuuſch auf 
ſteigen, die Abe 'fo arcutat, mie 
möglich eintichten zu kotinen "ihren 
Ganz’ fo zur regüfiteh‘, dag fie die 
Ffeinften Perioden tes Tages genau 
anzeigt, wenn ſie von Peiner fremde 
Arfäche daran gebindere wird. R 
Nun iſt ſchon im z ten Stuͤck des 
gaazins von 1795. ein glücklichen 
Aufang gemacht, vecſchiedenes hieher⸗ 
gehoͤrige zu. erklaͤren. Man. weiß 
4 B. ſchon, daß Mittag derjenige 
Punkt am Himmel iſt, den die Sonue 
hrem taͤglichen ſcheinbaren Laufe 
um 


199 


um bie Erbe) erreicht, wenn fie über 
dem Horizonte am böchften ſteht, 
man weiß, daß man den Zeitraum, 
welcher von einem Mittage bis zum 
‚andern verftreicht, einen aſtrono⸗ 
mifchen Tag nennt, welcher in 24 
heile oder Stunden getheilt. wird. 
Jede Stunde theilt man in 60 Mir 
nuten, die Minutein 60 Gefunden, 
die Sekunde in 60 Tertien u. f w. 
Auch ift fhon erwiefen, daß nicht 
alle Tage im Jahre von gleicher Laͤnge 
find; denn die Zeit von einem Mit 
tage bis zum andern, ift von der ei⸗ 
nes: andern folchen Zeitraums immer 
um mehr oder weniger Minuten ums 
terfchieden, welches man an einer gu⸗ 
ten Pendeluhr, deren Gang, wenn 
er von feiner fremden Lirfache geftört 
wird, befländig gleichförmig ift, bald 
gewaßr werden fann. 


Wenn man eine folge Uhr zum 
Beifpiel an dem Mittage des dreiund: 


zwanzigſten Decemberg genau mit der, 
Sonne Übereinftimmend ſtellt, oder fie 
nach einer guten Sonnenuhr, ‚die ger. 


nau den Mittag anzeigt, richtet, fo 
wird man am nächflfolgenden Tage 
‚ finden, daß, wenn die Uhr wieder 


genau die Zahl anzeigt, auf die man 


fie des vorigen Tages fleflte, die 
Soune noch 30 Sekunden zurück ifl, 
oder dad man noch 30 Sekunden war⸗⸗ 
ten muß," ehe die Sonne wieder In 
den Meridian koͤmmt. 
geben der Sonne, oder ſcheinbare Ge⸗ 
ſchwindergehen det Uht, nimmt bie 
al 1 urn: Februat deſtandig Wr 


sl 
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am weichen Tage die Uhr, in Vers 
gleichung mit ihrem Bange des 23ften 
Deeembers, fhon 14 Minuten, 39 
Sekunden gefchminder zu. geben 
ſcheint, als die Sonne, ° Mach dem 
ııten Februar wird das Voreilen der 
Dendüle Schon wieder merklich gerins 
ger, fo, daß am sten Mai ihr Gang 
von dem kaufe der Sonne nur noch 
um 4 Minuten ı Sekunde unters 
ſchieden if. Nun fcheint die Sonne 
dem Gange der Uhr allmählig wieder 
gleich zu fommen, umd wird es audh 
würklich den 15ten Junius; allein 
ſchon den folgenden Mittag beſtrebt 
ſich der Gang der Uhr demjenigen der 
Sonne wieder zuvor zu kommen, wel⸗ 
ches Voreilen der Uhr bis zum 25ſten 
Julius wieder zunimt, und an dieſem 
Tage ſchon wieder 6 Minuten be⸗ 
trägt. Won dieſem Tage an ſcheint 
der. Bang der Uhr wieder Iangfanice 
ju werden, bis zum zıften Auguſt, 
wo die Zeit die die Uhr anzeigt, mit 
derjenigen, welche die Sonne angiebt, 
wieder einerlei iſt. Nun ſcheint vom 
ıften September an bis. zum ıflem 
Movember der Mittag, -den die Uhr 
angiebt, mit demjenigen der Sonne 
vergleichen, um 16 Minuten, 10 
Sekunden zurück zu feyn; allein von 
demfelben Tage an koͤmmt der Gang, 
der Uhr demjenigen der Song nach 
und nad). ‚wieder immer näher, bis, 
ſich beide am 23ſten December wieder, 
gleich werden, 


Dies beſtandige Vor⸗ * Rae⸗ 
waͤrte gehen der Uhr ruͤhtt begreiflich 


von 


of 


von der ungleichen Bewegung ber 
Gonine Ger *); weßwegen die Aſtro⸗ 
women den Tag gleich, und in 86400 
Gefunden oder in 24 gleiche Theile 
oder Stunden eingerheilt angenoms 
mm haben, melcyes natürlich die 
mittlere verhaͤltnißmaͤßige Länge zwi⸗ 
ſchen dieſem Voreilen und Zuruͤckblei⸗ 
ben Man nennet dieſe Zeitein⸗ 
teilung die mittlere, weil ein Tag 
fo lang, wie der andere iſt; da hin: 
gegen die Zeit, welche gute Sonnen; 
then angeben, die wabre genannt 
wird, Den Linterfchied diefer beiden 
Bolten nennt man Aequation. 
Aus dieſer Urfache bemuͤhten ſich 
die Aſtronomen Tafeln zu entwerfen, 
für jedem Tag im Jahre die 
tion angeben, und zur Stellung 
der Uhren vom aufferordentlichem Muz⸗ 
zen ſind. Man finder deren in vers 
ſchledenen aſtronomiſchen ' Kalendern 
berechnet, fo wie fich auch folche Ta: 


feln unter andern in dem vortreflichen . 


Baht: Effi für. PHorlogerie ‘par 
Ferd Bertboud, Tom. L. und in des 
Hm Beißlers tehrbegtif der Uhr⸗ 
micherkunſt, im erſten Theile, pag- 
34. Befinden, — 3 
Dieſe Tafeln zeigen fuͤr jeden Tag 


bare 


und Regulirung der Uhren. 


20% 


im Sabre die mittlere Zeit einer guten 
Pendeluhr, in dem Augenblicke wenn 
es nach der Sonne eben Mittag iſt, 
n.f w. Wenn man nun eine gute 
Uhr an einem gemwiffen Tage, in dem 
Augenblicke, wenn es nach der Sonne 
Mittag ift, nach den Aequationstas 
fein ftellt, und den folgenden Tag die 
Uhr wieder mit dem Latıfe der Sonne 
vergleicht, fo kann man -auf dieſe 
Are den mittlern Gang der Uhr ges 
nau einrichten. Man findet nemlich 
zugleich in einer gemwiffen Kolonne 
diefee Tafel, die Differenzen, um 
welche die mittlere Zeit eines gemiffen 
Tages von der eines andern abweicht, 
in Sekunden ausgedrücdt; dies iſt 
die Größe, melche addirt oder ſubtra⸗ 
hirt, die Aequation ausmacht. 
lange man daher noch findet, daß die 
Uhren nicht nach Angabe der Tafeln 
die Zeit beftimmen, enttveder zu ges 
fhwind oder zu langfam geben, fo 
lange muß die Penpdellinfe ver Pens 
die entweder erniedrigt oder erhößt, 
oder die Stellfcheibe der Tafchenuhe 
verrückt werden, bis. fie völlig ihrer 
Beftimmung entfprihte 
« Sehr bequem zum Gtellen ber 
Uhren find noch bie ne 
ein, 


Mevplution der Sonne um unfere Erde verfiehe, in fofern fie ung am 


9) Ein jeder wird wobl leicht einfehen, da ich unter Diefer Bewegaung die ſchein⸗ 


eichteſten in die Augen faͤlt; denn eigentlich beruht diefe 

uf folgenden Gründen. Bekanntlich dreht fih nafere Erbe, 
während eines Tages: um ihre Are mälst, innerhalb einem 

Sonne. Seste men nun Diele legte 


Unregelmäffigkeit 
indem fie ih 
abre um die 
Bewegung bei Seite und näbme blos am, 


vr. bie. Erde. brebe fih in 24 Stunden um ihre Art, fo müßte beftändig ein Tag 


 f6 lang ald der andere feyn. So ab 


er rickt die Erde zugleich täglich um einen 


zetvißen Bögen fort, nnd verurſacht gben Dadurch bie ungleiche Eintbeilnng 


rs der Zeit. e 
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feln, mit den dazu gehoͤrigen Ger- 
tonten des Herrn Müller, Prebiger 
zu Schwelm in der Graffchafı Mark, 
die mit. Necht verdienten von. jedem, 
der eine Uhr genau flellen will, vor: 
züglih von ten Herrn Urmachern be; 
nußt zu werden. 

Diefe Mittel folche- Tafeln zur 
Stellung der Uhren zu gebrauchen, 
find im ‚gemeinen Leben fchon hintei⸗ 
hend, die Uhren fo affurat gehend 
zu machen, daß fie völlig ihrer Be; 
ſtimmung entfpregen, Dur zu fol: 
hen Berichtigungen, wo ein Fehler 
einee halben - Sekunde, in einem 
Tage, Schon. Verwirrung. ‚erregen 
kann, z. B. zu afieonomifchen Obſer⸗ 
vationen, iſt dies Verfahren noch ein 
wenig zu mangelhaft. Die Aftcos 
nomen, nahmen daher, um den Gang 
der ihren zu.veguliren, zu einem an⸗ 
dern Mittel ihre Zuflucht, welches 
im gemeinen teben auch zumeilen ans 
gewandt werden koͤnnte. Diefes ift 
der: Durchgang verſchiedener Sterne 
durch den Meridian, oder durch ei⸗ 
nen; andern gewiſſen Punkt am 
Himmel. as. wir BT 
- Die Mewofution der Erde, in 
Ruͤckſicht der Firfterne, Hält eine 

feichförmige Bewegung und ge 
chieht beftändig innerhalb 23 Stuns 
den 56⸗Minuten 4 Selunden miete: 
rer Zeit, das heiße: nm 3 Minuten 
weniger 56 Sekunden, als die täg- 
liche mittlere Umwälzung der Erde in 
Nücfihe der Sonne, Wenn man 
An dn einem Abend einen Stern, 
tdolcher durch den Meridian, der ei- 
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nen andern Punkt am Himmel 
beobachtet, und bie Stunde . 

10 Uhr anmerkt; fo muß am naͤchſt⸗ 
folgenden Tage, wenn der Stern 
durch den Meridian oder einen und 
eben denſelben Punkt geht, die Uhr 
um 3 Minuten 56 Sekunden ſpaͤter 
gehen, oder erſt 9 Uhr 56 Minuten 
4 Sekunden zeigen; im entgegenge 
feßten Falle muͤßte die Pendekinfe ents 
weder erniedriger oder erhoͤhet werden, 
je, nachdem die Uhr entweber zu fruͤh 
oder zu ſpaͤt ginge. Laͤßt man. pers 
fchiedene Tage verfireichen „ ohne Dem 
Stern: zu beobachten, ſo müßte man 
bei einer nachmaligen. Obſervatton, 
nach welcher man wiffen wollte / welche 
Zeit die Uhr in dem Augenblicke der 
Beobachtung zeigen muß, ſo viele 
3 Minuten 56 Sekunden , addirem, 
als Tage verfloßen ſindz diefes wird 
die Anzahl Minuten. und Gefunden 
angeben, um welche die Uhr in Rück 
fiht des Sterns fpäter geben muß. > 


. Zum Obſerviren eines ‚oder. meßre 


gg Sterne, bie durch, einen gewiſſen 
Punkt gehen, bediencu ſich die Aſtro⸗ 
nonsen-winer Ait Fernroͤte mit, Mir 
frometern, vorzuͤglich der ſogenann⸗ 
tar Breuzmikrometer. Manfehe 
des Heren Hofrarh BRaͤſtners aflros 
nomifche Abhandlungen, aus derem 
zweiter Sammlung, pag. 26%.) man 


ſich alle Arten von Miktometern und 


derin Gebrauch bekannt machen Fanrı. 
Wer Fein: folches Feruroße. befißt, 
der kann, wenn nicht die größte 
Schärfe. verlangt wird, die ganze 
Dbfervation auch auf folgeibe Art 
Eee 7171777 


- 
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verrichten: Man nimt eine Möhre 
von Pappe oder Holz verfertigt, bes 


ren Sefuung an einem Ende, (anſtatt 
ves gewoͤhnlichen Okularglaſes eines. 
Freutohrs) aus einem ſehr kleinen 


hen: beſteht, und an dem am 
vern Ende mit zweien in Geſtalt eines 


rechtwinklichen Kreutzes zuſcamenge⸗ 


ligten felnen Fäden verſehen iſt. 
Doch. muß. dee Durchſchnitt dieſer 
beden Fäden in der Are der Röhre 
llegen Machdem man diefe Roͤhre 
a einen ſichern Ort, mo man einen 
ra ed 
Göttingen. 
a ir. ji | 
Uvon Biefer befonders in theu⸗ 
SI ten Zeiten fo nuͤtzlichen Ftucht 
nicht leicht zu viel geſagt werden 
Fin, fö-habe ich aus der vorigjaͤhri⸗ 
gen rotterdamer Zeitung, vom zoten 
Yale," ie gL., dasjenige, was 
der dafige Arje, H. W. Rouppe, von 


der Nuhzung verfchiedener Wurzelge 


waͤchſe, vornemlich aber der Kartofı 
fen, und deren guten Aufbewab: 
Fang mitgerheiler har, auszugemeife 
Biedüred rarzuich befanne machen 


— 


und Megulirung der Uhren⸗ 
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Strich des Himmels Überfehen kaun, 
befeſtigt hat, ſo betrachtet man durch 
das kleine Loͤchelchen den Stern, wel⸗ 
cher zum Obſerviren dienen ſoll, ſo 
lange, bis er genau den Durchs 
ſchnitspunkt des Kreutzes beſtreicht, 
und verfaͤhrt uͤbrigens, wie ſchon 
oben beſchrieben iſt. Auf dieſe Art 
fanwiman, um das Reſultat deſto 
richtiger zw haben, mehrere Sternt 
beobachten, und ihre Durchgaͤnge 
durch das. Mifrometer: mit einander: 
vergleichen. Ä ) 


J. 5. m. Poppe. 





| Roch etwas von Kartoffeln. 


Zuvorderſt bemerket gedachter Arzt, 
daß wenn man die geſchaͤleten Kar⸗ 
toffeln in duůͤnne Scheibenſchnitte, auf 
dem Ofen trocknete, und feim pulve⸗ 
riſitte, man ein feines, weißes und 
ſehr nahrhaftes Mehl erhielte, wel⸗ 
ches lange aufbewahret werden 
Fönnte: Dieſes Mehl mit eben fo, 
vielem weißem: Mehl vermiſchet, gebe 
mit beigefügtem Salz und Gerſte ein 
ſehr gutes Brod. Auch könnte man: 
gerafpelte rohe Kartoffeln mit weißen 
Mehl vermengt dazu gebrauchen; 12 

Mie 


j 7, beſten werden die gefchäfeten und gekochten Kartoffeln mit dem Bicfigen“ 
7 dacın Bode, oder fogenannten Bumpernictel verbacken, welches in mei⸗ 


+. wen Haushalte 


“ wird nicht nur weit ſchmackbafter und 
*3 em Verdaͤllniſſe der beigefügten zadl 
Abrlich aus Kartoffeln einige Pfunde gute Staͤtke verfertigen /welche 
it som eitzenmehl weit übertrift. J 


in 


ſchon feit vielen Fahren: mit Nugen geſchiehet. Das Brod 


faftiger, fordern man gewinnet auch 
Kartoffeln an der Pfundezabl. Auch 


vw. 
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Die gewoͤhnlichen Rüben: koͤnnte 
man gleichfalls zum Brodbacken mit 
‚ gebrauchen, wenn man fie fhälete, 
Pochete, das Waſſer mehrentheils 
auspreffete, und ben Reſt mit eben 
fo vielem Weitzenmehl nebft nöchigem 
Waller, Salz und Gerfte vermen- 
get. Man müßte aber das Brod 
einen Tag alt werden laffen, bevor 
es verbraucht wuͤrde. 

Was aber am meiſten intereſſiret, 
iſt die mitgetheilte, fo viel mir bes 


wußt ift, noch nicht bekannte, und: 


von dem franzöfifchen Bürger Eoftel 
herruͤhrende Vorſchrift, wie man bie 
Kartoffeln auf lange Zeit gut aufs 
bewahren koͤnne. Man müßte nem; 
lich einen Keffel mit Waſſer zu Feuer 
beingen, und wenn baffelbe kochete, 
“eine Partei Kartoffeln im einem 
Dege oder Korbe 4 Sekunden lang 
darein halten, dann wieder heraus: 
nehmen, fie auf einem hoͤlzernen Bo⸗ 
den zum Abtrocknen fchütten, und auf 
die Are mit mehreren fortfahren, es 
müßte aber allezelt in kochendem 
Waſſer gefchehen. Wenn fie bins 
länglich abgetrocknet wären, müßte 
man fie an einem trockenen Orte auf⸗ 
bewahren und fleißig umwenden. 
Selbſt im Früßjahre, wenn die Kar— 
toffeln ſchon etwas ausgelaufen wäs 
ren, fönnte man fich Diefes Mittels 
nocd mit Nußen bedienen. Die auf 
dieſe Art zubereiteten Kartoffeln blie⸗ 
ben bis weit in den Sommer hinein 
eben jo gut und fo ſchmackhaft, wie 
die neue Frucht, 


Benth eim. 


Noch etwas von Kartoffeln. 


2oß 
So weit beſagter Arzt! 

Bekanntlich verlieren die Kartof⸗ 
feln im Fruͤhjahre dadurch ihre Kraft 
und Geſchmack, daß fie keimen umd, 
auslaufen, welches man ihrer Naͤße 
wegen aller Sorgfalt ungeachtet nicht: 
völlig hemmen fans, und werden wie, 
alfo daWlirch behindert, Diefe zur taͤg⸗ 
lichen Speife fo nugbare Frucht das 
ganze Jahr durch zu gebrauchen, wels 
ches um fo unangenehmer ift, da ges 
gen die Ernte das Brodkorn gemels 
niglich mangelt. Da nun die Keime, 
gleich unter der obern Haut ruhen, fo 
ift es ſehr wahrſcheinlich, daß felbige 
durch das nur 4 Sekunden lang ges 
fcheßende Eintauchen "in kochendes 
Waſſer zum Treiben untüchtig ges 
macht werden, und wird «6 nur dar⸗ 
auf anfommen, ob die ‚Kartoffel 
felbft dadurch nicht verdorben werden, 
und in Faͤulung übergeben. Ich habe 
alfo gute Haushälter hiemit auffors 
dern wollen, damit Verſuche zu mas 
hen, und von dem Erfolge in dieſen 
Blaͤttern Fünftig Nachricht zu ‘geben. 


Würde das Mittel probat befuns 
den, fo könnte noch ein anderer groſe 
fer Vortheil dadurch gefchaffer, nem⸗ 
lich dem gar zu früßzeitigen Gebrauch 
der neuen unreifen Kartoffeln vorges 
beugt werden, weil folche nicht geſund 
ſeyn koͤnnen, und wenn ich als taye 
es fagen darf, durch dieſelben nach 
meinem. Dafürkalten viele Herbſt⸗ 
Pranfheiten, und wohl gar die böfe 
Ruhr felbft veranlaßer werben, 


E. C. Wedekind. 
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Gekroͤnte Preisſchrift 


Beantwortung der von Koͤnigl. Sprietät der. Wiſſenſchaften in 
Goͤttingen anf den. Nob. 1795: aufgegebenen Frage: Wie ift 
Rd Rechuungsweſen bei großen Landwirthfchaften am beſten 
dergeftalt einzurichten, daß man wicht etwa nur den Ertrag des 
ganzen: Guts, ſondern auch den gänzlichen Aufwand und die 
"KAömtlichen: mitteldaren und-unmittelbaren Einnahmen, alfo den 
Viren Gotrag'eitts jenen Products oder Artikels des Plays 
„ » zenbaues und der Viehzucht mit Leichtigkeit und Zuverlaͤßigkeit 
eſehen koͤnne; fo vote dieſes bei den mannigfaltigen Artikeln 
der Handlung ‚Durch, ‚Die doppelte Buchhandlung : mögrich 
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ir Rönigl, Socketaͤt der Wiß Die dabei vom erwaͤhntet hocthldb / 
$ fenfchaften zu Göttingen vers lichen Societät. gegebeue —— 

langt, (f. gött. Anz. J. 1793. „Zur Beantwortung wird ein Sche⸗ 
1a St, Ger) auf· den ma noͤthig ſeyn, welches uber korj 
Row 17795. ehe Beantwortung dir und. deutlich adsgeatbeiter, mit Eri 
Frage: Wie iſt das Rechnungs⸗ klaͤrung der weniger. bekannten Eim 
weſen etc. sind mu GR nk: Prgötuhuttent vn 
kamuıtr < r fehen, 
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feben, und nie ‚die man Fer verfichen 
den.) rs — m Bere BL aa a 


ac, zu — daß man,pou rs ten re eingerichteten Motizbücher 
ſyſtematiſchen Crflänung —— gehotin Anwenden will. 

halb anzufertigenden Rechnungs 
mulars ausgeheuctäffe, den ER 71 mel; a bpb n itt. 

ber dadurch für das landwiribſchafte Welche Lortſchritte bat bisber - 
liche Büderrechnungewefen ensfprin: „,„, das, landwirthſchaftliche Bür 
gen foll, als anzig wapten Und ichs I cherrechnungswelch — 
tigen zu erreichen. der, aus der dop 


SER veRE, (nad melner Ciifreht, —— ſtung mit Zu 


im ein deutliches Licht geſetzt, und für allgemeiner — 
* — Bean; ntniffe, für den Landwirth 
ag: aan vzxigen; dm Großen entſteht. 

ME as — Die Politik jeder Privarperfon era 


daß laͤngliche 
— sa a fen, algeneie — 
‚und; 
ee: er * en Mes ihrem 
) . ba, * chen 6 ech: eigenen Vortheil beherzige. Nach 
ber, nach Grund: der Natur der Oekonomie überhaupt, 


nen der doppelten Buch: ſind fan alle‘ Menfihen: ini!geroiffer 


bi ——— und fuͤb Hinſicht Kaufleute, Jeder iſi in Ans 


Hieraus entſtehen 2 e: arg —* 
Im erſten werde * im | FREN, dig umfept, feinen Ueberfiuß gegen 
den Mugen zeigen, den ie Wiſſen⸗ andere Verürfniffe-vertaufcht, und 
(haft des doppelten, Yuchaltens,. 1, das, was er ton den Producten der 
mit Jabegriff der allgemeinen. Hands -Matur, oder nad} einer rohen Wors 
lungsfenntniffe, d bereitung —* zum Dienſte des 


ſchaft im Großen *5 den —* 
i en — 
6 Sr. Dr 
mäßungen, diefen: — * ——— Se, 
zu befördern , bis: dahin zum teilfi j ee 
gedienet:. haben ; werden Babel So bald wie. 

Grunpfäge 


D —25 Waarenumfog wicht ra 
— er j el: 
* Die. —S— ertid⸗ uns im einem Verkehr der Art, A 


2134 
eirieht Kigern Aberraſcht ſehen; for 
kann man ſich dadurch einen, oft ben 
trachilichen Schäden zuzirhen. Sind 
wir aber mit den hiezu erforderlichen 
Kenntniſſen ausgeruͤſtet, nnd. treffen 
den rechten Augenblick.) entweder mir? 
fee Waaren loszuſchlagen, oder, von 
politiſchen Klugheitstegtin geleitet, 
dieſelben an uns zu brhalten; · wei 
wir, der Spekulatlon jufolge, ſichere 
Käufer treffen, oder eine vortheilhafte 
Gelegenheit abwarten, und ſelbſt eine 
Gegend ausſpuͤren/ Inder wir unſern 
Haundel erweltern koͤnnen; fo werbefi 
ſern wir nicht ſelten unſern Wohl⸗ 
ftand und unſetr oͤbonomiſches Beſte⸗ 
hen auf eine ſo betraͤchtliche Art, daß 
die erkſamkeit eines jeden, so 
marätlich auf den Gegenfland ber 
KHandlungswiffenfchaft im Allgemei⸗ 
nen, und‘ die damit :-verbundenen wi 
Hauprkerintniffe geleitet werden muß. 
Mach folhen allgemeinen Grund⸗ 
fägen, die jeder in etwas gebildete 
Menſch anerkennt, wäre es vorzuͤg⸗ 
lich der Landwirthſchaſt zu wuͤuſchen, 
daß jeder Gutsbeſitzer auf die Wer: 
befferung ſeiner öfenomifchen Um⸗ 
fände, ein. wachſames Ange halten, 
und fih ſelbſt vom Zufammenhange 
feinen Einkünfte, wo uud wie fie 


ohtie Nachtheil feines Nachfien era 


weitert werben koͤnnen, unterrichten 
mögtes Allein, noch immer muß 
man rer die Klage wieder 
holen, die fchon vor mehr als 25 
Jabren von deutſchen Pairloten se 


Wie iſt das Mönungsmefen ih. 
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führer ward. Wir, (die Duthohe⸗ 
figtr,):balten una) meiſt zu ;· vor⸗ 


nebn; unſere Handlung, (mit Pro⸗ 


dueten der Landwirthſchaft,) ſelbſt 
zu führen. Wir uͤberlaſſen dies 
ſelbe gemeiniglich anerfahtnen 
Verwaltern, weiche keine Des 
griffe vom Buchhalten und vom 
“andel uͤberhaupt,/ noch vom 
Beldumfarze ınsbefondere haben, 
mitbin fehr 3ufrieden find, wenn 
fie ‚die vorraͤthigen Waaren 
einigermänßen. Iößfchlagen, :-— 
Weiter unten wird hinzuge ſetzt Alſo 
iſt es kein Wunder; wenn ſo we 
nig Begüterte ihre Umſtaͤnde 
verbeffern. Es iſt daber zu wind 
ſchen, daß "jemand ein ordents 
lidyes Handlungsſyſtem für an: 
ee. und begäterte Lands 
the fehteibe, woraus’ jrder 
ib belebren könne, wie er id 
bei ben Berreide: Dieb Wolle 
und jeden andern Waaren ⸗· und 
erwanigem Wechſelham el, den 
die Landwirthſchaft erzeugt zu 
verhalten habe. a) 
Die Erfahrung beſtaͤtigt zu ſeht, 


% 


daß allen diefen wirchfchaftlichen Bee _ 


durfniſſen, für die Defonomie des 
buͤrgerlichen Lebens, und bei‘ der 
Menge über verfchiedene Zweige der 
Haus und Landwirthſchaft geſchrie⸗ 
bener Buͤcher und Schriften, dieſes 
Feld der Litteratur am wenigſten be⸗ 
arbeitet worden. Alle bisherige 
— waren zwar eat 


) Der Suevatet 4 Th. i. e e. 190, Sannover 1769. 8. 
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daß die Landwirthſchaft, das erſte 
und twichtigfte aller menfchlichen Ger 
- werde fey, und daß, "wenn: es mit 
Einfiht, Uebetlegung, und theores 
tisch: praktiſcher Sachkenntniß betries 
ben’ würde ‚die rohen Waaren niit 
und. ofme Vorbereitung, je nachdeni 
es die Erzeugniffe erfordern, guet und 
wohlfeifiam andere: Abnehmer verhan⸗ 
delt werden fünnten ; aber meift bes 
gingen fie Dabei. den Fehler, die Bit: 
tel and Huͤlfewiſſenſchaften zu lehren 
wodurch: das Wohl der Gutsbeſitzer 
auſfs Reine gebracht wird. Soll da: 
ber dieſer Hauptzweig des Maͤhr ſtan ⸗ 
des nach ſeiner, ihm eigenen Wuͤrde 
Mugen ſtiſten: —Soll er demjeni⸗ 
gen, der ſich Damit beſchaͤftiget, wah ⸗ 
ven Vortheil bringen, | Aalsdann muß 
es auſſer einent Theil der Maͤtutge⸗ 
ſchichte, Technologie und roher Waa⸗ 
renkunde; — auſſet etwas Vieharj⸗ 
neikunſt, Forſtwiſſenſchaft und ange⸗ 
wandte Mathemauk, wie der prakti⸗ 
ſchen tandwirthfchaft, zumal im Grof 
ſen, oft nothwendiges Beduͤt fniß 
find, beſtimmte Handlungskenntniß, 
und das genau damit verbundene 
Rechnungsweſen kennen, wenn ſeine 
übrigen oͤkbonomiſchen Bemuͤhungen, 
die der Natur der Landwirthſchaft eb 


Beaitmörtuhgrber: Prelfrage: 
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manchen vorherigen "Mängeln. abge 


holfen worden, fo wenig hat man 
dagegen ‚bisher an ein Handbuch ge⸗ 
dacht), worin bie Handlungsgefchäfte 
des tandmennes und das, auf große, 
Gutsbeſitzer ſich erſtreckende ande: 
wirthſchaftliche Buchhalten ſyſtema⸗ 
tiſch gelehret wuͤrde. — Fuͤr den 
Piam der gegenwärtigen Abhandlung 
ein ſolchts, alle: Erforberniffe befries 
digendes Lehrbuch zu fchreiben, wuͤrde 
zweckles fepn; ba: meine Beantwor⸗ 
tung ber. Eingangs erwähnten Frage, 
blos das Bücherttchnungsmefenszum 
Zwecke hat. Meine Abſicht gehet bei 
Erwähnung: diefer Gegenſtaͤnde nur 
dahin; Ddie mörhigen Vorkenntniſſe 
eines, ſeine eigene Produete und Na⸗ 
tut alien verqͤuſſer den Landwirths zu 
beruͤhren, ahne welche ſich keiner von 
dem kaufmaͤuniſchen· Verkehr, am 
wenigſten vom: laudwirihſchaſtlichen 
Buchhalten einigen, viel weniger 
vichtigen Begrif machen kann. 

Nemand, der eine: Oekonomie im 
Groͤßen treibt, — der mit dem Ab⸗ 
fag feiner. Producte:: nicht immer 
baates Geld, fonderm Borg, oder ° 
Handel auf Credit werbinder,: muß 
nothwendig ſchreiben, feine Gedan⸗ 
ken andern und ſich ſelbſt verſtaͤndlich 


gen find, nicht aufs Gerahewohl un⸗ aufs Popler bringen, und dabei rich⸗ 


ternommen und 
ſollen. 
So häufig auch in allen dieſen ein ⸗ 
zelnen Theilen Gelehrte befchäftiget 
geweſen ſind, ftit,etwa ar Jahren 
für den Okonom Anweiſunger im alı 
lerlei Ruͤckſicht zu ſchreiben, wodurch 


bettieben werden 


tig, wo. möglich kunſtmaͤßig, 1 ds ie, 
fo: rechnen koͤnnen, daß er die lehre 
von; Verhaͤltniſſen ganzer und gebro⸗ 
ehener Groͤßen arithmetiſch dar zuſtel⸗ 
len verſtehe. Der Begriff vom Buch⸗ 
halten muß ihm in ſo fern eigen ſeyn, 


Ser denjenigen, dem er einen 
daß er denjenigen, „beim wag 
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Werth feiner Production giebt, für 


einen Schuldner, — und den, von 
dens er irgend eine Summe, fie mag 
beftehen vorin fie wolle, erhält, als 
Gläubiger, zu erflären fähig. ift. 
Diefes- Prineip, das blos der gefunde 
Menſchenverſtand zu faffen vermag, 
zeigt ihm das Mittel, durch welches 
jeder Gegenſtand, perfonell oder leb⸗ 
los, Debitor. oder Creditor wird. 
Die tchre vom arithmesifchen Gleich 
gewicht: daß der, welcher von mie 
empfängt, mich, dafuͤr vergbrederers 
maaßen ‚befriedigen, — und im Ges 
gentbeit: ‚daß ich mich bei dem mei⸗ 
nee, Schuldigkeit für dasjanige entle 
digen muß, was. ich-von. ihm erhal⸗ 
‚gen, zeigt klar den Weg der wechſel 
ſeitigen Ausgleichuung, balance,) 


worauf ihn ſchon die Natur der Sa⸗ 


che führt „.,mud wozu. ich: unten. Geles 
genheit finden werde, deutlichere Vor⸗ 
fiellungen- praftifh zu ertheilen. 
Wem alfo. bergleichen Einfichten feh⸗ 
den, und ſich hievon feinen, deutlichen, 
lebhaften, zichtigen, und zu. feiner 
eigenen Ueberzeugung gereichenden Be⸗ 
griff machen fann, der wird felten, 
fey er Gutsbeſitzer oder Verwalter, 
dem Vermoͤgens zuſtande, wie, und 


wodurch derſelbe entweder in Abnahme 


geraͤth, oder Zuwachs erhaͤlt, nicht 
anders als hoͤchſt zufällig nach zuſpuͤh⸗ 
ren im 
den Grund der Sache ſelbſt zu kom— 
men, Daher die Urſachen, daß in 
unſern kuͤnſtlichen Staaten und in 


unferm Zeitalter, im welchem antmp 
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Wle ift das Rechnumgsweſen bei ıc. 


Stande ſeyn, ‚ohne dabei auf 


Eu 
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der Beine, oder nur böchfE felten 
unmittelbare Vertauſchung der Pros 
duste oder Waaren gilt, fondern, mo 
alles gegen Geld oder defjen Werth 
verhandelt wird, der Landwirth fei- 
nen reinen Gewinn oder reinen 
Ertrag nicht eher beftimmen kann, 
bis er. von. dem völligen Ertrage 
feiner.-Productionen den Toralauf: 
wand arithmerifch abgezogen hat. 
Denn der. Ueberſchuß, der daraus 
entſtehet, wenn man allen Aufs 
wand,: wohin, wie billig die vers 
hältwißmäßige Zinfen des Grundcas 
pitals, der Immobilien, dee Grund⸗ 
paͤchte, u. d. gl. gehören, von dem 
funmarifcdyen Ertrage fubtrahirt, 
veranlaßt notsrifch. den veinen Er⸗ 
trag, den der Kaufmann beſtimm⸗ 
ten reinen Gewinn nennt... Dies, 
ift ganz Plar. Denn, da die laudwirih⸗ 
fchaftlichen Vorkehrungen und Vor⸗ 
arbeitungen, zur Gelanguug der ro⸗ 
hen Naturalien, eine fortgefetzte Pro⸗ 
duction find, die nicht cher, ‚bis fe 
im Stande der Veraͤuſſerung der ger 
wonnenen Producte in Anſchlag ges 
bracht werden fönnen; fo folgt, . 

der Landwirth, die ganze progreflive 
Production ,; bei Verhandlung feiner 
Waaren, mit in, Unfdlag dringt, 
um darnach, wenn auch wicht auf 
eine Fünfiliche Are, wenigſtens doch, 
in einer einfachen Dorfleiuug, feinen 
Ueberſchuß zu beftimmmen, >. 2. 


Kann num diefer Zweck vollends 
nach einer: wiſſen ſchaſtlichen * 
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reicht werden; kann der Landmwirth 
durch richtige Annotation deffin, was 
er auf die Forkfeßung und Verbeſſe— 
eung feiner wirthſchaftlichen Umflän 
de, und zur Gewinnung feiner Pros 
Ducte verwendet, Die cr als Ueberfluß 
in fo vielen Branchen dem Beduͤrf⸗ 
niß gegen Geld, oder jeden andern 
Werth Überläßt, in einer minder oder 
mehr wiſſenſchaftlich abgefaßten Buchs 
haltung ſich deutlich machen, und 
Dadurch den mannigfaltigen Quelſen 
nachſpuͤhren, welche ſeinen Wohlſtand 
verbeſſern oder verringern: ſo iſt er/ 
bei anhaltender Sparſamkeit und fort’ 
daurendem Fleiffe menigerder Gefahr, 
in Vermögensabfall zu gerathen, als 
Berjenige ausgefeßt, der ſich im dieſem 
Städt dem blinden Ungefähr überlaf 
fen muß. Daher if es zu beklagen, 
daß die tandwirche gemeintglich Peine 
genaue Tagebücher über ihre Arbei⸗ 
ten und den Ertrag ihrer Ländereien 
halten. Dieſer Umftand, der nicht 
allein in Deutſchland, fondern faft 
allenthalben zu fehr durch Erfahrung 
beſtaͤtigt wird, ift größtentheils dem 
Mangel nörhiger Huͤlfskenntniſſe zus 
zufchreiben, Bie.bis dahin durch Vers 
nachlaͤßigung der Landſchulen in vie 
len Gegenden, zumal unter dem Baus 
ernflande der Provittz, - worin ber 


Verfaſſer diefer Abhandlung wohnet, 


nicht zu erreichen gewefen find. Auch 
in Großbritannien, wo man doch 


b) Memeirs of the fociet. of Mancheft. Vol, I, 


Beantwortung der Preisfage: - 


116 


vieles zum Beſten landwirchſchafin⸗ 
her Kultur in neuern Zeiten geleiſtet 
hat; wird daruͤber oͤffentliche Klage 
gefuͤhrt. Schon Thomas Henty 
bat hierüber einige, zum Beſten ſei⸗ 
ner Landsleute mit vieler Einſicht und 
Sachkenntniß abgefaßte Verbeffe⸗ 
rungsvorſchlaͤge entworfen b), die ges 
wiß auch den Deutſchen befanne'ge 
macht zu werden verbieten, Skin 
gelehrter Landsmann Cuthbert Clar⸗ 
Be geht darin noch weiter, indem er 
dabei eine’ zwar kurze, doch leſens⸗ 
wuͤrdige · Anleitung zum land⸗ 
wirthſchaftlichen Buchhalten er⸗ 
theilt, und darin den Perſonen, wies 
mit man in der Landwirthſchaft Ge⸗ 
ri und Handel treibt, einzelne 

mungen (Conti) giebt, die aus 
Schuld und Guthaben (Debei & 
Credir) beftehen;, und die den Vet⸗ 
Fehr des Landwirths hörhig machen c), 
Mur Schade, daß er auch nicht zus 
gleich an das Generalwaaren 
Conto, oder einzelne Waarenrech⸗ 
nungen, welche die ganze handelnde 
Geſchaͤftigkeit des tandmanns in Tha⸗ 
tigkeit fegen, geracht bat. =. 


Aber auch Deutfche, befonders 
unter den neueren Hr. Hofr. Werk, 
mann, Hr Licent. Guͤnther u. %., 
haben -über den Mugen und bie 
Nothwendigkeit des Unterrichts ik 
Abfaffang und praftifcher Fuͤhrung 

| lands 


134. &e, Oo. 


6)’ Clarke theory and pra&t, of husbandey, p, ee Lend. 1777. 4to,. 
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landwirthſchaftlicher Rechnimgs buͤ 
cher über Einnahme und, Ausgabe, 
ſelbſt für gewoͤhnliche Haus haltungen, 
freundfcehafsligen Rath ertheilet, und 
in ihren ruͤhmlich en Bemuͤhungen ge: 
ſchickte Maͤnner aufgefordert, dazu 
eine Anleitung zu ſchreiben, wozu 
ſelbſt Herr. Guͤnther einen herrlichen 
Plan entworfen bat d). Demunge 
achtet hat die Wiſſenſchaft des land» 
wirthſchaftlichen Buchhaltens bis auf 
uuſere Zeiten wenig. Fortſchritte ge 
macht: Die ungezaͤhlte Menge der 
Anleitungen zur Führung ſolcher Bi 
her, iſt bei weitem nicht, hinlänglich, 
den Zwe£ ihrer Beſtimmung zu ber 
friedigen. : Meiftens fehlt «#.äpuen 
in der Anwendung dieſer Wiſſenſchaft 
auf die taͤglich vorklommenden Gegen⸗ 
ſtaͤnde der Landwirthe, am. binläng 
lich bearbeiteter. Theorie, und in det 
deutlichen Darftellung: dee praftijchen 
Borfälle , wie felbige in Buch umd 
Rechnung. aufgefuͤhret werden. müf 
fen. Dabei find die bisher zum Wor⸗ 
ſchein gefommenen Anwendungen, 
meiftens afle auf große, weitläuftige 
und verwickelte Gegenftände gerichtet, 
und Haben, weil fie eben deswegen 
ſchwer zu begreifen find, noch wenig 
für.‘ einfichesvolle Landwirthege⸗ 
ſchweige für das Allgemeine, genüßet. 
„Vielleicht — fagt Here Hoftath 
Beckmann e) — wäre für bie 


m AT 
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Ausbreitung diefer (Buchhaltu 
Kunft ſchon mehr gethan, ng 
fie zuerfi für einfachere Wiffenfchaft 
zu, bearbeiten angefangen, und mehr 
die errechneten Gegenflände felbft ge⸗ 
Panne hätte.” — Dies mag für 
manche, wirlleicht auch für ‚die gegens - 
wärtige Anleirung sum landwirth⸗ 
ſchaftlichen Buchbalten, ein wars 
nender Fingerzeig feyn, indem nicht 
felten darin Begriffe worfommen, bie 
manchem, der. nicht mit ben Eigen⸗ 
beiten des wiffenfchaftlichen Buchhal⸗ 
tens befannt ift, fremd fcheinen moͤgten. 
Aber es giebt auch Schriften in bier 
fem Face, deren Berfaffer alle die 
Begenflände , die fie wortragen, nach⸗ 
dem,. was: bie Ausführung davon 
leiſtet, vielleicht felbft nicht kaunten. 
Blippfkeins und Jungs lehrbuͤcher 
vom Rechnungsweſen, befonders im 
Ruͤckſicht der Führung dfonomifcher 
Bücher, zeigen, nach meiner Einfiche, 
zu häufig, daß, unbefchader ihrer bes 
reits anerkannten Vollguͤltigkeit und 
entſchiedenen Verdienſte, ihr Vor⸗ 
trag in Darſtellung det —— vom 
landwirthſchaftlichen Buchhalten, den⸗ 
noch bei der Anwendung auf prakti⸗ 
ſche Vorfaͤlle, an manchen Stellen 
dunkel und verworren erſcheint. Die⸗ 
fer ruͤhmlichen Männer Unterneh⸗ 


mung war, gleith dem Meinigen, ein 


bloßer Verſuch, der, da er nicht mit 
allge⸗ 


d) — Verſ. einer vollſtaͤnd. Unterſ. Aber Wucher und Wachergefehe, ?. 
.®. ızı. 


e) &. Phyſ. ofonem. Bibl. 16. Mb. 


* 
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allgemeiner Beſtimmiheit den Zweck, 
für den er beftimme war, befriedigte, 
eben fo wie mancher anderer Erfolg 
gezeiger bat, für das Ganze zum Theil 
misgluͤckte. 


Auch Herr Doet. Kruͤnitz bar in 
ſeinem gemeinnuͤtzigen Werk f) einige 
Machrichten mit eingeftreuet, die mehr 
zur Aufmunteruug der Bearbeitung 
einer: zweckmaͤßigen Vorſchrift vom 
Buchhalten für Landwirthe, als zum 
weſentlichen Unterrichte gereichen. 
Gruͤndlicher belehrend als alle ange 
führten Schriften in dieſem Fache, iſt 
für den hinlaͤnglich unterrichteten, und 
mit der Wiſſenſchaft des doppelten 
Buchhaltens in etwas befaunten 
Landwirth des Hru. Doet. Muͤllers 
zweiter Rechnungsentwurf, der, 

was praktiſch⸗ ausgearbeitetes Schema 
beitift, witkliche Nachahmung ver⸗ 
diene 2); wenigſtens bin ich ibm in 
Der Ausführung der Formularrech⸗ 
mungen gefolgt, wenn auch nicht ak 


7) Gekonom. Encyelop. 7. Bd. S. 
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lenthalben die Eiurichtung der Conti 
ihte Zufammenfegung und weſentli⸗ 
her Gebrauch, mit meinen Erfah 
rungen und Werbefferungen, die ich 
allenehalden beibringe, uͤbereinſtimmt, 
welches aus Vergleichung diefer Ab⸗ 
handlung mit der Müllerfchen Die 
thode hervorgeht h). Go: viel Lehr⸗ 
reiches fie indeffen im praftifchen Ver⸗ 
fahren aller und einzelner Oekonomile⸗ 
rechnungen zeigt; eben.fo dunkel und 
mangelhaft wird ſie dagegen dem, der 
wenig oder gar Feine Vorſtellung vom 
doppelten Buchhalten Gas, indem Die 
Gegenſtaͤnde, die in feiner: ſchemati⸗ 
ſchen Anleitung für den Landwirth 
verrechnet werden, fo wenig chrono⸗ 
logifch erzähle, als cheoretifch vorher 
erklaͤret worden find, eine wefentliche 
Eigenfchaft, die man nie aus: dem 
Auge verliehren muß, wenn man ge⸗ 
meinnügig für allerleitefee werden will, 
die fich mit dergleichen Hilfsmitteln 
* Selbſtgebrauche bekannt machen 

en. 2 Ba. 


1. " 


188. ff. a. a. O. m: a 


g) — Zroſt &ehtb. über Privat» Koma) u. Staaterehnung., Bökt, 
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“or Er 7 





149 . et, Die‘ Fortſetzung forget Fünftig. I ruslıH 
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6) Bergl, Junge Anl. sur Rechaungewiſſenſch ©: 58988. Bibi. 1786,48. ,.) 
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Beantwortung der von Koͤnigl. Societaͤt der Wiſſenſchaften in 
‚Göttingen auf den Nov 1795. aufgegebenen Frage: Wie iſt 
das Rechnungsweſen bei großen Landwirthſchaften ꝛc. 


EzE (Fortfegung.) | | 
I ben bereits angeführten — ztonomiſchen Rech⸗ 





und einigen wenigen andern nungsweſen ertheilen a), geben die 
Schriftſtellern, die über ver / wenigſten hinlaͤnglichen Unterricht 
ſchirdene — Gegenſaͤnde vom Buchhalten in doppelten 
Po⸗ 
u) Young rural — ot effays on the praßt, patts of Husbandry, p, 269 
i 247. &c. 279. &e. Lond. ı770. 8. 
A fix months tour trough the Nortlı of Engl, Cont, an account of the 
prefent late of Agricult, &c. Vol. II, p. 25.80, &c. Vol. IV.p.298. 344. dc. 
f29:. &e. Land. ı770. 8. 
Arünitz dfonom. Encyelop. 3. Bandı ©. 781. f. 309, 12.) 5. Band, 
S. 11 56.5 ©. 241150 3 8. Bd. S 1d7: Hız. u a. a. O. m 
Daubenton, befonders Tihet in den bit. de l’acıd. des u de Paris, 
our 1772. p 99 füiv. Beguillet traitd de fa connoiſſ gener, des grains 
de la mont. pour &conom. Vol. Il.p. 509. fülv. Paris 1777, 8. Tite 
gentlem. Farmer, p» 193. &c. Edinb. 1776. 8. 
Baron von la Motte Anl. jur ordentl und gruͤndl. Abnahme der as 
. Mung. Yeipi 1778. gr. 8- N Ad Generalverpachtun 
a aD. Berl 1785. 8. Zeplichal im Wittenb. Wochenbi für Y 
tur u Gekonom v. J. 1779. 12. Bd. ©. 297. f. Jı5.f. Ein Aabtree 
ebendaſelbſt v. F 1780. ©. 49. u. 105. f. —— Erfaͤhr von der Die⸗ 
uenzucht, S 56u aD m. Hannvdpb 1780. 
une Beiträg. zur Oekon., gehnolı ic. 2. Thl. ©. 248. f. m 


a. O 

Roland de la Dlatiere in Rozier's obferr. für la phyf, &c. Vol. XIV, 
p. 57. fuiv. 

Neuenbabn der Jhng. die Brantew. Brenner. nad theor. und prakt. 
Grundſ. zte Huflage. p 
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Poſten, ohne welches dech fein reis 
ner Ertrag irgend einer dfonomifche 
merkantilifchen Gefchäftigkeit ganz ges 
nau beflimmt und ausgemittelt mers 
den kann. Binfaches Buchbalten, 
wie es Krämer, hoͤchſtens Wirth⸗ 
ſchaftsverwalter, nach Grundſaͤtzen 
des alten oͤbonomiſchen Herkommens 
gebrauchen b), kann zwar immer Ein⸗ 
nahme und Ausgabe, folglich den 
Ueberſchuß oder Ausfall beſtim⸗ 
men, nicht aber einzelne Rechnungs⸗ 
gegenflände darflellen, woraus die 
Ereigniffe aller Huͤlfequellen, die den 
gefamten Ertrag, den Total: 
aufwand, und den völlig reinen 
Ertrag aus allen Branchen bes oͤko⸗ 
nemifchen Nechnungsmwefens liefern, 
hergeleitet werden muͤſſen. Ich will 
deshalb einen Verſuch wagen, nad) 
sheoretifch: praktiſchen Regeln zu jei 
gen: im wie fern der Aufgabe Ein: 
gangs ermwähnter Koͤnigl. Societaͤt 
auf die fürzefte und deutlichfte Weiſe 
enge gefchehen koͤnne. 
Schließlich muß ih noch bemers 
fen, daß es eine allzugroße Weitläufs 
tigfeit erzeugen würde, wenn man 
alle zu einer großen Landwitthſchaft 
gehörige Branchen, wobei in mans 
een Gegenden hundert und mehrere 


b) Rrünig zkonom. Eneyelop. 3. Bd. 


Beantwortung der Prelsfrage: 


Artikel das Rechnungswelen erfchwes 
ren, in ten kurzen Entwurf dieſer 
Abhandlung verweben wollte. Was 
das im II. Abſchnitt, 2. Theil, 
zweiten Abtheilung befindliche 
Schema, welches einige Gegenſtaͤnde 
der Feldwirihſchaft enthaͤlt, die ich 
für meinen Plan foftematifch erfläre, 
und praftifch anmende, in wenigen 
Artikeln des Pflanzenbaues darſtellt, 
fann immer nach. Beſchaffenheit der 
Defonomie im Großen, auf.alle nur 
erdenkliche Rechnungsgegenftände auss 
geführt werden c). Indeſſen wünfchte 
id) recht ſehr, diefen Gegenſtand in 
fein ihm eigenthuͤmliches Licht zu feßen ! 
Allein, meine häufigen Berufege⸗ 
fehäfte, der traurige Krieg, und die 
zabllos damit verbundenen unange⸗ 
nehmen Umftände, worin wir in uns 
fern Gegenden beinahe ein Jahr les 
ben, haben einen allzuftarfen Einfluß 
auf die Augenblicke, die ich dieſer 
wichtigen Materie widmen konnte. 
Die einfichtsvolle Gefellfchaft der Wiſ⸗ 
fenfchaften wird daher auf diefe kurze 
fragmentarifche Darftellung, und auf 
die widrige Periode, in dee fie ents 
worfen ward, gefälligft Ruͤckſicht neh⸗ 
men, da ich im übrigen mich zu übers 
zeugen glaube, daß dem vorgetrages 

neien 


©. 


751. f. 0 
e) Sogar die aus Teihen, Fluͤſſen und Biden gesogene Fiſche, das Mohr oder 
der Echilf u. dgl. dürfen nicht, in Anfchlag zu bringen Aberfchen werben, wo⸗ 


von ich an einem andern Orte fpredhe. 


Norläufig fann man darüber tabellas 


riſche Rechnungsentwürfe nachfehen in: Berguis Polis. u. Cam. Magaz. 


126° 232. u. 
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nen Theorien und ihrer praktiſchen 


Wie iſt das Nechnungsweſen bei %. 
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alsdann die Führung der Bücher 


Auwendung ‚nichts anders als Aus⸗ und Rechnungen, eine Beſchaͤftigung 


füßrlichkeie mangelt. Dies fen einfts 
wellig Rechtfertigung genug fuͤr mich, 
Daß ih im Ganzen, feit dem Zeits 


raume, daß diefe Preisfrage in Publis 


kum erfchlen, noch Feine 16 Tage 
zum Entrurf bes Plans und deffen 
gänzlichen Ausführung, mit Inbe⸗ 
geif der reinen Abſchrift, daranf habe 
verwenden koͤnnen, To herzlich gern 
ich auch immer diefen Gegenſtand in 
feiner Bisher mözlichflen Vollſtaͤndig⸗ 
keit und Gruͤndlichkeit · ausgeführt 
er - Erhalte ich daher nur einigen 
all, fo werde ich zu feiner Zeit, 
‚wenn rubigere Tage des Friedens ums 
ſer zum Theil zerrätteres Vaterland, 
mit der Rückkehr aller Ordnung der 
Dinge wieder begluͤcken, dieſe Gier 
ſtuͤckweiſe gelieferte Anleitung zum 
landwirtbfebaftlichen Buchbals 
ten in doppelren Poften von einer 
Seite ergänzen, die, fo viel als moͤg⸗ 
ich, die Erwartung der Sachkenner 
zu befriedigen beſtimmt iſt. Genug, 
daß der Weg und die Mittel, die ich 
bien einftweitig im kurzen darſtelle, 
eben Die nemlichen find, die man 
in dem ausführlichften Plane der Art 
erwartet. Alles kommt hiebei auf 
die Gewandtheit des Rechnungsführ 
rers an, ob er die zu verrechnenden 
oſten gehörigen Orts in Debet und 
Credit zu bringen weiß. Wer ſich 
Daher früh eine Kenntniß des doppels 
ten Buchhaltens erwirbt, wird früß 
mit Wergnägen diefelbe bei feiner ei- 
genen Wirthſchaft auwenden, indein 


ſeines Verſtandes wird. Uebe zur 
Sparſamkeit wird dadurch wachſen, 
fo wir Zuneigung zur Ordnung in 
der Haushaltung zu einem höher 
Schwung gebracht. Die angenehme 
und belohnende Folge ift wohl unſtrei⸗ 
tig diefe: manchen Unfällen vorzu⸗ 
beugen, — 


Il, Abſchnitt. 


Erſter Theil, 
Exrſte Ubrepeilung 


Theorie des landwirtbfchaftlis 
chen Buchbaltens überbaupr. 

- Das doppelte Buchhalten iſt eine 
Wiffenfchaft, die im Bezteßung ihrer 
eigenthuͤmlichen Zuverlaͤßigkeit, vor 
allen andern Rechnungsarten, die 
kuͤrzeſte if. Mit Recht nenne ich 
fie die kuͤrzeſte, weil, wenn derje⸗ 
nige, der nach ihren Grundſaͤtzen, 
den Erwerb ſeiner Wirthſchaft oder 
des Gewerbes, den er als Quelle ſei⸗ 
ner Nahrung anſiehet, im Buch und 
Rechnung bringt, dabei eine zweck⸗ 
mäßige Kürze des Vortrags beobach⸗ 
tet, ohne im Ganzen der Deutlichkeit 
zu ſchaden, nie ficherer und richtiger 
den Zuftand feines Wermögens, dem 
erforderlichen Aufwand und den das 
mit verbundenen Zweck, den beften 
und manmichfaltigen Ertrag feiner 
Gewerbe, und den böchftmönlichen 
reinen Ertrag zu gewinnen, beftims 
men fan ‚als durch die Wiſſenſchaft 

bes 


N. 
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bes. doppelten Buchhaltens. Sie 


lehrt daher alle gemachte Difpofitior- 
nen in eine folche Verbindung ſetzen, 


daß der ganze Zufland einer Defono- 


mie, fen fie auch noch fo groß, und | 


der Menge wirchfchaftlicher. Gegen: 
fläste noch fo viel, zu jeder will 
- Lührlichen. Zeit überfeben und beur— 
9 werden koͤnne. — Sie iſt in 

bſicht ihres Geſchaͤfts, und der oft 
taͤglich darin vorkommenden Veraͤn⸗ 
derungen der Gegenſtaͤnde, wozu ſo⸗ 
wohl die oͤkonomiſchen als merkantili⸗ 
ſchen Verhaͤltniſſe des Landwirths Ges 
legenheit darbieten, nicht weniger uns 
terhaltend, indem fie die ficherften 
Beweiſe von der Richtigkeit, aller in 
dieſer Art geführten Rechnungsbuͤ⸗ 
cher, nach ſeſten Grundſaͤtzen darſtellt. 
Gerade dieſe Regeln, welche be; 
ſtaͤndig mit Gleichungen umgeben, 
verfhaffen dem Buchbalten in dop: 
pelten Poſten ein arichmetifches Ans 
ſehen, das nicht felten mit ver Alges 
bra verwandt zu ſeyn ſcheint. Letzte⸗ 
zes iſt zwar figuͤrliche Sprache; aber 
es kann auch in erſter Beziehung nicht 
geleugnet werden, daß jeder Erwers 
ber, — felbft im einfachen Buchhal⸗ 
ten, fich mit drei aritbmetifchen 
Größen: befchäftigen muß,. wovon 
‚bie erfke der Aufwand; — bie 
weite der möglichfte Ertrag; — 
und die dritte der vollfommen reine 
Ertrag genannt wird. Nimt man 
die erfke von der zweiten, fo folgt 
die dritte von ſelbſt. Ye mehr ich 
alfo, ohne meinen Ertrag im Weſent⸗ 


üden zu fhwäden, den Aufyank 


» Beantwortung ber. Preiöfrage: 


als nach ihrem Zweck verſchiede 
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vermindere, deſto größer wird der 
reine Ertrag, der Zweck aller menſch⸗ 
lichen Bemühungen, und das wefents 
lichfte Ziel der gefamten Oekonomie. 

Aus diefen Erfohrungsfägen folge, 
daß fein Gewerbe, nach den beften: 
Regeln der Wirthſchaſt, ohne volls 
fEändige Benntniß benannter drek 
Groͤßen, und ohne wiſſenſchaftliche 
Anwendung auf das geſamte dfonos 
mifche Büchereschnungswefen, geführt 
merden koͤnne. Die befte,. leichtefte 
und deutlichſte Art, fich dieſe Kennt · 
niß zu verſchaffen, ſetzt alſo aus⸗ 
fuͤhrliche Begriffe voraus, die ſich 
nicht allein auf dem wirchfchaftlichen 
Aufwand, den ver öfonomifche Rech⸗ 
nungsführer Ausgabe nennet; fons 
deen auf alle Gegenſtaͤnde beziehen, 
welche den möglichften Ertrag, ala 
die gefamte Einnahme des Geldes, 
und feines Werths darſtellen. Sind 
beide Heiſcheſaͤtze auſs Reine gebracht, 
d. i. hat man Einnahme und Aus⸗ 
gabe richtig gefuͤhrt; fo laͤßt ſich Durch 
Bergleihung beider Hauptſummen, 
der reine Ertrag ganz genau beſtim⸗ 
men, der aus dem Erwerbe, oder 
der. handelnden Defonomie für die 
Zeit, entſteht, wo man dergleichen 
Geſchaͤfte zu unternehmen angefaus 


gen bhat. F — 
Bei jedem Gewerbe, es may im 


unmittelbaren kaufmaͤnniſchen Ver⸗ 
kehr, oder im oͤkonomiſchen Natural⸗ 
und Produetenhandel beſtehen, find 
die Ausgaben, die den Auſwand 
bezeichnen, eben ſo maunichfaltig, 
n. 
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Einzelne Ausgaben oder Einnahmen 
heiſſen daher Poſten, fie mögen in 
Daturalien, Producten, oder Geld 
beſtehen; fo bald aber beide Haupt: 
gefhlehter — Einnahme und Aus 
gabe — an Poftermenge, während 
einer Rechnungsperiode wachſen: alss 
dann nennet man fie Rubriken oder 
Geſchlechtsrechnungen (Conti), 
die aus Deber und Credit d, i. aus 
Schuld und Guthaben beftchen. 
Diefe werden alsdann vereinzelt, fo 
bald es ihre Matur heifcht, daß der, 


- welcher empfängt, ein Schuldner, 


jener aber, der ausgiebt, ein Glaͤu⸗ 
biger oder Guthaber (zu gute has 
ben) wird. 

So lange der Ertrag aller Sums 
men derer, ‚die mir ſchuldig find, den 
Ertrag aller meiner Gläubiger übers 
trift; — oder, wenn der Werth aller 
Einnahme meine Ausgaben überfleigt, 
gewinne ich; fchlägt aber die Wage 
zum. Beften meiner Öläubiger durch, 
d. i. kann die Summe meiner Forde⸗ 
zungen, ben Belauf meiner Schuls 
den niche aufwiegen: fo ift ber 
Berluft offenbar, der dadurch meis 
nen Bermögenszuftand in IR 
bringt. 

Vermögen iſt die ganze Dafr 
wirkliches Eigenthum, es:mag in bes 
weg ober unbeweglichen Gütern, in 
Grundftücden, Gebäuden, Forderun⸗ 
gen, Geld, Prätiofen, Waaren, 
Daruralien, rohen oder verarbeiteten 
Producten, Viehſtand, Werkzeuge, 
Berächchaften, Mobilien, fur; in 
allen befichen, was nur einigermanfs 


„* 
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fen Geldeswersh hat. Die Summe. 
aller einzelnen Bermögensgefchlechter 
ift der Ertrag; — das was ich davon 
an andere noch fchuldig bin, muß ich 


‚immer als eine Yusgabe anfehen, die 


jenen Ertrag vermindert, weil meine 
Glaͤubiger das Recht der Forderung 
haben, die ich befriedigen muß. Ziehe 
ich nun diefen verfchulderen Werth 
von jenem Ertrag ab, fo bleibt der 
reine Ertrag meines Vermögens, 
ein Verfahren, das man Ausgleis 
chen oder Balanciren nennet, wel⸗ 
ches aber wegfälle, fo bald der Eigens 
thümer feine Gläubiger, d. 1. Paß 
fivfhulden hat. Dergleichen Vers 
fahren, da es arithmerifch bewerk⸗ 
ftelliget werden muß, uennet man eine 
Geſchlechtsrechnung, (Conto,) 
anfertigen. Diefes beruhet auf ger 
wiſſen, richtigen und unwiderſprech⸗ 
lichen Heifchefäßen, die alle bisher 
genannte Eigenfihaften unter fich vers 
einigen, und deshalb, wegen der 
monnichfaltigen vorkommenden Ger 
fhäfte, die in Poſten und Ges 
fehlechrsrechnungen ‚ notiret . wers 

den, Buchbalten genannt wird. 
Wenn der Eigenthümer irgend 
einer großen bandwirthſchaft ein Rech⸗ 
nungsverfländiger iſt, der. die Ga 
fchäfte feiner Dekonomie umd des das 
mit verbundenen Productenhaudels 
kunſtmaͤßig in Buchs und, Rechnung 
zu flellen weiß; oder um fich deutlis 
cher auszudrücken, die Gefchäfte feis 
nes wirtbfchaftfichen Verkehrs, nach 
Orundfägen des doppelsen Buche 
haltens wiſſenſchaftlich — 
ann, 
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kann; fo fagt man, daß er kaufmaͤn⸗ 
Nniſch feine Bücher zu führen verſtehe, 
ein Vortheil, den bisher nur wenige, 
vielleicht unter taufend Landwirten 
. kaum ein einziger benutzen konnte. 
Vom einfachen Buchhalten ift bier 
nicht die Mede, da daſſelbe, mie ſchon 
- erinnert worden, von andern abge 
handelt ift. u 

Verſteht aber der Eigener einer 
großen Landwiribſchaft nicht das 
Buchhalten in doppelten Sägen auf 
feine Laufenden Gefchäfte anzuwenden, 
fo haͤlt er einen Verwalter, dir 
wenigſtens in jeder Ruͤckſicht die Ge 
genftände der Defonemie, und das 
damit verbundene Handlungsgemerbe 
faufmännifch in Buch und Rechnung 
zu bringen verſteht. Jeuer bleibt nach 
wie vor der Principal diefer der 
Buchbalter oder Rechnungsfüb- 
rer. Jener ann und darf nicht 
ganz im Rechnungsweſen unerfahren 
feyn, wenn er, wie fo oft der Fall 
ift, an feinem Vermoͤgen nicht Scha⸗ 
den leiden will. 
auſſer einer viehäßrigen Erfahrung 
und hinlaͤnglicher dfomemifcher und 
merfantilifcher Sachfenntniß, Pflichs 
ten zu erfüllen, die ihm Mittel an 
die Hand geben, feine Treue und 
richtige Verwaltung zu beweiſen d). 
Wirchfchaftlihe Rechnungsbuͤcher, 
zumal das Journal, welches von 


d) 
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Diefer hat dagegen, - 
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einem Verwalter geführet werben foll, 
muß, wenn ihm die Direction eines 
ganzen fandguts zu adminiftriren ans 
vertraut worden, vor den Ertrags⸗ 
coflumnen, eine eigene Rubrik feiner 
nachzumeifenden Belege haben, worin 
feine Rechtfertigungsfchtine nach der 
Mummer aufgefübret werden, - Uns 
geachtet ich unten, in der letzten Abs 
theilung diefer Abhandlung, den Eis 
genthuͤmer feine Rechnungsbücher 
ſelbſt führen laſſe, habe ich dennoch 
eine folche Belagscolumne für dem 
Verwalter, zu mehrerer Deutlichfeit 
im Schema des Journals geböris 

gem Orts eingefchalter. - . 
Die Gewißpeit und Richtigkeit der, 
nach Lehte der Doppelbuchhaltung 
geführten Rechnungsbücher, beruber, 
auffer einer deutlichen Handfchrift 
und völligen Bekanntſchaft des Rech: 
nungsmwefens, auf einer Purzen und 
richtigen Darftelung der zu verrech⸗ 
nenden Poften, die eben fo wohl im 
ihren Gefelifchaftsrechnungen, (Ser 
paratconti, ) als auch in ihren Haupt⸗ 
eubrifen, ( Generakconti, ) verzeichnet 
fteßen mäßen, wenn die Nichtigkeit 
der Probe, bei Vergleichung des 
Vermögensftandes, (Bilance,) ers 
wiefen werden fol. Aus dieſem 
Grunde, da die Grgenftände des Er— 
werbs doppelt, — das iſt: nicht 
allsin in den Generals ſondern auch 
in 


Vorſchriften gu einem Wirtbicaftsverwalter findet man häufig in den bebrid⸗ 


Geru der kandwirthſchaft. Auſſer Krün 


ig und mehr andern verdient bes 


fonders erwähnt zu werden: von Dreſky verbeſſ. Landwirthſch. S. 108. ff. 
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in den Specialrechnungen aufgeführt 
werden muͤſſen, ift die Doppelbuchs 
haltung die Wifjnfchaft der Gleis 
ungen, weil nach berfelben jeder 
vorgegangene Fehler oder Irrthum, 
der fowohl durch Formirung der Pos 
fen, in dem Grundbuche, (Your- 
nal,) als durch Uebertragung derfels 
ben im Hauptbuche und dem Waa⸗ 
renfeontro, mittelfl einer , über die 
verfchiedenen Haupt und Gefchlechtss 
vechnungen anzuſtellenden Summi⸗ 
rung ihrer Erträge, die ich eine Bas 
lance nennen will, fofore einfehen, 
und ohne Weitlaͤuftigkeiten abgeäns 
dert werden koͤnnen. Bei der einfas 
hen Buchhaltung kann diefe Zuvers 
laßigkeit um fo weniger Statt finden, 
‘da die Säge der Primanotig im 

ournal, nur auf.den’ Zweck des 
Schuldners oder Glaͤubigers gerichtet 
ſind. Anſtrengung und Muͤhe im 
Huffuchen des vorgegangenen Irr⸗ 
thums, koͤnnen alsdann nur den Fehr 
fer verbiffeen, wenn in jenem Falle 
bloßes Aodiren und Vergleichen der 
Haupsfummen, jeder General » und 
Geſchlechtsrechnung, dieſe Arbeit 
voſlkommen erfeßt. 

Ich werde mich daruͤber in folgen⸗ 
der Abtheilung naͤher und beſtimmter 
erklaͤren, und nur hier noch allge⸗ 
meine Regeln und Grundſaͤtze voran⸗ 
ſchicken, die man allerdings wiſſen 
muß, wenn man ſich vom landwirth⸗ 
fchaftlihen doppelten Buchhalten 
einen richtigen Begriff machen will. 

Jeder, der von mir unmittelbar, 
oder für meine Rechnung von Andern 
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empfängt, ift, mie gefagt, mein 
löner, (Debitor,) d. i.: er 
hat dadurch die Verpflichtung auf 
fi$ genommen, daß, was er ems 
pfangen hat, zu bezahlen, oder auf 
eine Art zu befriedigen, wodurch feine 
Schuldigkeit gehoben wird, in 
Gläubiger, (Creditor,) dagegen ift 
derjenige, der durch das, was er 
mir geleiftee, eim Meche der Forde⸗ 
rung erlangt hat, wodurch ich gends 
tbiget werde, meine Verpflichtung an 
ihn, durch gegenfeirige Wiedererftats 
tung abzutragen. In Borausfegung 
beider allgemein bekannter Begriffe, 
kann man annehmen, daß jede Oeko⸗ 
nomie, und alle darin vorfommenden 
Geſchaͤfte, fie mögen noch fo meits 
läuftig, und von fo verfchiedener 
Matur, Eigenihaft und‘ Umfang 
ſeyn, wie fie wollen, im Allgemeinen 
lediglich für das Buͤcherrechnungswe⸗ 
fen darin beftehen: 
A, In Einnahme und Ausgabe 
baarer Gelder, Producten, Natu⸗ 
talien, und Sachen, die Geldes 


werth find, 
B. Im Eins und Verkauf, des, zur 
Landwirthſchaft erforderlichen 


Viehes, der Gerärhfchaften, und 
der überflüßigen oder bedürftigen 
Produete alter Are, und 


6, In Activforderungen und Pafı 


fiofchulden. 
Bevor ich hieraus Regeln ziehe, 
die ſowohl im Allgemeinen als Befons 


“ dern auf das landwirthſchaftliche dop⸗ 


pelte Buchhalten angewendet werden 
Fönnen, muß ich das erfle diefer drei 
gege⸗ 


l 
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gegebenen Principe, noch ' genauer 
Auseinanderfegen. Cs zerfällt, 


1) iu Abſicht der Einnahme und . 


Bungee 


a) in Einnahme sefenbens, Sie 
beſteht 


N). entweder in dem Recht dee 


Forderung des Gutsherrn an 
feine Pägter, oder 


By in der Verpjlichtung berer, 
die von ihm Gelder zur Zinfe 
geliehen, und | 


© in ber abzutragenden Schuls 
digkeit ber Debitoren, wenn 
letztere für den einen oder au⸗ 
dern, vom Gutsheren gefaufs 
ten Gegenſtand baar bezah⸗ 
len, im Rechnung vergäten, 
oder auf ſonſt eine Art und 
Weiſe ausgleichen und Ids 
fchen wollen. Dagegen 


r b) in Ausgabe, die 


— M in der Schuldigfeit aller 
-. Jandesperrlichen Abgaben und 
- dahin gehörigen Onerum,oder 


-B) in Grundpachten und Zins 
‚. fen von gemietheten oder in 


Ecbpacht genommenen Ländes 
reien, erg u . » 
gl. oder 


© in dem ſamulichen, ge | 


-fammten Oekonomie gehöris 
gen Aufwande und Verbeſſe⸗ 


rung des Guts beſtehen, wo⸗ 
hin auch Knechte- Tags und 


Arbeitslohn, Reparaturen an 
Gebaͤuden und Geraͤthſchaf⸗ 


gen, Frechtungen der Felder 


und Gehoͤlze, Getreidemeſ⸗ 
ſerlohn, Fuhren; kurz, alles 
gerechnet wird, was mittel⸗ 
bar durch andere, alſo nicht 


durch die eigenen Leute des 


Gutsherrn verrichtet den 
muß. » 


. 2 


Die beiden Übrigen Grundſaͤtze cd 
B. und C. erflären fich zum Theil von 
ſelbſt; und das, was allenfalls hie, 
von befonders noch angemerkt zu wer⸗ 
den verdient, ſoll unten gehörigen 
Dres näher vorfommen. z 


Die Zorefegung folgt fünftig, 


* 


* 


Re. 
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Hannsperiftes Magazin. 
168 Stuͤd. 


Montag, den zatem Februar 1756. 





Beantwortung an von Königl. Sorietät der Wiſſenſchaften in 
.. «Göttingen auf den Nov. .1795.-aufgegebenen Frage: Mie ift 
das Rechnungsweſen bei großen Landwirthfchaften ıc. 


(Bortfegung.) 


Jach voriger allgemeinen Leben 
ficht, Dieich, der Kürge meines 
‚eingefchränkten Plans wegen, 

nicht weiter ausführen, noch weniger 
durch praltiſche Beiſpiele erläutern 
ang wird man leicht einfehen, daß man 
im landwirthſchaftlichen Buchhalten, 
nach diefen vorabgehenden Grundiehs 
zen, bei Vergleihung der hier in 
etwa -zerpliederten Einnahme und 
Ausgabe, als Ertrag und Auf 
wand; den reinen Ertrag eines 
—— mit Gewißheit erfahren 
‚Denn ber Zweck iſt der, fo 

pr nis möglich zu gewinnen, und 
die wahre Größe des Gewinns, durch 
Die Regeln. des Buchhaltens beſtimmt 
zuwiffen, wodurch und durch wen 
er vorzüglich veranlaßt und befördert 


. worden. : Wird in Gemäßpeit eines 


folchen Verfahrens jährlich zu einer 

Beftimmiten Zeit, wie bri Kaufleuten, 
der Buͤcherſchluß vorgenommen und 
"Die Inventur abgefertige; fo kann 


man eben fo gut, wie bei Handlun⸗ 
gen im Großen, den Bermögens« 
ftand des Gutsbeſitzers erfahren, und ' 
einfeben: ob das gefamte Brundens 
pital fich vergrößert oder verrin⸗ 
gert babe. 


Das Grundeapital, um mid 
hierüber deutlicher zu erflären, ift der 
Totalwerth aller bemeg » und unbes 
weglichen Güter, womit ich entppe⸗ 
der mein Gewerbe, jenes zu verbeſ⸗ 
fern anfange, oder nach vorgeuom⸗ 
menee Galdirung der Bücher, zu 
einem Beſtandwerth meines wirklis 
hen Eigenthums durch die Inventur 
aufs meue vortrage Aus dem 
Grunde wird ibm au, als kiner 
leblofen Perſon, in den Wirth⸗ 
ſchafts Notiz: Rechnungen, ein eis 
genes Conto, oder Geſchlechtsrech⸗ 
nung, die bald unter dem Damen: 
Grund» Capital » Conto, bald 
— — unter Debet 

und 
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und Credit geführer wird, ange 
wiefen, 

Was bei Kaufleuten in ihren Hands 
Iungsbücern durch Mlobilien » und 
Zuandlungsgerärbfchaften : Auris 
lisrrechnungen befannt ift, findet 
im landwirthſchaftlichen doppelten 
Buchhalten unter Alers» Feld⸗ und 
Sausgerätberechnung völlige An 
wendung. Im Grunde find fie gleich, 
gewiſſermaaßen mit einander eins, — 
nur in der Benennung, niche aber in 
der Eigenfchaft und Fuͤbtung ver⸗ 
ſchieden. 

Um aber allem beweg⸗ und unbes 
Wweglichen Werthe irgend eines Lands 
gutes, das der B ſitzer ſelbſt, oder 
fein Verwmalter adminiflrire, puͤnkt 
lich zu bffimmen, muß man zufön das 
derſt ein genaues "Inpentarium ans 
fertigen, und jedes Individuum, es 
beſtehe in Grundſtuͤcken, Gebäuten, 
Baaren Geldern, Verſchreibungen, 
Aetivſorderungen, Beflialien, rohen 
Produeten, Baus ı Acer: und Feld: 
geärhen, u. d. gl. nach feinem eiges 
nen, aterfannten, oder tapirten 
Werthe, darin aufnehmen, und den 
Totalwerth als Eigentum in die 
Bücher verzeichnen, wovon ‘ich in 
den folgenden Abrheilungen theore⸗ 
uſche und prafeifche Beifpiele anfuͤh⸗ 
ven werde. Hat aber der Eigener 
Paſſivſchulden, fo werden diefe 
daran gefürzer, oder beffer: die In⸗ 
wenrur : oder Capitalrechnung 
wird für alles Eigenthum als Glaͤu⸗ 
biger, für das aber mas fie andern 
ſchuldig iſt, als Schulöner erklärt. 
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Beide laufen ed. ganze Periode „ber - 
vor ein neuer Nechuungsfchluß ges 
macht wird, ſowohl auf ſich FR. 
als auf allen Gefchlehtsrechnungen 
durch, damit man am Ende, wenn 
eine neue Bilance. und Inventur aus 
gefertiget wird, ſehen koͤnne, ob der 
reine Ertrag vergrößert, und jene 
Paffiofhulden getilge, oder umge⸗ 
kehrt ab» ımd zugenommen haben. 
Man har bisher in einigen Auwei⸗ 
fungen ° zum landwirthſchaftlichen 
Buchhalten, eine Menge Bücher zu 


. führten, vorgefchrieben, deren Ueber⸗ 


fohriften und die damit verbundenen 
Begriffe, in der That unnuͤze Weit⸗ 
laͤuftigkeit verrathen. Die 
ge diefee Rechnungsbuͤcher fi 
Flurenbuch, Mobilien/ und 
geldgerärbfehaftenbuch,- Geldtas 
gebuch, Naturalientagebuch, 
Düngertagebuc), Kin? viebtages 
buch, Pferde = Schwein» und 
Schafs zuchtragebuch/ Milch⸗ 
tagebuch, Winter⸗ und Som⸗ 
merfruchtstagebudy,. Speichers 
tagebuch, u. d; gl. wozu noch einige 
fogar sin befonderes ; —— 
führen, worin alle die Spreial und 
Generalfummen eingertagen werden, 
die in den verfchiedenen Hülfsbücdherm, 
von’ Zeit zu Zeit verzelchnet worden 
Wenn man aber die: Schwierigkeiten 
erwägt, die dergleichen! erfahren 
veranlaßen, fo wird man, ohne aus 
führliche Beweiſe leicht einſchen, daß 
ein Buchhalten dee Are, nicht allein 
außerſt weitlaͤuftig, zeitverſpliiternud 
und koſtſpielig fen, fondeen gi Ir⸗ 


rungen, 
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zungen, und nicht felten zu Undeut⸗ 
lichkeiten Anlaß geben muß. Um als 
Ien diefen Unannehmlichkeiten auszu⸗ 
weichen, werde ich für jede große, 
noch fo meitläuftig betrieben mer; 
dende Landwirthſchaft, ein Bücher 
rechnungsweſen vorfchlagen, das alle 
vorhin genannte Bücher völlig unnüg 
macht. Kürze, ohne dem Haupt⸗ 
zweck zu fchaden, ift die vorzuͤglichſte 
Eigenfchaft, welche der doppelten 
Buchhaltung, zumal dem Landwirth, 
zur Empfehlung gereicht. Folgende 
‚Abrheilungen werden den Sachkennert 
überzeugen, in wiefern dieſer Zweck 
erreicht worden, — 


11Abſchnitt. 
Erſter Theil. 
. Zweite Abtheilung 


Theorie des landwirtbfchaftli- 
den Rechnungswefen nach 
 *Brundfügen der doppelten 
‚Buchhaltung insbefondere. 


. Se weniger — wir haben es aus 
genblicflih noch erwähnt — das 
Buchhalten Schreiberei erfordert, 
deſto mehr ift der Vorzug, eine Mer 
thode zu wählen, die alle Vollkom⸗ 
menheisen wereint, welche ein Mech: 
nungswefen bedarf, von dem man 
Beſtimmtheit, Ordnung, Deutlich: 
feit, und alle wefentliche Entzwecke 
zu befriedigen erwartet. Wenn man 
Statt vielen Wirthſchaftshuͤlfsbuͤ⸗ 
chern, wovon ich fo eben fprach,, nur 
zwei, hoͤchſtens drei Hauptnotip 
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bücher brauche, darin alle: ſich ereigs 
enden Vorfälle, nach der Natur des 
Buchs, entweder fpeciell, oder ge 
nerell, kurz, deutlich und bündig aufs 
gezeichnet find, fo darf es wohl feines 
nähern Beweiſes: daß leßterer Art, 
vor jener unftreitig den Vorzug ges 
buͤhre. Aus eben diefem Grunde ver- 
werfe ich nunmehr alle landwirthſchaft⸗ 
lihe Danual > und Nebenbücher,i— 
nehme dafür nur ein Journal ⸗ oder 
Tagebuch aller vorkommenden Ga 
fhäfte an, worin man ſowohl afle 
Produete der Ställe und der Grunds 
ſtuͤcke, die, mit Zuziehung deſſen, 
was durch andere Zweige des Vermoͤ⸗ 
gens, und ber, aus der gefamten 
Viehzucht und des Pflanzenbaues 
entftehenden Gegenſtaͤnde, _ welche 


. man zu veräuffeen Gelegenheit bat, 


Theile des Erwerbs, folglich Bran⸗ 
hen des Ertrags werden, — als 


auch folche. Gegenſtaͤnde notirt, die 


den Ertrag vermindern, der durch 
den gefamten Aufwand, ee möge in 
wirthſchaftlicher Verzehrung der 
Haus genoſſen, des Aufwandes auf 
Grundſtuͤcke, Beſtialien und Ge 
baͤude, dem, Usterhalte der Arbeits⸗ 
leute und des Geſindes, u. d. gl. bes 
ſtehen, nöthig gemacht wird. Auch 
kommt es nicht darauf an: ob der 
einzutragende Poften wirklich geprägs 
tes Geld fey, oder in Propducten, 
Maturalien, ꝛc. beſtehe, welche vers 
einnahmet oder verausgabet werden. 
Genug, die Zeitfelge, wenn dergleis 
chen im "Journal zu vermerken vor⸗ 
koͤmmt, und die Natur des Poſtens, 

2 zu 
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zu welchem Behuf er eingenommen 
oder ausgegeben worden, das Eintra⸗ 
gen erfordert, ift hinlaͤnglich, jeden 
Gegenſtand Hier fpeciell- darzuftellen, 
um ihn auf feiner, im Hauptbuche 
befindlichen Geſchlechtsrechnung 
zu übertragen. ' 

Hat es feine Nichtigkeit, daß der 
gefamte Ertrag der Landwirth⸗ 
ſchaft, vorzüglich aus KTaruralien, 
Producten, und alles was Geld 
and Beldeswerrh find, — der To: 
Salaufwwand dagegen, zum Theil 
aus Geld, und theils aus Klarura: 
lien beſtehe, fo folgt, daß auch 
beide, zur Beſtimmung des reinen 
Ertrags, 1) im fpeciellen Grund⸗ 
buch, welches ich von nun an ſchlecht⸗ 
weg Journal nenne, nur mit der 
noͤthigen Vorſicht und Einrichtung 
der Poſten niedergeſchrieben, und der 
Werth, in die ihm eigenen Geld 
oder DMaturalcolumne ausgeworfen 
werben koͤnnen. Die Verfchiedenheit 
der im Hauptbuche vorfindlichen Pers 
fonals und Anpifiareechnungen wohin 
‚ jeder dieſer Poften befonders übertras 
gen werden muß, zeigen demungeach⸗ 
tet den Weg, ohne fich deshalb um 
bie Verwechſelung der Gelveinnahme 


oder Geldausgabe, des Empfangs 


oder Ausfchrens der Naturalien im 
Journal zu befümmern. - 
Inzwiſchen erforderte die Abſicht 
und das Weſen jedes landwirthſchaft 
lichen Buchhaltens, daß ſich zeige: 
welche, und wie vielerlei Produete, — 
wie viel von jedem gewonnen, — mie 
viel in jeder Art zum Aufwand vers 
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brauche, — davon an andere, und 
wie viel im jeder Gattung verkauſt 
worden, — was und wie viel jebes 
Grundftück eingetragen, — und wie 
viel der reine Ertrag , gegen dem 
jüngft vorhergehenden Buͤcherſchluß 
zu: oder abgenommen habe? 
alles Bann 2) durch das Hauptbuch, 
und 3) durch das fpecielle Waa⸗ 
renfcontro ganz beutlich gezeugt 
und beantwortet werden. Denn da, 
wie gefagt, das Hauptbuch alle 
Rechnungen erichäle, die zu dieſem 
Specialendzweck führen, — das 
Waarenſcontro aber jedes Natu⸗ 
talproduct aus dem Pflanzen: ober 
Thierreiche in eigenen, aus Debet 
und Credit beftehenden Geſchlechts⸗ 
rechnungen darftellt, deren fummas 


riſcher Ertrag im Hauptbuch, zus 


mal bei der andwirehfchaft im Grofs 
fen, auf einem einzigen Generals 
produktenconto in Schuld und 
Guthaben kurz und deutlich auseins 
ander feßt, fo gebt daraus hervor: 
daß jede dfonomifche. doppelte Buchs 
führung, die, auffer diefem wiſſen⸗ 


fchaftlichen Plane, Borfchriften mb 


Anleitungen der Art ertheile, wo niche 
völlig unnuͤtz, wenigftens zweckloſe 
Weitlaͤuftigkeit verrärh. Der zweite 
Theil diefes Abſchnitts, worin Ich, 


in zwei befondern Abrheilungen, ale 


bisher vorgetragene und beizubrins 
gende Theorien und Grundſaͤtze prads 
tiſch anzuwenden gedenfe, wird da⸗ 
von einen deutlichen Begrif ſgeben. 
Dur muß ich Hicbei bemerken, daß 
ich im. Hauptbuche für diesmal, - 

te 
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ber Geſchlechtsrechnungen aus bem 
Pflanzenbaue und Viehſtande fo we⸗ 


nig waren, nub von ben letztern gar 
Beine in meinem Plan, der Kuͤrze we⸗ 
gen, aufgenommen werden durften, 
Beine‘ Beneralproductenzechnung 
angefertiget,, : fondern jedes Felder 
geugniß als eine lebloſe Perfon be 
trachtet habe, die, zuſamengenom⸗ 
men’ Gegenflände des Generalwaa⸗ 
zenconto hätten werben muͤſſen. Um 
aber den jedesmaligen Beſtandwerth 
von jedem Probuete zur beliebigen 
Stunde beftimmen zu koͤnnen, kann 
man’ damit bie Specialvechnungen 
des Waarenſcontro vergleichen, 
woraus das Geſuchte alsdann her⸗ 
vorgeht, wenn man Erebit vom Des 


abzieht. 

Damit man richtige Begriffe von 
allen, unten näher vorkommenden 
Gegenſtaͤnden habe, muß ich noch eis 
nige Erklärungen voranfchicten, die 
— e des landwirthſchaftlichen 
ch s gehoͤren: 
ESchon oben S. 238. habe ich drei 
‚allgemein anerkannte Grundſaͤtze er⸗ 
waͤhnt, woraus ich folgende ſechs 
Regeln herleite: 

4) Wenn man ein Produet, von 
welcher Art es immer ſey, einkauft, 
ſo A die Generalproductenrech⸗ 
mung, ober deren Auriliarconti, je⸗ 
der inter feiner eigenen, natürlichen, 
oder gegebenen Benennung , tm 
Hauptbuche oder. Waarenſcon 
tro, dafür Deber; d. i. ſchuldig, — 
weil fie alle, als Leblofe Perſonen, 
die Verpflichtung über ſich nehmen, 
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durch den Verkauf an dirfen oder je⸗ 
wen, oder Durch den Ge: und Ver 
brauch, den Werth deſſelben zu vers 
güten, und fodann ihre Schuldigkeit 
zu erfuͤllen. Iſt aber 
B) eia Product, Natural, oder 
was es ſey, verkauft, ſo wird jene 
Generalproductenrechnung, oder 
deren ſpecial Geſchlechtsconti dafür 
im Hauptbuche und Waaren⸗ 
ſcontro abgeſchrieben, oder eredi⸗ 
tirt, weil dadurch die Veranlaſ⸗ 
fung, im vorigen Falle Schuld⸗ 
ner geweſen zu ſeyn, durch dem Ab⸗ 
ſatz dieſes veraͤuſſerten Werths geho⸗ 
ben wird. Beide Faͤlle ſind entge⸗ 
gengeſetzt, und doch genau mit ein⸗ 
ander verwandt; daher, die ausfuͤhr⸗ 
liche Wiederholung, die ih ſowohl 
bier, als in folgenden vier Regeln 
beobachten muß, einigen, minder 
mit der doppelten Buchhaltung bes 
kannten Leſern, dadurch deutlicher zu 
werden. Kommt 
C) eine baare Geldſumme ein, fo 


AR die Caffarechnung, im Kaupt⸗ 
‚buche durch ben, oder dasjenige, 


welches zu dieſer Bezahlung Anlaß 
gegeben, oder wirklich geleiftet bat, 
en Schuldner, d. u: Sie wird 
für diefen Ettrag debitirt. Deun da 


‚bie Caſſa, die alle baare Geldein⸗ 


nahme und Ausgabe bewirkt, als 


‚eine lebloſe Perſon in der Wieth⸗ 


ſchaftsrechnung überhaupt: angelchen 
werden muß, die, wie jene Bene, 
ralproductenrechnung, Bebuf der 
gefamten Oekonemie, allen Geldver⸗ 
keht bejorgt,, und desmegen mit dem 

Waa⸗ 
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Wäarenfeontro in feinem andern, 
als zufälligen Verhaͤltniſſe ſteht, da 
gegen aber im Hanptbuche, (f ums 
tenten IE Abfchn. + TH. ı zweite 
Abtheil. Fol. 5.1 6.) eine 
Gefchlechrsrechnung vom 
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tor ſchon Längf ein Blinbiger von 

jenem. gewefen, entweber ganz, ober 
zum Am. Theil auf die eine oder andere 
Art ausgeglichen wird. Iſt dies nicht 
der Fol: alsdann hat der jegige Nuss 
geber, an jenem Empfänger ein Recht - 


pfang, (Debet,) umd Ausgabe, der Forderung, das .. vertrags⸗ 
(Credit, ) erfordert, auf welcher ſie mäßig beben muß; * 
zu'jeder Stunde Rechenſchaft von ih⸗ Wird endlich 


xem  Zuflande ertheilt, fo iſt die 
Caſſa, oder. deren Conto, (a. am 
gef Orte,) fo lange fie jeden baaren 
Empfang an meine —— noch 
nicht abgetragen hat, als Schuld⸗ 
Her meines Vermoͤgens anzufehen 4 
IR über 

eine Geldſumme baar ausgege⸗ 

ſo iſt die Geldrechnung im 

— * durch den, an wel⸗ 
chen dieſe Ausgabe geſchehen, ein 
Gläubiger worden, warum? fie 
hat entweder ganz, oder zum Theil 
die Schuldigkeit erfüller, die ihr, nach 
voriger Megel, ducch den baacın Ems 
vfarg, an Andere zu leiften oblag. 
Das Caſſaconto wird alſo füridäs, 
was es, mach meiner Beflimmüng,, 
en Andere abgetragen bat, ereditirt, 
und hat von ſeinem bisherigen Em 
pfang um fo viel weniger Ju verant: 
worten Hat 

'E) Yemand einen Werth a. Conito 
d. i. auf Rechnung, ohne ihn fe: 
fort zu verguͤten, empfangen: fo iſt 
der Empfänger für das, mas er er⸗ 
balten, ein Schuldner, welches er 
ſo Tange bleibe, bis deſſen Verguͤ⸗ 
tung, oder, wenn ber jegige Debi⸗ 


F) in irgend dem Küdfihe de 
Werth für meine Rechnung, entwe 
der an mich felbft, ober an Andere 
abgegeben : fo iſt dieſer, der empfängt, _ 
—— für deſſen grey dergleichen 

btrag gefchehen , Erebitor ‚oder 
Gläubiger. Es * nun, daß ihn 
eine gewi ſſe Werbindlichfeit der Schul 


zu diefen Maafregeln noͤthigte, wo⸗ 


durch er ferneen Anſpruͤchen der For 
derung enthoben ſeyn mollte,— oder 
aber dasjenige leiſtete, wozu er dm 
Grunde nicht verbunden war: ‚fo hat 
ee im erftern Falle als Gläubiger die 
Bedingungen erfüllt, denen ee fi 
zu unterziehen gemörhiger fah, — im 
ichtern aber, fish ein Recht des Wie 
derforderns verſchafft, Das ich im 
Stock meines Weemögensflandes als 
eine —— anſehen muß. --. 
Alle dieſe Regeln find im Gauzen 
—— als — — 
einfachen und. regelmäßigen 
baltens:der tandwirchfchaft. .: Ba⸗ 


‚tegchtet man dagegen je zwei und zwai 


unmittelbar auf eimander folgende 
Principe im der Zufanmenfegung, fo, 
daß A zu B; C zu D, mudEnE 
gehöre; — vereinigt und verwechſelt 

' man 
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man die Begtiffe von eifjehten Des 
Bitören mie Ereditoren; — ſetzt man 


jene diefen, und umgekehrt, diefe je⸗ 


nen entgegen; — läßt man als Haupt» 
14 vorangeben, daß der, wels 
cher empfängt, Schuldner, und 
ber, welcher ausgiebt, Gläubiger 
von jenem wird: — fo hat man ohne 
Mühe, in der gehörigen Form, eis 
nen Doppelten Poflen,, der, wenn 
er im Journal eingetragen wird, 
den Debitor zuerſt, den Ereditor zus 
nachft folgen laͤßgt. Ich will hlevon 
ein Beiſpiel geben: 
: Zn practifchen Journal, das ich 
unten CIE’ Abſchu. 2. Th. zwei⸗ 
te Abrbeil. ) vorlege, ſteht: Poſit. 1. 
Caffenrechnung, & 
an Imenturrechnung; 
Hieblberechnung, 
an gedroſchenem Kochen. 

Hieraus geht hervor, daß im ers 
ſten Fall, die Caſſa — eine lebloſe 
durch die "Inventur, als 
Eapit: oͤgen, empfing, folglich 
der letztern Rechnung Schulöner 
ward; Das "Inventurconto dage 
gen,. war.der Öläubiger, dem das 
edge der Forderung zufland, fich fo 
fange" an jener zu haften, bis diefe, 
nach dem jechften Grundfage F, auf 
Die eine obirrandere Art, durch diefen 
oder jenen, mittel · oder unmittelbar 
dafür entſchaͤdiget wurde, Mit der 
Meblberechnung und dem gedro⸗ 


fyenen Rocken hat «6, wie in allen 


ähnlichen Faͤtlen, gleiche Bewandniß. 


” MBit das Rechnungeweſen bei’ic. 
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Iſt auf diefe Weiſe der Poſten, 
in doppelter Form im Journal eins 
getragen: fo wird er aus dieſem im 
das Hauptbuch, und, wenn er aus 
bloßen Preducten, oder gemifchter 
Zufammenfegung beftche, fo, daß 
die Caſſa an irgend einem Natural 
und umgekehrt zu fordern oder zur 
gute bat, zur Beſtimmung des Zus 
wachſes, oder der Abnahme, folgs 
lich zur jedesmaligen Erfenntniß der 
rraͤthe oder Beſtaͤnde in das 
Waarenſcontro eingetragen. Die 
Mebiberechnung in demfelben Fol. 
25. 2. wird z. B. für obigen Ems 
pfang debitiet, fo wie das gedro⸗ 
ſchene Rockenconto durch die Mehl⸗ 
berechnung gegenſeitig ereditirt. 

Im Waarenſeontro haben for 
wohl der Viehſtand einzeln, und- die 
davon erwachfenden: Probucte, ale 
alle Erzeugniſſe des Pflanzen⸗ und 
Felobaues, der Wälder, Teiche, 
Fluͤſſe und Baͤche, Fury alles: übers 
baupt und insbefondere ihren Platz, 
was in großen Landwirthfchaften, als 
Waaren, die einen veräußernden und 
vernußenden Werth haben, ben’ ges 
famten Ertrag: vermehren helfen. 
Man kann daher 

I) dem Dieb an ſich felbft, und 

jwar | Ä 

a) den Pferden, ‘ 

b) tem Rindvieb, 
ce) den Schafen, 

d) ben Schweinen, 
e) den Ziegen, und 
f) dem Sedervich, 
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jedes nach feinen Unterabtheilungen; 
als. auch 


11) den Diebproducten, als z. B. 
a) der Mil, 
h) der Burter, 
c) dem Baͤſe, 
d) der Molle f) 


e) den Eiern, Federn, ud 


allenfalls 
f) den Haͤuten von geſchlach⸗ 
tetem Hormwwieh ꝛc. 
eine eigenes Conto, oder Rechnung 
geben, auf weicher aler Zuwachs 
und Ybgang: zus und abgeſchtieben 


wied. ; 

Eine ähnliche Bewandniß bat «6 
mit den Feld Gartens Baum» Wie⸗ 
fens und andern Producten und Mas 
zuralien des Pflanzenbau. Go 
haben ebenfalls im Waarenſcontro 

I) die Winserfrüchre, und das 


von 
a) der Rocken, 
b) der Weizen, 
e) der Spels, 
d) die Gerſte, 
Ju e) der Reps, u. dal. R 
n) Bon den Bommerfrüchren, 
a) die Gerfte, 
b) der Buchmeigen, ⸗ 
ce) der Haber, 
d) der Reps, 
e) tie Schderbfen, u. ſ. w. 


UI) Bon den Gegenſtaͤnden 
Sanbdsgenää, ein 
tt; 


3) der Rleefaamen, ; 
b) der Raab und Ruͤbſaa⸗ 
men, . 
.c) der Tabad,. . 
d) der Drapp, um mn, 
e) ber Slads, R NR 
baganfı 
[% die Spörrie,. ., 
) bas Heu, ı. 


4 


u 


» 


IV) Gegenſtaͤnde der Zandelss 


gewächfe , Jweiter Art. 


A, Die Naturalbaumfruͤchte, 
und zwar 

a) die Aepfel, 
b) Birnen, 
c) Pflaumen oder Zwerfchen. 
d) Kirfchen, 
e) Pficfiche, 
f ) Abrikoſen, 
ge) Früffe, 
h) &uirten, u, dal. 

B) Die daraus entfichenden 
Bunſtproducte, uemlich: 
Aepfeltrank oder Meeth, 
b) getrockaete Aepfel, Bir⸗ 
nen, Zwetſchen, Birſchen, 
Sollunder, oder Flieren⸗ 
lattig, u, fe mw. jedes für 

ſich ihr eigenes Conto. 


Die Zortfegung folge Fünftig, 


— 





— — 


2) ue Vuno o 


—— ie L. 


rag: “iy — 9 
0 I 


und — 


yo DR 4 8* r 
anceiiu 


pi sn ferner V) bie Barı 
. .tenproducte, und jwar: 
2) die Wurzelfrüchre,. 
I —8 die Huͤlſenfruͤchte, 


* Beni alles Art, dgl; 


Desg leiche n: 

BR — und die 
ihr⸗ untergehoͤrigen Natural⸗ 

‚und: Kunſtproducte, 
jede. für. ihr eigenes. Conto; * 
doch iſt es 
laſſen, ob, zumal in Bleinern Gegen: 
fländen der Defonomie, mie Nr. IV- 
VL, eine Generalgeſchlechtsrechnung 
diefer Producte, oder jeder einzelne 
Gegeuſtand für ſich eine eigene Red) 


nung im — — gegeben 


wird. Nach meiner Einficht wutde 
es. am beften ſehn, man eröfne, der 
Kürze wegen, allen: Hauptuͤberſchrif⸗ 
ten, — 


— dd yıl * den 


——— von Kongl — Dr ano * 
Göttingen auf den Nov. 1795, aufgegebenen Frage Wie iſt 
das —— — bei großen ee 


(Fortfegung.),.. 


ral⸗ — ) den 


ten — V), den m. 


der Willkohr uͤber 


aus Royalpapler 








* dt] 


a . Anaur 
* 9 4 Mm ld se Ra 
— —— 
verfertigien... ——— 
und zwar I) dem, Re nösnatu 






ba 
DUGEARE — I) deu 
ten; — 


fen. erfter rt; 7 ‚VD, eben denn, 
felben. zweiter Arts — Vih den 
— — — der 
—— —* — der 5. Stjeben 
reiz,—, A)s den Pe 
ein eigenes a worauf m man alles, 
was zu ihrem Behuf ausgegeben, 
oder angewandt wird, debitirt, und 
dasjenige, was im jebem- Artikel ers 
zeugt, miduannehre andere: Beſtim⸗ 
mung abgeliefert worden, creditirt. 


Wird nun an Ende des Mechkungss 


jaßrs, welches am fchieklichften ber Aus⸗ 
gang des GSeptembs ifta), jede Rubrik 
oder Conto abgeſchloſſer; und hat 
man 


a) Die ————— Sechurngetiger werden wie bei der Kaufmann ·⸗ 
ſchaft, zu un Decemberd abaefhlofien, eine Gewohnheit, anf) —8 
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von jedem ein⸗ 


einer mittlern 
Er ine * Ere⸗ er 


ditſeite eingetragen: fo zieht man bie 


- Summe des Debers vom Eredit ab; 


der bleibende Reſt ift der reine Er 
trag des Products, der als Gewinn, 
den gefamten Vortheil im Haupt⸗ 
buch auf der General: oder gs 
nen Productenr enrechnung verar 
{en —* den bisher gemachten Auf: 
wand, bei der Nettobilance aus; 
gleichen si. Aller Nugen aus den 
cialrechnungen des Waaren⸗ 
s, ift gleih der Sum 
me, welche das Generalproducten: 
* im Zauptbuche balancirt; 
dagegen find alle Specialproducten» 
und 9 Natiwatbeftäude aus jenem, 
gleich dem Totalwerth, der ſich un: 
ger diefer Benennung auf gedachten w 
Hauptbuchsconto im Eredit findet. 
Gefegt, diefe Summen waͤren im 
mindeſten verfchieden: fo liegt der 
Fehler entweder in dem Uebertragen 
— Date ins Hauptbuch 
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oder Waarenſcontro; oder in den 
gefuheten Rechmuigen feröft die 
Darüber mit dem Journal ce 
niret, und im Caleulo nachgefehen 
und revidirer werden muͤſſen. 

So eben habe ich erwähnte, daß 
es immer von der Willkuͤhr abhange, 
die Rubriken im Waarenſcontro 
zu erweitern, zu vereinzeln, oder zu 
generälifiren. Der legten Mes 
thode rede ich das Wort, Man kann 
daher in diefem Buche eine Aduptr 
rechnung der Düngemsterialien 
halten, worauf man den Aufwand 
der Streu, Kalt, Aſche n. dolams. 
verzeichnet. Gigenden, mo ſogar 
Butterfeäuser angefchaffet werden muͤſ⸗ 
fen, bedurfen nichts deſto weniger 
eine laufende Rechnung, unter dem 
— Surterconto, oder för 


Deber. ‚Sutter. Credit. 
Alles, was num zu biefem Behuf ans 
gefauft, baar bezahlt, oder gegen 
andere Producte vertaufcht wird, komt 
ins Deber; basjmige aber, iR 


is meine tif ——— unten im zweiten Theil dieſes Ab⸗ 
a mitt? anfange. Allein, dies ift, mach meiner Einficht, ein weckwidriges | 


u. en 8 da. uw 


ber anfange, und an 


er u —— und die meiſten Wei⸗ 
Tu olfen un e and 

— — der Ban pn jäbrlichen Wechſel entgegen eilen. · 

* 8 daß daber das neue Rechnungsjahr der Landwirtge mit dem F Oeto⸗ 


fifchet wer alle - 


„und 4, 
effer if 


lid — den 29ten Sept. — endiar, und der 


Nechnungẽſchluß — Schon Bergius, Pfeifer, von Schönfeld n. A. 


baben zu diefer 


laß gege 


n; und aus eben den angeiäbrten. 


erku 
Gründen babe ih, — dieſe Abbandlung zufaͤllig gegen Ende des voris 
gen Septembers, den Dit ihrer Beflimisung erreicht, um dieſen Gegenſtand 
meiter auszuführen, die unten näher unrtammenden Detonomiegelhäte, mis 


Michaclis 1795. abgeſchloſſen. 
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das Täufchmittel geweſen, «6 

— re ‚oder 

Ken me dar ’ —* —* Seite, 
me Eden an: das 

Sure ſey gegen baare Bezahlung 
angekanft worden: —— der Pos d 


** * gouraal notice 
iiſſen ⸗ 
"Sutter, 


n Ca 
oder, *— dm —*0* 
7 


Se für den Be 
and der ee deren Kid 
Ham A 
9 Fi 
wi! 3 


Wie —— —— x. 
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dauerhaften, j 
lichen Aufwandes, . für fi 
verſchiedene Branchen, im Dan 
renfcontro eine fpreielle Taufende 
—— (Eonto). 

ür * und der Aufwand 
Gereralsont, die, nad ep 
der bier vorfommenden 
mit befondern Rubriken angefertiget 
terbein Fönnen, Um vom dem Zweck 
und der Einrichtung eines folchen 
Eonto a Begriffe zu ertbeilen, 
will ich Teßtere A 6, 
wie fie fchematifch im —2* 
tro angefertiget werden Eee 
dee Beiſpiel anführen; * 


— 


. — der ger Landwitthſchett. —* 


Credlt. 
J — Bebuf Debnf 
u iper@flhäudere.]] der Stäfte, a 
——— —** Selber, Die Zeit der Reparatu · u 
\ fen Ansagleis en. ven ꝛc. 
last. aor, | vi || 208. |0or- jo sung | [et jan: M 20 so. Ip 


1795 


Sept. 30 | 4 





— — 
— — — — 
— — — 








— 
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wor age; nme See 


* ut ders und Land 
hie. 2 haben. we 


ion ia a | 
— Bone in fi Rh 


es ſey 
oder im Wsa 





xenfcontro 

* —— 
d Vak htungen, von welcher Art 
finm mögen, Seneral * 

7. Produste ‚ar. dgl,,..die man zu 
äsgend einem Gegenſtande des Auf 
wandes rechnet, - in dieſem fpecial mo 
eingetragen, und alles, mas behuf 
der gefamten Sanbwirehfchaft, für die 
Haushaltung, ' , Bebeffe 
zungen a. fr w., an Producten, vom 
Pte genommen wird, eben fo gut 

nehmlichen Preife demjes 

‚wertechnet, als wenn 

Bade am wäre vers 

| als Berürfniß von die⸗ 

‚ fen € u worden. Diefe Regel 

darfifo big der Eigener, als. fein 

Verwalter, aus —— Auge ſetzen. 

— Onumdiüg: IB as ich nicht ber 

fie, und d mein Beduͤrfniß 

iſt, 98 ich * dern nehmen, und 

deſſen Werth erlegen, — wird in 

‚aller Abſicht Lech fehr noͤthige Eins 

richtung rechtfertigen, den reinen 
Ertrag deflo fiherer auszumitteln. 

Um aber nicht jede Kleinigkeit in 

Die Bücher zu bringen, und dadurch 

das Buchfuͤhren ohne Moth zu ers 


⸗ 
“ .. 


x en 
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— fan man, durch ange ·⸗ 
lite Beobachtungen, behuf 
menſchlichen Lebens, für den h 
n Verbrauch der Milch, Buster, 
fe, Gerränfe u. dgl.;. 
berzeichnigfe, „halten, - und-. von ei⸗ 
nenn Sonnabend, zum ‚ander dieſch 
wierbfchaftlichen Aufwand auf einmal 
in die Bücher tragen. , Monatliche 
Ueberfichten führen fehr leicht zu Ir⸗ 
‚zungen und Anrichtigkeitem, die ein 
zuverläßig bandelnder Landwirth ver⸗ 
meiden muß · Brodkorn, und ans 
dere, der bandwirthſchaft eigenthuͤm⸗ 
liche Produete, werden, behuf der 
Haushaltung, entweder wöchentlich, 
naslich,; oder um den J 
anfehulich zu a 06 von Zeit 
u Zeit eingefchrieben ; jedoch iſt dies 
willkuͤhtlich tote ich unten prak⸗ 
tiſch zu zeigen, Gelegenheit nehme. 
Ungeachtet ich bisher nicht den mins 


deften Unterricht vom der Befchaffens: 
beit. und Einrichtung der, jur lands . 
wirthſchaftlichen Doppelbuchhaliung 9— 


befliminiten Rechnungsbuͤcher ertheilt 


babe, indem nur ein etwaniger Ken⸗ 


1 


ner diefelbe praktiſch einſehen, und 
fuͤr jeden vorkommenden Fall, nach 


der bisher ertheilten theorerifchen Uns 
deitung ergänzen und vervollſtaͤndigen 
kann, muß ich noch endlich von dem 
Abſchluß des Hauptbuchs und 
des Waarenſcontro in der Kürze 
Nachticht geben. 

Michts ift dem fandwirch, zu Ba 
flimmung feines VBermögensftandes 
noͤthlger, als zu jeder Stunde aus 


bemfelden die Inventur ju entwer: 


en, 


ats 
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en Sund einer Bilance daruͤber treidearten ze das Nrtimpmaaß; und 


en. Der Endzweck von 
beiden, aaft. auf: die Keuntniß und 
Befcpaffenheit der gefamten fand; 
wirthſchaft gerichter, und An vor⸗ 
gügkiche: Moficht Die, die Verſehung 
Ses, Durch den periodiſchen De; 
Bonomieverfche erhaltenen reinen 
Ertrag ya beftimmen. 
Ye. Inventur oder Bilance ift: da» 
her das »einzige Mittel, mit ‚einem 
Bit meine Adiva; Palliva, und reis 
en Ueberſchuß/ meines eigenen der; 
moͤgens zu uͤberſehen. Soll da ſſelbe 
auf die bisher gewieſene Art, nach 
Grundſaͤtzen der doppelten: Buchhal⸗ 
sung veranſtaltet werden; ſo muß 
man zuerſt im Waarenſtontro alle Um 
Produete und Maturalbeſtaͤnde ſpe⸗ 
«ialiater ausmitteln. Dies geſchie⸗ 
fee, wenn man, wie oben bei⸗ 
Lufig erinnert worden, alle: a 
fhriften der: Gef 
fo wohl auf dem Auen als Ereditfei 
ten 
—— von -erfleemy'd. 4, Die 
Bis Credits von den des Debets ab⸗ 
giebt „ um dadurch den ‚Natural, und 
Produetenbeſtand bei jedem Conto zu 
erfahrenil; Stimmen dieſe Reſte mit 
Mash, GSewicht oder Stuͤckenzahl 
der wirklichen Vorraͤthe, die als⸗ 
Bann, nachgemeſſen/ gewogen und ges 
Jahlt werden, uͤberein, ſo iſt der Beweis 
von der gefuͤhrten Rechnung klar, und 
die Treue der, über bie Maturalien 
und Produete geſelzten Leute erwirſen. 
Sdoch iſt zu cuerten, daß bei den Oe⸗ 


vd, 


Eine richti⸗ 


irt, — letztere 


bei andern Gegenſtaͤnden, die, wie z. 
B. der Hopfen, Taback u. d. gl. 
nach dem Gewicht verkauft werden, 

das Eintrocknen zuvor in Auſchlag zu 
bringen ſind, ehe man den Mettobe; 
fand zu beſtimmen im Stande iſt. 


Jeder Beſtand wird demnach, ger 
maͤß des laufenden, doch mittletn 
Matr ktpreiſes tariret; und der Be⸗ 
ſand mit ſelnem Ertrage eben falls ius 
Erdit gebracht, wodurch zwar bie 
Summe des Credits, mit ‚ber des 
Debets, in Abficht der Producten 
und Naturalmenge, — nicht: aber im 
—— auf beiden Seiten ſtimmt. 

auch: dieſen auszugleichen, zieht 
man De: ſummariſchen en der 
Geldeolumne? des on ber 
des Credits ab; der Neberfchuß ift 
der Yeine Gewinn, den der periodis 
em, che Werkehr der: Landwirthſchaft, 
auf diefem Natural o der Produceten⸗ 
conto waͤhrend dem Zeitraume des ge⸗ 
genwaͤrtigen und vorigen Buͤcher⸗ 
ſchluſſes, geliefert hat. Der wirk⸗ 
liche Naturalbeſtand wird daher: 
Per Saldo an: Beftand. - der reine 
Gelduͤberſchuß dagegen An Gewinn 
und: Verkafe side vorliegenden 
Eonto ab: — "undizugefchrieben, wa⸗ 
durch dan aufrbrider Seiten, Mar 
tural » Produeten/ und Gelöntenge 
von felbft fiimme, ein Werfahren, 
welches man ſaldiren oder abfchließen 
nennet. 


Alle 
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Alle im Waarenſcontro per 
Saldo gezogenen Beſtaͤnde, vergröfs 
een einzeln, oder zufamengenommen 
Die Schuldigkeir der im Haupt⸗ 
buche gezogenen Bilance, — bie 
des reinen Gewinnertrages dagegen, 
das Guthaben der. Gemwing » und 
Verluſtsrechnung im KHauptbuche, 
welche das anfängliche Eapital; oder 
Inventurvermoͤgen vergrößeru helfen, 
Damit man num im letztern Falle 
wiſſe, wodurch dieſe Vergroͤſſerung 
oder Verminderung entſtanden oder 
befördert worden, muß man 


1) allen Verdienſt, ber aus; biefem 
oder jenem veräußerten .oder ange⸗ 
wandten Produet, Matural, oder 
was es auch fey, während einem 
Rechnungsjahre erwachſen, aus allen 
hieher gehörigen Gefchlechtsrechnuns 
gen des Aauptbuchs und Wan» 
renſcontrobuchs, auf. befondern 
| Papierbogen esteapien und 


2) atı Diefer Hauptfumme ale, in 
gedachter Zeitfriſt veraulaßte unwie⸗ 
Derbringliche Koſten und Ausfälle, 


aller Schaden, und wie der Verluſt, 


der fi auf Feine Weiſe wieder zu ev, 
ſtatten faͤhig tft, auch immer Namen 
babe, wodurch der Unterhalt für 
Menfchen und Vieh befördert wird, 
folglich alles, was wirklich verloren 
geht, abziehen , damit durch biefe 
angeftellte Bergleihung, der gefammte 
wirkliche Gewinn, d. i. der To. 
talertrag des Zuwachſes meines 
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vorjährigen Vermögens; dem has 

maligen "Inventur, oder Capitals 

rag zu gute gefchrichen werden 
une, 


Geſehz aber, die Summe der Res 
ften und des Verluſtes, won welcher 
Art er fey, wäre größer, als die Des 
Verdienfles, der fummarifche Ertrag 
aller gezogenen Vortheile, fo ift die 
unvermeldliche Folge, dieſe, wenn 


anders alle Conti gedachter Dede 


nungsbücher richtig falbiret worden, 
daß fich das vorige Capitalvermoͤgen, 
duch dieſen Ausfall verringert 
habe. Naͤher erklaͤrt ih die Sache 
felbft, wenn man, flatt des unten 
im prastifhen Waarenſcontro ges 
jogenen Bortheils, willkuͤhrlich dem 
Bewinn vermindert, und den untwies 
derbringlichen Aufwand vergrößert; 
baber ich eine ausführlichere Anwei⸗ 
fung für überfläßig galt © 


2 


Mac. diefer theorenifhprakuifchen 


Darſtellung wird jeder. Rechnungs⸗ 


verftändige den Mugen’ dieſes Lands 
wirthſchaftlichen Buchbaltens 
in doppelten Poſten einfepen, und 
jede, noch ſo ausfüpzliche Renung 
der Landwirthſchaft daruach einriche 
ten koͤnnen. Denn wer das, was 
ich zwar kurz, aber methodifch: prake 
tiſch vortrage, mit meinee Theorie 
vergleicht, und deren Grundfäge auf 
jeden vorkommenden Fall gründlich 
zu benugen weiß, kann immer = 
— tandguͤtern —— — 
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welchen manches, nicht felten hun⸗ 
dertfache Gegenflände, zum fpeculas 
tiven Machfpüren Gelegenheit fich 
darbieten, die, ohne dergleichen Rech⸗ 
nungswefen, welches von jedem fo 
genaue und puͤnktliche Rechenfchaft 
giebt, nie wuͤrden erfannt oder auss 
gemittelt worden feyn. Jetzt babe 
ich das mwefentlichfte aller theoretifchen 
Anleitung zum: doppelten Buchhalten 
für tandwirche, fo viel wie möglich, 
wie Beſtimmtheit und Deutlichkeit 
in der Kuͤrze vorgetragen. Es bleibt 
mie noch zu zeigen übrig, wie der 
ptaktiſch handelnde Landwirth, die⸗ 
ſebe, für feine oͤbonomiſchen Anord⸗ 
nungen, in einem gegebenen Zeit⸗ 
eaume- auf fein eigenes Buͤcherrech⸗ 
nungeweſen anwenden muß: Hiezu 
habe ich den zweiten Theil diefes 
Abſchnitts gewidmet, den ich, ber 
Drönung Wegen, in zwei Abtbei: 
lüngen, nemlich a) in den hiſtoriſch 
chronologiſchen Vorgang land; 
wirtbfehaftlicher Rechnmgsges 
und b) im den prakti⸗ 

en Entwurf, der entſtehenden 
nomiſchen Rechnung, nach 
Grundfägen ’ des - doppelten 
Buchbaltens über einige Begen: 
flände des Seldbaues — in den 
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dazu gehörigen drei Rechnungsbuͤ⸗ 
ern eintheile. 


11Abſchnitt. 
zZweiter Theil. 
Erſte Abtheilung. 
GBiſtoriſch / chronologiſcher Vor⸗ 
gang landwirthſchaftlicher 
Rechnungsgeſchaͤfte. 

Erſtes Quartal 1795. 
Monate Januar, Februar und 
Maͤrz. 

Erfie Aufgabe 
Dlan und Imventur des practis 
ſchen Landwirths. 


Der Gutsbefiger eines anfehnlis 
chen Landguts, das aus Hielen Grunds 
ſtuͤcken, "beträchtlichen Wirthſchafts⸗ 
gebaͤuden aller Art, dabei in allerlei 
Haus: Feld: Aders und andern Ger 
rärhfchaften, Beſtlalien, mancherlel 
Natural⸗ und Ptoductenvorraͤthe, 
und, mehr andern Segenſtaͤnden des 
wirklich eigenen Vermögens beftand, 
wovon ich aber, der Kürze meines 
Plans wegen, feine vollſtaͤndige In⸗ 
ventur, moch deren zu Gelde gerechs 
neten Capitalwerth geben er 


B) ch wiederbole ed nochmals, daß ih, mit Genehmigung der Königl. Gocietät 


— 


fländig, und. 
baltens, fo 


Grunde arlegten Plane herauszugeben gedenke. 


der Wiffenfhaften, die weitere Ausführung diefer Abhandlung, gauz voll⸗ 
ch allen Richtungen des landwirthſchaftlichen doppelten Wuchs 
Id als möglich in einer eigenen Schrift, nach 


biefem, sum 
Einftweilig darf ich mich nur, 


der ſchon oben angeführten Grände wegen, anf einige Gegenflände des Feld⸗ 
baues cinlaſſen, um Feine Zeit au verlieren. 
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hatte bei dem —53* oder veraͤuſſ —— 
voraus geſetzten ee nux, 


ſchluſſe, vermöge — 
ventur, den meiſten Productenvor⸗ 
rath, des ſich ſeiner Gegend genaͤher⸗ 
ten. Kriegesſchauplatzes wegen, ver 
ſubert, dadurch einen anſehnlichen 
Caſſenbeſtand, aber wenig gedroſche⸗ 
nes Getreide vorrathig. Wiuterrok⸗ 
ken war zwar biulaͤnglich, nur fein 
Weißen und andere Fruchtarten ges 


= * weil theils der militai⸗ 
ef — „DER, fandlantey - 
. F von Kriegespölfern vers 


übte Wegnahme der Karren und 
Pferde, das weitere Beſtellen der 
Winterfaat im Herbſte v. I. verbins: 
dert hate, Ueberdem war 2 abzu⸗ 
ſeben, daß . bie. feindlichen Truppen, 
dem ** Landtwitth alles, was 
an Getreide und audern Feld: und. 
Sr tenprodueten bei ihm finden mög: 
“ wo nicht gewaltſam wegnehmen, 
Se At nur gegen nichtsmür:, » 
gnaten eintaufchen mürden»- 
39 Gruude batte er faft alles, mar 
—5 um gegen jeden .unvermeids, 
lichen Schaden „ jo viel als möglich, 
gefichert zu fenn, Auffer feinen, ums 


3) 105 Malter 3 Sqheffet Drop 
nen — dagegen 5 


5 auf dem geide Wi une 
beſen 70 — * 

21% i 34 
Dvedes von beiden, war nach 
dem Herbſtpreiſe, das Malter 
zu 7 Thla 16 ggr. re aus 

sd. —22 — De a; 

F er —8 .n 


Dagegen Harte" er 
| je 


9 eine reinen Caffenbifand von 
3297 Th 16 ggte zu Anfänge 
ao 1795: vorraͤchts. —— 
Dies war alles was er jur Diese 

* Irvennt in ſeine Buͤ 
otttagen konute und * * 


dieſen ſo en reinen. Ertr 
— — 

* A — 

360 Ad 18 sur ſchuldig· kei 


Die gortſchung fo inf. in * u J 





hd 
M 


Henres- 


Hanndot the wecaun 
gt. Stuͤck. 


Montag, den zoten Februar 65 — 





Beantwortung der von Koͤnigl. Societat der Wiſſenſchaften ih 
Göttingen auf den Nov. 1795. aufgegebenen Frage: Wie iſt 
das Rechnung gsweſen bei großen wehren ꝛc. 


4 ee u . 
147 u») pr 


aͤhrend den —— 

im laufenden erſten Quur⸗ 

tal; ſah er fein Mittel, den 

Meinen Rockenvorrath mit Mugen zu 
veräuffeen, oder fein Geld zu irgend ei⸗ 
ner Speculation landwirihſchaſtliched 
Producte aujuwenden/ da: die Gegend, 
worin der Gutsbefiger lebte, feit der 
Mitte des Dctobers v. J. von Deutſch⸗ 
lands Feinden befegt war, deren Zahl⸗ 


werth micht anders, als in taͤglich im 


Werthe ffallendem Papier beftand- In 
dieſer Hinſicht verſtrich der Januar 
und Februar, ohne im mindeſten ans 
dere, als ben Vortheil feiner Wirth⸗ 
(haft, der Ställe, und die mit feinen, 
eigenen Leuten zu beftreitendeh Vertich⸗ 
tungen, und die ‚Anett freund 2 
Hecken — gern 

men. Dur ein, ii A —— 
kauf von feinem‘, ibui hbrig geblieber 
tin Worrathe, far das ganze Ger 
ſchaͤft, welches in dieſen zwei 


eoriſehlng·) 


Geguſtame, nach der er 


dns" 
ien dorf, Diefe Berkuffzrung ge), 


3 3 ‚ji 


gen baares eb, Ka in 3 8a 
11 Sure © "Stheffel, RR, j 
u 8 Thl. 18 ggr., wovon er * 
etrag/ welcher im März 
wurde, im Journal vermerkt und 
baburkhieufs:inene. ſeinen ‚ölsherigen 
Eafjenbeftand vergrößerte. 1, © = 


Wie mußte der Gutsbeſttzer diefe 


ertbeilten- Anleitung, In: ben Rech⸗ 
uumgebic con! ponkeifc —“ ? 


Anwor und Ertiarung 
dieſer Aufgabe. 
Kein es richtig iſt, — und wer 
will daran zweifeln? daß die bops 
pette "Buch haltung bie weile ſcho 
ber’ Gleichũ igen iſt, weiche all — 
kehrungen ¶ wirthſchaftlicher Rech⸗ 
nungsgegenflände, bie man von dem 
einen. un an den andern hin⸗ 
rt thaben und Ppulige 
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keit da 3 laſt ober alter gen 
1 * er die 
—— —* a 6 ‚gar > 


mit Einfluß rg zu Eude Febru⸗ 
ars gefchehenen —— un⸗ 
ter di oͤrigen Rubrifen im U. 

nal ——— en du 


. —— 


Bear atsch jum en im W’Waaı 
renfeontro ihre Beſſimmung erfuͤl⸗ 
ben zu laffen. m diefer Vorqusſen 
zung — — De in vers 


iebenen 
— —— por. Saateh 


43 Geid, J 


und ſagt: 


zum ar der — 
nung gutgeſchrieben, — dagegen den 
Seſchlechtorechnungen dieſer drei Ges . 
genflände, als einzelnen Debitoren, 
jeder Beſtandwerih auf fih fe 
en jur daft: geſetzet wetden. Ki 
usgeigenen ;' der feine Bücher ſelbſt 
führe, träge daher diefe Poften in 
fein Journal auf folgende Art ein, 
da fämtliche drei —* 
leblofen an ſich verſchiedene 
ſtaͤnde findy; fe muͤſſen fie au fe 
fländige Rechnungen haben f 4 
jede bie Verpflichtuug auf ſich 


„b).| 7.80 5, Daltır.z Gchefit der Inventur von dem, was jede 
ou en · die baſt gli a4 Malter vom diefer empfängt, dereinſtens Dies 
J —2 das: Malter zu Thl. chenſchaft zu geben. Exr formirt - 

een ber folgenden Djownelfanann 16 

* Folgende 3 Debitoren — 18; — al n fr 
* Ivbenlurtechn na 
— — — ———— * De a — — Eh, 3297: * — 

vo aba anerı Rorken, für ERIT ri u — — ng 10*8 — 

Feld mung * — _ nn ee 
yumi —X R end Thl. 4629: 19; U 


Sm Kaupıblidhe Forkiinte er dagegen 


16.3 — das gedtoſchene R den⸗ 


iedem. A Aritel ei eigenen Conto, weil Tollo * 7. mit Tpl.795:,20:. J 
6%; Reh, der Mühe, mer — und die Felibaurehnung Fol, 9. nuig 
ri — Thl. 5,36; »6: Durch die Jabenlur⸗ 


a PER. ‚„ARnferRÄgen. 


nen werden obige 
* 66 ven ‚fiir ipre Eiagafiimmen, 
ereditiren o wie Ban: Goſthlechts⸗ 
rechnung —58 * Coſſa⸗ 


rechnung öl, 5, “ar hr, 3297. 5 


tehnung debitiet.. . Eben {6 geichieht, 
eg mis. dein, gegen baar 3 
Rodenyerfauf, indem ma die Caſ⸗ 
farechnung Fol, 5., file deu Berra; 
der 3 Laſt 11 Malter 3 Serffel,, 
nach dem aufgegebenen Pitije, mit 
470 





x 798. 
472 Thl. 18. agr. 6 pf. debitirt, da⸗ 
n das gedrofchene Rocken » Eonte 
18. für eben Diefe Summe ab, 
2 TE 
Die ſGuldige Schatung ad: 96 
Thl. rd Age. ſtand dem reinen Werd 
mögen des Eigenes entgegen. „Dal 
durch ward die "Inventur ſchuldig 
die’ Steuerrech ung Hol. 22. der 
Glaͤubiger. Aus. den: OGrunde 
bringe der Gursbefigir dieſen Poſten 
unter folgenden Binennungen im ſein 
Swwenats Yin Sau 1, 06 u 
* Anventurrechnung 

an Steuerredhnung 
ei — 1, des Hauptbuchs 
16. 128 gyr. zur taftı — dieſer 
aber Fol. 220 eben dieſe 
gute geſeßt. 
Hieraus ſieht jeder, was wir Ein 
gangs diefer. Erklärung, erinnerteh, 
daß die Doppelbuchhaltung bloß ans 
Gleichung beſteht, wo jeder Schuld 
ner dem Glaͤubiger, und dieſer je. 
nem beſtaͤndig entgegen. gefchrieben 
wirds Hierin kaun Fein Irrthum 
vorgeben, wenn nur die zu vermeh 
genden Poften mit ifren, ‚ver Natur 
angemeffenen Namen, — ober detit: 
licher: der Debitor mit dem Credi 
tor und umgelehrt nicht verwechſelt 
wird; daher ich dan, Kürze halber, 
mich bei folgenden Aufgaben aller fers 
neren Erklärung enthalten, und noch 
Fürzlich von der Anwendung der, hier 


Summesu 


Horastrageren Geſchaͤfte, auf das 


Waarenſcontro ſprechen will 


iz, 


wie ſt a Mehnungpmefn-bil.n a8 


. Mas: bei großen landwirthichaſten 
die Generalproduerrechnung im 
—— überhaupt, —* oder, 
wenn man ſtatt dieſet, wie hier ges 
ſchehen, einzelne nt 

n.. ‚dafelb ‚in „generalen . Poſten 
Fiber, das muß das Wagaren⸗ 
ſcontro fpecial darſtellen. De Um 
terſchied beider Bücher biſtehet alfe 
hlos in der Vorfchienenhrit des Ges 
brauchs „und, der Anwendung aller 

zfommenden, zu vereechnenden Ger 
ſchaͤfte des kandmirths. Dinn dag 
Hauptbuch enthält in möalichtee 


Kürze alles, was den Ertrag, Asfı 


wand, und reinen Krtrag dir 
O kon omie Überhaupt berrift, -— das 
Waagrenſcontro dagegen, den aus⸗ 
fuͤhrlichen Zuftand“ alles Producten⸗ 
naturalverfehrs, den jedes eingelne 


Conto für han das andere im 


Aauptbuche beiorgt, und daber mit 
diefeny in beftäudigenm Geſchaͤftswech⸗ 
ſel ſteht, die Vorfallenpeisen des Zus 
wachſes oder Abgänge won jedem.ber 
ſonders in der Dereinjelung „ı oder 
bes Banzen aller Vorrärhe zu ſcon⸗ 
triren, Wenn daher die, in diefer 
Aufgabe befiadlichen beiden Yıwens 
turpoften als Waaren, die aus ges 
droſchenem und verlieren Rob 
fen beflanden, im Haur tbuche 
zwei eigene Geſchlechtsrechnun⸗ 
gen, (Conti,) veranlaßten, die doch 
ſehr kurz, und wie man ſieht, im 
einer einzigen Zeile ob ‚oder zuge 
fhrieben murden, fo ward es im 
Waarenſcontro norkivendig wicht 
fo ſehr wegen des Werihs oder Geld⸗ 

S 2 ertrags, 
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jeder Stunde augenblicklich überfchen 
gu Pönmen, eine, Specialproducten 
any far jeden Geſchlechtsartlkel 
du führen, Was nun im Haupt⸗ 
buche debitirt, oder erebitirt ward, 
mußte auch im Wastenfconero in 
Diefer Eigenfchaft zu oder abgefchrier 
Ben werden, eine Bemerfüng, die 
Bei’ genauerer Vergleichung meiner 
ptaktiſchen Anleitung, von feldft ein: 
leuchtet. — 
Zweites Quartal. 
Monate April, Mai, und Junius 
RE 
Bweite Aufgabe 
> roch hatte ſich die Ausficht, in Bes 
treff des Krieges umd des Friedens, 


zum Vortheil des Gursbefigers um 
—* Sich, feine Haus⸗ 
ang, Geſinde, und Arien Ar⸗ 


töfeute, auſſer den gewoͤhnlichen, 
taglich vorkommenden oͤkonomiſchen 
Verrichtungen mit den noͤthigſten fe 
Bensmitteln zu verforgen, war fein 
einziges Beftreben. —* diefer Hin⸗ 
ſicht lleß er gegen bie Mitte des Aprils 
von feinem Rockenvorrath 10 Malter 
mahlen, und daraus Behuf ſeiner 
Wirthſchaſt, 75 Malier Mehl fiften. 
Den Abfall der Kave und Kleien, 
verrechnet er gegen, den Mabllohn, 
und bringe das it u 1255 Thl. 
Das Mälter, der Mehirechnung zur 
Caſt, deffen Betrag er dem gedro⸗ 
ſchenen Roden gutſchreibt. 


Sehe DE ee: 


ertrags, ars die Naturalbeſtaͤnde die⸗ 
für oder jener Rechnung, (Conti,) zu M 


280 

Gegen das Ende des Monäts 

at nimt er 44 Malter Rocken, 
um daraus fiir die bevorftehende 

Ernte, ſchoͤnes Brod für die Schnit⸗ 

@r und uͤbrigen Feldleute zu backen, 

deſſen Rockenertrag er das Malter zu 

8 Thl. 18 ggr. der Felöbaurechnung 

zur laſt ſetzt. 


Drittes Quartal. 


Monate Julius, Auguſt und 
September 1795+ ai 
Dritte und Iehte Aufgabe 

_ Ungeachtet der Ausgang bes deut⸗ 

ſchen Krieges und Friedens bis dahin 

ein undurchdringliches Dunkel blieb, 


die wirchfchaftlichen Feldarbel- 
ken Dir wege Dien ſtverrich⸗ 


‚tungen nicht merklich gehindert wor⸗ 


dei, Der neue Moden mar nim⸗ 
mehr eingefcheuert, Mach einer, bis 
zue Mitte Julius darüber befonders 
geführten Annotation, fand ſich, daß 
der Guts beſitzer 1259 Fimmen, 75 
Garden, (die Fimme zu r00 Gars 
ben gerechnee,) an Rocken in 
Strob theils anf Haufen win 
n 


Ye 
etrgefechfet, theils zur Schere ein. 
gefahren hatte, wovon jede Fimme, 
nad) einer deshalb angeftellten Dreſch⸗ 
probe, 175 Scheffel reinen Rocken 


"Damit er das. ordentliche unge⸗ 
droſchene Rockenconto dafür ger 
hoͤrig debitiren, und die Feldbau⸗ 
rechnung durch jenes, nach gedach⸗ 
sem Anſchlag mit 42 Laſt 2 Malter 
275 Scheffel gegenfeitig ereditiren Fön: 
ne, fchlägt er diefen neuen Vorrath, 
da die, Getreideausfuhr in der Pro⸗ 
vinz durch die gegenwärtige Landes⸗ 
hoheit aufs ſtrengſte verboten war, 
nach einem mittlern Preiſe das Mal⸗ 
tee zu. 6 Thl. an, weil ſich nicht den⸗ 
ken ließ, daß der Rocken dieſes Jahr 
niedeiger fallen würde. ? 
Eben fo verfähre er mit den, auf 
dem Felde eingefechfet geweſenen fünf 


Haufen ungedrofchenen Rocen, 


die zufammen 840 Fimmen enthiel: 
ten, und woraus, nach gefchehenem 
Dreſchen, 28 Laſt 4 Malter gedro- 
er Rocken entftanden, die er 
in dem nemlichen Preife zu 6 Thl. 
das Malter, obengedachtenefchlechtss 
rechnungen ab» und zuſchreibt. 
Naͤchſtdem fand er Gelegenheit, 
kegtere 28 taft 4 Matter gedrofcher 
nen Rocen für 7 Thl. 18 gar. das 
Malter, gegen baares Geld zu ver 
äußern, wovon er den Ertrag der 
Eaffe zur taft, und dem gedrofchenen 
Rocken⸗ Eonto zu gute kommen läßt. 


Durch diefe Maafregeln, und dag Eont 


eine fo anfehnliche Parthei Rocken ges 
droſchen worden war, fand fich der 


Wle iſt das Rechnungsweſen bei se, 
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Strohvorrath, der vor dem jüngflen 
Jahres Buͤcherſchluß, durch die Kries 
gesumftände völlig aufgerieben war, 
anſehnlich wieder verſtaͤrkt. Damir 
er auch darin etwas Gewiſſes beſtim⸗ 
men, und danach feine Rechnung 
machen koͤnne, bringt er die 340 Fim« 
men jede zu 25 Bündel Stroß, den 
Bündel zu 8 pf. angefchlagen, dem 
Stroß »Eonto in Rechnung, mittlers 
weile er Gelegenheit finder, an Jacob 
Guthmann im Anfange des Auguſt⸗ 
monais 2 Laſt 3 Malter reinen Rocken, 
zu 8 Thl. 2 ggr. das Malter, auf 
Rechnung (A Conto) zu verkaufen. 
Bis dahin horte der Gursbefiger 
wegen des, von Zeit zu Zeit, behuf 
feines wirchfchaftlichen Brodkorns, 
in diefem ganzen Jahre noch keine No⸗ 
tiz in feine Bücher gebracht, ungeache 
tet er den Verbrauch deſſelben, ber 
Regel nach, monatlich hätte jouenas 
fifiren follen. Allein, die Kriegs, 
umftände hatten ihn daran verhindert, 
die deshalb vom Hausvogt (in einigen 
Gegenden Bauermeifter, Bau—⸗ 
meifter, auch Seldbaumeifter ges 
nanne) geführte Vermerkung, gebös 
zig einzutragen. Das, mas er biss 
ber, und bis Ausgangs September 
1.3. zu diefem Zweck theils verbraucht, 
theils noch dazu beftimmt Hatte, Des 
teug 4 Molter, die er nach einem 
mittleren Preife zu 7 Thl. 22 ggr. der 
Aauswirebfhbafe in Rechnung 
bringt, und dadurch das Moden: 


o credititt. 
Gegen das Ende Auguſts kommt 
Ernſt Doͤlhoff, und kauft vom —* 


283 
befiger 1 Bündel Stroh zu ı 
gr. den Buͤndel à Conto ein, wofür 


die Stroßrehnung der Alänbiger, 
jener Empfänger aber der Schuldner 
wird. 
Moch waren die reftirende und lau 
fende Grundfteuern an den Drtsreceps 
tor nicht bezahlt. Damit bei dem. ges 


genwärtigen großen Caffenbeftand 


hierin nichts verfäumt werde, notirt 
der Gutsbeſitzer den Ertrag Der dies— 
jährigen Eontribution, nah dem 
hochloͤblichen Steuermatricul der Lan⸗ 
desverfaſſung, bis Ende Septembers 
1793. im Journal mit 120 Thl. — 
und zahlt jo,wohl die vorhin Reſt ges 
bliebenen völlig, als auf Abfchlag der 
laufenden Steuern, und zwar erflere 
mit 56 Thl. 18,.99r. d Conto, der 
letztern aber 90 Thl. baar aus der 
Caſſe. | 
Endlich-wird auf. Michselis der, 
von dieſen 9 Monaten den Knechten 
und Mägden zc. verfchuldere Geſinde⸗ 
Uet⸗ und Arbeitslohn ,,. laut Quitun⸗ 
gen mit 180 Thl. baar ausbezaple, 
und diefe Geldbetraͤge der Caſſerech⸗ 
nung zu gute gefchrieden *) 


Beantwortung. ber Preisfrage: Wie iſt x. 
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Jetzt war nunmehr das te wer; 
tal verfloffen. Dr teöfliche Hof⸗ 


nung: daß der allgemeine Frieden des 
Gutsbeſitzers anderweitige, Projecte 
beguͤnſtigen wuͤrde, veranlaßte ihn zu 
dem Entſchluſſe, der S. 270. Note 
b) angeführten Gründe wegen / feine, 
Bücher zu ſchließen, die Geſchlechts⸗ 
rechnungen zu balanciren, Vermoͤ⸗ 
gensftand auszumitteln, und darüber 
eine neue Juventur an ufertigen. 
Des Endes zählte er die Caſſe nad, 
fand darin einen baaren Beſtand von 
6862 Thl. 20 ggr., verglich. denfels 
ben, wie alle übrigen Producte: und 
Maturalvorräthe mir den ihnen zus 
ftändigen Geſchlechtsrechnungen (Con⸗ 
ti), und formitte aus deuſelben einen 
Bilanzpoſten von 6 Glaͤubigern ( Cre⸗ 
ditoren), für den Totalwerth von 
8841 Thl. 1 ger. 7 pf., wovon die 
Bilance der Schuldner ward, 

Wie mußte dies Alles, nach. der 
bisher errheilten Anmeifung, in dem 
Büchern eingetragen, transferirr, und, 
um die fchließliche Inventur anzufers 
tigen, jedes Conto für fich abgefchlofs 
fen werden? — 


*) Außer diefen und mebr andern, ben Ertrag erſchwerenden und den Aufwand 
. vergrößernden Uusgaben, die bei ver Handlung und im kaufmaͤnniſchen dops 
peiten Buchbalten beim Buͤcherſchluß gemeiniglih vorzukommen pflegen, wer⸗ 


de ich, wie nicht weniger die Abnugung der Mobilien, Haus: 


eld» Acker⸗ 


Stall: Hof und anderer, zur kandwirthſchaft im Großen nebdrigen Gerärke 
und Geſchirre, nebit den Zinfen vom Grundcaxital, der Utenfilien- und dem 
Inmobilien, in meiner fortgefegten, weiter ausjuführenden Abhandlung, und 


deren beisufägendem Büherfchluffe, in Abzug brin 
für Das Ganze deſto genauer dadurch zu beflimmen. 


Die Zortfegung folge Pünftig, 


Bo⸗ 


gen, den reinen Ettrag 


. 


— ut —r 


| ee 
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= 72 777 Zen 
g einer die Stadt Münden angehenden Stelte 


186 


der ſonſt treflich. bearbeiteten Gefchichte des Dreißigjährigen Krie⸗ 


ges, „tu Theild, von Hrn. 


Leipzig 1791. gr. vo, 2ies Buch BL, 138. 


te eigentlichen Worte des unver⸗ 
gleichlichen Geſchichtſchreibers, 
8 in bem Faden. feiner Erzählung den 
wegungsgtund, warum der fais 
30 General Tilly fo eillgſt den 
Weſerſtrohm wieder verlaſſen, auf⸗ 
ſtellen, ſetze ich hier desfalls vorau, 
n die — leſer dieſer Blaͤtter, 
Hs eicht das, Buch nicht gleich jur 
baden, : über den Grund * 
ngrund meiner unpartheiiſch 
gichtigenden Bemerkungen -un fa 
gen ihr Urtheil zu fäen,, ſofort im 
Stande find. Dieſe EeHBinnge 


Mi ne auf folgende Bine 
Diverfion, w Par den 2 SL 
ke —— Sup 


uch Manns; 





beſetzen· 3 

ließ Tilly eilig den: ginn, wi 
aber die Bewegungen Herzog Chris 
Kiats, (von Branſchweig) welcher 
Mine machte, durch Heſſen in bie 


Legiſtiſchen Kinder einzudringen, and. 


dahin dem Krieg zu verfißen, trieb 


Friedrich Schiller, Frankf. und 


phalen zuruͤck. Um nicht von Died 

ändern abgefchnitten zu werden und 
eine gefährliche Vereinigung des tands 
grafen von Heffen mit dem Feinde zu 
verbüten, bemächtigte fih Tily eiligſt 
aller haltbaren Pläge a) an ber Wer⸗ 
tba und Fuld, und, verficerte ſich 
der Stadt Minden b) am Eingan⸗ 
ge der, Heſſiſchen Gebirge, wo beis 
de lichen in die Weſer zuſam⸗ 
e⸗ menfließen. Er eroberte furı dar⸗ 
auf Börtingen, den Schlüffel zu 
Braunſchweig und Zeflen, uud 
hatte Northeim daſſelbe Schickſal zus 
‚gedacht, welches aber zu verhindern, 
der König mit feiner ganzen‘ Armee 
herbei eitte.” 

Iſt es wohl fo ſehr zu verwundetn, 
daß dieſe vortrefliche Schilleriſche Ge⸗ 
ſchichte, eine wicht unbedeutende Zier> 
de, zur Ehte des beutfchen 663 
u Publifums fey es gefage, gar 


das Gluͤck und den Vorzug Anıter Die 


elaffıfchen Leſebuͤcher deutſcher Nation 
für alle Stände an- und aufgenom⸗ 
men zu werden, ohne weiteres Zur 


thun errungen hat? 


Es wird diefe Berwunberung aber 
auch ſhleunig nachläfftır und biotlich 


ihn aufs fchnellefte wieder. aus Weſt⸗ verſchwinden, wenn man bei — 


nie Sinti drehe Vie A ds — Gcifel des Til 
af unter den nieder! en teu 18 vorzugli e barfe j 
empfunden, alt, nähft Dagdeburg, Feine unter iden- ® 








\ 
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olches Buches darauf zu. achten nicht 
race — ver beruͤhmte Hert 
Verfaſſer die vertrauteſte Bekannt⸗ 
ſchaft mit den großen Muſtern grie⸗ 
chiſcher und roͤmiſcher Hiſtoriker, 
eine genaue Kenntniß bes menſchli⸗ 
hen Herzens, nicht gemeinen Scharf» 
finn, und Aeußerung des feinften, 


Berlchtigung einer die Stadt Münden ic. 
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lebtung ber Leſer, theils zur demnaͤch⸗ 
ſtigen Ausbeſſerung des an ſich tü 
lichſten Buches, wie wohl dem gan⸗ 
zen und ausgebreiteten Ruhm - des 
Sen. Verfaſſers umbefchader, für 
Pfücht, möglift kurz anzufügren 
und zu berichtigen. ; 


Diefe ansgezogene Erzäptungsflefle 


d ndungsvolften enthält vier Hauptunrichtigkeiten, 
—5 pr * ale En⸗ Aber welche nicht ſchlechtweg hinaus 


thuſiasmus c), den nur nackte Wahr⸗ 
heit zu erzeugen gewohnt iſt, in ſel⸗ 
nem, nach Livius Manier geſchilder⸗ 
ten und ausgemalten einnehmenben 
Bortrage augenfällig verrathe? Daß 
edoch bei alle dem Guten, fo biefem 

uche unfäugbar eigen tft, gleich 
wohl auffallende Schreibs oder Drucks 
fehler, Uebeteilungen in Verwechſe⸗ 
lung und Entftelfung der Oertetlage und 
Vergehungen mangelnder Genauigs 
Peit, auch in dem fo eben ausgefchrier 
benen Berichte unvermerft mit einge⸗ 
ſchlichen und untergelaufen find; fols 
ches achte, theils zur Verhütung ir⸗ 
riger Worftellungen und Begriffe, 
auch eben fo fehr zur vorläufigen Be⸗ 


zu eilen ſeyn mögte, fondern, die naͤher 
betrachter zu werden, allerdings der 
Mühe belohnen. 

Die erfte derfelben berußer in einer 
durch einen Schreib oder Druckfeßler 
erzeugten Benenmung Wertha, bie 
bier den Werrafluß, fo aus Oſten 
in zwei Armen vor dem vormaligen 
Wobnſchloſſe d) Herzog Erich des 
jüngern zu Beaunſchweig und Lůne⸗ 
burg, umd ber ziemlich hafe, etwa 
30 bis 40 Fuß gelegenen Münpdifchen 
Stadtmauer unter der über den Wer⸗ 
ta e) Strohm im Jahre 1402. voll⸗ 
endeten merfwürdigen fteinernen Brüß- 
te gegen Weſt /Nord vorerſt fortfiröß- 
met, „bezeichnen ſoll. Dr 


tungen Yber den hiforifchen Enthufiasmns in dei göttingifec 
— a lol vom Sabre 1768. Städ 7. Blattisr. m f. 2 tumiſcea 


wet itzt bad greße Kornmagazin, über deſſen Eingange di föhrife 
9 3 Peg seo ken Erici —— Regis 2* ern 


e) Unter ben verfhiedenen. in den Landesannalen vom fahre 7790; aten 


Jabrgau· 
e6 ztes Gthd Blatt 660. aufgeführten Namen vermißt man begründet 
Ramen Werthba, als eines one Werra ſichtlich —— Mare ee 


dis 


Der Schluß folgt naͤchſtens. 1 














Ins 


—3 | | Fr sm 
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ad eriſcht 89 an. i mmoie 
3 I-ianie nee Süd. —F 
SGreitag, den —— * 
Beantwortung der von Königl. Societät der Biffenfepaften in | 
. 5, Göttingen auf den Nov. 1795. aufgegebenen Frage: wie 6 J 
das Rechnungsweſen bei großen Landwirthſchaften ꝛc. ung 
| >> 52 Ä 4 
IE Abſchnitt. E 
Zweiter Theil. . we 
Zweite Abtbeilung. . | 
Proetiſcher Entwurf der, nach doppelten — ſchematiſch aus⸗ J 
gearbeiteten Wirthſchaftsrechnungsbuͤcher, worin alie, in 
vorſtehenden drei Aufgaben enthaltene — 4 
journaliſirt und übertragen find, — | 
| FISCTEREL, 


— — — 
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Summariſche 
Zeit, wenn Erträge aller 
—— AR ER — 
sefommcn. REN Dee F 

Zanuar 1795. ** 
Monat Tage arena Hmm ia ‚MR. car. pr. 
Fanuarl 2 de ren bag. Miblr, 18 I —— 
nventurs Rechnung u 


Mär; 


Upril 


Mai 


Junii 


Julii 


Jalü 





an 
F —— Sücherfhluf verbliebene i 

r m vo N ei 
@edrofhener Rode N ebeneh Beſtandwerth der Caſſe 3297 16— 


Fuͤr den, nach —e ——— 
——— von EN s Malter3 ss Roden, d 73 Rtblr.- "oo 
5 ‚abgemichenen Dctober 1794. sur Winterfaat et 
* Der ————— 


4629 18 — 





TER Te 





2. | Imventus * 
an Steuer / Rechnung. 
Für die, laut vorigen, Boͤcherſchluſſes und der Contributionsrolle annoch 
ruckſtaͤndig gebliebene Grundfieuren — _ 
18 | Caſſe Rechnung, 
an gedroſchenem Roden. 
_Sür baar verfaufte 3 kaft ı + Malten 3 Scheffel Roden, zu 83 Ahr. — | — 
14 | Mehlberechnung ——— 
an gedroſhenem Rocken. 
KFoͤr die zum Vermahlen vom Kornboden ‚genommene 10 Malter Hoden, 
woraus gefiftet worden 75 Malter Rockenmebhl, a ray, Mehl. — 
28 | Seläbaun Kednung. 1° 07° vn 
Bhr ot aröroßenem De CHR Behuf der Schni d Abri 
€, sur bevorfichenden e er nitter und gen 
"feld € zum Brodbaden vermindfe 4 alter "3. Scheitel | 
oden, ä 8 Rıblr. 18 gar, tr ni u ID 








l 
} m 
6 








28Vdelbau Kechnung. — 
an Lafie- Rechnung. 
Für den, laut quitirter Specification bei gegenmwärtiger Rockenernte be 
jabiten Schnitterlohn ic. — — 2 
16 | Ungedroſhener Rocen 
— Haufen ci 
re bie tbeilg eingeſcheuertet a n s Haufen einge 
fechfet gemefene 1279 en Ah Koch im Strob, woron 
nad der diegjäprigen Drdfchprobe die Fimme an reinem Moden liefert 
14 Seel, welches für fämtliche berrdat: 42 Lafi = Malter 2,5 Schef. 
fel, die zu einem mittlerm Dreife das Malter berechnet ju 6 Rrhlr - | 


_— 








Gedroſchener 
* an — —— Rocken. 
 Hür die ans den eingefechſeten, auf dem Felde in s Haufen geſtaudenen 
840 Fimmen ungedrofchenen Rocken, die nach voriger Dreichprobe in 
Köruern lieferten 28 Laft 4 Malter reinen Roden, ä 6 Rehlr. - 
a — EEE 








Beträge, ‚die 


m 
—— — Baare Gelbd⸗ im Hanptbu⸗ 




















che und Waa⸗ 
| su sure ‚sur Laſt | zu gute Einnahme | Ausgabe Ärenfcontro in A 
geihrieben Au. ©; unbe iG Rechnung na 





firt worden, 
·IRKthlr. agr 


— — 


— — — — 
ze ze 
hr 


RENTE 




























4 gedro Een Rocken 
— die gegen baar veraͤußerte 28 Laſt 4 Dit 9 Noden, 3 73 Rthlr. — 


Pen ı ungebröksenem Rod. 


Für die aus vorfiehenden 840 Fimmen Rocken in Strob, allemal aus jeder 
reg Yard 25 Shabe Ströß, welches überhaupt 210 21000 Büns 
' 
Jacob Buthmann. 
an gedroſchenem Rod 


gür bie dem erflern auf Rebuusg verkaufte 2 galt 3 Mater Roden, 
a8 bir 2 ggr. 6 
© ſchafts «Rechnung. : 


drofbenem Roden 
Fir all in diefem Er big Taufenden Michaelis, behuf meiner Haus 
baltung verbrauchte Brodtkorn, ad + Malter Reden, zu 7 Rthlr. 22 ger. 


mr 3 Dibiteren 750 Rtblr, 
Stroh Rechnung. 


Ernft ff: 
Er die dem. er zur Hälfte gegen Her, zur Hälfte auf Rechnung 
verfanfte: 18000 Bund —2 gr, macht 750 Rtblr. 
wovon die Hälfte 4 Conto Senke 


Caſſe⸗/R 
—* die Bann engelommene 9 pätte diefes - * ve 
29 | Pindiee Fri mpg: | 






























—F A— 
| Sir die ae der kandeabobeit In deſen 9 Monaten verſchuldete 
Grundftener — 
2 — 
an — 


* eher baar mung. veridbeigen Steuern — — 
dr die, anf Abſchlag der laufenden beja sablt — * 



















— J AESCHET NET, > Don 
30 | Wirth ſchafts Rehnanng: 
an Lafit : Rechnung 


1, Bhrden, “u die X 37 und Misde, 6; den verſloſſenen N Monaten | el = 
2 — sn ion | — Tuch m 
30 | General : Bi Est Tr oe J 


X: it 58 Kıblr. ı \ 
IE > r ren 41 Riblr. 3 gar 


sr den, Bis, beim wagendin 2 baaren — Eꝛ⸗ 
— —— 


— 
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gefchrieben 
Fol. | Sol, _ 


"Transport — 





Io 


10 











Beiträge, die 
Boaate Geb: ) 738 
Einnahme —— ———— 
— Anmerkungen 
_Rthle: gar, Df. Ki. aar. Pi ‚ee — 
" 3768|10| 6] 22 |20|- ewonnene „mir 
3065 fr ı F Bd 
4 A gr ae en wi Mir 
— tel, den Ertrag zu 
pergtobern. 
— | — | 20 — 
14 | 
375171 "re My - 2 
— 146 | - — 5 
u ee " 
yr12 |20) 6] 7212 - 6 









September 1795. 
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Teansport 
——— J blieben 
nr bei der vorgenommenen nventur v en Beſtand w 
vr Noden im ‚Strod ad ıq eat 33% —— ven nfäage 


———— dierauf beñndl J 
— —— u bin efindlichen Borrafs 5 3000 Bndel, a8 pf.- 
Fuͤr die a gebliebene 7 Malter ı Scheffel Del, d — 
Jacob Butbman 
BE die m I: Saldo verbliebene - — — 
rn 
Sr dee ebenfeßs per Saldo verbliebene . — 













a —— ——— — WED WEN RIEDEL TEE BE 
39 | Steners Rechnung. 
an General· Bilanze. 
Fuͤr die, beim gegenwärtigen Boͤcherſchlußg, dem Orts Receptor perSaldo | 
ſchuldig verbliebene landegherclihe Gtuudſteuer 
— | Reiner Ertrag. (Gewinn uı erluft.) 


an 2 &re for : Der Riblr. 16 gar. 7 pf, R 
wirthſwhafts⸗ 











Fir deu, ; —2355 des Erſtern, in diefen 9 Monaten, Debuf | 
meiner Birtbicaft gemachten Conſumtibilien ıc. = Aufwand ‘ 2 
Reines Dermögen 
Für den, bein gegenivärtigen Vůchetſchlus mein wirllicet Vermögen ver⸗ 
oeernde re * Ertrag 


_—- * 
lgende + D Sk Nihir, ı 6 gar. z’pf. er f 
N) eBitoren 4173 ? ı + * 
3 ir Teinehh Ertrage (Gewinn und Derluf) I» 


Rocken 
| 5 — Conto an den Mingfien HI Mynaten 3 cemarhfen 
Gewinn ° | 
Pbau Rent 3 | 
nn —* in —— PR wenden Bor vn — 





Ungedrofhenen Rode 
Khr den hierauf gebabten Nugen a —8 
Strob⸗ Rechnung —F 
ö-" den neun monatlichen Serbien 0 U. 


Bi UBER — 
Reines — 


ls: Bil 
Mn PN 55 ch Abıng — evom 


Amtlichen Ertrage, ‚mir. per Saldo vxxbli nen Vermoͤgtusſta 


3o1T | ö * ins 
ft fraͤge, di 
Waarenfrontto WBoaare Geld⸗ efraͤge/ die 





im Haudbtbu⸗ 








— — 
Laſt | sit gute | surap | 3 | su ante = — — —— 
| ‚„geichrichen 2 7 Rechaung no⸗ Anmerkungen. 


ütt worden: 
# Sol, IT S06i.asr: pt Rthlt. gar. pi. Rtbir, ger. Pf, pf. 
8 1 — Ich 
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Bean wortung der im 57ten St. des hannoͤveriſchen Maͤgazins 


⸗ 


von 1794 befindlichen Anfrage: ob ein Mittel gegen die 
Krankheit der Kuͤhe, wenn die Milch keinen Rahm 
ſetzt, vorhanden. | 


mit der Futterung wie an den vorber⸗ J 


Me* bringe dem kranken milchen⸗ 
Uden Hornvieh des Morgens, 
bevor es gefreffen und gefoffen bat, 
ein Loth Belladonnapulver , welches 
auf allen Aporhefen zu haben ift, in 
ein Kohlblatt wohl eingewickelt, zum 
Niederſchlucken mit Achtfamkeit bis 
vor den Schlund, wobei des Thiers 
Kopf boch gehalten werden muß, bis 
28 das ihm eingefchobene trocfen über: 
nommen bat. Hierauf muß es eine 


gute Stunde faften, und nad) deren 


Verlauf ein trocknes Futter, und fo: 
dann darauf zu ſaufen befommen. 
Die folgende Fütterung kann die zus 


vor gewöhnliche, entweder auf dem 


Stalle, oder der Weide ſeyn. 

Des folgenden Morgens gebe man 
auf vorbefchriebene Weiſe dem Tiere 
abermals ein doth des obigen Pulvers, 
und verfabre in allem fo wie am er; 
ften Tage. 8 
Am dritten Morgen aber gebeiman 


ihm x Loih 2 Quentin und, ptocedire 


gehenden ziween Tagen... 

Um vierten Tage wird fich ſodann 
fon die Milch gefund, 
Rahm darauf zur Bewunderung zeis 


’’, 


und bee _ 


gen, auch in der Folge ſich ſo erhalten, nr 


wenn ben Tieren gute Mabrungsmits 
tel gereichet werden. —— 
Oben bemerktes Pulver dienet auch 
1) wider das Ruͤckenblut des Horn⸗ 
viehes; 2) wenn die Milch lang und 


-.» 


Blau wird, und nach 24 Stunden | 


ſich auf deren Oberfläche rothe oder 


blaue Punkte zeigen; 3) wider bas 
fo genannte Feuer der gewoͤhnten Käl- 
ber, nur im leßtern Falle mit dem 


Unterfchiede, daß fodann jedem dar» ⸗ 


an leidenden Kalbe, zwei Tage hinter 


einander, des Morgens nüchtern von ' 


dem Pulver jeten Morgen ein halbes 
Loth, wie oben bemerkt, eingegeben, 


und mit der Futteruhg eben fo verfah⸗ 


ren wird; dem dritten Tag fegt man 


aus, und giebg dem Thlere nichts ein. 





ktrata gute Nachticht von Aufbewahrung ter Kartoffeln , im ı3ten Stüd des 


 Magati 
' re itzen⸗ 
der ſtatt Gerſte Geſte. 


VUebrigens wird bei Gelegenheit der gleichfalls in de 

Blaumittels hinzugef 
rtoffelnftärfe nimmt, man nicht nur am Gewichte gegen Weigenftärke, 

ffer gebeihet, giemlich viel erfparen kͤnne, fondern auch an Blate 


geichedenen Feilbietung eines meuen 
denn Waſchen Ka 
weil jene weit 


ügt: daß, wenn man 


$&eite206. Zeile 9. 10. u. 13. ließ flatt meißen, Gerſte und weißen . - 
efte oder Gabre und Weisen; und auf der folgenden Seite wie 


13ten Ethd der Anjcigen - 


mitteln weni —32* mithin auch don der letttern etwan ſchaͤdlichen Wirkung nicht 


ſo viel zu befahren babe. 


—W Neues 26060 


Hanndveriihes Magazin. 


20otes Stuͤck. Zr 
Montag, den * Maͤrz 1796. 





Bitermg zu Cuxhaven am Ausfluß der en 1795. 
Im Monat October. - 





Heiter. Gewoͤltt. Bedbeckt. diebel. Dkegem Hagel. 





Morgen. 6. 8. 76 Br 6. 1. 
Mittag 3. 12. 7. I 8. © 
Abende. 3 b II. % I. 7. o ' 
Diternächte, 7. 8. 10. 1. 5. ©. 
Ganz Tage. 4. 9. 8% ıl 64, 3 


den 22tem und 29ten, Gewitter; 13 Nächte Thau gefallen, 


NMorg.vorSonnen Aufgang 50, or 
Nittlere Wärme, { Mittags im Schatten 59, » { Or. Fabrnb · 


| größte den aten, 74 Grad; kleinſte den zıten, 41 Grad, 
Mittlere tortecte Barometerhoͤhe unmittelbar an der Oberflaͤche des Nies 


größte d, zen ,. 30, gr Joll. 
29,:83 ; Bol engl, { Eeinfte d. agten, 29, 396 Zoll. 


Gefammter Niederfchlag 3,. 12 30M —— gr. d. 1olen 0, Zt. 
Geſammte Ausduͤnſtung im freier kuſt, 1, as Jo, gr. d. 251", 0,052 Zoll. 


Mittlere Declination der Magnetnadel des Mittags 20 Grad 113 Minuten. 
größte den gien, 20 Gr. 21 Minuten, 
Eleinſte den. ıten, 20 Gr, 6 Minuten. 


Blitfere —* . 72 Gr. 35 urn, 
=) | u | De 


307 Witterung zu Cuxhaven 308 
Der Wind iſt geweſen: 
S. Sw. W. Dim. M. Mo. O. So. Stille. . 


Morgen. 6}. 9. 5. 1. o. de o. 
Mittage. al, 13. 4. I »0o% 6. % 0. 


Abende. 6}. 103, 2% » 3 I» 44 4 , 1. 
Mitternaͤchte. 54. 12. 3. = o. 145. 4. %. 0 
Banye Tage SE 21) 3 dh 41. ee 


Mitttere Geſchwindigkeit der Winde in 1 Secunde: 
S. Sw. W. Nw. Mm, N. O. © 
| 18,4 21,7 24,013, 1, 6, 15,6 18,0 du. 
größte d. a5ien, ind WEW., 49 Fuß. 


Mittlere Hebe der WWectoſtuhen (here, 10 Fuß 


‚größte den zoten; 16, ı Fuß. Wind WEW,, Geſchwindigk. 34 Fuß. 
kleinſte den 3; 7,3 Buß. Wind OSO. Gefchwindigkeit 23 Fuß, 


Am Mena Moveniber, 





Heiter. Gewoͤlkt. Bedeckt. Nebel, Regen, Hagel. Schnee. Reif 


Morgen, I» in 6 e. % 2» 2. 3 . 
Mittage. 4 Ile. % . 4. 2. o. 0 
Abende. 4 %. 10. 0. 6. 1. 1. _% 
Mitternaͤchte. 5. 6. 7. 1. 8. 2. u © 

PP rue mn Von? Tome T oma are 3 
Sanze Tage. 34 sk >.» 4 


- ben agten; des — Gewitter. 


Mittlere 5 Morg. v. Sonn. Aufg. 37 
Wärme, 1 Mittags im Schatten 4, s Fon Bafınf, 


größte d. zten, 35 Grad, | 
kleinſte d. ı gen, 27 Grad, 
Mittlere correcte Barometerhoͤhe unmittelbar an der Doeiflägge des Nen⸗ 


d. zoftn 30, 
. 29, Bun Bol engl. he — 308, 


379 am Ausflug der Elbe 1796, 310 
Gefammise Ribesfätag {$, —— 
groͤßter d. 29m; 0 6; Zoll. 
Geſammte Ausdänftung in freier tuft ©, ge Zoll. 
Bittere Deelination der Magnetnadel des Mittags 20 Gr, ıı$ Minuten, 
größte d. 208, 20 Or, 16 Minuten, 
kleinſte d. gien, 20 Gr. 8 Minuten. | | 
Mittlere Inclination derfelben 72 Grad 48 Minuten. 


Der Wind ift geweſen: | 
& Em. W. Nw. M. Me. O. Be Sätile, 


Morgen. 3 1 3» 3% #4 Ir 13. 2. Is [+ 
Nittage. 4. 1i1. 4. 4% 2 14. © o. 
Abende. 5 - 8% 63» 3: 3 14. 2. % o& 
Vitternaͤchte. 3. Sb. 2. 24. IE 14. 0. 


Sanye Tage. 3% 10% 4, 37. 2). 1]. 14. 4. 
Mittlere Geſchwindigkeit der Winde in 1 Secunde: 


S. oo W. Nw. Mm Me O. &. 
24,1 19,0 18,7 38,7 33,5 26,5 26,5 0, Fuß. 
größte d. zten, Wind Nw; 46 Fuß. 


mittlere Hohe der Meersſluthen rt Zu, | 

größte den a6ten; 14,05 Fuß. Wind IWW, Geſchwindigk. 34 Fuß. 
— den aatın; 8, Fuß. Win SSW. Geſchwindigk. 37 Fuß. 
Im Monat Deeember. 


Heiter. Gewoͤllt. Bedeckt. Nebel, Degen, — Schute. 


* 


Pr 





Morgen. 9% 12. 1. 6. 4. 
Mittage. . '’% 11. 1. 10. * 0. 
Abende. 1. 8. 6. 2 13 I. 0. 
Mitternaͤchte. 1. 9. 10. 2. 9. 0. 0. 
Ganjze Tage. 1. 81. 94. ik . 4 


U 2 Ritt — 


_ 


sa Wikterimg zu Cuxhaben am x. 318 

Mittlere < Morg v. Sonn, Aufg. 38, s | 

Wärme, \ Mittags im Schatten 41, 9 } Or. Fabenh. 
größte den zattn, 51 Grad, 

Fleinfte den zten u. 1zten, zu Grab, 
Mittlere correcte Barometerhoͤbe unmittelbar an der Oberfläche des Meers 
größte d. gten 30, 452 Zoll. 
29,963 300 engl, Fleinfte d. zottn 29, 495 Zoll. 
| 8, 17 Zoll Regenwaffer, 
Oefammter Miiederfihtag | o, zı Zoll —S 
größte d. 22ten, o, 4. Zoll. 
Sefammte Ausduͤnſtung in freier $uft 0, 48 Zoll. 

Mittlere Declination der Magnetnadel des Mittags 20 Grad 115 Minuten. 
größte d. zieh, 20 Grad 17 Minuten, 7 * 7 
kleinſte d. agten, 20 Orad 8 Minuten. 

Mittlere Inelination der Magnetnadel, 73 Grab. 


Der Wind iſt geweſen: 


ä 

S. Sw. W. Nw. N. Me. D. So. Stille. 
Morgen. 3. 64. 9. 7% u.» 134. ı% © 
Mittage. 3 J. 8. 8. 6. 4. I» . 1 4. 1 + I, 
Abende. - 34 84. 5 1. 2. 1 J. Is 3+ © 
Mitternächte, e 44 I 44 5+ 34 1. I» 23. © 
Ganze Te 3. % 0 6. Ga 2 7 


Mittlere Geſchwindigkeit der Winde in 1 Secunde: 
©. Sw. W. Mm M. No. D So. 
13,0 22,6 23,4 26,2 15,0 15, 0 20, 3 15, oFuß. 
größte d, zoten, Wind Nm. 44 Fuß. N 
Mittlere Hobe der Meersfluthen N — * 3 Fuß. 
größte den zoten; 15, 1 Fuß. Wind Nw. Geſchwindigk. 44 Fuß. 
kleinſte den ıaten; 8, „Zu Wind OSO. Geſchwindigkeit 19 Fuß. 
C. W. 
Der 


Er zu 


Der Richter und der Bauer, ie 


m 3 

mehreren Jahren Ge 
RT, gehabt, bie in aller 
Ab ſiche fo ehrwuͤrdige Volksklaſſe, 
welche die Grundlage des Staats 
ausmacht, im mancherlei Verhaͤlt⸗ 
niſſen kennen zu lernen, und genieße 
jetzt das Gluͤck, das Zutrauen von 
etwa 1800 Menſchen uͤber 14 Jahr, 
über welche ich vor einigen Jahren 
Richter beftellee worden, in der 


laut-fa 

Ein Gluͤck das mir he freie manche 
faure Stunde macht, aber auch eine 
Belohnung gewaͤhrt; die mie theuer 
genug erfauft werden kann. Viel⸗ 
leicht bin ich daher im Stande, durch 
die Keuntuiſſe und Erfahrungen, 
welche ich mir gefammlet und gemacht 
babe, jängern und minder erfahrnen 
Männern nüglich zu werden, welche 
die Laufbahn, auf welcher ich ſchon 
einen großen Theil des Weges zuruͤck⸗ 
gelegt habe, zu betreten anfangen. 

In Unfehung femohl des phyſ 
fehen als des moralifhen Charakters 
beftehet der wichtigſte Lnterfchied 
zwifchen den hoͤhern Ständen und 
dem Bauer darin, daß diefer mehr 
Maturmenſch ift, als jene nach der 
weichlichen Erziehung, welche fie er: 
halten und nach den Sagen, worin 
Ne ich befinden, ſeyn koͤnuen. Der 
Bauer iſt daher wie alle Menſchen 
von Natur find, gutmuͤthig, auch, 


aber macht alles das jenige, was er 
für unrecht Hält ; auf ihn einen uns 
auslöfchlichen Eindruck und er vers 
ſchmerzt das Unrecht nicht leicht, was 
ihm widerfaͤhrt. Auch verträgt er 
nicht gern, daß ein Nachbar vor dem 
andern begünftiger wird, wenn niche 
folche Urfachen diefen oder jenen zw 
einem Worzug berechtigen, deren 
Rechtmäßigkeit ihm begreiflich iſt. 
Dagegen unterwirft er ſich auch ge 
duldig der Strafe, wenn er fi fchuls 
—* fuͤhlet, und es iſt ein durch meh⸗ 
rere Erfahrungen beſtaͤtigter Sag; 
daß man mit aller Sicherheit gegen 
den Bauer firenge ſeyn Fönne, wenn 
man nur fi forgfältig hüret, unges 
recht zu ſeyn. Weil er aber alles 
Unrecht ſtark fühle, go ift er auch 
allezeit fertig, Mich ſelbſt Recht zu 
fhaffen, wenn ihn nicht die Furcht 
vor der augenfcheinfich ihm bevorſte⸗ 
henden Strafe zuruͤckhaͤlt. Ale Neu⸗ 
erungen, deren Mußen ihm ſich nicht 
unmittelbar vor Augen ſtellet, ſind 
ibm verhaht, theils, weil er den ents 
fernten Vortheil, dem diefe Neuerun⸗ 
gen ihm verſchaffen koͤnnen, nicht zu 
berechnen verſteht, theils weil feine 
Vermoͤgensumſtaͤnde ſelten von der 
—— ſind, doß ſie ihm ver⸗ 
ſtatten, mislungene Proben zu bes 
zahlea. Ale Auflagen, welche * 
abge⸗ 





sis 
abgeforbert werben, bezahle er willig, 
wenn er nur, wie ein längft verflors 
bener Gelehrter der erften Elafie febe 
eichtig fagte, weiß, woher er foldhe 
nehmen foll, oder dusch Fleiß und 
Arbeit die dazu nörhigen Mittel fi 
erwerben und dabei fich überzeugen 
Bann, daß folche zum allgemeinen Bes 
fen wuͤrklich angewendet werden. 
Aber eben deswegen ift dem Bauer 
der Licene verhaßt, weil er befländig 
mit Lieentbedienten umgeben ift, Com» 
miffarien und Inſpektoren fommen 
fiehet, weiß, daß folche von dem aufs 

menden Licene bezahle werden, 
nicht aber, was ber Licent im ganzen 
aufbringt, und daher in der irrigen 
Meinung ſteht, daß der größte Theil 
des Licents zu Unterhaltung der Li: 
eentbedienten verwandt werde. Go 
m vor etwa zwei Jahren in einem 

efe des hieſigen Diſirikts die Ers 
zaͤhlung eines angeblich durchreifens 
den Schiffers: daß die Landesherr⸗ 


fehafe von dem Licent nur dem vier⸗ 


zehnten Pfenning erhalte, und das 


übrige zu Unterhaltung der licentbe⸗ 


dienten verwendet werde; einen fols 
den Streit zwifchen dem licentbe⸗ 
dienten des Orts und einem Einwoh⸗ 
ner deſſelben veranlaffet, daß ich mich, 
wie wohl vergeblich, genoͤthiget ſah, 
nach dem Ausbreiter dieſer falſchen 
Sage naͤher mich zu erkundigen. 

Ich habe vorhin geſagt, daß der 
Bauer von Natur gutmuͤthig ſey, 
und bin um den Beweis dieſer Ber 
bauptung nicht verlegen. Ich darf 


mich nut anf die allgemeine Wohl⸗ 
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thätigfeit des Landmanns gegen Ab⸗ 
gebrannte und auf die thaͤtige Huͤlfe 
bei dem Brande felbft berufen, Die 
ungefordere und mit unermuͤdetemn 
Eifer, gegen einheimifche fo gut, als 
benachbarte auswärtige, geleiftet wird. 
Freilich vermehrt umd vermindert ſich 
jene Wohlthaͤtigkeit nach der Naͤhe 
und Entfernung des Orts, wo das 
Ungluͤck gefcheben if, und, wenn 
diefer Ort zu. weit abgelegen ift, fo 
bleibt die Uuterkügung der Ungluͤck⸗ 
lichen deren Nachbarn allein überlafrs 
fen, Auch mag vielleicht der Ge 
danfe: Heute dir, Morgen mir, bier 
bei nicht ohne Wirkung ſeyn. Allein, 
wenn nach der Lehre einiger ‚neuerer 
Philoſophen Wohlthaͤtigkeit nur als⸗ 
dann Tugend ſeyn ſoll, wenn ſolche 
ohne den mindeſten Ruͤckblick auf die 
Perfon des Gebers ausgeuͤbt wird, 
fo mögen dieſe Ppilofophen Gore zur 
Mechenfchaft fordern, der Selbſtliebe 
dem Menfchen eingepflanzt und ihn 
dadurch zum Wohl anderer thätig ge: 
macht hat. Huch fpeicht kein Armer 
den Bauer umfonft an, ohne nicht 
menigfiens ein Stuͤck Brod zu erhal 
ten, und biebei kann doch rur felten 
Eigennuß mit im Spiele feyn. 

Daß Ordnung und Obrigkeit ſeyn 
möffe, welche die Ocdnung erhält, 
und daß diefe Obrigkeit wieber eine 
Dbrigkeit haben müffe, an welche je 
der ficb wenden kann, ber durch feine 
unmittelbare Obrigfeit fich befchwert 
glaubte, begreift der Bauer nicht nur 
leicht, fondern er haͤlt auch. die 
Obrigkeit nach dem Maaße in Epren, 

als 
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als felbige ihm Sicherheit und Recht 
fehaffer und ihm mit Rach und That 
beiſtehet. Much liebe er ehrlich umd 
aufrichtig feinen Landes herrn, von 
dem er weiß, daß er das ganze in 
Ordnung haͤlt und zu dieſem Zweck 
Obrigkeiten und Soldaten beſtellet 
and beſoldet. Als vor einigen Jah⸗ 
en ver Sohn des Königs zur ya 
faßren wollte, fo öffnete ein 

m W. ohne Murren fein an der 
Strafe liegendes Feld, um dem Prin⸗ 
zen einen bequemern Weg zu verfchaf: 
fen. Als aber der Prinz 
fahren war, weigerte der Bauer ich, 
das Gefolge durchzulaſſen, und deu⸗ 
tete demſeiden an, daß dieſes Loch 
nur für den Sohn feines Königs ge⸗ 


macht ſey. | 
Ueberhaupt urtheilet der Bauer in 
den meiften Fällen fo richtig und ven 


iM alfo das wichtigſte, daß man ſich 
fein Zutrauen zu erwerben ſucht. 
Dhme Redlichkeit und Thärigfeit wird 
man zwar diefes Ziel nicht erreichen. 
Die Anwendung beider Eigenfchaf- 
sen aber fordere eine genauere Be⸗ 
ſchreibung. 

Mie vergeſſe man zuerſt, daß dem 
Tagloͤhner feine 6 mgr. eben fo viel, 
als dem zeichen Mannt mehrere Tha⸗ 


Der Richter und der Bauer. 


318 


fee, dem Bauer fein Meler⸗ ober 
Korhhof eben fo viel, ale dem Edel⸗ 
mann fen Rittergut - werth ſind. 
Alfo auch in den Pleinfteri —<feibp 
bänßlichen — Atigelegenpeiten muß 
dem Bauer der freie Zutrit zu feiner 
Obrigkeit offen fliehen, und diefe ihm 
anhören und zurecht weiſen. Iſt die 
Sache, welche der Bauer Vorträge; 
fo befchaffen, daß fie anf die Amtes 
oder Gerichtsſtube gehören, fo ver⸗ 
weife man ihn mit der Bedentung, 
baß auch der andere Theil gehört wer⸗ 


durchge⸗ ben mäffe, und alfo eine weitlaͤuftige 


Erzaͤhlung jet nichts frommen und 
ungen koͤnne, auf die Gerichtoſtube 
Kann aber die Sache ohne Prozeß 
abgethan werden, fo läßt man fidh 
wicht verdrießen, die Umflände, wor⸗ 
auf es anfommt,, for von ihm 
auszufragen, und ſodann ihm zu fas 
gen, was er zu thun oder zu laſſen 
habe, Der Ueberlauf, der hiedurch 
verurfacht wird, ſtoͤhrt zwar andere, 
vieleicht gleich notwendige Geſchaͤfte. 
Aber bei weitläuftigen‘ Aemtern und 
Gerichten feßt man gewiſſe Tage und 
Stunden dazu fıft, und macht ſolche 
den Unterthanen befannt. Moth⸗ 
Inc —— von ſelbſt verſteht, bleibt 


Zeit und Umſtaͤnde muͤſſen hier das 
Maaß der Geduld an die Hand ges 
ben, und, Ta 
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—— der Thür fie 


die Obrigkeit zu fprechen, 
er —— ſo be⸗ 


genug, daß bie unpats 
sheiifch iſt, fondern.demjenigen muß 
auch fo fcyleunig als möglich, zu fei 


mit dem Berfp „einen Beſcheid 
auszufertigen;, geräufcht habe? oder, 
wenn er auch nicht wagt, der Obrig⸗ reren 
— une; Augen laute Vorwuͤrfe zu 


eV 
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machen, wie ift ein Zutranen moͤglich, 
wenn der Unterthann erſt feine Obrigs 
Leit Hei einem Obergericht verklagen 
— um einen Beſcheid zu erhalten, 
der ihn lehrt, was er zu thun habe. 
u darf auch nicht ſaͤumen, Die ers 


Beſte⸗ gangenen Erkenntniſſe und Urtheile 
nicht zu gehoͤriger Zeit zur ten 


zu dringen. Wenn 

eine den Umſtaͤnden angemeffene Zah⸗ 
fungsfeift, oder billige Zablungẽter⸗ 
mine, gefegt worden ; fo hat der Rich⸗ 
ter nicht das mindefte Recht, folche 
auf die einfeitige Bitte des * 


Beſſer alſo weifer er den um Friſt 
und Nachſicht bittenden uldner 


Bee ein 
einem Sabre zu dem —— 
als nach Verlauf von zwei oder 
reren Jahren zu dem deppelten 
vielfachen. A up 


— De Sam fe te En 
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Reues 


Oannoveriſches Magazin. 


218 Stüd, 
Freitag, den ııtm März 1796. 





Der Nichter und der Bauer, 
( Schluß.) 


ht blos ohne Hufen ber Pers 
fon und ohne Vorzug, fons 
dern auch mit der gehörigen 


Sorgfalt fol die Juſtiz verwaliet wers - 


dei. Dem Bauer fleht zwar der Weg 
gu — Obergerichten offen, wenn er 

durch das antniß feiner Obrig⸗ 
"geie ſich beſchwert zu ſeyn glaubt, al; 
fein, fo viel möglich ift, muß man 

„ Verhäten, daß er Leinen Gebrauch 
wg zu machen Lirfache hat, und 

Die Erkenntniffe nicht nur mit dem 

: en Fleiße, fondern auch mit 
folcher Deutlichkeit abzufaffen ich bei 

-mühen, daß er die Rechtmaͤßigkeit 
derfelben begreifen und faffen kann. 

Ich weiß aus eigener Erfahrung, 

was für Unheil daraus entfleht, wenn 

ein gewinnfüchtiger und gefchwäßiger 

Advokat siner Gemeine fich bemeiftert 
bat, und wenn es dem Bauern etſt 

einmal gegluͤckt ift, ein günftigeres 

» Erfenneniß bei einem Obergericht aus⸗ 
juwirfen, als von feiner Obrigkeit 

ihm gegeben worden, fo unterläßt er 


nicht, von jedem —* zu appel⸗ 


liren, der ihm nicht anſteht, und ſich 
dadurch ſchwere Koſten zupuziehen. 
Merket aber der Bauer, daß feine 
Obrigkeit die Beſcheide dergeflalt abs - 
faſſet, daß die Obergerichte ſolche bes 
ftätigen, und er mit feiner Appellas 
tion am Ende nichts ausgerichtet hat, 
fo vergeht ihm ſehr bald die Luft zu 
appelliren. 

Bei diefer Gelegenpeit muß ic 
noch eine Bemerkung mittheilen, 
durch eine vielfältige Erfahrung x 
flätigt wird, und dem Charakter des 
Maturmenfchen völlig angemeffen ift, 
Dicht leicht läßt fich der Bauer bere⸗ 
den, einen Rechtoſtreit durch einem 
Vergleich beizulegen, weil er die 
Schwierigkeiten und Foͤrmlichkeit eis 
nes Prozeffes nicht kennt, und alſe 
das Recht, was er auf feiner Seite 
zu haben glaubt, ohne Umwege und 
allenfalls durch — ———— 

er gewoͤhnl u erbieten 
—* erhalten vermeinet. Wenn 
aber der ge nach forgfättiger 
Untefeleng de Gründe, — 
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beide Theile ihre Klage nnd Einwen: 
Burgen lügen, findet; Daß gie Sa⸗ 
„hennicht ohne biele Schwierigkeiten 
und Koften im Wege Rechtens been: 
digt merden fönnen, fo wird er als; 
dann einen Vergleich zu Stande brin: 
gen Pönnen, wenn er erfilich dem 
Bauer diefe Schwierigeiten anfchaus 
lich zu machen, auch, wenn der Fall 
darnach befchaffen ift, „jedem Theil 
vor Augen zu ſtellen fuchte, morin 
der Kläger und werin der Beklagte 
Unrecht habe, und fodann zweitens 
eallenfalls unter der Zeit, daß er das 
Noͤthige zu Protocol trägt, ihnen 
vergönnet, ihren Empfindungen 
Raum zu geben, und dasjenige, was 
‚einer gegen den andern auf dem Her; 
: zen bat, auszuframen, wobei er nur 
drittens die groͤbern Ausdrücke mit 
nachdruͤcklichem Ernfte ahnden muß. 
Wenn diejes gefchehen, alstanu fin: 
„den nicht nur die Vergleichsvorfchläge 
Eingang, fonderm gewöhnlich treten 
auch beide Theile mit verſoͤhntem Her⸗ 
zen wieder ab. Hiezu gehört freilich 
Geduld, aber Geduld lernt man auch 
auf der Gerichtsftube, 
Man halte drittens pünftlich Wort 
wohl bei dem, was dem Unterthan 
ji feinem Vorttheil verfprochen wor: 
„den, als bei Vollziehung der geſetz 
maͤſſig angedroßten Strafen, und, 
hindert ein eingetretener Mochfall die 
Erfüllung des Verſprechens, fo laſſe 
man ja nicht aus der Acht, forgfältig 
und mit Anſuͤhrung aller Umſtaͤnde, 
fo meit die Klugheit deren Bekannt 
machung verflaster, ihn zu belehren, 
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daß es fuͤr dasmal unmoͤglich ſey, 
Wort zu halten. Ein einmal vers 
lohrnes Zutrauen wird nie wieder ge⸗ 
wonnen, und der Bauer trauet ohne⸗ 
bin feinen Vorgeſetzten nie eher, als 
bis er deren redliche Feſtigkeit erprobt 
bat. Iſt aber diefes gefchehen, fo 
kann man den Untertban leiten und 
führen, wohin man will, und wenn 


er auch einmal zur Widerfpenftigfeit 


verleitet werden follte, fo kehrt er. doch 
gewiß bald zu feiner Pflicht zuruͤck. 
Aber auch die unabbittliche Wollzies 
bung der erkannten oder angedrohe⸗ 
ten Strafen muß den Unterthan von 
der Standhaftigfeit und Zuverläfflgs 
Peit feiner Obrigkeit überzeugen, und 
wenn man hiebei dem Strafwürdigen, 
ber nicht aus Bosheit, fondern aus 
Uebereilung und in der Hitze ſich vers 
gangen hat, zu erkennen giebt, daß 
man ihn ungern und mit Widerwil⸗ 
len ben Händen der Gerechtigkeit 
überliefere, fo werden ſelbſt Strafen 


‚Liebe und Zutrauen vermehren. 


Man wende viertens den-möglichs 
ften Fleiß auf die Contrakte und fons 


derlich die Eheſtiftungen der Bauern, 


von welchen leßtern das Wohl und 
Web der Familien mehrentheils abs 
haͤngt. Sch rede hier nicht von dem 
Pflichten der Gutsherrfchaft und alfo 
auch nicht von. den Pflichten der 
Dörigfeit, in fo fern felbige die 
Stelle der Gutsherrſchaft vertrit, 
denn diefe find durch Geſetzt befimmt, 
fondirn von der Vorſicht, welche die 
Dbrigfeit anwenden muß, um für die 
Zukunft Uneinigkeit und Prozefle zu 

verhis 
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verhuten. Bei weitem ift es noch 
nicht genug, daß man unter Die Ehe: 
fliftungen und Gontrafte fchreibe, 
daß folche den Intereſſenten wären 
vorgelefen und von ihnen genehmiget 
worden, und daher falvo jure tertii 


beſtaͤtigt würden. Da felbige gewoͤhn⸗ 


— 


lich von Amtsunterbedienten oder an⸗ 
dern der Rechte unkundigen Leuten 


aufgeſetzt werden, fo muß man jeden 


Punkt beſonders forgfältig durchges 
ben, Acht haben, ob folcher anders, 
als die Meinung der Intreſſenten ift, 


. gebeuter werben fönne, ch etwas 


darin enthalten fey, mas wider bie 
Geſetze anftößt, oder die Rechte eines 
dritten verlegt, oder ob auch dieſe 
er jene Verabredung zum Beften 
der Intereffenten geändert, ausgelafı 
fen oder annoch eingefchoben werden 
Knne, und hieruͤber die Intereſſen⸗ 


ten belehren. Lieber alles dieſes wird: 


ein befonderes Protocoll geführt und 
folhes der Eheftiftung angehängt, 
dafür aber nichts weiter bezahlt, als 
was für die Beftätigung der Eheſtif⸗ 
tungen oder Contrafte zu bezahlen 
bergebracht iſt. Der Bauer fühlt 
bald, daß diefe Vorſorge Peine Fis 
manzoperation fen, fondern fein Be⸗ 


- fies beziele, 


Kenn man fünftens einen Unter 
than umser Weges auf dem Felde, in 
feinem Garten, auf ver Straße, oder 
auf feinem Hofe antrift,. und zu Fuße 


oder zu Pferde ift, fo fpreche man. 


£. 


X a 


Der Richter und der Bauer. 
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ihn freundlich an, erfundige fih nach 
feiner Verrichtung, und laffe fich, 
menn Zeit und Umftände es verftats 
ten, mit ibm in ein Gefpräch ein, 
Man gewinnt dadurch nicht blos das 
Herz der Leute, fondern hat auch oft 
Gelegenheit, den unter ihnen herrfchens. 
den Ton Pennen zu lernen, und fle 
über manche Dinge zu belehren. Auch 
weiche man einem $afttragenden bes 
fheiden aus, und’ lege, wenn «6 
Noth thut, mit hülfreiche Hand am, 
follte man auch darüber in den Kork 
treten oder die Hände beſchmutzen. 


Dagegen rathe ich Eeiner Obrig⸗ 
keit, ſich zu Hochzeiten und Kindtau⸗ 
fen bitten zus laſſen, oder audere Ge⸗ 
lage der Bauern zu-befuchen. 


Auch ift man oft in die unumgängs 
liche Nothwendigkeit gefegt, mit bare 
ten Worten den Bauer abjufertigen, 
umd zur Mube zu verweilen, wenn 
man Ernſt zeigen muß, Alles dieſes 
aber mindert fein. Zutrauen nicht, 
mern er nur weiß, feine Obrigkeit 
forget bei jeder Gelegenheit für, ſein 
Beſtes. * * * 

Endlich ſchließe ich, Statt einer 
Note, die unter den Text gehoͤtt, die⸗ 
fen Aufſatz mit der Anmerkung, daß 
ih das Wort: Unterthanen, im 
Peiner niedrigen. berabfegenden Bedeu⸗ 
tung, fondern in dem Sinn gebraucht 
babe, als Kinder Unterthanen ihres 
Waters find, 


mw, 
uber 
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Ueber moderne Erziehung, einige fehr wahre Bemerkungen. 
Aus dem Franzdfiften frei überfigt *). 


Wes ein ſeltſames Jahrhundert 
iſt es, in welchem wir leben! 
Und welche abentheu.rliche Ereigniſſe 
bezeichnen das Zeitalter, das wir vor 
Augen haben! Kinder werfen ſich zu 
Führern von Männern auf; Schuͤler 
ureheilen über die Kenntniſſe und über 
die Werke ihrer Lehrer ab; Hand: 
werfeburfche ſchwatzen von religiöfer 
und politischer Freiheit: Weiber wol; 
len nichts mehr davon wiſſen, die 
fhwäcere Hälfte des Menſchenge⸗ 


Gründe nicht, durch die der uͤberle⸗ 
gende Gerichtshof zu diefem Echritte 
bewegen ward, oder man wollte «6 
auch nicht fühlen. Man fchrie im 
Gegentheil fo laut und fo anhaltend 
über Dummheit, Ungerechtigkett und . 
DBarbarei, daß es fhien, als wenn. 
das Parlament felbft zulegt über das 
gefprochene Urtheil errörhere, ob gleich 
die Vernunft auf feiner Seite war. 
In der That ift es vorzüglich der Emis 
le, durch deffen Einfluß ſich dieſe felts 


ſchlechts zu ſeyn, ohne deswegen auf fame, eigenfinnige, unwerfchämte, 
den fchmeichelhaften und oft fo wenig und recht haberifche Art von Mens 
verdienten Ehrennamen des ſchoͤnern ſchen gebilder hat, die allenthalben 
Geſchlechts Verzicht zu thun. — Da das große Wort haben will, den reis 
ben wir fie nun, die herrlichen fen den Mund verftopft, und mit glei⸗ 
uͤchte dee neumodifchen Erziehung. cher Kuͤbnheit bald feine durch die ers 
und des unvernünftigen Nachbetens Baltene Erziehung begünftigte Gecken⸗ 
afles defjen, das aus dem Munde oder haftigkeit, bald feine unreife, unvolls 
aus der Feder des mit gleichem Uns ſtaͤndige, einfeitige Weisheit zu Markte 
zechte verfegerten und vergötterten -trägt, Man will damit nicht behaups 
Johann Jacob Rouſſ au gefommen ten, daß Rouſſeau's Grundfäge gras 
war. Zu fpät fängt man nun hie dezu alle fehlecht und verwerflich find ; 
und da an, einzufehen, daß das frans fie find nur dem Mißbrauche zu ſehr 
zoͤſiſche Parlament kluͤger als die fo amsgefigt, und das ift eseben, was 
genannten Philoſophen und ihre en, die klugen Mitglieder des Parlaments 
ihuſiaſtiſchen Verehrer war, da es vorhergeſehen hatten. 
das Verdammungsurtheil über den Hilf Himmel, mie haben die leſe⸗ 
Emile des Genfer Bürgers fprach. füchtigen Damen feit 1763. ihre ma 
Anfangs fühlte man das Gericht der biegfamen Kleinen auferzogen en 


) S. Les nvits de Paris, ou le fre&ateur nocturne 
tonne ) XiVme partie, pag 3180. folq 

s). Ja Deurfhland muß man dies darum etwas fpäter berunterfegen; fonft werden 
Sahfundige alles, was der franzſiſche Verfaſſer faatı nur zu paflend auch 
auf unfer Volk und unfer Vaterland finden. Anmerk. deslleberk. 


(par Mr. Retis de la Bre- 
’ 
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. Epemals wollte die allzemeine Mode 


in den fo genannten gebildeten Stäns . 


den, daß die Mütter ihre Kleinen der 
Ammenpflege üb:rließen. Dies war 
der Natur zuwider; aber es ift gewiß 
eben fo unnatürlih, wenn gewiſſe 
Mütter ihre Kinder durchaus feloft 
ſtilen wollen. Auf die legte Bemer: 
Amg hatte Rouſſeau leider! nicht aus: 


druͤcklich hingewieſen, und dieſer Um⸗ 


fand hat gewiß Taufenden von Saͤug ⸗ 
Iingen das Leben gefofter, weil fi 
alles nur an den Buchflaben, nicht 
anden Geift der Rouſſ⸗ auſchen Schrift 
u halten pflegte. 
man auf. den unvernünftigen Ent 
ſchluß, allen alten bergebrachten Ges 
wehuheiten zu entfagen, weil einige 
darunter in der That fchlecht und vers 
werflich waren. 
Bar die Kinder, und zwängte fie in 
harte : Schnürleiber, die ihnen die 
Rippen zerbrachen; ehemals mußten, 
befonders die Pleinen Mädchen, von 
den zarteften Jahren an. pomadiret 
und coiffiret werden; ehemals hielt 
man darauf, daß fich die Jugend im⸗ 
mer fill und fchmeigend betragen 
— Das war allerdings unver⸗ 
nuͤnftig, und Rouſſeau bat es mit 
MNachdruck geſagt, weil es nun ein⸗ 
mal nothwendig iſt, nachdruͤcklich zu 
reden, wenn man gehoͤrt zu werden 
Wünfchet.. Aber was iſt die Folge 
davon geweſen? Nun hat man die 
Kinder ganz nackend laufen laſſen; 
man bat Me mitten im ar in 
Släfen gehas et; man. bar fe in 
—— —— geſteckt, 
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Ueberhaupt verfiel. 


Ehemals bewickelte 


330 - 


und fich durchaus nicht darum bekuͤm⸗ 
mert, dem Wachsthume und der Nuss 
bildung der zarten Ölieder durch bieg⸗ 
fame, fi dem Körper anfchmiegende: 
Kleidungsſtuͤcke zur Hülfe zu kom⸗ 
men. Die langen Haare. der Kinder 
flattern ihnen heutiges Tages auf eine, 
widrige, und felbft efeihafte Weiſe 
um den Kopf herum. Die Kleinen 
ſtehen nicht mehr unter einem uͤberlaͤſti⸗ 
gen Zwange; aber dagtgen if ihre 
Freiheit fo ausgeartet, daß. fie fich, 
nicht entfehen , felbft mit beſchmutzten 


Schuhen auf. den Schooß der Erwach⸗ 


fenen hinauf. zu klettern, und auf ih⸗ 
ren Kleidungsftücken herum zu fprins 
gen. Beſucht man die Neltern, fo 
machen die Jungen ein folches Ges 
raͤuſch, daß man taub werden follte, 
und in dem Augenblicke, da man vom 
Vater oder der Mutter eine Antwort 
auf eine wichtige Frage erwartet, muß 
man es fich gefallen laffen, wenn fie 
geruben,, zuvor einem findifchen Eins ⸗ 
falle des lieben Söhnchens oder Toͤch⸗ 


terchens Genuͤge zu leiften, Funfzehn 


bis zwanzig Sabre mar. diefe vorgeblis 
che herrliche Erziehung à Ja Jean Ja- 
ques faum in der Diode gemefen, und 
man brauchte nur die Augen aufjus 
thun, um bereits ihre fchönen Wir⸗ 
Pungen gewahr zu werden, 


Mein, meine lieben $andesiente, 
laſſet uns nicht das Kind mit dem 
Bade verfchätten; laſſet ung zu der 
ehemaligen ernften Kinderzucht zuruͤck⸗ 
febren, und ihre Mängel und Miß⸗ 
bräuche abzuändern und zu verbefiern 

ſuchen 
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ſuchen b). Wann mir Wilde zu ers 
ziehen Härten, dann koͤnnten wir viel: 
Teiche ohne Einfchränfung jene neueren 


Marimen befolgen, die mir fo übel 


verftanden, fo fehlerhaft gedeutet, und 
fo ſchlecht angewandt haben, denn 
"wahrhaftig! nicht felten ſagt Rouſſeau 
grade das Gegentheil von dem, wo⸗ 
durch feine blinden Anbeter feine Bor 
ſchriften zu befolgen waͤhnen. Zum 
Schluſſe nut noch ein Proͤbchen da⸗ 
von. Ber empfindſame Philoſoph ſagt 
irgendwo ein Wort, das, unrecht ver, 
fanden, unabfehbares Unheil anrichı 
ein Bann. „Di willſt deinen Sohn 
mit Gewalt einfchränfen? fpricht er; 
Unglücticher, mas thuſt du? — 
Morgen vielleicht ſtehſt du fon an 
feinem Sarge, und der bittee Vor⸗ 
wurf wird dein Gewiſſen drücken, Daß 
du ihm die ohnehin fo geringe Sum 
me feines Erdengläctes noch geſchmaͤh · 
fere, oder wohl ganz entriffen haft.” 
— Man kann es nicht leugnen, diefe 
Tirade Plingt räßrend, fie findet nur 
zu leicht den Weg zum Herzen deffen, 
der felbft Water oder Mutter iſt. 
Man darf es nicht leugnen, dieſe Ti⸗ 
zade kain aus der Feder eines Mans 
nes, der gewiß im Innerſten feines 


») Ja wohl, 
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Herzens gerüßret war, als er ſie mien - 
derſchtieb. Uber, guͤtiger Gore! 
was würden die Folgen ſeyn, wen 
eben diefe Tirade practifcher Grund⸗ 
faß bei unferer Erziehung werden foll⸗ 
te. Dann gäbe es gewiß fein böfes 
Buch, das der Menſchheit fo vielen 
Schaden bringen koͤunte, als diefe 
einzige Stelle, im welcher, wie in eis 
nem Blißftrahle, die Empfiudſamkeit 
eines weichen Herzens hervorſchim⸗ 
mert. Möchten dann die kleinen Bus 
ben beginnen. was fie auch wollten. 
Wer dürfte die armen Geſchoͤpfe wohl 
in ihrem Vergnügen flören, die mors 
gen vielleicht, unempfänglich für allen 
weiteren Freudengenuß, - fehom auf dee 
Bahre ſtehen? — Aber das wollte 
Rouſſeau gewiß nicht fagen, als ee 
im Lebermaaße der Empfindung jene 
Worte ſchrieb, worin er nur gegen 
die überrriebene, unmenfchliche Stren⸗ 
ge mancher Aeltern eifert. Dur fols 
che Menfchen, die ohne eigenes Nach⸗ 
denfen und ohne Prüfung leſen, koͤn⸗ 
nen Gift aus diefer Stelle fangen, 
und da diefe leider! die größere Zahl 
ausmachen, fo tft es wohl nicht uns _ 
nüß, ihnen desfalls einen wohlgemeins 
tem Wink zu geben, — 

Nach⸗ 


jur eruflen Kinderzucht laſſet ung surädfehten. Auch wir Deurfhen 


baben nur gu lange, ganz gegen unferen ſonſtigen Natignalcharacter, unſern 


Kleinen alle, 


ren wollen. Fäaͤllt der 


Tugend und Artigkeit, IB feniwaften und Künfte fpielendtehe 
Schaden noch nicht in die Augen? — Unfere jungen. 


Herren , die ſo lange gefpielet haben, haſſen nun die Arbeit, und fürdten fie, 
wie den Tod. Spielen wollen fir, nad) ibren Launen ambfiret ſeyn; aber ars, 


Beitin — das mögen die Barbaren 


baben- 


ı die Feiner modiſchen Erziehung genoflen 


"Atmen? des Uebert 


” 
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Nachſchriſt des Ueberſetzers. 
Den vorſtehenden Aufſatz mußte ich 
ſehr frei überfegen, wenn er-auch für 
beutfche Leſer das Intereſſe gewinnen 
follte, das ich ihm wuͤnſche. Dieje⸗ 
nigen, welche das Driginal verglei⸗ 
hen wollen und Pönnen, werden das 
her finden, daß ich nicht nur — was 
. jeder Ueberſetzer thun ſollte — von 


Langlingen. 
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gar. zu Ängftlicher Worsübertragum 
abgewichen bin; fondern daß ich — 
vieles hinzuſetze, das der franzöfifche 
Scriftftelter nicht bat, und wieder» 
um auch mauches weglaſſe, das für 
mein Publikum nicht paffend ſchien. 
Diefe Bemerkung glaude ich mir for 
wohl als meinem Driginal. fchuldig 
zu ſeyn. — | 
Wilbelm Uelgen, Pafter. 


— 


Anfrage, 


Wie iſt der mediciniſchen und chirurgiſchen Pfuſcherei, die dem 
Staate ſo ſehr ſchadet am beſten und leichteſten abzuhelfen? 


ewiß einer der waͤrmſten, und 
ſehnlichſten Wuͤnſche, in uns 

ſetn jegigen Tagen. — Wenn doch 
irgend ein Mann von Gewicht, ein 
philofopbifcher,, praftifcher, erfahre, 
nee Arzt, fichere, unerfehütterliche 
Grenzlinien, zwifchen der innern 
und Außern Arzeneifunde, feftfegre: 
in fo fern nemlich dies thunlich iſt. 
Wenn Doch irgend ein würdiger Ab: 
fimmling, bes Altvaters von Kos, 
die Stellen, wo die Auffere und im 
nere Arzneikunde, ſich einander freund, 
ſchaftlich Hülfreiche Hand bieten, wo 
die aͤuſſere medicinifche Handleiftung, 
der eigentlichen medicinifchen Wiffens 
ſchaft einverleibe if, und wo fie dem 


Arzte unſtreitig zugebört, mit dem 
lebhafteften Farben bezeichnete. Wenn 
doch jeder wahre Arzt — feine philo= 
fopbifche Wiffenfchaft, die das ganze 
Gebiet der Denkkraft, hinlaͤnglich 
befchäftigt, für das anerfennen mögte, 
was fie eigentlich ihren inneren We⸗ 
fen, und wahrem Wehrte nach, wuͤrk⸗ 
lich if. Wenn doch der Arzt, jene 
medicinifche Kunft, die fchönfte aller 
Künffe, die Chirurgie, a) die durch 
Auffere Mittel, durch ſchickliche und 
zweckmaͤßige Handleiftung, Aufferfich, 
b) offenbare Kranfpeitsurfachen bes 
kaͤmpft; kurz die Kunſt Aufferlich zu 
heilen, nicht mit der eigentlichen mes 
dieinifchen Wiffenfchaft, die eine c) 

philo⸗ 


2) Bon den griechiſchen Wörtern, xue und ie xeiereyiw mit dee Hand thaͤ⸗ 
t 


ig ſeyn. 

b) Der Ehiruraus fann ſchon mit Flaren Begriffen ausfommen. 
€) Der Arıt muß beftändig nach deutlichen Begriffen fireben. Der Arzt muß Aber 
‚verborgene Krankheitsurſachen ralfonniren, der Ehirurgus bat mit dem gu 


ihun, was am Tage liegt. 





— 
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philofephifche Etgruͤndung, der Ge⸗ 


ſundheits und Krankheitsurſachen, die Ch 


ftung jener, und die Tılgung 
Diefer, zu ihren erhabenen Augen 
merf bat, Fury die pragmatifche Pt 
Iofoppie zur Erhaltung und Etlan⸗ 
gung der Gefundheit, verwächſelte. 
Mögte doch der Arzt der hirurgifchen 
Pflafterbüchfe und Binde, Feinen 
gröfferen Mang geben, als den, welche 
beide mürflich haben. Moͤgte doch 
der wahre gute Ehirurgus, feine 
wahrhaft ſchoͤne Kunft, die fo ſehr 
jedem, auch dem Laien in die Augen 
kaͤllt, die ſo viel Sicherheit hat, nicht 
durch feichte Kenntniffe, durch medis 
einifches Halbwiffen, durch Scharla, 
tannerei,herabfegen umd fchänden, Es 
fcheint daß auf diefe Weife, dem 
inneren und Aufferen medicinifchen 
Unmefen gar bald ein Ende gemacht 
werden koͤnnte: denn es wird beiden 


= Fächern der Arzneikunde zum rechten, 


gründlichen, gebüßrendem Studio 
Zeie und Richtſchnur dargebracht. 
Mögte doch jede mebicinifche Lehrans 
ſtalt, die junge Aerzte und junge Chi⸗ 
zurgen bilden fol, jene oben genannte 
Grenflinten nie vergeffen: denn es 
Bleibt ausgemacht wahr, daß das die 


ſchlechteſten Schulen fir Aerzte und 
irurgen find, die beide Theile 
der Arzneikunde, die innere Heilkunde 
und die Wundatjntikunſt, ohne bie 
noͤthigſte Vorſicht und Einſchtaͤn⸗ 
fung, zuſammenſchmelzen; die ben 
angehenden Arzt; welches noch ehet 
möglih wäre, da Handgriffe fich 
leichter erlernen laffen, als richtig zu 
benfen und zu urteilen; zum ges 
ſchickten gewandten Chirurgus; den 


‚Lehrling der Chirurgie aber, wo⸗ 


bei jedem patriotifchen Biedermanu 
ſehr übel zu Muthe werden muß, 
zum bdenfenden feharffinnigen Arzt 
machen wollen, bie den jungen anges 
benden Arzt vom abftracten Denken 
zur Empirie; ben jungen angehenden 
Chirurgus vou feiner wackern Manier 
ins G:fildee) ſchimmernder Littera⸗ 
tur, dunkeler Ideen und Kluͤgeleien 
lenken; die eher reife Fruͤchte ernten 
wollen, ehe mal die Saat gebluͤhet 
bat. Es werden im ſolchen Lehran⸗ 
flalten, wie man ſchon aus denen das 
bei angeftellten Lehreren, die im f) 
Aufferwefentlichen fo ſehr viel fuchen, 
abnehmen kann; weder gründliche, 
brauchbare Aerzte, noch gründliche 
brauchbare Chirurgen gezogen, 


e) Der Lernende, wird ind Chaos unendlich verſchiedener Meinungen und oft th} 


richter Neuerungen geführt, 


wozu er, um wieder herauszufinden, weder Much 


noch richtige Principien, aoch Ariadna’s Faden, Logic befigt, 
£) Das Wefentliche beſtebt darin, daß der Arzt Grundfäge mit Erfahrungen, lo⸗ 


giſch richtig, dereinft ind ng a 
een 


der Ehirurgie deu Körper fennen 


ichte 
e, an dem er einmal flicken fol, 


su bringen wiſſe, daß der Lehrling 


Der Schluß folgt Fünftig. 
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Hanndverifhes Magazin. 
ie 228 Sthd, | 
Montag, den ızt März 1796. 





Merkwürdigkeiten aus einigen alten Wrogeregiſtern. 


u den Huͤlfsmitteln, aus deren 
Benutzung die fo wichtige als 
Su FT nügliche Kenntuiß der Vorzeit, 
in Rückſicht auf Moralitaͤt oͤffentli⸗ 
che und Privatſicherheit, Schaͤtzung 
der Siuffenfolge der minderen oder 
größeren Schaͤdlichkeit verbotener 
Sandlungen, und auf das Verhaͤlt⸗ 
niß der erfannten Strafen zu den be: 
gangenen Verbrechen, noch erweitert 
und berichtinet werden Pönnte, verdie 
nen diefandgerichtswrogentegifter mit 
gerechnet zu werden, 

Um es anfchaulich zu machen, wie 
mannigfaltig die Merfwürdigkeiten 
ſtud, welche fie enthalten, um andere 
aufzuforbern, diefe zu dienlichem Ge 
btauche ans Licht zu bringen, und 
um ſelbſt einige Materialien zur Auf: 
Märung der obigen Gegenſtaͤnde bei 
zutragen, theile ich hier Auszüge aus 
verfchiedenen Brogenregiften der cel⸗ 
liſchen Großvogtei und Burgvogtei 
mit, welche in dem Zeitraume von 
1617. bis 165 1. aufgenommen find, 
und füge folchen einige Betrachtungen 
hinzu/ die jedem aufmerkſamen Nach: 
dunker auf halbem Wege entgegen 


fommen, und nach günftigen Reſul⸗ 
taten für die Worzäge unfers Zeital⸗ 
ters hinlenken. 
1617. 
Haͤufige und grobe Gewaltthaͤtig⸗ 
keiten waren um dieſe Zeit ſehr gang⸗ 
bar. Es fehlte Überhaupt noch all⸗ 
gemein an Verfeinerung dee Gefühle‘ 
Das Fauſtrecht im Privatleben vers 
ſchwand nicht gleich mie Einführung 
des fandfriedens , und ob zwar diefer 
die Zahl der öffentlichen Fehden vers 
eingerte, fo murden dennoch durch 
ihn nicht alle Kriege vertilgt. Jeder 
derfelben gab aber der Roheit der 
Sitte mannigfaltige Nahrung. Man: 
kannte Leine lebende Heere von dee 
Bet, wie ſie jetzt Ablich And, und wenn 
felbft diefe der gewohnten Diſeiplin 
umerachtet im Kriege oft verwildern ;ı 
fo Fonnten noch viel weniger neu ges 
worbene Völker durch Zucht zu guter 
Drdnung angehalten werden. Man 
ließ Re, fo oft ihre Dienfte nicht weis 
ter erforderlich waren, ohne Aufſicht 
aus einander geben, amd bereicherte 
auf ſolche Weiſe die Länder mit gang 
verdorbenen unbefchäftigten Dienfchen. 
Y Der 





2 


Der efende Schulunterricht war durch⸗ 
aus unfähig, den großen Haufen zu 
guten Geſinnungen zu bilden, und die 
äußerft gelinden Strafen, womit Ge- 
waltthätigkeiten geahndet wurden, 
Ponnten unmöglich verhärtere Herzen 
von deren Begehung abſchrecken. 
Ein Barbier, der Jemand bis in 
den Tod blutwund gefchlagen,, erlegte 
3 Thl. 
Ein Buͤrger, der einen andern, 
von dem er um Wiedererſtattung ge⸗ 
nen Geldes gemahnet worden, auf 
öffentlicher Straße mit/einer Hellebar⸗ 
de umbringen: wollen, büßte dafür 
mit. 20 fl. — 

Johann Meineke von der Blume 
lage hatte aus großer fürfeglicher muth⸗ 
williger Gewaltthätigfeit, ſelb fieben 
den Hrn, Magifter Jacobus Everhart 
auf. freier Straße niedergefchlagen, 
und zahlte deshalb x Thl. Strafe. 

Fuͤr einen anfgetragenen aber nicht 
vollfuͤhrten Meuchelmord, ſtehet 1 
Thl. angeſchrieben. 

Zwei gefaͤhrliche Verwundungen 
auf offener Heerſtraße, wovon die eine 
aus bloßem Muthwillen geſchehen, 
find mit und 1 Thl. beſtrafet worden: 

Einer, der den Küffer zu Falling⸗ 


boſtel auf freier Straße erſtechen wol⸗ 


Ten, "zahlte dafiir nur 20 BI. 

Selbſt in Fällen, wo das obrigkeit⸗ 
Ache Anſehen gefränfe wurde, verfuhr 
man mit gleicher Gelindigkeit, und 
pre konnten deshalb leichtſinnige 

erletzungen deſſelben nicht für ſehr 
wichtig geachtes werben. 


Merkwürdigkeiten and einigen 
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Ein Einwohner zu Heimar lief ei- 
nem, der ihm Pfänder abnehmen ſoll⸗ 
te, mit Geſchoß und brennender fure 
nad), um ihn zu erſchießen. Er be— 
zahlte dafür ı Thl., und wie derfelbe 
den Untervogt zu erſchleßen gefucher, 


und in diefer Abſicht drei Kugeln auf 
ihn geladen; fo koſtet ihm der Ver» 


fu 30 fl. | 
Die Regifter nennen es eine ziem⸗ 
liche Geldſtrafe nach feinem Vermoͤ⸗ 
gen, wie Tiefe Stichmanns — be⸗ 
gangenen Todſchlages 20 51. Luͤbſch 
entrichten mußte. 3 
Mächft diefer Strafe, ift in dem 
angezogenen Regiſter der Summe 
nach Diegrößefte von 11 Thl., welcher 
einigen aus Hannover zuerfannt wors 
den, bie Arend Mönning zu Ander- 
ten Gewalt im Haufe angethan, und 
ihn erfchießen wollen. Sollten aber 
der Thäter viele gewefen feyn; fo iſt 
dennoch auf jede Quote nur ein gerin- 
ger Beitrag gefommen. 
Bet dem oben gedachten Falle zeigt: 
fih noch ein. fonderbares Mifverbälts, 
niß zwiſchen den Strafen, welche für, 
einige mit der Hauptthat verbundene, 
Mebenpandlungen verfüge wurden. 
Man hatte nemlich zugfeich den Sohn, 
bes Hauswirths blutwund gefchlagen,, 
und zwei Männer mit Gewalt ausber 
Stube getrieben. Erſters hatte nur 
eine Geldbuße von 30ßl. Letzteres hin⸗ 
gegen von 2 Thl. zut Folge. 
Moch auffallender iſt die aus der 
Aehnlichkeit der Strafen bei hoͤchſt un⸗ 
gleichen Vergehungen hervorleuchtende 
| Schägung 
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alten Wöndäeheitfkeen. "" —* 

EEE wenn folgende geben, krank geworden,” und $ 

Pofını gegen einander geftelies werden, Aergerniß et parte, a 
» Dreh worüber. reitende hatten einen dafur TH 


anderen bei der Arbeit muthwillig 


aberfallen und ihn ſchlagen wollen. ſucht 


Sie zahlten dafür zo hl., und eben 
ſo viel mußte ein Schaͤfer erlegen, weil 
er an einem unberechtigten Orte mit 
den Schafen ‚gehrer hatte, & 
Mufit auf einem 

Blatte bei der Hochzeit zur Zeit der. 
landestrauer, wornach getamget wor⸗ 
ben, verfiel der Bräutigam und Spiel, 
mann ; jeder in 30 fl. Strafe. Eine 
gleiche Geldbuße traf die, welche zu 
diele Gevattern bei der Kindtaufe ge⸗ 
mmmen hatten. 

: Miche Höber beſtrafte man eine 
toͤdtliche Verwundung, das Mieder 
flogen einer Ihwangern Frau mit 
Bügen, das Zerfchlagen eines Arms, 
Dieſelbe Strafe warb für einen 
Biß ins Ohr erlegt. 
* 10 $l. 


Wegen Verunreinigung einer frem · 


den Hausthuͤr wurde ı Thl. bezahlet, 
und eben fo viel für das entzweihauen 
einer anderen. Keine größere Strafe 


- wg das Zerbrechen zweier Rippen nach 
ich. In einem anderen Falle der Art 


erh oͤhete — jedoch ſolche um aueh 


Ein Einwohner zu Jiten gute feit 
geraumer Zeit dis Sonntags heimlich 
Brantewein den Gäften vor der Pre⸗ 
digt geſchenket, weiche unterm ot, 
tesdienfte zu —— ſitzen geblieben, 
niweilen auch toll und voll in die Kir⸗ 


— waren, ſich darin uͤbet⸗ 


Ein’ Fingerbiß Der 


Mit jenem Gewerbe wär Om 


ließ, und unter dee Predigt — 
ſte ſo ſehr mit Brantewein beſchenkte, 
daß man ihrer einen nach Haufe 
trecken muͤſſen, einer auch in der Kir⸗ 
— F uͤbergeben. Dennoch * 
au zu gaſtfreund 
ı Thl. beſtrafet. — 
An eben den Orte hatte ein Miu 
hen ſich unter dee Predige fo voll 
Brantewein gefoffen ; Daß es auf dem 
ze: liegen blieb und ausſchließ. 
— Genuß dieſes Rauſches koſtete 
0 


an nach verhälmigmäßiger 

Strenge buͤßte ein Menfch , der eitie 
Nocth zucht attentirt hatte, wobei das 
Madchen Schaden genommen; wo⸗ 
für er nur 1 Thl. erlegte. * 
Beim Durchzuge der Kriegevoͤlker 
nach Braunſchweig, ließen dieſe eine 
Tonne Hetiny liegen, die ein Brauer 
in Wulthaufen zu ſich nahm. Man 
fegte ihm :dafür aus dem Grunde 3 
Thl. Strafe an, weil das Entwandte 
bem Fuͤrſten gehört. z 

Hingegen zahlte ein’ anderer wegen 
vom Felde geRoßlenen Reckens tut 
25. Bei al tr Apa * eu 
Ya i Zum 





rechtigkeit in dem Verhaͤltniſſe der er⸗ 


Sannteri Strafe, fee ich: noch folgens morden. 


Ss Gall mit den eigenen HBorten 


gem re Eygers —* Zafue ans 
den Maul geworfen. 60 


ßl. 
vr Ele 
\ Auf vieſe von den Strafen, weis 
he in dem Wrogeregiſter von biefem 
an vorkommen, paffen ange⸗ 


in 
gt und eben fo viel ni für 
gefangenen Fuchs Strafe erlegt 
ie Die Sicherheit eines ſchaͤd⸗ 
lichen Ihiers hand alfo in gleichem 
Werthe mit der Sicherheit der Mens 
ſchen im. ihren eigenen Käufern, wer 
Diefe verkegte, beging Feine größere 
Uebelthat, als wer feine Huͤhner und 


e. 

Der Fang eines „Hafen koſtete 1 
Thl., und nicht fchärfer ward «8 ge 
ahndet, daß ein Bauer feine Stief⸗ 
mmtser gefchlagen, ein Sohn feinem 


fchlagen und gefcholten, jeder nur mis 


wie 3 Thl. beftrafet wurden. 


Der Stand bes Beleidigten heine 
jedoch bei Beſtimmung der Strafen 
mie in Anfchlan gekommen zur ſeyn. 
Für einen auf freier Straße übel ges 
fehlagenen Bauern wird z Thl. er⸗ 
legt, amd eben fo viel mußte eine 
Grau bezahlen, die einem Edelmann 
ins Haus gelaufen war, und ihn uͤbel 
geſcholten hatte, 

Entwendungen und Gewalithaͤtig⸗ 
feiten famen in eineriet Elaffe zu fles 
ben. Für ein geſtoblen Ferken, für 
geftoßlenes Heu und Brodt, wegen 
eines geſtohlenen kinnenen bakeus, und 
wegen einiger Ellen gefichlener keines 
ward, welche eine Dienfimagd ibter 
Hausfrau em 2m, erlegte jes 
der ber Thäter ı Th 

Den damaligen — von der 
Zauberei, war es wohl nicht * 
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mangemeſſen, wenu Jemand dafür, 
daß er. eine Perſon der Sauberei und 
des Tanzes auf dem Blodaberge 
beſchuidigte, 4 Thaler Strafe ‚nd 
sichten mußte, 
ohne warmes Danfgefühl über das 
gebefferte Schickfal neuerer Zeiten die 
Benzerfungmachen mögen, daß durch 
ansgelöfchte Vorurtheile, und gerel⸗ 
nigte Grundſaͤtze von Verbrechen und 
Sitafen, eine Beſchuldigung ber 
obigen Art ganz anders gewürdiget, 
dagegen aber eine ohne alle Urſache 
kigebrachte toͤdtliche Schußmunde, 
melche in demſelben Regifter mie fünf 
Thaler Strafe aufgeführt eher, nicht 
- famehifeil abzukaufen feyn bürfte, 

Dieſe Summe mußte auch wegen 
aufgelegten - Biers bezahlt. werden, 
Einen Thaler mehr koſtete die Ueber⸗ 


des hierwider vorbandenen 


tung : 
Orfeges, wie ein Todſchlag dabei 
yorfiel.. Beſage der hinzugefügten 
Aumerkung blieben die Thäter, und 
wat-einer von ihnen angegeben wor⸗ 
den, daß er einer anderen Perfon ben 
Tod zugeſchworen. 

Bauren die nicht zum Scheiben 

gefommen, erlegten 16 g9t., 

und gleiche Strafe wurde zuerkannt 
für- ein miörderifches Attentat mit eis 
nem Stroßmeffer, für Androhung 
eines Todfchlages , und-für einen ent, 
jweigefchlagenen Arm · 
Won der damaligen Kirchenandacht 
giebt. es keine vortheilhaſte Begtiffe, 
wire man findet; daß zwei einen 
Dritten aus. denn Siuhle treiben mob 
len und geftoffen „. einer den andern 
mit der Muͤtze im der Kirche gewor 


few. amd noch einer Jemand mit 


raſe 
Allein wer ſollte wohl Thaler 


des Kruges am Sonntage Nachmit⸗ 


gen —* der Keuſchheit. 
erletzungen Der. Keuſe 
Schon der bloſſe Anſchein davon blieb 
nicht ungeahndet, zwei Perſonen ver⸗ 
ſchiedenen Geſchlechts, hatten nach 
der Auſſage anderer und nach ihrern 
eigenen Gedaͤchtniſſe unterſchiedlich 
auf einem Bette das Machtlager ges 
haiten, ſſe gaben vor es fen ſolches 
in. allem Ehren und ohne veruͤbte Un⸗ 
zucht geſchehen. Dieſe Enutſchuldi⸗ 
gung. aber konnte die Nachahmung 
einer amerifanifchen und —— 
ftte nicht vom der - Strafe befreien. 


Das unſchuldige Paar mußte 3 Tha⸗ 
ler erlegen, wovon der ſchwaͤchere 
Theil 1 Thaler bezahlte. 


Schimpfworte wurden härter ge 
ahndet, als manche koͤrperliche Ver⸗ 
letzung · Ihre Tare war faſt allge⸗ 
mein ı Thaler. Mehr Loftere ſelbſt 
ein vor Gerichte ausgeftofienes Schelts 
wort nicht. Wiermalige Wiederho⸗ 
lung kam auch nicht höher zu Reben, 
Wohl aber beſtrafte man ven Nuss 
druck doppelter Schelm mit zwei 
Thaler. Für die Beſchimpfungen 
einer ganzen Dorficheft mit jenem 
Damen ward: jedoch nur eben fo viel 
entrichtet. Zu dem obfoleten ge 
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injurien, wobon in den amgezogenen 
Megiſtern Beifpiele vorkommen, koͤn 
nen glauberich folgende gerechnet wer; 
den» eine weftpbälifche Hure, —- 
Steindieb, — ſchwarzer Schelm, — 
Sauberbudle; Zauberbart, — die 
Seele ſey auf der Thorheide, und der 
Mumpf’gebe’ zu Soltau. Ein 
Fluch bei Gottes Sacramente, galt 
auf den Landgerichten fo viel wie ein 
Schimpfwort. 
Auch ſolche Handlungen die man 
jetzo blos der Zuchtruthe der Satyre 
Preis giebt, wurden damals mit rich 
terlichem Ernſt geahndet.’ Sieben 
Frauen, die ſich in der Faftnache mit 
Stropkränzen geſchmuͤcket, und uff äs 
rigkeit getrieben hatten, mußten jede 
1 Thaler Strafe erlegen. 


Ehrend ift es für den Geift der dr Vergeh 


maligen Zeiten, daß‘ der gute Mame 


Verſtorbener eden fo Heilig als der - 


Lebenden gehalten wurde. Mau be 
ſtrafte Schimpfworte die uͤber einen 
Verſtorbenen gegen deſſen Schwiege 
rin ausgeſprochen waren. Erniedri⸗ 
gend find auf der anderen Seite die 
nicht ſeltenen Beiſpiele von Thaten, 
die keinen anderen Zweck als elende 
Schadenfreude hatten. Die Regiſter 
erwehnen, dag in ſolcher Abſicht ei⸗ 
tem frenaden Pferde die Zahne aus 
gebrochen worden, Jemand über des 
anderen Acker gefahren ſey, und ein 
dritter Yagdgarne zerfchnitten Habe, 
Zur Verguͤtung für den gerechten 
Wide rwillen über die der ara 
16 ſeht zur Schande geweichenden 
Ainnungen, woraus jene Thaten Her: 
—*— wird a. das edle Betragen 
eines Mannes gereichen koͤnnen, der 


Merlwuͤrdigkeiten aus einigen 
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—— per war, mb ee 
Brücde'dezapleess ; 

** abrigen Wrogentegiſtec⸗ * 

— Epoche find einzel wicht 

reichhaltig genug an Merkwuͤrdigkel⸗ 

te, um jedes beſonders Immer hei 

* ‚Vorfälen namnhaft zu machen; 


—S ohne die Regiſter 
worin ſie enthalten find; ſelbſt — 


"Utberfäl auf fetter Heerſtraße mit 
einer Kopfblutwunde verbunden, die 
Entwendung eines Velegewandes 
und: das Schimpfwort Hure, wur⸗ 
den zu einerlei Claſſe der Sirafbar⸗ 
keit gerechnet. Jeder von den dreien, 
welche: ſich dieſe Fehr: verſchtedenen 
üngen « hatten zu Schulden 
kommen laſſen, zahlte einen Thaler. 
Eben ſo handgreiflich wie hier, iſt 
die Verletzung des Richtmaaßes der 
Gerechtigkeit, bei folgenden Erkennt ⸗ 
wien, Fuͤr eingefahrnes Korn‘ am 
Sormtage nach der’ Mittagspt —— 
für den gemachten Verſuch Jem 
den mit der Art zu entleiben, und 
fuͤr den Gebrauch des ehemaligeü 
Schimpfnamens and jchigen S 
woris — loſer Schelm, wur 
1; Thaler Strafe angeſetzet. me" 

Wegen zwei erſchoſſener Ganſe 
verfirl der Toter in "eine Geldbuße 
von einem Thaler 21 nigr. Getins 
geren Preis hatte das Lahmſchlagen 
eines Arms, ds koſtete nur 1 Tpater 
6 mge: - Di Summe ward’ J 
legt far einen rg 
einen —— — die Be⸗ 
der ſchuldigung, daß ein Baar +; 


149 al⸗ alten: Meere 350 - 


beſtechen laffen , wegen Mischer, man jebod ni a? nady den 
—— Tuation. Richt —— Die Richter 
wicht zahlte ein Handwerker „ber ſel⸗ — —— 


| Dieſe die Zahl 
—— Bei En Re ag 
a ng u 39% wmeich 

oder ber. vorgefchriebe- in 


Art. Auch 
alfo bie —* * * au een run 
Strafgefege wider den buxus, der zw alten Celle 
allein nur durch gutes, aber leider zu dem, —* er 8 Tiſche Wolke ee 
feltenes Beifpiel von oben herab: vers —— gehabt, zwei Tiſche mehr 
silge werden kanũ, mie die Etſab⸗ "als ſich gebuͤhrt. Die Beftgung 
zung bis ans Ende der Welt lehren von 6 Tifchen warb. alfo damals für 
wird, Selbſt die erfte jugendliche erlaubt gehalten, mithin auch die 
Kraft der Poligeiverordnung machte Bewirthung einer weit flärkeren Ans 
in: diefem Punkte Leinen Eindruck. zahl von Perfonen als das Geſetz ver⸗ 
—5 — ſah man ihre Uebertretung, ſtattete. Wie aber dieſe Gelindigkeit 
als einen Zuwachs der im Kup ‚Folge der Ohnmacht der Verordnung 
„ude gefuchten falfchen Ehre an, —* ſo mußte ſie nothwendig auch 
weil durch die Strafe die Koſten ver⸗ eüchwürkend-eine neue Ueſache Berfeh- 
wehrt wurden, Mit diefer verfuhr ben werden, 


Der Schluß folgt Fünftig, 


Wie if der medicinifchen und hirurgifchen Pfufcherei, die dent 
Staate fo ſehr ſchabet am beften und leichteften. abzuhelfen ? 


( Schluß. ) 
er —3 if ein ehrenvol⸗ kunſtmaͤſſig ſelbſt verfertigt, theils 

Kaufmann, der den. ganzen. wenn ſie keiner Zubereitung bedürfen, 
— — beſiht, der die mnverfälfcht, von. der befien Güte, 
enge gern en gr cheils dem der folches: bedarf, verkauft, kurz 
wenn fie einer — — ein Kaufmann, der nach den Vor⸗ 
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ſchriften des Arztes, ſeine Geſchaͤfte 
kunſtmaͤßig treibt a). Bedenkt man 
nun; daß derjenige, der irgend eine 
Waare kennt, verfertige, und befig:r, 
deswegen dieſe Waare noch nicht ge⸗ 
hoͤrig anwenden, oder zu ihrem Zwecke 
gebrauchen kann, unerachtet er bie: 
felde feil hat, fo fälle die Pfufcherel, 
zwifchen Äpothekern b) und Nerzten, 
von ſelbſt weg. Der Inſtrumentenma ⸗ 
her, der hirurgifche oder muſikali⸗ 
ſche Inftrumente, oder andere Ga: 
chen verfertiger, und verfauft, befigt, 
verfertiget, Penner, und verhandelt 
zwar diefe feine Ynfteumente und Gas 
- hm, aber er verſteht ih nicht auf 

eine gefchickte Anwendung derſelben. 
Der Aporhefer c) verfertigt, Penner, 
befiger,, und verkauft, zwar viele Ar 


Wile ME der mehlchnifchen Und chlrurgiſchen se: 


1) 
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neimittel, aber deswegen verftehet ee 
noch nicht, ihre wiffenfchaftliche Ani 
wendung, und ihren nuͤtzlichen Ge 
brauch. Der Arzt Penner die Are - 
nelen, weiß fle zu erlangen, zu ver⸗ 
fertigen, wiffenfchaftlich anzuwenden, 
und mit Mugen zu gebrauchen d); 
die richtige Anwendung der Arznei⸗ 
mietel aber, erfordert zu viele Zeit, 
zum tmmerwährenden Studium, den 
ge Sharffinn, und untruͤgliche 

urtbeilungsfraft, daß er fich un⸗ 
möglich, auf die Verfertigung , und 
auf den Verkauf der Arzneimittel, 
einlaffen kann, fo lange nemlich der 
Apotheker die verlangten Arzneien, 


aͤcht, unverfälfht, und von der bes 


ften Güte liefert. 
D. J. 5. Schmidt, 


3) Und wenn auch der Upotbeker fi ins wiſſenſchaftliche Feld der Ehemie verchnet, 
“welches felten ohne Nachwehen gefchiebet, weil fa ale dabei überfchnappen, 
da die Antiphlogiſtiker und Dblogiftifer, noch zu viele Widerfpräche und Une 
gereiititbeiten ausfden, und dadurch dem Wankelmärhigen auflerordentlich 
binderlih werden, chemiſche Wahrbeiten von chemiſchen Irrthoͤmern zu ſich⸗ 
ten: fo kaun er deswegen doch noch nicht Arzt feun, weil der Maaßſtab am 
dem er ſich bält, Schmelstiegel, Digerir » und Diftelirfolben, himmelweit 
von dem Maaßſtade des Arztes, Eebeuspriucip und. Organiſation, abitchet. 
Weil fib Dinge im Feuer, im Kiegel, in der Metorte, ganz anders verhal⸗ 
ten, als im thieriſchen Körper. Mi | 
») uns —— Axreꝰix/ sine Niederlage, van drordun, niederlegen, 
aufbewahren. zw 
e) Und mwenn auch der Apotheker fih ind wiſſenſchaftliche Feld der Ehemie ver⸗ 
xhuet, xX. ıc. 
4) Bater Hippokrates beſtaͤtiget im erſten Aphoriſmo, die Wahrheit dieſes Satzes 
Imwanpghrus kDopısuwv rulua mgwrön A, BET LE A EN 
"oO Plog Pexxis,' ’ SE Tiguy mann, 
& 28 nared air, FE wie Par, 
“BR weiss xurery, BiC. 
Das keben if kurz, die Kunft aber erſtreckt fi meit, die Gelegenheit 
fliehet, Verſuche find gefährlich, zu urtheilen iſt ſchwer, sr. 
Das Leben reicht nicht bin, die Kunſt zw erfchdäfen, wie man Arzneimittel richtig 
anwenden foll, die Gelegenbeit, wo man rögen kann, wo man paßliche Arge 
neien aamenden Bann, ift ſchnel dahin, fruͤhrr oder ſpaͤter, iſt dem Arzte einch 
der wichtigſten Momente; Verſuche su machen, ohne logiſche Zuver aͤſſi gkeit, 
iſt gefaͤbe ſich, denn dies deſchleunigt die Schritte um Grabe, logiſch tichtis 
su urtheilen, iſt dem Arzte hoͤchſt nothwendig, aber auch ſehr ſchwet. 


ii; 
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23*e Stuͤck. 
Srctag, vn 1gten Mrz 1796. | 





Mirmwamihenen aus rinigen alten Wrogeregiſtern. 
| Schluß) 


(os weil bie Materie vom Ge⸗ 


brauche und Einrichtung der 
Beinkleider, jetzt ſo ſehr zur 
Yuyısordnung politiſch⸗ pädagogifch: 


phoſcaliſch « moraliſch⸗ oͤlgnomiſchge⸗ 
leheter Streitigkeiten gehoͤrt, verdie⸗ 
nen hier noch zwei ganz fonderbare.. 


Brogepoften aus eerpähten 9 Regifter 
ein Andenken. 

Für. ein in dem Sofen weggetrages 
u Stück frifches Rindfleifch- aus der 


Küche, Pfun⸗ 
en en börenden Fällen, koͤmt häufig vor,- 


dm, wurden 3.51. Strafe angefeßer.. 
Ein anderer erlegte eben fo viel, der 
ori Stuͤck frifches Rindfleiſch zwi⸗ 
ſchen mel fetten Hoſen aus der fürft 
Küche weggerragen. 

Hoſe hinter dem Bradtofen 
aufgelöfer und ein Stuͤck von acht 
Punden herausgenommen, welches 
der Schlofvogt gefeben, hat Diefer 
folches fofort verwahrt, mit. dem ans 
teren Stuͤcke if er umvermurhlich 
durchgegangen. 

Sonſt zeichnet ſich gedachtes Regi ⸗ 
ſtet auch noch dadurch aus, daß ſol⸗ 


Als er 


ches fehr viel weniger Gewaltthaͤtig⸗ 
keiten namhaft macht, als in aͤlteren 
vorkommen. 

Gam vorzüglich ſtimmen alle Her 
giſter aus dem beruͤhrten Zeitraume 
darin mit einander überein, daß ver⸗ 
botene Schwaͤngerungen am haͤrteſten 


beſtrafet wurden. Das Erzeugen anfı 


fer den gefrglichen- Legen, wurde 


weit ſchwerer gebuͤßet, als cLodſchis 


und Verſtuͤmmelung. 
Unter denen zu jener Gattung ge⸗ 


dag Jemand beſtrafet worden, weil. 
er feine Frau vor dem BRirch⸗ 
gange geunehrer, Es pflegten das 
für 4,.7, 8, bis 9 % angefeßet , 
zu werden, Gedachte Worte leiden 
eine doppelte Deutung. Entweder 
find ſolche vom Anticipiren der Rechte ; 
des Ehebeites zu verfichen ; und Dies. 
fee. Deutung koͤmmt es zu Statten, 
daß noch heutiges Tages in einigen 
Gegenden. Deutſchlands, der Aus⸗ 
deu: Hochzeit= und Kirchgang: hal⸗ 
ten, einerlei Sinn bat, oder fie bes 

ziehen 


* 
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gießen fih anf einen ehelichen Bei⸗ 
ſchĩaf vor gehaltenem ange der 
Kindbetterin, die der Kirchenord nung 
gemäß fih nad) verlaufenen ſechs 
Wochen mit dem neugebornen Kinde 
In der Kirche einfiaden, und vor dem 
Altar einfegnen laffen ſollte. Wars 
ſchiedene Gruͤnde können es wenige 
ſtens eutſchuldigen, wo nicht recht» 
fertigen, wenn man die Meinung ans 
ninit, daß gedachte Strafe eine levi⸗ 
tische Verunreinigung zum Vorwurſe 
gehabt. 

Ein Regifier weides mehrere Fälle 
dee erwehnten Art enthält, führt auch 
on, daß Schwängerer die Belchlafe: 
nen durch die Ehe wieder geehrt haben, 


und folche find mit geringerer Strafe 
als diejenigen belegt, von welchen es 


beißt, daß fie ihre Frau vor dem 
Kirchgange verunebret haben, wes⸗ 
halb dann genannte Handlungen ven 
fchiedener Urt gewefen zu fenn ſchei⸗ 
nem Ein anderes Regiſter macht 
nambaft, daß jene Berunehrung zum 
zweltenmale gefchehen fen, und rech⸗ 
niet dafür doppelte Strafen an, Auch 
koͤmmt wor, daß drei Frauen deshalb 
beſtrafet worden find, weil fie im 
Kinpberte Krugwirthſchaft getrieben, 
und hierbei kann ebenfalls nichts an⸗ 
Ders zum Grunde liegen, als was die 
wtofaifchen Geſetze in Rücklicht der 
Meinigemg der Mutter nach der Ge 
burt vorſchreiben. Die laneburgiſche 
Kichenordnung ſeßelt num zwar nicht 
ganz hieran, weitet jedoch auf einige 
—*2* deſſelben, durch ſol⸗ 


c. 


Merkwürdigkeiten ans. einigen alten ie, 
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gende Worte bes 6ten Eaplicie, 
8. 23* biu. 
Die Seche wocherin aber, ob fie 
wohl, als ein Eprifte, an tas 
seremonialifhe Geſetz Mofis 
nicht gebunden ift, ſoll fie doch, 
(vdiewe:l folches dem natürlichen 
Recht gemäß und billig, ) beides 
größere Leibesſchwachheit, und 
. Aer gerniß zu verhuͤten, 
ihre gebuͤhrliche Zeit auswarten. 
und hiemit würde es vann in recht 
guter Verbindung flepen, wernnehes 
licher Weifchlaf ver dem Kitchgange, 
zu den ſtrafbaren Handlungen gezählt” 
wäre, -Diefe Meinung mag jedoch 
vielleicht feinen größeren und geringes - 
ven Werth haben, als hundert: andere‘ 
eregetifthe Hypotheſen. Michts deſto 
weniger wird der Wunſch dem 
Schluſſe dieſes Aufſatzes angemeſſen 
bleiben, daß die kuͤnſtige Generation 
nicht eben fo viel Grund behalten 
möge, dem IcKteren Theil unfers aufs 
geflärten Jahrhunderts, über: Rich⸗ 
tigfeit der Begriffe von der Straf⸗ 
—— einzelner Handlungen Übers 
haupt, über Mangel an beftimmten 
Grundfäßen, von den zweckmaͤßigen 
Verbältuiffen der Strafen zu 
Vergebungen, über die Unvoll 
menbeiten des Maaßſtabes ifrer Ans 
wendung, und über den unterbleiben⸗ 
den Gebrauch dienlicher Mittel zur 
Verminderung der Zahl der Verbre⸗ 
hen, Vorwuͤrfe zu machen, als wie 
den Geſetzgebern, Nichtern und Ers 
ziebern dez vorbergegangenen Jahr⸗ 
bunderts aufzubuͤrden berechtiger find, 
FC Jacobi. 
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je Beuennung, tbelche die Aufı 

v ſchrift anzeiget, gehoͤret zu dem 
Boddigen Ausdruͤcken, welche den 
Miederlaͤndern beſonders eigen find. 
Es wird Damit eine beftimnite Folge 
oder Claſſe nmiederländifcher Bibeln 
- Segeichnet, welche auch von anderen 
Asbibeln genenner werden, 

8 ungen beziehen ſich auf 

die Randgloſſen, welche urfprüngfich 
«us den lutheriſchen Bibeln entleh⸗ 
net ſind. Die erfte gruͤndet ih auf 
Die’ Randgloſſe bei Sitach 19, 5, 
da als Erempel der Schalckheit ans 
Yefüßter werden: Vlenfpiegel, Vin 
eentius/ Pfaf vom Ralenberg, 
die erftere beziehen fich auf die Rand» 
Hoff: Nahem. 3, 5.5 Die Armen 
en das Breuz fraren, die 
Reichen geben nichts. Taus Eſo 
bat erg gibt nicht. 
Quater Drep die belffen frep, 
Beide Stoffen ind hier aus der wir 
een Ausgabe, vom Jahre 
545., 5. bei Hans Luft abge 
fehrieben , welches die letzte Ausgabe 
if, welche unter Lutheri Aufſicht 
a worden, und fir das aͤchte 
a RDeefoee Bibela er⸗ 
nt iſt. a 


"Die, erfte, Gtoffe hat ſchon im 
Jahte 1757; die Unterſuchung wer, 

chtedcher Oefeßrten veranlaſſet, und 
im Jahte 1794. iſt ein gleiches in 
dem handy. Magazin, Gt. 32. u. 
76. geſchehen, und wer durch den 


R 
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Pfaf vom Ralenberge angezeiget 
worden? mit Gewißheit entſchieden 
worden, B:ite lehteren Gelehrten 
werden es mir erlauben, einiges zur 
Erienterung beizufügen, ehe ich vom 
den Bibelausgaben rede, welhen dieſe 
Gloſſe den Spottnamen gegehen Hat, 


Bei der Gloſſe ſabſt rommt es af 
2 Fragen an: 1) wer der wahre 
beber derſelben fen? 2) welche dieje⸗ 
pigen find, melde als Brifpiele ber 
Schaltheit aufgeſtellet worden? 


Daß Lutherus ber wahre Urho⸗ 
ber dieſer Gioſſe ſey, laht fi m 
Gewißpeit deweiſen. —ã 
und mieberfächfifche Bibel Gar dieſe 
Ef. Sie iſt unter Bugenbas 
gens Aufſicht, 1533. gedruckt, und 


im April 1534. vollendet worden. 
Die erſte vollſtaͤndige oberfächfifche 
Bibel hat eben dieſe Sim. Sie iſt 


1534. gedruckt, und im Auguſt ges 
endiget worden. Beide Herausgebre 
baden, wie die Zeibeſtimmung aus⸗ 
weiſet, die Gloſſe nicht von. einander 
entlehnen koͤnnen. „Beide ſetzen eine 
gemeinſchaftliche Quelle zum voraus, 
Dieſes iſt nur die einzige 

nemlich die erite Husgabe dicfer Ueber⸗ 
fegung Sirachs, Wittenb. bei Jans 
Kuft. 1533. 8. Alle folgenden Aus⸗ 
gaben ber. Lurberifchen Bibel in- bei⸗ 
ben Mundarten haben dieſe Gloſſe 
richtig geliefert, und nachdem durch 
eine angeordnete Tommiſſton die Die 

1 





bel ausgegeben, untgejuchet, und alles 
was nicht Luthern jugehöret, ausı 
. gefteichen. worden, ge man. biefe 
ei als zig eu Beh 
bebalten, daher fie auch in den w 
——* A Braftiſchen Ausga⸗ 
"den gefunden wird. Seit der Zeit 
finder man fie in allen Ausgaben, 
‚welche Überhaupt die Randgloſſen ha: 
Ben, doch finde ich in einigen, daß 
„nach dem Worte Balenberg ein x 
‚abet worden. 


e 


f - 


Unter den vielen Ausgaben, welche 
ich nachſehen können, finde ich nur 
eine Art der Ausgaben, in welcher 
diefe. Gloffe in der fpäteren Zeit mit 
einem Zufaße vermeßret worden: 
dies find die nürnbergifchen Ausya- 
den mie Dilborns Vorreden. Ich 
befige hievon ein Erzmplar 1706. 5, 
darin nah dem Worte: Bahlen⸗ 
Berg, hinzugefeger iſt Volenwa⸗ 
en, u. ſ. f.; welcher Zuſatz fich in 
n nöüenbergifhen Ausgaben mit 
Wellors Vorrede nicht finder. 
Bei dem Juhalte diefer Gloſſe 
muß bemerket werden, daß Lu⸗ 
therus drei Beiſpiele der Schalkheit 
auffuͤhtet, welche zu der. Zeit allges 
miein bekannt gerdefen ind. . Wer fie 
aber find, iſt auf berſchledene Weiſe 
erklaͤret worben. 
Der erſte Till Eulenſpiegel ift 
bekannt. Sein Grabmahl ift noch 
zu Mölln zu fehen, und der Meifende, 
ver es gefehen bar, lernet einen 
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Eulenſpiegelſtreich kennen. Gedruckt 
iſt das Leben dieſes Helden, und 
wahrſcheinlich ſchon zu Lutheri 
Zeiten. Ich erinnere mich, daß ich 
1735. vor dem Buchladen des ehema⸗ 
ligen Buchhändler Fritſch aushan- 


"gen gefeben habe, ein Buch mit ro⸗ 


tbem Titel gedrucdt: Til Eulen 
fpiegel, und dabei eine Carricatur, 
welche diefen Helden vorſtellet, wo 
er fih auf ein Rad lehnet. Vermuth⸗ 
lich iſt dieſes wohl die, ſpaͤteſte Aus⸗ 
gabe geweſen. Das von dem Hertu 
D. Volborth im Magazin 1794 
©. 511. angeführte: Bud Der 
Barfüffer Münce Kulenfpiegel 
und Alcoran. Mir einer ſchoͤnen 
Vorrede d. Martin Lurb., weh . 
ches zuerſt F. 1. &a. aber doch 15314 
ans Licht gegeben ift, gehoͤret nicht 
bieher, beweifet aber doch daß 
Zulenfpiegel zu der. Zeit befannt 
Es fann auch ſeyn, daß 
der Titel dieſes Buches (1531.) Lu⸗ 
tberum bei der Ueberſetzung des Sb 
rach (1532,) au den Namen Eulen⸗ 
fpiegelerinnert har. Es iſt dieſes Buch 
ein Auszug aus dem. Libro Coafocmi⸗ 
tatum „welches Bartholomaͤus De 
Difis gefchrieben hat, und welches zw 
Mailand 15 10, zum, erflemal gedruckt 
worden. Erasmus Alberus mußte 
unter der Regierung des Churfürften 
ar L. die Klöfter in der Mark 
tandenburg vifitiren. Bei diefem Ge⸗ 
fchäfte entdeckte er das Buch L. C,,, 
machte einen Auszug daraus, und gab 
demſelben obigen Titel. Lutherus 
machte die Vorrede dazu, und ſo trat 
das 
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— Bee Sue © — * en, i 


wota anter legeris Lädlor 


i EFIBFN 3) 
Mes Ludos j6cosquetrecenleri,' quad "1" ne re zu ar A dos ‚abe 


ibilia-Fere videantur omnia, nec «'' "Wer weite in der Ghoffe, "Wins 
„ne ranta ee im —* ſowobl ven dem vor⸗ 
hominens eadat· "Machdem ‚ergebenden, ais den nachfolgerideh 


‚Qühre chriftiane Ledlor, quum hec Comtma’angefeiger hat: Wer aber 
„ rem maxime feriamagi hiedurch angezeiget werde, iſt zurget 
"animadvertes. Faxit Deus, ut et nos noch ur — Ein Vincen 
derio eriexianimo'abomiriationemran- 2 | | 
am dereftemur., ae Chrifto fideliter 
dd hereimis. «\Amend', CLuthet 
Agt fonderlich das Gebet: - Francifci 
fu tynice &c. Die Wichtigfeit des 
‚diefe Buchs hat eine oftmals Tovacenfıs 
tideffetben weranlaßt, und Bu 
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Biſchof beſtellet: bet in der Auslegung 7. Mof. Ia. 

et inde ‚ne „darum haben die Theologen kein Ur⸗ 

„in dor seien Aſt fach gehabt, ſolche Unwiſſenheit zu 

der Des erdenken,„denn-man ja; nicht Schuß 

affen ig der. auf und Bemaͤntelung der Sünden ſuchen 

—— „Noch iftein Vin- und srdenfen,feik, mie ſoich in dem 

oentius de Valentia,odep Ferrer, der Vuch Vinceneii Summa angelica ges 

* —— — ee end 
ei geweſen ſeyn ein, en zu unterrichten 
jener Vincentius iſt der Gelehtſam⸗ delt wird... „ Denn deffuüben 

ie wegen zu beria, und DieferIch- Meifter hot mie — 





geb 
incentiun Seb. der babyloniſchen Gefängniß Der 
Brands Narrenfchif ſucht man ihn Birchen, Net, von dem — 
—2 ber Ehe, ſchreibet Lurber: „Es 
ak enburg fegt Agri⸗ iſt im vieler. Leute Haͤnden und wird 
«ola mean lenjpies fehr bach geacht, ein Buch ſo aus als 
gel in eine Claſſe· Allein Agricola iem Unflarh menfhlicher Kchren als 
ehut unrecht. . Brand befchreibt in eine Mitgabe zufammengeflofen, das 
deutſchen Reimen wicht die Geſchlchte man in fateinifcher Sprache ſumma 
? mdere und vier angelica, das ift eine englifche Sum⸗ 
me, welche Doch eher eine geuflifche 
Summe genannt werden, in welches 
Dreher unjaͤhlichen grauſamen Schaden, dar 
#0 "herausgegebenen Predigten des Dutch man vermeint, bie Weichruäter 
Gapler von ——— über zu unterrichten, fie ſchaͤndlich verfühs 
Dar renſchif. Argent, ‚ces und verwirret merden, und 8* 
BB um na achtzehn Hinderniffe der 





2510. 4 in welcht ‚wohl 
unter den LTO Marrheiten äft: > Doc- he finden.” Ob nun Diefed der in 
. torum (gelerk Ylavrem, die ge I dee, genannte Dincenrius fey, 
en) welt Ä ‚Heißt den Urtheil des. Sefers füch 
werden. Wir müflen das, Kurber nenne es cin Buch, da 

ber einen, anderen Vincentium auf⸗ im wieler beute ‚Händen fen, und alle 
— und dieſen finden wir ſeht "befant genug war, daß ee Yo unbe⸗ 
rer 

en t . muß i 
Sumıma angelica, Aurber Kür“ merken. daß Aucher im 
feinen 











N 
| ep ige. 


Schriften anfüpret, aber: Vincen⸗ 
tium ausläffer. Auch u, Rau: 
Wind Matnene 23 er 


— tt 


—e 
n den hantio⸗ 
hen Anzeigen 1757: ſtehen vers 
€ Burrfeilangen dee Fra⸗ 






Be bil Wien am. 
! die völlige Entſcheidung 
or Ar wir nur dem Hrn. Hof; 
rath Eſchenburg zu werdanken, ber 
int dem Panndveeifchen Magazin 1794. 

. &. 76. die Geſchichte des Pfarr⸗ 
| Fraukf. a. 
drtmanın ges 
Luther 





BA: 
gedenfet diefes Mannes ein Paar mal 


aufgeführt bat, 


Schriften. = xy * 
bothe gepredigt' durch den Pas 
zer Meekin Zutber: bei dem fech 
flen, Gebot: „Solche Narrentheidung 
find der alten \ Weider Mäprlein, als 
die Hiftorie von dem Pfaffen von Ka; 
Ienberg, Oder von Dietrich von Bern, 
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liche won’ mhsionte bee uns And.” Ja 


der Predigt uͤber die Epiftel am drits 


ten Sonntage in der Faften Spheſ, 

eflhtt Murder 66 

rentbeidung. 8— in die 

Fabein and — * 

und — bet‘ dem Mocfenfpinhen 

fagen. H ft dren her —* 

vom Kalcnber; treich von B 

und des Ding wmfäßtich viel,” 
"Dies find die 8 

ther aufft et. » zer Ku 

Bibel füger diefen 33 

gen bei. Wenn dieſes Buch zuerſt 


gedruckt worden, weiß ich — * 
doch müß es vor 1562. g 


ſeyhn, weil Raufcher da —* 


ret. Die zum Ausgabe un 5 
fur a. M. 1597. 8. herausgekom⸗ 
men, — Buch Jacob Srepn mis 
2 Theilen.vermehrr worden, Der ers 
fie Tpeil hat den Titel: der Rollwa⸗ 
gen, ein huͤbſch, luſtig und kurzwei⸗ 
lg Büchlein, Barin "viel guter 
Schwenk und Hiſtorien ıc, der jmeite 
Theil heißer: die Gartengefeflichaft 
des zweiten Theils des Rollwagens it. 
und ber dritte: der Weg kürzer, des 
britten Theils des Rollwagens 1. Den 
Inhalt kann man ich felbft vorflellen, 
wenn mandas Dademecum für lus 
feige Leute ſich gedenket, welches eine 
völlige Uebereinſtimmung mit dem 
Rollwagen pat, 


Der Schluß folge Fünftig, 


Wie 
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Wie der Flachs nicht nur ſchoͤn weiß und rein gemacht, 


ſondern noch über dieſes, vermittelſt der, Zubereitung / 
* > que Baumwolle verwandelt wird, Ir 


‚ ben gerieben, hernach mit Seifens, 


ft. Mach dem Kochen 
—— in kalter Salzlauge 
ausgefpält, vorſichtig mit den Haͤn⸗ 


ei 


” 


rouffer gewaſchen, umd endlich in der 
Seife zum Bleichen ausgelegt. Waͤh⸗ 
rend der Bleiche wird derſelbe ‚oft 


umgewendet, mit feifchen Woſſer ans 


gefeuchtet, und wenn er bis zur er⸗ 
forberlichen Weiße gebleicher iſt, noch⸗ 
mals mit reinem Waſſer abgewa⸗ 


ſchen, gelopft und aledenn getrocknet. 


Wenn letzteres geſchehen, wird der 
Flachs bedachtſam zubereitet, ehen ſo 
wie andere Baumwolle gekartet, und 
endlich zwiſchen zwei Bretter unter, 
die Preffe gebracht... Nach Verlauf 
von vier. und zwanzig Stunden fan 
diefe zugerichtere Baumwolle. unter 
ber Preffe hervorgenoumen werden. . 


Man verfichert, daß die bei dem 
Verfahren vorfommende Bemuͤhung 
dadurch insbefondere vergütet wird, ; 
daß man von einem jeden Pfunde feis 
nen Flachs, ein und ein halbes Pfund 
kuͤnſtliche Baummolle erhält, 


ar. Er EEE TEE STETTEN ET) 
Errata meiner im 133ten Sthe des diesjährigen Magazins befindlichen Abhand⸗ 
u Mittel zur genauen Stellung und Regulirung der Uhren, &, 


203. Zeile 5. von.unten, müßte 


en, fatt: um 3. Minuten weniger 56. 


Sefunden, um 3 Minuten 56 Sefunden weniger als uf. w. 

gleihen fieht ©. 205. 3- 9. daß anflatt zum Dbierviren eines oder meh⸗ 
rerer Sterne ein Gernrodr mit dem Mikrometer ju gebrauchen, man aud); 
wenn nicht die größte Geaarigkeit verlangt wird, man eine Röhre mit einem ang 


i feinen Häden beflebenden Kreuge verfehen, nehmen fdnne, 
alien * zwei feinen Bindfäden, 


ESs bäfte 
Reben; denn 3- B. einen feinen feis 


denen Kaden, der am die Röhre angebracht wäre, würde man des Abende 
nicht gut, oder wohl gar nicht fehen lönnen. P. 
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Neues 
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Hanndveriihes Magazin, 
24 Stuͤck. 
- Montag, den zıfm März 1796. 
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amit ich noch einen Beitrag 
| ju einer ettwanigen Eulenfpie 


7: geis Bibliothek gebe, will ich 


‚den Bräfrigen Titel eines im 
83 gedruckten Buches ab⸗ 
ſchreiben. Hundert auserwelte, 
große, unverſchempte, feifte, wolge⸗ 
meſie erſtunkene papiſtiſche Sägen, 
weiche aller Narren Luͤgend, als des 
Eufenfpiegels, Marcolphi, des Dfafı 
fen vom Kalenberge, Fortunati, Rols 

‚Wagens ꝛtc. weit übertreffen — aus 
ifren ‘eigenen Gceribenten zufammen 
Mmogen, und’ befondere Erinnerung 
zu jeglichen geftellee durch MT. Hiero⸗ 
nymum Rauſcher, Pfalzgraͤfiſcher 
Hofptebiger zu RNeuburg an der Dos 
ua” Der Inhalt betrift hundert 
Wunderwerke aus der Legenda aurea 
unb dem Libro Conformitarum, So 

dieſes Verzeichniß ift, fo 
wird Doch der Vincentius übergans 


gen, welcher diefem Manne unbe 


lee * —— Folge von 


niederlandiſchen Bibelausgaben den 


Spottnamen Bybels van Uylen-Spie- 
gel beigelegt habe, bezeuget Iſaae 
le Lony in dem Bockzaal der neder- 
duytfche Bybels p. 723. und giebt 
obige Randgloffe als die Quelle diefer 
Benennung an. Man würde aber 
irren, wenn man. diefe Benennung 
über alle niederländifche Bibeln auss 
dehnen wollte, Ueberhaupt haben 
alle hollaͤndiſche Bibelausgaben, bis 
auf die Staaten Bibel, etwas von 
Zutbers Ucberfegung, die eine Claſſe 
aber mehr als die ander. Man muß 
daher Die verfchiedenen Nusgaben 
nach ihren Elaffen, oder Folgen uns 
terfcheiden, um diejenige auszufinden, 
welche mit diefem Namen beleget, oder 
vielmehr beleidiger worden. Die Fols 
ge ber LKiesfeldrfchen Bibeln von 
1526, an, und die Folge der Vor⸗ 
fermannfchen von 1528. an, kin 
= diefe Gloffe — da * 
ſelbe 1533. zum mal gedruckt iſt; 
beide Arten der Ausgaben, fo verſchie⸗ 
den fie von einander find, Gaben im 
A. T. nur den Pentaseuchum aus Lu⸗ 

Yu thers 
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tberslieberfegung. Die Bieſtken⸗ 
ſchen Bibeln von 158. am konuten 
dieſe Gloſſe haben, dein die Grund⸗ 
lage derſelben iſt die niederfächfifche 
Ausgabe, Magdeb. 1545. weiche alle- 
Randgloſſen Luthers hat. Gie find 
aber jämtlich von der niederlaͤndiſchen 
Ausgabe entfernt. Die Folge der 
‚von 1648. an, 
deren ſich die Lutheranet im: Holland 
als einer Achten lutheriſchen Bibel bes 
dienen, Pönnten diefe Glcfie haben), 
detn fe ift aus einer oBerfächfffchen 
- der Iucherifchen Bibel: gen 
ahts Allein: Viſcher hat alle 
F-#- ausgelaffen, Alle / dieſe 
Ausgaben ſind von jenem Spottna⸗ 
men frei. 


Die Reformirten in Holland har 
hen bis zur Einfuͤhrung der Stantens 
bibel, zwei Arten von Bibeln 
habt, weiße bei dem öffentlichen Got; 
sesdienfl gebraucht worden. 


Die erfie Art fängt mie dene Jahre: 


1556. an, und hat eine Ueberſetzung, 
welche aus verſchiedenen Altern Ueber⸗ 
ſetzungen zuſammengeſetzt iſt. ‘Die 
- andere faͤngt mit: dem Jahre 1562; 
an, und enthält der Hauptfache nach 
Autbers Ueberfeßung, dieraber doch 
in mebrern Stellen merklich verändert 
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im. A. T. alle Raudgloffen Lutbets, 
wie ſie in den oberfächfifchen und —* 


deſachiſhe Mispabers leben DIE 


Öloffe bei Flebem, 3, 5: bat diefen 
Ausgaben den Dramen = Deux As 
bible — und um der Gloſſe 
Sirach 19. willen, haben fie den ans 
bern Spottnamen erhalten. Die ar: 
fle von diefen Ausgaben iſt zu Emden 
bet:Gilles van der Erven 1562, F, ges 
druckt, und die legte mir befannte zu 
Amſterdam bei Jan. Benningk 1622, 
8. herausgekommen. 


&s bleibt bei dieſer Geſchicht ek 
dings’ bemerfungswärdig, daß mar 
in Holland von den Nusgaben der Bis 
bein, weiche eigentlich für die Luthera⸗ 
nee beſtimmt find; und Luthers lien 
berfegung liefern, die Raudgloſſen ent⸗ 
fernet hat dagegen aber in der Aus⸗ 


9® onbe,>melche für die Reformitten bes: 


ſtimmt worden, und die Meberfegung 
Luchers ſelbſt veraͤndert, doch die 

ſaͤmtlichen Randgloſſen beibehalten» 
hat. Be find auch bieſe Ausgaben 
nicht einmal durch diejenigen, welche 
von Sigt) Amama verbeffert wor⸗ 
den, verdrenget ordeu, ſondern in 
brein Werthe und: Gebrauch geblie⸗ 

ben, bis 1636. zum: erſtenmal die 
Staaten bibel gedrutkt, und dem oͤf⸗ 


iſt. In dieſer letzten Are finder man fentlichen Gebrauche gewidmet worden. 


Neuſtrelitz. 
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k: 9 nahe des Hrn. Cuning⸗ 
J ham, tumpen durch Bleichen 
mie derhlogiſtiſtrter Salzſaͤure zur 
MWerfertigung ſeiner Papierſorten zu 
bereiten, wofuͤr ibm vom brittiſchen 
Marlamente ein Patent bewilligt wur; 
de, und welches nun in dem Refor- 
tory’för theiufe of the arts and ma- 
nufactures befannt gemacht ift, ver⸗ 
dient mriftreitig auch von den Papiers 
ſabrikanten unſers Vaterlandes ange 
vdendet zu werden. Der Vortheil 
Yfer Behandlung beſteht nicht allein 
"Wider vorzuͤglichen Güte, den das Pa- 
"per dadurch erhalten muß; fondern 
auch darin, daß das Material zum 
Papier dadurch vermehrt wird. Deun 
Tuch die Anwendung der depplogiflis 
ſteten Salzfäure werden auch gefaͤrbte 
und gedruckte fumpen vollkommen 
weiß, und alfo zu Papier anwendbar; 
ja gar die Ueberrefte, Ber jegt fp all⸗ 
‚gemein getragenen baumwollenen Zeus 
"ge könnten durch eine folche Bleiche zu 

apter verarbeitet werden, da die des 
pᷣlo giſtiſirte Satyfäure, ſchneller anf 
ſie wirkt, und ihnen einen boͤhern Grad 
von Welße mittheilt, als den Linnen. 
und daß Baumwolle zu Papier ver⸗ 
arbeiter werden kann, ‚ Teider "einen 
Ztorifel, da das aͤlteſte Papier aus die: 


Bu 57 zu | 
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feiner Papierſorten zu bereiten. 
„Vol Hru. Doct. Ludewig Lentin in Göttingen. 


ſem Stoff bereitet wurde, und ii Per⸗ 
ſten jetzt noch wirklich daraus verfer⸗ 
tiget wird. 
Dieſe Urſachen beſtimmten mich, 
"Hrn. Cuninghams Methode für.diffe 
"gemeinnüßigen Blatter zu beatbeiten. 
a feine Augabe aber nur ſehr allge⸗ 
‚mein iſt, und nice die Deutlichkeit 
bat, dieerforderlich iff, um von Pers 
ſonen angewendet ju werden, die mie 
Chemie’und Iren Handgriffen unhe⸗ 
kannt find; ſo Habe ich mich bentüße, 
dieſen Mangel ju trgänzen, und in eis 
ner ſehr freien Ueberſetzung, das gleich 
eingeſchoben, was mir zu mehrerer 
Veeſiandtichtein othwendig ſhien. 


Man miſche acht Pfund gereini 

Pottaſche a) mit acht und 338 
Pfund friſch gebranntem Ralf, und 
ubergieße es In einem Gefäße mit 
hundert ıird ſwanzig Stübchen Was 
fer, mid ruͤhre alles acht Tage Tang, 
iaͤglich ſechs mal um. Nun lafe 
“man die Truͤbe ſich vollkommen ſetzen, 
und gieße von der klar gewordenen 
Fluͤßlgkeit dreißig Stuͤbchen durch eis 
"rien “flanelinen Beutel, damit Feihe 
Kalktheile darin zuruͤck bleiben „die 
‘den kumpen beim Kochen ächifeilig 
werden koͤnnten. Dieſes Quantum 

Ya a2 vom 


+ 


a) Dieſe ift hier nothwendig, weil gemeine Soljafche, oder ungereihiate Hort 
zw sieh Stoff enthalten, der die Witt fang Sr DHL Gaılre (mid 
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won lauge iſt hinreichend, um, mit 
der gehoͤrigen Menge Waſſer ver⸗ 
duͤnnt, hundert Pfund Lumpen darin 
kochen. In den Keſſel, worin dies 
geſchehen ſoll, muß, ehe die Lum⸗ 
hinein gethan werden, ein hoͤl⸗ 
jerner durchloͤcherter Boden gelegt 
werden, um das Anbrennen derſelben 
m verhüten. Das Kochen muß 
drei und eine halbe Stunde dau⸗ 
een, bei groben Materialien aber laͤu⸗ 
ger fortgefeßt, und dabei oft umge⸗ 
zührt werden. 

Mach geendigtem Kochen läßt man 
die Lumpen auf Hürden ablecken, über 
gießt fie denn mie etwas reinem kal⸗ 

tem Waffer, und wenn auch biefes 
fo weit abgelaufen ift, als es ohne 
Druck gefchehen kann, bringt man 
fie in den Bleichapparat, der folgende 
Einrichtung hat. , 

Man läßt einen viereckten Kaften 
der drei Fuß drei Zoll Länge und Breite 
und fieben und zwanzig Zoll Tiefe hat, 
aus ftarfen tannenen Dieblen, und zwar 
fo dicht als möglich verfertigen; in 
dieſen werden vier bis fünf bewegliche 
Gitter in gleichen Entfernungen von 
einander angebracht, auf welchen die 
Lumpen gleichförmig, und fo vertheilt 
werden, daß zwifchen jeber Lage ein 
binreichender Zwifchenraum bleibt. 


b) Diefe Berrichtung zur Deftillation, 


Verfahren‘, Lumpen zur Werfertiguüg 
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Der Deckel, womit diefer Kaſten vers 
fehloffen wird, muß gleichfalls genau 
fliegen, und die Zuge mie einem gus 
ten Kite verfirichen werden, Rahe 
am Boden des Kaftens, doch hoch 
genug, damit das aus den Lumpen 
fih herabſenkende Waſſer nicht qin⸗ 
ein treten kann, wird eine glaͤſerne 
Roͤhre angebracht, welche an dem 
heraus ſtehenden Ende weit genug iſt, 
um den Hals einer glaͤſernen Tubu⸗ 
latretorte hinein kitten zu koͤnnen, die 
ſo geraͤumig ſeyn muß, daß die wei⸗ 
ter unten angegebenen Ingredienzien 
fie nur auf ein Drittheil aufuͤllen. Diefe 


Retorte überzgiehe man, ehe ſie an den 


Kaſten lutirt wird, mit ausgegluͤhtem 
Eiſendrath von der Staͤrke einesigroben 
Strickſtocks, fo, daß fie daran, vers 
mittelft eines, an der Decke des Zim«- 
mers befeftigten Drathkette aufgehan⸗ 

en werden kann b), Um ein großes 
Geuerbechen während der Operation uns 
ter Die Retorte bringen zufönnen, iſt es 
erforderlich, den Kaften hinlänglich 
hoch zu ſtellen. 

Iſt nun alles gehoͤrig eingerichtet, 
und die Retorte aufgehangen und in 
die Roͤhre gekittet, ſo werden drei und 
ein halbes Pfund gemeines, vorher ge⸗ 
trocknetes Kochſalz mit zwei Pfund 
pulveriſirten, von fremden Beimi⸗ 

ſchun⸗ 
iſt überhaupt, und beſonders bei dieſer, 


der fonft Ablichen und auch von Cuningham angegebenen Sandkapelle ſehr vor⸗ 
zuziehen. Sie iſt nicht nur einfacher und wohlfeiler, ſondern, da man dag 
Verhalten der Stoffe in der Retorte gebörig uͤberſehen kann, ſo iſt es nicht 
fo ſchwer, daß Feuer m regieren, das bier im Augenblick vermindert werden 
Tann, und man alfo befonders bei der Eutwickelung der —— Saljs 
fäure , das Ueberfieigen der Malle zu verbindern im Stande 8. 
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ungen freiem ilefelder Braunftein, 
in einem gläfernen oder fleinernen 
Mörfer genau zufammen gemifcht, und 
durch die, im obern Theile der Re⸗ 
torte befindliche Defnung eingetragen, 
und daranf vier Pfund englifches 
Vitriolol, das zuvor mit einem Quar⸗ 
tier Waſſer vermifcht worden c), ges 
goſſen umd vermittelt eines Stabes 
umgeräßrt. Die Deffuung wird nun 
mit einem genau paflenden Glasſtoͤp⸗ 
ſel verfchloßen, und die Fugen mit 
Kitt ichen, um das Ausſtroͤmen 
der dephlogiſtiſirten Salzfäureluft zu 
werbindern, die dem Geruch und der 
buuge gleich widrig iſt. Die Eatwi⸗ 
dung der letztern erfolgt unmittelbar 
"wa dem Hinzugießen des Vitrioloͤls, 

und giebt fich durch ein Aufſchaͤumen 
dee ganzen Maffe zu erkennen. So 

ange-diefes ohne Beihuͤlfe des Feuers 
folge, muß .man die Retorte fich 
fast überlaffen, nachher aber ein 
Kohlenbecken mit wenigen Kohlen uns 
ter dieſelbe ſetzen, und das Feuer mit 
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ſolcher Vorſicht unterhalten, daß die 


Maſſe nicht zu Karl auffchäumt, viel⸗ 


weniger fo hoch fleigt, daß die tufts 
blaſen den Hals der Retorte erreichen. 
Sollte indeffen diefer Fall eintreten, , 
wie das nur zu leicht, befonders im 
Anfange der Deftillation gefchehen 
ann, fo zieht man das Kohlenbecken 
unter, der Metorte weg, vermindert 
das Feuer in demfelben gehörig, und 
feßt es nur dann erſt wieder unter, 
wenn die Maſſe binlänglich wieder 
gefallen il. So wie die Entwicke⸗ 
fung ber Luft anfängt fchwächer a 
werden, muß man das Feuer verfiä 

fen, und damit fortfahren, bis alle 
Luft ausgetrieben ift, welches man 


daran am ficherfien erkennt, daß die 


Fluͤſſigkeit mir ſehr feinen perlnarti⸗ 
gen Bläschen kocht, und ihre vorher 
ſchwarze Farbe, in eine lichtere ſchmuz⸗ 
ziggruͤne Farbe verwandelt hat. Man 
vermindert alsdann das Feuer, ohne 
jedoch das Kohlenbecken weg zu neße 
men, und läßt fo die Retorte or 


e) Kür Nichtchemiker wird bier die Bemerkung nicht Aberfiäßig fenn, dag bie Ver⸗ 


miſchung des. Vitrioldie mit Waſſer dufferft 


gefährlich werden kann, wenn 


man wicht die Vorſicht gebraucht, das Bitrioldl bei fehr Heinen Portionen im 
das Wafler zu gießen, und zwiſchen jedesmaligem Zugichen fo lange zu wars 
ten, bis die Hige, melde ans der Verbindung beider Stoffe entfteht, bes 
trächtlich wieder abgenommen hat. Auch ift es nothwendig, die Fluͤtigkeit 
jedesmal mit einer jerbrochenen Barometerröre wohl umzurübhren, weil ſonſt 
die Vermiſchung nicht genau genug vor ſich gebt, und dann ploͤtzlich eine zu 
große Erhigung erfolgen kaun. Aus diefen Urſachen, ift es erforderlich, diefe 


Dperation mebrere 


tunden vorber vorzunehmen, che man die Deſtillation 


anfangen wii, damit das Vitrioldl völlig wieder erfaltet fen, das ſonſt uns 
feblbar Die Retorte beim Zugießen jerſprengen w 


£. 





379 
Aigerfalten. Auch ift es rathſam die 
RMetorte 


‚ften gefittet 
Deckel nicht eher zu-Öffuen, damit ber 
‚größte Theil der erſtickenden Dämpfe 
‚zeit bat ſich zu legen, und man die 
‚Metorte ohne zu ſehr von ihnen belaͤ⸗ 
fligt zu werden, an einen Det in ber 
freien tufe Hängen kann, um nad) eis 
niger Zeit den Ruͤckſtand heraus zu 
ſchuͤtten, und fie zu anderweitigem 
m zu reinigen. 
Mun wird, nachdem bie untere 
Roͤhre verftopft if, der Deckel des 
Dampflaftens abgenommen und mit 
Waſſer gefüllt, damit der Geruch 
Der dophlogiftifieten Saljfäure aus 
den fumpen gezogen werde, welches 
nach zehn Dlinuten volllommen ges 
ser feyn pflegt. Dan läßt das 
ſſer * eine Oeffnung am Bo⸗ 
den des Kaſtens ablaufen, die Lum⸗ 
ven etwas abtröpfeln, und bringt — 
darauf in die Waſchmaſchine, wo 
fie J Stunde lang verarbeitet werden, 
und auf Horden ablecken muͤſſen. 
alsdann bringt man ſie mit der vor⸗ 
bin angegebenen Quantitaͤt Lauge und 
Waſſer abermals in den Keſſel, kocht 
ſie unter oͤfterem Umruͤhren, und legt 


d) Diele Saljfäure, Kalkerde, und folglich!die ganze bier ang 
ft nur dann mit Vorteil anwendbar, wenn ein Salıwe 


Wafoßrän, Sumpen ih Wefertiig 


‚und gefiebte 


fie, nachdem fie ahgeleckt find, wir⸗ 


fie 
‚ber in den Dampflaften. Die Res 


vo wird nun wieder mit den nemli⸗ 
hen Jugredienzen und in denfelben 
Verhaͤltniſſen, oder, -am deren Statt 
mit folgenden gefüllt: Zwei Pfund 
Vitrioloͤl mir einem Quartier Waffıe 
gemifcht, fünf Pfund fein gepulverte 
Salzfäure, Kalterde d), . 
und zwei Pfund Braunſtein. Nah 
e digter Deſtillatlon wird der 

mpflaften wieder wie vorhin mit 
Waffer- ausgefüllt und dann die Lum⸗ 


pen zu Papier‘verarbeiter. 


Sollten indeſſen die Hadern zu grob 
ſeyn, ober man ſehr feines Papier 
wollen, und deswegen die 
Lumpen noch nicht weiß genug ſchei⸗ 
nen, fo wiederholt man die Operas 


tion auf ag befchriebene Weiſe 
u deittenmale. Bei ſolchen * 
aber, 


—* 

Theile de Hanf oder eo Ar 
gar zu ſtark find, bringe man fie mit 
dem nemlichen Verhaͤltniß von Lauge 
und Waffe in den Keffel, und feßt 
das Kochen fo lange fort, bis diefe 
yerflöre find, und bringe fie dann in 

den Dampffaften, 
Auch gefärbte und gedruckte Has 
been koͤnnen auf diefe Weiſe zur Ver⸗ 
fertigung 


ne Miſchun 
in der Naͤde ifl, 


os manfie häufig und mwohlfeil haben faun, denn fie befonders dazu bereiten 


un wollen, ift viel zu foftipiellg. 


Ueberdem leiftet bie zuerſt angegebene Mi⸗ 


ung immer die beflen Dienfie, und verdient daher vargeiogen ju werden. 
R. 
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ſertigung von welſſem Papier anges 
wendet werden, da die dephlogiftifirte 
Salzſaͤure ihnen die Farbe gänzlich 
wtziehe ‚und. fie vollkommen weiß 
wacht; nur muß man folche Lumpen, 
ſo oft fie! den Dämpfen der depblogis 
füfieren Salzfäure: ausgefegt waren, 
astweber: einige Stunden in faure 
—8 oder, wenn dieſe nicht im 
hinlanglicher Quantitaͤt zu haben ift, 
in. Waſſer legen, das mit fo viel Bis 
wiolöL-gemifcht worden, daß es das 
darch einen ziemlich ſcharfen Eſſig 
Yeich- font, Dieſes dienet dazu, bie 
aus dem. Zeuge. wegzu⸗ 

Ä die in den meiften Fällen die 
lagen 
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fauren Geſchmack mehr äußere, wor⸗ 
auf fie. zu Papier. verarbeitet werden 
koͤnnen. | 


Sch fege nun noch eine Berech⸗ 
nung der Koften für die Materialien. 
ber, die. nach Heren Cuninghams Ans. 
gabe zum Bleichen von hundert, 
Dfund Lumpen erfordert werden, das 
mit meine tefer fich um fo eher übers 
zeugen Pönnen, daß die Erhöhung, 
des Preifes der Papiere fehr geringe 
ift, wenn bie vorzüglichere Güte, die, 
daſſelbe durch diefe Behandlung noths- 
wendig erhalten muß, dieſen Koften-. 
aufwand nicht wieder gleich macht. 


Die Ingredienzien felbft, find. nach, 
ben. Preifen angegeben, in welchen 
fie bei Großhaͤndlern in Bremen und: 
Hamburg zu haben find, ba Papier» 
fabrifanten fie bei. einer Auwendung 
im Großen Daher ziehen müflen. 


ußpundert Pfund Lumpen erfordern zu einem jeden Prozeſſe: 


„ui: 3o-Stübchen Lauge, Hiegn gehören: 


Pfund gereinigte Pottaſche, & Pfund 4 mgr. 
17 Pfund gebranmer Kaik, A Pfund 2 pf. 


Zur Deftillarion: 


33 Pfund Kochſalz, à Pfund 4pf. 
a Pfund ilfelder Braunftein, A Pfund ı mer. 
4 Pfund englifhes Vitrioloͤl, a Pfund 6 mar, 


Koplen. 


Da nun nach des Erfinders Vor⸗ 
ſchrift, der Prozeß immer zweimal 
vorgenommen werden muß, fo wird 


“ 


der Koftenaufwand fir zoo Pfund 
Lumpen zu bleichen, fi auf zwei 
Thaler 16 mgr. belaufen. 


Einige 
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Einige den Kartoffeinbau betreffende Anfragen — erfahrnen 
| und aufgeflärtdenfenden Oekonomen vorgelegt, 


1) ft es den Naturgeſehzen anas 
log und in der Erfahrung 
gegründet, daß die Auollen der Kar⸗ 
toffelnpflange in der Erde auch das 
durch fchon ausarten, wenn von 
verfchiedenen Sorten duch einander 
ausgepflanze wird, daß alfo die Wer, 
mifchung des verſchiedenartigen Bluͤ⸗ 
tenftaubes eben fo wohl auf das ums 
geriedifche Product, als auf den an 
den Stengeln über der Erde ſich ge 
nerirenden eigentlichen Kartoffelnfans 
men Einfluß hätte? 

3) Erhält man jede Art von Kars 
töffeln, wenn fie von allen übrigen 
abgefondert geblüher hat, durch den 
- GSaamen ädht und unverändert wies 

der? — Daß diefes wenigftens nicht 
der gewöhnliche Fall feyn koͤnne, wenn 
verfchiedene Arten unter einander ges 
Randen und gebluͤhet haben, wird 
als ausgemacht angenemmen, ober 
weiß Jemand das Gegentheil? 

3) Wird vermittelft der Fortpflau⸗ 
zung der Kartoffeln durch den Saas 


men auf alle Fälle — alfo auch, wenn 
fie ſchon ausgeartet find — die Frucht 
veredelt? oder muß nicht vielmehr der 
Saame zur Anzucht guter Kartoffeln 
auch won einer noch unverborbenen 
Sorte genommen werden ? *7 


Es iſt nicht zu verkennen, daß 
eine gruͤndliche, auf naturhiſtoriſche 
Grundſaͤtze und mit Einſicht benutzte 
Erfahrungen ſich ſtuͤtzende Beantwor⸗ 
tung dieſer Fragen ſehr gemeinnuͤtzig 
ſeyn wuͤrde: und ſollte man eine ſolche 
zu unſerer Zeit nicht ſchon mit Recht 
erwarten koͤnnen, da bereits eine Reihe 
von Fahren der Kartoffelnbau die bes 
fondere Aufmerkſamkeit der Landwir⸗ 
the auf fih gezogen. bat? — Was 
über das Musarten der Kartoffeln, 
deſſen verfchiedene Lrfachen ıc., fo 
wie von der Fortpflanzung derfelben 
duch den Saamen bisher ins Publi⸗ 
kum gekommen ift, feheint mir aber 
auch bei weitem nicht befriedigende 
Auftlaͤrung zu geben. | | 
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Et Conradine. 
(Eine wabre GSeſchihte) 


am 
Breit: dom Geſtade der Oſtſee 
lebte wein ling, der von 

9 der Matur mit ihren Lieblings⸗ 
gaben an Koͤrper und Geifle ge 
fhmüfe war, nnd mit einem Her⸗ 
un, daß in: Meiche der Liebe die erſte 
Stille verdiente. Er hatte fich ber 
Rebrsgrlehrfanikeit gewidmer, nnd 


beſaß nebenher alle Yalanten Wiſſen + 


fhaftez, die den Weg zum Gluͤcke 
Bahnen, und zu Eprenftellen führen. 

Amalie mar der Gegenſtand feine 
Lebe und Zättlichkeit, fie war jung 
and ſchoͤn, und aus. einer von: bem 
bürgerlichen Familien, welche, nach 
den Häuptern in den Collegien, die 
eiſten Plaͤke in dem Staate eines 
großem deutſchen Fuͤrſten bekleideten. 
Tiner ihter Brüder war erſter Rath, 
amd der zweite Canzler. Weiten hatte 
der Fuͤrſt den Adel anpertagem; und 
ide harten ihhn verbeten. 
HSermann hatte alle Hofnung, eine 
ſehr anftändige Verſotgung zu erhal; 
ten, fein tandesperr hatte fie ihm zu⸗ 
‚gefagt, und das ſich Hebehde Paar 
fetzte nicht dem gerängfien : Zweifel :im 


‚eines: Jahres als 


die Eefüllimg: fie woll⸗en ſich dann 
Durch das Band der Eir, unauflöss 
Sich vereinigen, u © 
>: Bei diefer froßen Ausſicht Aber 
raſchte fie Die tiebe, und fle vergaffen 
fich in einer von den feligen Stunden‘ 
die. ihnen auf Erden die gluͤckli 
ml 1 — — 


Aber, für dasmal erhielt, durch 
einen. beſondern Zufall, ein anderer 
den nachgeſuchten Ping, und ihm 
wurde ein neu erticht tes Amt zugeſt⸗ 
herr, wo ſchoͤne Gebaͤude * 
ver und Gärten angelegt werden mu 
ten, fo, daß er erſt hach Verflieſſung 
Beamter ertiarnt, 
und eingeführee werden fonnte, 
Welch ein harter Schlag fuͤr ihn und: 
Amalin! Weiverumarınten ſich mit 
naſſen Mugen; ſie umſchlangen ihren 
Uebling mit niedergeſeuktem Bliicke 
und angflvollenn Hir zen. Wie wer 
den wir dieſem Labytinthe entgehen, 
wie dee Schmach entkommen, ſagte 
Amalie, die mein Vater, die die 
Welt uns: Aufehlegen- wird? Holde 
Seele, erwiderte Hitman, fen ru⸗ 
Bb bis, 





ea 
ter | I: wir ſchon Ken we vor der Cor, bie blieb, 4 


* da unfere — ſo guten, gerechten 
unfer Bund vor run nu * * —— ermann und | 
ſchloſſen if, Es wide äin | einer 


abredet, und zu feiner 2. 
Bee ern führe, Be wuchs Indeffen In a — 


en Te en naar aa 
e enkuoſpe, un 
Verwandien —— ihrem “ 
















nie die Rede 
—— ‚gi —— wunder 
die Pachterin —— „nitlhens nebft den 


hwen⸗ ſter gebalten: "war; wurde im 
kb öbrige. Welt nachdarten greßen Stadt qum fer⸗ 
E erholaene Eebſ⸗ haft —*2* “or die Schule ge 

i4 i . 3 mi 
aa} ————— Armen : Aber die vortrefliche —532 
die —S IR. any md nun wärs fie) gicht zu hart aegen u 
8 * 















en die Sun: Krepp 
e. den * ee 


jehuten Jobre wurde die 
eConradine von ihrem Väter, 
fie, ‚auch nach dem Tode feiner 
voch nicht für feine Tochter 
en gab, feinee Schweſter 
m, welche die Eigenthuͤmerin 
Landfißes war, einen 

Haushalt führte, — * ſie in 


wandtin, bie eine Waife wäre, in 
dieſes augefehene Haus eingeführer. 

er ens Schönpeir zog die Aus 

‚Landjunfer und anderer 

„die ihr viele Schuteishelrien 

fie aber doch immer mie eine 

aiſe betrachteten, und Die 





en fi 

—— ais e das IKte 
Habe erreicht hatte, doch uater der 
zwehnen 2 J 
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Witthſchot, Porgte für Rice unh 
Keller, und vertrat junleich Die'Gtelle 
einer Wrgieperin bei den. jüngeken Ge⸗ 
ſchwiſtern die ſie Couſine nan 
und ihr Liebe und‘ 
Sie wär die des gangen 
u Hatishales ‚iber Troß ıgreB wermeins 
ten Vorntundes, und feine tmniäft 
— —8 Abend, wenn ihre 
häuslichen Geschäfte geendiget ING 
gieng fle zu ibm aufifeine Grube, 
las ihm aus den beſten S Ja 
vor. Abet diefe öfter 
bem'nicht:feften unte dem Sn 
das ihrer Aufſicht unterworfen 
Gelegenheit zu böfer Nachrede, oder 
doch an Du 
als (ey eine Heir he inn 
Werkes Du ſollieſt 


Teine zur Hanfen,, wie ver 

immer fo zärslıch anfeht und 
glarte Worte giebt. Ylnaflı 

er fiegat in den rm undFüßrefe, Und 
derim blieben ſie oſt bis ır, 73 Uht 
bei einander fügen, mutter ſeelen allein 


Da:wicd denn gelefem und — 
nud wer weiß was ſo 
ſind ja eben = wohl Fleiſch 6 u 


wie du un? 

Arme  Eonradinet mie drüdend 

Se Dan ae, wie hart 

die em des: Schickſa %, * —* 
bevorſtand 1. 

hatte nunmehr das — 

Babe arreith 


— ——— 
—— 


fehr 


t, und wurde utuch o 
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fehr wohl angewandt, —8 feine 
Sitten, war ein wohigebilterer, feu 


riger Juͤngling, und machte feinem 
Vater Freude und Hofmung,. Als er 
In feines Waters Wohnung tras, eifte 
ibm Contadiue freudennch entgegen, 
und bewillkommte ihn mit einer Theil; 
nahme, wie ihre ſchoͤne Seele es ihr 
eingab , und das Baud der Wer; 
wandtſchaſt und bie Liebe zu ihrem 
Vormunde es ihr auferlegt, Fri 
ſah fie zum erftenmale, er flog auf fie 
zu, ſchleß Ale im feine Arme, und 
e:: ind fie das, fchöner, heiliger 
gel, von dem ich fo viel gutes wer; 
‚ der wieinen Water fo pfleget, 
und für fein Beftes forget! Das un 
gezwungene, gefaͤllige Betragen, das 


auſtaͤndig freie Weſen, die anmurhs: 


volle Roͤthe im Geſicht, und die ums 
ſchulde voſſe · Miene, machten einen 
unbeſchreiblichen Eindruck auf fein 
Herz, mehr als der ſchlanke Wuchs, 
N — Körperbau, das ferlem 

blaue Auge, ‚und der fo wohl 
ehe nette und gefällige Anzug, 
auf den ein jeder, Junger und Alter, 
fo fehr achtet. 

Er wurde, mie durch Zauber ge 
ſeſſelt, fein junges, unerfahrnes Herz 
unterlag fo mächtigem Reitze. 

Keiye Gelegenheit ging worüber, 
wo Fritz ihr nicht feine Meigung zu 
erkennen gab, und durch taufenderlel 
„guvorfommende Gefälligfeiten, um 
Die Segenounſt feiner ſchoͤnen Tonfne 

ch bemuͤhete. 

Anfangs fah Conta dine dies alles 
‚ mit dem Ange des Wohtgefallens An, 


N + 
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als: fie aber eine Heftige‘ leidenſchaf 
wahrnahm, die ige immer deutlicher 
wurde, vermied fie feine Gegenwart, 
und beugte jeder grfuchten Unterre⸗ 
dung aus, bei welcher Peine Zeugen 
gegenwärtig waren, Jeder Ausdruck 
Er einer Liebeserflärung, jeder 
ck einem zuhrenden Feuer, das, 
weil es oft verfieche brannte, deſto 
heftigern Ausbruch ahnden ließ. 

Endlich nahm er feine Zuflucht = 
Feder, nannte Re feine Einzige, die 
ihn unwiderſtehlich an ſich zoͤge, in 
der feines ganyen Daſeyns Getafeit 
ruhe, bat am Gegenliebe, uud ſchwur, 
daß feine Macht auf Erden fein Herz 
von ihr wiirde trennen koͤnnen, wenn 
le nur fagte, ſie ſey die Sehe. 
onradine erſchtack, als fie diefe 
Ausdrücke las, fie mochte ihren Vor⸗ 
mund wicht Pränfen,‘ und dach fab fie 
feinen Ausweg, um dem fleten Driu⸗ 
gen einer aufs hoͤch ſte geftiegenen $eis 
denfchaft auszutweichen. 

Einsmals werweilte fie ſich im Gars 

sem, und faß Im tiefen’ Machberrkeh 
im einer Laube. Brig hatte ſie ausge⸗ 
ſpaͤhet und erſchien ploͤtzlich wie ein 
Geiſt: Da lag er hingeſtreckt vor 
ihren Füfn. Von hier laſſe ich dich 
nicht, du meine Einzige, du glebſt 
mir denn Hoſuung jur Gegenfiehe, 
oder den Tod, 

Conradine wollte entfliehen, aber 
er fchloß fie in feine Arme, bot und 
flebete, da zu bleiben; zum Gluͤcke 
Pam Jemand: in, den Gatten, und 
nun fand’ fe’ Gelegen it fich zu ent⸗ 
fernen, Ihr erſter Gang war an 
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Hermann, dem fie nun ohne Heel die 
ganze Sache entdeckte. 
Hermann wurde blaß wie eine Leis 
che und dann wieder roth; man fah 
ihm den heftigſten innern Kampf an. 
Endlich rief er mie einem‘ Strome 
don Tpränen aus: Ach, Eonradine, 
dergieb mie theureſte Geliebte! Du 
biſt meine Tochter! zu fpät muß ich 
dir es entdecken, — Du bit meine 
Tochter. — Eonradine warf fi ihm 
ju Fuͤſſen, ein heilige Schauer übers 
fiel'fie. Mein Barer? ach, fo habe 
ich doch noch einen Water, und Sie 
mein Wohltpäter und Verſorger, 
und nun Water! Wie bin ich doch fo 
giäctich, wie neugeboren, diefen theu⸗ 
von Namen auszufprechen! Hermann 
heb fe auf, drückte fie am fein Pos 
pfendes Vaterherz, und benetzte fie 
init Thraͤnen. J 
der erhabenſten Zärtlichkeit nur kurj 
abbrechen und fagen, daß die ganze 
Samilie und Hansgenoffen auf fein 
Bimiher gerufen wurden, wo Her: 
mMarın dem öffentlich erflärte, daß Con⸗ 
rabine feine leibliche Tochter fey , und 
befahl einen jeden, fie dafür anzuer⸗ 
kennen und zu achten. Cs war ruͤh⸗ 
rend anzuſehen, wie der Water feine 
Tochter in die Arme ſchloß, wie fo 
Mänches verzerrte Domeſtickengeſicht 
un heller ſah, und jedes thraͤnende 
Auge auf Conradinen geheftet war. 
Niur Fritz ſtand ſtumm und mir 
derſtelnert da, die übrigen Geſchwi⸗ 
Her giugen zu Conradinen, herzten, 
liebkoſeten und iumarmten fe, die 
mene Schweſter, aber in des Süngı 


Eonradine. 


ch will diefe Scene: 
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Hnge Seele wechſelten tauſenderlei 
Gedanken und Vorſtellungen ab. 
Mein, ſagte er in ſich, das iſt 
Blendwerk, ſie kann nicht meine 
Schweſter ſeyn, das ſagt mir mein 
Herz: mein Water will mir mein 
Giuͤck nicht gönnen, und mich abe _ 
lenken. 
Er ˖ ging zu Hermann, kuͤßte ihm 
die Hand, aber Conradinen ſchloß er 
deſto feuriget in feine Arme und gab 
ihr einen wahren Bruderkuß. 
Seine Uebe wankte nicht, durch 
Widerſtand gereigt, wurde fie mut 
hoch heftiger: er konute ſich nie Übers 
winden, Eonradine Schweſter zu 
nennen, er nannte fie, feine Liebe, 
Der fonft fo folgfame, geborfame 
Sohn, mürde hier widetfpenftig, und 
fuchte aufs neue Gelegenheit, mit dem 


-Grgenftätide feiner Neigung allen zu 


reden. — Jemehr ihm die Schwe⸗ 
ſter auswich, deſto mehr ſuchte er fie 
auf; er hatte ihr unaufpörlich etwas 
zu fagen. Er fing abermals an zu 
fchreiben, aber feine Briefe wurden 
hiche angenommen, und der junge 
Menſch gerieth dadurch in cine Art 
von Verzweiflung. 

Hermann, dem dieſes nicht unbe 
merkt blieb, fo germ auch feine nen er⸗ 
Plärte Tochter, aus Uebe und Scho⸗ 
hung, «8 ihm zw verbergen fuchte, 
309 ſich den begangenen tnverzeiplis 
chen Fehler ſehr zu Gemuͤthe, Teint 
Geſundheit litt, und die bisherige 

erkeit feines Gemuͤths verloht ſich 
Sein Fuͤrſt bediente ſich feiner bet 
den, verwickeltſten Andeledenben 

un 


N 
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und hei bem wichtigſten Borfällen m. 
eemenn, ber, in li 
—X ———— 


So fuͤgte es ſich, daß er bei ber Leben, 
gabe eines Riuterſitzes dem der Fuůͤrſt 
anfich gel auſt haste, und nun zu dem 
Domainen ſchlug, Hermann auf etwa 
vierzehn Tage verreiſen mußte, und 
dieſe Zeit nahm Frij wahr, um feine 
Abſicht zu erreichen. Er wollt Erm 
radinen feine Gründe vorlegen. und 
ke aberzeugen, dab fie nicht feine 
Schweſter ſey. Dann bofte er der 
GSluͤcklichſte, und Befiger ihres Hera 
ons zu fenm Er fchlich daher fpät 
in der Macht bis vor ihre verziegelte 
ür, le erſt leiſe, * 
Narker und endl ig an. De 
use, Sonrabine, Mit ich habe 
hen. Es wurde nicht geoͤfnet. Nach 
etwa einer Stunde entfernte er fich, 
ging in Den Hof, rief mit klagender 
Stimme, Eontadine! Conradine! 
Defne mir ich will, ich muß dich 
foeechen. Dies Betragen Micderpolte 
ar mehrere Mächte, und endlich fing 
er an, Steine ans Fenfter zu werfen 


amd zu drohen. 

Da entflop Conradine durch eing 
Seitenthuͤr, kleitete in dunkler Nacht 
Aber Gtaben und Hecken, Bis fie end⸗ 
Lich gegen ı Uhr bei ihrer Freundin, 
der Gattin des zweiten Beamten ans 
Sası, deren Bruder Officige und «ben 
damals hei ihr auf Urlaub war, 

Hier fand die Unglädlihe Schuß 
und Sicherheit. — 


mar DerÖfficier wurde bei dem? 


—— 


dieſet fchönen Leidenden, eben fo 
feine Verwandte, innigft und tief ges 
tüßrer, er war ein vertrauter Freund 
Hermanns, hatte täglichen Umgang 
Bien von Conrapir 

ickſal durch ‚fie felbit,. fchon-vo 
bin vollig unterrichtet. Es | 


4. Es war ſche 
nach Mitternacht, als angeflopft 
die Thüre geöfnet murde. Zittern 
trat fie ins Zimmer, jammerte und 
Plagte. Acht meine Freunde, fa; 
fie, wie bin ih doch fo — 
elend! Als Saͤugling war ich 
fen, als Kind, wie verſtoßen, 
unter Fremden heran, bei harter ? 
beit, lebte in Ummiffenpeit mem. 
angehörte, und hatte mie die Freude, 


wer ich bin, und nach dem Tore meie 
ner, vom mir nie geſehenen Mutter, 
im väterlichen Haufe aufgene 

bin, verbreite ich nichts wie Un 

um mich ber, merde der. Ge 
des Haffes unter meinen Au 
und bin, fafl wen jedem vert 
Im. Silbertone, begleitet mit 
Zhränen, war jedes Wort, jede 
ge, ‚die * * die rofenfarbnendi 
pen ergoß, fähig, das haͤrte 
zu erweichen. Jedes Pay — 
— ——— ferur Gerd 
verbreitete eine Todtenbläffe 

Autliß und fie fanf, Kl 


den srfböpft md eusträfter, wie 
einen Todesfhlummgr, Han 








fiebendes Canapee wieder, „2 
EHlof.und Rupe wich von der Sei 
der 









: See ruhig, fhöne —— 
der Offieier, ich ſtehe Ihnen mit 
und Leben ‚ daß fie in 


e fern, wie bei ums. Sie legte 
nieder, —* aber — 229 
we Perſon, die im Fieber liegt, 

— rief * Sün, we die 
MBheterin fagte, die bei iht im Zim⸗ 


DE Bote ging Br Briefe’ för 
gleich ab maw gab Hermann nur mit 
mſegn «aber dringenden Worten von 
Machricht 
baß Locher: in Sicherheit —* 
um Eite’uud närerliche 
adden 15 dam ma» Am 
———— —— 
imwiſchen nichts, um die 


n Lebens geiſter bes 
en wieder zu ſammeln ale 638*4 


Mittel dazu war — Zerſtreu⸗ 
ung. Unſchuldiger Zeitvertreib ab⸗ 
wechſelnde Erzaͤhlung von Geſchich⸗ 


Kr den.an, . die 
* 
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ten, Spagiergänge im Garten‘, und 
Safe u. a, brachten all ⸗ 
ne ‚bis 


am zweiten eg eh —* 
angerollet fan. Er ſtieg Bei fe 
Freunden ab, ſchloß ſie und * 
Tochter wechſeloweiſe in die 
kounte ne nr senden Ben 
em arg ‚ fein Herz war zu 
Nach einem kuren Aufenihalte 


einer Stu 
und Tpränen verliefen. 
Am folgenden Morgen mufte Her⸗ 


folge 
" mann zu feines Fuͤrſten Geſchaͤften zus 


Kent —— gel 
— fe vakerlit und fo 
— vergeblich: die 
Kst ag Kr tiefe * 
bie eſan 
* ner und Rache. 
Eonradine —— 


— * „aber 
Zeig fah fe mis 
‚einen | 


= Shi 


K ‚19001 114 Gum % 

Der Yhnäting; dein gan them: 
Aieier‘ fo ergeben whr;: fo oft ſeina 
wenn er ſich ihm zu 
Gern hätte er mit ihm 
geredet, und fich beſtrebt, ihm zu beſ⸗ 
zu vermoͤgen; aber 


Sechs 


ab "teren Sefimmmgen 
nie fonnte er ihn erreichen. 
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Sechs Tage wich er jebem aus, 


blieb felten im Haufe, irrte mit einer 
Jagdflinte in den Wäldern umher, ließ 
fich das Effen auf fein Zimmer bein: 
gen und legte fich erſt fpät zum Schla: 
fen nieder. 

Der Dffieier und deffen Verwandte 
erkundigten fich ohne Ablaß nach Eon: 
zadinens Befinden, die ihre Beſorg⸗ 
niß nicht verbergen fonnte, erflerer 
bfieb gewoͤhnlich fo lange im Amthau⸗ 
fe, bis der ſchwaͤrmende Füngling in 
feinem Schiafgemache ſtill und ruhig 
wurde, | 

Im übrigen waren alle Anſtalten 
und Vorkehrungen getroffen, daß jes 
dem kühnen Schritte‘ vorgebeuget 
würde. 

Allein, fpät in der fiebenten Nacht, 
erſchien Friz abermals und plöglich 
vor feiner Schwefter wohl verwahrtem 
Zimmer, daß fie ſich erſt neu gewaͤhlt 
hatte, un auf den erſten Ruf ſchleu⸗ 
nige Huͤlfe zu erhalten. Er war mit 
einer Art und einem geladen Piſtol 
verfehen. . . z 

Anfangs verfuchte er mit Bitten, 
eingelaffen zu werden, und als ihm 
‚ Diefes fehlſchlug, fing er am zu dro⸗ 
ben und zu toben. Endlich Iegte er 
iduͤrklich Hand an, und that etliche 
Schläge mit der Art. Man denke ſich 
Die Angft des ſchreienden Mädchens, 


! 





Der Schluß folge tnfulugg. 


Eonrablue; ‚God 
Das heftige Geſchraͤuſch lockte fer 


gleich die ſchon bearderten Leute her⸗ 
bei; der. Juͤngling ergrif das Piſtol, 
und es gelang mit vieler Muͤhe einem 
ftarfen Manne, der lange Jahre im 
Miltteir gedient hatte, ibm das Pi 
ftol aus der: Hand zu winden; wo⸗ 
bei der Schuß loß ging ohne jedoch 
Jemandem zu ſchaden. Er ging dar⸗ 
auf ſchnell in feine Kammer, lud ein 
Jagdgewehr und ging Damit vor der 
Mforte des Amthauſes auf und nieder 
Der zweite Beamte wurde ſogleich 
von dem Laͤrmen unterrichten, der im 
Amthauſe entſtanden, und der: Offie 
ciee war in wenigen Minuten geklei⸗ 

det, um zur Huͤlfe zu ellen. 
‚Alle Vorſtellungen und Bitten ſel⸗ 
mer Verwandte konnten ihn nicht abs 
halten, ſich des ungluͤcklichen Maͤd⸗ 
chens anzunehmen, bis die gewiſſe 
Machricht kam, es fen. alles wieder ru⸗ 
big und das Zimmer der Comeadine 
von mehreren Bedienten bewacht. 
Vielleicht war dies fein Gluͤck denn 
die Dunkelheit verbarg: feinen Wider» 
ſacher, den die Eiferfucht leicht zu 
einer Frevelthat, wogegen feine Wors 
ſicht ſtatt fand, haͤtte v rleiten koͤnnen. 
Conradine wagte es abermals, und 
faub Gelegenheit, durch ben Garten 
und einen Umweg zu entkommen, au 
fi) ihren Freunden in Die Arne zu 
werfen, Me Et 0077 
nsdahrımy 
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| Eonradine. 
SE; ße) = 
omrabäne: war einer drohenden nur als ein rechtſchaffener Mann ges 
aitgangen, und dankte uud nichts, wie feine Pfliche 





daß fie in befondern Schuß genoms fein andres Zeugniß geben. 

men:- fie ach, den Zufluchtsort Fritz mußte fo lauge bei feinem 
‚bei ipren den num nicht eher zu Diele bleiben, bis er auf die, ihm 
verlaſſen, bis fie fich völlig in Sichers ſchon beſtimmt geweſene Akademie 
Vi heſeht zu ſeyn glaubte. = - .. 30% ° Seine Seele war font immer 


EEE, 

—— 8 hie zeißfichfte aller Seidenfchaften hatte 

* ener Bruder, einem edel den, ihm aber irre gefürt, 
—— Panne, welcher Er büßte diefen Jugen dfehler in 
en Fire — ee Dee Dh der, Folge durch unabläßigen Bliß, 
113 lebte, ‚Er Mate feine vermeinte und flrenge eingefchränfte Sehens 
Ungerrene an, daß fie in der Macht art ab, murbe ber gefeplftete, ran) 
Ads wckti * Haus verlafen, und barfte Mann, und von feinem Fürften 
Bes Famitie fihh begeben Härte, ri eine eprenvolle Bedienung be 


Kufd zu decken, oder die Eiferfucht 

a pflegte. Sie wurde mach etlichen 
hatte ihm die Sache fo vorgebildet. gahren an einen Hoftath verheira⸗ 
Aunſanss glaubte man feinen Wor/ thet, mit dem fie bie beglücktefte Ehe 
ten, bis es fich erwies, ber Officier, rte. 

der dem Cammerdirecter und feiner Hermann fielin eine ſchwere Krank 
Familie ſchr wohl bekannt war, hätte wu die ihm Gram und * * 
gi}; e urſa te, 








Contadine. 


do? | 
te, und von. ‚er | 
tes, dur 
—— —— die 
Pflege ſeiner Tochter, und die Staͤrke 
a , wieder genaf, en 
mar einer der erſten 
feinem Waterlande, fein den 
ſchoͤpflich nervigt und fliefs 
fend. Seine Nachfolger blättern noch 
jet im feinen Schriften und Aften in 
der Regiftrarur in Erholungsftunden, 


bei d 
"ie Dane ——— 


noch viele beiden auferlegt, feine Ge⸗ 


‚aber nicht h 


44 
Se ei 
Ich babe diefen wahren Vorfall in 
möglichfter Kürze nur zuſammen ges 
drängt vorgetragen, und viele Mebens 
umftände weggelaffen. Die noch le⸗ 
benden Perſonen find jegt in einem 
fernen Sande, = 


Meine Abficht ift, zu warnen, und 


die traurigen Folgen zu zeigen, die 


eine Ähnliche, oft zu lange da 
gung, für manches un 


Dige Gefehäpf, nach ſich ziehen Fan, 





Ueber die Urſa 


Yyı den jeßigen fo ſeht Käufigeh, 
ich mögte faft fagen, fo fehr 
Aberhand nehmenden Beſochen der 
Drunnen und Baͤder Deutſchlands, 
um von ba bie verlohrne Geſundheit 
wieder zu holen, ſcheint es Peine ums 
Arbeit zw fepn, die Urſachen 
aufjufuhen, warum fo oft Kränfe 
— zuruͤckkommen, warum ein 
ſonſt für wuͤrkſam gehaltener Brun⸗ 
pen ploͤtzlich allen Ruhm verliett, ein 
noch wenig betanntet oder laͤngſt ver⸗ 
eſſener aus feiner Dunkelheit herbor⸗ 
deigt; warum das große Pudlitum 
ſehr verſchieden Über die Kräfte 
eiues mineralifchen Weſſers urthellt, 
theils daſſelbe bis in ven Hlinmel et: 
hebt, theils mit dem bloßen fürm 
Waſſer in Daralı Kit Seht vbiele, 
wenn ſie auch ſchon Sffenstiche Bruns 


chen der: dftern Unwuͤrkſamteit 
bee Vrumnenfusen. 0 


24 
« 
Bor 


" n Kae zn | 8 
tenanftalten beſucht, ſchon manche’ 
Brunnenfcandaluns erlebt haben, ken⸗ 
nen die Mifbräuche bei den Brun⸗ 
nenkuren nicht, nicht die Nachtheile, 
die der Geſundheit aus dem unt 
sen Gehrauche eines nicht paſſen 
wicht gehörig gebrauchten | 
erwachien Ein. unfurirter Kran 
ker, eine verſchlimmerte, ja ſelbſt uns 
heilhar und toͤdtlich gemachte Krank 
beit, verliere ſich meiſtens unter, 
Menge guter anfallender Kuren, DM 
man jährlich. won dem Srunnentrine 
fen uud Baden ficht. Gemriniglich 
ſucht man Die Frelärung nur in “ 
zwei Umftänden, die Kranfpeit fü 
unbeilbar geivrfen, oder det Biun⸗ 
nen befiße aͤbrthaupt keine Wuͤrkſan⸗ 
keit und doch find dieſe gerade dle Beis 
den kleinſtein Uarſtaͤnde. Weit ðfter 

haben 









— 


haben ‚gewiß reinige von ni unten 
„ugugebruden. Urfachen dazu beigeira 
Eis m Kranfe, und. fein.vom 


men entfernter "Arzt Die guten 


Fungen, die fie von, ber breimd= 


‚entlichen Kur erwarten zu können 
„glaubten, nicht. erhielten, Um den 
in den Stand zu.fegen, ein 

— Urtheil üben die Urfachen zu - 
warum jufi 

aicht- half, und um ihn mit den vor, 

—38 Mifbräuchen, ‚bie gemei ⸗ 

on Drunnenkeindan.- und 


> —* und d 


ſtalt ‚feinen Schaden . 
2 dieſe ** die - 
zu einem pteiß 


dieſe leicht 
Ba a ausdehnen ließe, nicht 
höpfen koͤnnen, und auch nicht 


viele Kranfe 


6 


* 
„Uebel, trinken: — A wäh: 
sien, ohne einen Arge zu fragen. Die 


zu lelten pflegen, id. 
faftig;, Yu if mäu un 
ſten und 


der —— ind —8 
dur von dem fie in 

—— nn 
WR gerne, beſonders werm 


juſt ihm der Brunnen K 


406 


fällig das Yapı vorher einem Freunde, 
Verwandten, oder wohl gas einem 


Gebrauch deffelben nicht alleiın ‚nicht 
a. * ‚wohl gar verſchlim⸗ 
meri, und einer nachher —“ 


urmethode uuheilbar gemacht, 
es Boch gewiß beim Gebrauch: Fi 
andern Brunnens. gewihen wäre. 
‚at hier aber der. Brummen Schuly? 
Gewiß nicht auf.die- entſernteſte Wer. 
Kann wohl ein. Brunnen gegen: alle 


den, 9 in öffentlichen Blättern fein 
Medicament für in in allen 
tem 7 Rechnet 

man * — uitrter bie * vberachtuch⸗ 
J eman 

er Kae tagen * der bie 
bie Doch ein ſo w irtſame⸗ 
—— * in —— erſtop⸗ 


m fol) bis zu 
, und wo bie zwei, 
dreifachen 16-16 anzeigen a Ai 
N na en wären, 


Gebrechen 
er ji‘ — ver cn Son zum To und 


Heilung 
E 
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vom Färfien aus Übergroßer Milde 
und gnaͤdiger Barmberzigfeit zur 


Heilung der elenden, gebrechlichen. 


Unterthanen, an das Tageslicht bes 
‚förderte Brunnen haben koͤnne, und 
gewiß würde a);” wenn man nemlich 
Die Koften nicht ſcheuete, und ihn an 
der Quelle felbft gebrauche. Wie 
leicht ift dem Kranken nun nicht die 
Wahl! Er finder den Ramen feiner 
-Kranfpeit faſt in allen gewoͤhnlichen 
Brunnenbeſchreibungen. — Warum 
ad er nicht nach feiner Bequemlich ⸗ 
Reit auswaͤhlen dürfen? — Allein, 
ein nicht unter dem rechten Umſtaͤnden 


angewanttes mineraliſches Waſſer bat fol 


eben die fchädlichen Folgen für bie 
Geſundheit, die eine verfehrte Kur 
hat; Und es wird doch wohl Mies 


ueber Beunſſenkuten 
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mand behaupten wollen, eite und 
eben diefelbe Kurart Gebe alle Kranke 
heiten! Es ift z. B. fein Schleim im 
Körper aufjulöfen, Feine Säure zu 
dämpfen, Peine Schärfe im Blute 
durch die Mieren abzuführen, Lem 

Mei dem Mervenfpftem noͤthig, Peine 
Inforetus zu fchmeljen, und man 
wollte denn Doch einen Brunnen tritıs 
ten, unter deffen Beftaflitheilen- die 
laugenhaften die bervorftechenden find, 
. B. den Rehburger b) ‚das thas- 
loftenbruuner * * 
den pyrmonter Saljbrunnen,“ ber 

liner Sauerbrunnen. Würde man 
nicht die groſſen Vortheile, die ein 
her Brunnen unter den rechten 
Umſtaͤnden verſchaffen kann, entbeh⸗ 
ren muͤſſen? Wurde man nicht blos 
den nachtheiligen Einfluß‘ auf — 


2) Worte einer Drunnenbefäreibung vom Fahre 1793. Dergleichen findet in jep 
digen Zeiten aber keinen Glauben meh. 
aus der Elaffe der alfalifderdigten, 


x d) Ein mineralifhes Waſſer unferes Kandes 
| i Higt. wird, wie e8 eigentlich verdi 
dad lange nicht in dem Maaße gemärdig **2* BA He * 


01 fann die Cdemie die Beftandtheile 
‘ ein, darf man wohl wegen des geringen mineralifchen Gebalts mancher 
Waffe amkeit fehließen? Wie würde «8 
dann um den grohen Ruf ffer, wie der von Baleruck Sinbergen, 
Wisbaden, Dfeffers, Schmalbeim , Alachen, Tanabaufen in Schleſitn, das 
unter dem Namen cbarlettenbrunngt N neralwaffer befannt if, Drenzlau 
BWilartsipler, Blumiſteln, Yoerdon u. f. m. ausfehen? die wahrfhein! 
nicht mehr feſten Gehalt, durch die chemiſchen Handariffe ſchedbar haben, 
wie unfer Wafler gu Nebburg. ' Wedenkt man feruer, da die Wärtfamteit' der 
mineralifhen Waller uuftreitig von der innigen Bertindung der Basarteh, der 
man dafferfi wabricheintich mehr aunehmen kann, als unfere Chemie bis jegt 
abzufheiden im Stande gemefen ift, fo wohl unter fih, als gu mit den per« 
 Khirdenen feften Beliandtbeiten, die gewiß anf time andere, und unbefdnn 
rt, mit dem Waller und den Gatarten verbunden find, als die ch 
BReagentien uns vorachpiegelt baben , abbängt; und daf bier —— ewig 


r auf einen geringen Grad von 


andurchdringbare Geheimnis bei der Natut and Wbrfangsgss der 


gs ı. 
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Körper empfinden? Und die Machs 
fe, die aus dem ımrechten Ge 


eitfpringen , find wahrhaftig für-die 
jufünftige Geſundheit nicht gleich: 
gültig. Wird nicht die laugenhafte 
efe im Körper vermehrt ? Wer⸗ 
biedurch nicht die Säfte aufgelös 
fr, ſcharf gemacht? alle Abfonde- 
tutigen vermehrt, teil der Reis auf 
die Nerven bie Cireulation befchleus 
wige? nicht die enthuͤllenden Theile 
derninderr? die abgefonderten Säfte, 
Galle, Saamen, Speichel, ſchaͤrſer, 
wie fie ihrer Natur nach ſeyn folften ? 
Eatſtehen nicht’ nothwendiger Weife 
auf diefe Art taufend Unordnungen 
In der ehierifchen Mafchine, die, 
wenn man fie auch nicht gleich Krank⸗ 
icen nenuen kann, doch zu mannig⸗ 
tigen Uebeln huͤlfreiche Hand lei⸗ 
fin? Man erinnere ſich nur der Er, 
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fahrung des beruͤhmten Tiſſots, der 
ale Morgen einen Serupel Wen 


brauch eines‘ laugenhaften Waffers muthſalz nahm, aber am ferhssen 


Tage ſchon aufboͤren mußte, weil das 
Aufftoffen wie faule Eier, der vers 
loͤhrne Aptit, Magenbrennen, Eckel, 
ſtarker Durſt, der Häufige Abgang 
eines rothen, feurigen Lrins, das 
Gefühl von-Märrigkeis, ihm noͤthig⸗ 
ten Säuren zu nehmen, um dieſe 
üblen Empfindungen zu verbannen. 
Tiſſot war gefund, und litt doch fo 
mancherlei Beſchwerden nach dem ums 
zeitigen Gebrauch des Laugenſalzes; 
um wie viel mehr muß mau dieſes 
nicht befürchten bei Menſchen, deren 
Säfte fchon fcharf und anfgelöße 
find, die fchon eine laugenhafte 
Schärfe in dem Magen und Einge⸗ 
weiden haben, welches man ſehr oſt 
in ehroniſchen Krankheiten annehmen 
muß, beſonders bei ſolchen Perſo⸗ 

nen, 


ſchen Waller liest. Bedenkt man _biefes wohl, ſo wird man nicht mehr fo 
deraͤchtlich anf das rehburger Waſſer berabfeben, weil- es nicht fo wiel felle 
Beſtandtheile enthält, wie andere mineralifche Wafler. Nur allein vernunf⸗ 
Hige Erfabrung kann' über die Würffamfeit eines ſolchen Waſſers entfcheinen, 
and die, hoffe ich, hat das Rebburger für ſich. Das lo oft, und vieleicht 
direr wie von andern Badeanflalten Kranke ungebeilt zuräd kommen, wird 
man vermönftiger Wrife nicht auf Rechnung des Waflers felbft ſchieben koͤn⸗ 
gen, fordern theils auf die in den obigen Bogen angegebenen Umſtaͤnde, theils 


uf Baden die das dortige Locale betreffen, und die. man obue „Beleidigung 


Einzelner nicht Öffentlih rügen darf. Sehr-wäre c# I» tünfchen ‚. daß wir 
yon dieſem Brunnen unfers Landes brauchbare Nachrichten im Dablicunı bäts 
ten, fo wohl um den größern Haufen zu belehren, als auch enr’ernten Heritem 
eine richtigere und beflere ‘dee von diefem Waſſer zn verſchaffen; gemiß 

würde die Frequenz; um ein Großes vermehrt werden. Freihch kaben wir eis 

> wige:Auffäge über. dieſes Waller. vom: verfiorbenen Hofmedicus Weber, und 
Alnen Eafalogus,non Brobachtungen vom .iesigen Bıunnenarzt; abein (ür.den _ 
ort erben fie wuhrlih wenig Merfwütdiges, und für den Enien In der 

a — Ind Re wich zu trocken geſchrichen. EEE 
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uer ee 


paffenden auszumäßlen.. 
dig ‚dem erfahrenften, die —* 
att der meiſten Brunnen end 

tzt oft ſchwer *5 hr Hi 

be; daher * ein 

» Staufen, der are rau 
s dringt, ein ie ar iR 
trinken, oder fi) darin zu baden, 


e „aufs, Getathewohl eins, vorfchlagen 


B, es Mag num in Allee —J 


he: für dieſen einzelnen Fall paſſen, oder 
wicht, Der 


Gefchieflichfeit des Bruns 


e menarjtes muß er «6 üderlaffen bie 


Kur fo zw leisen, daf fie, wenn auch 


R des ee 


—— oder Yon dem 
man noch) velche eriartet, —* 
g 
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gehn ein anderer Menſch, deſſen Ger 
Jenwart uns auf irgend eine Art ans 


Jenehm iſt, zugleich die Anſtalt mie 


defucht. Ohne Bedenken waͤhlt ein 
Kranker vor allen andern; dieſen 
Bruuten, weit er hier jwei Zwecke 

gleich ya erreichen gedente, die Ge⸗ 

dheit, und Die Gegenwart eines 
Jreundes oder Goͤnners, und Die 
daran Hetflieffenden Vortheile. Es 
kann ſich aber natürlich’ ſehr gut tref⸗ 
fen, daß der eine dieſer Bruunenbe⸗ 
jucher eines Stahlbrunnens zur Staͤr⸗ 
fund; der andere eines Bitterbrun⸗ 
hens zur Aufloͤſung und Ausführung 
des angehänften Schleims benoͤthigt 
W. Buß hier der eine nicht noth 
wendig ungeheilt wieder kommen? 
In wiſern dieſes aber Einfluß auf 
dad Uriheil des Publicums über die 
Würffamkeit des Brunnens hat, be⸗ 
ſtiumt der höhere: oder ‚geringere 
Bing des Ungeheiften, War der Uns 
yeheitte eiwa ein General, der Ge⸗ 
Beifte aber nur’ fein Adjudant, fo 
WED man wegen der Unmürkfamfeit 
Beim General, die Wuͤtkſamkeit beim 
Arjudanten Überfehen; und umge⸗ 
"pre, - Wird aber im erflern Falle 
ie das Urtheil für den Btunnen 
wrgünfig Jansfällen? Auſſer diefen 
laffen Ach noch eine Menge Fälle an- 
führen, die einen Kranken jum Ber 
fuchen ins Brunnens  befiimmen. 
Eine Yoftalı liegt uns näher, mie 
die andere; bei einer iſt es nicht voͤl⸗ 
lig fo thruer, fie liege in einer Ges 
gend, die wir Geſchaͤfte halber doch 
beſuchen müſſen; es laſſen ſich bei 
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manchem Brunnen werſchiedene Mies 
benabſichten beſſer erreichen, der Kauf⸗ 
mann treibt Handlung nebenher, der 
Gelehrte ſucht Unterhaltung mit dem 
geoßen Maͤnnern, die nach einem be— 
rahmten Brunnen in groͤßerer Anzahl 
ſtrͤmen. Mancher wuͤnſcht ein ge⸗ 
kroͤntes Haupt von: Augeſicht zu An⸗ 
geſicht zu ſehen, wozu er bei einer 
großen Auſtalt mehr Gelegenheit hat, 
Mancher ſucht feine Umſtaͤnde durchs 
Spiel zu verbeſſern m ſ.  Kany 
ſich ein Kranker aber wohl mit Recht 
beſchweren, werin die Kur ohne Wuͤr⸗ 
kung bleibt, da das Ungefaͤhr ihn 
wicht nach einem paſſenden Brunnen 
warf? Z 2 

Geſetzt nun aber, der Kranke fraͤgt 
einen erfahrnen Arzt un Rath bei der 
Wahl des Brunnens, ſo bat. Des 
nicht immer die gehörigen Keuntnifle 
son der Natur der Krankheit, und 
in einer halben Stunde, die hoͤchſtens 
einer ſolchen Eonfultmtion gewidmet 
wird/ kann auch ſelbſt der geſchick⸗ 


tefte und’ erfohrenfte Arzt nicht alles 


erforſchen, wozu bei - chronifchen 
Krankheiten Beobachtungen von Wo⸗ 
en und ſelbſt Monaten nörhig find, 


um dem Uebel vollkommen auf. die 


Spur zu Fommen.  Aufferdem hat 
der Krauke ſeine Gebrechen Thon 
ſelbſt in ein Syſtem gebtacht. Er 
klagt z. B. über Mangel an Ver⸗ 
dauung, und haͤlt eine Schwaͤche des 


Magens fuͤr die Urfachr, die es doch 


eigentlich nicht iſt. Nun fraͤgt er 
beim Atzte an, er wolle gern den 
pyrmonter Brunnen gegen fein u. 

# 
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trinken, ob ihm der wohl nice 
ſchade? Ob er auch helfen wird? 
wird ſelten gefragt. Der Arzt ſieht, 
daß der Kranke ſchon vorher beſtimmt 
war zu dem, mas er thun wollte, 
hiebt fih daher nicht hinlaͤnglich 
Mühe, die Kranfpeiten mit ihren 
Urfachen und Verwickelungen Fenuen 
zu fernen, giebt lieber gleich feine 
Einwilligung, und überläßt es dem 
Brunnenarzt, den Grund der Kcanfs 
heit zu erſorſchen. Der Brunnen ⸗ 
ange iſt aber fo ſehr mie: Geſchaͤſten 
Aberladen, hat fo viele: Kranke mit 
Ordensbaͤndern und Sternen zu bes 
ſorgen, daß er unmöglich Zeit übrig 
hat, die Krankheit eines Mannes 
Kom tittletw Stande, von, deffen 
Erhaſtung aber vielleicht die Erhal⸗ 
tung einer großen Familie abhängt, 
genau zu unterfuchen, und zu beob⸗ 
achten. Er giebt ihm. einige allges 
meine Vorfchriften, wie er den Bru⸗ 
nen gebrauchen, ſich "Dabei; verhalten 
ſoll, und laͤßt ihn fleißig: trinken und 
Bader. Ungeheilt veifer er zuruͤck, 
das Herz vol Gtoll gegen ben Brun⸗ 
nen, der doch unfchulüig war. Zu 
Haufe muß dann ein fleißiger, ver⸗ 
nünftiger Arzt den Schaden, den der 
Brunnen antichtete, zu verbeſſern ſich 
bemuͤhen. Unterſucht nun aber der 
Arzt den Kranken genau, hat er ihn 


Die Zeit hindurch behandelt, kennt et 
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vollkonnnen die erfien Urſachen 

Uebels, die Verbindungen —— 
unter einander, und mit den Neben⸗ 
umftänden, find fie. aber zu hartnaͤk⸗ 
fig „ und wollen feiner fonft wuͤrkſa⸗ 
men und zweckmaͤſſigen Kurmethode 
nieht weichen, wird: der. Kranke un⸗ 
geduldig, wuͤnſcht ein Deineralmaher 
zu; teinfen,. ein Bad zu.gebrauchen, 
wovon er aus Erfahrung weiß, daß 
fie. oft: möglich machen, was keinem 
Arpte, mit Den beſten Keuntniſſen, 
dem beften Willen ,; zu erlangen. mögı 
lich war, Aberläßt er es dem Arzte die 
Wahl des zu gebrauchenden Waſſets 
zu beftinmen , fo hat doch. mancher, 
übrigens. geſchickte Mann in dieſem 
Zweige der Arzneikunde nicht Die ger 
börigen Kenntniſſe, fan, alſo auch 
dem Kranken ben volllammen paſſen⸗ 
den Brunnen nicht verſchlagen, 
waͤhlt daher nach den ungefaͤhren In⸗ 
dicationen, und trift den unrechtem 
Man braucht ſich uͤbrigens wahrhaf⸗ 
sig nicht zu wundern, daß fo viele 
-Werzte in biefem Fache der Medici 
fo weit zurück find, wenn man bes 
denft, daß auf Univerſitaͤten nicht 


ein Wort über diefe wichtige Materie 


‚fie dem prassifchen Arzt geſagt wird, 
und daß folglich man PR eb se 
her durch Lectäre mit dieſer Maserie 
bekannt machen muß. 

(Die Fortfegung folgt.) 
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Ueber: die Urfachen der öfter linwintſamteit Kran 
| der Brunnenkgren, BET 


( Gertfegung. }; 


ie ſauer mid “4 ‚aber nicht 
angehenden Praktikern, die 
A nicht Rarkıs eigenes Ver⸗ 
mögen haben, in den erfien Sahr 

ten Ähser: Proris- ich anſtaͤnd 
balt zu ‚verdienen: Et 

viel. Bücher mäff:n , fie. ſich 

anfangs anſchaffen, um Mi die 
glich vorkomuenden Fälle beſtimm⸗ 
te und genauere Kenntniſſe zu 
befigen? Wie ‚viel Zeit, muͤſſen ſie 
nit anfangs verſchwenden, um ft 
in den vornehmern Haͤuſern eimu⸗ 
ſchmeicheln? Denn leider leitet auch 
jegt noch immer die Wahl des Arztes 
nicht fein Fleiß, feine Geſchicklich⸗ 
keit; ſondern Die Art, wie er ſich zu 
Kömiegen und zu biegen weiß u. f. 1m. 
Sofise ein junger Arzt wopl unter 
diefen Umſtaͤnden viel Zeit. und. Geld 
jur Lektuͤre übrig haben? Muß er 
siche vielmehr ‚die Ermerbung diefer 
Kenntniſſe auf. eine bequemere Zeit 
auffchieben ?- Außerdem giebt es im; 
mer noch einzelne Faͤlle, wo der Arzt 


LT IR 


wirklich ein Unni euder iſt; weil « 
aber: ein gutes air de zivre hat, auı 
wohl durch nahe Verroandfchaft mit 
einer angefehenen Familie verbunden 
iſt, fo. behält er in manchen Häufern 
das Privi —8 ‚die, Krankhelten 
unpeilbar zu machen. 

Alle guten Umftände edunen bei eie 
nem Falle zufammentreffen; der Arzt 
ift. von der Kraukheit, der Eonftitus 
tion des Kranken, ſelbſt den kleinſten 


eh Mebenumftänden, ‚und Vermickeluns, 


gen, dım Gehalt, und der Wuͤr⸗ 
Eungsart der Geſundbrunnen Deutſch⸗ 
lands hinlaͤuglich unterrichtet, der 
Krauke iſt me überläße ſich 
ganz der feltung des Arztes, fo hat 
diefer Doch zu Zeiten Vorliebe für, ins 
gend -einen Brunnen, fo wie man; 
wohl fuͤr manche Kurort, manches 
Medicament Vorliebe hat; es fey 
nun, daß ihm der Beſitzer einer 
Brunnenanſtait jährlich einige ans“ 
ſehnliche Geſcheuke macht, damit er. 
— in Ehren. ‚mündlich, 

und 


I 


Ncbek pre 


— ed 
ER 
1a ev Kai 


daher er ihn immer lieber ve Au. das Waffer, bader fi —— 


gie einen andern, deſſen Kräfte hm folgt alle Vorſchriften genau, aber 
nur aus den rfabtungen, a ‚ohne allen Nußen, das Uebel bleibt, 
Aerzte befannt finds Wer in wie es war der Kranke wundert 
diefem Falle für alle zuſammentreffen ſich, weiß es ſich nicht zu erklaͤren, 
den Unflände beſſer paſſen würde. warum juft ihm der Brunne nicht 
Gewiß giebt) sim Deutſchlayd nicht half, da re doch er Freunde ges 
zwei mineraliſche Waſſer, von olfen hatte, deſſen Krankheit die 
man fagen koͤnnte, fie würften vollig Nergte mit eben demſelben Namen bes 
auf gleiche Art; follte es 2. um legten, Hier war aber = goldene 


eing, Kleinigfeit fe von ein: Ken! PS ige 

ts en * man | a par Bach Ei —— | 
J ju bekaͤm⸗ —* ee leder bc 

fen, Fi harte Kinn te, die fein, ". Beifpiel — var 





Der Lieblin a nicht bat, paßt. * = 
—— vielen Krankheiten en würde eine 
tinfeige Brunnenfur — a 


| per da8, Ba — 74 — Wachfen it, a die 


n, und die 

Finke aus ‚is LE oft Heben. Pa des Meroe 
nr" man marter zu fatıge, ver⸗ — ndel u. 

erſt fo. matches Mittefchen, die fi — ta blwo 

alle 14 Tage wechfelt ndenm die beben 

— Felden nicht gfetch fi gel dir "geben and Üoärigtee wir 

die zu erwarten mar fich betech "Man ‚warte indeffen iS 
en biefe, und ſo reife man oft —* Äh Fape. "Alle Fafern 
Bert zweiten tieder nieder, was man — Grade er afft, der Umi nlat 
mit dem‘ erſtern aufbatierr. Hilft der Säfte geſch —— 
Über alles nicht, hat man alle gewoͤhn raſch "beider kleinſten Galestuhe 
uchen u. ungerob ulichen Mittel durch entſtehen Uhordnungen im Kreisle 
serhucht, bat die Krankpfie die aräf; folglich auch in den Ab und Aneſen⸗ 
ſeſte Hobe erreicht, fo ſchickt man'den derungen, die Säfte ſtocken bin: und 






Kritiken zum Biunnen; bedenkt aber wieder in den Meinen Gefoaͤßchen, die 


nlcht/ daß jetzt * gewößnfiche bier; Natur Hat nicht Kraft genug, fe fort 
wöchentliche — bei dem ſo ſuſtoßen, und durch die Venen im die 


geht angewurzeſten ebel nicht helfen arculirenden * — J 


Pı7 eber Beinen, Ha% 
— — bogen BI» te) die ſich ni ee 
übermäßig, aus, werden tagtäglich a ek Zn # 
Bi Po Sin an — —— 
> gkeit zur ven der' Di 
em, cht eine . — . | 
— Härte erlangen) tragen. —* — 
fein Medicament mehr — de 
u: ‚Die Zufaͤlle ber ver w PAR neh Ye 
"der Name der Krankheit ——* der Medici, Wum⸗ 
—— „Wwas aber anfangs derbar ſchien es mir immerd 
htende Folge der vermehr⸗ Be. ſo außerſt fetten fa), 5 
itat war) wird nung Kranker noch wahkend des 
ce he DEE Braimäne: alt —— ibſt 
chin en © ffctrinken, ſtotben waͤre Allein, fowohl 
—* —— —5 als auch — en 






























in Aſo fo Würde dae edel bald niit dit größeften Auf 
acht we di Pa u Beregefähr Semi, re 


He befuͤrchten Ri 
Be | ze rer —8* — Kae — Pe BE ! 


EBN 
2 — ar.Falle dieſer Att Grenge gebracht wird, 
vollkommene Lahmung, aiſch noch während der — 

Fhöten in, beit — a Airan abe, u > Ku 


on verſchiede 

4 ee; 4 

i ge i — * wär —— 

—— bee — A — 

| e fehner eihe uhhellbate Arnd: Feltch’ — Ein Trage 

eilen, Es blieb nur noch ein Eefolgen mug) — 
en in den — 





Auf Richtiun Bi, Ne, 
% cu vet 
—*— —* vn —— 
Beannen vor eu⸗ 


Mir 3er ee —9* er Polizeigeſelz in 
—— —* nachher. pl Bann Worten befe hien wurd 
die den ZH re Habſeligkeiren —B8 


—— = — 
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FSiscus anheim fallen ſollten 
datuͤrlich ſuchte Daher ein jeder, wenn 
er. ich. gefährlich «glaubte, über; die 
Drenze zu kommen, um den recht⸗ 
en. Erben: feine Effekten zu en 
und, wenn auch der —— 
——— 
ER n es doch die 







—*— 
amd Domeſtiken; und die Polijel ex: 
ihten Zweck. Geſchiehet es 
ler dieſer Vorſicht ungeachtet, daß 
Beunnengaſt ſtirbt, fo wiſſen Po: 
jet, Brunnenarzt und Einwohner 
zu forgen, daß der Fall ſich im 

ublitum wicht ausbreitet. 
er Brunnenarzt, dem fich der 
—* —— anvertrauen muß, 
an Bären nicht Geſchicklichkeit 
amd iſſe gemag , um die. oft. fo m 
a verwigkelten Urſachen und 
uellen der ae Krankheiten 
auszuforſchen, zu eutwickeln, abzu⸗ 


Rn ” nach, fich richtige Ju; 
den ;. oder, wenn er 

BER RER 
de, — e mi J 

In Sn beiden Fällen aber 


* at Kranke ſebt leiden, und 
Hart, Gefundpeit,,, wie at bofte, eine 


Heben. Brumierkuren. 
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nicht befürchten muͤſſen, feine Stelle, 
die ihm dentebensunterhalt verfchafft, 
zu verliehren? Winden nicht alle, die 
ihn anfeinden, die auf irgendeine 
en Art Vortheil von den Brunnengaͤſten 
ziehen ?. würde nicht mancher Kranke 
«8 ihm verargen, daß er kluͤger ſeyn 
wolle, wie er felbft, oder der Arzt, 
der in herfchickte ? Würde er den gu⸗ 
ten Rath nicht oft verlachen, und 
ſich an einen andetrn Arzt: wendem;, 
wenn es bei einer großen Anftalewäre? 

ollte der nicht durch das Beiſpiel 
des andern belehrt, auch gegen ſeine 
Ueberzeugung gefaͤlliger gegen Die * 
ſicht des Kranken ſich erweifen?. Der 
Kranke folgt gern. *2 ſo —2 — 
ſo Keen mit feinen —* 

te; ind eſſen beu 

Fe la du De, während „ara me 
brauch des Brunnens;. die werden 
aber für. ganz zufällig. erkläre, und 
‚der Kranke wundert ſich über, die große 
Geſchicklichkeit des Arjtes; der. fie 
doch ſogieich heben konnte. Hätte er-aber 
‚nur einige Tage. Brod pillen ** 
‚men, und den Brunnen aus geſetztz es 
und ‚würde wahrlich alles von ſelbſt in Die 
5 Gleiſe getommen ſchn. 


werfehlimmerte Keanfpeis zurücfehlep: -... Ohne alle Vorbe  Eömme der 
ein; gewifienbafter egue Beunnenanflalt,;, * | 
Fein, vu dem er vorausfär B * nahlbrunnen itinken, 
daß ihm das Waſſer wichte hei⸗ die Stockungen im Unterleibe, 
, wäre, von dem Gebrauch des -moc.micht gehoben, der fe alpin 
eunnens abhalten, ‚und, ihn, nad en —* Unraib if iſt noch 
einer Anftalt — — BRIER Bali, — — 
dheit wieder angen koͤnnte; er Wochen 
* der Befik iber der Anfake, ibm er aber geſund zu ver teifen, an 


Bas wicht Üdel nehmen? Mürde er, Mi “o der, Bruunenatzt, J 
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ai don Bf En, u Da seh —** 


Kenniniſſen genug, ben 
Kan fo au ale daß er den 
hen mit wahren Nutzen gebrau⸗ 


hen fann? Eine Sache, wojn oft 


Monate, felbft Jahre erforderlich 


ſind. Gewiß giebt ac außer dem big: 
jigen nicht ein eſmiges Mineral⸗ 
gen "das ohne alle Vorbereiuung, 
ai: mm durch Meditamente, ober 
bitter ſalzigen Bruunen, mit 
— Mugen, den man ſouſt von 
erwarten muß, Eönnte —** 
werden, ob es gleich am meiſten bei 
—— der Fall iſt. Ohne 
Erlaubniß eines Arztes, der 


würde es nicht von ſe man 
Brunnen heiffen, er, mn unwuͤrt⸗ 
a in ae 
nicht helfen 

doch gleich auf den 5 
eines andern Bruunens get: 
en fin. . Vielleicht aber war der ers 








Brunnen als eine Vorbereitung _ 
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Schluß, daß ein Brun- 
Jahr gegen das Uebel 
geholfen batte, das andere Jahr, wenn 
die Krankheit fich wieder yeige, * 
wendig helfen muͤſſe. Können a 
might verfchiedene Lirfachen —* 
aͤhnliche Zufaͤlle hervorbringen 7? Kann 
nicht ein Mangel an Verdauungs⸗ 
kraͤften diefes Jahr vom ſchleimigten 


Anhaͤufungen in den Verdauungs⸗ 


werkzeugen entſtanden ſeyn, gegen die 
aufloͤſende Mittel und ein Bitter⸗ 
Brunnen baifen, das andere Jabe 
von Mangel an Magenfäften, wuͤrk⸗ 
ficher Atonte der Werkzeuge? Würde 
en wohl noch ein’ ie 
mit auflöfenden Mitteln: paſſen? 
Würden nicht die: nachtheiligſten Fol⸗ 
gen für die Geſundheit des Trinters 
hi entſtehen ? Thoͤricht bleibe es 
daher auch in dieſem Falle, weun ein 
— — ohne einen = 
zu Tragen, gar gegen b 
men fen Willen den Gebrauch des ſchon 
getrunfenen Brunnens das 


"@ Berfegung folgt eünfig) 
We... 1 Be 
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BE er Top Ye 
Berichtigung he die Stade Münden’ angehe 
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nden Steie 


der fonft treflich bearbeiteten Geſchichte des breißigjährigen Arie 


Zes, ıten Theils, von Hrn. Friedrich Schiller. 
Leipʒis 1791. gr. Ava, zit Buch Bl. 133. 
u) 3 247 = 

¶S. das ente St. det Wegelias von D. 1 FR 


um bedarf es aber ferner wohl 
uͤberall kaum einer Anfährung, 
daß jene verkuͤrzte Benenuung, die 
Sue; hleſelbſt den nn amı 
Dieſer Fluß, fo bekanntlich 

am Disıhum Fulde zwei Meilen von 


der Stade Fulde entfpringt, nimt 


u Sid: Wet durch Caſſel feinen 
f ſeliwaͤrts gegen Münden in zwei 
hicht meit von der Stadt Münden 
re Armen, deren einer nicht 5, 
Ar ſehr nahe an der Stadtmauer ge⸗ 
gen MNorden un und fein —* 
nachdem ber vordere Arm d 
Inigl.- —— ſo grau = 


dein eg ſich ven 
ty: der andre Arm aber am Fuße 
(des oder Ber⸗ 

Weſten hinzuam Tanzwerder 
d:mwegfpüßler ; und unten an 


da: Namen einbüßen, ’imd ſodann 
nhach er folgtem Zufammenflaffe-mit eis 
den einzigen Hauptuamen, die Die 
fer, belegt werden, 


Hieraus etgiebt 47, alle bon iu, 


Du man, um die untaͤuſchende topo⸗ 


Frantf. R 


i 3 5 
ze 73 


graphiſche lage Mandeno beſtluumt 
anzugeben, verpflichtet ſeh, zu fagen, 
oder zu ſchreiben: Alünden ‚an 
Werra und Fulda; oder ‚abır; 
Muͤnden beim, Zufammenflail 
der Werra und Sulda.-, . 
Wie mancher Aufenthalt, Buff 
umd empfindlichen Schaden, die Uns 
beachtung diefer Bemerkung nicht fels 
ten veranfaffe, ſolches haben: 

e Gerhäftsmänner; derem 
’ te Gehauigkeit ‚anffeben muß, am 
—* zu erfahren häufige Gelegenheit. 
So wie nun aber Hr. ae 
Worten: Münden am Eingan 
der heſſiſchen Gebirge, die 
topographifche tage Muͤndens 0 
ieriſtiſch anzugeben vermeindtz 
mögte ich hingegen wohl überaff nid 
zu deftimmen wagen, mie 


Digfer angeblichen beſſiſchen — 
Eingang ih auhebe und airgen 
sde? Zumal es tihe un An 
Sie ift, hop die größten, 
iu der Nähe bon einer Vickiel bie 
ner Stunde. uniingelabe, ‚gleich * 
Kasse. und verrammmelnde ober 
einfchließende Berge, als her MI * 
lgen/ Queſten Krahnberg 
fıfbiel, Lutterberger Hohe m. 
nicht heſſiſches, air —— 
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fig Eigenthum ausmachen, auch 
Wegen ihrer" ganz verſchtedenen Ge⸗ 
gend Lage und fteifen Höhe hiebei uns 
anwendbar find. . 


Es iſt hiernachſt aber diefe charak⸗ 
teriſtiſche Angabe ‘des Hrn S. auch 
besfalls um deſto minder zuverlaͤßig, 
ba in der niedrigen ebenen Gegend; 
dud an dem Orte, nemlich an oder 
bei der Tanzwerder Spiße,: eine mäfı 
ſige Viertelſunde von der Stadt ger 
gen MWeft: Mord zu, mo ber Fulda 
und Werraftrom mit ihren Armen in 
ein Beet, nach der Schifferiprache 
Grote a), 
Waflerruns, Waflerbaudy, zu 
ammenfließen, und nad) erfolgter 


Bearinigung mit dem einzigen Ma:. 


men Weſer fih begnuͤgt halten, gar 


kin Aus und Eingang der gedachten 


beffifehen Gebirge auch nur eini⸗ 
germaaßen anwendbar ift. Es ge 
winner zwar, wenn ich anderſt den 


Hrn. S. nicht misverfiehe, das An 


feben , als menn derfelbe die Worte: 
wo beide Ströme in die Weſer 
zufammenfließen, von dem Weſer⸗ 


firom, als einem für fich allein beſte⸗ 


henden Fluſſe zu deuten nicht abges 
neigt feys „Es kann dies aber auf. kei 
nen Fall, ohne der Wahrheit zu nahe 
gu treten, gehörig begtiindet werden, 
Denn der nur bloß zu uͤberſchauende 


7 


Berichtigung einer die Stadt Muͤnden ie, 


lateiniſch alveus, der. 
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Woſſertuns der Weſer iſt fehoft ven 
mögend‘, jeden vom Gegentheil ſatt⸗ 
ſam zu überführen. | 


Die letzte ———— Erzaͤhlung 
liefern nachſtehende Worte: Er etos: 
berte Börtingen,; den Schluͤſſel 
zu Braunſchweig und Heſſen. 


Da Münden nah Beurkunden fo 
wohl uralter ungedruckter Annalen 
als auderer aufbewahrter Nachrichten 
bereits von Alters ber die Ehre der 
Benennung clavis Brunsmie genoffen, 
auch, wie erweislich iſt, weder Göts 
fingen, noch eine andere Braunſchw. 
tüneb. Stade fih folcher Ehre bes 
gränder ruͤhmen kann, auch An⸗ 
dreas Oldenburger b) die Ehre 
folder Benennung. feiner andern 
Stadt, als Münden rühmlich beiges 
leget und zugeeignet hat; fo beſtimmt 
mich, dis um fo mehr zu der Meinung, 
dafuͤr zu haften, daß der fehlüpfrige 
Bericht von Göttingen,‘ ohne ges 
hoͤrig erwogene Beweiſe ſchlechtweg 
als wahr aufgenommen fenn miffe, 
weil er der von Herzog Erich jun. noch 
jet vorhandenen nfchrift, fo vor⸗ 
dem am oberen 1552. erbaueten Cafe 
feler Thore c) unter dem vollen Fürfts 
lihen Wappen anatbracht befe 
fligt war,. fhunr ſtracks widerfpricht, 
Es flell t dieſelbe den Unatund gedach⸗ 
ser. Erjäpfung "in nachſtehenden — 


Zr ..$ vu „5% 


#) Man fehe hierüber Abasderus Fritſch jos fladiaticum, WI. 246. fi 


b) & deffeh iheſaurus rerum publicarumy pars IV Blaͤtt 1327 , 


©) Weil man bei dem in den Jhren 1776. 
woht; fowietfich thun · ließ/ auf serduutge Bene, 


anternommenen Wrorbau iv 


und 1777 dure die Stadt hirkten 
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Original genau * In⸗ 
ſchriftsworten zuverlaͤßig dar 
Millefimo Chrifti quingentefi imo 
fecundo 
Strudta eft Erico valva rotunda 
nitens 
'In —8 felix amphitritonia 
vivas, 
Clavis Brunoniae, porta OsaröAsos. 
Bei — ** dieſer Juſchrift faͤllt, 
ae mein UAnführen, jedem in die 


m. 


Beriätigung ‚einer die Stadt Münden xe— 
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Augen, daß Mänden und keina 
Drt, wenn, wie. fhon Dldenbur 
angemerkt, auf. feinen benachbarten 
Bergen einige Eaftılle ſich aufgefuͤhrt 
befänden, der Schlüffel des Brauns 
fbweigifchen Staats mit Recht 
genennet werden kaun, umd ber Ortl⸗ 
ginalbedeutung des lateinischen IB 
tes porta d) gemäß, im eigentlichften 
Verftande das — von Goͤttin⸗ 
gen fuͤglich heiße. 

ch * Ouentin. 


ald eine ange /wungene und freie Ausſicht ſeln Aagenmerk nebenber mit richtete. 
8* geſchabe es WR: da 6 teils * vordere wiſchen der Stadtmauer hoch 
F rte sub m a für er und Nachtwaͤchter bene 
So, tbeils —— — bebe Se .. wiſchen den er je u 
nden jwei Thärmen, son 
if, jur gegen Wellen aber . in Pa —ã— befindet, gauj 
niedergeriffen wurde. So bat Man das praͤchtige und mit Befchmad verfer⸗ 
tigte Wappen , fo Han feine Ausfiht gegen Of: Säden machte, nebſt der 
erwähnten ſchoͤnen —— und dem in Stein gehauenen Wildnig d des. Dräs 
diſchea Stadtpatrous r die Nachklommeuſchaft dadurch zu erhalten 
ucht, daß dieſe * — dem dußern Kreiſe des nee abge 
—— — rl gesen — rg, — find, mo fie ha 
uge jedes Alterthuͤmer kicebbabers bem a iche meine diplom. 
ER vom Kalande zu Münden. Bl. a. Ret. g- .. . 





4) Man fehe bieräber deu Iiodoras Orig. libr. xV. de locis publ, & privaris. Gap, 
3% P. 1192. a 





Anfrage 


Hrzire es nicht ein verdlenſtvolles 
Wert, eine Hagelfchlagsaffzcu 
sationsfockerät zu errichten? welches 
ohne viele Mühe geſch kann, 
wenn nur gerade nad) ber Brandaſſe⸗ 
eurationseinrichtung verfahren wuͤr⸗ 
ve; denn‘ nie oneig IR at FAr, Much. 


Landmann, wenn er die herangewach⸗ 
fenen Früchte in ganz kurzer Zeit durch 
Hagelfchlag im nichts verwaͤndeit, 
und fi dadurch in eime drückende 
tage verfegt ſehet; und jebem wäre 
nad meiner Denkart eine relle Linters 
Rügung von großem Mugen. 
Luͤningen. 
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"Ueber. die, der öfter, Umvürkſamten 
* Brunnenkuren. 


iu en) 


* nicht * leide Urs 
ſache des oͤftern Fehtfchlagen® 
der Brunnenkuren iſt unſtrei⸗ 

* da Glaube vieler, es dürfe Feine 
Brunnenkur über 4 Wochen dauten, 
und ehe man dieſe wire Wochen den 
Brunnen nicht kurmaͤſſig gebraucht 
babe, koͤnne man sicht Beftinnmen, 
06 der Brunnen die Krankheit heilen 
werde, oder nicht. Allgemein richtet 
man num auch feine Sachen fo. ein, 
daß man höchfteng vier Wochen ton 
Hauſe ſeyn kann/ hat das Mineral⸗ 
waſſer dann —* nicht geholfen, ſo 
reiſet man mit dem Glauben zurück, 

der Brunnen fen unwuͤrkſam, wenig: 
ſtens paſſe er niche fuͤr das Uebel. 
Beide Sig: Fönnen indeffen ſeht ut 
falſch fenn. Oft, wenn das Waſſer 
auch fehr vernuͤnftig gebraucht iſt, 
fängt es erſt nach der vierten Woche 
an, die guten Wuͤrkungen zu Auffern. 

Muß man die Kurzeit num aber nicht 


“um 14 Tage, bis 4 Wochen: vers 


längern, wenn man den erwarteten 


Muhen von dem Sedrauche des 
Brunneno genieffen’ til? Mur Aufr 
ferft ſelten, faſt moͤgte ich ſagen nie, 
geſchieht dieſes. Man begnäge fi 
mit dem Gedanken, afleg moͤgliche 
than zu haben, da man doch rigenth- 
lich nichts chat, als was feit langeı 
Jahren Gebrauch geweſen war, Aber 
nicht anf vernünftigen Grimbfägen _ 
fand. Auch im entgegengefeßten 
Falle kann man zu weit geben, Wenn 
in’ den erſten Wochen das Maffer 
nicht wieder abgeht, es fen durch die’ 
Urinwege,. Haut = oder Stußlgang,' - 
wie dieſes häufig der Fall bei Alten,’ 
und bei ſeht Eutkräfteten ift, fonderm 
den Magen und die Gedaͤrme ber 
fhwert, und ausdehnt, den Schlaf 
untuhig und traumvoli mache, und 
das Waſſer auf keine Art wieder ab⸗ 
geführt werden fann, fo muß man. 
gleich mit‘ dem Triuten einhalten, 
ſollten auch erſt 8 Tage während der 
Kur verfloffen ſeyn. Wollte man 
* Eigenſinn, oder weil es ſeit lan⸗ 
ger 
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m Beipene Bon Rare der" 
efahräusfeßen , ——* und 


ſelbſt waſſer ſuͤchtig zu werden. Oſt 
entſtehen waͤhrend der Kur verſchie⸗ 
dene Uebel, die eigentlich freilich ganz 
art find, die aber das Waſſer 
verfchlimmmert. Kann man diefe nicht 
fogleich Geben, fo muß der Kranfe 
vom Teinden. oder Baden. abflebrh, 
and fih durch eine verniinftige: Ber 
handlung fo worbereiten laffen, daß 
er mit Nutzen die Brunnenkur wieder" 
anfangen kann. ; muͤſſen 
mande ** die Kur ſchon nach 
8 Tagen aufgeben, weil ihr Geld, 

s auf 4 Wochen hinreichend fer, 

ofte, in der Pharaobank liegt ;: der, 

* Spieler wird gewiß zu 

e die wahre Urſache feiner, Zu⸗ 
iſt nicht entdecken: fonderg: 
d..auffuchen, der ihn 
entſchuldigt, den Brunen aber ins 
nachiheiligſte Ucht ſetzt. Muß bier 
nicht das mineraliſche Waſſer tragen, 
eigentlich auf Rechnung des 
leichtſinnigen Kranken geſchrieben 
werden mußte? 

Diefe Fälle kommen wahtiich haͤu⸗ 
figte vor, wie man glauben ſollte, 
und ich kenne felbft mehrere, wo ich 
yet meter der Hand erfuhr, daß. 

cht ein übler Zufall nach dem Ger 
brauch des, Waſſets, wie fie vorgeges 
ben harten, ſondern ir Unglück im 
Spiel, die wahre Urfache der frühen 

Nachhauſekunſt gemefen fen, — Ent- 
wickeln fi die guten Wuͤrkungen der 
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—5 if. ah ebt salat 


kunſt, fann der en nur weng 
Waſſer auf einmal trinken, nur fehe 
kurze Zeit im Babe bleiden ohne Be⸗ 
ſchwerden, ſo muß man nothwe ndig 
die Kur 4 Wochen verlängern, wenn 
man den erwarteten Mutzen empfinden 
will. Bei fehr ſchweren und harts 
"nädigen Kraufgeiten-ift es mannig⸗ 
wmal nothwendig, die Kur in Perios 
"an cm nach einer Kur von 
- etwa 14 —* ein; 
dann wieder anzufangen u 
* Zeit fortzufeßen; ja felöft 
zere Jahre hindurch diefes Berfahr 
zu beobachten, Bis die erwuͤnſchte Hei⸗ 
Iung erfoigt. Befolge man diefem 
Vorfchlag nicht, fo hat man eben 
den Nachtheil zu befürchten, der ung 
bei jedem andern Arzneimittel oft im 
Wege ſteht, der Körper gewöhnt ſich 
allnachgerade daran, und man muß 
beftändig in der Dofis fleigen, wenn 
man Würfung davon ſehen will. 
gehet diefes aber bei einem Mineral⸗ 
waſſer nicht, an, weil die Maſſe des. 
Auflöfungsmittels zu groß if. — 
Es giebt Menfchen, die ihre ganze 
Lebenszeit hindurch ein und daffelbe 
Minerafwafer gebrauchen muͤſſen, 
weil anfangs fich die Zufälle ale Jahr 
mieder zeigten, gegen die der Bruns 
nen abermals mit Mugen getrunken 
wurde. Zulegt haben fie fih fo an 
den Brummen gewöhnt, daß fie ihn 
alle Jahr wiederholen müfjen, wenn 
fie nicht mancherlei Zufaͤlle leiden wole 


* 
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den. Doch mußricdh den oben · gegebe / hler aber; der ·Brunnca/ nd Sehe 
men Rath wiederholen, jedesmal einen Arzt die Schuld? Fallen nicht die 
Arzt zu fragen, felbft, wenn fie:den Vorwuͤrfe, die der Kranke dein Waſ⸗ 


Damit nen ſchonao Jahre mit Mugen 
getrunfeh baͤtten, weil· auter der 
Maske der gewoͤhnlichen Zufaͤlle ſich 
leicht Uebel verbergen koͤnnten, gegen 
bie der gewöhnlich getrunkene Brun⸗ 
nensschäßlih wäre... "0.0: 
=) Mur aumerſt felsen); waflendet ein 
Mineralwafer dollkommen die Hei⸗ 
lung einer Krankheit; oft hebt 28 mit 
blos die Urſache, und es bleiben man: 


berigen: 

macht; immer muß daher eine ven 
nünftige tebensart, der Gebrauch ver⸗ 
fchiedener Mittel auf seine fange Zeit, 
der Brunnenkur die Krone auffegen, 
Leider bleiben dieſes aur zu oft fromme 


des ; be 
Bea ne m 
Gebrauch des Brunnens, iſt frei von 
"den Täftigften Symptomen, - glaubt 


ee der 
urüben 
Iaffen zu koͤnnen meint, Die alte ter 
bensart, der man bie Krankheit zu 
verdanken hatte, wird wieder ange 
fangen; das Uebel koͤmmt im Kurzen 
mit erneuerter Heftigkeit wieder, und 
nun heißt es, man habe füh anfangs 
freitich gut, nachher aber Aufferft 
ſchlecht, weit ſchlechter, wir vorher 
auf die Brunnenkur befunden, Hat 


Artzʒtes und die genaue er 


fer macht, auf ißn ſelbſt jirüct? Das 
‚folgende Jahr beſucht reiten ändern 
Brun nen; die Wartſamten des Wfl: 
ſers, die vierwoͤchentliche vernünftige 
Lebensart, die Geſchicklichkeit des 


feiner Vorſchtiften Rerleichterm ih 
abermals fein Uebel, aber ohne Ru 
gen: für die Zufunfe Die alte Lebein⸗ 
are dauret fort, von Jahr zu Fahre 

ert fich die Krankheit, wird 
immer hartnaͤckiger zu bezwingen, 
ſelbſt unheilbar/ und Der KFrauke 
mordet fich zuletzt ſelbſt. Wollte man 
ſich doc) von der medieiniſchen Wahts 
heit überzeugen, chroniſche KRrankpeis 
ten z deren Urfachen oft fo feſt fißen, 
fo hartnaͤckig find, Tafien fich nie 
aͤuſſerſt ſelten durch eine Kur bon vier 
Wochen heben, erſordern meiſt die 
ſtrengſte Aufficht, die wuͤrkſamſten 
Mittel viele Monate, ja Jahre fa 
WBiele Aerzte haben die ſehr ſchad⸗ 
Uche Gewohnheit, den Kranken die 
ſte nach der Brunnenauſtalt fchidfert, 
die Lebeusordnung bis auf die kleim 
ſten Umſtaͤnde pünktlich vorzufchreis 
ben, ihnen für die ganze Kur Medt 
ein mitzugeben, die fie zur Linterflügs 
zung ter Würfung dis Mineralwafs 
fers nebenher gebrauchen Tolin, Sie 
legen gemeiniglich nicht einmal die 
Recepte bei, um den Bruntienatjt, 
dem die Behandlung des Kranken 
nun doch übergeben werden muß, in 
— fegen, zu beurtheil⸗ 

e 2 


en, 
was 
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was in den Pulsers.oder in den Pil⸗ 
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Mutzens, den fie geleiftet haben, u. 


ten ſteckt. Ein Umſtand, der nicht -f. w. mitgäbe, Sie würden fo dem 


wenig.ofe zum unglücklichen Ausgang 
der Kur. beiträgt, und über dem alle 
Brunnenäszee mit Recht ſehr Bingen, 
weil 6 gemeiniglich fo ſehr ſchwer 
hält, den: Kranken zu berwegen, biefe 
Medicin bei Seite zu ſetzen, und ſich 
der Behandlung des Arztes völlig als 
Jein zu aͤberlaſſen. Wiſſen über diefe 
Seren Aerzte wohl, was für Zufaͤlle 
Der Kranfe während dem Cebrauche 
des Brunnens leiden wird? In mis 
kurzer oder langer Zeit eine Veraͤnde⸗ 
rung in der ganzen Krankheit, folg⸗ 
lic) auch in der ganzen: Kurmethode 
entftebr ? Kann’ dem Kranken nicht 
Die Mebicin, die zu Der Zeit, wie er 
zum Brunnen. veifete--fehe: paſſend, 
und allen. Umſtaͤnden entſprechend 
war, nach 4 Wochen bei veränderter 
Lage der Sachen zu Gift werden? 
Dder find die Pillen des Herrn Doc 
tors ein Univerfale? Und wird venn 
wohl die Schuld auf die Mebicin 
oder auf den Brunnen geſchoben? 
Wird nicht dee Arzt, wenn der 
Kranke ungeheilt zu Hanfe koͤmmt, 
die Schuld von ſich auf Limflände zu 
ſchleben wiſſen, die ein nachtheiliges 
‘ Licht auf den Brunnen, und deffen 
Arzt werfen ? Weit nüßlicher, und 
von dem größeften Vortheil für die 
Kranfen würde es feyn,. wenn der 
Arzt. ihnen flast dee Pulver und Pil- 
lem eine genaue Befchreibung des 
Verlaufs der Kranfpeit, der bisher 
gebraschten Dlittel, der Indieationen 
nach denen fle verordnet waren, des 


- 


Brunenarzt, ber gemeiniglich : mit 
Geſchaͤften uͤberladen iſt, die Unter⸗ 
ſuchung der Krankheit erleichtern, ihn 
in den Stand ſetzen, mit einem Blick 
zu uͤberſehen, was zur Hebung des 
Uebels ſchon geſchehen fen, und was 
neben dem Gebrauche des Brunnens 
ihm moch zu thun uͤberbleibe, und fo 
verhindern, daß der Brunnenarzt aus 
Machlaͤſſigkeit, oder Fluͤchtigkeit einen 
Hauptumſtand uͤberſehe. Nur feht 
ſelten, wird dieſer Wunſch erfuͤllt 
werben: koͤnnen; denn oft hat der Arjt 
Die Zeit nicht bei feiner:ausgebreiteten 
Praxis jeden: Kranken, den er zu eis 
nee Brunnenanftals ſchickt, mit einer 
Befchreibung feines: Uebels zu. verſe⸗ 
ben; oftift er zu ſtolz, an einen Arzt, 
den er am: Kenneniffen zu übertreffen 
glaubt, und auch zu Zeiten vielleicht 
überteift, : einen’: Keantenberiche ii 
ſchreiben, weil nach der gemeine 
Meinung der weniger gefchichte, wer 
nigftens der weniger berühmte Arzt 
an den berähmteren oder gefchieftereit 
nur folche Berichte fchreibt, dag doch 
oft gewiß niche der Fall iſt; oft, leiden 
nur zu. Oft, macht fich der Arzt Feine 
deutlichen Begriffe von: der Krank⸗ 
beit, waͤhlt feine Mittel folglich niche 
nach deutlichen und vernünftigen In⸗ 
dirationen , ſondern nach 'empirifchen 
Grundfägen, Wie kann man aber 
von dem erwarten, daß er eine Kraus 
Pengefchichte in ihrem ganzen Uns 
fange:werbe entwerfen koͤnnen? denn 


fühle er feine Schwäche, fo wird . 


aa 
es nicht thun, um fich nicht blos zu 
geben, und fühle er fie nicht, fo wird 
er es nicht Pönnen, Es werden dies 
fes daher noch lange blos Wünfche 
bleiben, bis endlich die Kranken ſelbſt 
aufgeflärt genug werden, und es plats 
gerdings von ihrem Arzte verlangen. 
Wenn nun aber auch alle oben ans 
geführten Umſtaͤnde fehlen, die beften 
Ausſichten vorhanden find, daß das 
Mineralmaffer die Krankheit heben 
werde, ein gefchickter, denkender Arzt 
mit dem beften Willen, dem größe 
ſten Fleiße die Kur leiter, fo bleibt 
doch die Befolgung einer vernünftis 
"= tebensordnung ein Hauptrequiſit 
9 ber Würfung bes 
— — * die oft das kraͤftigſte 
Waſſer bei den beſten Ausſichten ans 
Kart Heilung, Verderben der Mas 
feine bringen muß. Weitlaͤuftig 
Aber die Lebensart der — 
zu reden, iſt hier nicht der Ort, in⸗ 
deſſen wird es nicht überflüffig ſeyn, 
wenigſtens ſo viel daruͤber zu ſagen, 
als Einfluß auf die ſchaͤdlichen Wuͤr⸗ 
kungen des nens haben kann. 
Man erlaube mir daher uͤber folgende 
mich etwas auszubreiten. Der 
Brante ſoll eine reine, freie, tro⸗ 
dene Luft einsuarbmen fischen. 
Täglich wird dieſe goldene Megel von 
seien Kranken vernachlaͤfſigt. Man 
—* den Genuß einer freien fuft nicht 
noͤthig, oft für fhAdlich, wegen 
- * ſich zu gr Kranke, 
och binlänglich Kräfte haben, 
—* 53 auf * Zimmer 
— PAIN Thee, fpielen, be⸗ 
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ſuchen Concerte, Baͤlle, die Pharao⸗ 
bank, Comoͤdien, u. ſ. m. athmen bie 
mit thierifchen Ausdänftungen und 
Uchtrauch gefchwängerte &uft eim, 
ſtatt im Freien ſich —.—> 
Schlimm genug, und unftreitig fuͤr die 

Kur fehe nachtheilig iſt es, wenn ein 
Kranker, der den Gebrauch feiner 
Glieder nicht hat, gezwungen ifl, das 
Zimmer zu hüten. Man fucht num 
freilich bier die Luft zu verbefiern, 
aber wie? Statt daß man Thuͤren 
und Fenfter einigemal des Tages oͤf⸗ 
nen follte, um die Luft durch alle Wins 
fel des Zimmers flreichen zu laflen, 
und fo die alte verborbene mit neuer 
zu verwechfeln, macht man im bee 
Höhe ein Fenfter auf, damit ja fein 
tüftchen den Kranfen berührt. Zieht 
fo aud etwas Luft ab, und koͤmmt 
neue an deren Stelle, ſo hat dieſes 
doch wenig Einfluß auf das ganze 
Zimmer, denn nur die befte, freiefte 
leichtefte kuft, die fich oben unter der 
Decke aufhält, wird verwechfelt, ber 
wahre Kloack hingegen, der fehwerer 
iſt, wie die oͤbere, bleibt unten im 
Zimmer, und der Kranke athmet bes 
ftändig in einem Dunftfreife von mes 
phitiſcher kuft. Man ränchert auch 
wohl mit Effig, gewärzbaften und 
andern Sachen, um die $uft zu vers 
beſſern. Weiß man aber, worin bee 
ſchlechte Charakter der Luft beſteht ? 
Gewiß nur aͤuſſerſt ſelten, ich moͤgte 
faſt ſagen nie. Wie kann man nun 
aber ein Mittel anwenden, um * 

uͤbeln Charakter zu verbeſſern 
man in nicht Pens? Die Cine 
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Luft beruhet einzig in dem gehörigen 
Verhaͤltniſſe der verfchiedenen kuftar- 
ten, unter einander, Wuͤßte man nun 
welcher Beſtandtheil zu groß, und 
welcher zu gering wäre, fo koͤnnte 
man fih Mühe geben ein Mittel zu 
finden, das dieſem Uebel abhaͤlfe. 
Daber ift es auch einer der größeften 
Vortheile beim Spagivengeben oder 
Reiten, dog man ale Augenblicke die 
Aehmosphäre verändert, die uns ums 
giebt, ein Vortheil der gleich weg: 
faͤllt, fo bald man ſich in einem ſelbſt 
‚großen Zimmer ruhig aufhält, oder 
in einem verfehloffenen Wagen fährt, 
wo ſich um uns her eine Luſtwolke ver, 
breitet, us, — — 
duͤnſtung größ eils verdorben iſt. 
34 und leicht verdauliche 
Speiſen ſoll ein Brunnengaſt eſ⸗ 
ſeu. Wahrlich giebt es manche Men⸗ 
ſchen, die keinen Begrif von Maͤſſig⸗ 
keit im Eſſen und Trinken haben. 
‚Bar ein vornehmer Schwelger ſonſt 
gewoͤhnt von 10 Schuͤſſeln in einer 
Mabhizeit zu eſſen, fo läßt er, wenn 


2 ihm dee Arze Maͤſſigkeit predigt, zwei 


Schüffeln ab, und glaubt nun den 
Willen feines Arztes binlänglich bes 
folge zu haben. Einem Huſarenof⸗ 
ficiee im vorigen 7jäßrigen Kriege 
hatte der Art befohlen mäfjig, und 
diätetifch zu leben, er gab daher feir 
neni Koch firengen Befehl, weil er 
piärerifch Teben muͤſſe, ihm nur eine 
gute Hühnerfuppe, Sauerkraut mit 
Speck, einen Puddings Hafenbraten 
und etwas Gebackenes zu bereiten. 
Eine allgemeine Regel legt jeder nach 


. Meder Brunnenkuren. 


444 


feinen Einfihten und Gefallen aus 
Eigentlich follten bei einer Brunnens. 
anftalt nur leicht verdauliche Speifen 
aufgefegt werden, damit der Aranfe 
nicht fo leicht in der Qualität: fündts 
gen fönnte, Der Brunnenarzt müßte 
dann uber mehr Einfluß auf die Speis 
fehäufer haben, fo, daß Feine Speifen, 
deren Zufammenfegung ihm wicht bes 
kannt gemacht wäre, und die er nicht 
namentlich gebilige Härte, aufgeſetzt 
würden. s 
An die Ausführung eines folchen 
Vorſchlags wird gewiß nie zu denken 
feyn, fo lange noch die Anordnungen 
bei den Brunnenanftakten datnach 
berechnet werden, was fie einbringen, 
fo lange folglich mehr für das Ver⸗ 
gnügen der Gäfte, wie für die Ges 
fundheit geforge wird, fo lange noch 
die medictnifche Policei fo fehr vers 
nachläffigt wird, wie bei den meiſten 
Brunnen geſchieht. 4* 
Ich werde hier kuͤrzlich einige all⸗ 
gemeine Bemerkungen machen, um 
dem Kranken die Beurtheilung, wels 
ches leicht verdauliche Speifen find, 
oder nicht, zu erleichtern. Die Spets 
fen. füe ſchwache Berdauungswerds 
zeuge müffen ſich leicht ih Magen und 
den Gebärmen auflöfen und in Chys 
us verwandeln laſſen. Sehnen, 
Häute, Knorpel und Knochen, töfen 
die Magenfäfte, felbft des ftärkfien 
Menſchen, nicht auf.: Dann folgen 


als ſchwer aufloͤsliche Nahrungsmit⸗ 


tel alle zaͤhe Fleiſchſpeiſen, wie das 

Fleiſch von Schweinen, 

fluͤgel, altem Rindvieh, ——— 
alles 


— 
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alles zu magere Fleiſch, alles Fett, 
fo bald es in Klumpen zuſammen ge 
wachfen ift, alles Del, hartgeſottene 

Tr Bei der groͤßern oder gerins 
gern VBerdaulichkeit diefer Gubftans 


» zen, kommt «6 befonders noch auf die 


Urt der Zubereitung an; im Allges 
meinen:ift alles gebratene Fleifch leich⸗ 
ten zu verdauen, und enthält in einer 
kleinern Poriion mehr Nahrungs, 
* ‚wie gefochtes, von bem bie 

raſt in ber Brühe if. Hat der 
Magen nun aber die Speifen aufge 
Kap faugen die Milchgefaͤße aus 

efer Maſſe die flüßigen, zur Map 
sung brauchbaren Theile ein, und 
beingen fie in die cirenlirenden Säfte, 
mo fie erſt in Blut verwandelt werden 
muͤſſen. Daher find alle die Naß- 
rungsmittel, die unferer Matur nds 
ber find, auch leichter verdaulich; 
Sleifchfpeifen vertragen ſchwache Mas 
gen deswegen weit leichter wie Vege⸗ 
tabilien, und von den erſtern die gals 
lertartigen, am aflerleichteften; rohe, 
oder wenigfiens nur weich gefottene 
Eier .. Auſtern, befonders von der 
kleinern Art, u. ſ. w. Von allen 


Speiſen muß ein Kranker diejenigen 


vermeiden, die die unmerkliche Aus⸗ 
duͤnſtung vermindern. Es thun die⸗ 


ſes viele Speiſen; auf welche Art, iſt 


uns nicht leichter zu erklaͤren, wie die 
MWürkungsart der meiften Arzneimit⸗ 
- tel, Hieher gehören z. B. alles Fett 
ohne Ausnahme, befonders vom 
‚Schwein und Hammel, trockne Hüls 
fenfrächte, die aus Mehl bereiteten 
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eonfiftenten Speifen, Klämpe, Mehl⸗ 
brei,. wenn er nicht ganz fluͤßig iſt; 
Pudding, Cigenelich follte ein Kran 
fer ſolche Speiſen, menn fie auch. 
groͤßtentheils aus Semmelkrumen, 
oder Zwieback bereitet ſind, nie eſſen; 
durch die mannichfaltige Verbindung 
von Eiern, Fett, Mehl u, ſ. m. ent 
ſteht eine Mafle, Die nothwendig eis 
nen zäben, Meifterartigen Chylus ge · 
ben muß, ber nicht gut durch die 
Milchgefaͤße eingefogen werden kann, 
folglich im Magen und Gedärmen 
liegen bleibt, Die Defnung der Milch 
gefäße verſchließt, eine Säure und 
Schärfe erzeugt, die hernach den Mas 
gen zur Annahme einer größern Menge 
Maprungsmittel reizt, als er aufjus 
loͤſen im Stande iR, Alle Nahrungs 
mittel, die man trocken genieft, —* 


fen nicht zw ſehr zufammenhängen, - 


müffen fich leicht zerreiben laffen ; das 
her ift hartgebackener Zwieback unter 
allen Brodarten am leichteften zu vers 
dauen, frifches Brod hingegen nicht 
beffee für den Magen, mie Kiefels 
ſteine. Backwerk, im dem viel Fett 
it, und Das außerdem immer frifch 
genofien wirb, Kuchen, Torten u. 
fe w. find freilich ſehr gewöhnliche 
Speifen unferer vornehmen Damen, 
aber gewiß auch eine Haupturfache 
der. vielen fchleimigten Stocfungen im 
Unterleibe, und der daher entſtehen⸗ 
den Uebel. — Aus diefern Grunde 
ift das Fleiſch ſchon feit einiger Zeit 
gefchlachteter Thiere weit auflöslicher, 
als wenn es fo eben getoͤdtet ift, weil 

die 
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die gleich nach dem Tobe des Thiers 
anfangende Fäulni den thierifchen 


Zufammenhang der Faſern zerflöret. 


Die Befolgung dieſer wenigen Res 
geln wied den Kranken für große Diät, 
‚fehler ſichern, wenn er fonft nicht zu 
viel Speifen auf einmal zu fih nimt; 
daher muß er auch nicht in den entges 
gengefegten Fehler verfallen, nemlich 
zu wenig zu effen, amd ordentlich 
Hunger zu leiden, weil er fonft den 
Magen zu leicht verwöhnt. Das 
Befinden nach der Mahlzeit muß eir 


nem jeden die Menge von Mahrung 


beftimmen, die er zu ſich nehmen darf, 
Die Mahlzeit darf nie eher wieder 
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holet werden, bis der. Mayen im 
Stande iſt zu verdauen, d. h. wenn 
man ſehr hungert. Unter die obigen 
allgemeinen Elaffen von Speiſen, laſ⸗ 
ſen ſich nun freilich eine Menge ſtel⸗ 
len, die an und fuͤr ſich zwar leicht 
verdaulich ſind, aber doch bei man⸗ 
chen Krankheiten, bei dem Gebrauch 
mancher Mittel ſchaden. Dieſe muß 
der Arzt namentlich dem Kranken ans 
zeigen, wenn er nicht befürchten will, 
daß afle fein Fleiß und Geſchicklichkeit 
vergeblich angewandt wird ; daß bie 
Diät des Kranken wieder verdirbt, 
was feine Kurmethode gut macht, 


Dee Schluß folgt künftige 





Ein Mittel, den Erdfloh zu vertreiben. 


SF: bei der vorigjäßrigen Duͤrre 
der Erdfloh mehr als fonft Scha⸗ 
den getban, und in meinem en 
alle Kohl; und Rübepflangen zernichs 
tet hatte: fo lehrte mich mein eigenes 
Machdenken folgendes Mittel, mos 
durch ich von jenen unangenehmen 
Gaͤſten auf einmal befreiet wurde, 
welches ich hiemit befannt mache; 
damit auch andere Gartenfreunde fich 
deſſen entledigen Pönnen, Wenn man 


Kicklingen. 


ſo nimt man auf 4 Pfund 


den Saamen geſaͤet hat, ſo trit man 

das Land mit den Fuͤßen feſt zu, und 
wenn die Pflanzen aufgegangen ſind, 
Saamen 
Pfund des ſchlechten Tabacks zu 
a mgr., kocht ſelbigen in 4 oder 5 
Kannen reinem Brunnenwaſſer, laͤßt 
es kalt werden, und begießt mit die⸗ 
ſer Lauge die Pflanzen, ſo ſind die 
Floͤhe gleich vertrieben, 


Juſſow, Schullehre. 
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Freitag, den gien April 1796. 





Lieber die Urfachen der öftern Unwuͤrkſamkeit 
der Brunnenkuren. 


(Schluß.) 


in Brunnengaſt ſoll nicht 
uͤbermaͤßig viel ſchlafen; 
aber auch nicht zu viel 


wachen. — 

Ein zu häufiger Schlaf ſtumpft bie 
Merven ab, macht dumm, träge des 
ganzen Tages über, die Eircnlation 
Zeſchiehet langfam, daher fühlt man 
ſich fo ſchwer, wie Blei, wenn man 
aufwacht; die Flüßigkeiten häufen 

im Körper an; die cleculirenden 
Säfte werden fhleimicht, und wider: 
natürlich wäffericht. Ueber 7 Stuns 
den follte Niemand fchlafen, es fey 
denn, baß er fehr bei Kräften wäre, 
folglich das Herz Macht genug hätte, 
die Eirenlatton länger gleichmäßig zu 
unterhalten. ehr häufig ind nun 
freitich ſolche Fehler bei größern Bruns 
nen nichtz die mannichfaltigen Ser: 
freuungen erhalten die Gaͤſte des 
Abends munter, und bie m, 

- Sicht die Iegtern auf den Spaßtergäm 
gen zu ſeyn, um ihee Portion Waſſer 
zu wwinfen, weckt fie früß- Diefer 


Urfachen wegen ift ber entgegengefi 
Fehler bei Brunnenanftalten weit Din 
figer; die Herren figen beim Pharaos 
tifche; die Damen fchwärmen : im 
Tanıfaal bis fpät in die Nacht. Um 
6 Uhr des Morgens muß alles wieder 
munter feyn, fie muͤſſen fich daher 
einen Theil des zur Stärfung fo uns 
entbebrlichen Schlafs entziehen , kön⸗ 
nen nur 4 hoͤchſtens 5 Stunden ſchla⸗ 
fen, wenn fle eigentlich 7 fchlafen 
ſollten. Nichts ſtaͤrkt den K rper 
mehr, wie ein mäßiger, und natür⸗ 
cher Schlaf; alle Reize, die wachend 
Einfluß auf die thieriſche Maſchine 
haben, fallen im Schlafe weg, wie 
die Anfteengungen der Gere, und 
der Sinne, die willfärlichen Bewer -« 
gungen, u. f. w. beim Wachen circns 
liret das Blur unregelmäffig, es wuͤr⸗ 
Een zu viel Meize auf den Körper, die 
tage der Theile des menfchlichen Koͤr⸗ 
pers ift ungleich, der Kopf ift immer 
in der Höhe. Alle die Unregelmäft 
— fallen beim Schlafen weg, 
die 
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ie Dlafhine iſt in der größeften 
de, die Aueduͤnſtuug gefchieht 
Hehmäflige, nur ſchlechte Säfte 
geben größtentheils beim Schlafen 
Bucch die Haut, daher die Unterdruͤk⸗ 
fung der Ausdünflung des Nachts 
beftändig weit gefährlichere Folgen 
nach fich ziehet, wie bei Tage. We⸗ 
gen diefer großen egalen Ruhe bes 
koͤmmt der Schlaf fo fehr gut gleich 
nad der Mahlzeit, während der Ber 
dauung. Die meiften Dienfchen wer: 
ben dieſes aus Erfahrung kennen, 
wenn fie fonft den Schlaf vernünftig 
einzurichten wiſſen. Auch fchon a 
priori ließe es fib abnehmen, wenn 
man nur an die allgemeine phuflolos 
gifche RNegel denke: Wenn man will, 
"Bag der Körper eine Sache vollkom 
men’ chun fol, fo muß man nicht 
zweierlei auf einmal von ihm ferdern, 
«8 fen denn, daß Ueberfluß as SA; 
ten und Kräften da ift, wie bei einem 
gefunden 1 Bjährigen Juͤngliug, der 
An dieſem Stuͤcke thun fan, was er 
will, ohne ſich zu ſchaden. Nie wird 
das Seelenorgan zwei Sachen auf 
einmal mit Nachdruck thun koͤnnen. 
Wollte man z. B. ſtudiren, und es 
"Würde eine angenehme Mufif gemacht, 
"oder der Mayen wäre mit Spetſen 
angefüllee, und &8 wüͤrde eine grofe 
Menge 'tebensfaft wegen des Difizes 
nach dem Magen oder den Gehör 
werfjeugen gezogen. Man wird ge 
wiß beides nur halb thun koͤnnen, 
wern ein Meiz niche fo fehr uͤberwie⸗ 
gend iſt, daß er deu andern zum 
Schweigen bsingt, Will man daher 


ucher Brunnenkuren. 


ſchwaͤcht den Körper mehr, 
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recht verdauen, fo müffen alle Lebens⸗ 
fäfte nach den Magennerven ſtroͤmen; 


Fein Reiz darf im Körper feyn, ber - 


den Dlagen etwas entziehen koͤnnte; 
wann gefchieher diefes aber wohl volls 
fommener, wie im Schlaf? Beob⸗ 
achter man nur den Pleinen Umſtand, 
und fchläft mit einer erhabenen tage 
des Körpers, um die Eongeflionen 


‚nach oben zu verhüten, fo wird unter 


den obigen Limftänden felbft der elems 
deſte Magen gut verbauen, und aus 
ben gemoffenen Speifen einem guten 
Mahrungsfaft in binlänglicher Menge 
bereiten. Hieraus leuchtet die Shidı 
lichkeit jener diaͤtetiſchen Regeln aus 
der Salernitanifhen Schule, den 
noch die meiften als einen unum 
lihen Sag befländig im Munde fühs 
ren und befolgen: Poft cœnam Habis, 
aut mille paflus meabis, deutlich her⸗ 
vor, 

Ale Gefchäfte, die eine Anſtren⸗ 
gung der Geelenfräfte erforberw, muͤſ⸗ 
fen bei Geite geſetzt werden, doch 
darf die Seele uch nicht zur Unthäs 
tigkeit herabfinfen. Man muß nur 
den Geiſt nicht anflrengen, ihn nur 
in einee gleichmäßigen angenehmen 
Thaͤtigkelt erhalten. Welches Ges 
ſchaͤft In der thieriſchen Mafchine ers 
fordert wohl mehr Kräfte, wie flars 
fes anbaltendes Denken? Welches. 
laͤhmt 
alle übrigen Functionen? Bleibt es 
daher nicht eine der erſtern Regeln 
für den Beumentrinker, ſich aller 
ftarfen  Serlenanflrengung zu enthal⸗ 
ten? Geſchiehet dieſes aber —— 

cars 
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Mancher Keanker, deſſen Uebel durch 


haͤnſtges Studiren und das damit vers 
bundene beftändige Sitzen entflanden 
it, kennet Peine andere Art von Uns 
tethaltung, wie Studiren , findet im 
ber munterften, wißigften Geſellſchaft, 
wo die Gegenflände freilich nur ober, 


flächlich beruͤhrt werden koͤnnen, die: 


geößefte Langeweile. Er geht entwe⸗ 
der zu Haufe, oder ſetzt ſich abgefons 
dert in einen Winkel, und befchäftige 
feine. Seele mit ernfthaften Unterſu⸗ 
chungen. Will indeſſen Jemand plats: 
dings ſtudiren, fo follte er wenig⸗ 
ſtins nur dann es thun, wenn .alle 
Übrigen Organe: in Ruhe find, bas 


beißt, des Morgens ein Paar Stünds. 


den vor Tifche, und des MNachmits 
tage, wenn alle Speifen völlig vers 
dauer find; aber nie des Abends. 
Alle teidenfchaftlichen Aufwals 
lungen muß ein Beunnengaft 
meiden, wie die Peft. ine did; 
ttifche Megel, die unter allen den 
geößten Einfluß auf die Kur hat, 
und gegen die am meiften gefündiget 
wird. Aller nachtheilige Einfluß, 
den teidenfchaften fonft auf dem thie⸗ 


tifchen Körper haben, wird in dem 


Maaße erhoͤhet, wie die Empfind- 
lichtet und Reizbarkeit des Koͤrpers 
größer iſt. Und iſt die Senſibilitaͤt 
nicht faſt bei allen Krankheiten ver: 


mehrt? folglich auch bei den meiften 
Brunnengäften? Sollten ; fie ‚daher 
nicht alle Gelegenheiten emſig zu vers: 


meiden fuchen, bei welchen ihre feis 
denfchaften in Aufruhr gebracht wer⸗ 
den koͤnuten ? Sollten: fie nicht alle 


neber Brunnenkuren. 
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Sorgen, allen Kummer zu. Haufe, 
laffen? Nicht ihre Seele mit anges 
nehmen ſchmeichelhaften Bildern zu 
unterhalten fuchen, um fie von den 
verhaßten Gegenftänden abzuziehen ?- 
Mur dann Finnen fie fih Vortheil 
von der Kur verfprechen, wenn die. 
Seele in einer angenehmen, gleiche 
mäßigen ‚nicht ganz untbärigen Ruhe 
bfeibt ; nur für fröpliche Bilder Stim⸗ 
mung bat. — Die. keidenfchaften 
leffen ſich nach den verfchiedenen Wirs 
kuagsarten auf die thieriſche Maſchine 
unter 3 Claſſen bringen. Die der 
erſtern Abtheilung unterdruͤcken und 
ſchwaͤchen die Nervenkraft, folglich 
verwirren ſie den Gang der Ideen, 
ſtumpfen die Innern und äußern Sinne 
ab. Die Muskelkraft wird verrins‘ 
gert, das Herz fehläge ſchwaͤcher, 
daher entfliehen oft Ohnmachten, Herz 
klopfen, Anbäufungen des: Bluts im 
den tungen, die den Athemzug lang⸗ 
famer und ſchwaͤcher machen, Seufn 
zen, Schluchzen und Weinen verurs: 
ſachen. Auch in den Verdauungsn 
werfzeugen wird die allgemeine Schwär: 
che bemerkbar; die Eßluſt fehle ent«: 
weder , : oder wird zur Gefraͤßigkeit 
Ale übrigen Functionen leiden mie: - 
der Mervenfraft; die Ab⸗ umd Aus⸗ 
forderungen geraten in Unordnungz 
der Schlaf verliehrt ſich; die Säfte: 
cirenliren mit geringer Kraft; fie. 
ſtocken ſowohl in den feinen Gefäfn 
fen, wie in dem Zellgewebe, und im. 
den größer Höhlen des: Koͤrpers; 
daher: Anlage zur Wafferfucht, Mau⸗ 
gel. der Leibesöfnung, und Der. uns 
fa merk, 
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a des Urins, Shärfe und 
Verſchleimung der Säfte, Unteinig⸗ 
Zeiten in den erften Wegen, Auszeh⸗ 
zung, und fehleichendes Fieber, Die 
Seele wird bloß zu traurigen Ideen 
geftimme, daher haben fie eine Art 
won Abſcheu gegen fröhliche, beſon⸗ 
ders fcherzhafte feute; fliehen die Ger 
fellſchaſt; fuchen die Einfamkeit, und 
En. ss mie dem Gegenflande 


Affekts. 

Es gehören hieher Betruͤbniß, die, 
wenn fie anhält, Gram, und wenn 
fie die Höchften Gipfel nn, Ber: 
druß genannt wird; ferner die allges 
meinen geidenfchaften, Traurigkeit, 
Dliedergefchlagenpeit, Schwermut 
Angſt, Hpochendrie, Mitleid, Furcht, 
Schande, Sorgen, oft Neid u. ſ. w. 

Die zweite Claſſe begreift diejenis 
gen Leidenfchaften in ich, die die Ner⸗ 
wenfraft beleben, ihre Einwuͤrkungen 
auf die Vertichtungen bes aus 

und der Seele vermehren. Di 
tigkeit des Herzens wird — 
und mit ihr die Thaͤtigkeit der gan⸗ 
zen thieriſchen Maſchine. Alle Abs 
und Ausſonderungen erfolgen im groͤſ⸗ 
ſern Maaße; die abgefonderten Saͤf⸗ 
te, beſonders bie Galle, ſtroͤmen in 
ihren Behaͤltniſſen über. Man ber 
merft nur Sturm und Unruße im 
Körper. Oft entſteht ein ſtarkes um 
angenehmes Zittern über den ganzen 
Körper, Schlaflofigfeit, Erhitzung, 
ſtatkes Fieber, Ohnmachten, felbft 
paralitiſche Zufäle, und zu Zeiten 
der Tod, efe Wärfungen brins 


* 


Ueber Brunnenfuren. 
Auedunſtung, gebinderter 9 
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em befonders Gerdor Zorn, fiebe, - 
ein hoher Grad won Freude, Ha, 
Schreck, und die mehr zufammenge 
fegten teidenfchafeen: Eiferſucht, zu 
Zeiten Meid n. few. In diefe Claſſe 
fallen auch die aͤußerſt nachrheiligen 
Würkungen des hohen Spiele, das” 
bi Brunnenanftalten ein nothwendi⸗ 
ges Uebel zu ſeyn ſcheint, theils uns 
die Einkünfte des Fürften, theils den 
Frequens der Gifte zu vermehren. 
Man mag glücklich oder ungluͤcklich 
fielen, der Schaden ift beinahe ders 
felbe, wem auch nicht in Ruͤckſicht 
der Folgen, doch wenigſtens während: 
dem Spiel, Mari fee fich eimmak 
an eine Golddbanf, Erkennt man 
wohl die Menfchen wieder? Sluͤht 
nicht ihr Geficht, wie nach den ſtaͤrk⸗ 
ften, in Menge geteunfenen geiſtigen 
Getränken ? Siehet man nicht deuts 
lich die Pulsadern am KHalfe ſchla⸗ 
gen? Zittern fie nicht über den gans 
zen teib? Bemerft man ihre ge 
nicht deutlich, wenn auch nicht im⸗ 
mer an ihren Aeußerungen, der Un⸗ 
zufriedenheit, wenigftens doch an —— 
Halten des Koͤrpers, dem Verzucken 
der Geſichtsmuskeln, dem en 
ber Karten, dem änglichen Athem⸗ 
holen, wenn ein großer Gewinn oder: 
von einer Karte abhaͤngt; 
vielleicht alle das Geld, was zur Kur: 
beftimme war? Gewinne nun auch 
der Spieler, hat er denn nicht einen 
wirflichen Fteberanfall in den Paar 
Stunden ausgehalten ? Und wird 
nicht die Urfache alle Tage wiederhor 
kt? Wir ann aber da der — 
w 
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wären? Der Arzt ſammelt am Tage Die Bewegung geſchiehet tuhig glei 
wit. einſiger Sorgfalt, die :Materias mäßig, —* —— = 


fin zu dem Gebäude der Geſundheit 


des Kranken; am Abend zerſtreuet 
die leidenſchaftliche Spieffucht die 


noch ungenußten vorraͤthigeu Mate Sch 


rialien, jerſtoͤhrt nicht ſelten den 
ſchon muͤhſam gelegten Grund. — 
Hoͤrten doch endlich einmal die krau⸗ 
fen Brunnengaͤſte auf die allgemeine 
Stimme der Aerzte, und mieden das 
Spiel, bei dem fie doch aͤußerſt ſelten 


«was gewinnen, weil der Vortheil 


für den Banquier zu groß iR; ſicher 
würde mancher Kranke feine Gefund- 
beit da tmiedetfinden, wo et fein Ue⸗ 

bel durch mannichfaltigen Leichtfinn 


mert. 

Nie dritte Claſſe Hält das Mittel 
zwiſchen den beiten erſtern. Die 
Merven werden auf eine angenehme 
Art fanfe gereizt; die Thaͤtigkeit in 
der Mafchine wird gelinde vermehrt, 


Wunftorf. 


auch im Athembolen. Die etwa ges 
genmwärtigen Reizungen des Nerven⸗ 
ſyſtems, die fih durch Krämpfe oter 
merjen aͤußern, werden geho⸗ 
ben, beſaͤnftiget, und kann auch 
aicht hiedutch der, reizende Stoff fekbfk 
fortgeſchaffet werden; ſo bemerkt man 
doch beſtaͤndig eine deutliche Milde⸗ 
rung aller daher entſtandenen Gefuͤhle 
und Bewegungen. Go nadtbeilig 
Die beiden’ erſten Elaffen von Leidens 
ſchaften auch für „Die Brunnengäfte' 
find, fo wohlthaͤtig if im Gegentheil 
dleſe fahfte,- angenehme, Belcbende 
Reizung, des Mervenfoftems ' fr den 
guten Fortgang der Kur. Froͤhlich⸗ 


‚Seit, Zufriedenheit, Iuftigkeit, Mun⸗ 


serkeit , angenehme unterhaltend Ge⸗ 
ſellſchaften, alle Arten won unfchäds 
lichen Vergnügen, bringen diefe ans 
genehme Stimmung ber Seele hervor. 


C. C. Matthaͤi. 





Witterung zu Eurhaven am Ausfluß der Elbe 1795. 


2 AIm Monar April. 

’ 7 Hein, Gewoͤlklt. Bedeckt. Diebe. Megen. Hagel - 
Morgen 3. 122 9. 2 » : 0% 
Mittag 6; 12, 5. % 7. x 
Abende, : 6. 5 6. © 12. I» 
Mitternächte. 5: 10, 9. o. 6. 0. 
Ganze Tage. 5. 7 2 7% i 


+ 
6 Tage Gewitter; 4 Abende Nordlicht; 7 Mächte Thau gefallen, 


Mittags im Schatten 56, 6 


Mittiere Wärme, ern 42, ı } Sr Fahenh. 


größte 


4% | Witterung 48: Curhaven I 460 
groͤßte den gott, 74 Grad; Meinfteden:zglen, 34. Grad.. ’ 
Bittere correcte Barometerhoͤhe unmittelbar an der Oben bes mor⸗ 


größte d. 14ten, 30, 3r Zoll. 
29, 987 Zen engl. { kleinſte d. 22ten, 29, — Zoll. 


Geſammter MNiederſchlag 3, 53 Zoll Regenwaſſer, gr. d. a aten, am Zol. 
Seſammte Ausduͤnſtung in freier duft, 2 0; Zoll, gr. d. 29°", o, 218 Zoll. 


Die Deelination der Magnetnadel des Mittags a6 875 Minuten. | 
größte den stem, 20 Gr, 14 Minuten. - 
Fleinfte den 2ten, 20 Gr, 3 Minuten, 


pie: Inclination derſelben 71 Gr. 53,5 Minuten, J | ü 
| Dee Wind if —— — 


F 1. 0% % Be 12 6 — 
Mittage. 1} J 8. .2+ N 3 3 10. 4 ii 8 
Abende. . un.» 1. 14. 113. 2. —— 
Mitmöhte 4 1 % BO dr en ui der 
| Gar Tage BT ee ee — 


Mittlere Geſchwindigkeit der Winde nicht — 


Morg. 9, 28 
Wittlere Höhe der Meersſluthen Sp rk. . } Faß. 
groͤßte den ꝛ383 Bi 2 Wind En 


!m Monat. Make; I TITAN 3 


— Gewoͤlkt. Bedeckt. —* — Hagel. 
Morgen. .% 6. 12. EB 56 
Mittage. 4 15. > 1. I. 
Abende. » Ik. 0 4». 6. 
Mirernähte: 8, 7. I 0 m Ze 
Gate tg 5 10 7 





ı Tag Gewitter; 2 Abende Nordlicht; 9 ‚ Näce Thau — 


Mittlere < Morg. v. Sonn. Aufg. 45, 3 
Wärme, I Mittags. im Schatten 54 1 } Or. dabenh · 


5. Pr Bit i größe 


46: an ai der eig are 


größte d. ıgten, 77 rad. * a 

kleinſte d. ızten, z5 Bradd. — I 

Mittlere correcte Barometerhöbe unmittelbar an der Dberfläche des Meers 
— » zı'en 30, 4 — 


— — 2, 0 Zoll Kegenmafr, 
größter d. 150; 0 4 30 il. 
Seſammte Ausduͤnſtung in’ freier Luft 3 X EL Ze 
größter d. 25yten; o 25; Zoll. 
Mittlere Deelination def Bragnetnadel des Ditngero © 8% Minuii. 
größte d. 1ten, 20 Gr. 19 Minuten. 
kleinſte de age, Ro GE Minuten; E 
Witlere Inclination derfelben 7r Grad so; Minuten, 2 


Der Win ift geweſen : — A 
S. Ev. I. Mw. I. Mo. O. Er Stile J 


Nergen. . > 4. 154. sFr „ 2 + 1. 
Mittage. = 2 3 24 21. 2. En > Ih J. ©. 
Abende. 4. » 3. 74 e- u. IL ) Fa 
Nitternaͤchte. © I 5% Hz 4 > #1 ei - 


Mitere Hoͤbe der Meeroflutben Ders, — — 


größte den Keen; 13,2, Fuß. Wind NW. 
Heinfle den ‚80; ; 8 uf Wind D. 





Im Monat Jun. 
| Seite. Gewoitt. Bededt. Nebel. geegen. 
Morgen. * 8. In: 7 2. 
Mitiage. 10. 8. 3. o. 4. 
Abende. — % 1Ir Be. ©, 2. 
Miuternaͤchte. 7 . iu. 10. © 2. 
Ganze Tage- 8. 104. 8% de 3% 


2 Tage Gewitter; 8 Mächte Thau gefalen. 


483 Witterung gu Curhaven amx. 464 
Mittlere Mor. v. Soun. Aufg. 53, 3 en 
Wärme. 1 Mittags im Schatten 68, ı Gr. Fahenb F | 
größte den 7ies und gien; go Grad, : 
Heine ben ıfen; 39 Orav, 
Mittlere correete Barometerhoͤhe unanktaelb4r an — Dberfläche des Dans 
größte d. gten 30, 54 
29, 98300 engl. x Fleinfte d. 260 29, bis Zoll. 
Geſammter Miederfchleg 1, ı2 Zoll —— 
größte d. 268,0, 6 Zoll. 7 
Geſammte Ausduͤnſtung in fee ai Bo BE 
größte dem 151en; Q, a5 
Mittlere Declination der Magnernadel des Mittags 20 Su * ine 
größte d. ag!tr, ao Grad 19 Minuten, 
Meinfte d. 14ten, 30 Grad 2 Minuten. 5 


Bittere Juclination der Magnetnadel, 71 Grad ‚6 Minuten, 


De Wind ift gewefen: re at. 

©. Sa. W. Nu I Me. O. So. Stile, 
Morgen, 24. 44 2 3 3» 5+ I 7 2 2. 
Mittage. u. 25. 4. AM 54. 1. 714. 3. 1. 
Abende. . . 253. 11. 6. 1. 6. 2. 0o. 


Mitternaͤchte. L 1, 1. 7. % ı% 6 2 2. — us 
Ganze Tag 15° 2. 2% 6 1.6. 77 1}. 
Mittlere Geſchwindigkeit der Winde in 1 Gecunde: 

G © W. Mm. M. MM. O. ©. 

0 abh,s 1,8 27,0 27,1 24,8 Tre 16,2 15,7 Fuß. 

größte d. aoten, Wind DM. 38 Fuß. 


Mittlere Höfe ber Meersflutben { — Fuß. 


groͤßte den 19en; 11, „Fuß. Wind Rw. Geſchwindigk. 32 Fuß. 
kleinſte den 1; 8, 6 * Wind D, an] 18 Fuß. 


c. —— w. 
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Hanndverifces Haan. 
3olhes Stuͤck. | 
& Montag, den ten April 1796, 





". Ueber den Einfluß der Eleftricität auf die Gewächfe 2), 


Non fingendum aut excogitandum, fed experiendum * 
Natura faciat aut ferar, 


o lange die Wiffenfchaft der 

| Elektricitaͤt oder Die Elektro— 
logie in ihrer Kindheit: war, 

tar keinem Zweifel unterworfen, 
daf die den Pflanzen mitgerheilse 
Elektricitaͤt den Wachsthum derfelben 
beſchleunige: und der groͤßte Theil der 
Vhyſiker iſt noch jetzt dieſer Meinung. 
giebt aber auch andere, die das 
Gegentheil behaupten, und biefe Ver: 
ſchiedenheit der Meinungen erfordert 
es, dieſen Gegenſtand mit vieler Ges 
daligken und Vorſicht zu behandeln. 
In dieſer Ruͤckſicht wird es noͤthig 
ſehn, hier vom Anfange an, dasje— 
nige darzuſtellen, was bis jetzt von 
verſchiedenen Phyſikern hieruͤber aus⸗ 
gemacht worden iſt. Auch wird der 
beſer das Detail unſerer eigenen Uns 


a) ©. die leſenswerthe Schrift: 


ä la medicine, par A. Parts van Troostwyk et C. R. T. 


BACO DE: VErut, 


terſuchungen und die Reſultate der 


Verſuche vorfinden, weldye von ung 
in dieſer Abſicht angeftellt worden 
find. Dicht weniger werden wir ung 
bemühen, die Urſachen, wodurch 
wahrfcheinlich jene Widerfprüche in 
den über diefe Sache angeftellten 
Verfuchen entflanden find, in ibr 
wahres Licht zu ſetzen. 

Die Entdeckung von der Mitthei⸗ 
lung des elektriſchen Fluidums oͤfnete 
den Phyſikern ein weitlaͤuftiges Feld 
von Unterſuchungen. Der Abt Nol⸗ 
let war einer der erſten, welcher die 
Wuͤrkung einer lange Zeit continuirs 
ten Eleftricität auf verfchiedene flüfs 
fige und fefte Körper unterfuchte, Er 
fand, daß die Würfung der elektri⸗ 
ſchen um in den meiften Fälfen 

das 


De Y'application de l’dle&tricit@ A la Phyfique & 


KrRAyENHOFF, 


ie courennd etc, à Amifterd, 1788, 4, pag. 150 142 
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Aumerk, d. Ueberſ. 





46] 
das Gewicht der flüffigen Korper ver⸗ 
mindern, und daß ſelbſt die Gewichte 
feftee Körper, wenn fie in einer ge 
wiffen Quantität eines Fluidi einges 
meicht find, vermindert werde, wie 
z. B. bei durchgenaͤßten Schwaͤm⸗ 
men und Fruͤchten b). — Dieſe Re: 
fultate brachten ihn auf die Gedan⸗ 
fen, daß vielleicht auch der Wachs» 
thum ber. Begetabilien durch die Mies 
theilung der Elektricitaͤt befchleuniget 
werde. — Eben als Koller im Be 
griffe war, diefen G:danfen durch 
Verfuche weiter zu verfolgen, war 
ibm der D. Maimbrai in Erinburg 
zuvorgefommen. Beil die Verfuche 
deſſelben Alter find, als die des fran—⸗ 
zöfifchen Phyſikers, fo ift es billig, 
dag wir unfer hiftorifches Detail das 
mit anfangen. 

" Hr. Maimbrai elektriſirte im Oe⸗ 
tober 1746. zwei Myrthenbaͤume, die 
am Ende des Monats alle Aeſte und 
Straͤucher trieben, und viel geſchwin⸗ 
der blüßeten, als zween andere Myr⸗ 
tbenfträucher, die nicht elektriſirt 

waren, . 

Kaum war das Mefultat diefes 
Verſuchs in Frankreich befannt ge⸗ 


Ucher den Eiefluß der Slektrleltaͤt 
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worden, fo waren auch ſchon vers 
fchiedene Phyfifer aufs eifrigſte Bes 
ſchaͤftiget, ihn zu wieberbofen }. und 
ſich feidft durch den Augenſchein von 
einer Sache zu überzeugen, welche 
ihnen ein fo meitläuftiges Feld zu ih» 
ren Unterfuchungen und eine fo fruchts 
bare Ernte zu verfprechen ſchien. 
Tiollee, Bofe, Menon und 
Jallabert, vier der beruͤhmteſten 
Eiefteifer der: damaligen Zeit, bes 
ſchaͤftigten fich haupsfächlich mit der - 
Auflöfung diefes Problems. Nollet 
füllte zwo hölzerne Blumentoͤpfe mit 
einerlei Erde an, und fäere.einerlei 
Saamen hinein, bierauf ftellte er. fie 
beide an einen Ort und behandelte fie 
völlig gleichfoͤrmig. Er eleftrificte 
den einen diefer Töpfe 15 Tage nach 
einander, täglih 2, 3, bisweilen 
auch wohl 4 Stunden lang; der 
Saame ſchoß 2 Tage eher hervor, 
als der Saame in dem uneleftrifirten 
Topfe. Huch waren die Stengel viel 
zahlreicher und erlangten im einerlei 
Zeit eine größere Höhe, Dies veran⸗ 
laßte ihn, zu fchliegen, daß das Keis 
men diefes Saamens durch die elek⸗ 
triſche Kraft befchleunige worden fey. 
Diefen 


b) Philofophical Transattions Vol. X, p, 383. — Nollet (Recherches fur Pelec- 


tricite, p. 333. 


Mem, de l’acad, des fciences. 1747. p. 234.) machte biers 


Über noch folgenden Berfuh: Er nahm zwei Birnen, ( Beurre blenc,) die 

lei groß _maren, und jede etwa 9 Loth wogen. Die eine derfelben elefttis 
Äirte er s Stunden lang, und nach dem Deriauf diefer Zeit hatte fe 6 Gran 
von ihrem Gewichte verlohren, die audere fafl ger nichte. — Eine weiße 
Weintraube verlor 7 Sran, und ein Stengel frifcher Baſilicum + Gran, ır. 


Bertbolon de St. Aazare, Aber 
langen, Lpz. 1785. gr. 8. ©. 137. 


die Er ftrieität in Bezithung auf die 
| Anm. d. Lieberf. 


— 


— 
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Diefen Schluß nannte er jedoch nur 
'eine bloße Muthmaſſung, die durch 
fernere Verſuche, zu denen es aber 
ſchon zu ſpaͤt im Jahre war, geprüft 
zu : werden ‚verdiente c), Dennoch 
aber fcheint es, daß Toller in ber 
Folge: dieſe Muthmaſſung als eine 
Wahrheit betrachtet babe, weil er in 


feinen Recherchen, ©. 391. ſagt, er 


Habe bei der Vegetation der in die 
Naͤbe eines elefrrifirten Körpers ges 
brachten Körner, eben die Fortſchritte 
und Gefchmindigkeit, als bei dem 
elektrifirten Soamen wahrgen ommen . 

Hr. Boſe d), ſchrieb unterm iſten 
Jannar 1748. einen Brief an den 


Abe Nollet, worin er ihm meldete, 


daß er feine Verſuche an verſchiede⸗ 
sen Pflanzen und Sträuchern wieder: 
holet, und immer: einen. fehnelleren 
Wachethum -bemerks habe ©). — 
Das Zeugniß des Abts Menon f) 
war diefem Refultate völlig conform. 
In feinen Briefen an den Hrn, von 
Keaumuͤr, verfichert er, daß es ihm 

ſey, im Winter 1748.) 
Ranumkelnzwiebeln vermittelt des 


Eiektriſirens, auf.eine fehr geſchwinde 


Weiſe ins Treiben zu bringen, 


‚anf. die Gewaͤchſe. 
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Sr. Jallabert, welcher ſich "eis 
nige Wochen mit dieſen Unterſuchun⸗ 
gen beſchaͤftigte, bat in feinem Werke 
g) viele Beobachtungen hierüber bes 
ſchrieben. Er elektrifirte unter ans 
dern einen gelben bLevlojenſtock, weis 
cher in einem en angefüllten 
Kaften fand. bald er mit dem 
Elektriſtren einbielt, fegte er dem 
Sto glei wieder der freien Luft 
aus, Alle diefe Pflanzen, ſagt er, 
vermehrten fih betraͤchtlich an Sten⸗ 
geln und Aeſten, und beſonders der 
gelbe bevkojenſtock hatte die ſchoͤnſten 
Sproſſen und bluͤhete; doch, fuͤgt er 
binzu, ſcheinen mir die Fortſchritte 
dieſer Pflanzen, mit denen verglichen, 
die von demſelben Alter und in der⸗ 
ſelben Etde wachſen, nicht betraͤcht⸗ 
lich genug, um daraus ſchließen zu 
dürfen, daß die elektriſche Materie 
fähig fen, die Vegetation zu beſchleu⸗ 
nigen, Gr glaube daher, daß es 
noihwendig fey, die Verſuche zu eis 
ner andern Zeit zu wiederholen. — 
Er nahm zu biefer Abſicht verſchie⸗ 
dene, auf mit Waſſer angrfühten Blu⸗ 
miengläfern flehende Zwiebeln von 
Jon quillen, Hyazinthen und Mars 

2 . ciſſen. 


9 Recherches fur les caufes particuliéres des phenomenes elefriques. & Paris, 


+ 87494 Pi 358, fgg. A. d. U. 
) Drofeflor der Donkt 8 
. us 


ittenberg. A. d. U. 
eleäricitate, p. 10. A. d. 


c u i 
3 —* des Collegiums von * zu Angers, und Correſpondent der Ala⸗ 


demie der Wiſſenſchaften. A. d. 


8) — fur électricitẽ, avec 


Be, u 


quelques conje&tures fur la caufe de fer ef- 

par Mr, Jallabert, Prof. en Phyf. exper. & en 
FSocietẽ⸗ Royales de Londres & de Montpellier & de I 
de Bologne, 4 Paris, 1749. 8. A. d. U. 


Mathematiquss, des 
Academie de l'infirmt _ 
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-ciffen. Die wieiſten davon hatten 
fon Blätter und Wurzeln, und eis 
nige ſchon ziemlich große Blumen 
knoſpen getrieben. — Machdem er die 
Länge der Wurzeln, der Stengel und 
der Blätter diefer Zwiebeln gemeffen 
hatte, ſetzte er die Gläfer auf Pech⸗ 
kuchen, und machte alsdann, vers 
mittelft eines Meſſingdraths, der 
von dem Kauptconduftor bis in das 
Waſſer eines jeden Glaſes gieng, eine 
MWerbindung zwifchen den Zwiebeln 
and dem erften Leiter feiner Elektriſit⸗ 
mafhine, ; 

So elekttiſtrte Hr. Jallabert 
vom 18 - 30. Decemb. den 24. und 
25. ausgenommen, verfchiebene Zwie⸗ 
bein, von 8 - 9 Uhr täglich, wähs 
rend welcher Zeit das Reaumuͤrſche 
Thermometer in feinem Zimmer zwi⸗ 
ſchen 8 und 10 Grad über dem Ger 
ftierpunkt ftand, 

„Der. Unterfchied des Wachs 
thums der eleftrifirten Zwiebeln, vers 
glichen mit dem der andern von der 
wemlichen Gattung, Größe und Bes 
handlung, das Elektriſiren ausge⸗ 
nommen, twar, fagt Hr. Jallabert, 
fehr auffallend, Die erftern befamen 
mehr Blätter und Gtengel; die 


b) Experiences für lüleaticitẽ etc, p. 93. Beccaria dell'elettrieisme 
rale & artificiale, Turino. 1772. 4. p. 125, 
i) Jallabert fagt: „Ich ſetzte dieſe nemlichen 


Ueber den Einfluß der Slektricitaͤt 
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Blaͤtter wurden laͤnger und ihre 
Blumen bluͤheten viel geſchwinder 
auf h), Kr. Jallabert bemerkte 
auch, daß das Elektriſiren die Tran⸗ 
fpiration der Pflangen ſehr v 
mebre ij). 
Die Körner, wenn fie auf eben die 
Art- als die Zwiebeln behandelt wers 
den, zeigen uns diefelben Phänomes 
ne von dem ſchnelleren Wachsthum 
derfelben., Der Saamen von Kreffe 
und Genf, wenn er in die imere 
Dberfläche eines mie lockerer Erde an⸗ 
gefüllten Topfes gefäet wird, Peine 
viel geſchwinder, wenn der Topf elek⸗ 
teifire wird, Verſchiedene Senftörs 
ner feimten ſchon am Ende des zweis 
ten Tages, bei einer Elektricitaͤt von 
8 - 9 Uhr täglich, und ohne Elektri⸗ 
fation erfehienen mit Mühe einige erſt 
am sten Tage, Die Stengel der 
eleftrifirten Keime, erhoben fich feifch 
und ihre beiden erften Blätter eutfal⸗ 
teten fich viel gefchwinder, 1 
Dieſes ſind die vornehmſten Reſul⸗ 
tate der Unterſuchungen des Hru. 
Jallabert uͤber dieſen Gegenſtand. 
Wir gehen weiter zu demjenigen, was 
in den folgenden Zeiten durch andere 
Naturfotſcher gethan worden iſt. 
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Hr 
natu· 


A—. d. U. 
Zwieheln anf Blumen glaͤſer, auf 


deren Defnüng fie genan paßten, fo, daß das Waſſer nicht daraus verdampfen 


fonnte, 
Sowohl 
elektriſiti 


Eine zwei Linien flarfe, kleine Möbre, durch die der Wegen 

Dratd gieng, unterhielt die Berbindung der Aufferen Fuft mit dem’ 

die Blnmengläfer, die Ich elektrifiren molte, alt auch die, die nicht 

werden füllen, we; ich auf einer ſeht tichtigen Wage. UNE a 
.r .. “.. > . ..“ .. + „DB 11 


aſſer. 
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te ee 5 


274 


Erg Rußcherg vflamte Fünf ——— ertaͤchten auch dieſe 


Zwiebeln in einen hoierneit Kafleır, 
fünf andere in einen zwoten, und noch 

ünf im ein unglafurtes: irdenes Ge · 
—* Er elekiriſiete einen dieſer Kar 
ſten⸗ vermittelſt eines Meſſingdraths, 


urch Mittheilung und exhlalt das Pfl 


igende Refultatz Die. elgfarifizten 
Zwiebeln: feimien viel, geſchwinder 
and häufiger, als dig. andern. Eiut 
davon wuchs innerhalb 24 Stunden 
zu einer Höhe von 18 Linlen. Die 
nicht’ diektriſirten kamen nicht nur 
urg-ens 2 rg 
#3 tur \ 


* 


meer 


vr nei, - bie 


Pe 


wären, 
md“ 
ER FT en — 


firten Blumengläfer hatten verhältnigmäffig mehr 

ren, als die, die nicht eleftriirt worden waren, EN 2 
27” © pie mit iwei gleich weit getriebenen Narciſſen wiebel bee 
eleftrifirt worden war, und 20 Umfen$ Quentchen und dr 
, ran gewogen hatte, 9 Tage darauf: nad; 20 Unzen und 7 Durntcen, Die 
ifist worden war, und vor dem Verſuch 20 Unſen und 


Hobe nie. Eine Pflanze; die mar 
Ayı' maf-efekteifice hatte, wuchs zu 
kiner Höhe von 92% Finien, unters 
deſſen die andern nur 27 Unien hoch 
wurden. —Die Vegetation dieſer 
flanjeh dar in den erften 8 Tagen 
auſſer ordentlich ſtatk, Yoch, ſetzt Hi 
Rimeberg Hinzu, daß er einigemal 
bemerft, wie felbft eleftrifirte Pflans 
zen mie langſam hervorſchoſſen, daß 
fie aber doch viek flätfer geworden 
als die nicht elektriſitten. 
(Sen | BIT 2 era (Hr. 
u inte ' 

an ihrem Gewichte verloh⸗ 


ei Blumenglaͤſern, 
mwarett, mag bie 


=> lm —A— ivdg nachber nur 19 Unzen, 6 Quentchen nd % 
It Gran”, Exper. fur electricitẽ. p. 94 Bertbolon a. a. O. % En 


, Ye 


55:8) weiß wi, Wie Die Drä;'Werf.s'nchf den Ab Berthölon, (a. a. O. 


' @&, 101,‘ 


1:4 e ockbolm im re 1754’au, melde im ı gten Wende 
Schwed. Afademie, ©. ı5 — 36. umftändirh 
eine Beſchreibung nicht bei der Hand. Krünitz / (Oekonom. 
‘Encpelopädie Th. X. S. 701.) meldet aber, daß er den Verſuch mit's Man⸗ 
delfernen, 8 Gerften, und 16 Hanffaamenkörnern angefielit babe, Bei die⸗ 

+ fer Gelegenheit muß ich einen erheblichen Drudfehler in Kränitz Encpclop. 

UERO: Die Laͤnge der nicht ekektrifirten 
2151. ich ſondern Sa Fin. —  Kolgender Ber 
00 würdig. Er pflanite sind Stechrüben in + gleich große 


.r . dungen —— 
5 find. Ich habe 


&: 703. verbeffern. 


) u. andere, darauf gefommen fern — 


den HrnRuneber 

eberg ſieiſte Se 
an 

hlichrieben 


anzen mar 
Clarke iſt noch merk 


fuch von 
Kaften, jeder mit 24 


FB Erde. Diele ließ er unter einerlei Lage und ümftänden = Monate lang 
E ı . flehen. Die eine wurde täglich weimal elektrifirt, die andere nicht. Erflere 


a" erreiähte in biefer Zeit ihre vdilige Größe, die Au 


ffere Schaale borſt von eins 


“rs \tzamder, und das Gerwicht der Ruͤbe war 9 Pfund; die andere erreichte dieſes 
o,1 5 Gewicht nicht völig nad) 4 Monaten. S. Youngs Reife durch die noͤrdli⸗ 


en. ‚en Provinzen von England, ir. Th. 2. Epi. 1772. gr. 8. ©. ar. Yann 
Magai. 1773. Sti 40. © 639. Brünis 00 O. ©. 70.29: d. U. 
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Achard in Berlin füllte drei 
— zur Haͤlfte mit an⸗ 
gefeuchteter Erde und bedeckte fle mit 
einem Stäcd wollenen Zeuge, worauf 
er Kreſſe ſaͤete. Er elektriſitte eine 
von dieſen Flaſchen eine Stunde po⸗ 
itiv, die andere negativ, und die 
dritte blieb im ihrem natürlichen Zus 
fiande, Der Erfolg war folgender: 


1) Der Saame feimte in den beis 


den elektrifieten Bouteillen viel ger . 


ſchwindet. 
wi dem Wachsthum der 
2 elektriſirten Bou⸗ 
willen, war kein Unterſchied. 
die auf den elektri⸗ 
——— vlel hoͤber, 
als auf der dritten die nicht elektri⸗ 
firt war. | 


1) Dagegen wird eö mir erlaubt ſeyn, noch einige Nachrichten von nenern Verſu⸗ 
Ä a, aus Bertholo ngefübr at 
ember 1779. er fi eine Privarperfen in —* neue 


Ueber den Einfluß der Elektricltaͤt 


V —8 der Herr Graf de la dies, a. 
Verſuche diefer Art mit gutem Erfolg au So oft id, fagt 
fi na & artifici-“ 


urch das Wachſen folder Zwiebelpflamen 
ßen mit Waller keimen und treiben läßt, auf das Deutliche und ‚betr 
kin, beſchleuniget. — 
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° Man weiß nicht, ob Hr. Achard 
dieſen Verſuch wiederholt hat, Wiek 
leicht hielt er es für unnörhig. 


Gern Feen wir unfern fefern bier 
noch die Verſuche des Hrn. Bardini 
vorgelegt, defj:n Abhandlung von der 
Eiektrieität der Gewaͤchſe, von ber 
Afademie zu Dijon der Preis zuers 
Panne worden ift, aber wir haben die 
fes Wert bisher noch nicht erhalten 
Fönnen 1), 2. 


Bisher find blos folche Verſache 
hier erzäßlt worden, die dem Eins 
fluffe der elektriſchen Kraft auf den 
Wachsthum der Pflanzen günftig 
find. Vielleicht waren dieſe Verſuche 
in den Augen eines großen. Theils der 
Pünfiker zureichend, und fie nahmen 
bie Refultate davon um befto lieber 
an, da fie die Wiederholung der * 


6; vorzauglich 
bie man in Ge⸗ 
aͤcht⸗ 


47 
fuche ſelbſt, nicht für noͤthig hielten. 

ar einige wenige Maturforfcher ber 
hAftigten fich mit der Unterſuchung 
vieſes Gegenflandes, und die Namen 
eines TTollet, "Jallabert, Mienon, 
Achard und anderer hatten. Autori⸗ 
tät genug, um die Befchleunigung 
des Wachsthums der Gewächfe duch 
die eleftrifche Materie, als ein wohls 
gegruͤndetes Princip der Naturlehre 
aufzuſtellen. Vielleicht wäre man 
noch dieſer Meinung unbedingt zuge⸗ 
than, wenn nicht die Verſuche eines 
Ingenhouß m) Zweifel dagegen er⸗ 
regt haͤtten. Man ſehe hier nur dass 
jenige, was Hr. Prof. Schwant: 
barde, ein Augenzeuge und Gehuͤlfe 
iu Jugenhouß's Werfuchen, davon 
ſagt n),. Sie nahmen Stuͤcken von 


Kork, die fie mie Loͤſchvapier uͤberzo⸗ 


gen, und mit Senftörnern beſtreu⸗ 
ern. Dieſe Korkftücken lieſſen fie in 
Grfäßen die mit Waſſer angefuͤllet 
Waren, ſchwimmen, und diefe Ge⸗ 
fäße wurden in eine teidenfche Flaſche 
gefeßt, fo, daß ſie mit der innern Bes 
legung eine Verbindung hatten, — 


Hierauf elektrifiete man die Flaſche 


in ins fort, bemerkte aber nicht den 
geringſten Linterfchted zwiſchen dem 
Keimen derfelben, und den nicht elek⸗ 
krifieten, ob fie fich gleich, das Ele 
triffren ausgenommen, im völlig gleis 
Ken Umftänden befunden hatten. 


auf die Gewaͤchſe. 
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Diefe Naturforſcher wiederholten 
ihre Verſuche. Sie nahmen neue 
Korfftücke, uͤberſaͤeten fie mit Senf 
koͤrnern, und ftelleen fie ebenfalls in 
die Flaſche; einige wurden poſitiv, 
andere negativ, und noch andere gar 
nicht elekriſirt. Aber es war ihnen 
unmöglich, einen Unterſchied wahr» 
zunehmen, obgleich zuleßt die Pflans 
sen ſchon 3 Zoll hoch waren. 


In der: Folge wurden mir einiger - 
Veränderung diefe Verſuche noch eins 
mal wiederholt. - Hr. "Ing 
und fein’ Gehülfe, elektriſirten die 
Körner unaufbörlih, und nur des 
Nachts wurde 6 Stunden damit eins 
gehalten. : Sie fanden zwifchen $ 
Korkſtuͤcken, auf obige Welſe behan⸗ 
beit und elektriſirt, und 5 aͤhnlichen 
in einer irdenen Schuͤſſel ſchwimmen⸗ 
den und nicht elektriſtrten, keinen 
Unterſchied. 


Ein großes mit Senfkoͤrnern bes‘ 
füetes Löfchpapier, wurde im eine ixy 
dene Schäfjel gelegt, : Auf die eine; 
Seite der Schuͤſſel wurde eine mie 
Waſſer gefüllte Bouteille gefege, um: 
vermittelſt einer Tuchegge das Papier 
feucht zu erhalten, Damit.aber das 
Papier nicht allzu feucht würde, hatte 
man auf der andern Seite ein aͤhnli⸗ 
ches Band angebracht, um es Davon 

ju 


n) we = Pflanzen. Wien 1778 - 1790. 8. Bd. 3. Abfhn. 7.9. 8:.&. 65. 
83. ib. 
#) Oifervations fur la re p. Ms. Rozier, Mongez % da la Metliesig, 


1785. Decemb, A. 
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enthedigen. 2. Dieſen Apparak-ifo: 
8 man und elektriſirte ihn beſtaͤn⸗ 
dig fort, aber ohne allen Erfolg. 
Selbſt bei der Wiederholung dieſer 
Opẽration fand ſich kein Uaterſchied. 


Seu 727 SET He 


m Vergleichen wů alle:biefe bioher liegt. 


hlten Verſuche etwas genauer, fo 
Mr wir allerdings der Meinung, 
Daß das. elefrrifche Fluidum die Bes 
getation der ne A 
voraisgefegt, Daßı die ‚ der 
Phyſiter auf beiden Seinen gleich iſt 
BEE —— 
he mehrerer Maturlehrer ‚um 
son * meiſten auf eine fo ſcharf⸗ 
ſinnige Weiſe vertheidigt worden :fl. 
Bir koͤnnen freilich nicht leugnen; 
daß die-Werfuche des. Ha Ingens 
bouß — vie große Grnauigkeit im 
Operiren und die Klugheit diefes Ger 
lehrten, Schlüffe und Folgen daraus 
herzuleiten, find befannt geaug — in 
uns einige Zweifel erweckt haben. 
Dimungeachter "treten wit der erſtern 
Meinung um fo mehr: bei, weil ſich 
der Einfluß des elektriſchen Fluidums 
anf die Gewaͤchfe mit der ganzen Theo⸗ 
rie der Elektricitaͤt vereinigen läßt. 
— —— 


Ueber den Bihfluf)der. Eleftricität ze. 


’ * : Der Schluß folgt fünftig. 
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Die Wirkung: ber elektriſchen Marks 
sie iſt gewiß eben ſo allgemein, "Als 
ihre Zerſtreuung uͤber die ganze Erde, 
obglelch fie ſich die meiſte Zeit auf 
eine ſolche Art aͤußert, Die außer dem 
engen" Grenzen unfers > Verftandds 
re un: iR 
TEA LEE RT RT Fe 0 5 
Aus dieſer Ungewißheit ergiebt fich, 
daß es eine Reihe von Verſuchen giebe, 
die auf das ſorgfaͤltigſte angeſtellt find; 
und den. Einfluß der eleltriſchen Kraft 
auf das ſchnellere Wachſen dev Pflan⸗ 
zen, entweder beſtaͤtigen, oder ver⸗ 
werfen, Wir beſchloſſen daher ans 
faͤnglich, die ſich ſelbſt uberlaſſene 
Natur zu unterſuchen, und die kuͤnſt⸗ 
liche Elektricitaͤt nicht anzuwenden? 
Denn es kam Hier nur darauf am) 
auszumachen, ob zwifchen dem Wach⸗ 
fem folcher Pflanzen, die in der Erde 
ftehen bfieben, und denen, die u. 
ifolirt würden, ein Unterſchied fen? 
Oder mit:andern Worten, | ob das 
Folien, wodurch verindere werden? 
follte, daß die Pflangen den Meräns 
derungen ber Eleftricität auf der Erbe: 
nicht unterworfen wären, dem Wachs⸗ 
thum nachtheilig fen ? rer 


En 
Hannoͤve 


Neues 


riſches Magazin 
z tes Stüd, | Ä 
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Freitag, den 15ten April 1796, 





Ueber den Einfluß der Gietricität-auf die Gewaͤchſe. 
(Schluß. ) 


Ju obigem Zweck wurden verſhie⸗ 
dene ſteinerne glaſurte Tepfe, 
mit gleich vieler und. anerlei 
de. gefüllt; im jeden Topf glouʒten 
wir eine welſche oder MWitsbohne. 
Sieruachſt fegten mir jeden aAn eine mit 
Maferangefülte Schale,veil fe unten 
Am Boden mit Löchern vaſeben waren, 
Sondurch die Erde die nötige Feuch⸗ 
tigkeit einziehen Fonnt. Cinige dies 






fer Köpfe pängten ir an Metalldraͤ⸗ 


„ doc o, daß fie noch in 
—— der Erde hlieben; 
“andere, hingegen waren durch feibene 
Schnüre nler elektriſchen Verbindung 
mit der Erde beraubt, ober ifolitt. 
Das Rrfultat disfer erften Verſuche 
ſchen unfere Meinung zu beguͤnſtl⸗ 
sen, weil die nicht iſolitien Wietss 
dohnen gefchwinder als die andern zu 
treiben fchienen, Dieſes bewog une, 
das Experiment mis einigen andern 


Herren Wietsbopnen , fo wie auch mit. 


Kreeffen / und Radies ſaamen wie⸗ 


Wir bemerkten aber 


tion, und der Erfolg unſerer ſocche⸗ 


fegten und mit der größten Geduld  - 


variirten Verſuche, war immer uns 
befländig. Bald keimten die iſolir⸗ 
ten, bald die nichtifofirten Bohnen 
und Körner früßer, es war alfo nicht 
möglih, eine Schlußfolge daraus 
berzufeiten. Wir nahmen daher ums 


fere Zufluche jur Pünftlichen Elektri⸗ 
eität. 


Am zten Auguſt 1786. waͤhlten 
wir unter einer großen Anzahl türkis 
her Vietsbohnen, 4 aus, weiche 
einander fehr Aßnlich waren, Wir 
pflanzten jebe in einen irdenen glaſur⸗ 
ten Topf, der mit einer gleichen Quan⸗ 
titaͤt Erde angefüller, Im Bod n durchs 
loͤchert, und in eine Schuͤſſel mit 
Waſſer geſtellt mar, Zwei davon 
baͤngten wir nebſt den Schuͤſſeln au 
metallenen Draͤthen, zwei andere 
ober au feidenen üren auf, und 
elektriſirten fie vermittelt der Kleiflis 
ſchen Flaſche, deren Kuopf den ums 


_ 


bies seen Theil der Schäffel berüßrte, Die 


—X Unterſchled im ber a. un war ouf einem — Mel, 


[4 
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geftelle, um die Elektrieitaͤt eine ge⸗ 
raume Zeit zu unterhalten. : 

w Wit bedienten uns hiezu auch db 
nes fehr empfindlichen Elektrometers, 
welches aus zween ſehr feinen Metalls 
fäden gemacht, und mit Kügelchen 
aus Holundermarf verſehen war a), 


Durch diefes Elektrometer uͤberzeug⸗ 


gen wir uns, mann die Flafche wies 
der von neuem geladen werden mußte, 
| Die auf den Eondenfator geſtellte 
Kieiftifche Flafche behielt ihre Elektri⸗ 
eität ſehr lange Zeit, oft 3, 5, 6 ſelbſt 
8, ja oft 12 Stunden, je nachdem 
Die Luft mehr oder weniger trocken 
war, Der Wärmegrad bei unfern 
Verſuchen war beftändig zwiſchen 60 
und 70°, nad Fahrenheits Thermo⸗ 
meter, 
Vom zten bis 12ten Aug: bemerk⸗ 
sen mir nichts Erhebliches, als daß 
Die Erde in dem elektriſirten Töpfen 
mehr aufgeborften war. ‘Den ı3ten 
Morgens um 8 Uhr, maren bie bei: 
den elektriſitten Bohnen in gleicher 
Höhe aus der Erde; b:ii den andern 
fand man nur erft die aufgeborftene 
Erde. Bon den Augenblick an, da 
Die Bohnen zu gleicher Zeit gepflanzt 
waren, hätte man ſchon 191 Stunden 
elektrifirt. In der Macht um 12 Uhr 
war eine der nicht eleßtrifieten Vieis 
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bohnen aus der Erde hervorgekelmt; 
die aridere wurde nicht eher fichrbar, 
als am ıgten Auguſt b), "des Mors 
gens, als die eleftrifirten fchon, die - 
eine 4, und die andere 5% Zoll hoch 
waren. 

Es würde zu lang werden, den 
Wachsthum dieſer Pflanzen jeden 
Tag zu befchreiben, wir bemerfen da: 
ber nur, daß am 26ten Aug. als den 
legten Tag diefes Verfuchs, die elek⸗ 
erifirten 16% Zoll und 214 Zoll; die 
andern nur 34 300 und 105 Zoll hoch 
waren. Man hatte überall 455 Stun⸗ 
den vieftrifter. 

Dbgleich die elekerifirten Pflanzen 
bie Beiden andern an Höhe übertras 
fen, fo patten fie doch keine anders . 
weite Vorzüge; fie waren nicht ftär» 
fer, fondern trieben ihre Aeſte und 
Mebenzweige faft mit den andern im. 
gleicher Zeit, und alle vier waren ſich 
in dieſen Stuͤcken einander fehr aͤhnlich. 

Doch zween andere welfche Viets⸗ 
boßnen hatten wir am ‚zen Auanſt 
gepflanzt, und fie auf die obige Weiſe 
behandelt, Wir elektriſirten die eine 
147 Stunden, und fie keimten alle 
beide zugleich am roten Aug. Den 
2 2ten übertraf die nicht ekefteifkge die 
Andere an Länge; ihre Mebenfteng: 
Wicben fie in gleicher Zeit. Enduch 
11% 2er 1:8: a rind 

Ann 


: 8) Dieſes Efeftrameter it sun Canton (Phil, Transalt. Vot: XL vitt P. 1:43) 
suerh 1753: angeneben, find bexnach von Cavallo (volftä:d, Abb, von Der 
Elektrieitaͤt 2 3. Hay. 3.) verdudens, mund gu vielen Ahlichten. bequemer. ger 


R matt, j 
) Im Oriainal ſebt, 
ein Drudfehler ik, 


den area Aug allein ber Zeſammenhone icigt, das diefes 


32. auf die Sewaͤchſe. j 
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fand. man die 414 Stunden elefıri: deckten wir, daß die nicht eleftrifirte 
die Den, am zgten Auguſt um Pflanze, wahrſcheinlich durch das 
24 Zoll ger als die andere, erflere eingefallene trockue Wetter gelitten 


ioar, nemlich 84 Zoll, und legtere 


a; ‚hoc. — TR 
3* jwe großen, ebenfalls am 
Kup, gepflanjten Bopnen, Fanı 
‚nicht . eleferifirte am zıten zum 
Vorſchein; die andere, welche felt 
253 Stunden elefteifiet, worden mar, 


erfchien etwa einen Tag fpärer. Diefe 
den Pflanzen. wuchjen auf eine ehr 
eiehförmige, Weiſe bis zum zotei 
Yug. Am auten ſchien die Lekiriſtrte 
Anger als die andere, war aber nicht 
Y Den 2zten, als ben legten 
des —— Fe bie "1 
Stunden eleftrifirte Pflanze, 11 
Bol und die andere 9% Zol ac. 
Zwei andere gleichförmig am zten 
uſt gepflanzte Vietsbohnen vers 
en fich folgendergeftalt: Die nicht 
elekteifirte erfchien den 12ten, und 
die andere 27 Stunden jpäter. Er 
flere war bis den ı5ten länger, als 
gen ent die letztere die Oberhand. 
zıten war die erſtete 85 Zoll lang; 
die andere, welche 373 Stunden elek⸗ 
geifirt war, baite dur 84 Zoll Hoͤbe. 
Aum ꝛzten Aug. wurden aufs neue 
2 von den gefleckten täsfifchen Viets⸗ 
dohnen gepflanzt, und auf Die ges 
wöhnliche: Weife behandelt. . Eine 
Davon wurde vom-23ten bis zum 3060 
102 Stunden pofitio efefteifirt, . da 
fie denn aus der Erde zum Vor ſchein 
kam. Die andere erfchien erſt dem 


‚aten Sept, wo die erſte ſchon 45 


Zoll hoch war · Am ·ten Sept, ent» 


tte, d d dieſer Ve 
—* Km, fortgeiihe —— . 


Am iten Sept. murben wieder 3 
äußerlich einander ſeht ähnliche Viets⸗ 


gig ohren eingepflanzt, ine davon 


blieb in ihrem natürlichen Zuſtande, 
die beiden andern eleftrificte man bie 
ziüm Steh Spt. 76 Stunden, und 
Iwar die eine Pofltiv und die andere 
wegatio, mit ıiherlei Apparat. Um 
Abend des gten Sept. Pam die nicht 
efefteifiere Pflange, den roten früß 
die pofitiee, und des Nachmittags 
bie negative zum Vorſchein. Dieſe 
ere war überall 102 Stunden, 
und die poſitive 93 Stunden elektti⸗ 
fir. — Um iꝛten Sept. waren 
alle 3 Pflanzen in voͤllig einerlei Zus 
ſtande, und dieſes waͤhrte bis zum 
aoten, wo ſich in Der Länge eine kleine 
Differenz zeigte, - An diefein Tage 
endigten mir unfern Werfuch, weil 
wir ed’für unndg hielten, ihm noch 
teiter ju treiben. Wir fanten die 
nicht eleftrifirte Pflanze ro Zoll, die 
pofitiv elefftifirte 104 Zoll, und ends 
lich die negative 94 Zell lang. Man 
hatte in allem 257 Stumten elektriſirt 


Am Sten Sept. wurden wieder 
3. Toͤpfe mit, einer gleichen Anantiräe 
Erde, von einer Sorte, angefüllet, 
In jeden Topf wurden hernach zwei 
Unyen Waſſer geſchuͤttet, umd num 


— 


"in jeden 5 zůtkiſche Wietsbohuen ges 
pflanzt. - Bm 
5 Einer 
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Einer diefer Töpfe blieb ‚nie er 
war; ber zweite wurde poſitiv, und 
der dritte negativ, mit eingrlei Ap⸗ 
parat, elektriſitt. 
Am ızten Sept. famen bie 5 Bohr 
ven in dem nicht elektriſirten Topfe 
Vorſchein; in dem pofltiven erı 
ten eine einzige, und in dem negas 
io eleftrifirten Topfe war noch gar 
nichts zu fehen 
Am zoten Gept, waren die Boh⸗ 
wen des erſten Topfes 3 Zol hoch; 
* poſitiv elektriſirte Srfis zeigte 
flanzen, von denen die längfle 
34 hoch war. Auf dem negativen 
fand man gerade 2, beinahe $ Zoll 


Die 5 erſtern Pflanzen mwuchfen, 
ba re bie folgenden Tage günflig 
waren, ſehr gleichförmig for. Auf 
ben beiden andern Töpfen kamen feine 
weiter heraus, und am 6ten October 
wurde der Verſuch beendigt, nach 
dem vom Anfang an, bis jegt mit 
dem Eleftrificen ununterbrochen fort: 

iahren worden c). Diefer Vers 

koſtete viele Anflrengung, und 

die Operation wurde oft fogar auf 
Koften des Schlafs, fortgefeßt. 

Montags den — be Mach ⸗ 

ags um 4 Uhr, nahmen wir 4 

ge Flauell von 4 Zoll im 


Durdhmeffer, diefe deckren mir uͤber 


3 Schuͤſſeln/ deren eine iſolirt wur» 
rs um die pofitioe Elektricitaͤt anzu: 


% se) dir if older ein Fehler in der Urſchrift. 


n waͤren am aoren Sept 
- , Ts 
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nehmen, und die andere blieb unver⸗ 
ändert. Jedes diefer Flanelle wurde 
mit gleich viel Waſſer angeſeuchtet, 
und mit einer gleichen Quantität Krefb 
fenfaamen b Am 22ten waren 
die Körner auf” Beiden Flanelſen ges 
quoflen, und am z3ten fingen eh 
Körner zu feimen’an. In jede Schüfs 
fel war gleichoiel Waffer gefchütter. 
Am 24ten, 25ten und 26ten Auguft- 
war die Vegetation von beiden Gets 
ten gleich; die Stengel waren ı Zoll 
lang. Den 28: m, zgten und zoten 
aber war fie im eigentlichſten Ver⸗ 
ftande gfeih. Den iten Sept. wurde 
die Kreffe von beiden Flanellen in glei⸗ 
her Höhe abgeichnitten, und wuchs 
mit gleicher Schnefligfeit wieder, 
obne daß man ben geringften Unten 
fchied wahrnahm. 

Am 22ten Aug. befäeten wie zwei 
andere Stuͤck⸗ Flanell von gleicher- 
Oberfläche mit Kreffe, und elektriſie⸗ 
ten das eine negatıv, aber die Reful⸗ 
tate waren mit obigem einerfei. : Aus⸗ 
dehnung, Keimung, Wachsthum 
und das Hervorkommen neuer Steu⸗ 
gel, wenn die erſten abgeſchnitten 
wurden, alles dieſes war an beiden. 
Flanellen einerlei, obgleich mit dem 
Eiektrifiren unmnterbrochen fortgefab⸗ 
ten war. 

Wir Fönnten unfern leſern kr 
noch eine Menge don Verſuchen dat⸗ 
legen, deren Refultate alle gleich uns 
beftäns 


& beißt nemlich daſelbfſt, die Bob 


gepflanzt, da es doch im Vorder ey auf 
u49 geſagt wird, daß Be * sten Sin. gepflungt werden. er Er 


4» 
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Ans, und aus denen man 
——— den Einfluß der elek⸗ 
—*8* Kraſt auf das Wachſen det 
Pflanzen wiirde beweiſen konnen.· ⸗ 
Wir begnuͤgen uns aber bloß mie den 


Deiail unſſrer ‘eigenen Unterſuchun⸗ welche fo oft 


gen, und find feſt uͤberzeugt, daß, 
denn man ich die Mühe geben will, 
hhaliche Verſuche zu machen, und 
unſere Verſuche mir eben der Sorz⸗ 
und Geduld zu wiederholen, maun 
—82 Brrradie völlig-äßntidhe Ro 
ſuliate erhalten wird, fo, daß man 
gen wird, jitzugeben, daß die 
tunſtliche El⸗ iricua gar keinen Bins 
fü auf das fchnellere Gr aa * 
Manzen babe d). 
"ber, wird man fragen — 
Bife Frage baden: wir uns: felöft Pe 
mehtere male gethan wie geht es 
A daß dieſe Werfische, denen gerade 
digegen ſtehen, Die dor uns von 
Phyfikern gericht worden find, die 
viel Autorität hatten, und deren Na⸗ 
men auf immer in den Jahrbuͤchern 
Ne: a warnt 


a Nauf die Guchſen ⸗ 


mil einem Wort, von Maͤnnern, an 
deren Genauigkeit und Fleiß zu zwei⸗ 
ſeln nicht erlaubt iſt; die mir allen 
noͤthigen Talenten begabt waren, um 
die Natur richtig zu beobachten, und 
Proben ihres Genies 
und ihrer Genauigkeit ablegten? 
Es iſt ohne Zweifel. fehe ſchwer, 
alle Urſachen diefer widerfprechenden 
Refultate anzugeben, eine Menge - 
Umftände dabei füch ereiguen, welche 
die Vegetation: teils befchleunigen, 
theils verſpaͤten konnen. Wahrfcheins 
lich iſt es aber auch, daß man bei dem 
erſten Verſuchen diefer Are nicht bins 
laͤngliche Sorgfalt und: Vorſicht ans 
wandte, um die elektriſirten und nicht 
n in vollkommen 
gleiche Umſtaͤnde zu — Viel⸗ 
leicht hat man auch nicht dafuͤr ge⸗ 
ſorgt, dieſen Pflanzen ein. und Deus 
ſelben Grad des Urhts zu verſchaffen, 
— welcher doch auf das 
Wachſen derſelben einen großen Ein⸗ 
fluß par e), und welcher zu Nol⸗ 
son ae wog‘ nicht fo . 


9 Diefes Salfonnemenf der Pen Mr M us nicht fo aanı beftätige, denn € 
FJommen bei Verſuchen diefer Art eine Menge von Umftänden in Betracht, 


Aber die wir 'bei unfern Berfuche 


n nicht immer biiponiren fönnen —*5 — 


aſt der Einfluß den elektriſchen Materie bei dem einen Sewaͤchs flaͤrker, die 


| —58838 ardßer, als bei dem andern. Ich 
nge unentfchieden bleiben, big fie einmal wieder von neuem, von 
e Keuntnig, Zeit und Geduld zu ſolchen Berfuchen haben, vorge 
noch mehrere Gewaͤchſe mit möglichfter Sorgfalt 
»:amterfußt Vor ſicht und Behutſamkeit iſt dazu durchaus — 


bi fo I 
uten, 
neommen wird, und man 


glaube, die ganze Sache wird 


nm. d. Ueberſ⸗ 


—* Dielen Saufen batte Ingenbouß zuerſt, indem er von dem ungleich Arten 


daß ungleiche Keimen und Aufblähen der Saamen und Knoſpen 


erleis 


tet. Ein anderer berübniter Naturforfcher, Hr Bonnet, ( Recherches de 


Auſee·des Fuillespi 
=, vom Mangel des Lichts berrüßre, 


209.330) Beiweifet r a das Auffchiehen der dhanıen 


4.» 


090 
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guügten, melches:zufälliger Weiſe ge⸗ 
rade die Meinung reuſſirte der fie ſo 
Fark zugethan waren. Eben di 
Hätte auch uns ‚begegnen. koͤnnen, 
wenn wie uns mit einem: ober ein 
Paar Verſuchen begnügt haͤtten, weil 
unfere erften Vetſuche der alten Mei⸗ 
nung nicht wenig gänftig waren. — 
So weit: die. Herren, Paets von 
Trooſtwyk und Braienhof. Ich 


glaube es wird nicht undienlich ſeyn, 


zum Schluffe die,er Abhandlung, 
noch einige Beobachtungen neuerer 


Phyyſiker, über die gehörige Verrpeis. 


fung des Lichts auf die Pflanzen, aus 
Sen. Abt Bertholons lehrreichen 
Schrift, beizufügen, Was die 
wendigkeit des Uchts in der Oeckouo⸗ 
mie ber Gewaͤchſe ganz ummwiderfprechs 
lich bewerßt, fagt der Verfaſſer der 
Reflexions für Pdtat acruel de l'agri- 
eultute, iſt, daß ich niemals weder 


Ueber dem Binfluß der Wiektekchtät 
befanne warTals jegt, Wir haben Blumen 


bene, 
glaub⸗ das Aufühiegen 


* den, unfrucht 
bar warın, Es giebt eine Me 
Verſuche amd Erfahrungen, die bier 
ſes beweiſen. Hr Abe Berrbolon 
(as. O. ©. 235. f). fuͤhrt verfchier 

eſuche am, die zeigen, daß 
der Pflanzen on Dem 
Mangel des Lchts herruͤhre. Bons 
nee; fand; Daß unter drei Erbſen 
wovon er-bie eine auf die gewöhnliche 


bi Weife pflanzte, die andere in eine 


verſchloſſene gläferne Roͤhre, und die 
beiste im eine verſchloſſene Buͤchſe vom 


dieſes Tanneunholz ſteckte, wur diefe leßters 


auffhoß. Mit Viersbohnen ging es 
eben fo; fie fhoffen nicht auf, ſobalb 
nur die eine Seien der, Büchfe von 
Glas war. Kurz, die Pflanzen 
ſchoſſen allemal um fo viel mehr auf, 
je dunkler der Ort war, wo fie ſtau⸗ 
den. Machte man in den Büchfen 
Peine Fenſter oder Oefnungen, ſo be⸗ 


kamen die Theile der Pflanzen, fo 


biefen gegenüber ſtanden, eine buns 
Plere Farbe, als fonft. (Recherches 
de Pufage. desfeuil les. p. 209.) — 
Aehnliche Beebachtuugen hat du 


Moth Aamel in feiner Phyfique des arbres 
div. 2. p. 150., und Meeſe in Ob- 


feryations für la phyfique , Vhiſt. na- 


rurelle etc, 1775: pP 445,5 1776. 


dapon iſt Diejsss: 1) Die Saamen ges 
— AN em HM 
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int Dunkein ibn fo gut, ale am 
auf, die Pflanzen fchießen aber 

im Dunkeln auf und gehen ein, und 
Diefes Auſſchieſſen iſt um fo beträcht: 
Ucher, je groͤßer die Dunkelheit iſt. 


2) Junge Pflanzen koͤnnen in ber 


Dunkelheit gar nicht leben und fort⸗ auf⸗ 
kemmen, wid nur bei. 
ewachfenen Pflanzen ſahe er, daß 
fie Zweige getrieben. 3) Die grünen 
Blätter, die hervor kamen, ehe man 
die Pflanze des Lichts beraubte, ge⸗ 

ein und die im Dunkeln getries 

Blaͤtter leben laͤnger. 4) Die 
von Natur gruͤuen Theile werden gelb, 
über an den im Dunkeln’ getriebenen 
Blättern und Stielen ſchien fich die 


Yurpurfarbe nicht zu verändern; auch 


Pens sy der Bau der Hanse etwas 
‚ sahnoden, S 


auf die Gaväcke. 
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don den gewoͤhnlichen Bau derſelben 
abzuweichen. Sie ſcheinen langert 
und ſeltenẽet zu ſeyn. 6) Die And 
ſenheit des. lichts ſcheint die Eutwik⸗ 
kelung der ra der Wurzel zunschft 

tee zu verhindern und 


Auch die wiederholten : Werfuche 
des Abts Teifjier gehören hieher, 
nur ‚erlauben. es die Grenzen biefer 
Blätter nicht, davon umſtandlich zu 
reden. Er hat die beiden hieruͤber 
ausgeatbeiteten :. Abhandlungen der 
Akademie der Wiſſenſchaften zu Pa⸗ 
ris, 1781. vorgelefen; feine Reſul⸗ 
tate ſtimmen  in;-wielen: Stücken: mit 
den Meefifchen überein. & or 
tholon ꝛc. S. 237. f. DB. 


.G. 8.81 lumhof. 


| —*8 ‚onom. Si caſch — 


— 


—A ae 


omichung der Weißdornen detreffend Sam 


gu —— Bfeledigungen ha⸗ 
ben in miehr als einer Kuͤckſicht 
große Vorzuͤge vor allen todten, wo⸗ 
von die mehreſten vleles Hol; erfor; 
dern und Das Auge beleidigen; amd 


bie vorzägliäe Wepröarti rich 
belohuet. 


ar 


‚Beh Beni: — Dr Daf Yan 6 


Holzes ullır Art,/ der ſich wuhrfecheih; 


unter ——— ti 40 = Ha Jahren⸗ ' da das alte 


find die von Weißdotruen wohl dis 
vorzäglichften, - 


Die Mühe, bie man in din etſte 
gen Jahren freilich daran verwende 
muß, wird Durch Die Dauer, * 


Hit verbrauchtt anund das ſeit ac, 


bis 36. mit großem Fleiße wiedzt an · 
gezogene noch nicht brauchbar oder 
— — ſeyn wird, im ho⸗ 
a ben Grade aͤuſſern mögte, iſt es 
Pflicht gegen die eu Ba 

‘Fa 
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Verſchwendung des noch — 
Holzes auf alle Art zu verhüten, bes 
fonders diejenige, welche durch Zaͤu⸗ 
ne, und vorzüglich durch die ſoge⸗ 
nannte Bollzäune gemachet wird... .. . 
Ein nicht geringes Hindermiß , bie 
Werwandelung der sodten: in leben⸗ 
dige Befriedigungen allgemein zu mas 


hen, iſt dee Mangel an guten aus lauft 


dem Kerne gezogenen Pflaͤnzlingen. 
- Diejenige, die. man aus dem: Felde 
rodet, find entweder Auslaͤufer alter 
Stämme, oder, wenn fie. auch aus 
dem Kerne : gelaufen find, "dennoch 
ſchon verfilippele, und bleiben beim 
Berpflangen gegen, Stämme, bie mit 
Fleiße aus-demi-Kern gegogen find, 
fehr zurück, Haben , wie viele Ver⸗ 
Er ergeben , bei weitem den fräßfis 
hen Wuchs nicht, Bleiben merklich 
ruͤck und erreichen‘ die Hoͤhe and 
er nie, welche bei - 

Kerne men meiklich beſſer find 
Bon dem Berfafier diefer Ynfrage 
find Verfuche mit allen ihm bekannt 
gewordenen und zum Theil ‚mit = 

fer Zuverläffigkeit angepriefenen 
teln gemachet, ami-die 
kerne zum Laufen zu bringen, In 
- England fol man, wie ein Haus 
ers der fi 
darin aufgehalten: —— verſi⸗ 


chert, die rothen Beeten im Herbſte 
in bie (Erde, geuau fo, wie Be 
m, 


Anfeage. 


Weißdornen⸗ Beka 


6 
toffeln, graben, im teihjhr aber; 


; die wieder : berausgenommeren- Kerne 


entweder. gleich: da, wo fie.eine Bes 

friedigung ausmachen ſollen, oder in 

Beete legen, und fie ſollen nach eini⸗ 

gen Wochen laufen. 

Auch dieſer Verſuch iſt mißlungen 

und ini2y 3:Saheen fein Seen ger 
ee: ©. 


Diejerrigen Haushälter, melche bie 
wahre Methode willen, mie man in 
Holland, in Hamburg und -auberen 
Oertern die Weißdornenpflangen gzie⸗ 
het, werden ſich um: das: allgemeine 
Veſte für jege-nnd: kuͤnftig ſeht were 
diene machen, wenn fie ſoiche in die⸗ 
fen gemeinnügigen Slauun belanui 


wia, wich 
hen Pflänzlinge ziehen, un» bei vie⸗ 
len Taufenden verfaitfen, machen 
baraus ein Geheimniß, uns die grofs 


davon ziehen 
nicht zu Niüebren, und das iſt ihnen 
wohl nicht zu verargen. 
Wer dieſe Ufſachen der Verheim⸗ 
lichung nicht hat, wird ſich durch die 
untmachung ſeiner Wiſſenſchaft, 
welche auf Erfahrung beruper, ſehr 
belohnet ſinden, weil er dadurch viel 
gutes bewirken kann, und an dieſe 
5 Gaͤrtner — a | 
—— 
m. 3 
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Hannöveriſches maganm 
32 Stuͤck. 


Montag, den gm April 1796. 
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Beantwortung der von Königl. Societät der Wiffenfchaften in 
Göttinger auf den Nov. 1795. aufgegebenen Frage: Wie iff 
das Rechnungsweſen bei großen Landwirthfchaftenn, 
(Bortfegung,) N 3 
(Ran ſebe dad ıafe Sthd von d. I.) 


u E 
Hau p bu ch. 
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Der Schluß folge kanſti 
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Noch ein Paar Worte zur Beantwortung der Anfrage 
am Schluſſe des 23ten Stuͤcks des neuen hanndveriſchen 
Magazins von 1794. 


Dt unter dem Pfaffen von Aa» 
lenberge in der Randglofie 
Luthers bei Sirach 19, 5. zu verſte⸗ 
ben ſey, iſt nach dem, was Hr. Hofs 
rath Eſchenburg St. 76. ©. 110 f. 
beigebracht hat, nun wohl auffer alem 
Zweifel. Ueber den Vincentius ges 
traut fich der gedachte werdienftvolle 
Gelehrte feinen beftimmten und gemifs 
fen Auffchluß zu geben. Ich getraue 
nie das eben fo wenig. Doch tft mir 
der Gedanke eingefallen, ob, auffer 
des Vincentius von Beaungis fpecu- 
Ifim hiftoriale, nicht auch an Weyf- 


Gifhorn. 


fagung von dem Ende der Werlet, 
Baufelligen Chriften und Vorfürunge 
des Volcks etc. durch den heyligen 
Vincentium, Prediger. Ordens. Leyp- 
zick 1524, 4. gedacht werden muͤſſe. 
Ich befige diefes Buch nicht, und kann 
es auch bier, mo Leine öffentliche 
Bibliothek iſt, ſchwerlich finden.- 
Der Inhalt deſſelben giebt vielleicht 
an Hand, ob Doet, buther jene Traͤu⸗ 
megsien und deren Verfaſſer, dem 
— und Pfaffen vom Kalen⸗ 
bet an die Seite ſtelle? Doch nichts 
mehr von jener Gloffe, 


D, 71. Volboreb. 





Unfrage 


Weher ruͤhrt eigentlich der ſo haͤu⸗ 

fige Geſundheitsfehler des Rind: 
viehs, den der gemeine Mann das 
euer zu nennen pflege? und wo: 
durch wird demfelben am beften nicht 
nur abgeholfen, fondern auch für 
Die Zufunfe vorgebauet? — Man 
wuͤnſcht, dag ein Mann, ber in 





der Vieharzneifunft mehr als Ems 
pyrifer ift, befonders die zweite 
Hälfte diefer Frage öffentlich zu bes 
antworten die Güte hätte, denn mit 
Arcanis und fo genannten Hausmits 
teln wird das Publikum dur Vieh: 
birten ıc. von einem Dorfe zum ans 
dern uͤberfluͤßig verſehen. 
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"Ueber das gefchwindere Wachsthum junger Obfibäume, 
befonderd im Grasboden, durch Den 
| Flachoͤſchaͤben. 


enn junge Baͤume in ſoge⸗ 
nannten Grasgaͤrten, d. i. 

in ſolchen Gärten, die nicht 

ich zu Küchenland genuhzet, oder 
gleich dieſem jaͤhrlich umgegraben und 
vom Unkraut gereinigt werden, zur ſte⸗ 
ben kommen / ſo wollen Re in den ier⸗ 
ſten Jahren nicht recht fottwachſen, 
And fie kommen denen im gegrabenen 
Sande bei weitem nicht gleich. Eben 
fo merkt man es auch, daß im Grass 
Boden, je mehr er gruſicht und im 
Grunde durch die vielen Graswur⸗ 
ein gleichfam verfilzet if, die Baum 
feüchte Peiner, auch wohl weniger 
gutſchmeckend werden, als welches 
letztere befonders an den Pflaumen zu 


finden iſt. — 
Bei Auſetzung junger Pflaumen⸗ 


baͤume ließ ich vor einigen Jahren 


um den Stamm herum, ſo weit die 


Wurzeln reichten, Fiachsſchaͤben le⸗ 
gen , wovon die Baͤume im Grasbo⸗ 


Den zur Verwunderung fortwuchfen, 


I: 


ebrauch der 
und es den im Kuͤchenlande weit zus 
vor thaten. Go weit die Flachsfchäs 
ben vom Schwingel oder Hecheln des 
Flachſes reichten, erftickren ſie Gras 
und Wurzeln, und das Erdreich warb. 
darunter fo locker und mild ‚daß es 
An Blumenguͤrtner fi nicht beſſer 
haͤtte wuͤnſchen koͤnnen. Nach dieſen 
Wahrnehmungen ließ ich einen alten 
gleichſam im Grasboden traurenden 
Pflaumenbaum, mir Schaͤben, fe 
weit die Wurzeln reichen konnten, be⸗ 
legen. Gr wieb die ftärkften jungen 
tößden,' brachte größere und beſſer 
ſchmeckende Früchte, und da fonft uns, 
ten am Stamme immer Wurzelbent 
zum Auffpsoffen Fam, die jaͤhrlich 
weggefchaft werdew mußte, fo unters 
blieb ſolches, BA der Zugang dee: 
feeien Luft umen salıı Stamme wege 
der ·Verbeckung mit Schäben fehlte: 
Im vorigen Jahre wurden Obſt⸗ 
bäume ans der Saatſchule in die 
Baumſchule von mir verpflanzet, wer 
von einige unten am Stamme fofort 
Kt mit 


15 
mit Schaͤben bedeckt Pr en. Gi 
dieſen alſo bedtaftkh, ging’ Fein einziger 


\ 


bei der: bekannten Duͤrre des Teßten 
Sommers aus, weil die Erde unter 


den Schäden von der Sonne nicht, 


ausgetrocknet werden konnte. Won 
den unbedeckten andern Baͤumen fam 
ber vierte Theil nicht fort, und Die 
übrigen am Leben gebliebenen machs 
ten ungleich ſchwaͤchere Triebe als die 
bedeckteaeaenn. 


Das im Herbſte von den Baͤumen 
abfallende Laub kann auf gleiche 
Weiſe zur Bedeckung gebraucht wers 
den, nur muß man Steine oder 
Stangen darauf legen, damit es vom 
Winde nicht fſortgetrieben werde. 
Im Grasboden kann man eine kleine 
Vertiefung um die Wurzeln der 
BAumebeim Einſetzen veranſtalten, als 
worin das! Baumlaub deſto beſſer 
zuſammen gehalten wird. Bei Flachs⸗ 
ſchaͤben iſt dieſes nicht noͤthig; ſie lie⸗ 
gen auf der Hberflaͤche des Bodens 
ſo feſt, daß der ſtaͤrkſte Sturmwind 
ihnen nichts. anbaben kann. Unter 
allen Arten des Baumlaubes habe ich 
zur Vermehrung des Wachsthums 
und der Fruchtbarkeit der Obſtbaͤume, 
das ‚vom. Walnußbaume am beſten 
befunden; entweder daß es megen fein 
ner mehr: fölzigten Theile einen mehr 
vern Dünger. auf die darunter locker 
gewordene Erde abgeſetzet, oder deſto 
meht Salpetertheile aus derituft ans 
rehet, und damit den Baum unten 
und oben anfchwängenter "131 1.2 
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(te man zaͤrtliche und auslaͤn⸗ 
diſche Bäume, als womit Here Mes 
dikus zu Mannheim ſchon laͤugſt ans 
gefangen, und den Weg gleichſam 
gebahnt hat, an unſer Klima ger 
woͤhnen/ und zu ſolchem Zwecke fie 
Aus dem Saamen erziehen, fo dürfte 
die Bedeckung der Wurzeln mit 
Flachsſchaͤben hierzu am tauglichſten 
ſeyn, indem ſelbige den Froſt nicht 
durchlaſſen, auch nicht Maͤuſen oder 
Matten, wegen den 'datuniter befinds 
‚lichen ftechenden Ahnen, die Einquars 
tirung verftatten. Bei jungen, aus 
dem Saamen gezogenen und an unſer 
rauhes Klima zu gemöhnenden: auss 
ländifhen Bäumen und Sträuchern 
aber koͤmmt es nach obgedachten 
Hıren Medikus Erfahrungen haupt⸗ 
ſaͤchlich auf die Sicherung der Wur⸗ 
zeln wider das Erfrieren an. 


Auf der andern Seite kann man. 
die Flachsſchaͤben zur laͤngern Erhal⸗ 
tung des Froſtes in der Wurzelerde 
der Baͤume erhalten, wenn man vor 
Winter oder vorm Anfange des Fro⸗ 
ſtes, ‚die Bedeckung weguimt, und- 
folche, nachdem die Erde vom Frofte, 
bis-auf eine gewiffe Tiefe hart gemors, 
den iſt, wieher uͤberſchuͤttet; da ben, 
wenn das übrige Erpreich losgehauen 
ift, der Froft unter der Bedeckung 
noch einige Wochen länger beſteben 
wird. So moͤgte es z. B. fuͤr dem 
Wallnußbaum/ Pfirſchen, Abrikoſen 
und andere dergleichen Baͤume nicht 
unrecht ſeyn, wenn wir fie nach nur 


tb 
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beſagter Weiſe einige Wochen foäter 
den Saft’treten lieſſen, um ſowohl 
Wwiſſere Früchte, als auch die Baͤume 
OR zu erhalten, da Iegtere durch 


Ä Etivas vom 

er Telegraph macht in unferh 
Zeiten vieles Aufſehen und man 
cet ſich abke die Ehre der Erfiur 
g diefes Produffs‘‘des menfthlis 
chen Machdenfens, Das’ in der Zu: 
kunft dem Anſehen nach noch wichti 
ger werden wird, als viele es noch 
jegt achten / wie der Luftballon, uͤber 
deſen Erfindung piele Anfangs ſich 
Infigwachten, und ihn als ein koſt 
bares Spielzeug Anfahen. Vide fies 
nin den Gedanken, als gebuͤhre vie 
der Erfindung des Telegraphen 

den Srarisöfen. Allein, wenn wit 
zur Entſcheidung diefes Streits, die 
Geſchichte und Urkunden der Vorwelt 
aufmerkſam anſehen, und wie billig, 
aus diefen, dem Streit entfcheiden 
follen: fo gebühter diefe Ehre den 
—— nicht. Denn wenn der 
elegraph das Mittel ift, eine wich: 
tige Nachricht, fchnelf und in einer 
Entfernung von mehrern "Meilen, 
durch Zeichen bekannt zu machen: fo 
iſt dieſes Mittel, feine europäifche, 
fondern aſiatiſche Erfindung, Wenn 
wir auf die Sache ſelbſt fehen : fo mar 
fie ſehr lange vor unfern Zeiten bes 
fannt. Man lefe nur die Mifchnah, 
Doma VEM 8. und Roſch Haſcha⸗ 


junger Obſthaͤume befonders ıc. 
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den Nachwihter 1788,, nachdem "Ble 
Baume durch Die vorherdegangene ge 
linde Witterung In den Saft getreteh 
waren, faft durchgängig erftoren. 


Telegtaphen.: 1.403 
—— Be ' 


hip! M. %. md man köied och) 


daß “fie fchon fiber 2300 Yahre alt 
fe. Wer Unterfchied zwiſchen Diefer 
Aen Erftadung, und unfern neuern 
Telegrapben ! liege blos darin, daß 
durch -jehe Sachen bekannt gemacht 
wurden, durch diefe Worte, und for 
gar ganze Medensarten, Die Erfim 
dung dee Juden, in a gi Zei⸗ 
ten, iſt alſo in unſeren Tagen blos 
verbiſſecx und wied nach dieſer ge 
machten Verbeſſerung, von dem einen 
Telegraph, und ‚von dem andern 
Sputbemarograpb genannt, Die 
erſte Verbeſſerung diefer. alten Es 
—* iſt· dem‘ Engländer Hood 
niche abzlıldäiighen, der vor laͤnger A16 
100 Fahren, Figuren erfahd, um 
auf mehrern Meilen, von Zeit zu Zeit 
wichtige Nachrichten, in großer Ge 
ſchwindigkeit mitzurbeilen, von wel⸗ 
cher die Spanier , ſchon vor mehres 
ten Jahren Gebrauch gemacht haben. 
Der zweire Verbeffirer derfelben ift, 
der Herr Conſiſtorialtath Bergfträffer 
in Hanau, der: Ueber fein am ein 
und swansigften December 1784. : 
angefündigtes Problem einer 
Correfpondens, in ab - und un: 
abfebbaren Weiten, der Brie> 

Sta ges» 


52 
gesporfälle, oder über Synthe⸗ 
matograpbit mit Bupfern, in 
Soeben, an ©, Kochfürfklir 
en Durchlauchten, den Prin 
zen Serdinand Hersogen zu 
Braunfcyweig und Kuneburg, 
Erſte Sendung, Yanau 1785. 
Zwote Sendung 1785. Dei: 
Sendung 1786. Vierte Sen: 
dung 1787... Sünfte Sendung 
3788./ bat drucken laſſen. Der drit⸗ 
te Berdefferer iſt ‚Herr Chappe in 
aris, der feine, beiden. Vorg 
£ benußet hat, und der vierte 
Herr Dirvetor Adard in Berlin. 
O5? und „wieferne?. der Herr von 
Buchenroͤder unter die Verbefferer 
des. Telegraphen gehöre, Bann ich 
nicht mit Gewißheit fagen, ; Seine, 
erft im dieſem Jahre zu Hanau, ges 
druckte Signalkunſt für Armeen, 
ur ich zu ſehen bisher noch Peine 
egenheit gehabt. Wenn man des 
Engländers Kood und des Herru 
Chappe Berbeſſerungen mit einan⸗ 
der vergleicht: ſo ſiud ſie etwa von 
gleichem Werthe, und. gleicher 
auchbarkeit. Wenn man aber 
alle bisherigen Verbeſſerungen dieſer 
alten Erfindimg, gegen die des Herrn 
Dergffräffers hält; fo fcheint diefe 
»or allen übrigen, fo viel man aus 
den Befchreibungen derfelben urthei⸗ 
In ann, einen großen Votzug zu 
haben. Denn die beweglichen Arme 
des franzöfifben Telegrapben, 
nah Winfeln aufgerichter oder ges 
ſenket, bilden 53 Figuren, um das 
mit, als durch Schriftzeichen, Wort⸗ 


J Etwas vom Telegraphen. 
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auszudrücken, Den teutſchen Te» 
legrapb des Heren Achard, kann 
ich zwar, aus Mangel einer ausführs 
lichen Befchreibung deſſelben, u 

völlig beurcheilen. Allein fo viel 

doch befannt, daß Here Achard mit 
einem eifernen Fleiffe, mehrere bisher, 
fo: »iel mir: bekannt ift, noch unge 
druckte bexlea ausgearbeitet habe, wo⸗ 
von eines mehr als 23500 Worte 
enthalten ſoll, welche durch einen In⸗ 


ber aufgefucht werden, ‚der mit, 
ee Dh ande ne Yoclaten 1. 


ein- Telefcop, . an dem Zelegra 
wahrnimt, übereinftimmt. _ . Schon 
aus. diefem iſt zu erfehen, daß bes 
Herrn Achard Telegraph in der Aus 
erg viele. Mühe machen müffe, 
große Behutſamkeit * ‚und 
deſſen Gebrauch mit groffen € 8* 
rigkeiten verbunden ſeh. Der Sp 
thematograph des Herrn Berg 
fräffers gebraucht nur 5, Figuren, 
* alles moͤgliche, was in einer 
prache vorfommen faun, anzuge⸗ 
ben, und wenn es — — 
wird, leſerlich und verſtaͤndlich 
zudrücken. Der franzoͤſiſche Tele⸗ 
graph erfordert erſt die zeitjpillige 
und Fofibare Erbauung hoher Wars 
ten, ohne welche er nichts vermag, 
und ‚der deutſche Spntbemator _ 
graph fann von jedem Standorte 
aus, ohne alle vorbergegangene koſt⸗ 
bare Anſtalten und Verzoͤgerung, 
auf 4, 6, 9 Meilen, und fo von 
Zeit zu Zeit, fo weit man will, zu 
allen Zeiten, Nachricht geben; — 
ber franzoͤſiſche Telegrapp ift * 


su 


für das Auge, und bei dicken Nebel 
unbrauchbar, der deurfche Synthe⸗ 
matograph aber, figualifiret für 
das Auge und Ohr zugleich, und 
iſt daher bei jeder Witterung brauch 
bar, Denn er fignalifiet ganze Or⸗ 
bern, theils nach einem fonthematos 
graphiſchen Wörterbuche, in welchen 
Worte und Sylben, —* welchen jene 
mm werben Pönnen, numes 
* on nach der Bezieferung 
won 18 Buchflaben, durch Schüffe, 

. BDulverblige oder Blickfeuer, Stroh⸗ 
fackeln, Racketen, und andere Feuers 
Der Telegrapb bes Hrn. 
Achard ſowohl, als des Kern 
Chappe, erfordern Telescope, ber 
Spntbematograpb des H. Berg: 
feräffer nicht, der daher weniger 
kofibar und umfländlich iſt. Much 
die Ehre der erflen Anwendung der 
erfundenen Werbefferung der aflatis 
fchen Idee, gebührt nicht dem Herrn 
Chappe, fondern viel eher dem Hrn. 
Dergfträfler.  Diefer hat ſchon 
vor mehreren Jahren, mit Beifall 
großer Fürften, Öffentliche Verſuche 
mit feinem Spntbematograpb ge 
macht, der von einem einzigen Stands 


orte aus, auf 576 Quadratſtunden, 


"erden, 


Etwas vom Telegraphen. 
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bei der Nacht im Feuer, und bei 
Tage 324 in Mauchfäulen reichte, 
Here Achard aber hat erfi im voris 
gen Sommer in Gegenwart bes Koͤ⸗ 
nigs von Preuffen, und einer Depus 
tation der Mfademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten in Berlin, von Spandau aus, 
nah Bellevüe, einem $Luftfchloffe, 
umd alfo in der Entfernung von einer 
guten Meile, mehrere Säge durch 
feinen Telegrapben angegeben und 
fignalifire. Mit diefem Verfuche war 
dee König von Preuffen fo ſehr zus 
frieden, daß er tem Heren Acharb 
feinen Beifall, durch ein eigenhändis 
ges Cabinerfchreiben verficherte, dem 
er ein GSeſchenk von 500 Thl. beis 
fügte. Nicht einmal die Ehre der 
Anwendung diefer Erfindung der vos 
rigen Jahrtauſende, auf viele Nas 
tionen, gebührt den heutigen Frans 
zofen, denn die Juden fignalifirten 
fhon von Jeruſalem nach Babel, 
alfo etwa 170 Meilen, und weiter 
durch Die ganze weitläuftige aſſyriſche 
Monarchie, im welcher ipre Brüder 
zerſtreuet lebten, alfo im einer viel 
weitern Entfernung, als won Paris 
nach Lille, 


Hort 
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ee Sturmvogel oder Male: 

A mucke, wie ihn die hollaͤndi⸗ 
ſchen Schiffleute nennen, iſt eine Art 
Waſſervoͤgel, die ſich nur auf dem 
Waller aufhalten, und daher mit 
Shwimmfüßen, wie die Enten, ver» 
feben find. Er iſt ungefähr fo groß, 
wie eine Lerche; feine Farbe ift über 
dem ganzen Leibe fchwärzlih, ber 
Rücken aber ift wirklich ſchwarz, 
und dabei fo glänzend, daß man ihn 
fan nicht anfehen kaun, zumal da er 


mit allerlei Farben ſpielt. Am Aalfe 


bat er eine blaue mit grün vermifchte 
Farbe, der Bopf iſt völlig blau, 
die Bruſt ift ſchwarz mit einem Purs 
pueglanz vermifcht. Die Oberrheile 
der Flügel und der Untertheil des 
Ruͤckens, baden perſchiedene weiße 
Farben, die das Anfehen des Vogels 
noch mehr verfchönern. Seine Fluͤ⸗ 
gel find ſehr lang, und reichen, wenn 
fie beifammen find, weit über den 
Schwanz hinaus. Die Natur, wel⸗ 
che für alle ihre Gefchöpfe ſeht weiss 
fich ſorgt, hat die Gliedmaaßen die 
fes Vogels nach feiner Lebensart eins 
‘gerichtet. Fiſche find feine Nahrung, 


H Porcellaria pelagica Linn. $, Nat. 
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4 in 
und die weite See iſt feine Wohnung; 
daher man ihn auch niemals am Ufer, 
oder auf dem feften fande ſucht. 
. Weil er nun, feiner großen Fliſ 
el ungeachtet, doch nicht beftändig 
—— kann, ſo iſt er mit Enten 
fuͤßen verſehen, damit er auf dem 
Waſſer ſitzen und ſchwimmen koͤnne. 
Der Schnabel iſt zu dem Raube 
eingerichtet, ‘den er halten fell; er iſt 
lang, dünne, fcharf, und an de 
Spige ein wenig krumm. ." ue" 
" Das merfwürdigfte an dieſem "Bd; 
gel ift, daß er den Sturm fehr ges 
nau vorher weiß, und die Schiffe 
davor warnet: -Man darf *0 
nicht denken, daß ihn eine befond 
£iebe zu dem menfehlichen Gefchlech 
oder zu den Gchiffern inebefondere‘, 
dazu antreibe. Die Warnungen 
die er giebt, find ein bloßer zufällis 
ger Umſtand der Vorſicht, zu weicher 
ihn der allen Thieren -eingepflänzte 
Trieb der Selbſterhaltung in’ biefem 
Fall beweger. ng 
Diefee Vogel Hat, in Vergieh 
Hung mit feiner Größe, die laͤngſten 
Fluͤgel unter den Vögeln; er ſchwebt 
in 
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in der buft, wie ein Habicht, und 
fliege «höher und gefhwinder, als 
jegend ein amderer Vogel. Aber 
eben die Größe feiner Flügel, die bei 
einer heitern buft eine fo große Wohl 
hat für ihn iſt, wird fein Unglück 
bei einem Sturm. Der Wind fpie 
fer mit ihm wie mit einer leichten Fer 
Der, und er wird vom demfelben zumeis 
Ien fo herum geworfen, daß er da; 
von ſterben muß. So bald fich alfo 
nur. ein’ Meiner Wind fpüren läßt, 
feßt fich der Vogel auf die Oberfläche 
des Waflers, und ſchwimmet. 5 

Da diefer Vogel ſich beftändig auf 
dem weiten Meer aufhält, fo würde 
fein Geſchlecht von den Stürmen 
bald ausgerottet werden, ‚wenn ihm 
nicht die Matur eine befondere Ems 
pfindung gegeben hätte, dieſen feinen 
Feind Yon weiten zu erfenwen, und 
ſich dagegen in Sicherheit zu fegem 
Der Vogel flieger ſehr hoch, und da 
die Winde in der ;obern Luft ‚allemal 
eher entſte hen, als nahe an der Ober⸗ 
fläche der Erde, fo wird er fie auch 
eher, gewahr. - 1: Er fliehet alsdann 
ängftlich in der. untern $uft herum, 
und ſucht einen Ort, mwo’er fi vom 
Untergange retten und: feinem. Zeinde 
entgehen kann. 
1 14 — .,’ 
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Wird er ein Schiff gewahr, ſo 


flieget er begierig darauf los, und 


fege fich in der Beftürzung wohl gar 
auf daffelbe, verläßt es auch nicht 
eher, als bis der Sturm vorüber iſt. 

Indem nun diefer Vogel auf diefe 
Art bloß für feine eigene Erhaltung 
forget, warnet er zugleich die Schif⸗ 
fer. vor der nahen Gefahr, Dieſe 
fegen auch ein folches Vertrauen in 
die Zuverläßigkeit dieſes Wetterpro⸗ 
pheten, daß fie in dieſem Fall nier 
mals unterlaffen, fo gut für ipre Si⸗ 
herheit zu forgen, als nur möglich 
if, Bei einem heftigen Sturme 
fiehet man zumeilen viele hundert auf 
einem Schiffe figen, die alsdenn fo 
jzahm, oder vielmehr vor Furcht und 

ngft fo betäube find, daß man fie 
mit den Händen greifen kann. 


! 


Bei dem allen hat der Sturmess _ 


gel doch verfchiedene Unarten an fich+ 
Er ift nemlich der gefräßiofte unter 
allen Vögeln, und überlader ſich in 
dem Spede von todten oder verwun⸗ 
beten Wallfiſchen oft fo fehr, daß er 
es wieder pon fich geben muß, da er 
beun von neuem anfängt fich zu übers 
laden, Ueberhaupt hat man bemerkt, 
daß er bei dem Freſſen cher müde als 
fatt wird, ' 





u. 


is Sitten bes alten Roms hatten 
ı An: feiner glängendften: Periode, 
die freilich für einen Staat nicht ims 
mer die vorsheilpaftefte iſt, viel aͤhn⸗ 


2 > Yeine aftehmifche "Anekdote für Pferdelirbhaber. 


liches mit denunfgigen. Der Roͤ⸗ 


mer hatte. feinen erſten, zweiten und 
dritten Rang ſo gug wie wir, er hatte 
feine Patricier, er und reiche ans 


gefeher 
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geſehene Plebejer. Auch bei ihm fin: 
gen Reichthum und Connerionen 
da gerade an, den Rang zu charaf. 
terificen, mo die Geburt aufpörte 
ihn zu beftimmen ; perfönliches 
VDerdienft kam dabei wenig oder 
nicht in Anſchlag. Doch ward mit 
unter auch ein Dichter, Schoͤngeiſt, 
oder wigiger Kopf ohne allen Rang 
zu einem Souper eingeladen, wenn 
er fich nebörig, das heißt befeheident: 
fich, und feinem Stande gemäß, 
aufzuführen mußte, wie dies zum 
Beifpiel zumellen dem Theatetdichter 
Zerenz in dem Scipionifchen und td: 
liuſiſchen Haufe wiederfußr, Der 
junge Römer vom erflen, zweiten 
und dritten Range, hielt feine Pferde, 
feine Jagdhunde und fein Mädchen, 
fo gut wie wir, nur ging er dabei 
etwas mehr ins Große, daher. er ſich 
dann auch weit fchneller ruinirte, mie 
wir, die wir diefe edle Paffionen mit 
mehrerer deurfchphlegmatifcher Ueber⸗ 
fegung treiben. Hier nur eine Pfers 
deanefvore zum Belege ı des obigen. 
Das Sejanifche Pferd war in Rom 
fo berühmt, daß jeder Römer von 
gutem Tone bavon zu fprecheh mußte, 
Es flammte von der beruͤhmten Pfer⸗ 
derace ber, die Hercules nach Dio: 
meds Ermordung aus Thracien nach 
Argos nebracht hatte, (denn auch die 
alten Römer ‚harten fo gut Stamm: 
Bäume für ihre Pferde wie für ihre 
Familien). Es war von ganz unge 
wößnlicher Größe ,; Hatte einem ſehr 
hoben gebogenen Hals, eine vorzuͤg⸗ 


Eine altroͤmiſche Anekdote x.’ 
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lich fchöne Maͤhne, kurz, alle Eigens 


ſchaften, die zu einem volllommenen 


Pferde gehören. Nur ein fchlimmer 
Umſtand fchien mit dem Berg diefes 
Pferdes verbunden zu feyn, daß nems 
lich alle feine Befiger eines unnatärs 
lichen Todes flarben, Eneus Sejus, 
fein erfter Beſitzer, von dem es feinen 
Damen führte, ward auf die Anklage 
des Marcus Antonius zu einem ſchmaͤh⸗ 
fichen Tode verdammt, Ju diefer 
Zeit hörte der Conſul Dolabella auf 
feinee Reife nach Syrien von dem 
Hufe diefes Pferdes, und nahm auss 
deücklich einen Ummeg- Aber Argos, 
um es zu befehen. Er verllebte ſich 
fo ſehr in felbiges, daß er es für 
100,000’ Gefterjien, etwa 4000 Thl. 
unferer Caſſeumuͤnze, kaufte. : Allein 
Dolabella fam in Syrien Durch den 
Bürgerkrieg um;' und Cajus Caſſiuc, 
der ihn hatte hinrichten laffen, eignete 
fih das Pferd zu. Bekanntlich ſtatb 
auch diefer bald darauf einen tragis 
fehen Tod, und nun ſtrebte Mar⸗ 
tus Antonius mach dem Beſttz diefes 
edlen Roſſes, erhielt es, aber auch 
er nahm -befanntlich ein trauriges 
Ende. — Moch latige war der Name 
und das fonderbate Schickſal dieſes 
Pferdes ein Sprichwort in der feinen 
roͤmiſchen Societaͤt. Er reitet auf 
dem Sejaniſchen Pferde, ſagte 


u ‚an von einem ** —* alles 
n fein 


verkehrt ging. Gellius en as 

tifchen Mächten, hat uns.bie. 

ſchichte dieſes Pferdes aufbewahrt.⸗ 
7 —X roh nd 
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7 gtes Stuͤck. | 
Montag, den 25ten April 1796; 





Einzelne Hiftorifche Bemerfungen über den Tanz 
im fechszehnten Jahrhundert, 


on den Zeiten ber Vorwelt waren 
bei religiöfen: und öffentlichen 

- Ceremonien die heiligen und 
öffentlichen Tänze ini Gebtauch. Die 
Vegypter, Juden, Griechen und RB) 
mer tanzten bei ihren Opfern; nur 
die Gallier, und ihre Gieger, bie 
Sranfen, tbaten es nicht. Anfänglich 
war der Öffentliche chriftliche Gottes: 
Dienft in Gallien ganz prunflos; jede 
Spur von heidnifcher Pracht war ver; 
wifcht. Mach und nach verband man 
freilich: in großen Stänten und bei 
feierlichen Gelegenheiten immer mehr 
Gepränge mit den Proceffionen, aber 
den Tanz erlaubte man nie, weil man 
glaubte, er vertrage fich nicht mit der 
Strenge chriftliher Sitten. Man 
fah bei Proceffionen nicht einmal auf 
einen ortentlichen, regelmäßigen Gang. 
Wagte man nun gar in einer Kirche 
oder bei befondeen Gelegenheiten ein 
Tanichen, fo ſchrien gleich alle Prie⸗ 
ſter und Biſchoͤfe dagegen. Die De⸗ 
crete der. Concilien, die paͤbſtlichen 
Bullen, die Ausſchreiben der Koͤni⸗ 


ur + m 


ge, und die Ausſpruͤche der Yuflig 
coffegien, verboren fie als Ueberreſte 
des heidniſchen Aberglaubens, und 
als Unanftändigfeiten, Die micht zu 
dulden wären. 

Beinahe war man eben fo ſtrenge 
gegen die profanen Tänze , Man 
fannte die großen Wirkungen dee 
Muſik nicht mehr. Die anftindigen 
und ernfthaften Tänze waren langwel⸗ 


fig und plump, die Inftigen hingegen 


waren frech und unanfläudig, Die 
tandesherren vernachläßigten deshalb 
die erfien, und verboten die andern, 
In Stalien fing der Tanz int funfs 
zehnten Jahrhundert an, fich zu bee 
ben; er befam mit den übrigen Kuͤn— 
ften eine neue Geſtalt. Große thea⸗ 
tealifche Vorftellungen wurden wieder 
zu Ehren aufs und angenommen, man 
ließ den Tan dabei zu, man gab die 
erſten Ballets. Um diefe Zeit fchlofs 
fen ſich die Bälle an die Vergnüguns 
gen der Höfe an, und man bielt fie 
bald für das fchönfte Relief großer 
Feſte. Hier find. zwei merkwürdige 

U Exem⸗ 
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Exempel. In den erflen Jahren bes 
ſeche zehnten Jahrhunderts war tube 
wig ber Zwoͤlfte zu Mailand, wo 
man ihm einen großen Ball gab. Es 
waren ‚zwei Cardinaͤle gegenwärtig. 
Man nörhigee fie, mit den vornehm; 
ſten Damen der Stade zu tanzen. Sie 
Fonnten es nicht abfchlagen, und mach; 
zen ihre Sachen recht gut, Philipp 
der Zweite, König von Spanien, 
Pam 1562. nach Trient, wo unter 
dem Borfig des Eardinals, Hercules 
von Mantua, die allgemeine Kirchen: 
Yerfammlung gehalten wurde. Man 
brachte ein großes Feft in Vorſchlag, 
wobei tapfer getanzt werden follte, 
Es murde alfo ein prächtiger Ball 
veranſtaltet, auf welchem der König, 
Die Cardinaͤle und übrigen Prälaten 
mit den Prinzeffinnen und ttaliänis 
ſchen und deutſchen Damen, die fid) 
daſelbſt in großer Anzapl eingefunden 
hatten, tanzten. Dieſe Anekdoten 
werden nicht mehr fo fehr auffallen, 


wenn man bedenkt, daß die damali:' 


gen und bis ans Ende des ſechszehn⸗ 
gen Jahrhunderts üblichen ttaliänis 
ſchen Tänze fo gravitättfch waren, daß 
fie ſich mit der koͤniglichen Gravitaͤt, 
mit der fpanifchen Ernfihaftigfeit, 
mit der Cardinalswuͤrde, und der den 
vornehmen italtänifhen und ſpani⸗ 
ſchen Damen vorgefchriebenen Sitt⸗ 
famfeit fer gut vortrugen. Das be 
weiſe ich aus einem ttaliänifchen Bus 
che, welches ein berühmter mailaͤn⸗ 
diſcher Tanzmeifter, Namens Caͤſar 
Flegri, gefchrieben hat. Dies Bud 
iſt zu Mailand 1603, in Folio ge 
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druckt, und liefert bie Geſchichte des 
Tanzes in Itallen von der Mitte des 
fechszehnten Jahrhunderts an bis zu 
Ende deffelben; die Aufzählung allee 
großen Ballets, die man in diefer 
Zeit gegeben hat, und aller Ehren⸗ 
baͤlle in Italien, bei welchen Ppilipp 
der Zweite von Spanien, Heinrich 
der Zweite und Dritte von Frankreich, 
mehrere Prinzen, und vornehme 
Franzoſen, Italiaͤner, Deutſche und 
Spanier gegenwaͤrtig waren; das 
Namenverzeichniß aller Ballet⸗ und 
Tanzmeiſter von Profeſſion, welche 
die Hauptperſonen bei jenen luſtigen 
Taͤnzen und Maskeraden waren. 
Der Verfaſſer dieſes Buchs war ſelbſt 
einer der beruͤhmteſten unter jenen 
Taͤnzern. Die regierenden Herren, 
Cavaliere und Damen tanzten nur 
gravitaͤtiſche Tänze, die man danfes 
baffes nannte, In diefem Buche des 
Megri werden nicht allein ihre Nas 
men angeführt, fondern man findet 
auch darin ihre Bildniffe in Lebens⸗ 
größe. Die Kupfer find ziemlich 
gut, Allein diefe Herren und Damen 
werden tanzend vorgeftellet, aber ihre 
Stellungen find fo ernfihaft, daß es 
der Tanz nothwendig auch feyn muß, 
Und davon überzeugt man fich noch 
mehr, wenn man die mit der Muſik 
diefee Tänze verbundenen häufigen 
Anmeifungen Tiefer, wie die Tänze 
follen erecutiet werden. Die Kleidung 
der jungen Tänzer vom Gtande il 
ſehr praͤchtigz aber es fälle gleich im 
die Augen, daß fie in folchem Auzuge 
Peine luſtigen Zänze machen konnten. 
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Denn ale diefe Herren tragen Mäntel, 
die unter dem linken Arm zugebunden 
find, und einen großen Degen an der 
Seite; ihre runden Hüte tragen fie 
in der einen Hand, und die andere reis 
chen fie ihrer Dame. Die Damen 
tragen lange Kleider, die von dickem 
Stoff zu feyn ſcheinen, uͤberladen mit 
Stiekereien und Juwelen, Diefe Kleis 
der gehen bis zum Hals hinauf, wels 
her mit einer Krauſe geſchmuͤckt ift, 
und geben fo tief herunter, daß fie 
auf allen Seiten fo ſehr nachfchleppen, 
daß von Schuh und Strümpfen 
fhlechterdings nichts zu ſehen if, 
Diefen Abbildungen von Herren und 
Damen zur Seite, findet man die bes 
rühmeeften Namen, unter welchen 
aber wenig Franzofen und Deurfche 
And. Ich will mich aber nicht weiter 
Über das Buch des Negri auslaffen. 
Was ich davon geſagt habe, beweifet 
binfänglich , daß der Tanz in den dar 
maligen Zeiten an den italiänifchen 
Höfen ſehr viel Anftand und Gravis 
tät hatte, und auf diefem Fuß fam 
er unter den Regierungen Franz des 
Erften und Heinrichs des Zweiten und 
der Königinnen teonore von Defter; 
reich und Catharine von Medicis nach 
Frankreich. Als letztere Regentin war, 
fieß fie Fein Berführungsmittel unver: 
ſucht, die jungen franzöfifehen Herren 
an fi zu ziehen, und ihre Feinde ein: 
juſchlaͤfern, um fie deſto ficherer zu 
ſchlagen. Schaufpiele und Bälle ma: 
ten die Federn, welche fie in diefer Ab: 
ſicht fpielen lieh. Sie veranſtaltete 
heroiſche galaute, allegoriſche und ko⸗ 


über den Tanz im ſechszehnten Jahrhundert. 
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mifche Ballets, die alle ſehr praͤch 
waren. Ihre Hofdamen — * 
bei viel Staat machen, und deshalb 
mehrere Rollen ſpielen, die zwar ſtumm 
waren, die ihnen aber doch Gelegenheit 
gaben, ſich weit verfuͤhreriſcher zu klei⸗ 
den, und ihre Reize weit mehr zu zei⸗ 
gen, als es die altfranzoͤſiche Trace 
oder die fpanifche und die italiänifche 
— al die man damals 
wir am franzöfifchen Hofe tru 
Sie gab Bälle, und lieg — 
die gefitteten und ernſthaften itallaͤni⸗ 
fhen Tänze mit luftigern abmechfeln, 
Die jungen Herren erlaubten fich allers 
lei &uftfprünge, welche, weil man fie 
als Poſſen anſah, fich fonft nur Täns 
zer von Ptofeſſion erlaubten. Dievers 
ſchmitzte Königin erlaubte den französ 
ſiſchen Damen und Mädchen, kuͤrzere 
Roͤcke zu tragen, Damit man ſehen Pönns 
te, ob fie gute Tanzfchritte machten; 
man war folglich im Stande, die Kleins 
heit der Füße und die Auswahl der 
Fußkleidung zu beurtheilen. 
Margarerhe von Valois, Tochter 
Catharinen von Medicis, erſie Gemah⸗ 
Iin Heinrichs des Vierten, beſaß alle 
Vollkommenheiten, welche auf Baͤllen 
und Öffentlichen Feften Aufmerffams 
Peit erregen koͤnnen. Sie erichien mit 
Pracht und Geſchmack, fegte ſich über 
alle Schwierigkeiten hinweg, und wur» 
de für die Jugend beiderlei Gefchlechts 
Mufter der Nachahmung. Dadurch 
wurden auch bald die Bälle am Hofe 
wirkliche Vergnuͤgungen, anftatt daß 
fie vorher nur traurige Ceremonien 
waren, a z 
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Earharinen von Medicis gebuͤhrt 
noch die Ehre, daß fie die masfirten 
Bälle erfunden hat. Man kannte 
jwar fchon die Masfaraden, aber fie 
waren noch niche mit Ball und Tanz 
verbunden. Ohne Zweifel har fie 
durch diefe Erfindung die Summe 
von VBolfsluftbarkeiten vermehrt. Und 
welche Fürftin bat je die Maske beſſer 
genußt, als fie? 

Catharme von Medicis hat nie 
mehr Pracht gezeigt, nie mehr bewie- 
fen, wie hoch fie den Luxus am frans 
zoͤſiſchen Hofe getrieben hatte, als da 
fie ihre aͤlteſte Tochter, Elifaberh, 
Königin won Spanien zu Bayenne 
empfing. Sie bielt es für gut, ih⸗ 
ren Sohn, Earl den Neunten, nad) 
dem unglücdlihen Tode ihres Ge 
mahls, Heinrichs des Zweiten, eine 
Reiſe durch die Provinzen feines 
Mıchs machen zu laffın, uno ihnauf 
berjelben u begleiten. / Deshalb ließ 
fie ihrer Tochter eine Zuſammenkunft 
an den Öränzen vorfchlagen, die auch 
wirklich zu Bayonne Statt hatte, Eli, 
faberh kam dafelbft unter ver Beglei⸗ 
tung des Herzogs von Alba, und vie 
Ter fpanifchen Herren und Damenan, 
und hatte die Fteude, ihre Mutter, 
ihre drei Brüder, und ihre jüngere 
Schweſter, Margarerhe von Valois 
wieder zu fehen. Die Herzöge von 
tpthringen, und Gaveyen und bie 
vornehmſten Perfonen beideriei Ges 
ſchlechts machten das Gefolge Karls 
des Neunten und Catbartneus aus. 
Sie blieben einige Tage u Bayonne, 
Die Morgenftunden wurden wie man 
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fagt, in politifchen und geheimen Un⸗ 
terredungen zugebracht, in welchen 
die Parifer Hochzeit beichloffen ſeyn 
fol, die aber doch erft fieben Fahre 
nachher gegeben wurde; die Nachmits 
tage zeichneten fich durch allerlei Feſte 
aus. ins derfelben war fo vorzügs 
lich, daß Karbarine dadurch die ‘Bes 
wunderung und Eiferfucht felbft der 
Spanier erwickte. Der Schauplaß 
dieſes Feſtes war eine mitten im Flufs 
fe Adour gelegene Inſel, die ganz 
mit bochftämmigem Holze eingefaßt 
war, welches Catharine fo ausjchneis 
den und anordnen ließ, daß es vers 
fchiedene tuftwäldchen ausmachte. Im 
Mittelpunkte der Fnfel warein großer 
Pag leer gelaffen, auf welchen zwoͤlf 
taubengänge fliegen, und mitten auf 
dem Plobe war ein großer prächtiger 
Saalgebauct, auf welchem ein Abend» 
efien und Ball gegeben wurde. Die 
Tafel des Königs und der Königins 
nen hatte nur 12 Gedecke und wurde 
von Catharinens Ehrendamen bes 
dient, ‚die mit vieler Auswahl als 
Holzuymphen und Mojaden gefleideg 
waren. Gie trugen das Efien auf 
und gaben zu trinken herum, aber 
fie harten nicht nörhig wert darnach 
zu geben, meil fie ſelbſt, wie die Ges 
ſchichte erzähle, von Hofjunfern bes 
dient wurden, die als Eatyre verflei« 
det waren, welche ihnen alles, was 
fie auftragen follten, an den Auss 
gängen des Gehoͤlzes entgegen brach 
ten. In den verfchienenen Luſige⸗ 
buͤſchen waren für die übrigen Hof 
leute — Tafeln gedeckt. pur 
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aufgehobener Tafel wurde der Saal 
mir einer feenmäßigen Geſchwindig⸗ 
fit zum Ball zubereitet, und weil 
die Nacht fehon eingebrochen war, fo 
wurde nicht allein der Saal und ber 
ganze Bezirk, deſſen Mittelpunct er 
ausmachte, ſondern auch alle Gaͤnge 
im Gehoͤlze mit Laternen erleuchtet, 
welche wie Ouitlanden von einem 
Baum zum andern befeftiget waren. 
Die Bezauberung wurde dadurch auf 
den hoͤchſten Punkt geführt „ daß 
man die Muſik hörte und nicht fah. 
Der Ball nahm nach einigen Eeres 
monien mit gravitätifchen Taͤnzen, 
die man nur am fpanifchen Hofe kann⸗ 
te, die aber auch, in Frankreich uns 
ur den vorigen Regierungen gebraͤuch⸗ 
hd waren, feinen Anfang; aber man 
ging. baid zu luſtigen Taͤnzen über. 
Es kamen fo gar verfchiet-ne Partien 
Tänzer und Tänzerinnen an, die als 
Bauren und Schäfer gekleidet waren, 
und Bewehter aus allen Provinzen 
Frankreichs vorftelleten, Jeder diefer 
Heinen Kaufen tanzte nach der Weiſe 
feines Landes, und dieſe Verſchieden⸗ 
beit der Tänze that ſo große Wirkung, 
dag man fie von diefer Zeit an auf als 
len Bällen einfüͤhrte. Die jungen 
$eute von Stande, welche aus den 
Provingen, wo fie getanzt wurden, 
gebürtig waren, nahmen fie in Schuß 
und beeiferten fi, fie b.ffr auszu— 
führen, als andere. Daper wurden 
die Bälle unendlich lebhafter. In 
den Denkwuͤrdigkenten der Margare: 
tbe von Valois finder man die Be. 
fchreibung dieſes Feſtes, es wuͤrde 


% 


Über den Tanz im ſechezehnten Jahthundert. 1538 
demſelben feine Vollkommenheit ger 


fehlt haben, wenn nicht ein piößliches 
Ungewitter e8 unterbrochen hätte, wel⸗ 
ches tie ganze Inſel überjchmenmte, 


«und beide Höfe zur eiligſten Suche 
zwang, - 


Der Kreistang (branle) iſt vitlleicht 
der aͤlteſte und ehemals gangbarſte 
franzoͤſiſche Tanz. Alle Baͤlle fingen 
damit an. Das Charakteriflifche 
diefes Tanzes. beftand darin, daß bie 
Tänzer ‚fich alle an die Hand faßten, 
und dann entweder in Die Munde tanz⸗ 
ten, oder in der Reihe die Hände 
ſchwenkend, eine gewiffe Anzahl 
Schritte vorwärts, und eben fo viele 
zurücktanzten. — Die Cabriole iſt 
eigentlich Fein Tanz, fondern eine 
Bewegung, ein Sprung des Taͤn⸗ 
jers. Er kam am Hofe Catharinens 
von Medicissauf, worauf ihn nicht 
allein Tänzer von Profekion, fondern 
auch junge Leute von Stande, bie fi 
einbildeten fhön und leicht zu tanzen, 
nachmachten. Endlich wagten es 


auch Damen und Fraͤulein, zum 


großen Aergerniß all⸗r gravitaͤtiſchen 
Perſonen vom alten Hofe, Cabriolen 
zu tanzen, aber man ereiferte ſich 
auch fo ſeht uͤber vie am franzoͤſiſchen 
Hofe einaeriff;ne Freiheit dak man 
dem Worte Eahriole olleriei boßhaft 
te Deutongen gad. So viel iſt ges 
wiß, es kommt von lateruiſchen Wor⸗ 
te Capreolus, oder vom framoſiſchen 
canri her, welches einen Rebdeck 
oder eine junge Ziege anzeigt. Man 
hat dieſen Ausdrwck to der Reutunſt 
eben fo früh gebraucht, als ın dee 
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Tamkunſt. Man ſagt von einem 
Pferde, daß es cabriolirt, wenn es 
im Sprunge mit allen vieren aus; 
fchläg. Schlägt es nur mit den 
beiren Hinterfuͤſſen aus, fo nennt 
man dieſe Bewegung eine Munde, 
Thoinot Arbeau rechnet deshalb 
die menſchliche Runde unter die 
Tanzfchritte. — Man hatte auch ei» 
nen Canarientanz. Man nannte ihn 
nicht deswegen fo, weil etwa die Miw 
fit den Gefang der Canarienvögel 
nachgeahmt — ſondern weil man 
dei dieſem Tanz alle Muskeln und 
Blieder eben fo gewaltfam verdrehte, 
als die Wilden, welche ehemals die 
Eanarteninfeln bewohnten. Diefe Ins 
feln wurden glei zu Unfange des 
vierzehnten Jahrhunderis entdeckt, uͤber 
Hundert Jahr eher als Amerika; oder 
fie wurden vielmehr nur widergefuns 
den, weil man bebaupter, daß es die 
bei den Alten fo berühmten glücklis 
Ken Inſeln wären, Die Franzofen 
zeiften ehemals öfter dahin, und brach⸗ 
gen von da die erſten Negern zuruͤck. — 
Die Eontretänge waren im fechszehn: 
ten Jahrhundert in Frankreich nicht 
ablich. Die Benennung felbft (coun- 
trydance) zeige es zur Genüge an, 
daß diefer Tanz ſich aus England her, 
ſchreibt. Es iſt nemlich urſpruͤnglich 
ein Baurentanz, welcher zuerſt unter 
ludwig, dem Wierzehuten , nach 
Franfreich gefonamen ift, und fich in 
den heutigen Cotillon verwandelt 
bat. — Die Eourante, diefer, alte 
franzöfifche Tanz ift jet ganz aus der 
> gelommen, weil man ihn zu 
— *8 
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gemein und einfoͤrmig gefunden hat. 
In der ſchoͤnſten Zeit unter budwigs 
des Vierzehnten Regierung galt er 
ſehr viel. — Die Pavane endlich 
wurde unter den großen und ſchoͤnen 
Taͤnzen, welche für die Königin, ihre 
Hofdamen, und birjenigen Herren, 
die mit ihnen tanzen durften, aufbe⸗ 
halten zu ſeyn ſchien, am meiften ges 
achtet. Die Edeldamen tanzten fie in 
langer fchleppender Kleidung, die mit 
reichen Sticfereien und Juwelen verfes 
ben waren, und trugen jumeilen, zum 
Zeichen ihres Standes, einen Kranj 
aufdem Kopfe. Die Prinzen tanzten fie 
in großen prächtigen Mänteln, die 
Staatsbedienten in ihrer langen Klei⸗ 
tung und die bloßen Edelleute mit 
Mantel und Degen, Diefer Tanz 
iſt urfprünglich fpanifch oder itakids 
nifh, urd die Art wie er getanzt 
wird, entfpricht völlig der Abftams 
mung feines Mamene. Aus paon 
(der Pfau) kat man pavane gemacht, 
woraus die Rebensart fe pavaner (ſich 
brüften, fi ein großes Anfehen ger 
ben) entftanden if. Eigentlich war 
die Pavane nichts anders als eine Art 
Schleiſer, wobei aber der Tänzer ei 
ne ſtolze verachtende Miene annehmen 
mußte. Branlome erjäßle, daß 
Margareıhe von Valois fie fehr voll 
fommen getanzt habe. MWahrfcheins 
lich tanzten die Vaͤter auf der Kir⸗ 
chenverſammlung zu Trivent die Pas 
are, Im ganzen ſechs zehnten Jahr⸗ 
hundert wurde jeder Ball damit er⸗ 
oͤfnet, welche Ebre man jetzt dem 
Menuet ringeräumer hat. . ‚ 
Bon 
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Bon Efpalierbäumen. 


ie Form, bie Geſtalt und der 

Wuchs der Efpalierbäume ift 
nicht narürlih. Kein Baum diefer 
Art waͤchſet von felbft fo; er muß 
Dazu gejogen werden, und diefer ge 
Fünftelten Fruchtbäume Pönnen wir 
nicht ganz entbehren, wenn mir nicht 
auf das fchönefte Obſt Verzicht thun 
koͤnnen oder wollen. 

Die feinften, wohlfchmecendften 
Fruͤchte fommen aus füdlicheren in 
unfere ältere raußere Gegenden, wo 
fie die mildere Luft und Sonne ihres 
Vaterlandes vermiffen, und dagegen 
ungemohnte Kälte und rauhe Witte 
zung antreffen. Mit der Zeit gemöß: 
nen fich die Bäume diefer Art freilich 
am unfer Klima, fo, daß fie nicht al; 
fein auch freiftehend nicht leichte mehr 
erfeieren, fondern auch bochflämmig 
Fruͤchte tragen; einige Sorten aber 
vergeffen ihr Vaterland, die mildere 
Luft und mwärmere Sonne nie ganz. 
Wenn fie auch Früchte bringen, fo 
bleiben fie, wenn nicht befonders güns 
flige Frübjahre und Sommer eintre 
sen, auf hochſtaͤmmigen Bäumen ims 
mer Plein, unanſehnlich, berften ger 
ne auf, und die Frucht behält einen 
herben Geſchmack. 

Um den Mangel groͤßerer Waͤrme 
und Sonnenhitze zu erſetzen, pflanı 
jet man fie daher an Mauren, H 
fee, Planken, wo fie vor Mords 
und Oftwinde gefhüßer ſtehen, und 
die volle Sonne haben, Je näher an 
Mauten, Haͤuſern x, je befier, und 


bier Fönnen fie in der Geſtalt, wie bie 
Matur die Bäume gewöhnlich wach 
fen läßt, nicht angebracht werden, 
ohne den Endzweck zu verliehren. 
Man muß fie in der Geftalt eines F4- 
ers ausbreiten, und es gehöret zu 
den Bolltommenpeiten eines Eſpalier⸗ 
Baumes, baß feine unterfte Waſſer⸗ 
recht ausgebreitete Zweige fo nahe als 
möglich an der Erde ſtehen. 

Diefer Schuß allein aber und die 
vermehrte Waͤrme reicher nicht bin, 
um viele, völlig reife und wohl⸗ 
ſchmeckende Früchte zu reis 
ber der Baum, wie das bei den auf 
Kernſtaͤmmen veredelten gewöhnlich 
der Fall ift, flark ins Holz, fo ents 
ziehen folches den Früchten die Sons 
ne, und die beften Säfte, welche 
ihnen ihre Wolltommenheit geben 
muͤſſen. 

Es iſt daher das Beſchneiden noͤ⸗ 
thig. Dan iſt einmal von der Mas 
tur abgewichen, und das bei den Baͤu⸗ 
‚men angebrachte Kunftwerk läffer ſich 
nicht anders erhalten, und nutzbar 
machen, als durch nene Kunſt; aber 
es ift bei weitem wicht gleichgültig, 
wie man fchneidet. 

Zwar glauben viele, daß, um bie 
Form zu erhalten, es nur eines gus 
ten Auges und fcharfen Meffers, aber 


äus Peiner Kunft bevürfe, und dieſe Art 


Gärtner fehneiden ihre Efpalierdäus 
me allenfalls ohne Bedenken mit bee 
Heckenſcheere. Allein, felbft die Form 
kann der Hand eines erfahrenen Baum⸗ 

dartners 
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gärtners nicht entbehren, um ben 
Baum durch den Schnitt zu noͤt hi⸗ 
den, daß er nach ber Seite Hol 
zmeige treiben muß, wo «6 baran 
man elt. 
Das torfentliche und vorzüglichfte 
eines Efpalterbaumes, daß er viele — 
anfehnliche reife Früchte erage, und 
diefe am Baume gut vertheilet find, 
erfordert allerdings Kunft, das iſt 
eine — durch eigene oder fremde Er⸗ 
ahrung erworbene Theorie. Man 
Ei: aus Mangel an Kenntniffen vom 
Triebe der Bäume, aus Mangel an 
feſten Principüis uno unrechte m Schnitt 
dem Baume alle Fruchtbarkeit neh⸗ 
men," und ihn in ein wildes Gebäjche 
serwandeln. Manchem Baumliebs 

aber märe daher damit gedienek, 
er gute weckmaͤßige Anweifung bes 
lehret zu werden, und eine Theorie 
son anderen zu erlernen, die er feldft 
u formiren vielleicht nicht Zeit oder 
Kintängice Gelegenheit hat; und an 
einer folchen zuverläßigen, faßlichen 
Anweiſung fehle es, ſo viel ich weiß, 
noch gar fehr. Viele Gärtner von 


Profeßion befigen diefe Geſchicklich⸗ 


feit im poßen Grade. Was fle ans 
fänglich von erfahrenen Meiftern der 
Kunſt bloß mechaniſch lerneten, das 
üferen fie in der Folge durch Ber 
Hbachtung und Erfahrung, und in 
rem Kopfe ift die Theorie fehr voll 
ändige Sie haben aber nicht alle 
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die Gabe,. ihre Gedankeun ſyſtema⸗ 
tiſch, genau und faglich für einen 
Dritten zu ordnen und vorzutragen. 
Sie übergehen vieles, weil es ihnen 
geläufig iſt, und es fälle ihnen nicht 
ein, daß es einem andern fremd und 
unbefannt fenn Pönne, Sie können 
fih nicht in die Stelle eines lernbe⸗ 
gierigen Layen in der Kunft fegen, 
und -erflären die unentbehrlichen 
Kunftwörter nicht beſtimmt genug. 
Ich babe ſelbſt dergleichen Befchreis 
büngen, und verfiche die Meinung 
des Verfaſſers nicht allemal, eb ich 
gleich nicht ganz unerfahren in dieſer 
Art der Baumzucht bin. 

In dem goften Städte "des hannd“ 
verifchen Magazins vom vorigen Jah⸗ 
re finder ſich ein Aufſatz über dieſe 
Materie, deffen Verfaſſer alle Erfow 
derniffe in-fich vereiniget, um wisbe⸗ 
gierige Gartenliebhaber im av 
Theile des Gartenbaues zu unterrichs 
ten: Kenntnifje in der Sache felbft, 
und eine vorzügliche große Deutlich⸗ 
feit und Beſtimmtheit. 

Wird der unbefannte Verfaſſer eis 
nen Verehrer der Baumzucht, den 
Wunſch und dieſe Aufforderung nicht 
verzeihen, ſich durch eine noch mehr 
ins Detail gehende vollſtaͤndige Ab⸗ 
handlung in dieſen Blättern, viele 
Uebhaber der Baumzucht zu ver⸗ 
binden?! * | i 
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1,009 > 
Nas Korn if überbanpt, ſo wie 
aus feine Schwere ſehr vers 
ſchieden und haͤngt von der 
jafienheit.. des Bodens, ſeiner 
Jul gung „ Witterung und von 
fügen natürlichen Ereigniffen ab. 
3 ufte Rocken iſt derjenige, 
ig zur Reife gefoinmen; 
Dicke Körner „ daher im ‚Smmten we· 
uider Zwiſchenraͤume pae, von Dies 
en HA gebihffetäft, 
Der - fogenannte Sandroden iſt 
nad) Meinung verſchiedener Kornken⸗ 
ner/ der cken zur Ausſaat und 
FR jum Werbacen —*8 Mebi 
; Andire find Ufer ‚Meinung 
n * 
Im Sandlande koͤm der Roden, 
—— beſſer zug 
Rellfe, als im ſchweren Lande. 
Daß ein ge recht dicher Körner 
fonerer Afb; ein Himte Pleiuer 
St — beweiſet der nordiſche 
Reden, welcher kiein, aber auch leich⸗ 
ter iſt; ‚man findet. ihn felten per 
mE aM: 4 — Robl abe 
ur PTR —— 
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"aus einem leichten Hichten 


erjelben.: LTE BEER 13 J 


Da Ws der Hife die Metäirk 

ii und ein gewiſſes Maaß Kleich 
are dem! Gewichte een ee 
Maaßis Mehl nicht in Vergleichung 
koͤmmt; ſo · macht eine‘ dicke Huͤlſe nur 
den Hauien voll, aber auch leicht; 
gebt noch einmal fo viel Kleiẽaber 
auch ein ige Pfutide · Mehl —* ger! 
und was noch ſchlimmerſt ſo — 
dieſes Srwicht gerade am beſten 
Mehle. -U31.3 

Man mahle einen Himten Dreſpen, 
fo wird manıhöchfterie: fo viel Mehl 
als aus einem Himtem guten Rotfem 
Klöte ; und ſo viel Klett, alsoans ek 
NER, Himten FEN, Reken, Med be 


114 
Es ih daher febe begreifich, dag 
kosten 
nicht fo viei Mehl Lonmmemfönne ai⸗ 
aus einem. ſchweren Himten dieſes 
Korns, und Doc firhet man fo oft, 
au in dei beſten Hanshaltungen, 
bierüber weg, ob es gleich jedem 
——* nicht, ‚unbefariht ſeyn 
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Jodeſſen iſt der Schluß, daß, Um die Sache in ihr voͤlliges 
wenn ein Himce Moden 46 Pfund zu fiellen, will es noͤchig ſehn, fi 
und ein auderer 44 Pfund» ſchwer iſt, gende Erlaͤuternug zu geben, und mag 
der legrere 2 Pfund Dept weniger ges. ſolche meine Meinung rechrfertigen. 


ben würde , bei weitem nicht richtig, N 

und würde daher zu zeigen ſeyn, in ER DR n: 333 

melden Verhaͤliutſſe das Miehl Juter vallen, mithiu entſtehet daraus 

abnimt. eine Progreßion von 27 Graden oder 
Man nehme zu einem Extrem einen Terminis, deſſen erſter Terminus 20 

Himten Reden, etwa von 06 Pfund, ift, und mit ı ſteiget. 

welcher nach dem gemachten Verfuche“ Der erfte Terminus des Me 

eims Sacht undigen 41 Pfund Mehl, . prund, und fleigt mit 11} —8 
Pfund Kleie und ı Pfund Staus .,, num fein Mept ift, da ift auch 

na chen —— wilde 3* fin Staubmehl; alfo iſt der erſie 

—* zum Fundament annehume a. uns dee taubmehls o Pfund, 


—— ie —* Ag * und ſteigt mit 34 Pfund, der lehte 
ieniger von andern, Sorten „, ode Terminus der Kleie ift 20 und ber 
von dem hier zu Lande noch abgehen: —5 Pfund, dieſe Reigen mit h 
den nur für das Vieh zu verbtauchen ⸗ —— fe * 

bem Futtermehl, ſondern von eines Wenn alſo, angenommen, ein 
lei Rockenmehle die Rede ſey. Himte Rocken wiegt 46 Pfund, ſo 


J Re * miegt das Mehl 41 Pfund, das 
— — Staubmeðl u Pfund und die Kleie 4 — 
wetin-Fo fange ’gar fein Meft Mic, Fund, und menu siuSimge Rodin 
His.man eines andern überführt if. wiegt 20 Pfund, fo wiegt das Mehl 

— und Staubmehl nichts, die Kleie aber _ 
In Ermangelung —* legten 20 Pfund, 34 

orus, nehme man einen Himten ſo 
feſt geſtampfter Kleie, daß feine Raͤum⸗ en ;* —— darauf r 
den mehr übrig bleiben, diefer Hat 5;, —* —— Moden Aa 
eine rue von 26 Pfund. wiſſen, ſo ſoll Hefte ich, nachftehens 

Ich vermeine, daß hierdurch die de hieruͤber entworfene Tabelle ihren 
Schwere des foliden Korns fo nut als Zweck nicht verfehlen, und einem jer 
möglich ausgedrüdt wird, und mürs den, dem daran arlegen, durch ihre 
de nach diefem Princip. ein Himte progreſſ ve Fortſttzung 'won der Rich⸗ 
Rocken von 20 Pfund gar kin Mehl tizkeie der Sache Abarführen md fie 
‚geben. ihm deutlich machen, * — 














549 
va rar rn Kabelbe, ;w ; 
on 1 d N 4 Das 
ee So wirst Grand: Bir Kleie 
peu das Mehl mehl 
wie 
Bl wi 
— = 7 — a a 
46 Ai ı 4 
4 —— Art 
44 as AR RE 3 Sri 
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Das aus einem ſchweren Himten 
Korn mehr Mehl als aus einem Teich: 
ten koͤmmt, weiß ein jeder, und be— 
darf feines: Beweifes, daß aber der 
Abfall fo groß ſey, wie in der vorſte⸗ 
benden Tabelle gezeigt wird, daran 
denfen viele Menſchen nieht. 

» Die Merhode, ‚durch. die Progrefs 
fion ven Schäden zu berechnen, iſt ins 
deſſen voͤllig richtig und eine laͤngſt bes 
wieſene Wahrheit; denn, wenn man 
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ſich die unterſchiedliche Schwere des 


Korns bei Pfunden und halben Pfun⸗ 


den vorſtellet, ſo iſt es eine Progreſ⸗ 
ſion, und wie koͤunte num Mehi, 
Stanbmehl und Kleie anders, als im 
richtiger Progreſſion erfcheinen? ? 

Ich weiß wohl, daß fich fein Rok⸗ 
fen denken läßt; worin gar fin Mehl 
iſt, um aber die Progreffionaldiffereng 
za finden, war es noͤthig, die Ertre 
me anjunehmen. 
Es iſt auch nicht ſehr mahrfcheins 
ih, dag es Rocken unter 36 Pfund 
ſchwer giebt, er müßte dann von 
Wurm ſehr ausgezehrt feyn. : 7 

Der Drefpe giebt das wenigfle 
Mehl und die mebrfte Kleie, 

Rocken von 38. Pfund- finder fich, 
und hat mau Gelegenheit gehabt, foh 
hen mehrmalen zu ſehen. 

Man will überhaupt hierdurch nur 
den großen Unterfchied bemerflich mas 
hen, welcher einem jeden Haushälter 
und. befonders einem jeden Bäcker uns 
möglich gleichgültig feyn fan; und 
da man angenpimmien,, daß 4 Pfund 


Rockenmehl 5: Pfund Brode geben, 


fo wird der Verluſt ſehr augenfällig, 
und es iſt wohl der Muͤhe werth, bei 
dem Einfaufe des Korgs alle moͤgliche 
VBorficht zu gebrauchen, , 

Der Korneinkauf nach Pfunderagt 
würde wohl‘das untruͤglichſte Mittel 
ſeyn, nicht hintergaugen zu Tverden, 
und Diejenigen, welche feine große‘ 
Kornkenutniſſe haben, für. einen ge 
heimen Verluſt ficher zu ſtellen. 

Ich ſollte num eigentlich. was zum! 
Beweiſe meinen Theorie gehört, mie‘ 

MNma ee Re 


Sry 
mehrern Erlaͤnterungen und Rechnun⸗ 
gen ausfuͤhren; allein, ſolche wuͤrden 
fuͤr dieſe Blaͤtter zu meitläuftig ſeyn, 


und auch manchem Leſer nicht gefallen, 


indem vielleicht der groͤßeſte Theil der⸗ 
ſelben ſich ungern mit tabellariſchen 
Lektuͤren und Zahlen abgiebt. 
Ich babe für dieſes mal nur bewel⸗ 
fen wollen: daß der Unterfchied zwi⸗ 
Shen Korn und Korn Außerfi groß iſt, 
und jeder Haushälter, fo wie auch 
Baͤcker, Brauer und VBranteweins 
brenner , bei dem Einfaufe des Korns 
Sehe vorſichtig ſeyn und gehörige Maaß⸗ 
zegein nehmen müflen „wenn fie nicht 
im Sinftern tappen und 'verliebren 
wollen, Einen etwas böhern Preis 
für gutes ſchweres Korn bezahlen, ift 
Boftreitig voreheilhafter, als fuͤr einen 
geringern Preissleichtes Korn kaufen, 
Die vorangefuͤhrte Tabelle beweiſet 
ſolches auf eine untruͤgliche Art. Es 
verſchaffet daher der Korneinkauf nach 
Pfundezahl dem Käufer den Mutzen, 
daß er wenigſtens in Anſehung der 
Quantitaͤt geſichert iſtz die Qualilaͤt 
aber erfordert Korofeintniffe"n u: 
Jeder Gegenſtand nothwendiger 
Berdüefniffe verdienet alle moͤgliche 
Aufmerkſamkeit, beſonders das Korn: 
Es erſcheinet dafjelbes unter; jo! man⸗ 
nichfachtt "Geftadeyrınd ao fo vielem 
Mißgeſchicke und hufaͤllen unterworn 
fen; ‚bat bald zu dicke Huͤlfen, -ift um 
veif, brandig, eisdrönig, vom: Wurm: 
angefreffen, und wa dergleirhentmehr. 
if. Co mäffen manche gfinffigekling, 
flände, fo wohl.beiwen Ausſaath bei 
dem Wachſen ned) Erntm eiatreteri⸗ 
ehe man mit Grunde bebaupsenfänn, 


Von Ber Schwete des Nochens und dem 
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daß es ein mirtelmäßtges und noch ſel⸗ 
tener, daß es ein volltommen gutes 
Kornjahr ſey. 
Ein Oekonom bin ich nicht, indefs 
fen giebt mir die Erfahrung in, meis 
hem Amte einiges Recht, über- Korn 
Mehl und Brodt etwas zu ** 
man wolle mir daher, wenn nicht ab 
les beruͤhtt oder technologiſch ausges 
drückt ift, einige Machficht zu State 
ten fommen laſſen. &o viel jedoch 
yo ich wohl ein, daß auch der. ges 
chickteſte Oekonom, wenn er gleich 
nach Regeln, Kenntniſſen und Erfah⸗ 
tung verfaͤbrt, und feine, Beſtellung 
zu rechter Zeit macht, denn doch von 
dem guten oder fchlechten Erfolge ſei⸗ 
yer Bemuͤhungen ſehr ungewiß bleibt, 
Das Korn, von weicher Are es 
auch fen, iſt heutiges Tages; dag erfi 
und —— Bevürfniß; daher 
iſt der Bau deſſelben ganz unentbehr⸗ 
lich, deſſen Erweiterung von einem ho⸗ 
ben Werth, und die gef⸗ ickte Umwan⸗ 
delung deſſelben in Mehl und Brode, 
Graupen, Gtüge und Schroot, eine 
von den alletnothwendigſten Künften 
Die Benutzung des’ Korns über⸗ 
haupt,iſt nicht allerorts zu gleicher 
Vollkommenheit gedlehen. Es giebt 
kaͤnder, mo gutes Korn waͤchſt; aber 
ſchlecht Brodt gebacken wirds ſo wie 
dilfescam manchem Orte Imd fo gar in’ 
Italien der Fall, mo. in willen Pros 
pinzen eine, Art vom hartem geſottenen 
Brodre in Heiner Form, Beinahe: ganz 
ohne Krume won beſonderer Figur⸗ 
als wie Knolletr. Sterne —— 
duͤnn wied ein Stock ge Br 
und Feine angenehine Speife fie dies 
jes 
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jenigeh A)? welche geen viel Brodt efi * briage hierdurch dem Ganzen 
m und an gutes Brode gewöhnt find: ein Pleines 


Wenn man gutes Korn bat, fo 
man auch gutes Brodt erhalten, 
ob es gleich nicht moͤglich iſt, in 
dem Orte durchaus gieich gutes 
ehl und Brodt zu haben; fo iſt es 
och ein großer Policeifehler, wenn 
des nicht im Ganzen gut vorhans 
den iſt. 
Wir haben übrigens die gtößeſte 
Uefa, jedem, der fih mit dem bei 
ſchwerlichen Bau des Korns und mit 
ber Veredelung deffelben abgiebt, uns 
fon Danf und Achtung zu ſchenken. 
Schweres, völlig zur Reife gefoms 
meties Korn, giebt das mehrfte Diehl 
und bei deſſen Verbackung gefundes 
und gutes Brodt. Dieſes möge uns 
nidmtals fehlen; ſollte es aber einmal 


Birch die Mache der Umflände und- 


durch nicht vorjubeugende Zufälle, bis 
zu einem hoben Preife fleigen, und 
es den Morhdürftigen daran mangeln ; 
fo-jiebe-man doch Privatwohl nicht 
den Gemeinwohl vor, fondern ber 
Meichere, unterftüge den Uermeren, 


Hannover. 


Dem muchernden KRornpändfer fen 
8* Geſchrei des oͤffentlichen Unwil⸗ 
lens nicht ſo gleich guͤltig, er bedenke, 
dag ihm unverhaͤltnismaͤßiger Ge 
winnſt, und das zum Schaden feiner 
Mebenmenfchen‘, ungewiffenbaft ers 
worbene Geld, Feine Gemuͤthsruhe 
verſchaffet/ auch nicht von allem Ues 
bel.erlöfer. Es entgehe ihm die Ber 
merfung nicht, daß hungern und bie 
Seinigen hungern fehen, eine bittere 
über allen Schmerz gehende Pein iſt, 
welche ‘gar bald in Verzweifelung 
übergehet, daß der Hungrige,den Ge⸗ 
fegen der Nothwendigkeit folge und 
was all für Uebelän diefen an Bege⸗ 
benpeiten reichen Zeiten Daraus entftes 
= mag, wage. ich wicht m ent⸗ 
— 

Groufd — alle Se wieriz⸗ 
keiten, aber den Hunger nicht, daher 
fehle es uns nie an Btodt, dieſer koͤſt⸗ 
lichen Gabe, iſt es dann zufolge ger 
bietender Ereigniffe gleich theuer und 
wird ſpatſam ausgetheilet, fo ſei es 
dech nicht Lothweiſe. 

GA. Woeimpner, 
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” —— der Anfrage uͤber die Bitalienbrier., 
m. Man ſebe Das ste Stuck d. M. 0.99.) 

ei iin, Victalien, Vita⸗ frtestand bei ben, damaligen Haupt⸗ 

? kienbrüder, Kkedeler oder Gleichn lingen, und befonters deu Häuptlins 


teilen, baben fih im Ausgange des 
zggen ud, Unfarg des jaere Sad fr 
mean in dee Geſchichte ſehr 

“ zühmt, oder wenn man lieber will, * 


ruͤchtigt gemacht. Weil ri in Oft 


gen shen Bros, Aufnahme fanden, 
Parks diefe durch den Schuß; welchen 


fie den Victualienbrüdern, oder See - 


räubern, gewährten, eine ergiebige 


— on pi de 
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hoͤrt die Begebenheit dieſer Leute mit Vitalienbruͤder mar fee antraͤglich; 
jur oſtfrieſiſchen Geſchichte. Derlandı daher breitete ſich dieſe Societaͤt im⸗ 
ſchafiliche Secretair, Hr. Wiarda, mer weiter aus Sie machten zuleht 
bat fie daher in dem 1791. bei A. F. keinen Uuterſchied zwiſchen Feinden 
Winter herausgekommenen ıten Ban ⸗ und Freunden, beraubten die Küften 
de feiner oſtfrieſiſchen Gefchichte, von von Dänemark und Norwegen, und 
welchem vortreflichen Werke jegt ſchon plünderteu die Schiffe der Hanſeeſtaͤdte. 
5 Bände die Preffe verlaffen haben, Die Koͤrigin Margarethe ſchloß end 
ſehr volftändig vorgetragen, woraus lich 1395. mit dem Herzog Johann 
jene Anfrage zureichend beantwortet von Mecklenburg, unter Garantie der 
werden kann a). an der Oſtſee belegenen Hanſeeſtaͤdte, 
Aus der ſchwediſchen und daͤniſchen einen Frieden, und ſtellte den König 
Gefchichte ift der Krieg zwifchen dee Albrecht wieder auf freie Füße b)u'-? 
Königin Morgarerhe von Dänemar! Nach hergeſtelltem Frieden fanden 
und dem Könige Aloͤrecht von Schwer bie Witalier Feine Sicherheit mehr im 
den bekannt. Der Sieg der Dänen. den Häfen von Wismar umd Roſtock 
und die Gefangenfchaft des Könige Sie konnten aber doch ihre ergiebige 
Albrechts im. 1388. war der Muss Kaperei nicht einſtellen. Die Haupts 
gang diefes Krieges. Stockholm als, anfüprer und Admirale dieſer Totſa⸗ 
kein, diefe Königsftadt, hielt. es mit rem bieffen Wörtebeker, Goͤdeke 
rem gefangenen Könige, alle Übrigen Michel, Wichmann und Wig⸗ 
tände und das platte fand, fielen bold c). nn ah 
von ipmab. Johann, Herzog vom. Flotte nach Ofifriesiand. Hier 
Mebklenburg, ein Bruderfohn des Kds den fie Schuß in dem oftfriefifchen H&- 
nigs, und die mecflenburgifchen Hans fen, und wurden von den Häuptlingen 
feeftädte Wismar und Roſtock errichs mit offenen Armen empfangen, Ede 
teten eine Gefelfchaft von Freiwilis Wimken von Ruffringen , Kenothen 
gen, welche Stockholm mit tebensmits Broek, Histo, Probfi zu Emden, 
teln auf ipre Gefahr verfehen mußten. Emo von Norden, Haro von Falk 
Daher erhielten fie den Namen Victuas dern, Enno Haits von Carrelt, Folk 
fien ; oder Vitalienbruͤber. Es wurde mar Allena und noch andere Edelleute 
ihnen verftattet, die nördlichen Küften waren es, Die ben Freibentern ihre 
“zu pländern, und den Raub an ihren Haͤfen eröfneten, ihnen den freien Auf⸗ 
Küften zu verkaufen, oder unter ſich zug auf ihren Käufern verftatteten; 
in gleichen Teilen zu verteilen, daher und ihnen mie Schiffen und Ammunk . 
wurden fie auch &ifedeler oder Gleich⸗ tion Vorſchub leifteren, dafür aber 
theiler genannt. Das Gewerbe der. Kieffen fie ſich durch einen Autheil am: 
der 
a) Dan ſehe den 1.8. ©. 365 #371. 
b) Ulgem. Welt. 32. Theil ©: 637. 
©) Latom, ia Weſtph. mon, ined, T, IV, p. 314.. 
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Der Bean thchig berapien d): "du 
Emden unter dem Gchuge des Probs 
fies Histo, und zu Marienpave, unter 
dem Schutze Forltens, oder ihres Soh⸗ 
nes Keno hen Broek, hielten ſich die 
mehtſten Vitalienbrüder auf. Hier in 


Marienpave befefligten fie die Eins 


faher, und lieſſen vier große gemölbte 
Pforten mit einer hohen Mauer ev 
Bauen, Ein jegt verfchlammtes Tief 
(Eanaf) ging bis an Marienpave, wos 
Hin fie die ausgeladenen Waaren mit 
Pleinen Schiffen binbringen fonnten. 
- Mod) jet wird diefe Miedrigung Stoͤr⸗ 
genbeders Tief genanut.: Auch foll 
von diefen Seeräubern der anſehnliche 
Marienpaver Thurm entweder erbauet 
oder doch erhoͤhet fryn e). 
Die Städte tüber und Hamburg 
Befchloffen 1398. mit ber Königin 
Margarethe -eine anfepnliche Flotte 
aue zuruſten, um die OTord ; und Oſt 
fee von dieſem Raubgeſindel zu reini⸗ 
gen. Es verzoͤgerte ſich aber die Aus⸗ 
eüftung dieſer gemeinſchaftlichen Floite 
bis 1400. Damals traten die Abge⸗ 
ordneten der Hanfeeftädte zum Luͤbeck 


. 


> über die MWitallenbrüder." 


Ä sg 
zuſammen. Es wurde hier ein 

entworfen , —— — 2 — 
ben: zu Lande und zu Waſſer zu verfols 


‚gen, und fie völlig ausjurotten. 


Hanſeeſtaͤdte harten fchon im vorigen 
Yahre den Häuptling Keno then Broek 
aufgefordert, die Bitelienbräder mu 
entlaffen, und ihnen den Schuß in feis 
nen Häfen zuverfagen. Wie bie Hans 
ſeeſtaͤdte jet Ihr Begehren andringlich 
wiederholten, ſah er ih gegwungen, 
ihnen anzugeloben, die Seeraͤuber aus 
feinens ®ebiete zu verbannen, fle lands 
wärts abziehen zu laſſen, und ihnen 
nicht zu verflatten, mit einer Flotte 
auszulaufen. Dabei verſprach er für 
fid) und feine Nachkommen, nie eis 
nen Serräuber in’ feinen Häfen zu 
dulden f), Hieraber mußte er eine 
ſchriftliche Urkunde ausftellen, - die 
Haro Ayıdisna von Faldeen, Imil 
Edzardsna von Edelſum, Haro Eds 
jardsna von Grentſyhl, Enno von 
Mordem und Haro von Dormum mit 
unterfchrieben haben g). 
Keno then Brock und die Übrigen 
Edelleute ſcheinen ihrem — 
— n 


* 4) Und es begab fidh eine große Anzabl in Friesland, alda wurden fie aebaufet 
Nund gebeget, von etlichen mächtigen Briefen, 
KRenno vom Brocke, Hieſſeke Proteflen sun Emden, Emma von Norden, Tabre 

lath, Enncbeit von Harlotte, Volkmar ıc. Trajiger Ham 


als Wanneken auf Ruspingen, 
b Ehron. in 


; on Bi 
Bi Weiph, T.I p. 1319. ° Diefer auswärtige Schriftfleller hat zwar die Nas 
' men der Haͤnptlinge nicht recht ausgedruckt, fie find aber auf den erften Aublick 


leicht iu Fennen. 
). Emm 


©. 1320, 


Traziger Himb. Ehr. 

DR und 
an! 
id.Kero, Der Ocken 


. 


PIE 


‚rer. fr. hp 245. ejusd. defer, chor, Fr. Or, p, 49. Schot, p, 2350, ° 
Funfs Dffr. Ehronif 1. Ib. ©. 95. 


e 
SE; 
S ‚Sie ifi atgerroedt in Wilehrannts Hanfifche Chronik, zte Abtbeilung © 77. 
in den oftfrief. woͤchentl. Anzeigen von 1743 im sten Sthde. 
MWittpf fy allen den abenen, de deſſen Breef fren, edder hören leſen, dat 
Sone im Brode befenne und betägbe openbar in befen 
r * 28, bat ich mit zuden Wille und beradenen Mod: in guden Trume gelos 
— iggg debbe nnd love den Erbbaren Deren Borgemelieren und Madmannen und 


Sie fängt 


eren 
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nach der Verpflichtungsutkunde nicht 
pachgefommen? zu ſeyn, wenigftens 
trauten ihnen dis Hanſeeſtaͤdte noch 
nicht. Sie lieſſen noch in demſelben 
Jahre ine Flotte in die Oſteremſe 
einlaufen, und bemächtigten fich eini⸗ 
per Vitalienſchiffe. 80 Kaper wars 
fen ſie über Bord, und 36 Gefange⸗ 
ne richteten fie mit dem - Schmwerdte 
bin, Hierauf’ zogen fie vor Emden, 
Hieko Probft und Hauptling ‚von 
Emden überlieferte -ipnen fofort Die 
Stadt und das Schloß. Sein ehr: 
liches Geſicht nahm die Hamburger 
ein Sie raͤumten ihm nicht nur 
die Stadt und das Schloß wieder ein, 
fondern überlieferten ihm auch bie 
Schloͤſſer zu Fallern und Larrel, 
(Balren und Harte.) Dagegen nah⸗ 
men fie narh einiger Gegenwehr Grots 
hufen und Wittmuntd ein. 
Derter brannten fie ab. Keno then 
Bro kam auf ſicher Geleit nach 
Emden, und mußte feine Burg zu 
Aurich den Hanfeeftädten überliefern, 
auch Geiſſeln ſtellen, die fo lange in 
Bremen bleiben follten , bis er die 
Sanfeeftädte befriediger Haben würde. 
Bald. nachher aber -ift er durch die 
Vorſprache des. Herzogs von Geldern 
mit den Hanfeeftädten ausgeföhner, 
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und fo ſcheinen auch bie aͤbrigen Edel⸗ 
leute mit den Hanſeeſtaͤdteu ſich aus⸗ 
geglichen zu haben. Die Hauptau⸗ 
führer der Korſaren waren aber ents 
wiſchet. Zwei Jahre nachher gelang 
es den Hambut gern, daß fie bei der 
Inſel heiligen Lande den Stoͤrteheker 
und. Wichmann, wie ſie auf Die engll⸗ 
ſchen Kauffartheiſ⸗ Jagd ‚mache 
ten, ertappten und fie nach ‚einem 
hartnäckigen Gefechte uͤber wanden. 
40 ©eeräuber blieben bei dem Gefech⸗ 
te, die Übrigen 70. wurden gefangen 
nach Hamburg geführet und euthaup⸗ 
tet, Ihre Köpfe find auf Pfähle an 
dem: Eibfirande bingefteller. -; Ehen 
diefes Schiefjal hatten gleich darauf 
Goͤdeke Michael und Wigbold, eig 
promovitter Magiſter mit 70 gemel⸗ 
nen Seeraͤubern h). Der vorhin er⸗ 
wehnte Stoͤrtebeker war ein großer 
Liebhaber von eimem guten Truufe, 
er führte immer eimen großen — * — 
Becher bei ſich, den nur ein Edel 
man aus Gröningerland auslerren 
konnte. Zum ewigen Andenken diefes 
mächtigen Zuges ſteht auf dem Becher: 
Ik Jencker Sinfligs Van Groninga, 
gone — * een —— N 
vor myn Kra n myn »i), 
Nacber find diefe Seeräuber on 
nad) völlig ausgerottet worden, 


eren Nafomelingen de un tor Tod in der Hanfe int, dat ich wi und ſchel van 
my laten alle de Bitalienbroder, old und Jungı de ick bette defler Tyd bebbe, 
und de Id an mynen floten unde in mynen gbebbeden gheleidet hadde, fo dat 
ie van Mp und den Monen ſcholet uttheen to Lande unde nicht fo Water yon 
Hunden an, unbedat ick und mon Nakomelinge und Partie und ale mya Breinde 
aummermer to ewigen tyden willen und ſchoͤlen fodane Lude, de de Hauſeſtede, 
effte jenighen Eopman befchedigen, hemeliken effie openbar veligen, hegben effte 
Hufen, edder vordegbedingen. — Ao. ı290 in funte Marbies Dage des bils 
- gen Apofleld. NHierunter daͤngt des Siegel Keno’n im rorhen Wache, mit der 
Umfchrift: Sigillum Kenonis, Domicelli in Brocca, 
6) Irozigerd Hamb. Ebron. S, 1321.. Kdhlers Sammlung der Hanf. Seſchichte 
S. 196, Wißbraunts Hanf. Ehron. S. 56. Shot. S. 330. Funk 5, 17.€m 
8. 244, i) Idainga Staats Recht p. 301. ' erg 
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Neues 


Överifhes Magazin. 
3otes Stuͤck. 
Montag, den at Mai 1796, 





Candwirthſchaftliche und kameraliſtiſche Bemerkungen über 


den gegenwärtigen 


Kenutniſſe beffer und ſchneller 
in Umlauf bringen, als fpecielle Nach⸗ 
richten von einzelnen Gegenden und 
Durfchaften , befouders. menu fie mit 


riger Einficht und Sachkenniniß 
aßt find: ‚Man wird dadurch 
ie den Vorzügen und Mängeln ber. 


um einem Orte, oder in einer Gegend 
tandwirthfchaft befaunt, man 
Gefömmt eine richtigere Vorftellung 
davon, und ift im Staube, zu deren 
Werbefferung ʒweckmaͤßigere Vorfhlä: 
ge zu thun. Manchem tefer diefer 
beliebten periodifchen Blätter mögte 
es daher wohl nicht unangenehm ſeyn, 
einige Nachrichten von dem Kehdin⸗ 
ger Sande, die das, Gepraͤge ber 
Waprpeit haben, und nicht uͤbertrie⸗ 
ben find, zu leſen. Man weiß, welch 
ein gefegnetes and das Kehdingifche 


: Goͤttingen im Februar 1796. 


Zuſtand des Kehdinger Landes im Her⸗ 
ogthume 


6 fan wohl nichts landwirth⸗ 
fhaftlice und gemeinnägige, 


Bremen, 


it, und mit welchem Eifer dort alles 
auf die Verbefferung und Vervoll⸗ 
fommnung des Ackerbaues taffinirt, 
aber auf der andern Seite läßt es ſich 
auch wohl begreifen, daß auch dort 
noch. manches fehle, was zur Auf⸗ 
nahme des Landes gereichen koͤnnte. 
Aus diefem Grunde habeich geglaubt, 
dem Publitum dur die öffentliche 
Mittheilung des folgenden Sendſchrei⸗ 
bens von meinem Freunde im Kebr 
dingifchen, einen Gefallen zu erzeigen. 
Mein Freund hat das Verdienft, daß 
ee die Sachen keinesweges ennſtellt, 
fondern mit hiſtoriſcher Treue fie fo 
darftelle, wie fie find. — Die eins 
gefchalteten Nachrichten vom Bau 
der Rapfaat, find allerdings interefs 
fant und fönnen für Landleute, die auf 
der Geeſt wohnen, ein Präftiges Mit⸗ 


tel zur Nachahmung werden. 


3, ©, &, Blumbof. 
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& den zıten Jan. 1796. | 
Ch verlangen won mir theureftee 
Feeund!‘ einige Nachrichten 
aus der biefigen Gegend, die beſon⸗ 
ders die Dekonomie betreffen. Mit 


vielem Vergnügen werde ich ficher hie⸗ 


durch Ihren Wunfch zu befriedigen fus 


en, nur muß ih um Verzeihung bit⸗ 


sen, wenn meine Feder auf Koſten Jh: 
zer Geduld diesmal etwas zu geläufig 
ſeyn wird ; denn ich habe. vieles, das. 
ich Ihnen mittheilen — unddann noch 
lleber mittheilen mögte, wenn Sie 
entweder ein großer Herr, oder ein 
reicher Mann wären, der jur Reali⸗ 
‚rung deffen, was ich Ihnen über In⸗ 
duſtrieſchulen, Manufaftursund See⸗ 
handlung ſchreiben werde, mit beis 
tragen Pönnte, gewiß beitragen würde, 
weil mir Ihre Thaͤtigkeitsbegierde 
zum Beften des Publikums befannt 
iſt. Hier ift alfo etwas vom ande 
Kebdingen im Herzogth. Bremen ıc. 

fange vor dem berüßmten Räus 
berzuge, den Gleſelbert Erzbifchof 
von Bremen im Jahre 1300 in bite 
fem tande unternahm, und es durch 
Mord und Brand gänzlich verheerte, 
muß diefe Gegend ſchon ſtark bevdt: 
kert gewefen feyn. Denn bie Ein- 
wohner, welche fächfiich» friefifchen 
Stamms waren, hatten ihre ange 
bohrne Liebe zur Freiheit, bisher ge 


gen‘ alle | Sirigeiffe der Erbiſch 


ruͤhmlich und ſtandhaft vertheidi 

Aber im Jahre 1300 machte Gieſel⸗ 
bert diefer bisherigen Freiheit der Keh⸗ 
dinger gänzlich ein Ende; ligß die 
Einwohner, diedod nichts verBfochen 
hatten, alle Schreckniſſe eines erzücns 
ten Giegers empfinden ; raubte ihnen 
ihr Eigenthuns, und fchenfte es am 


‚diejenigen, die feinen Heereszug beglel⸗ 


teten, *) ber Boden diefes Landes, 
ungemein fruchtbar und fett, treizte 
viele der damaligen Ritter und Anaps 
pen fi bier niederzulaffen, und ihe 
morbendes Stahl gegen den pruniflos - 
fen aber friedlichen Grabſcheid umzu⸗ 
taufchen, Gieſelbert, der geleiſteten 
Huͤlfe eingeden?, beſchenkte fie mir 
anßerordentlichen Privilegien,‘ und 
mar nicht meniger verſchwenderiſch 
damit, tie in nöltern Zeiten die Ads 
nigin Epriftina mit den Domianials - 
gütern. Es enefland daher in dies 
ſem tande eine enorme Anzahl adelicher 
Höfe, die alle von den öffentlichen“ 
Abgaben defreiet waren; hiedurch for 
wohl, als durch dennoch lange geltens 
den Grundfag: „Ein freier Mann: 
macht ein freies Gut“ wurden die 
m hrſten tänvereien und Güter der’ 
Concurrenz zu den Öffentlichen Abgas 
ben entzogen *). Dies wurde nun den 
fons 


) Vid. Luneb, Mush. monumenta nobilit, Imgleichen Altes und Neues der Her, 
zoqth. Bremen und Verden von-Dratie. 

) Mach der nexeften B-ımrffune find nur 4138 Kehd Morgen = 16552 Mi 
Eolend. an forrribu bien kändereien vorhanden, die entrichten monatli 


1823 Tbl. 48 6 2 9, au 


den 15000 Thl. monatlicher Rontribntion. 


And alfg a13 aler Kändersien im Kebdingfhen adelich frei, 


| 
| 
Ä 
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fontribu ablen -: Ländereien, - mit der 
Zeit eine unerträgliche Laft aufgebürs 
det haben, wenn nicht in dem neuern 
Zeiten ‚hierin. ein vernünftiges Einfes 
ben gefchehen, und jenes Prinzip 
gänzlich aufgehoben, und flatt deſſen 
feſtgeſetzt wäre: : daß Die auf jedem 


Hofe ruhende Laften ſowohl als Freis 


en darauf bleiben ſollten, „ohne 
Unfehen der Perſon des Beſttzers. 
Ungeachtet fo. ſehr viele adeliche Guͤ⸗ 
ser hieſelbſt durch Ankauf in die Hans 
de der Hausleute gekommen’ find: fo 
find gegenwärtig noch über 60 im’ den 

des. Adels. 

- Das Land Kehdingen wird in den 


Dugflecifchen und. Srepburgfehen 


Seit eingetheilt. Beide enthalten 
SRuhfpiele, als: Buuflerb, Aßel, 
Dtochterſen und Aamelwörden, 
im Butzflethiſchen; und Freyburg, 
Oederquart, Balje und Brum⸗ 
mendeich im Freyburgiſchen Theil. 
Lhitere iſt eine Filialkirche von Frey⸗ 
burg. Mach Oederquart ſollen ehe⸗ 
dem viele Wallfahrten geſchehen ſeyn, 
heſonders von Luͤbeck, zu einem da⸗ 
ſelbſt wunderthaͤtig geweſen ſeyn ſol⸗ 
lenden Marienbilde, daher die Kir⸗ 
che eine der reichſten im Kehdingiſchen 
geweſen iſt. Die mehrſten Gemei⸗ 
den haben bei Beſetzung der Predi⸗ 
gerſtellen das Wahlrecht, nur die 
erfte Predigerſtelle zu Oederquart im 
Freyburgſchen, imgleichen bie zu 


üůber den gegenwärtigen Zuſtand des ꝛe. 
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Hammelwoͤrden, und die erſte Stelle 
zu Aßel, Drochterſen und Butzfleth 
im Bußfleebfchen Theil werden vom 
Königl. Confiftorium in Stade befeßt, 
Alle 3 Jahre werden neue Kirchenju⸗ 
raten erwaͤhlt, wovon auch der Adel 
bei einigen Kiechen nicht frei iſt. 

Die Einwohner des Landes Keh⸗ 
dingen haben wichtige Privilegien. 
Sie haben ihre eigene Zuftizpflege, 
und koͤnnen in Criminalfachen über 
beben und-Tod entfcheiden. Gewoͤhn⸗ 
lich aber konſuliren fie bei fo wichti⸗ 
gen Angelegenheiten, eine oder bie 
andere Juriſtenfaeultaͤt. Sie haben 
das Recht ihre Richter unter dem Tis 
tel eines Brefen *) felbft zu wählen, 
wie auch einen fandesfecretär: Beide 
werden aber im Freyburgiſchen Theil, 
von der Königl. Regierung zu Stade 
eonfiemirt. Erſtere Stelle wird . 
wechfelmeife von adlichen und buͤrger⸗ 
lichen beſetzt; daher einmal der Adel 
und das anderemal die Hausleute den 
Grefen wählen. Die adelihen Höfe 
haben ‘zwar ihre eigene Cherichtsbars ⸗ 
feiten, find aber doch in Anſehung der 
Deiche und Wege dem Deichgerichte 
unterworfen. Im Gerichte haben 
die Hauptleute (Goͤftluͤde) die alle 
3 Jahre zum Schingel im Kirche 
fpiele Hamelwörden , unter freiem 
Himmel gewaͤhlt werden; und Hauss 
mannsflandes find, Sitz und Stim⸗ 
mes; und muͤſſen bei Befichtigungen, 

Din a Ä auch 


\n Her Graf im Buhfiethfchen Theil if auf ingleich Ymtmann, und als folder 
0. 


iſt ihm das fogenannte 
ein Koͤnigl. Beamter, 


Amt Kebdingen mis anvertrauct, and er iſt all 
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auch bei allen Landesangelegenheiten 
mit gegenwärtig ſeyn. Im jedem 
Kirchfpiele iſt ein eigenes Haus zu 
folchen Gefehäften beftimme,, welches 
die Landesberberge genannt wird; 
wo die Gemeine mit dem Grefen oder 
Secretaͤr ih verfammeln und über 
das Wohl des Landes deliberiren. 
Der Reichtum des tandes hat eine 
sunerfchöpfliche Quelle in dem Acker⸗ 
baue und der Viehzucht. 
den ift außerordentlich fett, und ber 
Aderbau wird fo meiſterhaft getrie⸗ 
ben, daß es für einen Fremden ein 
wohres Studium ift, ihn recht ken⸗ 
. men zu lernen; daher ift oftmals ein 
guter Oberknecht die Stüße des Haus⸗ 
weſens, mie mancher Miniſter die 
Grüße des font ſinkenden Staats, 
Zwar ift es fein Wunder, daß ein fol 
her Oberknecht fein Fach gründlich 
verſteht, denn er lernt von feinem 
Kuabenalter an, alle Fächer feines 
Verhaͤltniſſes genau kennen; und muß 


fh vom Schweinewärter bis zum 


Oberknecht hinaufarbeiten. In die 
fer Qualität har er num die Äufſicht 
Aber alle Dienfiboten, und dirigirt 
alle landwirthſchaftlichen Geſchaͤfte, 
bekommt dafuͤr jaͤhrlich an ton 6-8 
Piſtolen. 

Die vorzuͤglichſten Produete die 
hier durch den Ackerbau gewonnen 
werben, find: Weitzen, Gerſte, Rok⸗ 
ken, Bohnen, Haber, und Rapſaat. 
Geduͤngt wird nur der Acker ver mit 


Rapſaat beſtellt werden fol, Dieſer 


#) Dieſes find die fogenanuten Pfeifer: 
liones). And I 


Der Bo» waͤchſt 


bt ſich die araut Made der P 


witd auch ein Jahr gebraacht, und 4-5 
mal vor der Düngung gepflägt. - 
Dann wird ini Monate Junius der 
Dünger aufgefaßren umd unterger 
pfluͤgt. Vier Wochen naher wird 
wieder gepflüg. Mach 10 bis 14 
Tagen pflüge man zur Saat : fo daß 
ungefähre in der Mitte des Augufts, 
oder 5-7 Wochen vor Michaelis die 
Ausſaat gefchehen iſt. Die Fruche 
ht vorm Winter noch ſtark auf: 
aber die Kälte toͤdtet das Kraut, wel⸗ 
ches nach und nach weif wird, und 
abfällt, und dienet gleichfam der 
Wurzel zu einer Dede und Schutz 
gegen die Kälte, Allein dies ift niche 
der einzige Vortheil von diefem ab- 
fallenden Kraut, fondern es iſt be 
kannt, daß auch die Vegetabilien eine 
berrlihe Düngung geben; und fo 
teilt diefes modernde Kraut dem Bor 
den fo viel näßrende Theile mit, daß 
im naͤchſten Srüßjapre die Rubſaat 
mit vermehrten Kräften hervorwaͤchſt, 
und neues Kraut und Stengel treibt, 
Gewoͤhnlich bluͤht fie im Ausgange 
des Märzes oder Anfangs April, 
Aber, fo wie flrenge Winyger dieſer 
Frucht fehr fchaden, und oft total rui⸗ 
hiren: fo ift fie auch kurz vor und waͤh / 
send der Blüte, noch großer Gefahe 
unterworfen. Denn 2) finder füch im 
Fruͤbjahte ein weißer Wurm ein, mit 
rothem Kopfe, der friße fich in den 
zur Blüte reifenden Stengel, höhlt 
ihn aus, und die Pflanze fängt an zu 
Pränfeln, wird weit und flichtaus a). 


Und 

ober die Larven der Räffelfäfer (Curcn- 
halaena exclamatoria in die 

Stengel 
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Und wenn der Wuͤrmer viel find, fo 
verurfachen fie einen beträchtlichen 
Verluſt. 2) Bei Falten Frühlingen 
erſcheint ein fehr kleines ſchwarzes Im 
ſektchen, welches viele Aehnlich keit mit 
den Erdflöhen bat, und frißt die Bluͤ⸗ 
ten ad, fo, daß fich feine Schoten anı 
ſetzen b). Auch im verwichenen 
Fruhlinge hat es dem geringen Ueber: 
reſt den der harte Winter verſchont 
hatte, ſehr geſchadet, und daher hat 
der hieſige Landmann im vorigen Jahre 
von biefer fonft fo ergiebigen Frucht 
wenig oder michts geerntet. 
mößnlich wird fie bei guten Tagen im 
Felde gedrofchen. 

Auf einer Wende, d, i. einem Stuͤck 
von 60 Rurhen lang, und 4 Ruthen 
breit wird ein Spint oder der te 
Theil eines brauuſchw. Himten ger 

Davon wird bei mittelmäßis 
gen Jahren ı, bei guten Jahren 14 
Wiſpel A 48 braunſchw. Himten ge 


"über dem gegenmärtigen Zuſtand bed ic. 


ss 
erntet. Da der Wiſpel zu 60, 70, 
80 bis 120 Thl. verfauft wird: fo 
iſt dies ein vortreflicher Gewinn, und 
eine ſehr hohe Mutzung des Aders, 
welche um fo angenehmet ift , da der 
Landmann um diefe Jahrszeit von fels 
nen übrigen Producten noch nichts 
zu Gelde machen kann, 


Mehrere Einwohner bauen hier 
jährlich 16-18 Wilpel und da folches 
durch hollaͤndiſche Kaufleute gekauft 
wird, fo wird dadurch viel baares 
Geld ins fand gejogen, und in Cir⸗ 


Ga eulation gebracht. 


Das Stroh davon oder die duͤrren 
Stengel werden zur Feurung, beſou⸗ 
ders zu Heitzung der Oefen gebräucht, 
und die abgedroſchenen *) Schoten 
werden unten in die ewor⸗ 
fen, wo es bei der Ausmiſtung ſich 
rein vom Boden ablöfer und einem 
faubeen Boden giebt, 

i ‚ Ds 


Stengel der Rubſaat hineln, und verurſacht vielen Schaden. 


Stumpf (Lehr/ und Handbuch der 
Sp. 2 ©. 130) bat oft an einer P 


— Feld⸗ und ee 


ne 19 folcher Maden angetroffen. Als 


das befle Mittel dagegen fchlägt Herr St. vor, ben Miſt vor dem Winter 
ausiuführen. Einige laffen den Saamen einfalken, um die Maden zu jer⸗ 


Adren. 


Diefe Maden befhädigen nur bloß Die —— bingegen lei⸗ 


det die Sommerfaat von den Dfeifern aicht. Blumhof. 
V) Wahrſcheinlich find diefes die Erdflöbe felbfl, oder auch ein anderes Jaſekt das 


Hr Hoftatb 


Beyreis im Leip Magasia beſchreibt Dieles if eine Made, 
in den Etengel der Rapfaat frift, uud dadurch einen Kaoten ver 
stbum — 


Diefe Maden entfliehen ans dem 
). welche Re au die Wurj-In diefer 


4) Dies aeſchieht jedoch nur denn, we dtoſchen wird. 
’ a ee Ein, a a 
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Da nun hier eine fo beträchtliche 
Quantität Rapſaat gebauet wird: fo 
-folte man denen, es wäre längft auf 
die Aplegung guter, Delmählen c) ges 
dacht worden, um den höchfimöglich 
Ken Vortheil aus diefem Producte 
u ziehen: aber davon finder man bie 
eßt nicht die geringfte Spur; und es 
feine auch als wenn fo bald noch 
nicht daran zu denken, fenn wird, 
Die Urfache davon fol feyn, fo viel 
ich davon habe erfahren koͤnnen: weil 
für baares Geld das Del hier nicht 
abzufegen, wohl aber vermittelt eis 
nes Taufchhandels vortheilhaft zu 
tbun wäre... Uber dazm fehle es an 
Handelsleuten, die dies Gewerbe in 
Bang: zu bringen, Meigung haben, 

Durch den Rapſaatbau, und die 
damit verbundene Kultur, wird der 
ae“ wieder in Stand gefegt, alle 

ten von Getreide zu tragen. Ger 
woͤhnlich aber bauer men das folgen: 
de Jahr Weigen oder Rocken dar 
auf, auch Gerfte mürde gut gerathen, 
nur,ift fie in dem lockern Boden der 
Gefahr des Auswinterns zu fehr uns 
terworfen.. Der Ader a nicht 
ausgemergelt, wie foldhes durch den 
Sommerrübfenbau gefchieher: fons 
dern durch die im Winter juruͤckblel⸗ 
benden Vegetabillen ungemein ver- 
biſſert. 


) 


Bon Delmählen, ſ. Beyres Thestr. machin. molarium 
z Königl. Schwed. Akademie Bd. 18. ©. 16. Vortheilda 
wohl, wenn die Rapſaat im Lande felbft zu. Del aefchlacen 


‚ Wie vortheilhaft würde daher die 

Kultur des Mübfenbaues in vielen 
Gerfigegenden getrieben werden koͤn⸗ 
nen, und wie mancher Hofer der durch 
3 bis 4maliges Rockenſaͤen nad 
einander ohne Abwechſelung, gänys 
lich erfhöpft wird, und feinem Eis 
genthümer kaum 6faͤltigen Ertrag 
giebt, würde opne Zweifel durch die 
vortheilpafte Abwechſelung und Be⸗ 
fäung mit Kapfaat, mit 60 bis 90 fäls 
tigen Gewinn feinen Befiger iohnen. 
So fehr es auch zu wünfchen wäre, 
daß die Landleute auf der Geeſt mare 
he vortheilhafte Zweige der Lands 
wirtbſchaft benugen und dadurch ih⸗ 
zen Wohlſtand vermehren moͤgten, 
ſo iſt doch theils Vorliebe und Ha 
beim alten ju bleiben, theils Unbe 
kanntſchaft mit Verbeſſerungen, theil⸗ 
aber auch die vermaledelete Stoppels 
- —* * nicht mal der ge⸗ 
tingſte Verſuch mit ſolchen 
bie außerhalb den Gränjen Fra 
berigen Gewohnheit und Erfahrung 
liegen, zu machen ſteht. 

Ohne hievon jege mehr zu fagen, 
wende ich mic, wieder zu dem fetten 
Kehdingen; ein Land das im Som— 
mer ein wahres Paradicsift, Kein 
Fleck Laudes, auch nicht eines Fuffes 


breit, iſt unbenuge und ohne Eigen 


thümer, Aber die Kehdinger Land⸗ 
wirthe 


81. Abhandl. der 
ter wäre es freilich 
wärde, wie daß 


me —— Diode: und — ee * u ——— zu 
renwald, ı Stunde von Hannover. f. meine Verfuch⸗ 
ſchaftliche Gegenftände, Göttingen 1794. 3. Blumbpof. " lmiwiree 
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wirthe verfichen auch die Kunſt ihre 
Sändereien auf verfchiedene Arten zu 
verbeffeen, Dies thun ſie theils durch 
Bohnen : und Rapſaatbau, theils 
ducch Ausmwerfung der Graben, und 
durch dag fogenannte Kuhlen: Es 
werden nemlich auf einer Wende fo 
viele Kuhlen oder ‚Gruben gemacht, 
als fie Ruthen von 16 Fuß lang iſt. 
Sede Kuhle hat: 3 Fuß im Durchmefs 
fer und 10-18 Fuß Tiefe... Dadurch 
wird. Die untere, etwas fandige Erde 
an die obere Luft gebracht, und mit 
der. fetten Kleierde vermifcht, wos 
durch: der Boden ungemein fruchtbar 
wird. Odbgleich dies eine fehr koſt⸗ 
fpielige- Operation ift, und eine Wen⸗ 
de leicht 100 bis 120 Met, Bekuh⸗ 
kungsfoften. zu fteben kommt; fo ift 
fie ‚dennoch. von; großem Vortheile, 
uud. die : Wahrheit des hieſigen 


Sprichworts: Kuhlen und Graben ge 


laͤßt nicht verlieren, ift durch Erfah; 
-Diefe. Arbeit gefchiehet von einer 
faſt eigenen. Claſſe von Menfchen, 
die fi ;. wenn: die Witterung. es ei⸗ 
nigermpßen zuläßt, beinahe das gaur 
je: Jahr 'damin beſchaͤftigen. Sie 
werben Kleigräber- genannt, und bar 
ben eine: bewundernswürdige genaue 
Kenntniß von der guten und ſchlech⸗ 
ten Befchaffengeit des Bodens, Die 


fe ſehr ‚nüßliche Menfshen: werden, 


aber leider ſehr früßzeitig Invaliden; 
dean die feuchte und ungefunde Ur 
beit befonders. in naffen und Falten 
Herbfitagen , ruinirt ihre Geſundheit 


"über den gegenmärtigen Zuftand des ıc, 


s>4 


gewaltig; md dabei führen: fie ges 
woͤhnlich ein kuͤmmerliches, mit Mans 
gel gepaartes Leben ; welches fie Bei 
den theuren Fruchtpreifen noch härter 
fühlen würden, wenn nicht bie.guts 
muͤthigen Kehdinger Landwirthe ife 
nen die unentbehrlichſten Beduͤrfniſſe 
des Lebens als Rocken and. Weitzen 
faſt immer zum Mittelpreiſe, jetzt 
aber weit unterm halben Preiß uͤber⸗ 
litßen, und fie ſonſt vielfaͤltig unters 
ſtuͤtzten. — 

Für eine Kuhle von vorhin beſchrie⸗ 
bener Größe, bekoͤmmt der Kleigräs 
ber bei eigener Koft ı Mei. C. G. 
dafür muß er ſelbige auch wieder zwecks 
mäßig zudeichen, dies geſchieht auf fol⸗ 
gende Art: dieobere Schicht Erde oder 
eine Furche tief, wird in dem ganzen 
Raume der Breite des Stüds, und 
16 Zuß tänge, abgegraben und oben 
laſſen. Mur die zweite Schicht 
wird. in; die. Kuhle geworſen. Daß 
Dies genau beobachtet: werden muß, 
wenn der Eigenthämer feinen Zweck 
erreichen und feinen Schaden haben 
will, werden Sie ohne mein Erinnern 
von felbft einſeben - : Er 

Artificielle Nahrungszweige findet - 
man im Kehdingichrm von Bedeu⸗ 
tung gar nicht. Alles raffiniert hier 
auf Ackerbau, felbft die Heinen Eins 
wohner, oder die Kieigräber, die 
nichts eigenes haben, ‚fondern auf 


‘dem Grund und Boden ihres Guts⸗ 


herrn wohnen, und jährlich Grunds 
bauer bezahlen, find eben fo emſig 
ihre Bleinem gepachteten Blöcke *) 

zu 


*) Ein Block iſt == 120 Quadratruth. Calenb. 
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zu verbeſſetn als es der Gutsbeſitzer 
im Großen ift; und gewöhnlich be; 
lohnt der kleine Acker ihre Mühe 
reichlich 
Dastand Kehdingen hat von Star 
de an bis zur Hoͤrne, oder bis zum 
Einfluß der Oſte in die Elbe, bei⸗ 
nabe 6 Meilen Länge, und die mitt⸗ 
lere Breite iſt 4 Meile, alfo unge 
fehr 4 Quadrarmeilen; worauf eine 
Volksmenge won 27,000 Seelen 
wohnet, die fämtli vom Ackerbau 
leben. Nicht leicht Hat in Deutſch⸗ 
land ein ähnlicher Flaͤcheninhalt eine 
fo flarfe Bevölkerung aufjumeifen, 
100 nichts weiter als Ackerbau getrie 
ben wird, Allein, ungeachtet dies 
fer ftarfen Beevoͤlkerung und durch⸗ 
gängigen Wohlhabenheit, beides auf 
die meifterhafte Berreibung des Acker. 
Baus geztünder, ift Doch nicht zu leug⸗ 
en, daß in dem fo angenehm, als 
—ãz belegnen Flecken Frey 
burg nicht einige Wollen. und linnen⸗ 
manufafturen von der groͤßten Wi 
sigfeit ſeyn würden; denn audh in 
dieſem Flecken gibt es mehrere Mens 
ſchen, die, wegen Mangel oder Luft 
an Geſchaͤften, in Dürftigkelt leben, 
die ſich hinlaͤnglich ernaͤhren wuͤrden, 
wenn ſie von Jugend auf an Thaͤtig⸗ 
keit gewoͤhnt waͤren, und dann bei Mas 
nufakturen beſtaͤndig Arbeit und Ver⸗ 
dienft bekommen koͤnnten. Auch im 


Der Schluß folgt kanftig. 
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tande herum haben bie fogenannten 


‚Kleigräber , wenn ihre Familien 


ſtark find, befonders bei auhaltendem 
Froftwetter mis Mangel zu kämpfen; 
wie begierig. würden dieſe arbeitfanen 
Menſchen ſolche Gelegenheit ergrei⸗ 
fen, etwas zu verdienen, wobei auch 
ihre Kinder huͤlfreiche Hand leiſten 
koͤnnen, wenn fie nur erſt daran ge⸗ 
woͤhnt wären, Mit wie leichtem Gerz 
zen würden ſie denn ihren ‚alten Tas 
gen entgenen fehen, auſtatt, daß fie 
jegt mit Sorgen und Kummer daran 
denken, Denn die Kleigräber wers 
ben fruͤhzeitig, wie Ich bereitsigefage 
babe, unvermögend zu ißter bisheri⸗ 
gen Arbeit, oft fegt ein Alter von 46 
Jahren fie außer GSeſchaͤfte und da; 
fie num weiter nichts koͤnnen als Kleis 
graben, auch zu andern Arbeiten feine 
Gelegenheit Haben, fo bleibt Im Alter 
Peine anderweite Refource zu ihter Er⸗ 
haltung übrig, als: der Bertelftab, und 
wie mancher ergreift den mit Schaam 


ch⸗ und Widerwillen, und würde unends 


lich lieber durch Arbeit, die den Kraͤf⸗ 
ten des Alters angemeffen find, fein 
Brod verdienen. Aber dies ſetzt Ju⸗ 
duſtrieſchulen voraus, worin beide Ge⸗ 
ſchlechter in der Jugend zu ſolchen Ars: 
beiten angeführt werden, die für Die 
Kräfte der Jugend ſowohl, als für- 
die des Alters pafjen, doch hiervon 
hernach mehr. 


77. ® 


I Meneb 
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37% Stüd, 


Sreitag, den 6m Mai 1796, 





Sandwirthfchaftliche und Fameraliftifche Bemerkungen über 
den gegenwärtigen Zuftand des Kehdinger Landes im Her⸗ 
zogthume Bremen, 


(Schuß) . 


enn man bas fand Kehdin⸗ 
gen, und bie baran gren= 
jenden Diftrifte, oder viel, 


mehr den nördlichen Theil des Her⸗ 
zogrhums Bremen phyſſſch betrach⸗ 
get, wenn man überfiehet, daß es 
zwifchen zwei großen wichtigen. Fluͤſ⸗ 
fen Deurfehlandes, der Elbe und Wer 
ſer, Uegi, fo bietet ſich von ſelbſt eis 
nem jeden denfenden Kopf ein Pros 
jeft von einem großen wichtigen Ums 
fange dar, ein Projekt, das nicht 
unmöglich ift, zu realificen, fondern 
welches wirklich ausgeführt werden, 
und’ bei hunderttaufenden von Men 
ſchen den Geift der Induͤſtrie erwek⸗ 
ken, Manufakturen in Flor, und ver⸗ 
ddeien Städten Wohlſtand und Le 
Berfluß bringen fann. Die Einfuͤh⸗ 
rung einer Seebandlung ift ber 
Gegenftand diefes großen Projekts. 
Keine Gegend in Deutſchland iſt da⸗ 
zu ſo gut, viel weniger beſſer ſituirt, 
als dieſer noͤrdliche Theil des Herzogs 


21 


thums Bremen. Er iſt von der Na⸗ 
tur gleichſam dazu beſtimmt, ja, 
kaͤme man dieſer natürlichen Lage et⸗ 
was durch die Knnft vermittelſt As 
legung zwesfmäßiger Häfen und Kar 
näle, zu Hülfe, fo, daß man das 
durch die in die Elbe und Weſer flieſ⸗ 
fenden Fluͤſſe, als die Oſte, Shwins 
ge, Luͤhe, Eſte, imgleichen die 
Befte, HZamme und Wümme mit 
einander, auch die bedeutendften Ders 
tee im Sande, in Communication- 
brächte, fo würde man in einem Zeits 
raum von einem halben Jahrhundert 
eine Seehandlung blühen fehen, die 
der niederländifchen gleich fäme, und _ 
anftatt, daß jegt bei unfern mannichs 
faltigen turusbedärfniffen von auss 
ländifchen Waaren, alles bei uns 
eireulicende baare Geld, nad) ſicherer 
Berechnung in wenigen Jahren, in 
dem allgewaltigen Strom der hans 
delnden Nationen verfchlungen wird: 
fo koͤnnten wir uns nicht une allein 
20 ſalbſt 
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felbſt ſolches verdienen, ſondern uns 

wohl andere Nationen, bei des 
Wen Handlung, Manufakturen und 
Gewerbe ebenfalls noch in tieffler 


Ruhe find, zinebar machen. Denn 


was würbe aus Neuhaus an ber 


Dfle, aus Örterndorf im Lande: 


bein, aus Lebe, Srepburg und 

wielenfleeb werden, wenn Ma⸗ 

nufatturen und Seebandlung ba 
ſelbſt erſt florirten. Stade, Bun 
tebude, Horneburg und Eſte— 
Brügge würden wichtige Oerter wen 
den, wenn es nicht an Gewerbe und: 
Daher auch an Menfchen fehlte. 
6 rlich, lieber Freund! wenn 
mar an Ort und Stelle iſt, das Lo⸗ 
cale kennt, und dabei eine gute Karte 
anfers Herzogtfums in der Hand hat, 
fo erfüllt diefe Betrachtung die Bruft 
mit unausfprechlicher Freude, eine 
Freude, die Chriſt. Eolumbus über 
den Plan feiner newen Weltentdeckung 
wicht, färfer gefühlt haben mag; be 
fonders wenn man bedenkt: daß Ins 
Bhflrie und Handlung alsdenn tau⸗ 
fende von Menſchen reichlich naͤhren 
würden, die jegt eheils fümmerlich fe 
ben, theils ihr Brod erbetteln. 

Jetzt ift der Zeitpunft da, ein 
großes wichtiges Merk auszuführen. 
KHımderttaufende von Menfchen, die 
theils noch etwas Vermögen haben, 
theils mie Kunſtfleiß ausgerüfter find, 
irren in der Fremde herum, entferne 
von ihrem Vaterlande, wohin fie 
sicht wieder kommen dürfen, dieſe 
wärden banfbar und froß eine Gele⸗ 


genheit ergreifen, die thnen ſichern 


Aufenthalt gewährte Wie viele 
Brabander und Holländer, die fonft 
die ausgebreiterften “Handelsgemwerbe 
teieben, leben jegt unthaͤtig in ber 
Fremde. Diefe, denen Handlung 
wenn ich fo fagen darf, Bedürfnis 
ift, würden, da fie noch zum Theil 
ihr Vermögen gerettet, und bie aus- 
gebreiterfte Handelsbefanntfchaft has 
ben, in wenigen Jahren eine See: 
bandlung in unferm Staate blüs 
bernd machen. Eine fo paffende Ges 
fegenheit koͤmmt vielleicht nie wies 
dee ein großes Projeft auszuführen, 
welches in den Annalen mit gebüßs 
rendem Ruhme unfern Nachkon 
erzäplewerden würde, Mach 50 Jah⸗ 
rem würden die Statiflifer fchreiben ; 
„Am Ende des 1gten Jahrhunderts 
gab die franzöfifche Revoluzion Veu 
anlaffung zur Entflehung einer neuen 
Geebandlung in dem nördlichen 
Tpeile von Deutſchland. Eine große 
Anzahl Franzofen, Bataverumd Bels 
gier verließen ihr Vaterland, und 
fanden ſolchts in Beorgens deut» 
ſchen Staaten wieder, Mit Adlerss 
blicken ſahe die Regierung zu dem 
Ufern der Weſer und Elbe hin, und 
gründete im den, vom biefen Flüffen 
eingefchloffenen ande eine Sechand: 
fung, deren Flaggen in allen Gewaͤſ⸗ 
fern refpectire werden”. 

Es ift Teiche vorher zu fehen lieber 
Freund! daß Sie über dies Projefe 
mirleidig lächeln, oder die Realifis 
rung ganz unmöglich finden werden. 
Sie werden einwenden: daß feine 
Manufakturen, Gabrifen, auch —* 

ro 
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rohe Materialien dazu vorhanden find, 
Womit wollen wir handeln? Was 
wollen wir. andern Dazionen zufühs 
zen? werden Gie ſagen. Freilich 
wahr genug, denn Manufakturen 
und. Fabriken find uns unbekannte 
Dinge, und wo auch was unternoms 
men iſt, bat es doch Leinen Fort: 
gang, fondern Pränfelt und geräch 
wieder ins Stocken; gleichfam als eis 
ne Mafchine ohne Getriebe. Allein 
woher rührt dies? Liegt die Schuld 
in der phyſiſchen Befchaffenheit des 
Landes und deffen Produkte; oder in 
der gleichaültigen Denkart feiner Ber 
wohner? Oder find andere Gebrer 
hen vorhanden? Diefes ins Detail 
aus einander zu feßen, würde zu weits 
laͤuftig werden; ich will daher bloß 
> die Haupturfachen davon anführen. 
Diefe find; 1) Gänzlicher Mangel an 
induſtrioͤſen Menfchen unter der ars 
beitenden Claſſe. 2)Gänzliche Under 
kanntſchaft mit Manufakturen und 
Abneigung folche zu fernen. 3) Maus 
gel an Menſchen. 4) Mangel an 
Gelde und 5) Mangel an Unter 
nehmenden, und vom Geiſte der 
Handlung belebten Köpfen. 

Dem Mangel an indüfteiöfen Men⸗ 
fen wäre am. mficherfien das 
durch abzuhelfen, dag Induͤſtrie⸗ 
fchuilen, aͤllenthalben angelegt wer⸗ 
den. Wie leicht wäre dies möglich, 
wenn Beamte, VBorgefeßte und Predi⸗ 
ger hierin recht thaͤtig zu Werke gin⸗ 


gen; wenn ihr Herz von Vaterlands⸗ 


fiebe erfäille, und fie begierig auf Bers 
befferung bedacht wären, Faſt in jes 


über den gegentwärtigen Zuftand besx. 


58: 


den Dorfe im Bremifchen, wo au 
nur 5-8 Haͤuſer find, iften Schul⸗ 
meifter angefegt. Obgleich von dies 
fen Männern freilich feine große Kennts 
niffe wegen ihrer größtenzheils duͤrf⸗ 
zigen Lage zu erwarten ſteht: fo find 
«6 doch gewöhnlich fehr fleißige ars 
beitfame Leute, und ihre Frauen nicht 
felten im Näben und Spinnen ges 
ſchickt, und wünfchen oft gern Geles 
genbeit, vermittelſt dieſer Geſchick⸗ 
lichkeit, ihren haͤuslichen Zuſtand zu 
verbeſſern. Wenn nun ſolchen Schul⸗ 
meiſterfrauen der Auftrag ertheilt 
wuͤrde, gegen billige Verguͤtung, Kin- 
der von geringen Neltern, und bes 
fonders Aelternloſe, oder ſolche, für 
die das Schulgeld aus den Armens 
mitteln bezahle wird, im Flachs, 
Hanf, Wolle und Baummolle fpin: 
nen zu unterrichten, ‘auch ihren einen 
verhältnigmäßigen Vorrath folcher 
Materialien anvertrauet würde, wo⸗ 
von fie jedoch allerdings‘, dem dazu 
beftellten Hauptfchulmeifter des Kirch⸗ 
ſpiels, Rechnung a. müßten: 
fo mürden ſolche Induͤſtrieſchulen, 
die Pflanzfehulen zu bald empor 
Tommenden Manufafturen werden. 
Daß nicht ale, und zwar vor der 
Hand die wenigſten Schulmeifters 
frauen dazu gefchicht ſeyn werben, fols 
chen Induͤſſeieſchulen vorzuftehen, 
Aft wohl zu vermuthen. Wenn aber 
dies einmal fo eingeführt if, fo wird 
ſich gewiß jeder Schulmeifter nach ei⸗ 
ner ſolchen Gehuͤlfin umfehen, die 
‚entweder vermoͤgend ift, dieſem nuͤtzli⸗ 
chen Fache vorzuſtehen, oder die Faͤ⸗ 
Oo 2 bitgkeit 
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bigkeit genug hat, ſolches bald zu 
lernen. Denn auf dem platten fande 
glaube ich, werden im Bremifchen 
ſehr wenige feyn, die Baumwolle auf 
einem fegenannten Baummollenrade 
zu fpinnen verſtehen, allein wie bald 
iſt dies zu fernen, und haben wir nicht 
an dem Arbeitshaufe vor Hannover 
ein herrliches Beifpiel? zeige nicht 
die unermüdete Thaͤtigkeit des Hrn. 
Hofraths Falke vabei, was gefchehen 
Fann, wenn mit Ernft und Klugheit 
zu Werke gegangen wird? Demnach 
wäre es bald möglich denfandımann mit 
nuͤtzlichen Geſchaͤften befannt zu mas 
chen ; und da auch die Knaben andiefem 
Unterrichte Antheil nehmen müßten, 
fo mürden die dadurch in den Stand 
geſetzt, fich befonders im Winter, wo 
Bis jeßt viele tauſend Hände bei ſchlech⸗ 
tem Better fich nicht zu befchäftigen, 
und keine 4 9 zu verdienen wiffen, auf 
eine vortbeilhafte Art zu befchäftigen. 
Zwar ift am einigen Orten unfers Hers 
zogthums die gute Gewohnheit: daß 
die Knechte des Abends ſtricken (knuͤt⸗ 
ten, breyen) und dadurch ihre Zeit 
nüglih hinbringen; aber bier im 
Kebdingfchen Fennen die Dienftbo 
ten männlichen ©efchlechts des 
Abends fein anderes Gefchäft, als das 
Kartenfpiel, wodurch Spielſucht und 
Sittenloſigkeit fehr einreißt. Ohne 
In duͤſtrieſchulen, werden uns gewiß 
auf immer Manufakturen unbekannte 
Dinge bleiben: damit aber die in den 
In duͤſtrieſchulen bearbeitete Materia⸗ 
lien noch weiter mit Vortheil bear; 
beitet würden, wäre es jegt Zeit, daß 


darauf bedacht genommen wuͤrde, bef 
diefer (ich mögte wohl Voͤlkerwande⸗ 
rung fagen,) daß ſich mehrere geſchick⸗ 
te Manufafturiften vom Auslande, 
bei uns wohnend niederließen , 
und ihren Kunflfleiß unfern Landesr 
leuten mitebeilten: fo würden wir im 
wenigen Fahren nicht mehr nöthig 
baben unſte rohe Wolle den Aus— 
ländern zuzuführen, welches genau 
genommen fchon ein ziemlicher Vers 
luft if. Denn das Herzogthum 
Bremen erportirt jährlich mehr als 
für 100,000 Thl. rofe Wolle. Diefe 
ift in der Hand des Manufakturiften 
tie befannt 400,000 Thl. werth. 
Alfo entziehen wir ung durch folche 
Erportation 300,000 Thl. die für 
ein tändchen von 100 Duadratmeilen 
ein anfehnlicher Verluſt find. Rech—⸗ 
ne ich nun ferner, daß eine Familie die 
bet Wollen: oder Linnenmanufakturen 
fih befchäftige, jaͤhrlich 100 Tl. 
zu ihrer Subfiftenz noͤthig bat: fo 
ernähren wir jährlich im Auslande 
von dem einzigen Artikel der rohen 
Wolle 3000 Familien. De 5 

Wenn man fich diefe 3000 Famıts 
lien nur als Häuslinge in unferm 
Lande wohnhaft denft, wo alsdenn 
jede zu den Öffentlichen Abgaben mit 
sm Schußund Dienftgeld concurrire, 
fo berrüge dies an jährlichen Eins 
fünften 5000 Thl. 
Geſetzt num in jeder 
Familie fey nur eds 
ne Perfon männ- 
lichen: Geſchlechts, 
die das Tabake quie⸗ 

Latus — 35000 Tl, 
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- Transport — 35000 Thl. 
quivalentsgeld bes 
japfen müßte; fo 
würde dies betras 
gen soo — 
Es mürden alfo 
dem Staate — 5,500 Thl. jaͤhrl. 
Einkünfte zumachfen, wenn wit ven 
einzigen Artikel der rohen Wolle im 
tande felbft verarbeiteten, ohne der 
Vortheile zu gedenken, die der Staat 
indirefe von diefen Familien ziehen 
koͤnnte. — Erbebe ich diefe Summe 
gegen 4 pro Cent zu Capital: fo entı 
fände vermittelſt diefer Wollennanus 
faktur eine Verbefferung von 137,590 
Thl. Und was fönnten nicht in einem 
Zetraume von zo Fahren hieraus für 
Vortheile entſtehen, da man an fehr 
vielen Drten auf die Verbeſſerung der 
Schaafzucht fo ruͤhmlich bedacht if. 
Der Unbefannefchaft mie Manu 
fofturen Fönnte am beften dadurch ads 
geholfen werden, wenn eine Anzahl 
ausgewanderter Fremdlinge, befon= 
ders Miederländer, ſich in hiefigen fans 
der niederlaffen wollten, die mit der; 
gleichen Kunſtfleis befannt waͤren. 
Dadurch würden die Einwohner uns 
fers Landes nah und nad unvers 
merke zum Kunftfleis geſtimmt; und 
in wenigen Jahren würden Wollen⸗ 
und. feinwandmanufafturen bei uns 
in den bluͤhendſten Zuftand kommen. 
Dem Mangel an Menfchen, die an 
Zubereitung ‚der rohen Manufaktur: 
materialien arbeiten fönnten, wäre 
theils abgeholfen: 1) Durch die oben: 
angeführten Induͤſtrieſchulen, wor 


"Über den gegenwärtigen Zuſtand bes x. 
Durch eine große Anzahl Hände in 


586 


Thaͤtigkeit geſetzt wird, die fonft bis 


zu gewiffen Jahren größtentheils uns 


tbätig find. So unbedeutend dies 


‘auch in Hinſicht eines jeden Indivi⸗ 


duums zu feyn feheint: fo wichtig 
wird es doch im Ganzen werden. 
Denn nehmen Gie nur an: daß der 
16te Theil von 160,000 unferer Eins 
wohner, Kinder von 6-12 Jahren 
find, fo fäme hier eine Anzahl von 
10,000 Rinder, Jedes Kind liefer⸗ 
te, (das eine weniger das amdere 
mehr) in die Induͤſtrieſchule jährlich 
so Stüdf Garn, im Pauſch und Bo⸗ 
gen 3 Städ aus einem Pfunde: fo 
würden hiedurch dem Mannfafturiften 
500,000 Stuͤck Garn geliefert, wo⸗ 
von 75 Stück in 30 Gängen, zu 100 
Ellen Leinwand erfordert werden. 
Dies gäbe alfo die anfehnliche Sums 
me von 666,666; Ellen Leinwand, 
rechnet man nur jede Efle auf 6 Be, 
fo gibt dies an baarem Gelde 83,333 
Thl. worunter noch 20 pro Cent reis 
ner Gewinn if, 2) Dadurch, wenn 
gefhickte, und mit Manufafturen 
befannte Menfchen bei uns aufger 
nommen würden, welches bei der 
jeßigen Lage der Dinge leicht möglich 
zu machen waͤre. 3) Wenn die haus 
firende Bertlei gänzlich aufgehoben, 
und in allen Flecken unfers Landes 
Arbeitshäufer errichtet würden, mo 
den Bettlern Arbeit, und mithin 
auch Unterhalt angemwiefen merden 
faun, damit fie mo nicht ganz, doch 
wenigſtens einen Theil ihres Unters 
balts verdienen koͤnnten. 


ie 
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Wie auffallend es für Fremde feyn 
muß, die das Bremifche durchreifen, 
und an manchen, felbft wohlhaben⸗ 
den Oertern, wenn ich fo fagen darf, 
eine: Bertelzumft antreffen, meis ich 
aus eigener Erfahrung. Denn im 
Herbſt des Jahrs 1794 Fam ich ins 
Land Kehdingen, und übernachtete in 
dem fo angenehmen als wohlhabenden 
Flecken Freyburg. Ich erftaunte 
nicht wenig, als ich am folgenden 
Morgen eine Anzahl von 40 Men: 
ſchen vor meinem Quartier vorbei 
marfchiren ſah. Ich erkundigte 
mich nach der Urſache, warum dieſe 
Menge Menſchen in fo aͤußerſt ſchlech⸗ 
tem Wetter ſich auf der Straße ver⸗ 
ſammleten? und bekam die Nach⸗ 
richt, daß es insgeſamt Bettler waͤ⸗ 
zen, die in Ermangelung anderer 
Mahrungszweige ihr Brod erbettels 
ten. Denfen Sie mal Befter! im 
Lande Kehdingen haufirende Bettler! 

Es iſt ſehr zu bewundern, daß nicht 
ſchon laͤngſt durch eine weiſe Anflalt, 
oder Einrichtung eines Arbeitshau⸗ 
fes (da doch bereits in Freyburg ein 
fogenanntes Armenhaus mit vielen 
Koften unterhalten wird, wo man 
müßige, unthätige Menfchen ernährt), 
die haufirende Bettelei abgefchaft hat, 
und den Armen die faſt alle noch ars 
beiten koͤnnen, Gelegenheit verfchaft, 
ken Gürtertheil ihres Unterhalts zu 
verdienen. Dies ift um fo mehr zu 
bewundern, da verfchiedene Hausleute 
geen 2-25 Thl. monatlich zur Unter: 
flügung der Armen herſchießen wol⸗ 
len, wenn nur die hauſirende Bet⸗ 


telei dadurch aufhoͤrte. Warum man 
bei fo günftigen Umftänden die Bet⸗ 
telei nicht ſchon Tängft aufgehoben, und 
ein zweckmaͤßiges Arbeitshaus errich⸗ 
ter hat, iſt mir unbegreiflich. Viel⸗ 
leicht ſucht man was darin, daß ſo 
30-40 unthaͤtige Menſchen eu Corps, 
mit dem Bertelvogt an der Spiße, wie 
die Zugvögel das kand durchſtreichen. 
Das Uebelfte was mit diefer Bette⸗ 
let verknuͤpft ift, iſt: daß auch Kinder 
son 12-14 Jahren fih in diefer 
Zunft befinden, die weder Spinnen, 
Mähen, Striden, noch fonftige Ar⸗ 
beiten verrichten koͤnnen, und zum 
Theil in ihrem ganzen beben nicht ler⸗ 
nen. Denn, wenn fie auch auf kurze 
Zeit den Bettelſtab verlaffn, und 
Dienftbsten werden: fo wird ihnen 
dies in kurzem, da fie an fein thaͤtiges 
teben gewöhnt find, läflig. Sie vers 
laffen ihren Brodheren und greifen 
wieder zum Bertelkabe, wodurch dem 
gemeinen Weſen nicht wenige Hände 
entzogen werden, 

Wie vortheilhaft alfo viele, bisher 
unthätige Hände befchäftigt, und die 
erfte Veranlaffung zu einer großen 
Unternehmung werden Fönnen, ift eis 
nem jeden, auch dem fchwächften Kopf 
einleuchtend, Moͤgte dies mur nicht 
länger, zu den frommen Wünfchen ge: 
hören die ewig unerfuͤllt bleiben! Wie 
viele Familien würden dadurch glüͤck⸗ 
lich, und wie wohlhabend unfer Bas 
terland werden! 

Sehen Sie liebſter Freund! fo ift 
bier die Sage der Dinge befchaffen. 
Biel Gutes, aber auch viel Mangels 

baftes 


9. über den gegenwärtige Zuſtand des x. sye 


Gaftes iſt in der biefigen Gegend ans 


— — Aber oßne Bieräber für 


zutreffen. Allein, wie fehr das Gute diesmal mehr zu fagen, breche ich 
vermehrt werben fann, wenn — — hier ab, und empfehlemich beftens 


Gefottene Kartoffeln, ein Surrogat des Getreides fürs 


Hofgeffl 


yon Huͤhnern und Enten Fan ich 
aus eigener Erfahrung es ver» 
fihern, daß gefochte Kartoffeln ihnen 
ein eben fo angenehmes als gedeihli⸗ 
ches Futter find, wobei fie ſich voll⸗ 
Fommen wohl befinden und aud im 
Eierlegen nicht abnehmen. Man 
gewoͤhnt fie ſehr leicht daran, und 
alsdann ziehen fie — wie ich nicht 
felten bemerkt babe — diefelben: 
wohl gar dem Getreide vor. 

Sollte diefe Wahrnehmung auch 
nicht eigentlich mene Bemerfung fenn 5; 
fo verdient fie doch gewiß aufs: neue 
in Erinnerung gebracht zu werden. 
er Hühner hält, der weiß, daß 
fie ſtets zum Teil, im firengen Wins 
ter ’aber ganz von der Hand ihres 
Heren leben wollen. Wohlfeiler 
kann er num wohl diefe feine Hauss 
gäfte nicht abfpeifen, als mit einer 
Handvoll Kartoffeln, deren ja ohne⸗ 


bin eine geraume Zeit des Jahrs im. 


ugel. 


allen Hausbaltungen faft.täglich, und 
alfo, wenn man will, auch zu diefem- 


Behuf, ohne große Beſchwerde zugleich 
mit aufgekocht werden. Wie manche 
Mege Getreide würde nicht durch den 
allgemeinen Gebrauch der Kartoffeln 


jw diefem Zwecke mit Muten erfpart 


werden! Hiezu kommt noch, daß der 
im Haushalt entbehrliche Getreide⸗ 
vorsah, auf dem Laude wenigftens 
faft überall, ungleich leichter und vors 
tbeilhafter zu Gelde gemacht werben 
fanır, als: die etwa erübrigten Kar⸗ 
toffelm Daß befonders aber denjes 
nigen Fremden des Federvichs, die 
Fein Getreide, wohl aber Kartoffeln 
in hinreichender Menge felbft ernten, 
fi die fegtern zu obigen Gebrauch 
vorzüglich empfehlen, biefes leider — 


auch ohne Ruͤckſicht auf die gegens: 


wärtig fo ſehr geftiegenen Fruchtpreis 
fe — wohl den wenigften Zweifel. 


Stärfe von Kartoffeln zw verfertigem. 


iefe Verfertigung ift ſehr einfach 

und mit wenig Muͤhe verknuͤpfet. 

Es werden die Kartoffeln gefchäler 
und auf einer Reibe in rein Waſſer 


gerieben, dann mit bem Waſſer durch 
ein Haarfieb gegeben, damit das fas⸗ 
rigte im Siebe zurückbleibe; es muß 
aber fo viel Waſſer dazu gegeben 

werden, 
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werden, baf bie durchgeriebene Maffe 
ganz damit bedecket iſt. Man läffer dies 
fes ſo lange ſtehen, daß es füch zu Bor 
den jeget. Hlsdann gießer man das Wafı 
fer rein ab, und wieder frifches Waſſer 
darauf, und rührer es wohl durchein⸗ 
ander, damit die Maffe fih ganz vom 
Boden löfeund mit dem frifchen Wafı 
fer vermifche, und laͤſſet fie ſich wieder 
zu Boden feßen ; fo lange nun das Waſ · 
fer darauf bräunlich bleiber, wird es 
immer wieder abgegeben und frifches 
Waſſer darauf gegoffen, auch mir dem 
Umruͤhren fortgefahren. Wenn dann 
das Waller am Ende ganz Plar blei⸗ 
bet, fo ift die Maffe gut, und wird fo 
dann abyegoffen, auch laͤſſet man dem 
Bodenfag etwas abtrocknen; dann 


Stärk von Kartoffeln zu verfertigen. 
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ſchneidet man die Stärke heraus und - 
läffer fie am der Luft oder in der Stur 
be langſam trocknen; fie darf aber. 
nicht in der Dfenröhre oder einem 
Badofen getrocknet werden, weil 
fonft die Maffe ih zu ſtark bindee 
und zu hart wird, 

Wil man nun Mehl davon Gas 
ben, fo wird diefe Stärfe Mein gema⸗ 
het und durch ein Haarfieb gegeben. 

Es hat diefe Stärke und Mehl die 
Natur an fi, daß es flärfer gedeis 
ber ale Weizenmehl, daher man ſich 
beim Gebraud in Acht zu nehmen 
bat, etwas weniger bavon zu nehmen. 

Die Erfahrung hat gelehret, daß 
von einer Metze Kartoffeln bei nahe 
2 Pfund Stärke erfolgen. 





5): der Seifenfpieitus in fo vielen 
und mancherlei Fällen als ein 
unentbehrliches Hausmittel betrachtet 
werden kann; fo will man hiermit 
die DBereitungsart deffelben aus ges 


meinnuͤtzigen Abfichten befannt mar . 


Man nimt eine gläferne Bouteille, 
füllt darein eine halbe Maaß guten 
Sranzbrantewein, vier Unzen ganz 
Plein gefchnittene venetianifche Seife, 
eine balde Unze Weinſteinſalz, und 
zwei Löffel vol Bierhefen, Binder dies 


: 


ſelbe mit einer Blaſe zu, in welche 

eine ſtarke Stednadel, um das Zer- 

fpringen ber Bouteille zu verhüten, 

geſteckt wird, und flellt dies zufanımen 

an einen warmen Ort. Mac ı2 bis 
24 Stunden iſt die Auflöfung geſche⸗ 
ben, worauf der Spiritus behutſam 

abgegoſſen, durchgeſeihet, mit einis 

gen Tropfen Bergamottendfl, um 

ihm einen Wohlgeruch zu geben , vers 

mifht, und fodann auf Glaͤſer ger 

fülle wird. 


—— — — —ñ— 
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So ſollten wir alfo lieber nicht mehr wahen? / 


ei dem auferorbentlichen Ber, 

the, in welchem der beliebte 

Walzer unter unfern Tanzı 

fuftigen nun einmal ſteht, werd’ ichs 
Sorgen meiner in dem folgenden Zei: 
len aufgeftellten Grundfäge wohl mit 
nianchen verderben; von manchem 
entweder mit dem Titel eines Men: 
fhen ohne Geſchmack und gefundes 
Gefuhl, oder dem eines Murrkopfs 
und unzeitigen Eifrers beehret wer: 
den. Mag’s ſeyn, wenn ich nur fo 


glüctlich bin, durch die möglichft rich⸗ 


tige Würdigung dieſes Tanzes und 
durch Darftellung feiner Gefahren 
für Gefundheit und Tugend und reines 
Unſchuldsgefuͤhl hier und da dasjeni⸗ 
ge Nachdenken rege zu machen, mel 
ches uns billig bei jedem Genuffe von 
Vergnuͤgungen und Luftbarfeiten bes 
gleiten ſollte. Ss 

Es bat nicht dem mindeften Zwei: 
fel, daß es möglich ift, den Walzer 
ohne Verlegung der Geſundheit zu 
tanzen , wenn er nemlich zwiſchen am 


dere Tänze dann und mann eingefcho: ‚ 
ben, feine Geſchwindigkeit gemäßigt 


and nicht lange damit angehalten 
wird; ferner, daß man auf eine Are 
walzen faun, die nichts weniger als 
unanftändig if. — So fah ih, 
fagt der vortreffliche Jacobi, im feir 
nem beliebten Taſchenbuche für 1796, 
aus welchen ich hier meinen Leſern 
mehrere Ideen mittheilen werde, im 
verfchiedenen Städten waljen. Dex 
Tänzer hielt das Frauenzimmer, def 
fen Hände auf feinen ausgeſtreckten 
Armen ruheten, fo, daß beide in ei» 
ner merklichen Entfernung von ein⸗ 
ander blieben. Doc dazu gefchahe 
es an Höfen, oder in Geſellſchaften, 
mo es zum guten Ton-gehörte, das: 
Schickliche im Aeußern mit den 
größten Strenge zu brobachten; wo 
ber Pleinfte Fehler gegen Anſtaͤndig⸗ 
keit als ein Zeichen gemeiner Erzie⸗ 
bung angefehen wurde, und, wer 


ihn beging, auf immer geſchaͤndet war, 


Ueberdem walzten nicht mehr Paare 
zugleich, als der. Raum des Saals 
füglich geſtattete; niemals enıfland- 
ein Gedraͤnge; folglich waren bie 
nen ohne Unserlaß den Augen 

p der 
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der Zufchauer bloß geftellt, denen 


kein »Scheitt „ Peine Bewegung. ents 


‚ging: - Es war ein'ergögender. Ans 
"blick, wenn die verfchiedenen Paare, 
in ihren, zum Theil: phantafirten 
Ballkleidern, wie zur Muſterung 
herbeigerufen, raſch, aber nichts 
weniger als wild und ungeſtuͤm, vor 
den Umſtehenden voruͤberflogen; zus 
mal da dieſes Schauſpiel laͤngſtens 
nur eine Viertelſtunde dauerte. End⸗ 
lich geb ich zu, daß der Walzer lebens 
diger fen, als die andern umter uns 
Ablichen "Tänze und diefer Lebhaftig⸗ 
Feit muß man auch wohl das allge: 
meine Wohtgefallen an demfelben zus 
fchreiben und es laͤßt fich begreifen, 
wie es für den feurigen Juͤngling und 
das behende Mädchen ein vorzüglicher 
Genuß if, nach einer Hüpfenden Mus 
Fe, im ſchnellen taftmäßigen Wirbel 
ſich drehend, dahinzuſchweben. 
Wer koͤnnte den Walzer, von die⸗ 
ſer Seite betrachtet, mißbilligen? 
Aber nicht ſelten wird er entweder 
mit uͤbermaͤßiger Geſchwindigkeit 


gleich angefangen, oder er geht, wenn 


die Taͤnzer ſich erhitzen, nach und nach 
in dieſelbe uͤber. Die Froͤhlichkeit 
verwandelt ſich in Ausgelaſſenheit. 
Bald iſt es nicht mehr Tanz, ſon⸗ 


dern wildes Herumrennen, das die 


jagenden Inſtrumente kaum zu ber 
gleiten im Stande ſind. Und wie 


darf man von jungen Leuten, wenn 


ihr Körper erſt in der heftigſten Bes 
wegung, ihr Blut in voller Wallung 
iſt, wie darf man von ihnen erwar⸗ 
vom, daß fie mitten im dee Luſt, zu 


% 
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welcher der muntere Klang ber Gei⸗ 
‚gen fie je Sänger: je mehr eneflamme, 


fich mäßigen ſollten? Die fchnellfte 
Bewegung dünke fie nicht ſchnell ges 
nug; ablaffen werden fie nicht, bis 
dee Athem fehle. Im vielen Gegens 
den wird fogar der Balzer nicht bloß 
als Intermezzo gebraucht, fondern 
macht den vornehmfien Tanz aus, 
und in einigen'bringe man, obne 
enge > mit ihm allein ganze 
Mächte zu. Es ift ausgemacht, daß 
auf diefe Weiſe die Gefunppeit mit 
der Moralität zugleich in die größte 
Gefahr gefegt werde Nenn der 
walzende Tänzer feine Tänzerin ganz 
umfaft und umfchlungen hält; wenn 
beide oftmals, Knie an Knie, Bruſt 
an Bruft, eine Gruppe mit einander 
machen, worin man auf einem Ger’ 
mälde ein wollüfliges Umarmen 
zweier Liebenden erfennen würde, — 
ift es dann nicht won einem auch 
wohlgezogenen Juͤnglinge zu viel ges 
fordert, daß er bei folchen Lockungen, 
zumal, wem ihn eben fein Geſchick in 
die Arme einer Buhlerin führe, die 
alles aufbieter, was niedrige Sinn⸗ 
fichfeit nur erdenfen fann, unems 
pfindlich bleiben folle? Wird er nicht 
mit dem reigenden Mädchen oder, 
was noch zehnmal ärger ift, wohl gar 
mit diefer ausgelernten Verfüßrerin, 
die vielleicht laͤngſt ihr Auge auf ihn 
gerichtet hatte, deren Athem ihn an⸗ 
wehet, von deren heiffen Wangen er 
ben Wiederfchein fühle, deren. Herz 
dem Geinigen entgegen Elöpft, im’ 
nähere Vereraulichkeit ju kommen 
ſuchen ? 
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fuhen? Und wie? — Erſchreckt 
ihr nicht, ihr Aeltern, wenn euch 
anders die Unſchuld und Tugend eu: 
ver Töchter teuer iſt, — wie? wenn 
ein. frecher, abgefeimter Wollüftling 
das. Mädchen fo in. feiner Gewalt 


bar? Was für Kunflgeiffe wird er 


nihe anwenden? — Denktt nichts: 
unfee ‚Tochter, unfer Sohn. ift uns 
verdorben,, iſt rein, ift ſchuldlos. 
Ich behaupte, je unſchuldiger das 
gute Maͤdchen oder der brave Juͤng⸗ 
ling iſt, deſto gefaͤhtlicher: Zu aller 
Zeit wuͤrde es ihnen ſchwer fallen, 
dem Augenſpiele, den ſuͤſſen Wor⸗ 
ten, den Haͤndedruck eines ausge⸗ 
lernten Verfuͤhrers oder einer geuͤb⸗ 
ten Coquette ganz. zu widerſtehen; 
jest aber, im Zaumel der fchnellen 
Bewegung, von: Tanz und: Muſik 
umrauſcht, ihrer ſelbſt nur bald 
maͤchtig, was ſoll die unerfahrne Un⸗ 
ſchuld ſichern? wenigſtens davor 
ſichern, daß ſie nicht einen Grad 
weniger ſchuldlos, weniger feinfuͤh⸗ 
lend, weniger unverdorben aus den 
ſie umſchlingenden Armen zuruͤckkeh⸗ 
ven? Wird das Maͤdchen gleich ih⸗ 


rem Tänzer nicht zur Beute, fo hat 


diefer Doch einem zweiten, dritten ober 
vierten die Eroberung leichter ge⸗ 


macht. | 

Ich habe, fagt der oben angeführs 
te Welt: und Menfchenkenner, wenn 
ich den Walzer als einen für die Mos 
ralitaͤt gefährlichen Tanz betrachte, 
die eignen Geftändniffe verfchiedner 
unbefangnen Weiber ſowohl, als in 


den großen Zirfeln gebllderen Damen: 


-— 
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ſchwerlich überzeugen, 
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für mich, die mir dem gewaltigen 
Eindruck des Walzers auf ihre Sinus 
lichkeit, während ihres jugendlichen 
Alters micht leugneten.. Einige dee 
letztern fügten hinzu: Es märe der 
einzige Tanz, zu weichem: fie ihrem 
tiebhabern nicht geftatteten, .eine 
andre aufjufordeen; auch würden fe 
Peiner unverheiratheten Tochter den⸗ 
felben: erlauben. ı Leider giebt es das 
gegen Mütter die. Menge, die nicht 
allein ihr halb erwachsnes Mädchen 
zum Waljzer anfuͤhren, fondern im, 
Gegenwart ihrer Kinder, von denen. 
fie doch Ehrfurcht erwarten, fich ſelbſt 
anf die unanſtaͤndigſte Art herum⸗ 
fehleudern laflen. 
ı Daß der Walzer nicht ſchoͤn ſey . 
biervon werde ich Diejenigen, welche 
ihn jedem andern Tauje vorziehen, 
Sie nennen 
ihn fo, weil er ihrer finnlichen Ems 
pfindung angenehm ift — wie man 
denn Angenebmes, und Schönes; 
oft mit einander verwechfelt, und 
den. Beweis, daß etwas, das gefällt,: 
billig nicht gefallen ſollte, koͤnnte 
man ſich gemeiniglich erſparen. Ju⸗ 
deſſen frage ich die Vertheidiger jenes 
Tanzes, ob, wenn nur ein einziges 
Paar walzer, und die Tänzer an fich 
durch ihre Geftalt fie gar nicht im 
tereffiven, ob nicht alsdenn das Ans 
fehauen ihnen bald langweilig, bald 
zum Ekel wird? Ganz anders vers 
hält fihs mit der Menuet, der Alles 
mande, dem Hanackiſchen und einis 
gen ähnlichen Tänzen, die von einem 
Paar getanzt, den Zuſchauer anhal⸗ 
Pp 2 send 
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tend vergnuͤgen und was noch meht 
ifty ſolchen Taͤnzern, deren Geſtalt 
nichts Reizendes hat, wirklichen Reiz 
errheiten. Der Grund davon liegt 
in der Mannigfaltigkeit ter eben 
erwähnten: Tänze, die dem XBalzer 
ſehlt. Hierniſt · ein ewiges Einer 
fei. Derſelbe Schritt, dieſelbe Hals 
tung des Koͤrpers, dieſelbe Figur. 
Die Arme, worauf. bei: Tanzenden fo 
viel anfönıme, regen ſich kaum, bleis 
ben immer ungefähr in der ſelben tar 
gu Kurz, wer bie erfle Wend 
gefehen hat, der hat alle folgenden bis Au 
zur legten. gefepen, 
irgend etwas, auf die Dauer gefalı 
fen, wenn nicht mehrere verfchiedne 
Theile deffelben zu einem Banzen 
zuſammenſtimmen, wenn es ohne 
Anfang, Mittel und Ende it? Dies 
fes Gefuͤhl iſt dem Menfchen fo na 
tärlich, daß wie unter allen wilden 
Voͤlkern figurierte Tänze antreffen; 
wenigftens ift mir ein fo einförmiger, 
wie unſre Walzer, noch in feiner Bes 
ſchreibung neuentdeckter Inſeln aufs 
geſtoßen. Die Tänze der halb uud 
ganz nackten Inſulaner find abmed: 


felnder und erfordern mehr Kunfl, 


als jener, in welchem, wer in den 
gewöhnlichften Leibesübungen , als 
taufen und Springen die mindefle 
G ſchicklichkeit und das mittelmäßig» 
fle Gehör für merklich angegebnen 
Tackt bat, es in acht Tagen zur hoͤch⸗ 
fin Vollkommenheit "bringt: 
Deſto heſſer“! fagen einige; „warum 
fol man einen Genuß theuer erfaus 
fen, der um einen geringern Preis 
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fich darbletet? warum jeden Schritt, 
jede. Bewegung der. Hand nad). - 
Regeln des Schönen abmeſſen, da 

man im Tanzen nur Vergnügen ſucht 
und ſich diefem , ohne den Zwang der: 
Regeln, freier dahin geben ann? 
Daß eimı gefellfchaftlicher * 
woran viele Theil nehmen, nicht 

zu ſchwer, zu verwickelt ſeyn dürfe, 
das wird kein Verſtaͤndiger leugnen; 
aber alle Kunſt davon abzuſondern, 
iſt darum gefaͤhtlich, weil, wenn die 


ung Kunſt über unſte Vergnügen‘ bie 


Aufficht hat, fie meniger finnlich 
werden, alfo nicht leicht ausartem, 
Muß ein Tänzer auf die verſchiednen 
Wege und Wendungen, die ihm 
vorgefchrieben find, merken, feine 
Schritte gleihfam nach den Noten 
der Muſik abzaͤhlen, und immer auf 
eine angenehme Stellung des Koͤrpers 
bedacht ſeyn, fo Hält diefes feine 
Fröplichfeit in Schranfen und im 
volleften Genuß bleibt ihm eine ges 
wiffe Befonnenheit. Ueberdem zeige 
das Schöne, wenn es in unfre Luſt⸗ 
barkeiten ſich einmifcht ,. unfehlbar 
feinen Einfluß auf diefelben, laͤutert 
und veredelt fie, oder verbintert we⸗ 
nigftens , daß fie nicht bis jur ihie⸗ 
riſchen Luſt berabſinken. 

Wenn folglich der Walzer, der, 
als Purzer, nur felten augebroͤchter 
Zwiſchentamz, vorausg · ſetzt daß er 
die Anſtaͤndigkent nicht im Mindeſten 
beleidigt, wohl zu dulden wäre, — 
wenn Ddiefer zum vornehmflen oder 
gar zum einzigen Tanje wird, fo hat 
der Sittenlehrer alles Recht, dawi⸗ 

der 
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der zu.elfern. In der That find in 
vielen deutſchen Provinzen die bereits 
eingeführten ſchoͤnern Tänze durch ihn 
verdrängt worden, Leute von der 
beften Erziehung kennen dafelbft fafl 
yicht mehr die an Veränderungen un: 
erfhöpflihe Angloife und die anmu⸗ 
thige &uadrille, beide mit ihren 
Wellen: und Schlangenlinien, auf 
denen nach einer aus verfchiednen 
Theilen beſtehenden Muſik, Tänzer 
und Tänzerinnen fortfchreiten ; bald 
einander getreulich folgen, bald von 
einander fi trennen und zu ihren 
Nachbaren übergehen, ſich Dann ver: 
ließren, fuchen und widerfinden. Der 
Menuet, dem edelften aller uns be 
kannten gefelfchaftlichen Tänze, geht 
es. nicht viel beffer; ihr, von welcher 
Der eruſthafte philofophifche Sulzer, 
in einer Art von Begeifterung fpricht 
and fagt: Sie feheine von den 
Graszien felbfE erfunden zu ſeyn. 
Auch die Menuet fängt an, in Staͤdten 
wo doch feine Sitten wohnen, dar: 
über vernachläffige oder gar verban⸗ 
net zu. werden, daß man lieber Stun- 
den lang fich im Kreife herumdrehet. 
Diefe DVernachläffigung ift unver; 
geihlich ; nicht allein wegen des Me: 
chaniſchen des Tanzes, deſſen einfa' 
her Gang fo viel Schönes hat, der 
bei jedem Schritte Den Körper, wech⸗ 
felsweife auf das fanftefle hebt und 
ſenkt, und ihm Gelegenheit giebt, alle 
feine Reize zu entwickeln; — nicht 
allein deswegen, fondern vorjzuͤglich 
wegen des darin ausgedruͤckten ſittli 


hen Gefühle, Der müßte wahrlich 


ein grober vermorfner Wolhflling 
ſeyn, der, wenn er feine Mittänzer 
rin die Menuet in ihrer Vollkommen⸗ 
heit tanzen fähe, fich einer niedrigen - 
teidenfchaft überlaffen koͤnnte; dem 
nicht der Anblick weiblicher Holdfes 
ligkeit Ehrerbietung einflößte; fo wie 
das Märchen auf immer verlohren 
wäre, das bei dieſem Tanze, gegen 
die Achtung tes Mantıes gleichgültig, 
nicht die Würde des Weibes und dem 
Web der Scampaftigkeit em: 
pfände, | 
Welcher Verluſt und welche 
Schande, wenn man folch einen Tanz 
einem andern aufopfern wollte, der 
ohne alle aͤſthetiſche Kraft, fein Gr 
fühl zu erregen vermag, als — ſinn⸗ 
liche Wolluſt! Urberhaupt wird die 
Kunft des gefellfchaftlichen Tanzes, 
mern man’s, wie bisher, mit dem 
Walzer fo forttreibt, nach und nach 
fehe in Verfall gerathen; und; dann 
ift es weit mit uns gekommen? Miche 
nur unter den Alten, fondern auch) 
unter den Neuern, haben die weifer 
ſten Männer die Wichtigkeit jener 
Kunft anerfannt. Wer weis nicht, 
daß die Außen Bewegungen mit den 
innern in der genaueften Verbindung 
ſteben; daß folglich eine widerhofte, 
anhaltende Nachahmung folcher Mies 
nen und Öeberden, wodurch eine 
wohlgeordnete Seele ſich offenbaret, 
die Serle felbft aflmählig an Ord⸗ 
nung gewöhnen, und ihr die Tugens 
genden erleichtern ann, bon welchen 
diefe Mienen und Geberden die Zei⸗ 
hen find. Man feße Hinzu, daß 
ſchon 


r 
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fchon das Abgemeßne ‘der Tanzfchritte, 
die Uebereinſtimmung derfelben mit 
den Tönen der begleitenden Inſtru⸗ 
mente, das Verhaͤltnißmaͤßige der 
Figuren zu einander, und ihre Vers 
einigung zu einem Ganzen, vermit 
telft der Augen und Ohren, die geis 
fligern Empfindungen für Harmenie 
empfänglichee macht, und- im Mens 
ſchen ein Wohlgefallen daran hervor: 
Bringt. | 

Bor zwei Jahren gab der Canton 
Schweiz gegen den Walzer, als ei 
nen „unanftändigen und ungeſun⸗ 
Den Tanz” ein Verbot. Diefe Aufı 
merkſamkeit auf die Beluftigungen 
feiner Bürger macht dem Canton um 
fo mehr Ehre, da fie in unfern Tas 
gen etwas Seltnes if. Sie zeigt 
Die wahrhaft väterliche Sorgfalt der 
Obern für die feibes: und Seelenge—⸗ 
ſundheit der ihnen anvertraueten Uns 
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terthanen und eine ſtrenge Wachſam⸗ 
keit uͤber das Moraliſchgute der Ein⸗ 
wohner des Landes. So wie aber 


den Vorſtehern des Schweizercantong 
ihr Verbot zur Ehre gereicht, fo vers 


dient auch von denen, welchen es ges 
geben wurde, angerüßmt zu werden, 
daß fie gleich, mit allgemeiner’ Bereits 
willigkeit, dem Geſetze gehorchten. 
Wie laut wuͤrde man in vielen deut⸗ 
ſchen Provinzen dagegen gemurret 
haben. Iſt doch Mancher beinahe 
zum Maͤrtyrer daruͤber geworden, daß 
er bloß in einem geſellſchaftlichen Ge⸗ 
ſpraͤche wider ſolch ein Modever⸗ 
gnuͤgen geeifert bat. — Wie 
ftoh werd ich ſeyn, wenn ich 
hoffen darf, daß meine aufgeſtellten 
Bemerkungen nur nicht ganz ihres 
Zwecks bei meinen Leſern und Leſerin⸗ 
nen verfehlt haben! 





Die Hadelichifche Erfindung betreffend, wie inländifche Ge⸗ 
waͤchſe wie Baumwolle zu verarbeiten find, 


1) N: die Gewaͤchſe betrift, wo⸗ 

von dieſe Wolle zubereitet 
wird, ſo kann man dieſelben am beſten 
aus einer Abhandlung des Verſtorbe⸗ 
nen ſehen, die im Druck unter dem 
Titel erſchienen iſt: De goſſipio quod 
n terris noftris nafcitur & in ufum 
civ. perutiliter accommodari po- 
tet a Hadelich; ich beſitze fie nicht 
mehr, indem ich fie vor einiger Zeit 
verſchickt Habe, fonft würde ich 
einen Auszug daraus liefern, ins 
des werde ih mir alle Mühe ger 


ben , -fie wieder zu bekommen, 
So viel ih mich erinnere, was 
ven 3 Arten von Pflanzen das 
zu angegeben: 1) Die: Wolle 
die eine Are von Beiden im Fruͤh⸗ 
jahre mit der Blüte hervorbringe, 


2) Eine Art großer Difteln, die 
am Wege ſtehen: Die zte Are ift mie 
entfallen, nur fo viel weiß ich noch, 
daß die erfte Art am wenigſien die 
Diüpe belohnte, die das Auffuchen und 
die Verarbeitung erfordert, 


3) Was 
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befige-ich zwar die, welche mit fo Aufs 
ferft wenigen Koften verknüpft wäre, 
nicht fondern eine andere, die er auch, 
fo viel mir bewußt, erfunden Bat, die 
aber ſehr zufammengefege ift. Eine 
vollftändige Befchreibung von ihr, 
laͤßt fi unmöglich machen, ich kann 
fo "viel fagen; fo bald die Mafchine 
gedrehet wird, welche ungefähr 4 Fuß 
lang, 3 hoch und 2 breit ift, fo ſchla⸗ 
gen viele dicke Seiten in’ einem oben 
angebrachten Kaften hin und wieder, 
worin die Wolle gethan wird, das 
durch fälle der Vorath auf den Bor 
den des Kaftens, der durchloͤchert ift, 
und zugleich mit bemweget wird, 
wid fo den Schmutz von ber 
Wolle abfondert. Freilich iſt 
dieſe Mafchine durch die Länge 
dee Zeit ſehr ſchadhaft gemors 
den , und die Saiten find alle abs 
gefprungen, allein ich glaube, daß 
nicht allzuviel Beurtheilskraft dazu 


gehöre, um fie wieder zu ergänzen, 


ch nehme hierbei Gelegenheit, for 
eich: auch die Nachricht mitzuthei⸗ 
len, daß es dem verflorbenen Prof, Has 
delich durch wiederhohlte Verſuche 
gelungen ift, aus Torf Papier zu mas 
chen, das übrigens alle Eigenfchafr 
ten eines guten Papiers har, ausger 
nommen, daß es nicht weis ift, übrls 
gens aber weder beim Schreiben noch 
fefen Unbequemlichkeit verurfacht. 
Unter allen Verſuchen aus Vegetabis 
fien Papier zu verfertigen, iſt ihm 
dieſer am beften gelungen, wie man 
auch aus den Proben, die ich befige 


Die Hadellchifhe Erfindung betreffend ic; 
3) Was die Mafchine betrift, fo 
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feben kann. Auf Verlangen fann ich 
mit noch mehrern Arten groben und fets 
nen Torfpapiers aufwarten. Ich 
muß bier noch anmerken, daß diefes 
Torfpapter nicht in den gewöhnlichen 
Papiermühlen wegen der Bitriols 
fäure kann "zubereitet werden: die 
Mafchine dazu (dies fehe ich aus eis 
nem Ausſatze des Verſtorbnen hier⸗ 
über, welchen ich nicht befiße ‚) iſt 
mwohlfeil und kann fogar von Inva⸗ 
liden betrieben werden, 


1). Aus den Kohlen des Torfs 
kann eine fchöne ſchwarze Farbe, fo 
wie auch Tufche und Druckerfarbe 
bereitet werden. 

2) Aus fehlechtem Torf Bann Pap⸗ 
pe gemacht werden und allerhand 
Pappearbeits- Hierzu habe ich noch 
die Belege; 

3) Aus Torf koͤnnen Tapeten ge 
arbeitet werben, ein Stuͤckgen, wels 
ches ich befige, Diener zum Bes 
weife, 

4) Aus den Zafern bes Torfs kann 
eine Urt dauerbaftes Tuch gemacht 
werden. Die Belege find verlohren » 
gegangen. — 

5) Von Torfpappe, mit einem 
Lack überzogen, laſſen ſich gute und 
dauerhafte Feuereimer machen. 


iſt noch einer davon vorhanden und 


dergleichen Sachen mehr. 
Man wird fragen, ob feine Auf: 
fäge hierüber unter den Schriften des 
Verftorbenen zu finden find? Sch 
muß. hierauf antworten, dieſe rn 
n 
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nach feinem Tode in fremde Hände 
gekommen, nicht aber, wie Herr 

Piümite in feinem Briefe, auf ei» 
ner Meife duch Deutſchland glaubt, 
verlohren gegangen. 

Wenn ich diefe Mufjäge nach dem 
gernachten Berfprechen wieder erhal» 
Erfurth. 


Die Hadelichiſche Erfindung betreffend ꝛc. 
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ten, fo ftehen fie dem, der der Sache 
noch mehr nachdenken will; zu 
Dienſte. Vielleicht kann dadurch 
dem einreiſſenden Papiermangel et⸗ 


was Einhait gethan werden. 


Hadelich. 


Ueber die im 53ſten Stuͤcke des Magazins vorigen: Jahres 
ergangene Aufgabe, die zuverlaͤſſigſten Kenntniſſe der Tau⸗ 
bengefchlechter betreffend, 


m fich bei dem Ankaufe dee Tau: 
ben uͤberzeugen zu koͤnnen, von 
welchem Gefchlechte fie find, fo fafle 
man mit der vollen Hand die beiden 
Beine, ſo, daß der Kopf mit dem Koͤr⸗ 
per der Taube niederhänge; ſchlaͤget 
die Taube bei diefer age die Federn 
des Schwanzesigegen die Hand, alss 
Danneberg. 


denn ift es der Täuber, fchlägt fle aber 
den Schwanz niederwärts oder nach 
dem Rücken zu, fo ift es dic Taubin. 
Diefes ganz untrüglihe Keunzeis 
chen, wird ohne allen Zweifel auch 
ohne vorhergemachte Probe nach dem 
Begattungsmandvore jeder Art Ge 
flügels von felbft einleuchten. i 


+ 


Ueber Sammlung des Lampenrußes, 


uf die Anfrage in Dr, 29. des 

- Any. 1. B. 94. wegen des 
Lampenrußes, wuͤnſchie ich herzlich 
gern eine ganz befriedigende Autwort 
geben zu Pönnen, dennoch aber will 
ich in deren Ermangelung hier mein 
Scheaflan bringen. Einer von den 
Sampenleuten fagte mir, daß fie 
bie Köpfe oder Hauben oben von 
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taternen abnaͤhmen und den Ruß, der 
ſich nur da anfegte, daraus ſammel⸗ 
ten; fie verfauften ihm dann löͤffel⸗ 
weiſe für ihre Rechnung an die Stier 
felwichfer, auch an die Kürfchner, 
nemlich den Eßloͤffel voll für 3 Pfens 
ninge, wo «8 ihnen nicht an Abfäus 
fern, wohl aber oft an Waare fehlte, 
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Danndverifhes Magazin. 
333ꝛts Stuͤck. 4 
Freitag, den 131m Mai 1796. 





Ideen über den Wienſchen. 


end und Laſter, erhabene ei 
finnungen und unedle Triebe 

| vermifchen fih auf unzählige 
Krten in dem Charakter der Mens 
(hen; Es giebt feinen auf diefer mei: 
ten Erde, von dem mir mit Gewiß: 
ern fagen koͤnnen: Er iſt ganz gut! 
and eben fo wenig einen von dem wir 
mit Gewißheit fagen dürfen er iſt 
ganz boͤſe. Das Gemälde von dem 
$eben des beften Mannes wird, wenn 
es ganz treu entworfen iſt, immer 
Züge euthalten, die wir nach den Ba 
griff von hoher Rechtſchaffenheit 
derdamimen mäffen, und eben fo wer⸗ 
den wir zwiſchen den boshaften Thai 
ten, die wie eine Kitte durchs geben 
des Boſewichts binlaufen, bie und 
da ein Glied finden, das fi im 
Werrhe zu dem übrigen verhält mie 
Goid gegen Eiſen. Wir haben bei 
unbefangener Unterſuchung fremder 
ndfungen, oder auch bei einem un: 
barıpeiifchen Blick in unfern eigenen 
Bifen, Bald Urſache auszurufen: 
His was Gott ſchuf iſt ſeht gut, und 
bald: Das: Dichten und Trachten 


⁊ 
7 
3 


des menfchlichen” Herzens iſt böfe! 
Wir fehen oft in dem gegenmärtigen 
Augenblicke einen Merfchen fo gi 
handeln, wie wir «6 gewohnt fin 
von den Engeln zu glauben, und 
dennoch fpielt er im nächften vielleicht 
die Rolle eines Thoren. Wer wohl 
ſtehet, der ſehe jazu daß er nicht falle, 
ift daher ein fehr ſchoͤnes Wort, und 
da das Fallen fo leicht ift, ſo duͤnkt 
mich, iſt es immer beſſer einen Ver⸗ 
fuch zu machen, dem Gefallenen wie⸗ 
der aufjurichten, als ihm mit Züffen 
ju treten, a 
Jeder Menſch vom Fuͤrſten bis 
jamı Bettler, iſt immer ganz genau 
das, mas: er nach feinen natuͤrlichen 
Anlagen, nad feiner Organifation, 
nach feiner Erziehung und nach fe 
nen Weltoerhaͤltnifſen werden mußte: 
Die launige Natur treibt ihr beſon⸗ 
deres Spiel bei der Austheilung ih⸗ 
ter Gaben: Dieſem giebt ſie Genie 
jenem Talente, und mit der Austh 
fung jeder dieſer Eigenſchaften weis 
fie noch unzählige Variationen zu 
verbinden. NER 
ar Ich 





629 


Ich welß nicht two Helverins hin⸗ 
Dachte, weun er alles, was der Menſch 
ift und. werden fann, der Erziehung 
zuicpried. Seibft die befte Erzuhung 
ift doch weiter nichts ale Ausbildung 
natürlicher Geiſtes Anlagen; denn 
fie kann ohne Hülfe der Natur eben 
fo wenig ein Gefpräch mir fchönen 
Ideen beleben, als «6 einem Saͤrt⸗ 
mer möglich iſt, durch Sorge und 
Mühe einem unfruchtbaren me 
Früchte abzugeminnen, Diefer Eins 
wurf kuͤmmert freilich die. ſehr we» 
nig, die romanhaften DMonfens für 
Beiftesproduct , und Blätter für 
Baum fruͤchte halten. Der Menfch 
Il nur das, wozu die Natur ihn bes 
ſtimmte. Viele gleichen cararifchen 
Marmorblöcden, die durch Fleiß 
und Politur des Bildhaners in Star 
ten verwandelt worden, die von dem 
Schöpfer der Natur gefchaffen zu 
ſeyn fch’inen, noch viele gleichen eben 
ſowohl ſchoͤnen Marmorbloͤcken, wor: 
aus ſich vieles machen ließe, aber ſie 
bleiben ungenutzt liegen. Andere 
gleichen großen Feldſteinen. Man 
verſchwendet Geld und Mühe, um aus 
ihnen Genies zu machen; aber fie 
lohuen die verſchwendeten Sorgen 
eben-fo wenig, ale der nackte Fels 
der mit Weizen beſaͤet iſt. 

Große Anlagen des Geiſtes find 
gewöhnlich mit ‚großer Raſtloſigkeit 
verbunden. ift das Werk der 
Erziehung, dieſer Raſtloſigkeit eine 
Richtung zu nüglicher Thärigkeit zu 
geben, und um dies zu bewerkitelligen 
muß fie das Herz bilden, das heißt: 
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den Willen des Ziglings auf's moͤg⸗ 
lichfie veredein. Die Erziehung fol 
nichts erzwingen, fie fol nur lehten, 
leiten und durch fanfte Ueberredung 
es tahin- bringen, daß der Zögling 
freiwillig und con amore ein nüßli- 
her Staarsbürger werde, Der Er: 
zieher ſoll fich freuen über aufbraufens 


den Affect des Knaben, denn Affect 


iſt nie Bosheit, fondern Kraft der Mas 
tur. Bosheit handelt kalt, und ents 
ſtehet aus unfeligen Richtungen der 
Geiſteskraͤfte. Affect im Knaben iſt 
Eigenſinn, der ſeinen Satz zu be⸗ 
haupten ſucht. Der Erzleher erwar⸗ 
te es ruhig, bis ber Affect vorüber iſt, 
alsdann Überzeugeer mit Gruͤnden — 
und der eigenfinnige Zögling wird 
befhämt feinen Satz fahren fa 
After im Manne über beleidigte 
Menfchheit, über offenbares Unrecht 
bei Bedruͤckung des Schwaͤchern, ift 
hoher Seelen Adel — ich mögte um 
vieles nicht, Daß es den modernen Edu⸗ 
eatoren  gelänge, auch dieſe Art Auf⸗ 
wallung duch Erziehung zu verbau⸗ 
nen. Des Mann, der mit Enefchlofs 
ſenheit einen Satz verfolgt, weil nad 
feiner Ueberzeugung eine gute Sache 
dabei gewinner, handelt edel; ber 
Mann, der fi mit feinen Zeitgenoffen 
herumsanft , um fein theures ch zu 
vertheidigen, handelt kindiſch. D 
Mann, deſſen Wille gut if, handelt 
fo groß in ruhiger Thaͤtigkeit, als im 
lauten Widerftreben. Iſt er dabel 
ein vorzüglicher Liebling der Nation, 
ließ fein feuriges Temperament es 
über den Werth der zeitlichen Güter 
"richtige 


6 
richtige Begriffe zu ſammlen, denn 
iſt er ein Mann, an den ſich ohne ins 
nige Verehrung nicht denfen laͤßt — 
ein Mann, der fih immer gleich 
bleibt, wenn auch Sein, Meid, und 
Eiferfucht eine gefchichte Triplealliance 
machen um ihn zu Pränfen, 2 

Ich habe freilich gefage, daß große 
Anlagen bes Geiftes gewoͤhnlich mit 
großer Raſtloſigkeit verbunden ſeyn, 
es follte mir aber ſehr leid thun, wenn 
zaftlofe Menfchen hieraus den Schluß 
ziehen wollten, daß fie große Geiſter 
wären, weil fie ſehr rafllos find, 
Wenn ein Mann voll ewiger Unruhe 
wie eine lebendige Zeitung von einem 
Haufe zum andern eilt, um die Menigs 
keit des Tages zuerft zu Äberbringen; 
oder, wenn ein Juͤngling von einem 
Wirthshauſe ins andere läuft, der 
Demoſthenes aller Schenkftuben if, 
und Leinen Menfchen ungeneckt vor⸗ 
übergehen laͤßt, fo ift er freilich fo 
thaͤtig wie möglich; allein das Herz 
eines folchen ift roh und unausgebils 
der, fein Wille ift unedel, fein Ver⸗ 
fand eingefchränft, oder hat er: bei 
feinem böfen Willen wirklich viel 
Verſtand, fo ift dies defto fchlimmer 
für ihn, defto ſchlimmer für die Ges 
ſellſchaft, worin er lebet. 
Der Menſch iſt fich oft ſelbſt ein 
Rathſel: Bald regiert das Herz den 
Verſtaud und bald der Verftand das 
Herz. Gute weichgefchaffene Men⸗ 
ſchen ſchaden in den Augeublicken, wo 
das Herz die Megierung hät, felten 
andern, aber ſeht oft ſich felbft, Bei 
böfen, eitlen und empfindlichen Diens 
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ſchen iſt es ganz umgekehrt. Bei 
guten Menſchen regieret das Herz, 
wenn ſie wohlthun, verzeihen oder 
lieben, der Verſtand ſpielt bei ihnen 
eine untergeordnete Rolle, entweder, 
weil er zu ſchwach ift, oder auch weil 
das natürliche unverdorbene Gefuͤhl 
des Herjens mächtiger als Wernunfts 
fhlüffe wirket. Bei böfen, eitlen 
und empfindlichen Menſchen arbeitet 
Herz und Verſtand zugleich, wenn fie 
neiden, haffen, oder fih raͤchn. 
Ich habe immer ſehr viel auf den 
beerlichen Glauben gehalten, daß alle 
Menfchen von Matur gut gefchaffen 
ſeyn. Wenn wir im Umgange mit 
der Welt hie und da einen Mienfchen 
antteffen, beruns beſſer wie fein Rach/ 
bar zu ſeiyn ſcheint, fo koͤmmt die 

oft wohl daher, weil ihm eine vor, 
theilhaftere Drganifation zu Theil 
wurde, Ein ganz vortrefich orgas 
niflerer fanguinifcher Menſch inter 
effiee immer; der phlegmatifche fels 
ten, und oft garnicht. Die Matur 
ſchuf diefen zwar eben fo gut, aber 
niche fo intereſſant; fie verfagte ihm 
das lebhafte, feurige, theilnehmende 
Gefuͤhl, das ſich fo gerne für andere 
mmaufgefodert hingiebt: Er empfins 
det nicht fo geſchwind: daß er dies 
nicht kann, iſt nicht Fehler feines Wil⸗ 
EN fondern Fehler feiner Organifas 
ti 


Menſchen mit gleichen Faͤhigkeiten, 
mit gleicher Organiſation, aber mit 
ungleich ansgebildeten Herſen und 
verkehrt geleuktem Thaͤtigkenstriebe, 
zeigen ſich Im eben und. demſelben 

ng Wir 
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MWirkangsfreife, in eben und derſel⸗ 
ben Role im ganz entgegengefiten 
Charakteren. Dies iſt Folge der 
verfchiedenen Erziefung — Felge 
der verfchiedenen Selbſtbildung: Es 
entfteher niche deswegen, weil die 
Natur etwa diefem ein gutes und jer 
nem ein böfes Herz zutheilte, fondern 
weil bei dem einen der Wille fehr gut 
gelenkt, bei dem andern hingegen 
berdorben wurde. Ich will nur zwei 
Recenfinten zum Beifpiet nehmen — 
beide mit gleichen Talenten, aber gany 
ungleich gebildeten Herzen. Wie 
werden fie fich benehmen, wenn ein 
ſchoönes Buch mit einigen Fehlern vor 
ihnen liegt? Der gute wird einem 

Särener . gleichen, - der, . um eimen 

m zu. verfchönern mit forgfam 
bewafneter,, Hand die. überflüffigen 
Grwäcfe herausfchneidet, und der 
böfe, einem Bode, der, um fh au 


den überflüßigen Zweigen zu laben 


& giftigen Zähnen den. ganzen 
Stamm verdirber. Der Bock wird 
noch überdem jeden Biß für. einen 
wigigen Einfall halten, und wit, euns 
ſtem Blick umherſchauen, ob niemand 
darüber lache, der gute Mann lacht 
nicht, fondern bedauert zur, daß das 
unverfchämte Thier bie ſchoͤnen Früchs 
ie zernaget. Was der, Kecenfent, der 
Bode gleicht, in der gelehrten 

elt it, wird er auch im Umgange 
mit Menfchen ſeya. Ex mird die 
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Dirfer Unterſchied zeigt ſich allen 
halben bei Menfchen, die zwar im 
Faͤbigkeiten und Einflchten fich gleich, 
aber in Hinficht auf Willen und Mei⸗ 
gung verfchieden find, Der talent 
volle, aber eigennügige Staatsmann 
handelt ganz anders, wie der talents 
volle, der zugleich Patriot il. Das 
kluge und edle Weib fpielt immer eine 
würdigere Rolle, als das fanfte und 
eben fo. kluge Weib, das zugleich Cor 
fette ifl, ' 

Zwei Menſchen mit ganz verfchies 
denen Talenten, aber mit gleich boͤſem 
Willen, find zwar beide für die menſch⸗ 
liche Gefellfchaft verderblich, aber der 
eine nicht fo ſeht wie der andere. Der 
Kluͤgſte ift deswegen, wo nicht dem 
Staate, doch dem gefelligen Zirkel, 
worin er lebt, gefährlich, weil er feine 
Anfchläge gefickt zu verbergen weiß, 
er fommt nur dann mit feinen Abſich⸗ 
sen zum Vorſcheine, wenn ihm mies 
mand mehr widerftehen kann, ung 
dann, wenn er ganz ficher Iff, fein 
Biel zu treffen, Der mit eingeſchraͤnk⸗ 
ten Einfichten ift weniger zu fürchten; 
der Zorn übermwältige ihn leicht, und 
entdecket feine grbeimften Gefühle, 
Neid ift der Hauptzug in feinem Chas 
rakter, der aber nur dann für aubere 
fhädlich werden faun, wenn er: im 
Stande ift, durch unverdientes Auſe⸗ 
hen das zu erzwingen, was er durch 
feine Fäpigfeiten nie erlangt haben 


epewürdigften.. Charaktere laͤcherlich würd 


machen ſuchen, und allenthalben 
Unheil anrichten, we die Hausthuͤre 
nicht vor ihm verfhloffen if. « 


| Der Mann mit ‚großen gabigen 
tem uud edlem · Herzen iſt⸗ heſtimmt, 
für das Beſte feines Vaterlandes zu 
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wirken. Der Wirkungskreis, "den 
die Gorge für feine Familie ihm 
ſchaft, iſt feiner großmuͤthigen Seele 
zu eng — er moͤgte gerne alles um 
ſich ber beglückt, heiter und zufrieden 
ſehen. Der Mann mit geringen Faͤ⸗ 
bigfeiten und edlem Herzen bleibt bei 
der Sorge eines Hausvaters ſtehen. 
Geht feine Tätigkeit etwas weiter, fo 
erfirecht fie fih auf einige Freunde, 
und damit bat es fein Bewenden, 
Ein ſolcher Dann ift unflreitig, wenn 
er gefund ift, und wenn er bie noth⸗ 
wendigen Bedhrfniffe des Lebens bes 
figt, der glüclichfte: Er wider 
foricht niche, und meil er immer abs 
ſichtolos handelt, wird er nicht wis 
derſprechen: Sein Leben fließt unge⸗ 
teübe dahin, wie eim Bach durch 
schöne Wieſen. 

So beflimmien natürliche Anlagen 
und Erziehung den Charakter des 
Menfchen; aber auch Weltverhaͤlt⸗ 
niſſe haben Dabei den emtfcheidenften 
Einfiuß. Montesquien ſagt: Die 
Erziehung fängt gewiſſermaaßen erſt 
an, wenn man in die Welt eſutrit; 
da iſt die Schufe, der Ehrr, die allents 
halben regietet und allenthalben uns 
fere Führerin fern ſoll. Ich mögte 
Die Erziehung, die ‚mit‘ dem erſten 
Eintritte in die Welt anfängt, lieber 
Selbſtbildung nennen; denn, wir fols 
gen da mehr dem, mas unfere eigenen 
Gefühle und unfere eigenen Beobach⸗ 
tungen uns fagen, als dem, was ans 
dere uns rathen. Sind wir fo gluͤck⸗ 
Lich, gleich mit Männern in Verbin⸗ 
bımg zu kommen, wovon die Welt mit 
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Achtung fpricht, fo fielen wir täglich 
unfere Fehler ihren Vortreflichkeiten 
gegen über, und fuchen immer mehr 
dem Mufter näher zu kommen. Wir 
koͤnnen um fo leichter durch Sclöfts 
bildung dem edlen Manne an Hers 
jensgüte gleich werden, wenn wir ſchou 
durch die Erziehung im väterlichen 
Haufe dazu vorbereitet find, und wäre 
dies auch nicht der Fall, fo wird do 
ein guter fefter Wille bei der Selbſt⸗ 
bildung den Mangel an Erziehung 
julegt erſetzen. Allein, weder. Erzie⸗ 
bung noch Selbfibildung werden ung 
behuͤlflich ſeyn koͤnnen, auch die Faͤ⸗ 
higkeiten des Mannes, nach dem wie 
uns bilden, zu erreichen, wenn bie 
Natur nicht ſchon in dem Lrfloffe uns 
feres Weſens ven Keim dazu wertwebte; 
jeder, der anf fich felbft Achte geges 
ben bat, wird fich bievon überzeugt 
fühlen, denn fo ſtiefmaͤtterlich die Dias 
tur auch dann amd mann handeln 
mag, fo giebt fie doch jedem das Vers 
mögen, feine Schwäche zu erfennen. 
' Das Prinzip dee Ehre, das allen 
halben regieren und alfenthalben un⸗ 
fere Fuͤhrerin ſeyn fol, kennt jeder, 
Feder weiß, was es über uns vermag, 
und wie unglücklich menfchlihe Ge 
ſellſchaften uud ganze Nationen wer⸗ 
ken können, wenn allgemeine Wild⸗ 
heit und Werborbenheit des Herzens 
dies Prinzip vernichten und verbans 
nen, zeigt Die Örfchichte unferer Tage. 
Wahrlich ein Staat ift fehr ungluͤck⸗ 
lid, wo die größte Ehre darin beſte⸗ 
bet, einSanzcuforte zu ſeyn, denn ums 
ter allen Leiden, die einem rechtſchaffnen 
Mann 
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Mar widerfaheen Fönnen, iſt das, 
einem Sansculotten zu giborchen, 
das größte. 

Das Prinzip der Ehre treibt uns 
an, in den Gefinnungen anderer et 
mas zu gelten. Gin inneres Gefühl, 
das gleichfam mit der Natur eines 
- jeden verwebt ift, macht uus glüdlich 
oder ungläclih, wenigſtens heiter 
oter unruhig, je, nachdem wunfere 
Freunde, oder das Publitum, worin 
wie leben, über uns urtheilen und 
richten. Wenn das Bewußtſeyn uns 
ſerer Unſchuld auch für uns ſelbſt ſehr 
überzeugend iſt, fo beruhigt dies uns 
doch nicht ganz, wenn unfere Freuns 
de ein Mißtrauen darauf fegen. Ich 
mögte wohl behaupten daß dies Ge⸗ 
fühl, zue Beförderung gefelliger und 
häuslicher Freuden, von jeher am mächı 
tigften gewirket ha. Indem wie 
wünfchen, nicht allein nach unfern eis 
genen Ideen, fondern auch nad) deu 
Begriffen anderer etwas werth zu 
feyn, find wir thaͤtig, zuvorkommend, 
gefällig, herablaffend, edel, theilnch⸗ 
mend und mittheilend. Wir ertra⸗ 
gen oft mir Geduld die Launen ber 
Menfchen, um die gute Meinung, die 
fie von uns haben, nicht zu vernich⸗ 
gen, und indem wir fo für unfern gus 
gen Ruf muchern, verfchönern wir das 
— unferer Freunde, 
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Duch dies Beſtreben unfern 
Freunden und dem Publikum zu ges 
fallen, wird das gefellige Leben anges 
nehm im Genuffe; aber auch zugleich 
intereffant für den Beobachter. Die 
Thaͤtigkeit, worin es jeden feßt, oder 
vielmehr die Urt, wie «6 die jedem 
Menfchen angeborne Thaͤtigkeit Iens 
Pet, bietet für jede Minute Stoff zu 
Bemerkungen dar, Dieſer ſucht 
Ehre in Edelmuth, ein anderer im 
Künften und Wifjenfchaften, ein drit⸗ 
ter in Witz, ein vierter in Reichthum, 
ein fünfter in den VBorzügen der Ger 
burt, ein ſechſter in Kleidung, Ges 
behrden und Auftand, und fo gebt 
das Regifter immer weiter, bis zuletzt 
die erbärmlichften Kleinigkeiten den 
9 So befimmen Rat, Entf 

o beftimmen Natur, 
Selbſtbildung und Zufälle die pe 
fehiedenen Charaktere der Menſchen. 
Sie wurden gerade das und nichts 
weiter, was fie zufolge ihrer Anlagen 
und der zufälligen Ausbildung ders 
felben werden mußten. Es war bald 
die Schuld der Matur, bald Folge 
der Erziehung, bald die Fruche der 
Selbſtbildung und bald die Win 
fung des Ungefährs, wenn andere 
uns weit übertreffen, oder tief unser 
uns ſtehen. 
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| enn man bie erflaunenswürdi 


gen Entdeefungen bedenft, die 
feit deittehalb hundert Fahren Euro- 
ya in den Künften und Wiſſenſchaf⸗ 
ten gemacht bat, und. diefe mit jenen 
von Afien, Griechenland und ber rös 
mifchen Republif vergleicht, und 
die. große Sorgfalt ſieht, welche dieſe 
Mationen auf die phyſiſche und mos 
galifche Erziehung ihrer Juͤnglinge 
wandten, und zwar fo fehr, daß es 
| ae dee wichtigften Punkte in ihrer 

Staatsverfaffung gewefen, ihre Ju⸗ 
gend ſtark und gefund zu erhalten; fo 
muß man fich verwundern, daß bie 
wrepäifchen Staaten bei ihren weit 
größeren Kenntniffen in phyſiſchen 
and politifchen Sachen jene Einrichs 
sungen nicht nachahmen, die eine Ju⸗ 
gend bilden würden, welche ihr Bas 
terland furchtbar und berühmt ma- 
hen könnte, | 


Die große Sorgfalt, mit welcher 
die alten Griechen, in ihren Städten 
geräumige Plaͤtze zur Uebung der koͤr⸗ 
perlichen Kräfte der Jugend. anlegten, 
und die man Gymnafıa nennte; bie 
großen Koften, die fie auf die Unter» 
baltung derfelben verwendeten, bewei⸗ 
fen, wie ſehr ihnen die Erziehung ber 
Jugend am Herzen lag, und mie fehr 
fie fih mit den Mitteln, diefe Erzie 
bung zu ihrer Erhaltung und zu ih⸗ 


rem Ruhme zu vervolllommen, bes 
ſchaͤfugien. | | 
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Dieſe Gymnaſien, die zur Erler⸗ 
nung der ſchoͤnen Kuͤnſte, der Wiſ⸗ 


ſenſchaften und aller koͤrperlichen Ue⸗ 
bungen beſtimmt waren, beſtanden 


aus mehreren geraͤumigen Plaͤtzen, 
aus bedeckten und unbedeckten Gänse 
gen, Teraßen und Spaziergängen, 
wo alle Elaffen von Bürgern und 
jungen feuten den Unterricht der Be⸗ 
vedfamkeit, der Mathematik und ber 
Philsfophie anhören konnten. Fuͤr 
diejenigen, welche fich in koͤrperlichen 
Uebungen unterrichten laffen wollten, 
gab es febrer im Reiten, Fahren, 
taufen, Ringen, Scheibenwerfen, 
Bogenfchießen, Lanzenwerfen u. ſ. we 
Mac geendigten Uebungen gingen 
fle zur Erhoßlung und zur Stärkung 

des Körpers zuerft in ein Dampfbad, 
alsdann in ein laumarınes, und zus - 
legt in ein Paltes Bad. Nun begab 
ſich jeder wieder zu feinen gemößnlis 
chen Gefchäften Dieſe Uebungen 
wurden täglich wiederhoßlt. 

Bel den Römern wurde biefe Art 
von Schulen erft fpät eingeführt. 
Ob man gleich fchon im Anfange 
diefer furchtbaren Republik den Ges 
brauch der Bäder und Lörperliche Ue⸗ 
bungen einführte, fo fannte man doch 
weder die Gymnafıa, noch die praches 
vollen Bader der Griehen früher, 
als bis zu den Zeiten Dompejus des 
Großen. Man flept aus der Ges 
fehichte, daß die Jünglinge der Voss 
nehmen auf dem Marsfelde * 
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fiche Uebungen anftellten, und fich 
alsdann in der Tıeber badeten. Zu 
Auguft’s Zeiten übertrafen indeffen 
die römifchen Bäder die griechifchen 
ſowohl in Pradt, als auch in Bes 
auemlichkeit, 


Diefe At Schulen. erhiekten fi 
bis auf Couſtantin den Großen, 
Diefer erſte cpriftliche Kaiſer ließ zwar 
die Baͤder zu Byzanz mit der Pracht 
wie bei den Römern aufrichten ; aber 
er fchafte jene vortreffliche roͤmiſche 
Erziehung ab. Sobald er bie 
chriſtliche Religion ang nommen hats 
se, erhob er- die bifchöfliche Würde 
zu einer ſolchen Groͤße, daß er ders 
felben den größten Theil der bürgers 
fichen . Yurisdiction und die Auf 
ſicht über Schulen und Kir 
übergab. J 


Die Heiligkeit der chriſtlichen Re⸗ 
ligion, die platoniſche Philoſophie, 
welche die Biſchoͤfe in dem vierten 
Jahrhundert annahmen, konnte ſich 
mit der alten roͤmiſchen Erziehung 
nicht vertragen, Die Zerftöhrung 
ber beidnifchen Tempel, der Verfall 
der öffentlichen Derter, die Werbeis 
rathungen nach den Geſetzen der 
chrifllichen Kirche, die Norhwendigs 
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keit für den Unterhalt mehrerer Tal 
fend Sclaven zu forgen, die, um ihre 
Freiheit zu erhalten, die chrifils 
Religion angenommen hatten z 'a 
diefe Vorfälle waren die vorzüglich 
ften Urfachen der Zerſtoͤhrung d 
Gpmnafien, der öffentlichen Bäder 
und mehrerer anderen zur Erziehung 
der Jugend und zur Aushbung dee 
tömifchen Gottesdienfies beſtimmten 
Gebäude, Diefe Macht der Biſcho— 
fe war vorzüglich auffallend groß ns 
ter der Regierung Tufkiniam’s, 
durch eins feiner Geſetze die ‚Befe 
dung die Lehrer in den ſchoͤnenF 
ſten aufhob. ee 


i 3 
Un die Stelle der Gymnaſien ka⸗ 
men nad der Zerſtoͤhrung des roͤmi⸗ 
[hen Reichs im dem fünften Jahr⸗ 
hunderte, Turnire, Kloͤſter des St 
Benediki sordens Cathedralkirchen, 
und mehrere Jahrhunderte nachher 
Univerfitäten. Die Baͤder und die 
zu koͤrperlichen Uebungen beſtimmten 
Gymnaßſien wurden ‚aber durch feine 
einzige Auſtalt erſetzt, die den Muth 
und die Stärke der von den Barba⸗ 
ten aus Morde: und. Dentfchlaiib 
unterjochten europäifchen Nationen 
hätte erhalten können. 
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Abhandiung über die rufifchen Dampfbäder, als Mittel zur 
Erhaltung der Geſundheit. 


( Schluß.) 


{6 diefe Nationen das roͤmiſche 
’ Reich in dem Abendlande ers 
oberten, gründeten ſich die 
Königreiche in Jtalien, Frankr ⸗ich 
‚und Spanien; indefjen erhielten ſich 
bei der. Annahme der. chriftiichen Re 
igion ihre Sitten und Gebraͤuche, 
ob-fie gleich dem Geiſte des Epriften: 
: — zuwider waren. Auch die 
Könige der tombardei, die der fraͤnki⸗ 
fen Völker in Gallien, jene der 
eſtgothen, behielten ebenfalls ihre 
Gebräuche j. B. in den Ehen, Jag 
den ıc., bei. Diefe wurzelten fo tief 
ein, daß fie fih noch bei einigen 
chriftlichen Völkern erhalten haben, 
. B. dei den mongoliſchen Tararen, 
bei den Kalmucken. 

Der erſte Unterricht der Jugend bei 
den Chriſten wurde in Gt. Beneditts⸗ 
kloͤſtern in Jtalien, Franfreih, Spar 
nien und Eugland gegeben. Da alle 
Biſchoͤfe damals aus diefen Kiöftern 
„berflammten, fo errichteten fie Kıöfter, 

theils um die horas abzuſingen, theils 


um die Jugend in den GSeheimniſſen 
der Religion, und in der Philoſophie 
des Plato und des Ariftoreles zu 
unterweiſen. 

Der St. Benedikt'sorden, dem 
Europa die Einführung des Acker⸗ 
baues und die Erhaltung der griechis 
ſchen und lateinischen Handſchriſten 
von fo vielen vortriffiichen Männern 
verdbanft, vertrat die Stelle der grirchis 
ſchen Gymnaſien und der römifchen 
Schulen, Ya dem achten Jahrhun⸗ 
derte flifteren endlich die Paͤbſte Un 
verfitäten, 

Odgleich die von ben Roͤmern er» 
baueten Bäder fat 200 Jahre zers 
ſtoͤhrt lagen, fo wurden fie doch unter 


der Herrfchaft der Araber in Epanien, 


in den füdfichen Prowinzen von Frauk ⸗ 
reich, und faft in ganz Italien wieder 
aufgebauet, weil fie zur Beſolgung 
der mahomedaniſchen Religion, bie 
jene angenommen hatten, burcaus 
norhwendig waren. Sobald aber 
diefe Nationen von den chriftlichen 

Mr Fuͤr ſten 
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Bürften Europa’s verjagt worden war 
zn, fo ließ fie die Geiſtlichkeit zerſtoͤh⸗ 
zen, weil fie nach ihrer Meinung den 
Eitten und der Reinheit der chriftfis 
chen Religion nachtbeilig waren. 

Da tie Kunft, die Gefundheit des 
Volks zu erhalten und Krankheiten 
zu heilen, in unfern Zeiten nicht mit 
zu den Grundfägen der Staatsverfafs 
fungen von Europa gehört, oder doch 
zum bhöchften nur eine Mebenfache ift, 
fo ſehe ich nicht ein, wie allgemeine 
Mittel zur Erhaltung der Stärke und 
Oefuntheit einer Nation, um fie ges 
‘den jeden Einfluß einer nachrheiligen 
Veraͤnderung der Athmoſphaͤre abzus 
flumpfen, in Ausäbung gebracht wer⸗ 
den koͤnnen. Wollte ein Staat zu 
dem Wohl feiner Unterthanen beitra⸗ 
gen, ſo koͤnnte er dies gewiß auf keine 
beſſere Art, als durch ſorgfaͤltige Be⸗ 
muͤhungen die Geſundheit derſelben 
zu erhalten; und dies koͤnnte durch all: 
‘gemeine Einführung der Bäder, vor 


zuͤglich der rußifchen Dampfbaͤder ges 


ſchehen. Diefe wärden für jeden, bes 


fonders für Landleute, für Soldaten: 


in Garnifonen, und in Städten, mo 
ſich eine Mengr Manufakturiften aufs 
hatten, ſehr nüglich feyn. Ich werde 
bemweifen, daß die rußifchen Dampfı 
Häder vortheilhafter find, als diejenis 
‚gen, welcher ſich die Griechen und 
Römer zur Erhaltung der Gefundheit 
nud zur Heilung mehrerer Kranfpeis 
ten bedienten, und die nach heut zu 
Tage bei den Türken im Gebrauch find, 
Die gewöhnliche Art, fih in eine 
u warmem Waſſer angeführte Ba⸗ 
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detvanne zu feßen, und fo lange darin 
zu zubringen, bis ein gelinder Schweiß 
im Geſichte ausbricht, kann man zur 
Erhaltung der Gefundheit nicht em⸗ 
pfeblen, | 

Diejenigen, welche fich auf diefe 
Art baden, pflegen fich gleich darauf 
zu Bette zu legen, in demfelben bem 
Schweiß abzuwarten, alsdann fich 
wieder anzufleiden, und in die freie 
Luft zu geben, Diefe Bäder erfchlafs 
fen, wenn fie oft wiederhoßlt werden, 
(welches doch bei den rußifchen Bäs 
dern wenigftens wöchentlich ein paar⸗ 
mal gefchieht,) die Haut und die 
Mufkeln, Da die tuft des Zimmers, 
worin man fih badet, fälter ift, als 
das Badewaſſer, fo wird die Lunge 
nicht fo erwärmt, wie die Oberfläche 
des Körpers. Der Kreislauf des 
Bluts muß alfo in der funge etwas . 
geſtoͤhrt werden, daher entſteht dann 
Unterdruͤckung der unmerklichen Aus⸗ 
duͤnſtung, Catharrhen, Fluͤſſe, u. ſ. w. 

Die jetzt außer Gebrauch gekom⸗ 
mene Badeſtuben ſchwaͤchen ebenfalls 
den Koͤrper und machen ihn gegen die 
Eindruͤcke der aͤußern Luft ſehr em⸗ 
pfaͤnglich. Die Daͤmpfe werden in 
den Badeſtuben nicht beſtaͤndig er⸗ 
neuret, werden kuͤhl, und fallen als 
Thautropfen zu Boden. | 

Es fcheinet, daß die tuͤrkiſchen Baͤ⸗ 
der, fo wie man fie zu London zum 
öffentlichen Gebrauch errichtet Kat, 
nicht jenen nachtheiligen Folgen, 
nebmlich einer Erfchlaffung bes Körs 
pers, unterworfen find, fondern zur 
Erhaltung der Geſundheit und — 

9 


617 
hung werfchledener Kranfpeiten zweck⸗ 
mäßiger ſehn Pönnen, und ben beiden 
erfien Arten von Bädern vorzuziehen 
find; allein fie haben einen Fehler, 
in dem Zimmer nemlıh , wo man 
ſchwitzt, wird die buft und die Daͤm⸗ 
pfe niemals fo erneuret, wie bei den 
zußifchen Bädern, 
» Da ich die letztere Het der Bäder 
im london und Ajof gefehen habe, fo 
will ich vom ihnen, fo wie auch ven 
ben griechifchen und römifchen Baͤ⸗ 
derm. eine kurze Schilderung herfegen. 
Es ift ein Gebäude, das aus bier 
Bis fünf großen Zimmern befteht. 
n dem erften Zimmer, das mittel 
mäßig erwärmt ift, Meider man ſich 
aus, und gebt dann ſogleich in das 
Dampfjimmer. Dies ift aus Qua⸗ 
terfleinen gemacht, und hat ein rum 
des Dach, worin Fenfter zur Erhel⸗ 
fung angebracht find. In der Mitte 
flebt eine runde Banf von einem dem 
Raume des Zimmers angemeffenen 
Durchmieſſer, worauf ich die Baden; 
den ſetzen. Auf den Boden, der aus 
Backſteinen beſteht, und durch einem 
Amterirdifchen Ofen heiß gemacht iſt, 
gießt man Paltes Waſſer, welches 
aun in Geſtalt von Dämpfen in die 
Höhe ſteigt. Diejenigen, welche auf 
der Banf figen, fchwigen num fo lange 
es ihren Kräften angemeffen ift, Won 
bierans geben fie in ein anderes ger 
raͤumiges Zimmer, worin fich ein Bad 
mit warmen, und ein anderes mit fal- 
sem Waſſer befindet. Sie bedienen fich 
fogleich des erſten, wobei fie ein Bar 
demeiſter reibt und waͤſcht. Alsdann 
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‚gehen fie wieder in das erfle Zim 


um ſich anzufleiden, wenn fie fü 
nehmlich nicht in dem Falten Waffı 
baden wollen, welches einige vor oder 
nach dem Reiben thun. 
Wenn die Luft und bie Waſſerdaͤn⸗ 
pfe in diefem Zimmer fich befländig 
erneureten, wie es bei den rußiſchen 
Dampfbädern der Fall ik, fo würde 
diefe Art zu baden vor allen Bädern 
in Europa ben Vorzug haben. SDie 
griechifchen und römifchen Bäder war 
een im Ganzen bemfelben Fehler um 
terworfen. — 
Da alle erzaͤhlte Uebungen in den 
Gymnaſien ih mit dem Gebrauche 
der Dampfbäver endigten, fo mußten 
diefe im Stande feyn, die Folgen der 
Strapaßen, Kontufionen, Durft und 
andere leichte Fieberbewegungen, 
durch die heftigen Uebungen im kam 
fen, Ringen, Scheibenwirfen, Reiten 
u. ſ. m. entflanden waren, ju heben. 
Zuerft ging man in ein mäßtgermärms 
tes Zimmer, worin man ih ausklei⸗ 
dere. Dies wurde apodyterion ge⸗ 
nennt, Die Wärme nahm nun meh⸗ 
rere Grade zu, wenn man in das 
zweite Zimmer Fam, das nach bem 
Grade des warmen Waſſers verfchies 
dene Namen befam, als hypocauftum, 
laconicum, vaporarium, ſudatorium. 
Hier fhwigte man. Die durch hefti⸗ 
ge Leibesübungen entflandene Be⸗ 
ſchwerden verfchwanden nach einem 
ſtarken Schweiß. Dies Zimmer 
wurde durch unterirrdiſche Oefen ge⸗ 
heizt. Das auf den marmornen Fuß⸗ 
boden gegoffene Waſſer, flieg als Daͤm ⸗ 
Rr2 — pfe 
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pfe im die Höhe, fo wie es noch heut 
zu Tage bei den türfifchen Baͤdern 
der Fallıft, deren Bauart jenerd:shy- 
pocauftum oder vaporarium der Römer 
und Griechen vellfommen Abnlich if. 
Aus diefem Dampfdade ging man 
in ein anderes Zimmer, welches ein ges 
täursiges laumarmes Bad enthielt, 
das baptifterum genennt wurde. Hier 
tieb man fich mir verfchiedenen Arten 
wohltiechender Salben, und babdete 
fi alsdann. Mehrere gingen nun 
wieder in das Zimmer, wo fie ſich aus⸗ 
gelleidet hatten; andere aber gingen 
von hieraus in das vierte Zimmer, 
worin fich ein faltes Bad befand, das 
pilcina genennt wurde, und fo geräu: 
mig war, daß man fidy durch Schwim⸗ 
men darin ermübden Ponnte, Wenn 
fie des Badens mÄde waren, fo gingen 
fie wieder in das Zimmer, worin fie 
fih ausgePleider harten. Mehrere rie: 
ben fi bier, ehe fie fich ankleideten, 
mit vwerfchiedenen wohlriechenden De: 
len und Salben, und gingen aldann 
wieder zu ihren Geſchaͤften; gemöhns 
lich aber feßten fie fich gleich nachher 
zu Tifche, 
Die rußifchen Dampfbaͤder find das 
im Kleinen, was die römifchen im 
"Großen waren, und die türkifchen noch 


find; denn es ift bei ihnen alles in ei⸗ 


nem Zimmer angebracht, was bei den 
tömifchen und türfifchen Bädern in 
vier Zimmer verrbeilt war. 

Es giebt in Rußland öffentliche und 
Privarbäder, die fich aber faft gar 
nicht von einander unterfchieden, aus⸗ 

genommen, daß bei den legten noch ein 
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Mebenzimmer angebracht ift, worin 

fih rin Bert befinde. Dies in bei 

den Öffentlichen Bädern nicht der Fall, 

denn bier lege man ſich ganz nadend 

auf Heu oder Stroh, wovon man ein 
lager auf der erften oder zweiten Ban 
macht: Wenn der Dfen gebeize iſt, 
und die auf den Stangen über dem 
Feuer liegende Kiefelfteine glühend heiß 
find, fo gießt man auf diefelben Paltes 
Waſſer. Es fteigen nun ſogleich heiffe 
Dämpfe in die Höhe, welche das ganze 
Zimmer erhigen. Man vermehrt und 
erneurer diefe heiffen Dämpfe, je nach⸗ 
dem man eine geößere oder geringere 
Menge Waffer auf die heiffen Kiefels 
fteine gießt. Es bricht nun ein flarfer 
Schweiß hervor. Hat man genug ge⸗ 
ſchwitzt, fo läßt man fich mir Seife 
und den wollichten Blättern des Linden⸗ 

baums reiben. Alsdann waͤſcht man 

fich mit lauwarmem und zulege mit fals 

tem Waffe, wovon man fich zugleich 
ein paar Eimer voll über den Kopf 
giegen läßt. Dun gehe man bei Pris 
varbädern in das Mebenzimmer, und 
legt ſich zu Bette, bis der Schweiß 
geendigt iſt. Manchmal bleiben fie die 
Nacht hindurch in dem Bette liegen, 
Diefes Schlafzimmer ift mäßig ers 


‚wärme ‘Diejenigen, welche ſich nur 


der öffentlichen Dampfbäder bedienen, 
werfen fi nach Endigung derfelben 
in einen benachbarten Fluß. 

In den ehemaligen Badeſtuben 
von Deutfchland, in den alten Baͤ⸗ 
dern der Griechen und Römer, und 
jenen der Türken blieben die Waſſer⸗ 
daͤmpfe zwar in dem Innern des Zims 

mers, 
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wird, wurden aber nicht erneuret. 
Die: Badenden athmeten alfo immer 
dieſelben Dämpfe und diefelbe heiſſe 
eingefchloffene luft ein, die noch über: 
dem mit den Ausduͤnſtungen mehrer 
vr Perſonen gefchwängert war, 
Zwar verbefiern die Waſſerdaͤmpfe 
diefe Ausduͤnſtungspartikeln; allein 
da fie nicht befländig erneuret werden, 
ſo kann man leicht einfehen, daß dieſe 
Bäder nicht den erwünfchten Erfolg 
haben koͤnnen. 

Bei den rußiſchen Dampfbaͤdern 
werden hingegen dieſe Dämpfe eine 
Bunde hindurch alle fünf Minuten 
uneuret. 


Jetzt will ich die Wirkungen ber 
wöiihen Dampfbäder auf ben 
menichlichen Körper unterfuchen. 

Der Gefundeift jederzeit einer Vers 
Anderung feiner Gefundpeit unter: 
worfen. Schnelle Veränderungen 
- der Athmoſphaͤre von der Trockenheit 
zue Feuchtigkeit, von. der Hige zur 
Kilte, Nahrungsmittel, Gerränke, 
Ueberfluß und Dürftigfeit, Stra: 
datzen, äußerlihe Gewaltthaͤtigkei⸗ 
ten ſind die unvermeidlichen Urſachen 
der hitzigen und langwierigen Krank⸗ 
heiten. 

Die Geſelſſchaft koͤnnte ſich gewiß 
für gluͤcklich halten, wenn fie ein be⸗ 
quemes, wooblfeiles und wirkfames 
Mittel befäße, wodurch nicht nur die 


Gefundheit der Menfchen bewahrt, 


fondern auch die Krankheiten derfel; 
ben geheilt oder doch wenigſtens ges 
mindert werben Bönnten. Siezu iſt 


als Mittel zur Erhaltung der Gefundheit. 
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num fein Mittel beffer im Stande als 
das rußifche Dampfbad. 

Die Waflerdämpfe verbreiten fich 
fo fehnell in. dem Raume des Bader 
zimmers, daß fie dafjelbe verdunkeln. 
Diefedurchdringende warme Dämpfe, 
Die den ſchon ertvärmten, nackten, auf 
der Bank liegenden Körper berühren, 
der zugleich eine Luft einathmet, des 
ten Temperatur jener des menſchli⸗ 
chen Körpers gleichkoͤmmt, und oft 
noch übertrifft, verurfachen eine heils 
fame Erfchlaffung der Haut, und vers 
mehren den Kreislauf des Bluts, obs 
ne. dadurch ein befchwerliches Athem⸗ 
boßlen zu verurfachen. Der Bas 
dende fängt. an zu fchwißen, verfpürt 
eine äußerft angenehme Beruhigung, 
und fällt, ohne es gewahr zu werden, 
in einen rubigen und erquidenden 
Schlaf, 

Berfpüre man eine befchmwerliche 
Hitze, Angftliches Athemhohlen, Kopfs 
ſchmerzen, fo läßt man von neuem 
Waffer auf die heiſſen Kiefelfteine 
gießen. Es verbreiten fich nun neue 
Dämpfe, und mit ihren eine neue 
tuft, der Badende iſt von jenen Bes 
fchwerden befreit, ſchwitzt ohne ent, 
fräfter zu werden, und bleibt in einer 
erquickenden Ruhe, Dieſe Dämpfe 
erfchlaffen den Körper nicht, wie die 
Dampfbäder der Roͤmer und Türken, 
Die rußifchen Dampfbäder werden in 
ihrer Wirkung durch die Elemente 
des Feuers, und durch die nach Be⸗ 
lieben ermeurete &uft verſtaͤrkt, fie ges 
ben der Haut Geſchmeidigkeit, ohne 
fie zu erfchlaffen, und den zum Athem⸗ 

hohlen 
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94 
und fo bald die auf⸗ 


—VV Dr „fo wie fleine ſchutten 
auch den Blurgefäfl.u, ukraft. fleigenten Dämpfe fi verlichrem, 


> Deßt will ich die Art, wie man fich 
in den rußifchen öffentlichen und Peis 
Yatdamprbädern badet, befchreiben, 

Diejenigen, welche fich der oͤffentli⸗ 
den Dampfbäder bedienen, geben 
ozleih in das Badezimmer, wenn 

Holz in dem Ofen zu Kopfen ges 
brannt ift, und die Roͤhre, durch wel; 
che der Rauch gebt, verfchloffen ift. 
Die Hige ift alsdann brennend heis, 
und für Diejenigen, welche es von ih⸗ 
ver Kindheit an nicht gewohnt find, 
fo gar gefährlih und erſtickend. 
In die Privarbäder geht man aber 
gewöhnlich nur erft dann, wenn eine 

inreichende Menge Waſſer auf die 

ſſen Kiefelfteine gegoffen if, und 

ſich die Waſſerdaͤmpfe vollfommen in 
dem Zimmer verbreitet haben. 

Das gemeine Volk feßt fich aber, 
wie gefant, fo gleich der brennenden 
und erſtickenden Hitze aus, ehe die 
Dämpfe das Zimmer hinlaͤnglich ans 
gefüllt Gaben. Sie legen ſich auf 
die Bänke, we die Hige am ftärfften 
iſt. Mehrere bekommen heftige 
Kopfſchmetzen, ſtarken Durſt und 
trinken in dem Dampfdade eine große 
Menge kaltes Waſſer. Dieſe pers 
ſtoͤbren ihre Gefundpeit, und flerben 
wohl gar in dem Dampfbade, wie es 
bei zwei Perfonen zu Moſkau der Fall 


mar, die gerade in dem Schweiße 


Eißwaſſer tranken. 

So bald man ſich in dem Dampf⸗ 
bade erhitzt fühle, fo laͤßt man von 
neuen Waller auf, die, beiffen Kiefels 


' 


und als Thautropfen herunter fallen, 
fo läßt man wieder Waſſer aufgiefs 
fen. IR man num im Schmeiße, 
relbt man fich mit Seife und Linden 
blättern, die in heiſſem Waſſer ‚ers 
weicht und mit Seife befchmiert find, 
Dies gefchieher an dem ganzen Kor⸗ 
per, und nad Endigung deff:lben, 
läge fich jeder nach feinem Belieben 
entiveder mit warmem oder kaltem 
Waſſer wachen und begießen. 
Diejenigen, wilde ſich der öffent, 


. lichen Dampfbäder bedienen , Die im— 


mer am der Seite eines Fluff:s erreiche) 
tet find, baden ſich gleich nach geen⸗ 
digtem Dampfbade in demfelben, oder 
fie legen fi im den Schnee, Alk: 
dann kleiden fie fih am, und gehe 
wieder zu ihren Gefchäften, 
Diejenigen aber, welche Privat 
bäder haben, gehen aus dem Dampfs 
bade in ein Nebenzimmer, und legen 
fi ins Bette, 
Die gewöhnlichen Mishräuche bei 
den rußifhen Dampfbaͤdern, die fehe 
nachtheilige Folgen haben können, fins 
den Gtatt 
r) wenn man ſich in die ffentlis 
Ken Dampfbaͤder begiebe, wenn fie 
nch nicht mir heiffen Waſſerdaͤm⸗ 
pfen angefuͤllet find, fondern noch 
trocken und heiß find, u. 
2) Wenn man ich gleich nach ger 
endigter Mahlzeit des Dampfhades 
bedienet. Der Körper wird alsdann 
ſchwerfaͤllig, fett, und zu rheumatis 
ſchen Beſchwerden geprige Die Ver⸗ 
dauung. 
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dauung geräth in Unordnung, und 
die Aus duͤnſtung wird unterdruͤckt. 
Man darf ſich alſo des Dampfbades 
erſt noch geendigter Verdauung, oder 
4 bis 5 Stunden nach der Mahtzeit, 
bedienen. 

3) Wernm man bei verſtopftem 
$eibe in ein Dampfbad geht Dies 

nſt vorzüglich denjenigen ſchaͤdlich, die 

wine figende Lebensart führen. 
“Alle, welche eine ſtarke Geſundheit 
en, koͤnnen fi) nach geendigtem 
Butter in Paltem Waſſer baden; 
Diejenigen aber, die eine zärtliche Eon: 
fitition und ſchwache Bruft haben, 
dürfen eine ſo ſchnelle Abwechſelung 
nicht wagen, MYondern dieſe muͤſſen 
lauwarm baden, und ſich alsdaun 

das Bette legen. 

Eine abſcheuliche Gewohnbeit der 
Nuſſen iſt, daß fie ihre Kinder einige 
Stunden nach der Geburt in das er» 
ſtickend heiffe Zimmer bringen , ehe 

6 die Wafferdämpfe angefuͤllet haben. 
- Wenn eine Frau entbunden, und 
wieder im Stande ift, geben zu koͤn⸗ 
nen, fo begiebt fie ſich, welche Jahrs⸗ 
jeit es auch ſeyn map, mit ihrem news 

ebornen Kinde nach einer öffentlichen 
Badflube. (Ich rede hier von der 
untern DVoltschaffe, denn die Vor⸗ 
nehmen haben ihre eigenen Bäder in 
ihren Wohnungen.) Gie gept nun 
mit ihrem Kinde in das brennend 
"Heiffe Zimmer, ehe es von den Waſ⸗ 
ferdämpfen angefuͤllet ift. Sie ſchwitzt 
Bart, iaßt ſich mir Seife und Unden⸗ 
Biättern reiben, mit altem ober wars 
meni Waſſer wafchen und begießen, 
umd geht aisdann wieder nach Hauſe, 


als Wittel zur Erhaltung der Geſundheit. 
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und legt fi ins Bette. Durch diefe 
Methode werden die Zufälle, denen 
Kindberterinnen gewöhnlich unterwor» 
fen find, weit fchneller gehoben, als 
durch alle andere Mittel. —J 
Wenn ſich die Frau nach dem ers 
fen Bade noch nicht ganz wohl bes 
finder, fo bedient fie ſich deſſelben 
noch einmal, Gewöhnlich ift fie den 
fünften Tag wieder im Stande, zu 
arbeiten, 

Eine rußifche Baͤusin, die es von 
Jugend auf gemobnt ift, fogleich in 
das brennend heiffe Dampfbad zu ger 
ben, fpühre zwar nicht die geringfte 
Ungemächlichkeit davon; in Rückficht 
des Kindes verhält es ſich aber gang 
anders, Die Mutter legt fih mit 
ihrem Kinde 10 bis 20 Stunden 
nach der Geburt auf bie erfle oder 
zweite Bank, Die trockne und brems 
nend heiße £uft in dem Badezimmer 
zieht Die zarte Lunge des Kindes zur 
fammen, und das Kind will faſt ers 
ſticken. Dies wäre allein fehon bins 
reihend, ein neugeborues Kind im 
kurzer Zeit zu tödten; allein, «6 giebt 
noch eine amdıre Urſache, die faſt 
eben fo toͤdtlich iſt. Die Gedaͤrme 
des Kindes find noch mit dem Kits 
derpech angefuͤllet, das rödtliche Zu⸗ 
faͤlle ettegen fann, menu es jzurück⸗ 
bleibt. Die heiſſe buft des Zimmers 
zieht -die Äußere Haut, die innere 
Dberfläche der Zunge, und den Raum 
der Gedaͤrme zufammen, und verhins 
dert alfo die Ausleerung bes Kinder 


"Dar das rufifche Dampfbad 
kann man Beſchwerden nach her 
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pogen, Schmerzen, Coutuſionen ıc, 
ſehr bald heben, zumal, wenn man 
ich der Friftionen mit Seife und Lin⸗ 
denblättern bedient, und ſich nachher 
mit warmem oder kaltem Waſſer 
waͤſcht. Hiedurch wird der Körper 
wieder geſchmeidig und erfrifcht, und 
nach einem einige Stunden daurenden 
Schlafe befinder man ſich heiter und 


1. 
u? Müller mitt feinem Pferde im 
Sibirien ſtuͤrzte, und heftige Lenden⸗ 
fchmerzen, Geſchwulſt ıc. befam, fo 
fleite ipn das Dampfbad, weiches 
ihm Gmelin, Profeſſor der Kaiſerl. 
Akademie, empfohl, ſehr bald wie 


der her. 
Zaum Beſchluß will ich noch mit ein 
> Worten die Bauart diefer Bär 
der ‚ damit ſich diejenigen, 
welche fich diefer Bäder zu bedienen 
wünfchen, darnach richten koͤnnen. 
Man muß zu dem Dampfbadehanfe 
einen folchen Det wählen, wo Mailer 
in der Nähe if. Alsdann läßt man 


a parallel laufende Kanäle von ziems gebracht 


licher fänge umd Tiefe graben, damit 
das Waſfer, welches man gebraucht, 
-abfließen kann. Zwiſchen diefen beis 
den Kandien legt man nun die Grund; 
mauer, fo, daß fie 5 Fuß über dem 
Boden hervorragt. Die Kanäle en⸗ 


digen fich an einem Fluß, oder doch 


an einem etwas fleilen Erdreich, Die 
Länge jeder Seite des Badezimmers 
kann 16 bis 18 Fuß nach englifchem 
Maagaßſtabe halten, und die Höhe von 
dem Steinpflafter bis an das Dach 10 
Bis 1 Fuß nach demfelben Maaßſtabe. 

Dies würde für 2 Bänfe geräumig 
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genug ſeyn, anftatt, daß man gewoͤhn⸗ 
lich 3 derfelben in die Kunde feßt. 
Die Bäufe müffen zum mwenigften 3 
bis 4 Fuß von dem Dfen entfernt ſeyn. 
Die Größe des Dfens richtet fh 
nad dem Raume des Zimmers. Es 
iſt eine Art Kanıin, der etwas fchmas 
fer iſt. Unten, wo das Feuer angelegt 
wird, iſt er von Backſteinen gemanert. 
Ueber dem Feuer ſind eiſerne Stangen 
angebracht, worauf oie Kiefelfieine lies 
gen. So bald bat Holz rein ausges 
brannt ift, wird Die Nauchröhre oben 
im Kamine zugefchloffn. Am beften 
it es, wenn das Dampfzimmer bloß 
mit Backſteinen erbauet wird, denn 
alsdenn erhält ſich die Wärme noch 
zweimal länger, Mor jedem Bades 
zimmer müflen doppelte feft anliegende 
Tpüren befindlich ſehn. 

Das Steinpflafter des Badezim⸗ 
mers muß etwas abhängig feyn, Damit 
das Waller, womit man die Badenden 
begieft, fich im eine Rinne, die an eis 
ner von den Seiten des Zimmers an« 
it, ergießen, uud von da 
durch die Kanäle abfließen fann. 

Diefer Auszug aus A. R. Sam 
che's, ehemaligem erften Arzte bei der 
rußiſchen Armee, über die in Rußland 
gebräuchlichen Dampfbäder, mag hin⸗ 
läuglich ſeyn, eine Idee davon zu gu 
ben. Die Ruffen fennen den Werth 
derfelben, und die Nachahmung dem 
felden in Deutfchland würde gewiß 
ſeht vortheilhaft ſeyn. Es würdeniche 
foftbar feyn, wenn fich die Bürger jes 
der Stadt mit vereinten Kräften zur 
Errichtung äpnlicher Badcpäujen anp 
rHiöfen. | 
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Einige Gedanken über Speifehäufer oder fogenannte Gahr⸗ 
‚ Küchen, deren Einrichtung und Verbeſſerung; nebſt Borfchläs 
gen und Witten, Zur Beherzigung Der Poltzei. 


’ 


tungen, welche der Trieb zum 
Erwerb ohne Zuthun der Ger 

füge in den Staͤdten hervorgebracht 
far, zeichnen fich ganz befonders die 
er oder fogenannten Gahr⸗ 
füchen aus. Hohe und Miedere, Reis 
se und Arme, die aus mancherlei 
Urfächen eine eigene Küche nicht un: 
alten wollen oder Fönmen, finden 
Ger in Abſicht des Tifches ihre Ber 
dürfniffe auf alle Tage des Jahrs bes 
friedigi. Sie koͤnnen zu beliebigen 
Stunden und Preifen das Effen in 
diefen Käufern ſelbſt, oder in ihren 
Wohnungen, erhalten. Gewiß ets 
was bequemers und behaglichers bat 
die bürgerliche Geſellſchaft nicht auf: 
fundeifen, Denn alle übrigen Erablifs 


fements, als Kaffeehaͤuſer und derglei⸗ 


den, ‚Mud gegen diefe Einrichtung 


er 48; rg 


— — —— — 
n präfet,aled ‚und, behaltet das Gute. 


I: den menfchlichen Eintich⸗ 


nichts, Sie gehören nicht wefenblich 
zur Erhaltung der Menſchen, und find 
dem Publikum in mancher‘ Sinficht, 


wo nice fchätlih, doch gewiß 


nicht feßr vortheilhaft. Ihr Beſtaud 
enthaͤlt ſehr entbehrliche Dinge; Dins 
ge die nur bei einer gewiſſen Klaſſe 
von Menſchen —— Sie 
erfordern bettaͤchtliche Ausgaben, und 
begünftigen wicht me den Muſſig 
gang, die Schwächung des Geiftes 
und Körpers, fonderm geben auch zu - 
mancher andern Untugend Weranlafs 
ng. Dem Manne von re 
tt und Frugalitaͤt, find das alles fehr 
Überffäßige Sachen, die er gern ent 
4 t. * J J p 
“Me den offentlichen Küchen und 
dem Kochen überhaupt, hat es aber 
eine ganyandere Brwandnif. Was 
Ne me Erpaltung aud Fottdauer 
ur u des 


ville De Wr 
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des Menfchengefchlechts zubereitet 
wird, iſt faft ohne Ausnahme allen 
nothwendig. Zwar giebt es Natio⸗ 
nen auf dieſem Erdenrunde, bei wel⸗ 
chen Küchen und Kochen noch under 
kannte Dinge find; in unferm Euros 
pa aber, fo wie auf dem größten Theil 
der Erde, mögte wohl, wenn man 
einige ganz befondere Fälle ausnimt, 
Miemand ohne das, was die Küche 
Hefert, leben und fertig werben koͤnnen. 
Eſſen und Teinten, fagt das Sprich 
wort nit ganz unrecht, hält trib 

and Seele zufammen, und man fann 
hinzufegen ; es ift das große Magar 


zin der Menfchenfräfteund ver Grund, Stellen, 


worauf jeben und Dauer — oft auch 
Thun und Handeln beruhet. — Dh: 
sie biefe Unterftügung würde es nach 
wenigen ker mit dem Menfchenges 
Be zu Ende gehen. 
Die Küche ift alfo nach dermaliger die 
Einrichtung der Welt das erfie Res 
quifitum menfchlicher Beftandpeit und 
Fortdauer. Was dieſe aber im allı 
gemeinen if, das find befonders bie 
fogenannten Speifehäufer denjenigen, 
die eine eigene Küche zu halten nicht 
Im Stande find. 
Diefe Klaffe von Menfchen, wenn 
ich auch nur einen Theil der untern 
Eivil, und Militärbediente des Staats 
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und der dutch ben Fortgang trauriger 
Welrpändel täglich fleigenden Then⸗ 
rung, kann es nicht anders feyn, als 
daß ihre Anzahl ih von Jahr zu 
Jahr noch mehr vergroͤßern muß. 
Wie iſt es wohl moͤglich, unter fo 
ungünftigen Umfländen, da noch oh⸗ 
nehin der verderbliche fuzus fo ſehr 
DMiedere 


um ſich greift, daß es ber 

den Höhernund der Unbemittelte dem 

Bemittelten im Aufwande zuvor zu 

thun ſtrebt, einen eigenen Haus halt eins 
wenn biej 

nicht wenigftens vier bis fün 


in "ihrem Befiße! — 
lichen „ die is im Vefige von eige 
en Vermögen befinden, oder denen, 

ſich einer Einnahme ers 
freuen , ift hier nicht die Rede, Seide 
nn nicht hleher. 


anzubauen, denn beide werben nad 
dem Zufchnitte der grauen Vorjeit, 
wo bie fie des Sehens mit 
weniger als der Hälfte a) der jegigen 
Preife beſtritten werden konnten, uns 

ißmaͤßig ſchwach ſaleriret 


Ber 


ug fa die ed 
ee nn ge 


auf 
s m m Te ana es Apothekers ; Thaler t 
merben. che ein Huserfcheip gegen dir jesigen Dreif Tode id 


. . 
._ Wer alfo nicht init dem trüben 


Strome der Zeit fortſchwimmen, fer - 


nen Fürften und Mebenmenfchen ver» 
kürzen will, oder, wer es nicht über 
ich vermag, Tandidaten für die. übers 
laſteten Armenanfalten ins Dafeyn 


zu fegen: wer vielmehe als ehrlicher und 


Mann mit vorwurfofreier Seele fein 
geben zu befchließen gedenkt; — ber 
darf unter folchen Umſtaͤnden an eine 
eigene Familie nicht denfen! — ber 
muß wider fein Wollen ein Hageftols 
ger werden, und kann zum Dach 

e des Staats den Zweck feines 

fenns nur im geringfien Maaße 


erfüllen, Und für dieſen iſt denn die 


Gahrküuͤche eine fehr erwünfchte Sache, 
ein notpwendiges Mittel feiner Er⸗ 
haltung, ohne deren Eriftenz er viel 
leicht bei aller Rechtſchaffenheit und 
Eprlichkeit genötigt ſeyn mögte, fich 
in Schulden zu vertiefen. 


Sofhägbar und inallem Betracht 
bequem , indeß für jene Klaſſe von 
Menſchen die Etablirung der Gpeis 
febäufer iſt, indem mit Entziehung 
manches andern Beduͤrfniſſes, dieſer 
Koſtenbetrag ſich weit leichter auf⸗ 
Bringen laͤßt, als der einer eigenen 
Küche: fo uͤbel iſt doch gleichwohl ders 


jenige daran, der fich ihrer aus oͤko⸗ 


nomiſchen Gründen bedienen muß. 
Micht zu gedenken der feinen Be⸗ 
ſchwerlichkeiten, welche damit verbuns 
den find: es giebt insbefondere zwei 
Punkte, worlber mit Recht geklagt, 
und. deren Abänderung gewünfcht 
wird. Nemlich 


über Speifehäufer ıc. 


1.).Der den Gahrkuͤchen um 
ter wenig Ausnabmen an- 
Blebende Mangel an nd: 
thiger Reinlichkeit, als 
das erſte 


2.) Der Mangel an guter ge⸗ 
ckhafter Zubereis 


dere — einer gu⸗ 


ten Züche. 
Zwei aͤußerſt wichtige Gegenflände, 
über welche ich einige Gedanken mits 
zutheilen, nörhig finde, ° 
Um indeß alle Migverkändniffe zu 
vermeiden, muß ich vorher folgendes 
vorausfeßen: j 
1.) in Abfiche der Küchen ſchlieſ⸗ 
fe idy a) die privilegirten Wein⸗ 
fchenfen, welche zum Theil nicht 
weniger als. die übrigen Speifes 
bäufer, öffentliche und Pri⸗ 
vattifche unterhalten, und b) dies 
jenigen Küchen, fo das Effenmos 
natlich nicht unter 6 bis 10 und 
mehrern Thalern zu liefern pfles 
gen, aus, Es bleiben alfo für 
meinen Zweck nur diejenigen über, 
—* die — Kr ehe 
von 2 zu 5 Thaler 
monatlich zubereiten. Diefe Ka⸗ 
chen habe ich bisher benutzt, und 
bin dadurch mit ihrer Verfaſſung, 
Werth und Unwerth bekannt ge⸗ 
worden, glaube alſo auch, ein 
Urtheil daräber wagen zu dürfen, 
6:4 a | 2.) In 
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*) In Abſicht der Gaͤſte vers 
ſiehe ich, außer Kunſt und Hands 
werksbefliſſenen, ſolche, die, weß 
Standes und Berufs fie fen 

mögen, auf 1, 2, bis 300 
fer jäprlicher Einnahme befchränft 
find, und davon für den 
nicht mehr als hoͤch ſtens 4 oder 
ZUM monatlich beftimmen 


Won diefem Standpunkte gebe ich 
aus, und wuͤnſche übrigens, daß das 
Folgende anf einen fruchtbaren Bo, 
den fallen möge. 


Reinlichkeit, diefe ſchoͤne Tu⸗ 
gend iſt 


sum erften 

erg * nothwendigſte Beduͤrf 
Geſundbeit, und die beſte 
* des aͤußern Menfchen, Wo 
dieſe fehle, da pflegt es oft auch mit 
andern liebenswärdigen Eigenfchaf: 
gen wicht zum beften zu ſtehen; zum 
mindeften ift ihr Mangel mit Ord⸗ 
aungsliebe nicht wohl zu vereinigen. 
Mer nur irgend ein Freund der Rein 
lichkeit ift, und diefe Eigenfchaft fich 
zur Pflicht gemache hat, der wird 
ganz —— auch beim Genuß der 
Speifen —— ang daß bei deren 
diefe Tugend in Aus: 
Abung rd ſey, umd, wo er dies 
fes nicht mit Weberzeugung vermurher, 
gemiß jeden Biffen mit Widerwillen 
und Eckel genießen, oft auch, wenn 
ale etwa die Art der Speifen ſelbſt 
feinen Geſchmack, reizet, mit —*— 
und hungrigem Magen ſeine Mahl⸗ 

weit beendigen. 


Gedanken und Vorſchlaͤge 


645 


Finder man aber diefe nothwendige 
Eigenfhaft der Reintichfeit in allem 
den obbenannten Gprifehäufern ? 
Wird im denfelben alles und jedes 
mit der möglichften Sorgfalt, die .. 
ner guten Hausfrau eigen ift, betrie⸗ 


Tifch ben und beandelt? — ch zweifle, 


und finde mich dazu nicht nur durch 
andere, fondern auch Durch eigene uns 
angenehme Erfahrung berechri 

Nicht felten habe ich, außer vers 
fhiedenen andern Unreinlichkeiten, 
Partikeln von Torf, Fliegen, Mücken, 

Pleines Gewürm, umd andere Dinge, 
die aus Schonung nicht genannt wers 
den, zwifchen den Speifen bemerkt, 
dem ungeachtet aber des Accords we⸗ 
gen für biefen verdrießlichen Schmuß 
und den unter folchen Umfländen im⸗ 
mer leer ausgegangenen Magen ber 
zahlen muͤſſen. Entſtehet aber der 
Speifemeifter fich nicht, den Gaͤſten 
folche eelhafte Sachen auf die Tifche 
zu ſchicken: was mag denn in der 
Küche felbft nicht für eine abſchrecken⸗ 
de Schmuzerei herrſchen! 

Freilich kann fich auch in einer Deis 
vatkuͤche etwas Ähnliches zutragen; 
allein dies ift Zufall, und wer kann 
diefem mehren ? Yadek darf ein fols 
ches Ereigniß zuverlaͤßig auch nur eins 
mal eintreten; die Hausfrau fanıt der 
Köchin werden unfehlbar ähnliche 
Fälle zu vermeiden ſuchen. Und ift 
der Hausherr übrigens von der Rein⸗ 
beit feiner Küche überzeugt, fo wird 
ihm ein ſolcher Vorfall in weit gerin⸗ 
germ Grade Edel erwecken. Gr 
wird hoͤchſtens diefe eine Er zus 

ge 
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züdgeben, und die übrigen mit deſto 
gttroherm Appetit verzehren, 

- Bei den Gahrkuͤchen aber iſt dies 
ganz andere, Man hat einmal ein 
gercchtes Vorurtheil dagegen; man 
bat mehrere Beifpiele ähnlicher Art 
erlebt, und man weiß ziemlich gewiß, 
daß es dort nicht fo genan genommen 
wird, Die Urfache hievon ergibt ſich 
von ſelbſt. Ohne pofitive Geſetze und 
Aufficht pflegt es feine Ordnung zu 
geben, am menigften aber da, wo 
Intereſſe das Gefühl verdrängt. 

- Zwar fünnte man einwenden, baf 
eigener Vortheil oder Schade dem 
Speifemeifter die erforderliche Rein⸗ 
lichkeit von felbft zur Pflicht mache, 
indem «6 widrigenſalls jedem frei ſte⸗ 
be, ſich zu verändern, mit einer an⸗ 
dern Küche in Verbindung zu treten, 
und jener den gehabten Verdienſt zu 
entziehen. Wohl wahr. Unter gemif; 
fen Umftänden würde dies freilich ein 
fehr wichtiger Grund ſeyn, wodurch 
man billig den erwünfchten Zweck 
erreichen ſollte. Aber, ift diefer Um⸗ 
fand. auch wirklich von demjenigen 
Gewichte, als es auf den. erften Blick 
anfcheiner? ch zweifle. 

Einmal, weil faft in allen ders 
gleichen Küchen Dlangel an Reinlich⸗ 


keit herrfcht, und man alfo felten das. 


Stück hat, fich zu verbeſſern; fürs 
Andere aber, meil die Gaͤſte ge 
wöhnfich auf längere Zeit accordiret 
haben, und daher, wenn fie anders 
ihr Geld nicht umſonſt hingeben wol; 
fen, gemwiffermaaßen gebunden find. 
Micht zu gedenken, daß jede Veraͤu⸗ 
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berung im menfchlichen chen, fen. fie 


‚auch uur von. geringer Bedeutung, 


ihre Unbequemlichkeiten hat, daß der 
Dann von feftem Charakter ſich ums 
gern dazu entſchließt, und die Befiger 
der Gahrkuͤchen Flug genug find, zu 
Zeiten, und zwar vorzüglich vor dem 
Ende eines Monats — als dem ger 
mwöhnlichen Zahlungstermin — fi 
der nöthigen Eigenfchaften einer gus 
ten Küche zu befleißigen, mithin das 
Effen reinlich, gut und geſchmackhaft 
zu zubereiten. Dadurch wird denn 
mancher in Hofnung auf Beſſerung 
wankelmuͤthig, und läßt den Vorſatz 
von Veränderung weider fahren. 
Bleiben aber auch manche in ißr 
rem Enefchluffe feft, und nehmen wirk⸗ 
lid eine Veränderung ihres Tifches 
vor, welches bie einzige erlaubte 
Strafe von Seiten des Gaſtes ift: 
fo wird auch dadurch die Sache noch 
nicht viel gebefiert. Denn, ba fall 
bei jeder Küche gleiche Mängel herr⸗ 
fen, mithin der Wanbel von der ei⸗ 
nen jur anbeen ununterbrochen fortge⸗ 
bet, fo wird der erledigte Pia ges 
woͤhnlich fo fort, ober doch bald wie⸗ 
der, erfeßt. Und durch diefes Ab⸗ 
und Zugehen koͤmmt es denn, daß 
der Speifemeifter immer ohne Schar 
den bleibt, wodurch er; fo wie am 
dere, Flug werden müßten, Vielleicht 
denft er auch, da ihm die Urſache 
entweder nicht angegeben ober hinter⸗ 
bracht wird, wohl nicht einmal daran, 
daß diefe Abwechſelung in dem Maus 
gel an Reinlichkeit ihren Grund as 
be, Zudem giebt es au = 
or⸗ 
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beigeben Hefage — Leute, bie im 
böchften Grade ſchmuzig find, und 
gleichwohl in dem Wahne ſtehen, als 
06 fie die Reinlichkett ſelbſt wären. — 
; So einleuchtend es nun durch dies 
fes wenige ſchon geworden ſeyn wird, 
wie mannichfaltig die Mängel der 
Speifehäufer find, und wie übel in 
Abſicht des Tifches derjenige berathen 
fen, den Vermoͤgensumſtaͤnde die Bes 
mägung derfelben zur Pflicht machen: 
fo wird doch das folgende diefe Leber; 
— noch zu einem hoͤhern Grade 
en 


Mangel an guter geſchmack⸗ 


bafter Zubereitung der Speifen fehl 


und au gehörig verzinnten fupfernen 
Gefäßen ift nemlich 
zum 


das andere Haupıftäc, woburd ber 
Genuß derfelben oft verbittert wird, 
Bald iſt das Effen zuviel, bald zw 
wenig gefalzen ; bald iftesangebrandt; 
bald find die Flammen hineingefchlas 
Suppe gewöhnlich grau 
mt 
matt; das Gemüfe färglich mit aller 
lei Feit gekocht, daher fade, und ohne 
geinen guten Gefchmadl, — das 


Fleiſch, weiches unterm Namen von S 
Braten erfi 


‚ entweder ſchon in 

BZaulung übergegangen, ober vorher 

zur Bouillon ausgekocht, daher mas 

er, zaͤhe, uͤbelſchmeckend und ohne 
ahrung. 

Was aber außer dieſem allen, zu 
welchem ſich noch manches hinzufüs 
gen ‚das Uebel am aͤrgſten 
macht, ift, daß erſtlich die Speifen 
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oft, theils aus friſchen, theils 
aus Speifen ——— 
gen zufammengefeßt find, welches den 
Geſchmack aufs empfindlichfte belei⸗ 
digt; befonders in Anſehuag des 
Fleiſches, wenn ſolches mit anderm 
von vorhergehenden Tagen, welches 
dem Auſcheine nach ſchon unter frem⸗ 
den Meſſern gewefen ift, vermifcht, 
und mit einer Sauce von Allerlei, — 
faum ein wenig wieder durchgewaͤr⸗ 
met worden. Und baßes zweitens — 
welches die wichtigfte Veranlaſſung 
zu Befchwerden giebt, den kupfernen 
Küchengefäßen öfters an Verzinnung 
t, wodurd den Speifen das Gift 
bes Spangrüns mitgerheilt wird. — 


gen 
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gen gemacht haben, zu befräftigen 
feyn mögte, 

Bon der Gefahr, im welche das 
eben fo vieler Menfchen durch folche 
Drachläßigkeit gefegt wird, fage ich 


‚hier nichts, da folches laͤngſt als eine - 
undezweifelte Wahrheit ausgemacht 


if, und der Herr Hofrach Ebel, 
wenn gleich nicht grade diefen Gegen» 
fland, doch etwas Ähnliches mit 
ruhmwuͤrdigem Eifer für das Wohl 
feiner Mebenmenfchen abgehandelt hat. 
Altes diefes führer num zu ber 
wichtigen Frage: 
Wie ift diefem Uebel ab» 
zubelfen, und den einmal 
‘ vorbandenen Babrküchen 
eine beſſere Zinrichrung 
3u geben? 
Die Beantwortung diefer Frage kann 
allerdings von großem Mugen feyn, 
umd der Gegenſtand fcheinet in aller 
Hinſicht Aufmerkfamkeit und Nach⸗ 
denen zu verdienen, da die Güte oder 
Schaͤdlichkelt der Speifen auf dasies 
ben einen fo großen Einfluß bat. 
“Doch ift, fo wielich weiß, über jene 


Frage nichts Öffentlich gefagt, wie _ 


wohl mir befannt ift, da im Stillen 

16 manche feomme Wuͤnſche ges 
than find. Man erlaube mir daher, 
auch bieräber einige Gedanken mit 
sheileh zu dürfen. Es bieten fih mir 
nemlich zur Erreichung jenes Zwecks 
zwei Wege dar, — rare Fan 
ige Werfolg von weien 
Drugen ſeyn dürfte, 
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1.) Man unterziehe die Gahr⸗ 
kuͤchen der Polizei jeden 
Orts; 

oder: 

2.) Es vereinige ſich eine 
Anzahl Perfonen, um 
eine der verſchiedenen 
Gabrkücen für fih als 
lein in Befchlag zu nebs 


men. 

Ich will mich Aber diefe beiden Vor⸗ 
fhläge weiter erflären, und verſu⸗ 
hen, in wie fern eine Anwendung das 
von zu machen ſtehe. 

äd Nr. 1. Alle bürgerliche Handı 
thierung, die des Kaufmannes ſowohl 
als des Braners und Schlaͤchters, if 
ber Polizei unterworfen, welche mit 
Sorgfalt darüber wacht, daß jeder 
in feinem Berufe gute te, 
Maafe und Gewichte liefere, und 
Miemand vervortheilet werde, Wird 
dieſem entgegen gehandelt; findet ſich 
Jemand verkuͤrzi: fo iſt der Weg zur 
Beſchwerde offen, und er pflegt nicht 
nur entfchädige zu werben, ſondern 
es erfolgt auch die gebührende Strafe, 
Das Publikum ift aiſo von dieſer 
Seite völlig geſichert. 
Sollten aber von diefer wohlthaͤti⸗ 
gen Einrichtung die Gahrkuͤchen, des 
ren Probufte in fo viele Hände geben, 
und bie, wenn fie vernachläßiget find, 
bas eben der Menfchen in Gefahr 
fegen Finnen, ausgefchloffen fern? 
Sollte es ihnen frei ſiehen, die Gaͤſte 
nach eigenem Gefallen, und wie es 
ihrem Jntereſſe am gemaͤßeſten iſt, zu 
behandeln? Freilich iſt das bisher ges 
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; denn mir ift fein G 
a Be befannt, — 


hierüber etwas beſtimt und in Aus⸗ 


Abung oder Anwendung gebracht 
wäre. Das hatte aber feinen guten 
Grund, weil erft in meuern Zeiten, 
und wie mich duͤnkt, feit dem fiebens 
jäßrigen Kriege, auf diefen Zwang 
des Erwerbs vorzüglich ſpeculiret, 
und derfelbe zu einer befondern Fis 
nanzoperation gemacht iſt. 


Sollte aber jeßt bei ganz verändern 


gen Umſtaͤnden, und bei der durch bie 
Zeitveränderungen ſich immer vers 
mehrenden Zahl der Koflgänger, die 
faft ohne Ausnahme ſich der Bil: 
Führ unterworfen finden, dieſe Eins 
zichtung noch ferner fortdauren und 
fi dem wachfamen Auge ber Polis 
zei entziehen Lönnen? — Das würs 
de in der That zu viele Begänftigung 
des einen, und zu fühlbare Beein⸗ 
trächtigung des andern Theile fen, 
und mit dem übrigen guten Polizeis 
anftalten im Widerfpruche flehen. — 
Jndeß entſteht dadurch die Frage: 
Wie Bann die Polizei unter 
diefen Umfkänden am zweck⸗ 
mäßigften und wirkſamſten 
verfahren? 
Ich glaube, daß durch folgende 
Maaßregeln diefes gefchehen Fänne, 


Durch Eintheilung der 
a — — 


bei ſich die eine von der andern 
durch die Zahl und mehr oder 
weniger koſtbare Zubereitung 
der Gerichte unterſchelden wärs 
be. Jedem Gaſte iſt es als⸗ 
dann möglich, nach feinem Vers 
mögen und Geſchmack eine die» 
fer Küchen wählen zu koͤnnen; 


b) Durch Beſchraͤnkung der Küs 


hen auf eine möglichft geringe 
Anzahl, indem hievon die hoͤ⸗ 
bern oder niedrigern Preife ſeh 
abhängen, und der Gewin 


fen gefocht wird; 


d) Dur verhuͤltnißmaͤßige, — 


nach der Jahrszeit und dem 
Steigen und Fallen der Haupts 


. produfte — zu beflimmende 


Preife, des Eſſens, wobel kein 
Theil befonders zu kurz kommt, 
denn befanntlih mache Som⸗ 


mer und Winter für die Küche 


einen ſehr großen Unterſchled 
aus, Worauf aber bisher Feine 


Rüdficht genommen warden. 


Der Schluß folgt Fünfig. 
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Hanndverifhes Magazin. 
42 Stüd, j 
Montag, den 23 Mai 1796. - - 





Einige Gedanken über Speifehäufer oder fogenannte Gahr⸗ 
kuͤchen, deren Einrichtung und Verbeſſerung; nebft Borfchläs 
gen und Bitten, Zur Beherzigung der Polizei, : 


( Säluf. ) 


e) erner gefchiehet ſolches 
durch gaͤnzliche Entfer⸗ 
nung alles Gifts fuͤr 

Ratten, Maͤuſe und Fliegen 
aus der Kuͤche und der Raͤhe 
derſelben ). 
Endlich 

f) durch ſtrenge hierauf abzwek⸗ 
kende Maaßregeln, theils zur 
Erhaltung der durchaus noͤthigen 
Reinlichkeit und guter Zuberei⸗ 
tung der Speiſen, theils auch 
zu Auſtellung einiger unbeſtimm⸗ 
ter Viſttationen des Jahrs. 

Die moͤgliche — und ich muß hin⸗ 

zuſetzen — noͤthige Anwendung die 


ſer unmaaßgeblichen Vorſchlaͤge ſamt 
dem daraus erwachſenden Nußen, wird 
gewiß jedem einleuchtend fegn. 
Denn, wie ift es wohl möglich; 
in einer und derfelben Küche Speifen 
zu ganz verfchiedenen Preifen gut und 
geſchmackhaft zugubereiten, mo jede 
Portion fo genau behandelt wird, und 
wo der eine um diefe, der andere um 
jene Stunde das Effen verlange — 
der Speifemeifter abır dennoch nicht 
verhungern fann noch mil? — Wie 
kann es anders feyn, als daß alles, 


rein oder unrein, vom gegenwärtigen 


oder vergangenen Tagen, zu einans 
der und durch einander geworfen wer⸗ 
den 


“96 ver war nicht gu behaupten, baß biefem bisher entgegen gebanbelt, 


end Ling! 


dadurch geftiftet fen, bin aber demungeadhtet fehr der Mrinung, 


daß folches leicht aeiheben Fhnne, wenn das Uugeziefer ſich zu dreiſt macht, 
und läfig wird. Was eine Beſorgniß dieferbalb bei mir erregt, iſt dire, daß 
ich mehrere male zwiſchen den Speifen Fliegen Gemerkt babe, Die all: Kınn 
jeihen derjenigen an fi trugen‘, welche durch Gift getddtet worden, indem 


der Keib weiß und did aufgeſchwollen war. 


Gegen dieſes Infeft entbäit der 


Hausbaltungskalender aufs Jahr dur Grite 14. ein ſehr gutes Mittel, 
t 


’ 
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rigem Maafe befriedigt wird; daß 


3 vielmehr den Speiſen allerlei unan⸗ 


genehme Mängel ankleben, deren 
Vermeidung unter ſolchen Umſtaͤnden 


oft von dem beſten Willen des Kochs 


nicht abhängt, indem er fich die Säfte 


nicht felbft wählen ann, fondern zu 


es 


ſo verfchtedenen Preifen und Stun» 
den, als gefordert werden, Lochen 


und liefern muß, wenn er nicht zum 
Beſten anderer und des Ganzen, fein 

+ Befchäft niederlegen will. 
Gewinnſucht und Meid find Hier 
zwei wichtige Hinderniſſe. Ohne 


dieſe wäre es leicht, «ine Vereinigung 
dahin zu bewirken , daß jeder Speiſe⸗ 
mreiſter nur für einen Preis und nur 
für eine Elaffe von Gäften Fochte, 
mithin das Effen reinlich gut und ges 


ſchmackhaft zu Tiefern im. Stande 
wäre, Aber hieran dürfte wohl nicht 
zu denen ſeyn, fo lange nicht von 
Obrigkeits wegen die nöthigen Verfuͤ⸗ 


gungen ergeben, die überflüßigen, 


mithin eine die andere aufreibende 
Küche abgefchafft, die nöchigen aber 
tin Schuß genommen, und mit den 
erforderlichen Arrangements verſehen 
werden, 

Auer durch Anwendung diefer und 
der vorgefchlagenen Mittel, infonders 
heit, wenn felbige mit obrigfeitlichem 
Nachdruck Begleiter werden, läßt ſich 
Der vorliegende Zweck erreichen, ins 
dem dabei Speifemeifter und Gaſt 
geſichert If, 

Wenn nun aber au wider Wuͤn⸗ 
ſchen und Hoffen eine Abhelfung der 


Gedanken und Worfchläge 
den muß; daß mithin Feiner in gehdr 
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gezeigten vielen Mängel von Seiten 
der Polizei nicht zu erwarten wäre, 
und wenn alles, der großen Noth⸗ 
wendigfeit ungrachtet,, in der jegigen 
übeln Werfaffung bleiben müßte: fo 
ift auf folchen Fall noch diefes Mittel 
übrig, nemlich 
AdNr. 2, die Vereinigung 
mebrerer Perfonen zu ei» 
nem gemeinfhaftlichen 
Zwed. 

Es fcheint mir, als ob die Reali⸗ 
firung diefes Worfchlages die wenig⸗ 
ften Schwierigkeiten habe, und leich⸗ 
ter und gefchmwinder als die des vors 
bergebenden in Ausführung zu brins 
gen ſey. Ich will das Reſultat meis 
ner Gedanken darüber zur Beurthei⸗ 
fung fo kurz als mir möglich ift, vors 
tragen. Verfehle ich darunter des 
rechten Weges, fo glaube ih um fo 
mehr ſchonende Entfhulvigung zu 
verdienen, da noch Miemand mie 
vorangegangen ift, einen Weg zu 
bahnen. 

Das ganze Projeft, wie ſolches 
meinen Augen fich darftellet, hat nue 
zwei Erforderniſſe: 1) daß eine hins 
reichende Anzahl von Perionen, die eis 
nen verbefferten Tisch wuͤnſcht, freund 
fchaftlich zufammentrit, «ine der be> 
reits vorhandenen Gahrkuͤchen gleiche 
ſam in Befig nimt, und in diefee 
ausſchließlich nur für ſich allein die 
beliebigen Speifen zu einerfei monats 
lichen Preifen inbereiten läßt, und 
daß 2) der Befißer einer ſolchen Küche 
ſich verbindlich mache, gegen billige, 
nach Zeit und Unſtaͤnden zu behan⸗ 

delude 
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delnde Bezahlung, die vorzufchreis 
benden Bedingungen, etwa; 

a) Beftimmung der Zahl und Ar⸗ 

ten der Gerichte, 
b) ſtrenge Reinlichkeit, 

€) gute Apretur der Speiſen, 

d) prompte Ablieferung berfelben 

zu dem beftimmten Stunden, 

e) feine verlegene Produkte zu neh⸗ 

men, infonderheit alles faule 
oder angegangene Fleiſch zu vers 
meiden, - 

f) kein Gift für Ungeziefer in ber 

Kuͤche over deren Nähe zu dulden, 
». 8) für feine als bloß für die Ge— 
fellichaft zu fochen u. ſ. w. 
aufs redlichſte zu erfüllen. 

Es muß aber hiebei noch bemerkt 
werden, daß vorjegt nur die Rede von 
dem gewöhnlichen Mittagstifche, als 
der Hauptfache, fen. 

Was diefem gemäß das erftere bes 
teife, fo fcheine es zwar, als ob bei 
den vielen Werfchiedenheiten im Ger 

ſchmack, im Vermögen und in ans 
dern Verhaͤltniſſen, die Vereinigung 
zu einem gemeinfchaftlichen Zweck mit 
ſehr vielen Schwierigkeiten verbun⸗ 
den fen, und ich geftehe gern, daß 
die Sache aͤußerſt erſchweret werden 
Fänne, wenn jeder Intereſſent nur 
lediglich und allein feinen eigenen Vor⸗ 
theii zum Augenmerk nimt, Denn 
diefe Vereinigung, wenn fie beſtehen 
und von Mugen ſeyn fol, erfordert 
nach einem umgefäßren Ueberfchlage 
den Beitrit von menigflens zo 
bis 4oPerfonen, und ift «6 daher 
faſt unmöglich, eine ſolche Anzapl 
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zu finden, die gleiche Einnahme Gar 
ben, mithin vermoͤgend find, gleiche 
Zahlung des Tifches zu leiflen. Dars 
aus Folgt alfo die Nothwendigkeit, 
baß einer um des andern und des 
Ganzen Willen fi etwas geniren 
müffe, das heißt, daß der Vermoͤg⸗ 
famere von der Delifateffe des bishes 
rigen Tifches ein wenig nachlaffe, weis 
ches indeß bet der verbefjerten Einrich⸗ 
tung unmerflich feyn muß, und dee 
Unvermögfamere ein wenig in ber 
Ausgabe zulege, 

Diefe Zulage kann jedoch von Feiner 
großen Bedeutung fiyn, und darf 
ſich jährlich nicht auf mehr als auf 
einige Thaler erſtrecken. Iſt diefer 
Umftand erft berichtigt , welches von 
etwas Gemeingeiſt für eine gute Sa⸗ 
he ſich wohlerwarten läßt, fo ift das 
wichtigfte Hinderniß fchon gehoben. 

Daß bei folcher Vereinigung feine 
Ruͤckſicht auf die Qualität der Perfos 
nen, welche Theil nehmen wollen, ges 
nommen werden darf, fondern ein 
jeder, er fen wes Standeser wolle, vers 
heir athet, oder unver heirathet hinzutres 
ten Pönne,wenn er den beſtimmten Preis 
einer Porzion bezaplt, fcheinet aus der 
Sache ſchon von felbft zu folgen, und 
eine Abweichung davon würdenur dann 
ftatt finden Pönnen, wenn bie Zahl 
der Intereſſenten für eine Küche ſich 
fo fehr vergrößerte, daß der Speifes 
meiſter ohne Machtheil der übrigen, 
ihr nicht vorftehen koͤnnte. 

Es Hänge zwar von der Beſchaf⸗ 
fenpeit und Einrichtung einer Küche 
ab, mie viel Perſonen täglich aus 

Tt 2 derfels 
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derfelben gefpeifet werden, koͤnnen. 
Indeß feheiner es doch, als wenn 
auch herunter eine Befchränfung von 
Mugen fegn dürfte, da eine geringe 
re Anzahl Porzionen immer mit meh: 
rerer Aufmerkſamkeit und Vorſicht 
zubereitet werden kann, als eine zu 
große, welche dee Speifemeifter nicht 
zu überfehen vermag. Eine Zahl von 
30 bis 40 Perfonen dürfte der gute 
Beftand einer ſolchen Küche erfor: 
dern, mehrere aber auch nicht nöthig 
ſeyn. Denn, wenn der monatliche 
Mittagstifch mit 34 Thaler bezapler 
würde, fo beträgt ſolches monat- 
lich — 140 Thaler, und vom ganz 
zen Fahre 1680 Thaler; — würden 
aber 4 Thaler bezahlt, fo empfängt 
Die Küche monatlih 160 Thaler, 
mithin jährlih 1920 Thaler. 

- Für diefe Summe ift ein Mann, 
der fein Geſchaͤft verſteht, und fich 
nicht auf einmal bereichern will, im 
Stande, täglih Suppe, Gemüfe 
und Fleifch, reinlich gut und geſchmack⸗ 
haft zu liefern, und dennoch fein gu⸗ 
es Auskommen dabei zu finden. 

Ein mehreres als diefe 3 Schuͤſ 
Ten wirb wahrfcheinlich auch von der 
jenigen Eraffe von Gäften, die ich mir 
zum Augenmerf genommen habe, 
niemand fordern, nnd dürften alfo, 
ohne jrdoch für andere darunter et 
was beflimmen zu wollen, die obigen 
4 Thaler das hoͤchſte einer monatli⸗ 
chen Porzion feyn, da nicht die Ge 
zichte, fondern die Güte verfelben ei: 
nen guten Tifh ausmacht. Eine 
Ausnahme in Auſehung der höhern 
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Bejahlung koͤunten nur diejenigen 
machen, welche auch den Abendtiſch 
aus dieſer Küche verlangten, wofuͤr 
natürlich ein mehrers zu bezabfen 


ſeyn würde, 


Wäre es bei dieſer Einrichtung 
möglich, daß ein Theil der Gäfte im 
dem Speifehaufe felbft feinen Tiſch 
baden koͤnnte: fo würde auch dies — 
nicht eben der Erfparung wegen, denn 
die mögte dabei wohl nicht ftatt fins 
den koͤnnen, da dem Speifemeifter 
auch der Gebrauch des Tifchfernices 
bezahlt werden müßte, fordern von 
der Stite erwünfche feyn, als mais 
her Unverheiratheter oder fonft durch 
Geſchaͤfte und Umftände vom Gefells 
fchaftsgenuß gleichfam abgefchnittes 
ner Gelegenheit hätte, in froßer und 
beleßrender Verſammlung fein Mahl 
zu verzehren, 

Wer es nicht weiß, wie wenigen 
Werth der Genuß der Speifen oßne 
allen Mirgenuß, ohne alle Unterhal⸗ 
tung, gleichſam in der Einfamfeit 
eines Eingeferferten hat, und tie 
wenig er gedeihet, dem wird dieſer 
Wunfh etwas befremdend fcheinen, 
und vieleicht behaupten, daß es dazu 
in den Städten andere und befjere 
©elenenpeiten gebe, fich Unterhal⸗ 
tung zu verfchaffen. Freilich, Zus 
fluchtsdrter genug, um Langeweile 
zu verfaufen; dieſe finder fich aber 
nicht bei allen Elaffen arbeitender Pers 
fonen, und eben fo wenig aud) die 
ertraordinäre Ausgabe dazu. ber 
im Stande if, auf den Weinſchen⸗ 
Een oder in andern koſtbaren Geſill⸗ 


fchaften 
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ſchaften zu effen, der bedarf meines 
Vorſchlages nicht;  deffen Wünfche 
werben von diefer Seite befriedigt 
feyn, — | 
Nach diefen hingemorfenen unges 
“ führen Grundzuͤgen zu Errichtung ei⸗ 
ser folchen Societät, die unter we⸗ 
nigen Abänderungen für alle Arten 
Koftgänger anwendbar feyn mögten, 
leidet es feinen Zweifel, daß dadurch 
eine ſehr merkliche Werbefferung zu 
erwarten fen. Denn nicht zu gedens 
fen, daß bei einer folhen Einrich⸗ 
tung der Speifemeifter feinen Gewinn 
ziemlich richtig uͤberſchlagen, und mit 
den Theilnehmern nach Zeit und Um⸗ 
fländen behandeln kann: er ift auch, 
da er nur einerlei Gerichte focht, im 
Stande, in Anfehung der Küchen: 
Sebürfniffe durch woßlfeilern Einkauf 
in größern Quantitäten feine Maas 
regeln beſſer zu nehmen, als es jeßt 
bei fo ſehr vermifchten Gäften einer 
Küche und auch bei dem verfchiedenen 
Zahlungsfüßen für die Speifen mögs 
ch ift, mithin vermögend, die Ers 
forderniffe eines guten frugalen Tis 
fches beffer zu befriedigen. 

Wird endlich um auch ein folcher 
Mann, mit welchem die Mitglieder 
in Unterbandlung treten, durch zu 
geringe Bezahlung nicht zu fehr bes 
Mae, fo wird fein eigenes Gefuͤhl 
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ihn antreiben, durch gute Bedienung 
fich zu empfehlen, und dadurch feinen 
Gewinn ſicher und bleibend zu 
maden. 

Da ich übrigens nicht weiß, in 
wie fern diefe gut gemeinten und zu 
feines Menfchen Nachtheil gereichen: 
den Vorfchläge ſich einer geneigten 
Aufnahme zu erfreuen haben werden, 
fo übergehe ich alles.übrige, umd füge 
nur noch diefe Bitten hinzu: 

1.) Daß es Sachverſtaͤndigen ges 

fallen möge, diefen in feiner 

Are wichtigen Gegenfland 

einer fernern Prüfung und 

Berichtigung zu würdigen ; — 
vor allen Dingen aber, und wenn 
in Abficht der obigen Worfchläge meis 
ne ſchwache Stimme zu den Ohren 
einer mir verehrungswürdigen Obrigs 
feit nicht binaufdringen, oder dieſe 
meine Worfchläge aus politifchen 
Gründen nicht gebilliger werden folls 
ten, daß fodann 

2.) auf den Fall, da die Speift- 

meiſter es an gehöriger Vers 
zinnung des kupfernen Küs 
hengejchieres fehlen Tafien 
foßten, die Polizei doch we⸗ 
nigftens darauf halte, und 
von diefer Seite das Publis 
fum vor Gefahr und Schas 
den fichere. 
4,02. 
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Oekonomiſche Wünfche. 


n dem zten Stüde des Goslar 

fhen Landwirthſchaftmagazins 
finder fich folgende Stelle: ich habe 
mir ſchon lange die Vorſtellung ger 
macht, daß es nicht ohne Mugen ſeyn 
mögte, wenn eine Öfonomifche Zeis 
tung für den fandmann gefchrieben 
wird, wovon allen Schulmeiſtern 
im Lande ein Eremplar zugeſchicket 
werden müßte, Diefe machten folche 
den Bauen befannt und ließen fie 
duch ihre Schulkinder abfchreiben. 
Dem Vernehmen nah follen im 
Lüneburgifhen und KHannoverifchen 
ſchon verfchiedene neue Einrichtungen 
und Verbeffrrungen gemacht ſeyn. 
Moch aber habe ich einen Bauer an⸗ 
getroffen, der daven gehöre, Durch 
die erwähnte Zeitung Pönnten nun 
dem tandmanne dergleichen Verbefs 
ferungen befannt gemacht, und er 
zugleich belehrt werden, wie man 
dabei zu Werke gegangen, und was 
man dadurch für Vorthelle erlanget 
hätte. Es würde ein ſolches Blatt 
freilich nicht das Werk eines Mans 
nes feyn, auch würde es Koften mas 
hen, wenn jedem Schulmeifter das 
von ein Fremplar gegeben würde. 
In einem tande aber, wo eine aus 
fo vielen, im allen: Gegenden woh⸗ 
nenden Mitgliedern beſtehende oͤko— 
nomifche Geſellſchaft ſich befinden, 
würde es an Mitarbeitern nicht feh⸗ 
len koͤnnen, und zu den Koften würde 
eben diefe Geſellſchaſt, welche gewohnt 
iſt, jährlich viele Preife auszurheilen, 


vermuthlich Rath zu ſchaffen wiſſen, 
zumal auch viele Freunde der fands 
wirthſchaft, eim ſolches Blatt mit 
halten würden, wodurch die Koften 
guten Tpeils geflanden werden koͤnn⸗ 
ten. Ueberdem würde es wohl bins 
reichend feyn, wenn nur alle 14 Tas 
ge, oder alle Donate ein Stück ges 
druckt würde, Uebrigens müßte 
auch darin ein Artikel der Kinders 
zucht und der moralifhen Biltung 
des Laudmanns gewidmet, und dur 
Anführung dienlicher Erempel aus 
folhen Gegenden wo der Landmann 
zur Arbeitſamkeit und zum Fleiß ges 
woͤhnet ifl, die Aeltern zu einer beſ⸗ 
fern Erziehung ihrer Kinder aufges 
muntert werden, 

Diefer Wunſch iſt nicht erfuͤllet 
worden. Zwar wird im hannover⸗ 
ſchen Magazine, wenn von ben Zus 
fammenfünften der öfonomifchen Ges 
ſellſchaft Nachricht gegeben wird, ans 
gejeiget, was hin und wieder, durch 
die Aufmunterungen der Gefells 
ſchaft, nüßliches in der Landwirih⸗ 
ſchaft gefchepen if. Allein, dieſes 
Magazin komt fehr felten in die 
Hände des fandmanns, auch ift als 
les darin nur kurz berüßret, und es 
werden dabei feine Anmweifungen ges 
geben, wie dabei zu Werke gegangen 
ſch. Man finder daher noch viele 
Dörfer, woſelbſt den Einwohnern 
von folchen neuen Verſuchen, nichts 


fund geworden, und wenn fie auch 


duch das Gerücht davon etwas ge 
boͤret, 
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boͤret, fo fehler ihnen doch der Luters 
eicht wie man dabei verfahren, und 
was für Mugen dadurch bewirket 
worden, Ber ben Landmann fennet, 
der weiß, daß er noch am erften bewo⸗ 
gen werden fann, etwas neues zu 
unternehmen, wenn er höre, daß 
Leute feines Standes, folches ſchon 
verfucht und ſich wohl dabei befun⸗ 
den haben. Sollte es num nicht gut 
ſeyn, wenn dem fandmanne ein fol: 
cher Unterricht gegeben würde? und 
man glaube, daß diefes am leichte 
ften durch die vorgefchlagene oͤkono⸗ 
mifche Zeitung gefcheben koͤnne. 
Wenn fich einige Liebhaber ver Land⸗ 
wirebfchaft und praftifche Oekono⸗ 
men vereinigten dergleichen Blatt 
herauszugeben, und darüber einen 
Plan befannt machten; fo würden ſich 
hoffentlich fo viele Subferibenten fin, 
den, daß die Koften beftritten wer 
den koͤnnten, und vieleicht wuͤrde 
fi alsdenn auch die belobte Land: 
wirthſchaftsgeſellſchaft entſchließen, 
fo viele Exemplare gu nehmen, daß 
jedem Schulmeifter davon eines zu 
gefchieft werden fönnte, Sollten nicht 
einige der Herren Prediger Neigung 
baden, diefes Werk zu übernehmen, 
da verfchiedene derſelben nicht nur 
ſelbſt tandwirthe, fondern auch Mit- 
glieder der Sfonomifchen Geſellſchaft 
find, und alfo als ſolche alles erfah⸗ 
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zen, was von dieſer Gefellfchaft vers 
anftaltet umd ausgerichtet worden, 
auch mie dabei zu werfe gegangen? 
Alle weſeniliche Verbeſſerungen 
in der Landwirthſchaft muß man oh⸗ 
ne Zweifel von der Aufhebung der 
Gemeinheiten erwarten. Dieſer Sag 
giebt mir Gelezenheit folgende Ber 
merfung Gier anzuführen Meine 
land wirthſchaftl. Befchäftigung vers 
anlaffer mich oft mir Ackerleuten mich 
zu unterreden. Ich babe dabei wahr 
genommen , daß verjehiedene um des⸗ 
spillen der Hufbebung der Gemeinhei⸗ 
ten nicht günfltig find, weil fie glaub⸗ 
ten fie würden alsdenn mit neuen Abs 
gaben befchweret werden ). Sie 
ſchließen folches aus der bisherigen 
Gewohnpeit, da man dem Bauer 
wenn er einen Platz, den er bisher mit 
den übrigen Eingefeffenen zur Vieh⸗ 
weide gebraucht, Fünftig ale Acker 
nußen wollte, mit einer neuen Abgabe 
belegete, amd fielen fih alfo vor, 


daß dies die Hauptabfiht, bei der 


vorgefchlagenen Aufhebung der Ges 
meinheiten ſeyn ‘mögte, und ſagen 
es ſey beffer die gemeine Weide ohne 
Abgaben für ihr Vieh zu nuͤtzen, als 
von ſolchen Plägen, wenn fie folde 
mir Mühe und Fteiß bearbeiten, noch 
Grundzins, Anweiſungsgeld, Rott 
zehnten und andere Abgaben zu ent⸗ 
sichten, ohne einmal gewiß zu 35 
d 


*) Der Bawer meint ale meue Unflalten Hätten nur den Endiweck iım eine 
neue Abaabe aufzubhrden. So hörte ich vor einigen jahren, ald die Lin⸗ 


nenlegacanfialten gemacht 


wurden, von einigen Bauern. baß dieſes bloß hie 


Abſicht hätte einen neuen Impoſt einzuführen, und * 
aicht mehr fo gut wärden vettaufen Fe daS Se ann ihr Zionen 
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daß ihr Fleiß belohnt würde, 
Nun habe ich zwar gehoͤret, daß 
die Landwirthſchaftsgeſellſchaft Die 
Aufhebung der Gemeinpeiten wuͤn⸗ 
ſcheu ſollte. Ich w:iß aber nicht, ob 
alsdenn die Abgaben der Landiente 
vermehret werden ſollen. Könnte 
der Bauer hierüber belehret, und ihm 
deutlich und durch Erempel gezeiget 
werden, was etwa bei einer Aufhe⸗ 
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bung dee Gemeinheiten für neue Abs 
gaben ihm zufallen önnten, was für 
Vortheile aber dagegen ihm zuwach⸗ 
fen würden, ſo ift man verfichert, daß 
viele Laudleute ſich dazu geneigt fins 
ben laffen würden, und auch zu dies 
fer Belehrung könnte dies vorgefchlas 
gene Öfonomifche Blatt angewendet 
werden. . 
S. 
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ò— —— — —— ———— 
Rocken Credit. 


Faoͤr die aus den S eingefechlet ge⸗ 
meienen Rodenhaufen auf dem 
Felde gerroichenen 840 Fim 
men Rocken im Strob, die nad 
dem Anfchlage zu 6 Thl. per 


1 


Mal⸗ 
— 281 44 — 
Für die aus diefen 840 Fimmen aedro |- 
fehene 2 5000 Bündel Stroh, a8pf.- == | 
Für dem verbliebenen Beſtandwerth 
der, aus ber Feldbau · Rechnung 
"1° Fol. 3. per Saldo gewohnenen 36 
; gaft 12 Malter 25 Scheffel mir 
dato noch Adria gebliebenen, und 


zu 6 Shl: das Malier berechneten [14113 7= 


aa alas 


1037 AMnq 
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uebertragen 


um 


nabog 
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Fol, 6. 
Geldertrag 


in 


—— 





——— 


— — 
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Nach dem 
urnal 
füt bier 

sur Laft 
mw! 

Mon., fol 


179 
Aug. 


Sept 7 





An ungedroſchenem Rocken. 


Beantwortung der Preisfrage: 


— 
Debet Stroh⸗ 





Fuͤr das, aus Seingefechfeten Haufen 
Noden - und Stroh gedroſchene, 
und aus jeder Fimme gebundene 
25 Dündel Stroh, wovon jeder 
Bündel angeichlagen zu 8 Pf. — 

— Reinen Ertrag (Gem. u.Berl.)- 

Für den, per Saldo hierauf gefunde⸗ 

‚men Vortheil — 


een rent 


801 — |21a00 ai 8 83! -_ 


r * Da ——— 4 
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Anzeige eines. ſehr gewöhnlichen aber auch ſehr 


ſchaͤdlichen Futters fuͤrs Vieh. —J 


er mit dem innern Haushalt bes 
kannt iſt, der wird auch in der 

Küche eine Tonne bemerkt haben, wel: 
che Hemeiniglich die Tranktonne ges 
nantıt wird. In dieſe Tonne pflegt 
der Abfall von Küchenfräutern , vers 
dorbene Speifen, verfaultes Obft, das 
Aufwafhwafler und eine Menge ans 
derer Dinge gefchlitter zu werden, um 
fie als Futter fürs Vieh aufjube- 


wahren. 
Es märe vielleicht der Mühe werth, 
zu unterfuchen: ob ein ſolches ragout 


fin, welches aus fo verfchiedenartigen 


animalifchen und vehetabilifchen. 
gredienzien zufammengenifche üft, fih 
das Vieh ein — J 
gg wenn man in gung 
zieht, daß viele diefer In rediengien 
ſchon verfaufe oder — vaten, 
ehe fie in die Tonne kanuen. 
das aber auch nicht ſeyn follte, fo 
wird diefer Trank doc far im allem 
Haushaltungen durch einen Zufag 
rg Kupfer: und # 
ingtpeilen für das Vieh in wahres 
Gift verwandelt, Im Eule; 


‚Dies 


Wie iſt das — — 
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Uebertingen Fol. 16, 
Nach dem 
* zung Geldertrag 
mt hier ‚I®: a2 in 
mE Rechnung Eredit. IE . 
-im Ss 7% 
Moni fol * Thl. gar. pf. 
A [Fümen; Garb. |Bt Garb. |Bänd- | 1 u 
&optis | per 2 a als: 
Ernſt Doelboff. I 
For die ibm zur Hälfte gegen baar, 
zur Hälfte aber auf Rechnung ver 
kaufte und zw I gar. berechnete — | 720 | — [ |180c0ll ) 
die Überhaupt betragen 750 El. d 23] — 7 
wovon die Hälfte — 26 © 
-l-i7 Calla: Rechnung | | | 
Für vie Übrige Dälfte des an Doel, 4 
boff aegen baar erlaffens Str - | — | — — Er | je 
Gortis | = General: Bilanze. 
Bär den verbliebenen Beftandwertd, 
den ich nad) dem Anſchlage & Zpf. 
berechne mit - — 120 — er =; || 83] %j- 
120 |-= 121000 hl. -: -:18331 8 — 


ET TTS SET EN WETTE TEE TE NT VE Tr Er ne u haft MEERE 


Diejenigen Perfonen nemlich, bes 
nen die Reinigung des Küchengerärhes 
obliegt, haben ſchon längft die Bes 
merfung gemacht, daß fich fupferne 
und meffingene Keffel alsdenn am 
feichtefteri reinigen laffen, wenn fie eis 
wige Tage in der Tranftonne gefteckt 
haben. Sie pflegen daher jeden Kefı 
fel wenn er gebraucht iſt, einſtwei⸗ 
len in diefe Tonne zu ſtecken, um ſich 
dadurch nachher das Scheuren beffel; 
ben zu erleichtern, 

Die fcharfe Säure, die fich (vor 
züglich in den Sommermonaten) in 
diefen Tonnen erzeuget, loͤſet freilich 
von folchem Geraͤthe ven Schmuß ab, 
aber jedes Kuͤchenmaͤdchen follse in 


unfeen Tagen billig fo viel von ber 
Chemie verfichen, daß eben diefe 
Säure auch eine Menge KRupfertheile 
auflöfet, und daß der Trank durch 
diefe beigemifchten Theile dem Vieh 
Außerft fchädlich wird. 

Es mären daher folgende Vor: 
fihtsregeln jedem KHaushälter zur 


Nachahmung zu empfehlen: 


1) Man laffe diefen Tranf in den 
heißen ‚Sommertagen nicht zu lange 
in den Tonnen fteben, damit er nicht 
zu ſehr in Faͤulniß oder Säure übers 
gebe, fondern fuche ſich in feinem 
Haushalt fo einzurichten, daß er an 
jedem Abend-verfurtert werden Pänne, 


Denn es ift noch unausgemacht, ob 
icht 





685 


nicht ſchon diefer Trank an und für 
fi felbft, wenn er entweder zu viel 
in Fäufnig geratene animalifche 
Theile, oder auch zu viel vegetabilis 
ſche Säure enthält, dem Viehe um 
gefund ſey. Ueberhaupt kann ja jes 
der Hauspälter nicht genug erinnert 
werben, darüber nachzudenken, mel. 
che Nahrungsmittel dem Vieh nuͤtz⸗ 
lich oder ſchaͤdlich ſind. Das Thier 
im Stande der Wildheit hat Frei⸗ 
heit, ſich ſeine Nahrungsmittel zu 
wählen, und wird vermoͤge feines 
Inſtinkts geleitet, diejenigen zu waͤh⸗ 
fen, bie feiner Natur am dienlichken 
find. Aber das Hausthier muß ſich 
gefallen laffen, das zu geniegen, mas 
der Menfch ihm reicht, und kann aus 
bekannten Gründen fein Wohl: oder 
Webelbefinden nach dieſern oder jenem 


G. 


Anzeige elnos ſehr ſchaͤdlichen Futters fürs Vieh. 
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Futter, nur undeutlich entdecken. 
Ich meiner Geits halte den in Gaͤh⸗ 
rung befindlichen Tranf für unge 
fund, und wenn er mit Kupfertheis 
ien gefhmwängert ift, für wahres Gift, 
Es erlaube daher 
2) fein Haushälter, daß Kupfe 

und Meſſinggeraͤthe in vorher bemerk⸗ 
ter Abſicht — und vorzüglich. nicht in 
den Sommermonaten — in die Trank⸗ 
tonnen gepackt werde; da durch die 
fes Verfahren, wie gar nicht zu bes 
weiſen nörbig if, der Trank vergiftet 
wird; und um fo mehr ſchaͤdlich iſt, 
wenn man ihn, mie leider in mans 
hen Haushaltungen gefchieher, Dem 
Franken Vieh, theils als eine beſon⸗ 
dere Delifateffe, tbeils fogar als eine 
— Univerſalmediein eingeben 
laͤ ſet. 





Anfragen. 


1. 


Eine ausführliche und gründliche Bes 

lehrung, mie vecht gute Sorten 
Kartoffeln aus Saamen zu ziehen? 
— ** man in dieſen Blaͤttern zu 
eſen? 


+ 


2+ 


Selte Jamand mit ben Anbau ber 


tucerne im Sandbaden Verſuche 
gemacht haben? fo wird gebeten, den 
Erfolg davon in diefem Magazin güs 
tigft befanne zu machen, 


“r 
Pur 7 
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| Neues Be 
annoͤveriſches Magazin. 
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44 Stud, 


Montag, den zota Mai 1796. 





Etwas über das Fauftrecht, befonders in Hinſicht auf die 


hieſigen 


s iſt ein auf die Geſchichte aller 
Völker und Staaten ſich grün 
deuder Gag, daß Selbſthuͤlfe 
toben und nur halb ausgebilderen 
Mnfchen matärlih iſt, und daß, 
wenn «8 ihnen an’andern Mitteln zu 
Recht zu gelangen; fehlt, es 
ibnen ſelbſt nothwendig und unentbehr⸗ 
fich werden kann, jeden dritten, ber 
feine Verbindlichkeit etwas zu thun 
oder zu unterlaffen nicht anerkennen 
will, mit Gewalt dazu anyuhakten. 
Die verfchiedenen Difpofitionen num 
diefes oder jemes Volks, die Den 
fungsart dieſes oder jenes Zeitalters 
muß nothwendig jener Neiaung eine 
mehr oder minder fAädlıche Richtung 
geben, fo, daß deren Befriedigung 
batd mehr, bald weniger mit übeln 
Folgen verfnäpft iſt. 

Da indeß hiebei der Vortheil bloß 
auf Seiten des Staͤrkern ſeyn kann, 
und dadurch nothwendig das erſte 
Erforderniß des Staats, nemlich 
gegenſeitige Anerkennung der Rechte 
uud Verbindlichteiten, wegfallen 


Lande. 


muß, fo iM nichs natuͤrlicher, als 
daß ein Staat, ſobald deſſen Verfaſ⸗ 
fung nur eintgermaaßen feft gegruͤn⸗ 
der it, auf nichts mehr bedacht ſeyn 
muß, als darauf, die ausübende 
Gewalt der einzelnen Ditglieder eins 
zufchränfen, und felbige gewiſſen durch 
Anfehn und Macht unterflügten Pers 
foren anzuvertrauen. Dieſes aber 
läßt ſich unftreitig erſt alsdann bewir⸗ 
fen, wenn eine vernünftige, ſich über 
alle Stände ausbreitende Kuitur die, 
in deren Händen die gefeßgebende Ger 
malt tft, fähig macht, durch erleich⸗ 
terte Mechtspflege die untern Volks⸗ 
klaſſa von der Selbſthülfe, deren 
Machtheile fie felbft erfuße, mach und 
nach zu entwöhnen. 

Das bisher gefagte paßt völlig, 
wie uns hieson ein Blick in die Ge⸗ 
ſchichte des Mittelalters überzeugen 
kann, auf Deuiſchland, in welchem 
die fo ſehr übliche Selbſthuͤlfe, un⸗ 
ter dem Mamen vom Fauſtrecht be⸗ 
kaunt war. 


&r Indeß 


« 


Indeß findet man von demfelben, 
nicht nur bei dem großen Haufen der 
Gelehrten, . fondern felbft bei Mäns 
nern von Yuctorität, oft unrichtige 
Begriffe, und dies wahrſcheinlich des» 
wegen, weil fie es nicht aus dem gehoͤ⸗ 
rigen Gefichtspunfte und nicht genug 
in die Verfaſſung des Mittelalters 
verſihzt betrachteten, und üble Folgen 
und Inconvenienzen, die das Faufts 


‚echt nothwendig begleiten mußten, 
bei Beſtimmung des Begriffs deffel- 


ben mit in Erwägung zogen, 


Unfteeltig beſtand das Faufleecht 
darin, daß freie Männer eine ihnen 
zugefügte Beleidigung, fobalb es an 
ſchicklichen Mitteln zu ihrem Rechte 
zu gelangen, zu fehlen fchien, fey es 
nun, daß diefe gänzlich mangelten, 
oder aber man es der Denfungsart 
des Zeitalters nicht angemeffen hielt, 
fi ihrer zu bedienen, indem befons 
ders in den früheren Zeiten des Mit: 
telalters nicht leicht ein ritterbuͤrger⸗ 
licher Mann ſeine Zuflucht zum Rich⸗ 
ter nahm, mit den Waffen raͤchten. 


Die naluͤrliche Anlage jedes rohen 
Menſchen zur Selbſthuͤlſe, bei uns 
fern Vorfahren, beſondere durch derem 
ſchon im dem Afteften Urkunden der 
deuiſchen Geſchichte anzutrsffenden 
kriegeriſchen Geiſt, durch ihre Liebe 
jur Freiheit unterſtützt, gaben dem 
Fauſtrecht feinen Urſprung; biezw 
kam noch bie ſchlechte Verwaltung 
der Juſtiz, da es bei dem immerwaͤh⸗ 
senden Herumziehn der Kaifer, Lie be; 


Etwas über das Fauſtrecht, 
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tanntlich nur andem Drteihres Auf 
entbalts Gericht hielten, ſebr ſchwer 
war fein Recht zu erhalten, ‚fich bei 
den Provinzialrichtern auch eben fo 
wenig hoffen ließ, da biefe mehrſtens 
nach alten Gewohnheiten richteten, 
und rin etwaniges Urtheil noch dazız 
wohl von dem ungewiſſen Ausgange 
ber Gottesurtheile abhängen ließen. 
Die Macht des Adels und der Städte, 
das oft nur ſehr geringe Anfehn des 
Kaifers, fo wie die noch nicht feft ges 
nug gegründete Landeshohheit der 
Reichsftände, und ſelbſt gefeßliche 
Sanetionen, ließen ihm fo tiefe Wurs 
zel fchlagen, daß erſt die, durch die 
ſich nach und nach verbreitende Kultur 
veranlaßte Umfotmung der deutfchen 
Rechtspflege im Stande war, das 
Fauſtrecht, wenn nicht ganz, Boch wies 
nigftens in fofeen abzufchaffen, daß 
wir heutiges Tages nur noch in einis 
gen Staats; und Privarrechtsinflitus 
ten, unfchädliche Ueberbleibſel des 
ehemaligen Fauſtrechts antreffen. 
Daſſelbe war alfo damals fobald es 
rechundßig ausgeübt ward, nicht nue 
niches unerlaubtes, fondern ein 
durch uralte Gewohnheit und 
gefeglihe Difpofitionen fanctionies 
tes Inſtitut. So erhict . B. 
Stiedrih von — bei ſei⸗ 
ner feierlichen Belehnung im Jahre 
1285, durch eine beſondre Fahne das 
Recht, bei den Zweikaͤmpfen des Adels 
zwiſchen dem Rhein und der Mac 
zu präfidiren, umd überhaupt dahin 
zu ſehen, daß bei Befehdungen allıs 
nach ber hergebrachten Gewohnheit 

zugehe. 
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zugehe ). Dieſe beſtand befonders 
darin, daß man ſeinen Feind nicht 
unverſehens uͤberſiel, ſondern, wenn 
man eine Sache wider jemand hatte, 
es ihm 3 Tage vorher kund that, ders 
gleichen Fehdebriefe lauteten gewoͤhn⸗ 
lich fo, wie. dieſes folgendes Beiſpiel 
zeigt, „Wettet hochgebohrne Foͤrſte 
Her Frik Herthoge to Brunswyk un⸗ 
te luͤneborg, dat ek Henrik von Stak⸗ 
huſen juwe Vyghent fon will myt mp: 
nen Knechten Huͤlpern vnde Huͤlpers⸗ 
huͤlpern, vnde fort myt alle den Jen⸗ 
nen of to juwen fchaden thyn off bry» 
eghen mach, venne ſchuld unde Safe, 
be ef tho ju bebbn b). . 
Weil man indeß häufig diefes ver 
abfänmte und nicht felten feinen Feind 
heimlich Äberfiel, wie diefes felbft 
Herjog Dito der Mannhafte 1297 
mit Hannover machte, daffelbe unver 
febens überfiel, und wobei 38 theils 
Bürger, theils Ritter blieben c); fo 
verordnete fchon Kaifer Friedrich der 
erfle 1187, daß, wer wider jemand et⸗ 
was feindliches im Sinne hätte, oder 


a) Leibnit. Cod, jur. gent. diplomat, 
ftor. Lotharing. T. II, p. 4759. 


befonderd in Hinficht auf die hieſigen Sande, 
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ihn befehden wollte, er es demſelben 
wenigſtens 3 Tage vorher Fund 
ſollte d), welches Kaifer Ppilip 1201 
Friedrich der Zweite 1236, Wilhelm 
1355. e) und endlich Earl der Vierte 
in der golduen Bulle f)- dahin wie 
berhoßlte „daß unter ‘dem Vorwande 
einer Befehdung miemand erlaube 
fegn follte, einen dritten zu berauben, 
und zu überfallen, wenn es ihm nicht 
wenigſtens drei Tage vorher perfäns 
* —— an dem Orte 
wo ber Feind aufzuhalten pflege, 
befannt gemacht fey. 

Diefes wahrſcheinlich theils in der 
Abſicht, damit fi der Feind in dee 
Zwifchenzeit zum Kampfe rüften, 
theils aber auch, damit derfelbe unters _ 
deß anf eine gütliche Uebereinkunft 
denfen könne. 

Es leider feinen Zweifel, daß nur 
völlig freie Männer fich auf diefe Ant 
Recht verfchaffen Fonnten, da eines 
Tpeils nur ihnen der Gebrauch dee 
Waffen erlaubt war g), andern Theils 
aber teibeigene nie in eine folche Colli⸗ 

Xx 2 ſion 


P. I. Nr. 13, Calmet. eod. probat. ad hi- 


b) De Seichow, in mantiffa documentor, hinter der Abbandl. de religuüs jur. ma- 


zwar, mehrere bderal, 


bdebriefe finden fih bei Scheid. vom Adel, Guden. 


od. diniomat, T. II, diplemat, T, Il. p. 1102, 1156. Lehmann Chron. Spi- 


renf. VII, 96. 89, 


€) Grupen Origin, Hanov. p. 136, „Obierunt in univerfam KKXVIU. famuli & 
„Burgenies in Hanovere, qui occiſi funt, pro libertate & defenfione civi- 


„tatis noftre. 
d) Meichelb, hıfter. Frifing. T.I. p. 2, pag- 567. 


e) Datt. de pace publ. c. 3. p. ar. 
f) a. b. op. XVII. 


8) 2.8. 27. unterfagt K. Frledr. befonders allen Bauern den Gebrauch der Waf⸗ 


fen; „ñ quis arma portaverir vel lsncesm, i 


‚folidos » pro ipfis recipiat aruflice. J, P,S, 


fuerit, velarma tollst ,vel viginti 
lb. I. art, 63, J. Pu A. cap, 164 


udex in cuius poteflste rtus 
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fion fommen konnten, da fie nie zu 
einigem Unfehn gelangten, fondern 
nur die dem freien Mann zu gerings 
—8 — Handarbeiten ver⸗ 


—— verſchaffte ſich der Adel 
von ſeines gleichen, oder von den 
Staͤdten, dieſe von jenen und beide 
von ihrem Landesheren oder andern 
Fürften auf diefe Are Recht. 

- Bet den Bewohnern der Städte 
unter fh, konnte diefer Fall nicht 
leicht eintreten, da fie eines Theile 
ſchon früh, fomopl aus ihren Mit- 
gliedern gewählte als landesherrliche 
Beamten hatten, andern Theils aber, 


bet ihrer ſtaͤdtiſchen Lebensart fih fi 


niche nur felbft von dem Gebrauche 
der Waffen entwöhnten, fondern ih · 
. nen auch derfelbe fchon ziemlich früh 
unterfagt wurde, da K. Friedrich 
auf dem Neichstage zu Worms ver; 
ordnete, daß es nicht erlaubt ſeyn 
follte, einen Bürger zum Zweikampf 
berausjufordern, und daß, wenn -je: 
mand einen Bürger beleidigt hätte, 
fo: follte letztrer denfelben vor feinen 


h) Ladw, religq. ‚Msttor, T. U. 194 


Ertwas ‚Über das Jauſtrecht, 
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Richter bringen, und dieſer ihm GSe⸗ 
nugthuung verſchaffen h): auch außer⸗ 
dem in den mehrſten Statuten die 
Selbſthuͤlfe bei ſchwerer Steafe uns 
terfagt war i), obgleich den Bürgern, 
wenn man fie als ingenui betrachtet, 
welches bekanntlich jeder, ter Bürger 
werden wollte, fryn mußte k), dee 
Gebrauch der Waffen, nach damali⸗ 
gen Sitten, an und für ſich frei 
ftand I). Indeß harten fie bei ihren 
durch den Handel erworbenen Reichs 
ıhümern, und durch die Hanſe er⸗ 
langtem Anfebn, mit ifrem Landes 
beren oft blutige Fehden, die nicht 
felten zum Nachtheil der Iegtern aus⸗ 
den. So belagerte 1439 Herzog 
Wilhelm, 1492, Heinrich der aͤltere, 
1613 Friedrich Ulrich, Braum 
ſchweig vergeblich, da es befordens 
bei der letztern Belagerung durch die 
ihm von der Hanfe zu Huͤlfe geſchick⸗ 
ten Truppen, ſehr unterftüge ward m). 
tüneburg ſchickte 1371. feinem 
tandesherrn Herz. Magnus mit der 
Kerte, einen ofnen Fehdebrief zu, bes 
mächtigte fih des Kalkberges und 
— 


i) So ward zu Hannover „omnis violentia, quse Sauͤlfrichte diciter, per IV, de- 
narias” gebäßt, Bfeffinger Br. buncb. Giſchichte Theile 2, ©. 9 Falke 


tradit. Corbejenf, ad p. 93 1 


k) Schon fchr früh war man daranf bedacht, niemand als Büraer aufjuneb 
. ber nicht vorber fein Mannreht erwieſen batte, Lehman Ckron. Spisenf. I iv 


22. Statut. Hanov, 


de 1344, Servi & litones non recipiuntur ‚in Burgenfes. 


Glafey in anecdot, pag 514. Pufend, obferv. T. I,app. p. ‘36. Statur. Hamb. 
P.1. Tic. II. art, 2, der Rath fol davor feyn, daß Feine eigene Bente, —— 
ger dieſer Stadt werden aufgenoumen. Sckotlet. de fingularib, antiq. Ger- 


man. jurib, cap. IV. p. 138, 


. Node Biken, de jurib. & ftola ingenuor. pendentib. cap. IL $. * 
m) Leibnit, — ter, Brunfvie, F, IU, p. er. 


i: 
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feßte Ad in einen ſolchen Vertheidi⸗ 

gungsſtand, daß es erſt deſſen Enkel 
—** gelang, ſich in Guͤte mit der 
Stadt zu ſetzen. 

Hannover, welches ſchon im 13ten 
Jahrhunderte Fine anfehnliche Kelle 
fpielte, und 1508 in die Hanſe aufr 
genommen ward n), hatte gleichfalls 
- oft mie feinem Sandesheren Händel, 
Durch Huͤlfe Herzog Albrechts von 
Sachſen vermehrte es feine Feſtungs⸗ 
merke fo anſehnlich, daß es im Stan⸗ 
de war 1424 Herzog Bernhard, 
1464 Wilhelm dem Gitreitbaren, 
gi Heinrich dem Altern die Spitze 


®, 


— ſowehl durch feine Mas 
nufafturen, als auch durch die Teils 
nahme an der Hanfe mächtig, hatte 
befonders mit Herzog Otto dem Boͤ 
fen 1387 weitläuftige Streitigkeiten, 
Als Bundesgeneffen der Hanfe mu: 
ten fie 1464 gegen Herzog Friedrich 
mit ins Feld ziehen, da biefer einige 
den Lubeckern gehörige Wagen mit 
‚Kaufmannsgütern-auf offner Heer⸗ 
ſtraße zwifchen Northeim und Moͤr⸗ 
ten beraubt. 1499 weigerte ſich 
fogar der Rath, feinen tandesperrn 
gegen den tandgraf von Heſſen zu un⸗ 

Atzen, weil er mit letztern ein 


Bündaiß geſchloſſen; und u ber 


beſonders In Hinſicht auf die Hiefigen Lande. 696 


Rath noch’ mehrere Gewaltthaͤtigkel⸗ 
ten gegen die landesherrlichen Beam⸗ 
ten erlaubte, ſo kam es zwiſchen Her⸗ 
zog Sxich und erſtern zu einem weit⸗ 
läuftigen Prozeß, an dem neuerlich 
errichteten Cammergericht, der: indeß 
1512 zu Einbek durch Vermitteluug 
der Staͤdte Braunſchweig, Hannover 
und Hildesheim beigelegt ward o). 

Einbek, welches gleichfalls in der 
Hanſe war, fland mit feinem fans 
des herrn immer in dem beften Be 
—— entzweiten ſich indeß oft m 
den Braunſchweigern und ac 
gern p). 

Auf Abnliche Art kam auch das 
Haus Braunſchweig zum Beſitz von 
Hameln, diefes wollte fich nemlich den 
mit ihm, von dem Abt Heinrich von 
Erthal zu Fulda 1259 vorgenom⸗ 
menen Berfaufan Biſchof Wittekind 
von Minden nicht gefallen laſſen q), 
griff deswegen zu den Waffen, und 
da es ſich zu ſchwach fühlte Wieder⸗ 
fand zw Teiflen, unterwarf es ſich 
lieber den benachbarten Herzogen von 
Braunſchweig, die «6 miche nur in 
Schutz nahmen, fondern ihm auch 
anfehnliche Privilegien ertheilten r). 
Der Adel; der im Mittelalter auf 
feine befonders vor Erfindung des 
Yulvers oft unuiberwindlichen yo 


Br Hanſ. Ehronif. in — p. 13. 


Gef. Befchreib. von Sottingen. 


1 Deputirte von Hannover waren bei bie 
Borgermefere. 


fem Eonvent Hanf Sonn m und Ye Meyer 


el. Ch 
38 —— 2a a P. 197. 


lib. IV. p, 2. c.1j. 


2 Peibaie ven: Branfvicems. Fi" pP sır 
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get trotzte, und bei dem fo ſehr derts verfchiedene Urſachen gemein⸗ 
im Ga den Ri ‚ih fi almäßli 

ee a ee ee 


und. Lanze verſtand, es alfo, wie ber 
relts oben bemerkt worden, unter feis 
mer Würde hielt, wenn er beleidigt 
war. zu vechrlichen Entſcheidungen 
feine Zuflucht zu nehmen, war gleich 
mit, Befehdungen bei der Hand, und 
ee ſich nicht mie ſeinen eigenem 
andesheren sine Lanze zu brechen. 
So nahm Henrich von Harden⸗ 


größere Zumachs ber Städte, die im 
ipnen blühende Handlung und Hands 
werke, und die befonders durch leh⸗ 
tere veranlafte Werbrüderungen und 
Verbindungen, die jwar noch ju uns 
zaͤhligen Misbraͤuchen Anlaß gaben, 
auf der andern Seite jedoch manches 
Gute hatten, wmilderten die Gitten 
der Baͤrger. Die neuerfundenen 


berg. Herzog Ernſt von Eindek auf Feuergewehre, und dadurch entftans 


offner Heerſtraße gefangen, und erfl, 

als er ſeibſt in des Herzogs Bruders 

Deſangenſchaft gerienh, endigte ſich 

burch beider Freilaſſung diefe Fehr 

de t). 1385 mahmen Hans von 
rd 


verſcha ein - li töfer 
geld ug — —— 


feinem Leben, und letztrer durch Wie⸗ 
ung: ber von 


Herzogs Fried 
Gefang ieth, büßen 
ee ae ie Arc 


feet die hieſige Sandesgefchichte, fo 


wie die des Mittelalters von ganz 
Deutfhland; doch wirften, befonders 
gegen das Ende des zsten Jahrhun⸗ 


s) Wie diefed die im ſchen belegenen Ruinen, der Delle, 


Herzog Ber weſt 
tichs mergerichts und Bekanntmachung ei⸗ 


dene Veränderung des Kriegeswer 
fens, trugen befonders dazu bei, den 
— * — ar — die —* 
nicht mehr auf ihre ehemals un 
windlichen Feſten verlaſſen fonnten, 
i zu thun. Dlie wieder aufs 
neuerfundene druckerkunſt bes 
günftige , Verbreiteten ihre milde 


eß Wärme jet auch außerhalb der Klo⸗ 
mußten beide diefe Fehde, erfirer mit ſtermaut 


nes emigen Samdfriedens für ganz 
— Sand fo wichtigen Zeitpunkt 
we —— — dieſes 

et ännern aus 
ganz Deutſchland befegten Gerichts, 


tr 


bes Harbenbergs, 


der Gleichen und des Hanfleins beweifen. 
t) Leibnit, rer, Braafyic. T, IL pitzo, 
0) Heinece, antiquitat, Goslar, p, 365. 
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verſchaffte demfelben bald ein folches 
Anfehen, daß es das erſte Tribunal 
von Europa ward, und veranlaßte, 
daß ſich nach demfelben in den betraͤcht⸗ 
lichſten deutſchen Staaten Juſtizcol⸗ 
legia bildeten, die es jedem Untertha⸗ 
wen leicht machten, fein Recht zu er⸗ 
en, und alfo eine Hauptquelle des 
ufteechts verfiopften, fo, daß daf: 
felbe nach und nad immer feltener 
ward, und endlich fo weit aufhörte, 
daß wir heutiges Tages nur noch im 
dnigen Staats: und Privatrechts⸗ 
infituten unſchaͤdliche Ueberbleibſel 
deſſelben wahrnehmen. Hieher ſind 
befonders die Austraͤge zu rechnen, 
welche unftreitig dem Fauftrecht ihren 
Iffprung verdanken. Wenn nemlich 
icheftände unter einander uneins 
wären, und nicht — * zu ei -. 
Zuflucht nehmen wollten, fo 
ade natürlich, daß fie z. B. 
ihrem Nachbar die Sache vortrugen, 
und fich' feiner Entfcheidung unter: 
warfen, oder auch, daß dieſer von 
ſelbſt, da er, wenn es zwifchen bei: 
den Teilen zu Befehdungen fam, 
deren üble Folgen er ſelbſt mie em; 
pfinden mußte, fich zur gütlichen Bei⸗ 
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legung anbot. Da man bald einſah, 
wie vortheilhaft: diefe Mer Streitig⸗ 
keiten beizulegen fen, fo ward nicht 
leicht eine Eonvention oder ein Haus 
vertrag gefchloffen, ohne nicht darin 
zugleich gewiſſe Perfonen im voraus 
zu beflimmen, die etwa darüber ents 
ſtehende Uneinigkeiten beilegen folls 
ten v); Die Reichsgeſetze beſtaͤtigten 
auch gleich bei Errichtung des Cam⸗ 
mergerichts dieſe Urt der Inſtanz, 
und gaben ihre auch zum Theil neue 
Bellimmungen..  - - — 
Nicht weniger gehoͤrt das noch in 
einigen Gegenden Deutſchlands übli- 
he Geleitsrecht hieher. Die haͤufi⸗ 
gen Befehdungen nemlich, welche die 
Landſtraßen unſicher machten, deran⸗ 
laßten Reiſende oft, bei dem Laudes⸗ 
herrn um Schutz nachzuſuchen, und 
da dieſes oft geſchah, fo unterhielt 
man zu diefem Endzweck die Geleits⸗ 
renter, welche Reifende, gegen Erle⸗ 
gung des Geleitsgeldes, vor Berau⸗ 
bungen und Ueberfall fihern mußten, 
Die fchlechte Verfaffung der Gerichte . 

veranlaßte gleichfalls das vor errichtes 
tem Landfrieden fo fehr übliche Pfans 
dungsrecht, welches felbft Durch 
Reichs⸗ 


») C£. urtunde, worin H. Otto der Manubafte 1283. Die Stadt Haunover und 
das Schloß Pauenrode dem Stift Hildesheim zu kehn — bei Scheid 


in cod. diplornat. hinter deu Zuf. zu Moſers Br. küneb. 
754. woſelbſt fefigefegt wird, daß, wenn Aber di 
entfieben warden, alsdann von 


Convention Streitig 
Seiten des Stift# 4, und von Seiten 


des Serz gleihfaus 4 Männer vorgeſchlogen werben foliten, die Diefelben im 
Gote erg amd innerhalb Monatsfrift einen Ort zur Zufammenkunft ges 
melaſchaft beſtimmen ſollten; wörden fie aber wegen des Rechte nit einig 


werden, fo folte » 


us Volcmarus, mobilis vir de Goslaria” zum Nhs 


mann beſtimmt ſeyn, bei deſſen Ausſpruch es fein Mersenden haben fole, 
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2 Etwas uͤber das Fauſtrecht x, 


701 Jo8 
Neichogefeie gebilligt wurde w), in⸗ d ig aus ben des 
def durch die neuern Gefeggebungen nn, 8 man * der 


gänzlich unterſagt iſt, da es — 
rg ag Anlaß geben k ann. 


Endlich rührt auch die noch in ums 
ferm : Eriminalprojeß vorkommende 
'& 2 


bei einer Fehde in des andern Gefau⸗ 
genfchaft getathen war, dahin eidlich 
ablegen lief, daß er fi an feinen 


Urberwindern nicht rächen wollte, 
che man ihn wide in Brei 
2 m. 


) Reformiat. Frider. IT, de 1443: $. 3, 


x) Ludw, relig, msster, T. 8. p. 324, 





Anfrage, 


den Haushaltungen, worin man 


viele Hühner haͤlt, ift es noth⸗ fen bie 


wendig, daß fie in ein Behaͤltuiß 
eingefperret werden, damit fie ihre 
Eier nicht an Piäge legen, wo fie 
den Mardern und Iltiſſen ausgefegt 
find, auch nicht leicht gefunden 


werden. 

Befinden ſich in diefen Behaltniſ 
ſen zugleich Huͤhner, welche bruͤten, 
B. 


ſo werden ſie oft — und verlaſ⸗ 

Eier. Es wäre daher zu 
wüufchen, dag mau die Eier in Oe⸗ 
fen brüten laſſen koͤnnte, wie in Ye 
gypten gefchehen fol, 


Sollte man dazu wehl die Defen, 
worin. man Obſt zu doͤrren pflege, 
— koͤnnen ? und welcher 

d von Wärme müßte zu dieſer 
Abfiht darin unterhalten werben ? 


v. d. 6. 
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Vezeichnif der Lectionen y die auf dem — Bidagni 


zu Slield von Oſtern bie —— 
werden ſollen 


wait 


Bist wur; 


—* im Colleglo der AR 
Ss) als Auch in dem wiffenfchaft 


lichen Zuftande des Paͤdazo 








nd vor Fürzem einige 


— angezeigt zu werden 


Der bieberige zweite behrer, Herr 
tor Leopold, der ſeit fünf und 
Yanzig Jahren, anfänglich als Col⸗ 

tor , darauf als dritter und 

t als zweiter Lehrer, durch feine 

ſch cklichkeit und bekannte gute 
tuiß der alten Litteratur, und 
durch ununterbrochene Amtstreue um 
unſer Paͤdagogium ſich mannigfaltige 






verſetzt worden, und vor eini⸗ 
Tagen, als ernannter Pfarrer zu 
dorf bei Göttingen, zu feiner 
neuen Beftimmung von hier abgegans 
—— Da dieſe Veraͤnderung ſeinen 

eignen Wuͤnſchen gemaͤß, und = 


Folge desfelben wor; fo kdunin 


eraͤnde⸗ 
m vorgefallen, die vor der Ber 
ſachung des dießmaligen bectio⸗ 


dienſte erworben hat, iſt ins Pre⸗ 


J 


n} cd 


nicht anders, als i * auf 

tig Gfüt‘ ae ſehr wir * 
gens erfeimen, daß fie fuͤr unſer In⸗ 
ſtitut und uns, ſeine Lollegen, ein 
nicht klemert Veriuß iſt. | 

"Durch die preißwůedige Firforge 
Erfanchten Koͤnigl. Landestegierüng, 
unter deren beſonderm Schitze das 
Paͤdagogium zu fteben das Gluͤck at, 
ift übrigens fogleich veranſtaltet wor⸗ 
den, daß durch dieſe Veraͤnderung 
weder Die wiſſenſchaftlichen noch die 
difeipfinarifchen Gefchäfte bei der An⸗ 
ftate auf irgend eine Weife unterbros 
chen werden, indem gleich mit dem 
Abzuge des ehemaligen’tößrers) deffen 
Stelle fo fore wieder: befegt wor⸗ 
den iſt. 

Hochdieſelbe bat nemlich geruhet, 
zur Bezeigung Ihter gnaͤdigen Zu⸗ 
friedenpeit die am Padagogio bereits‘ 
fiehenden Lehrer durch Hinauftuͤckung 
in Höhere Stellen zu belohnen und 
zu ermuntern, und in dieſer Abfiche 
dem bisherigen dritten Lehrer, Sub-⸗ 

Yy conreetot 
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eonreetor Brohm zum zweiten sehrer "Diefe in Auſehung ber ferer vor⸗ 


Lehret und Subeonrector twiffenfchaftlichen -Zuftand des 
guänigft zu beſtellen. Weil dieſem gogli und die Lectionen bereift, da 
letztern vorzüglich ein Theil der immer jede Gelegenheit, Verbeſſe⸗ 


terwei der am. | fe 
re und len a forgfältig 


ie Bella ect Bach Dage ac) pual fa 
zum Pada⸗ 


= 2% N) ne € n 14 ! J !. R 
Tpetianpme l n te t : iz i e ’ bieg“. 


Si — ind — und * 
ten Utteratur angewieſen· wor den fer in. auf rten 
iſt; ſo war für einen Theil des phij Sprachen, und die di * unzer⸗ 
loſophiſchen Faches noch ein neuer trennlicher Verbindung ſtehenden 
Vbret othwendig,/ und die Roͤnigl. Hülfswiffeufhaften- befolgs 
Regierung hat des halb, auf des Herrn neuplan ‚bleibt, wie er war, 
Hofraths Hymer ala Aufſehers des. Paͤdagoginm, als eine geleht 
Infiturs, Vorſchlag, den Caudidac le, von dem Grundfage nit, ab 
ten Friedrich Anton Gumher Pig; hen kanng: daß für wech eVe 
jum zweiten Tou aborotor gnäntgft bereitung ‚zur Akademte das ernflliche: 
su. ‚ernennen. geruhet, nachdem ‚der. Studium, der alten ‚Litterasur unu 
bisherige zweite Eollaborator Groß: gänglich nothwendig ift. n.in 
kurd die erfte Eolabararorftelle erhal: dem wiffenfchaftlichen Theile des Stus 
ten hatte, Da biefer neue Lehrer fich dienplans wqren einige Verbefferuns, 
ganz dem Schulſtande gewinmer, in: gen rathſam, und, da die, ein ende, 
Göttingen, ale Mitglied des phijolo · Veränderung der 4 fe mög; 
siihen Seminasti- ſich dazu vorgube machte, wurden fie in Vorſchlag 
zeiten geſucht, Ind auch ſeitdem als bracht, von unfern hohen Obern —* 
Hauslehrer in hhannover bereits Werr digſt genehmigt, und wirklich eipe. 
ſuche in Unterweiſung der Jugend geführt. | pt 
gemacht hat ; Iſo dürfen wir uns: Sie beftehen nicht fomppf in eis, 
wohl von ihm fürs Pädagogium guge: gentlicher Vermehrung ber 

Dienſte verſprechen und darum ſeibſt ſtaͤnde felbfl, oder der, Wil: 
erwarten, weil er in ſeiner Anftellung: ten, die hier ‚gelehrt werden, als 


Gelegenheit finden, durch Eifer für: mehr darin, daß ver Unterricht, in 


das Beſte einen Auſtalt, der er ſelbſt, denfelben, der bisher, wegen mehres, 
als ein ehmaliger Zögling derfiben, rer Colliſionen, nicht fo allgemein, 
einen Theil: feiner Nusbildung:ver; ſehn Fonnte, als. zu wuͤnſchen war, 
dantt, ihr feine Pankbarkeis ju be v alarm einee mer hr 
weile, J en⸗ 


— 


Berjeichniß der Eectlonen zu Jifech 
menhangend und fottdaurend hat ge/der vbern machematiſchen interwieſen 
mache werden kLonnen E71: 10 wird, Die neurre Giſichte vorgetta 

"Mer oͤffentliche Unterkiche In’ der gen. — Fe Jeden? dieſer Haupuhelle 
teinen Mathematik, an welchem vors ‘ der allgemeines Geſchichte find gleich 
hin nicht alle Scholaren Tpeil-Hatten, "falls anderthalb — und für die gan⸗ 


70) 


wird daher nun allen, in zwei von 
einander’ aAbgeſonderten Claffen, eitier 


untern iind obern, für deren jede 


voͤchentlich jwei Stunden beſtimmt 
ſind, ertheilt Der Curſus für beide 
begreift die Arithmetik und bie Geo⸗ 
metrie, und wird für 'je*e — 
derthaib Jahre gerechnet, in drei Jah⸗ 
ven, als der gewoͤhnlichen Zeit des 
Aufenthaltes der mehtſten Scholaren 
uf dem Pädagogto, dieſe beiden 
"Theile der Mathematik, im gebörir 
ger Fortſchreitung vom Leichtern zum 
Säwererti zu Ende Bringen. Für 
Diejenigen, welche weiter zu geben 
Wünſchen, und fie Unterricht und 
Uebung in der angewandten Mathe 
matit inſonderheit, wird durch Pri⸗ 
vatſtuuden geſorgt. — 
Da, Um die zu den ſaͤmtlichen 
Letionen erfordetliche Zeit zu gewin⸗ 
hen, veben det mathematiſchen behr⸗ 
junven einige andere hergehen muͤſ⸗ 
fen; ſo Find die hiſtoriſchen dazu als 
"De paſſendſten gewaͤhlt worden." Wie 
ee der ganze Coetus ber Unter⸗ 

7 
N IWel Claſſen vertheilt iſt; ſo ge⸗ 
Fg das Nemwliche auch in Abſicht 
er Geſchichte. Der obern hiſtori⸗ 
Rn Ordnung, die ihre Lectionen mit 
er untern mathematiſchen zugleich 
ag, wird die alte — der untern 
"aber, die während der leetionsſtunden 


—53— in Anfehung der Mathematik fi 


ije Geſchichte alſo drei Jahre aus 
eſetzt. 7 Be, FT 4 
Auch die'neue Geographie, worin 
vorher nur “die giveh untern Haupt⸗ 
claſſen des Paͤdagogii unterwieſen 
wurden, iſt zu einer aͤllgemeinen und 
forrdauernden Leetion für alle gemacht 
"worden, und witd in Zukunft don 
zwei Lehrern, im fivei verfchtedenen 
‚Etaffen „zu ‚gleicher - Zeit; gelehrt. 
» Die untere Elaffe, : weiche. aus der 
‚jüngern Hälfte des Coetus beftcher, 
‚ erhält einen zwar mehr fummarifchen 
„Waterrieht von der allgemeinen pbys 
ſikaliſchen und pelitifchen Befchaffens 
„beit der Erde, der aber doch die noth⸗ 
wendigften geographiſchen Morizen, 
ohne in bloße Nomenclatur auszuars 
‚ten, mittheilt; und bei ihm wird 
vorzüglich auf Befanntfchafe mit der 
:gandearte geſehen und dazu ange⸗ 
fuͤhret. In der odern, wo allge⸗ 
meine Ueber ſicht des Ganzer; voraus⸗ 
geſetzt werden kann, geht die Unter⸗ 
weifung weiter, im vielen Stücken, 
wie es die Wichtigkeit der Länder mit 
ch bringe, mehr 'insbefondte: und 
vorzuͤglich wird Hier Statiſtik mie 
“Geographie verbunden. Wäre dem 
Curfus jeder diefer Caſſen find gleiche 
falls anderthalb Jahre, und für's - 
Ganze drei Jahre vejirmint. 
Die Narurhiftorte, die bisper mit 
der Naturlehte palbjährig wechſtlte, 
Vy 2 iſt 
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‚At ↄleichfalle zu einer ab 
und { i ed . geſonderten F 
Se ern en 
n en als die Haupiclaſſ = ’ gegen * hei welcher mar = 
dagogii, und für fie find en des Paͤ⸗ mehr Intereſſe an Bien theils ſchon 
iu Begebenheiten, 
dwel Stunden, fo wie wöchentlich teils, daß ſie dieſe * ten, 
— fürs . Ganzen1 fie, diefe ſelbſt durch eigues 
engen ns — on par 
Fonderer. Fahre wird.ein bes . zäplemder Unferricht olcher bloß ers 
—— der Wiſſenſchaft ae — rricht niw⸗ der gar vihe 
—— — ee ne 
Erde: ———— der kurz Ar kann er doch 
„gut. —* elebten Na⸗ efaßt, und ba 
En Tamara m ar Puh 
M —— —F richte genom FR en Unters 
— davon wird die Na⸗ Scholaren * —* an pe 
— —— — — — 
: ee die dazu nd te, und e⸗ 
— —— Pre a ee und 
fn En —— konnen, wöchentlich wuͤrdigſten Begebenh * der werk⸗ 
in: der er — ——— ‚daß — eg und Vers 
u 1 eerion beftimmeen -,/ ieß nd bi u ER TEE. 
‚Seit sen BL 
' — — die vornehmſten ‚In Anſehung — die 
bekannt ge byſit nicht nur theoretiſch „‚geetionen zu Machen —— 
ei fondern auch durch worden, und wie di * gefunden 
— * erfuche, eheils beim War: Bedenten tragen, fie —— kein 
dentuud ft, theils In beſondetn ter bu nennen, DR. durch fie. ferungen 
F en erlautert werden. enheit verfchafft al * Geie⸗ 
J d HR t AR u ’ | 
"Beltungele —— be uf bes Zuraltrs Beirace 
j & an 
een more, da in Bufunfe le om in m AD gen gemeinnäe 
(dar a me ebakanfein Ef, m —— 
deren jede ihren. eign n Elaffen, ‚mer größerer Verbo was zu i 
— ihren eignen. ‚Lehrer | beree Vervollkom 45 
* untern Claffe werien N : ‚Ainfalt, an der wit sang * 
een aus den Zeitungen aus: „ u in anfmerfiam zu Sr nn 
a „An Bemußen, um. die. moßlcpärigen 
de Din m ‚Yumesfüngen, aus ** der hohen Laudesregierung 
rm otaphie, Statifif, - Krieges , vohfom * tu helfen, Die auf — 
| gg — gnung gerichtet find, und uns 
a dadurch 


6713 
dadurch der Onade berfelben würdig 


ya machen. 1 
Es iſt nun noch übrig, die Ver 
teilung unfrer fämtlichen Lectionen 
unter die vorhandenen Lehrer nach den 
Stunden der Tage anzuzeigen, in 
‚welchen fie gegeben werden. Wir 
thun diefes, wie gemößnlich, in der 
Drdnung, in welcher die Lehrer felbft 
auf einander folgen. . 5 
Der Reetor Paͤz trägt bie chriſtli⸗ 
che Glaubenslehre, nach Griesbachs 
Anleitung zum Studium der populaͤ⸗ 
ren Dogmatik, Montags und Don⸗ 
nerſtags von 8 — 9 vor, und, wird 
‚im: ı bevorfteßenden Sommer dami 
‚zum Ende fommen ” 
Die im verfloffenen Winter anges 
‚füngene: griechifche Litteratut wird er 
am; Dienflage und; Freitage von 
2 — 3 fortſetzen und enbigen, und 
das Converſatorium auf der Biblio⸗ 
thek, wenn er es beſorgt, dazu nußen, 
die griechiſchen Claſſiker nebſt andern 


ur Litteratur gehoͤrigen Buͤchern vor⸗ 


‚anzeigen und näher bekannt zu machen. 
8 der lateiniſchen Sprache unter⸗ 


weifſce er alle drei Elafien der Unter» baup 


gebmen im mehren Sectionen, Die 
‚durchgehende ſiatariſche find, und 
- ze Hauptabſicht haben, die Schola⸗ 
Fen mit bee richtigen Erklaͤrungsart 
betannt zu. machen, und darin zu 


uͤben. 23⸗ 
>. : Im. diefer Ahſicht unterrichtet er bie 
unsere, oder Vorbereitungsclaſſe, am 
“Montage und Donnerflage von 3 — 4 
‚An den Grumpfägen der Sprache über: 
haupt, und der Jateiniſchen inſonder⸗ 
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heit, deren Anwendung thells anf der 
Stelle in Beiſpielen, theils in zwei 
andern Stunden am Dienſtage und 
Freitage von 5 — 6 durch genaue 
‚Erflärung der von Sörgel herausge⸗ 
gebenen Erzählungen des Cicero ger 
zeige wird. Huch dietirt er. dem 
Scholaren dieſer Claſſe wöchentlich 
einmal einen kurzen deutfchen Huffaß, 
den fie für fich ins Lateinifche übers 
fegen, und zur fchriftlichen Verbeſſe⸗ 
rung und Öffentlichen Beurtheilung 
‚abliefern: am Freitage von 8— 9. 
.. Der mittlern Elaffe hat er bisher 
Eicero’s Briefe an Verſchiedene er⸗ 
klaͤrt, an deren Stelle nun auserles 
fene Reden beffelben treten: Mon⸗ 
tags und Donnerſtags von 9— 103 
Mittwochs und Gonnabends von 
10 — ız. Extemporelle Uebung ins 
Sateinfhreiben nach den Regeln des 
Stils fleüt er in einer eignen Stunde, 
am Dienflage von 8 —,9 mit biefer 
Elafie an. a ie 
„. Mit der ebern Ordnung wird * 
ucan's Pharfalia. zu leſen anfange 

‚und. ‚bet der Erklärung, bie üb 

t zur Unterredung Gelegen heit 
giebt, Veranlaſſung nehmen, F 
Untergebnen im dateinſorechen 3 

üben: Montags und Donnerflags 
von 4 Hund, Mutwochs - vom 


17 


8 — 9 P 
Sn’ zwei Stunden endlih, am 
‚Montage und Domnerflage von 5 —6 
lieſet er, mit einem gemifchten Theile 
des Coetus, ber wegen Collifion Der 
‚section ſonſt uubefhäfftigt bleiben 
fohrde, Auserlefene Stellen alter vor 
 mifcher 


15 
miſcher Dichter aus Seybolds An- 


thologia Romana poëtica. 
Zur Erklärung des Textes der In⸗ 
flitutionen, fo wie des Celſus, oder 
ausgefuchter Stuͤcke aus des Plinius 
Maturgefchichte, fegt-er ‚fernen einige 
Privatſtunden aus.. 
' Der Eonreetor Brohm lehrt die 
Univerfalgefchichtenach dem Schröfß: 
fchen tehrbuche, und wird der.erften 
hiftorifchen Elaffe, am Dienftage 
und Freitage von 3 — 4 den erften 


Haupttheil der aflgemeinen Weltge⸗ 


fehichte ‘von den Alteflen Zeiten an; 
der zweiten Elaffe aber, Mittwochs 
und Sonnabends von 9 — 10 die 
Gefchichte von den Zeiten der foges 
— Boͤlterwanderungen an, vor⸗ 


wexn griechifchen ſeleeten Claſſe 
wird er einige Tragoͤdien des Sopho⸗ 
sles erklaͤren, in zwei Stunden woͤ⸗ 
chentlich, die nach den Umftänden be 
‚Kimnt werben. 

Mit der erſten griechifchen proſai⸗ 

en Claſſe wird er Plutarchs Lebens⸗ 

eſchreibungen des Demoſthenes und 
Cicero, von Hutten herausgegeben, 
leſen: Monta A und. Donnerflags 
von 5 — leuſtags und Freitags 
von 4 

Der — latelniſchen Ela ders’ 
Flärt er des Tacitus Annalen: Dies 
ſtags und Freitags von 5 — 6. 

Mit der mittlern lateiniſchen Ord⸗ 
nung wird er Virgils Aeneide zu fe 
fen fortfahren: Montags und Don 
nerflags von 45, md Mittwochs 
ven In 
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Der erflen deutſchen⸗Claſſe traͤgt 
er die Grundſauͤtze des Stiis:vor, und 
übt die Zuhörer In allerlei Arten von 
eignen : Anffägen : Dienftags und 
Freitags von 10 — 11. 

In der Nachmittagoſtunde dm 
Mittwoch und Sonnabend von -%, 
'die der deutfchen Uiteratur und Lee⸗ 
tuͤre gewidmet ift, wird er Schillets 
Dom Carlos leſen laſſen, und mit 
vorzäglicher Ruͤckſicht auf Ausdrud 
und Darſtellung erklaͤren. 7 
Die englifche und italiaͤniſche Spas 
che lehtt er in Privarftunden. Zum be⸗ 
fen werden ſolche Schriftſteller Pro⸗ 
ſaiker und Dichter gewählt, die den 
Faͤhigkeiten und Kenntniſſen der Schar 
faren angemeſſen And, und zur Yes 
bung im Schreiben beidir: Sprachm 
wird Zugleich Gelegenheit gegeben⸗ 

Dee Gubconrector ' Grotefend 
trägt der obern Tateinifchen Claſſe ver 
Scolaren die Logik, mach dem im 
Kluͤgels Enenelepädie befindlichen 
und befonders zu habenden Abſchnit⸗ 
te von der togif vor, und verbindet 
damit Urbung im ſchriftlichen Auf⸗ 
ſatzen: Mittwochs und Sonnas eude 
vor 10 — Ir 

Die reine Mathematik nn 4 
zwei verſchiedenen Claſſen in der 
oben angezeigten Ordnung, nach 
Kluͤgels Anfangsgrunden den’ Marpes 
matif aus defien Encyclopädie: in 
der untern Claſſe am Dienſtage und 
Freitage von 3 — 4; in: det obera 
aber Mittwochs und Gonnabenbs 
von 9—ı0. Im praktiſchen Rech⸗ 
nm uͤbt er die erſte — 


717. Verzeichniß der Lectionen zu Alfeld. | 718, 


(de Safe am Dienſtage und. Frei⸗ Anfangsgrunde der bebraiſchen S 
* 4—5 he, nach Dieverichs mit Hezels 
PR geograpbifche Elaffe uns fägen vermehrten Grammatik, * 
terweiſet er am Dienſiage und Frei⸗ Tiefer dabei, zur Uebung im Analyı" 
tage von 9 — 10, Zabri’s kurzer firen, angemeffene Stüce aus der 
Abriß der! Geographie. wird dabei Geneſis. 
war als Leitfaden gebraucht, jedoch’ Mit'ber mittlern lateiniſchen Era: Ä 
fa, daß die für diefe Lection gehörigen: wird er in der erften Dekade des Lie‘ 
faxiftifchen und-fonftigen Zufäge und vius vom neimten Buche an fortfaße' 
Erweiterungen vom Lehrer beigefügt ren: Dienſtags und Freitags wor’ 
werden. 8 9 wird dieſe Claſſe im Latein⸗ 
Am Montage von 10 — 11 hält: —* ‚durch Ausarbeitung ſoge⸗ 
er die ‚Beitungsftunde : fire die ‚obere nanuter Erercitien geuͤbt, welche der 
Dednumg, auf die oben angezeigte My — verbeſſert und öffenitg 
fen ., Ba? eilt. 
ve der galurgeſchichte unterrich / Der lateiniſchen untern ober Vor⸗ 
VE die obere und mittlere lateiniſche bereitungsclaſſe wird er die Briefe 
t, und ztvar im bevorftehenden des Plinius erflären: Montage und 
amer in der Maturgefchichte der — *** von 9 — 105 
de, als, einem Theile der Natut⸗ wochs und Onnabende von ion? 
orie, —*8 Nicolai's Anfangs⸗Die zweite griechiſche und — 
3 der Naturlehre vom vierten ſche Claſſe llefet unter ſeiner Anlel⸗ 
Hauptabſchnitte an: Donnerſtags von tung Apollodor's Bibdliotber ir Aub⸗ 
10 — — und Sonnabends von zuͤgen: Montags und. —— 
3 von 5 — 6; ; Stenftage“ ms 
a: ‚der erfleoı Halfu eben dieſes tags von 4 Sr 
Ghrbuche unt⸗rweiſet er die obere Much befbrgt er ‘die air: —* 
Ordnung der Scholaren in der Pfys der zweiten 5* neuen Geo⸗ 
ſik: am Dienſtage und — von graphie, nach, Fabri’s kurzem on 
329. fe, und wird. dieſen Unterricht von 
—8 unterrichtet ex die weite vorne anfangen; am Dienftage und, 
deutſche Elaffe in der deutfchen Sprach: Freitage von g— 10. 
fehre nach Adelungs Muszuge, und. Der zweite Eollaborator Di 
— dabei Uebungen im; beiden! t traͤgt· der HEBEN und mittlern lateini⸗ 
: Dienflags und Freitags von ſchen Claſſe Die römifchen Alterthuͤ⸗ 
= — II. mer vor: am Montage und Dons 
‚Der erſte Collaborator Großkurd Herfläge von 3 —4, und nimt das 
lehtt in zwei Stunden am Montage bei die oberlinifchen Tabellen zum 
_ und a von 11 — ı2 die Leitfaden, Dr 
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¶ Der oberften. lateiniſchen Ordnung 


wird er Cicero's Buͤcher von den 
Pflichten erklaͤten: Montags und 
Donnerſtags von 9 — 10, und Frei⸗ 
tags von ro — 11: Eine vlerte 
Stunde, am Dienflage von 10 — 1 
it dazu beſtimmt, Iateimifche Auf 
füge, welche die Scholaren dieſer 
Claſſe theils nach Aufgaben, theils 
nach eigner Wahl fertigen, nebſt 
den von aubern daruͤber gemachten 
ſchriftlichen Tenfuren, in Anfehung 
Der Gedanken ſowohl, als der Spra⸗ 
ehe durchzugehen und öffentlich zu Des 
artheilen. 

Mit der Iateinifchen Vorbcerei⸗ 
tungselaſſe Liefer er die Gefchichte des 
Suftinus: Dienftags und Gonns 


abends von 8 — 9, und Donners, 


flags von 10 — 11. Mitt 
wochs von 8 —9 unterrichtet. und 
übe er fie ‚im der Iateinifchen Pros 


ſodie. 

Die griechiſche Vorbereitungselaſſe 
unterweiſet er in der Grammati 
nach Trendelenburgs Sprachlehre, 
und erklaͤrt ihr ‚zugleich die kleinen 
Aufſaͤtze in der, Heinzelmanniſchen 
Sammlung: Montage und Dons 
nerflags. von 5 — 6; Dienſtags und 
Freitags von 2—3« 
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Endlich haͤlt er die Zeitungeſtunde 
fuͤr die untere Ordnung der Scho⸗ 
lararen , ans Montage’ von Io, 
bis 11. Aa ur, ae 
Die bisher genannten Lehrer und 
Collaboratoren ſetzen auch das ge: 
woͤhnliche Converfatoriam im Bi⸗ 
bliotheks zimmer ferner fott, Mitt⸗ 
wochs von 1 — 33 und jeder derſel⸗ 
ben ſtellt ferner mit der ihm zugetheil⸗ 
ten Zahl von Scholaren woͤchentlich 
einmal eine Leſe⸗ und: Declamier: 
Übung an. . %, 42 2 


Der bLector der franzoͤſtſchen Spras 
he, Schulenberg, wird mie der erſten 
Elaſſe die Saryren des Boileau le - 
fen, und dabei die Hebung im Spres, 
chen, auch in Werfertigung franzds 
ſiſcher Auffäge fortfegen: Mittwochs, 
und Sonnabends von IT—ı2, 

Die zweite Ordnung liefet Gedi⸗ 
ken's franzöfifhe Chreftomarhie zum 


BSebrauche der hoͤbern Elaffen, wor⸗ 


aus die Scholaren nachher die er⸗ 
Härten, beſonders hiſtoriſchen Stuk⸗ 
ke, in franzoͤſiſcher Sprache erzaͤh⸗ 
len. Auch bier werden fchriftliche 
Auffäge verfertigt : am Dienflage 
und Freitage von IT— 12, 


, 


2) BR 2 
‚Dee Salas feige Mia F 
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Neues 
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Hannoͤveriſches Magazin 
46tes Stuͤck. 
Montag, den G6ten Junius 1796. 





Verzeichniß der Lectionen, die auf dem Koͤnigl. Paͤdagogio 
zu Jlfeld von Oſtern bis Michaelis 1796. gehalten 
‚werden follen, 


(Schluß.) 


59 n der dritten Claſſe wird ber 
zum Gebrauch der Schulen 
herausgegebene Auszug aus 

Anacharfis Reifen gelefen werden. 

Uebungen im Ueberfrgen ins Deut 

fche, fo wie auch deurfcher Aufgaben 

ins Franzöfifche, werden dabei anges 
ſtellet: Montags und Donnerflags 

von II — 12. x 

Die wierte Claffe Kiefer die framzoͤſi⸗ 
ſche Ueberſetzung bes Campenfchen 
Kobinfon, und wird im Schreiben 
auf bie ihren Kräften angemeſſene 
Weiſe gehbt: Montags und Den. 
nerſtags von 6 — 7. 

Die fünfte Elaffe befchäftige der 
lehrer hauptſaͤchlich mit der Gram⸗ 
matik, und verbindet damit das ker 
fen eisiiger Anekdoten aus dem Leben 
Friedrichs des Großen: am Dien⸗ 

und Freitage von 6 — 7- 

— Privatſtunden, bie der bector 

auf Verlangen geben wird, bequemt 

er ſich nach den Beduͤrfniſſen der 


Scholaren, und richtet, dieſen ge 
maͤß, ſeinen Unterricht auf Uebung 
im Sprechen und Schreiben, oder 
Bekanntmachung mit dee Grammas 
tie Auch wird er die, außer den 
vorgefchriebenen, von fleigigen Unter⸗ 
gebenen gefertigten außerordentlichen 
Ausarbeitungen gern ducchfehen und 
fcheiftlich verbeffern. 

Der Eantor Kandelhart übe bie 
untere arithmetiſche Claſſe im practis 
fchen Rechnen Dienftags und Freie 
tags von 4 — 5, und in eben dieſen 
Stunden am Montage und Donner» 
flage diejenigen , dit e6 noch bebürs 
fen, in der Calligraphie. Beiderlei 
Leetionen gehören zu den Öffentlichen, 
uud eben fo die Uebung in der Bocals 
muſik, die er Montags und Donners 
flags gleich nach Tifche anzuſtellen Hat, 

Die übrigen Unterweifungsfiunden 
in dee Muſik, fo wie die Maittes⸗ 
fectionen überhaupt, find folche , bie 
befonders bezahlt werden, 

31 Im 


) 

221 

Im Zeichnen nemlich und Malen 
giebt der Zeichenmeiſter Wiegleb Lec⸗ 
tion; im Clavlerſpielen der Organiſt 
Zimmermann; auf der Geige, Flöte 
und Clarinette, imgleichen im Tanı 
zen der Mufifus und Tanjmeiſter 
Meyer; und auf der Harfe und dem 
Violoncello der Eamtor Kandelhart. 
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Von dieſen drei Muſiklehrern wird 
zugleich, zur Uebung der Untergehe⸗ 
nen im Zuſammenſpielen; am Dien⸗ 
ſtage und Freitage von 1— 2 ein 
Eollegium Muficum gehalten, an 
welchem auch einige Lehrer Antheil 
nebnen. | 





| Lieber das Rehburger Bad. 
Rom Heren Hofmedicus und Brunnenarit Biedermann, 


Nqh mache mir’s zur Pflicht, meine 
—J gewöhnliche jährliche Anfündis 
gung, wann am Rehburger Bruns 
nen die nöthigen Anftalten zue Aufl 
nahme der Badegäfte völlig bereitet 
feyn werden, diesmal mit einigen 
nähern Erklärungen zu begleiten. 
Laͤngſt haben fe manche wärdige pas 
teiorifch denfende Männer, Die meh: 
rere Jahre hindurch Augenzeugen der 
wohlthaͤtigen Wirfungen diefes un: 
fers vaterländifchen Brunnens gewe⸗ 
fen, nebſt mehreren andern, die ihre 
jeßige wiederbergeftellte oder befeftigte 
Geſundheit diefer Quelle verdanken, 
mid) aufgefordert ,- etwas Ausfuͤhrli⸗ 
heres darüber befannt zu machen. 
Auch haͤtte dankbare Schägung ter 


großen, mit nicht geringem Aufwand 


verbundenen Bemühungen der hieſt 
gen König. Sammer, durch neue 
Einrichtungen und Anlagen, ober 
duch Virbefferung und Ermeiterung 
der bisherigen dieſer Brunnenanftale 


immer mehrere Vollkommenheit zu 


geben, mich als dabei angefegten Arzt 
defto früher dazu aufrufen follen.- Sch 
wuͤnſchte aber, um nichts als ſtrenge 
Wahrheit, und zugleich nicht bloß 
einzelne Bruchflüde , fondern ein 
Ganzes über Rehburgs Quellen dar⸗ 
zuftellen, zufördert Jahre hindurch 
alles forgfälttg zu prüfen, umd zur 
Beflätigung deffen, was meine wärs 
digen verdienftvollen Vorgänger im. 
ihren Schriften darüber geſagt, ei» 
gene Erfahrungen zu fammeln, Diefe 
Ruͤckſicht und zugleich Beſcheidenheit 
und Abneigung gegen alles, was den 
grringfken Anftrich von Charlatanerie 
baben koͤnnte, hat mich bisher bewo⸗ 
gen, lieber auf dem mir angemiefes 
nen Poften fit zu beobachten und zu 
wirken, als vor der Zeit laut ins 
Publifum zu rufen, Frellich iſt in 
der Welt nichts leichter, als in einem 
großprahfenden Ton über Gefunds 
brunnen, Erzählungen auszupofaus 
nen, die befonders der Laie in der 
Medicin anftaune und bewundert, 

und 
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and deſto gutwilliger eilt, Die Wirk 
ſamkeit deffelben an ſich felbft zu er. 
forfhen. Aber das halte ich unter 
der Würde eines ehrlichen Mannes. 
Dies ift auch die Urſache, weswegen ich 
in der vor etlichen Fahren auf Zure: 
den einiger achtungswerthen Männer 
über die Heilkraft des Rehburger 
Brunnens von mir herausgegebenen 
Heinen Schrift, die nicht eine voll: 
fländige Beichreibung des Brunnens, 
ſondern einige meiner dabei gefam- 
melten Erfahrungen liefern folte, 
meine Beobachtungen fo gerade bin 
ohne alle Ausſchmuͤckung erzählte 
Mag fie desfalls für den baien zu trok⸗ 
fen ſeyn, mie wäre e6 leicht geweſen, 
meinen Erzählungen einen mehr uns 
terhaltenden Tom zu geben, aber mehr 
wär es mir darum zu thun, Die nackte 
Wahrheit ohne alle geborgte Schmins 
fe, deſio getreuer darzuftellen, Mein 
Entſchluß bleibe daher feſt, längere 
Zeit noch zu beobachten, und dann 
das Reſultat zuwerläßiger Beobach⸗ 
tüngen dem Publifum auf das wahr- 
fie mitzutheilen. ch fichere mich 
dadurch vor dem Vorwurf, daß 
Vorliebe und zu ſchnelles unreifes Ur: 
theil mich getäufcht, oder gat Meid 
Hund eigenes Intereſſe meine Feder ger 
führe habe. Zu diefer meiner offenen 
Erklärung noͤthigt mich vorzüglich 
ein Auffag in dem 26ten Stuͤck des 
hannoͤveriſchen Magazins dieſes Jahrs 
und beſonders die auf der 4ten Seite 
befindfiche Mose Der: Berfaffer des 
Auffages, Herr Dostor Marıpät, vıri 
dient Dank, daß er auf die Wirk 
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ſamkeit des Rehburger Waſſers aufs 
merkſam zu machen ſucht. Meine 
mie jedem Jahre bereicherte Etfab⸗ 
rung von der nicht zu bezweifelnden 
Kraft deſſelben erhaͤlt dadurch von eis 
nem Manue, der mir wahrlich nicht 
fchmieichelt, eine defto unverdächtigere 
Beſtaͤtigung. Mur das rafche Lies 
theil, daß von diefer Duelle, fo oft; 
und vielleicht öfterer, als von andern 
Badeanftalren, Kranke ungeheilt zus 
ruͤckkamen, wovon jedoch der. rund 
zum Theile in dem Locale zu fuchen 
fey, bedarf einiger Berichtigung: 


Zwar bat der Verfaſſer nicht geäufs 


fert, was er unter dem Locale, worun⸗ 
ter fich ſehr viel denken laͤßt, verſtan⸗ 
den wiffen will, und ich mag, da nach 
Verſicherung vorgedachter Note ohne 
Beleidigung einzelner, folches nicht 
gerügt werden kann, bier auf Feine 
weitere Erflärung dringen, zumal da 
ohnehin ein fo gewagter hoͤchſt unbe⸗ 
flimmter Ausſpruch eines einzelnen 
Mannes ohnehin nicht Gewicht genug 
haben dürfte. Nar die allgemeine 
Frage ſey mir erlaubt, ob eine fluͤch 
tige Beobachtung von etlichen Tagen. 
zu einem ſolchen Ausſpruch berechti⸗ 
ge, wie es doch grade bei jener Be⸗ 
hauptung der Fall iſt. Die Haupt⸗ 
fache koͤmmt darauf an, ob es ſich 
wirklich ſo verhalte, daß von Reh⸗ 
burg mehrere, ohne Biſſerung ale 
nach erfolgter Beſſerung weggehen? 
Iſt je einer im Stande, daruͤber et⸗ 
was zu beſtimmen, fo ift es vorzuͤg⸗ 
lich der Brunneunarzt felbft, der jer 
den Huͤlſe ſuchenden Brunnengaſt 
31 2 näher 
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naͤher kennen lerne, fein Uebel zu 
Anfang der Kur unterſucht, fein Be⸗ 
finden während derſelben forgfältig 
beachtet, und in welchem Zuftande er 
ruͤcktehre, bemerkt. Alle andere 
Ausſpruͤche find viel zu unzuverlaͤßig, 
wie ſich aus der Natur der Sache von 
felbft ergibt. Und da würde ich doch 
meiner 8 jährigen Erfahrung, meis 
nem Gewiffen und felbit ven Zeugs 
niſſen nicht weniger, die der bei dies 
fer Quelle erlangten Hülfe, ſich jähr: 
fich erfreuen, fiderfprechen müffen, 
wenn ich jene Behauptung grade zu 
unterſchreiben wollte. Es verhält 
ſich mit den Geſundbrunnen, wie 
mit jeder andern Arzenei, daß fie ihre 
Wirkſamkeit unmöglich zeigen kann, 
wenn der Kranke micht die, fei 
nem Zuftande dabei angemeffene 
Diät in dem meitläuftigftn Sinn 
des Worts beobachtet. Abgerechnet, 
daß ein großer Theil der Brunnen: 
gäfte, mwenigftens aus der Caſſe der 
Vornehmeren, öfters mehr zum Ver: 
gnügen, als eigentlih Krankheits 
halber, mehr um Aufheiterung. Ers 
hohlung und neue Munter keit zu fam: 
mein als von wirklichen Uebeln ge 
heile zu werden, den Brunnen befur 
Ken, fo find dagegen hinwiederum 
die Gebrechen der eigentlichen Hilfe: 
bedürftigen oft fo eingemurrelt, und 
fo mancher Art, daß das Bad ipnen 
allen, unmöglich in einem Jahre pleis 
che Dienfte leiften Bine, Ja mie 
oft find wir nicht froh, wenn mir 
auch nur auf ein» Zeitlang Linrerung 
und merfliche Erleichterung des Uebel 
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verfchaffen fönnen? Nur zu vleh giebt 
es auch derer, die, ich moͤchte ſagen 
an Eigenſinn flerben, deren eigenes 
oft ganz verkehrten Verhalten die Mes 
fache ihrer vergeblihen Brunnenku⸗ 
ren iſt. Uumdglich ift es dem Arzt, 
die ſchaͤdlichen Einwirkungen der Lei⸗ 
denfchaften zu verhindern, wenn bee 
Patient nicht felbft Herr über ſich iſt, 
. B. das Spiel zu fliehen, das ihm, 
zumal bei hohem Epiel, ficher Unruhe 


macht, oder ſeme Eßluſt zu mäßis 


gen, Unmoͤglich ift es, die nach⸗ 
theifigen Folgen einer zu lange genofs 
fenen fühlen Abendluft, und beſon⸗ 
ders der plößlichen Erfältung abzus 
menden, mern fein Rath nicht mie 
Pünktlichkeit befolgt wird, und 
manche beim gluͤcklichen G-fühl der 
widerkehrenden Geſundheit ihre Biss 
berige Leiden fo ganz vergeſſen, 
fie etwas wagen mas fie miche fo 
ten. Zwar in Abficht des Spiels if 
Rehburg noch der Dre, wo der Bruns 
nengaft am menigften, gefährlichen 
Reizungen ausgeirber if, weil er 
bier, wenn er Nigung dazu Kat, 
feine Partie immer ſo niedrig, wieer «8 
wuͤnſcht, finden kann, das in hiefls 
gen Landen gegen die Haſardſpiele 
ergangene Verbot, ihn aber vor der 
Verſuchung, feiner Kur dadurd zu 
fchaden, ſichert. Inwiſchen kann 
doch immer großer Nachtheil für den 
Brunnengaft entſtehen, wenn wenige 
Zeit nach dem Genuſſe eines Gefunds 
brunnens oder dre Bades mehrere 
Stunden beim Epieltifche wieder zus 
gebracht werden, gejchweige, daß mans 
her 
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cher auch bei dem niedrigſten Spice 
fo wenig von Leidenfchafe frei ift, daß 
dies ſchon nachtheilige Wirkung en 
zeugen kann. 

Sehr oft liegen aber auch die Les 
bel, wogegen das Bad Huͤlfe ſchaffen 
foll, zu tief, als vaf eine ſchuelle Ber» 
Anderung in den Gefunzheitsumftän: 
den zu erwarten re — 
wenn eine eingemurzelte Gichtma⸗ 


* 


terie, eine hartnaͤckige Stockung orer 


Schwaͤche im Unterleibe, ein alter 
zuruͤckgetriebener Ausſchlag, eine 
Ablagerung irgend einer Krankheits 
materie auf Gelenke die Urſachen find, 
warum der Arzt des Brunnengaſtes 
zur Anempfehlung eines Bades be⸗ 
wogen wird, Muͤßte da nicht mehr, 
als ein natürliches Mittel vorhanden 
feyn, müßten da nicht gleichfam 
Wunderkraͤfte in der Quelle liegen, 
wenn fie dergleichen Uebel nah 16 
bis 20 im Bade zugebrachten Stuns 
den gründlich heilen, und für die Zu: 
Funft dagegen völlig ficher ftellen 
rkoͤnnten ? Es iftdaher ein ganz unabs 
laͤßiges Erforderniß ,„ daß ſolche 
Kranke, deren Uebel eingewurzelt 
find, erliche Jahre nach einander Die 
Heiiquelle befuchen. Meine Erfah⸗ 
zung wenigſtens enthält viele Bei⸗ 
fpiele darüber, daß die hartnaͤckig⸗ 
ften U⸗bel, bei denen im erſten Jahre 
der Badekur faum ein Unfchein von 
Heilung ich zeigte, durch die im ans 
dern und dritten Jahre wiederhohlte 
Kur gründlich geboben wurden. 
Will man indeffen über die Wirk⸗ 


ſambeit einer Heilquelle mis mehrerer konnte. 
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Zaverlaͤßigkett urtheilen 6 muß 
man auf die geringere Claſſe der Kurs 
gäfte achten, die bloß in der Abfiche, 
Hülfe zu fuchen, zum Bade koͤmmt, 
und unter dem ſchmerzhaften Gefühl 
ihrer Uebel, und einer zur Arbeit, 
mithin zum Erwerb unfähigen Ges 
fundpeit, die Vorſchriſten des Arztes 
forgfältiger zu beobachten pflegt ; und 
deren find bei weitem die größere 
Zapf, die beim Mepburger Brunnen 
Huͤlfe gefunden haben. Was indefs 
fen das hiefige Bad bei nehöriger Bes 
folgung der Vorfchriften leiften koͤnne, 
dafür möuen zum Beiſpiele folgen, 
de wahre Erfahrungen reden. 

Ein 6jaͤhriger Krabe harte nach 
einem Schrecken heftige, öfters wies 
derfebrende epileptifche Anfälle bes 
fommen, wozu ſich noch eine baͤh⸗ 
mung der ganzen rechten Seite gefels . 
fer hatte. Mehrere Prampfftillende 
auch murmtreibende Mittel waren 
vergeblich angemandt worden. In 
diefem betrübten Zuftande wurbe er 
im das hiefige Bar geſandt. Fin 
5 möcentliher Gebrauch unfers 
lauen Bades, verbunden mit dem in» 
nern Gebrauche der Florum Zinci mit 
einem Abfude der Foliorum Auran- 
tiorum ftellten das Kind fchon im ers 
fin Sommer fo volfommen wieder 
ber, daß es nicht allein von den epis 
Ieptifchen Anfällen, fondern auch dre 
daher entftandenen Lähmung der rech⸗ 
gen Seite gänzlich befreiet ward und 
am Ende der Kur den rechten Arm fo 
gut wie ben linfen wieder gebrauchen 


Eben 








v3. 

Eben fo bollkommen gluͤcklich war 
die Heilung einer etliche ao Jahre 
alten Frau, die nach dem Wochen⸗ 
berte an beiden Fuͤſſen lahm gewor⸗ 
den, und von einem ſehr gefchickten 
Arzte, nachdem die wirfjamften Mit 
gel darmider vergeblich) angewandt 
waren, bier her gefande wurde, Bei 
diefer Perfon erfolgte nach einer 
4 twöchentlichen Badekur, und nach 
dem innern Gebrauche des Dribur⸗ 
ger Brunnens gleich im erften Som⸗ 
mer eine folche Beff:rung, daß fie 
ohne irgend eine Huͤlfe herumgehen 
und beträchtliche Hoͤhen erſteigen 
konnte. 

Eine an beiden Fuͤſſen gelaͤhmte 
zojäßrige Frauensperfon, deren Hebel 
ich bloß von einer Stockung und 
Verſchleimung des Unterleibes nnd 
mehrmaligen ſtarken Erkältung 'der 
gilt herleiten mußte, tranf auf mein 

rathen zuerft 14 Tage lang dem 
Rehburger Brunnen alle Morgen zu 
8 großen Weinglaͤſern vol, (meil mir 
die mildauflöfende Kraft diefes Waſ⸗ 
ſer in mehreren Faͤllen befanne war, 
und ich bei der Unterfuchung dleſes 
Waſſers fein fo hervorſtechendes Lau⸗ 
genſalz gefunden hatte, das gleich 
dem Vermuthſalz den Magen heftig 
angreifen Pönnte) zwifchen durch nahm 
fie Abfüprungen und ein zomal wies 
derhoßftes Bad, eine zomalige Dur 
fie und dee nımmehr gegebene Dris 
urger Brunnen, bewirkten es, daß 
fie nach diefer erften Badefur bei zwei 
Klicken herumgehen konute. Gie 
‚wiederholte noch zwei Sommer bins 
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73% 
tereinander die Badekur und ging 
endlich vollfommen wiederhergeſtellt 
von hier, Ein diefem beinah aͤhnli⸗ 
ches Beifpiel an einem 40jaͤhrigen 
Manne, der auch erft nad) der 4ten 
Badekur glücklich geheilt murde, 
übergebe ich hier, um nicht ein und 
eben daffelbe öfters zu wiederhohlen. 

Wie oft mehrere mit alten Ger 
ſchwuͤren und offenen‘ Beinfchäden 
behaftete Kranke nach geböriger Vor⸗ 
bereitung durch den Außerlichen Ges 
brauch des auf dem Fochenden Brun⸗ 
nenwaſſer fih abfondirenden Schaums 
geheilt werden, davon fehen wir alle 
Sommer Beiſplele. 

Und tie viele find nicht derer, Die 
an Gicht, Podagra , Steifigkeit, 
Verſchwindung und Zittern der Glie⸗ 
ber, der englifchen Krankheit, und 
Mangel des Gehoͤrs von rheumatis 
fhen Urfahen, Stodungen, Ber 
ſchleimungen und Schwächen des Ums 
terleibes und den daher rührenden 
Krankheiten ſehr litten, duch den Ge⸗ 
Brauch unfers Bades aber darmider 
Hülfe erlangten. * 

Wer übrigens behaupten will, daß 
diefe Anſtalt, wenn gleich die Fre 
—* nicht fo ſtark mie bei andern 

ädern fenn mag, in Abnahme ges 
fommen fey, den darf ich nur anf die 
beim Amte Rebburg befindfichen 
Brurmenregifter vermeifen. Aus 
diefen von barauf vereideren Mäns 
nern geführten Rechnungen erhellet, 
daß die höchfte Anzahl der gebrauch⸗ 
ten Bäder zur Zeit meines Vorgaͤn⸗ 
gers, ‘des um bdiefen Brummen ſich 
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fe ſehr verdient gemachten Hofmedis 
us Weber 5080, die geringfte Ans 
zahl aber in einem Jahre 3829 bei 
tragen habe. Dagegen ergeben eben 
jene Regifter, daß fich feit den acht 
Fahren meines Hierfeyns die höchfte 
Anzehl in einem der frequentefien 
Sommer auf 6005, die geringfte aber 
auf 3767 belaufen babe, und alfo 
in dem erfien eine Mehrheit auf mei. 
ner Seite von 925, in dem legten 
eine geringere Anzahl von 62 BA; 
dern fih finde Im acht der zahls 
reichten Jahre meines würdigen Bon 
gängers find 34889 Bäder gegeben, 
in meinen 8 Jahren aber 40124 Bis 
der. Wo iſt nun das Uebergewicht? 
in den vorigen oder in den neuern 
Zeiten? Jene kleinſte Zahl fällt dazu 
grade in das ı795fle Jahr, und 
mich duͤnkt es ift noch zu bewundern, 
daß fie im diefem für fo viele Men: 
ſchen druͤckenden Jahre nicht noch klei⸗ 
ner geworden ſey. Mehrere Bruns 
nengäfte hatten wirklich fchon Be: 
ftellungen gemacht, und fonnten wegen 
der Unruhen, Einquartirungen und 
Kriegsgefabren, ihre Vorhaben, zu 
Rehburg eine Brunnenfur zugebrams 
chen, nicht volführen. u. 
ſich aus demfelben Grunde fo mit Ge⸗ 
fhäften überhäuft, daß fie nicht eins 
mal daran denken durften. Manche 
aber hielt auch die Theurung, beſon⸗ 
ders die allzu Poftbare Reife davon 
zuruͤck. Welche Badeanſtalt in 
Deutfchland erfuhr aber nicht etwas 


- äßnlichesim Jahre 1795? Daß aber 
unfer Bad in den legteren Jahren in 
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Frequenz nicht. ab, fondetn zugenom⸗ 
men habe, das verdient um fo mehr 
Bewunderung, da grade im dieſe Zeig 
fo manche auswärtige zum Theil nahe 
bei Kebburg! befindliche Bade: und 
Brunnenanftalten angelegt und empor 
gefommen find, denen außer anders 
weitigen von mie nicht verfannten Vor⸗ 
zügen, auch ſchon Reiz der Neuheit 
manchen Gaſt zugeführt hat. 

Ich darf hier nur Driburg, uud 
die zunächfi liegende Quellen zu Nenn⸗ 
dorff und Limmer nennen, die doch 
immer eine größere Vertheilung ber 


- Kurgäfte veranlaffen müffen. 


Genug, Rehburg bat bei dem als 
Ien doch ſich gehalten, und ‚wird fich 
ferner halten, da die hiefige Koͤnigl. 
Kammer zur Verbefferung der Bades 
anftalten fo thaͤtig wirkt. Noch in 
diefem Fruͤhſahre ift eine neue fehe 
koſtbare Wafferleitung angelegt, um 
für. jedes Badehaus das Wafler bes 
fonders haben zu fönnen, und bie 
geſchwindere Zubereitung der Bäder 
dadurch zu befördern. In den Alleen 
und Promenaden, um die uns ans 
dere ähnliche Unftalten ewig beneiden 
werden, find abermals. Berbeferuns 
gen vorgenommen, wozu die hiefige 
fhöne Natur fo ſehr die Hand bietet, 
und wogegen ber Brunnengaft, der, 
die freie bier fo vorzüglich reine Luft 
zu. genießen mwänfche, gewiß nicht: 
gleichgültig feyh kann. Auch zu eis. 
nem neuen Danipfbade Ift die nörhige 
Vorrichtung gemacht, und berrächts 
liche Koften find auch darauf vers 
wandt, wofüs.mancher Leidende und 

Kraußs 
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Kranke dem gürigen Regenten danken 
wird, der bei den, fuͤr ſolche An⸗ 
ſtalten zu machenden Einrichtungen 
nicht nach kameraliſtiſchen Grund⸗ 
ſaͤtzen gehandelt wiſſen will. | 

Ich ſchließe diefe Erflärung mit 
ber Nachricht, daß zu Anfang diefes 
Monats alles zum Empfange der Bas 
begäfte, von denen jeßt ſchon mehrere 
Beftellungen gemacht worden, bereit 
ſeyn werde, | 

Der Armen wegen bemerfe ich jes 
doch, daß die wirklich Huͤlfsbeduͤrf⸗ 
tigen freie Wohnung, freie Kur, und 
aus den Armenanftalten wöchentlich 
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eine Unterſtuͤtzung bekommen, bitte 
aber zugleich alle diejenigen, die ih⸗ 
nen die zur Aufnahme noͤthigen Be⸗ 
ſcheinigungen ertheilen, recht angele⸗ 
gentlichſt, ſie nur denen zu geben, 
deren Gebrechen von der Art ſind, 
daß ſie hier Wiederherſtellung erwar⸗ 
ten koͤnnen, auch ihnen die Meinung 
auszureden, als ob waͤhrend ihres 
Hierſeyns für ihre völlige Unter 
baltung geforge werden koͤnnte. 
Bom Ende Julius an bis Schluß 
der Brunnenmonate find die Bäder 
für fie offen. 





Sprachbemerfungen 
den Unterſchied der Woͤrter ahnen und ahnden betreffend. 


eide Woͤrter findet man fo oft 
ſelbſt von dem beſten Schrift: 
ftelleen unfrer Nation verwechſelt, daß 
eine Erinnerung an die wahre Bedeu⸗ 
tung derfelben in diefen Blättern nicht 
überflüßig fcheinen kann. 
Diefe Verwechſelung ift deflo un⸗ 
verzeiblicher, je weiter die Bedeutuns 
en diefer Wörter von einander abges 
n; je weniger fie auseinander ber 
fliegen oder miteinander verwandt find. 
Am haͤufigſten wird nemlich das 
Wort ahnden faͤlſchlich fo gebraucht, 


.+ 


*) Ob die Seele ein Mbnungsvermdgen 


noch geleuguet werben. Eicero 
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als ob es die Bedeutung des andern 
ähnlich lautenden ahnen hätte. Dies 
ſes heißt vorausdenfen, muthmaßen, 
vorempfinden, was die Mömer durch 
praefagire divinare ausdrüden. Daher 
Ahnung, Borempfindung, praela- 
gium divinatio *), Ahnden hingegen 
bedeutet rächen, fteafen ulcifci punire, 
Ahndung, Beſtrafung. Beiſpiele 
von dem richtigen Gebrauche des Wor⸗ 
tes geben tauſend landesherrliche Ver⸗ 
ordnungen, worin daſſelbe in feiner eis 
genthuͤmlichen Bedeutung vorkommt, 
- + dr 


beige, Tann weder gerade zu behaupt 
ber ein signed per? de divinacione, 
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Freitag, den ofen Juni — 





Ueber das Auswandern nach Nordamerika und den 
| ainkauf Dortiger Ländereien, 


7 ein bieheriges Wehaland ver⸗ 
| laffen um ein nenes zu fir 
hen, — das ift gewoͤhnlich 
ein Wageſtuͤck, zu dem ſich ohne 
dringende Beranlaffungen nicht leicht 
jemand verleiten läßt. Faſt jede Aus: 
wanderung iſt gefaͤhrlich, und die mit 
der Emigration verknüpfte Gefahr 
wird defto "größer, je verfchiedener 
die Gegenden, welche man verläßt, 
Hon denen find, welche man ſucht. 


Unzufriedenheit mit feinen, buͤrger⸗ 
lichen Verhaͤltniſſen, Mangel: an 
Berufsgefchicktichkeit oder Mangel an 
fefler und zweckmaͤßig beſtimmter Thaͤ⸗ 
tigkeit, die ſind es, die manchen 
Emigranten aus ſeiner Heimath 
treiben. 

‚Durch biefe Bewegungegrunde 
und vorzüglich in den neueren Zeiten 
durch den erſten derfelben, verans 
laßt, find feit der Entdedung von 
Mordamerifa bis auf den heutigen 
Tag zabflofe. Eotoniftengefellfchaften 
borsbin gezogen uud die Berriebia; 
wen unter vielen Emigranten haben 


3 


da Hewöhniich iht Auskommen und 
Gluͤck gefunden. Der Betriebſame 
finder faft überall fein Auskommen 
reichlich, vorzüglich in einem fand 


e 
wo er das Capital feiner ſtets thaͤti th | 


gen Juduſtrie in großen Unterneßs 
mungen wuchetn laſſen kann. 
Dies war der Fall in Morbameris 
fa, das feine Colonien auf den fands 
bau : gründen, und fie alle in vorigen 


- Zeiten mit einem Reichthume von 


Grundſtuͤcken befchenfen Fonnte, der 
die. Beduͤrfniſſe der) Eoloniften bei 
weitem übertraf. - . So lange dom 
noch bie fchönften Gegenden umbes 
baut, die Zahl der anzubauenden 
Ländereien unermeßlich, und die Menge 
der Coloniſten verhältnißmäßig ge 
ting war, mußte es in Nordameris 
Pa, mie die Erfahrung gezeigt bat, 
leicht feyn, ein Vermögen zu erwer⸗ 
ben, welches durch immer neue An⸗ 
(agen und Ermwerbarten immer aröfs 
fer merden , und in Purzer Zeit 
bis zum Reichthume hinanſchwellen 


fonnte, 
Aaa Dieſe 


— 
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lockt noch jegt unglaublich viele dorts 

hin, wiewohl der Zuftand vom Nord» 
amerifa fi gegen bie vorigen — 
fo geändert hat, daß ſelbſt der ber 
triebfame Coloniſt jegt unendlich 
viele, vorhin gänzlich unbekannte 
Schwierigkeiten dort zu — bat, 


‚Die feiner Betriebſamkeit 
ſteh 


en. .'.. P 
en das vorhin bemerkte, und 
az ve zwifchen dee Menge der noch 
auenden Ländereien in Nord⸗ 
* und der Zahl der dortigen 
Coloniſten ſtatt gefundene Vet haͤltuiß, 
gerade zum Gegenthell deſſen, 


Was es vorhin war, geändert, und 


die Vermehrung diefer, nothwendig 
die Verminderung jener nach fi ges 
zogen bat, haben ſich natürlicher 
Weiſe die Umflände, welche vorhin 
Coloniſten nach Nordamerika lockten, 
fo gänzlich umgeſetzt, daß mancher, 
der jeßt nach Mordamerifa emigeirt, 
gerade da feine Erwartungen getäufcht 
Fehr, —* er ihre volleſte —— —— 


* Die —2 iſt deswegen un 

eine dee bitterften, well’ fie 
gewöpnlich alle die Hoffnungen zers 
truͤmmert, welche den Europäer ver; 
anlaßten, fi aus feinem Vaterlande 
sind Erdtheile, oft mit Auftuſung 
aller der bürgerlichen Verhaͤltniſſe, 
Die ihn damit werfnfipften, zu enefers 
bien und in dem neueren Erdthelle ein 
ueues Vaterland zu fen, das nun 


vor. feinen Augen plöglich wie eis 
verſchwindet, deſſen 


mer ihm entwandt, was er beſaß, 
ne zu gewaͤhren, was er davon er⸗ 
wartete. 

Daher erfolgt nun ——— 
Weife Die undidcuichſie Sage, 
welche geräufchte Erwartungen be 
Verfuche zu 


verfeßen 
pflegen, und bie ift um —* quaͤlen⸗ 
der, je weniger der getaͤuſchte, nun 
iſolirte Emigrant ſich etwa im Staus 
de befinder, wie das ſehr oft der Fall 
fih durch baare Capltalien zu 


Wir leſen oft in deutſchen Zeitume 
gen pralende und verführerifche Ans 
fündigungen von den angeblich frucht⸗ 
barften 2 in den bluͤhendſten 
Gegenden von Mordamerifa, 
zum Verkauf ausgeboten werden, 
Schon mander ward durch dieſe 
tocdungen ins Unglüc geführt, und 
dennoch hat man bisher faft gar feine 
Öffentliche Warnungen bamider bes 
kannt gemacht, 

Je arößer aber und Hrenzenlofer 
bee Schade iſt, der den beklagens⸗ 
wertben Emigranten miederfährt, die 
in dem gepriefenen und in vielen Ruͤck⸗ 
fihten fehr preigwärdigen Morbames 
rika, anftate der völligften Befriedi⸗ 
gung ihrer Hoffnungen, oftmals 
nichts als Taͤuſchung firden, deſto 
arößer ift auch die Verpflichtung eines 
jeden. der es vermag, vor dieſem 
Ungluͤcke zu warnen, wo es nur möge 
Kb if. Die Warnung entreißt 
vielleihe manchen ‚ deutfchen Landes 

- mann 


74 
mann dem Unglück, und erhält dem: 
Vaterlande einen Bärgen 

Daher wird das Publitum, weis 
ches an Gegenſtaͤnden diefer Art Ans 
theil nimt, ih gern einen * 
vorlegen laſſen, der über die Emi⸗ 
geationen nach Nordamerika, jelbft 
in Mordamerifa, und zwar in einer 
in der Republif der vereinigten Staus 


ten ſehr allgemein gelefenen Bene, das 


the independent Gazetteer, im Jahr 
gange 1795., Mr. 164. , erfchlenen 
if, . Der 


Fapakt diefes Auffages 


muß durch die Erwägung fehr an 


Kraft und Nächdrue? gewinnen, da: —— 


er gerade in dem Lande oͤffentlich und 
im einem ſehr allgemein geleſenen 
Blatte gedruckt worden, von deſſen 
Bezirk er die Menge der in unſeren 


und dem Ankauf bortiger Ländereien. 
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zeichen ſucht, die aus anderem Ans 
bern mach den vereinigten Staaten 
von Mordamerifa ausgewandert ſind. 


That beiftehen, ipre Reife ihnen moͤg⸗ 
lichſt erleichtern, und ihnen die Wege 
vorzeichnen, auf denen fie. im den 
neuen Belt ihr ehrliches Ausfommen 
ſuchen muͤſſen, und- finden koͤnnen, 
heiße ihr Schutzgeiſt ſeyn, und 
muß die Dankharkeit dieſer Fremb⸗ 
linge und den Beifall aller Vernuͤnf⸗ 
tigen um deſto Iebhafter erregen, je 
ſchwieriger diefes Geſchaͤft an ns 
insbefondere aber alla iſt, da 

ein ungläctlicher pa durch» 
wuͤhlt, fund viele feiner —— aus 
ihren ruhigen Wohnungen ins Aus 
land und vorzüglich nad Mordamen 
verſcheucht. Policifche Glau · 


Tagen vorzüglich zahlteichen Auswan⸗ rika 


derer, wo nicht a z juruͤckſchrecken, 
doch zur hoͤchſten Aufmerkſamkeit auf 
das, was ſie vorhaben, auffordern 


Der Auſſatz ſelbſt iſt eine Addreſſe 
an bie ſellſchaft — 


— A iſt, die ns 


an vereinigte Staaten von Nord⸗ 
amerifs aus anderen Ländern aus⸗ 
wandern, und lautet alfo: 


Bon allen Zwecken, welche irgend hin 


eine gemeinnügige Geſellſchaft ſich je⸗ 
mals zum Ziele ihrer Beſtrebungen 
gemacht hat, fcheint unfteeitig der 
einer der aller nuͤtzlichſten —— 
wrertheſten zu ſeyn, welchen 

eierät in Newyork durch Unter⸗ 
ſiatzung und Belehrung derer zu.ers 


bensbefenneniffe fordert der duldſame 
Freiftaat der Vereinigten nordame⸗ 
tifanifchen Provinzen von dieſen uns 
gluͤcklichen Anfömmlingeh nide Er 
verkündet. ipmen nur feinen. ſchoͤnen 
Grundfag und giebt ipu ifmen zur⸗ 
er⸗ Regel: handelt unfern Geſehen nicht 
entgegru, und ihr koͤnnt umter uns 
„ wie unter Bruͤdern ſeyn. 
Manchen lockt dieſer ſchoͤne einla⸗ 
dende Grundſatz in die neue Welt 
aus, und macht es ihn vergeſſen, 
daß ein gluͤckliches Leben von dem ent⸗ 
fernt bleiben wird, der ſein re 
Ausfommen nicht bat. 
Unter den vielen Menſchen, bie 


So nach Mordamerifa auswandern, find" 


nche vo viele 
un. u 
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Ungluͤcklichen haben aber Kraft zur 
Arbeit und den Willen, diefe Kraft 
thätig werden zu laſſen. Sie begeh⸗ 
ren nur unbebaueren Grund und Bo⸗ 
den, um benfelben artbar machen zu 
koͤnnen. Das freie Mordamerifa 
bat noch -unermießlichen Forſtgrund, 
Über den es zu dieſem Zwecke unein⸗ 
geſchraͤnkt disponiren kann. Es vers 
theile ihn in einzelne Grundſtuͤcke, 
uͤberlaſſe dieſe um einen billigen Preis 
an jene thaͤtigen Menfchen, und bald 
werden neue Hütten, von glücklichen 
Eiymoßnern belebt, den Boden 
ſchmuͤcken, der kurz vorher noch wuͤſt 
and öde war. Sie werden dann ihr 
ganzes Wohl dem neuen Vaterlande 
danfen, und bie glücklichen Berbält 
niffe, im denen fie ſich da befinden, 
werden vor ihrem Geiſte die Ruͤck— 
erinnerung an alle die traurigen Tage 
hinwegnehmen, diefie vorhin durch: 
feben muͤſſen. Dann werden auch 
fie, meine Herren, die fie als Mit⸗ 
glieder dieſer menfchenfreundlichen 
Societaͤt, die erſten Schritte jener 
Zrembtiuge, die in dies Land famen, 
lelteten und ipnen die Wege zum glüch, 
lichen Leben zeigten, dann merden 
auch fie des ſchoͤnen belohnenden Ge 
fuͤhls genieffen , unglückliche vater⸗ 
landloſe Ftüchtlinge in mögliche und 
glückiche Bürger eines freien Staats. 
verwandelt zu haben. Schon manr 
ches hiefigen Ankoͤmmlings Ueberkunft 
über den atlantiſchen Ocean iſt durch 
die guten Vorkehrungen erleichtert, 
die ihre Aufmerkſamkeit und Sotg⸗ 
falt zu treffen gewüßt hat. Geleitet 
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durch ihre Rathſchlaͤge, unterſtuͤtzt 
duch ihre Menſchenfreundlichkelt 
find. jene num gluͤckliche Augenzeugen 
davon geworden, wie viel Gutis 
diefe voreriffliche Gefellfhaft fiir die 
Sache der Menſchheit ſchon gewirkt 
hat. Sie wird von den Ausgewan⸗ 
derten Europa's hinfort als ihre 
Schuͤtzerin und Pflegerin beifachter 
werden. In ihre Arme werden ſie 
fliehen im den Augenblicken der Ger 
fahr, und dis Morhflandes und ihre 
Sorgen werden fie in den Scherf der: 
Menfchentiede ergieſſen. Was: ihe 
nen gefaͤhrlich werden kann, wird 
dieſe abzuwenden wiſſen und die 
Gegner der europaͤiſchen Ankoͤmm—⸗ 
linge werden auch die Feinde ihrer 
Beſchuͤtzerin ſeyn. 
Unter dieſen ihren Feinden iſt einer, 
welcher der wachſamen Sorgfalt die⸗ 
fer edlen Geſellſchaft bisher ganz un= 
entdeckt geblieben zu feyn fcheint, Er 
ift um befto gefäßrlicher, da er aus 
der Ferne ſchadet, da er jenfeits des 
Deeans den armen Auswanderern feir 
ne Schlinoen feat. Er leitet fie ins 
Ungluͤck durch vielverfprecyende Shit, 
derungen von einem ihnen bevorfies 
benden Glück, das nicht vorhanden 
iſt. Diefer Höchft gefährliche Feind 
fey hier vor dieſer menſchenfreundli⸗ 
chen Geſellſchaft und vor dem ganzen: 
aufgeflärten Publikum einer freien 
Mation oͤffentlich entlarvt und anges 
klagt. Er ſchaͤndet den Namen von 
Amerika und opfert ſeiner ſchaͤndli⸗ 
hen Habſucht die Ruhe vieler Bas 
wohner der alten und der neuen Welt. 
Viele 
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Viele der mit ihm verbündeten feind⸗ 
ſeligen Menſchen reiſen ſelbſt von hier 
aus nach Europa, verhandeln dort 
wiſſentlich und vorſetzlich Amerika's 
Felſen und unzugaͤngliche Gebirge, 
ſeine unfruchtbaren Sandwuͤſten und 
ſeine ſumpfigen Morafte, oft fo gar 
nackte Damen, die nur in der Phans 
taſte exiſtiren, für acer: und feucht: 
bares Land. Die Richtigkeit und 
Wahrheit diefer Beſchuldigung ifl 
bier. fo allgemein befannt, daß: fie 
gar feiner Beweiſe bedarf, Man frage 
nut die bedaurenswürdigen Menfchen, 
die diefen Raͤnbern zur Beute gewor⸗ 
den find, und man mird erflaunen 
Aber ihre Boßheit. Mir fey es nur 
vergoͤnnt, bier eine kurze Nachricht 
von den Verfahren einzufchalten, 
welches diefe Menfchen eine Laͤnderei⸗ 
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fpecufation nennen, die eigentlicher 
eine Betruͤgereiſpeeulation genannt 
werben follte. Sie erfaufen von ber 
tandoffice Treafury um einen fehe 
geringen Preis Kaufbriefe über ge⸗ 
wiſſe Diſtricte von Laͤnderei, die fo 
wäfte, fandig, oder mit Gebirgen 
und Felfen bedeckt, und den Raͤube⸗ 
teien der benachbarten Indianer fo 
ſehr ansgefegt find, daß bis auf die 
jeßige Zeit niemand ihren Beſitz ges 
wünfcht hats Sie fenden hienaͤchſt 
einen Landmeſſer ), der mit ihren 
Abfichten bekannt if, an Drt und 
Stelle, der da oft nur eine ärmliche 
Skizze entwirft, aus welcher jedoch 
feine fhaffende Hand nachher Reichs 
tbümer zu entwiceln weiß, deren 
Darftellung auf einer ptunkenden 
Karte von Imperialpapier oder Pers 
gament 


#) Oft mhffen die Landmeſſer in Nordamerika fhr die Unshbung ihres Berufs, 
mögen ſie ibn in guter oder böfer Abſicht verrichten, ſchwer büffen. Die 
Indianer nemlich, welche die natuͤtlichſten Feinde des civilifirten Norbames 
rifa find, und wohl immer bleiben werden, find insbefondere aller dortigen 


Landimefier wuͤthendſte Geaner. 


Sie, die ehe dem Herren dieſes ganzen Etd⸗ 


theils waren. und durch die Europaͤrr immer mehr und mehr nach Mordmelien 
surbchgedrängt find, fie muſſen norhiwendig Feinde eines Staats ſeyn, deſſen 
Eh täglich weiter ausbreitende Urbarmachungen ihr Jagdrevier verkuͤrzen, und 
gerade dadurch ihnen den nötbigen Unterhalt immer mehr und mehr abſchnei⸗ 
den. Sie haben längft bemerkt, daß Kandabmeflungen gewöhnlich die Anlage 
mener Plantagen vorbereiten, von denen fie dang immer mehr oder weniger 
eingefchränft werben. Daber find fie nctthend gegen die Randmeffer. Ertaps 
pen fie einen Unglädlichen auf ver That; fo menden ſie alles mögliche an, ihn 
lebendig zu erhafchen, und fällt er lebend im ihre Hände, fo Fann er nichts aus 
ders erwarten, als mit aller Ceremonie gemartert und endlich lebendig ver 
brannt zu werden. Zu diefen Geremonien gehört es mit, daß bei dem Zuge 
zum Sceiterbaufen feine Mrfkette, fein mathematiſches Beſteck, fein Com⸗ 
paß ic. als Tronbäen- feierlich vor ibm bergefragen, und endlich famt ihrem 
Eigenthuͤmer, als gleich abfcheulihe Werkzeuge eines: den Fadianern unaus⸗ 


‚Rehlihen Enkturfolleme , dem Seuer. geopfert 


werden. : 
(Anmerkung dee Einſenders.) 
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gament ‚die Wahrheit der Eriftenz 
weit hinter ch laͤßt. Da ſpart nun 
die reiche Kunft feine Mühe der ars 
men bürftigen Natur zu Hülfe zu 
kommen, und möglichft viele Zucker⸗ 
pflanzungen, Kleefelder und Bäume 
von aller Art da entfprieffen zu laſ⸗ 
fen, wo der Boden alles deſſen um 
fähig iſt. Da ſieht man, um dem 
feichtgläubigen Europäer zu zeigen, 
wie fruchtbar dies gelobte fand fey, 
alles aufgewandt, was bie Kunft des 


Landmeſſers der Gegend, welcher es 


die Natur verfagte, zugeben vermag. 
Dazu kommt ferner noch, daß die 
Grundftüce, welche, nach Abzug der 
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nur in der Zeichnung und im Geiſte 
ihres Zeichners exiſtirenden vortreffli⸗ 
‚chen Ländereien, wirklich vorhanden 
find, oftmals ſchon nach einander an 
mehrere amerifanifche Käufer: verhans 
delt gewefen, ehe man fie in Europa 
feil bietet. Dadurch wird der wahre 
Werth und erſte Einfanfspreis des 
tandes verdunfelt, und. in dem Kauf⸗ 
fontract, welcher beim mweitern Vers 
fauf den Kauflufligen vorgezeigt wers 
den ſoll, ift dee Kaufpreis oft auf fe 


‚viele Pfunde gefegt, als vielleicht Six 


pence wirklich bezahle find *), Mit 
jenen Karten und dieſen Konteacten 


ſendet man Männer von unerſchrocke⸗ 


*) Der Ankauf von amerifanifhen Grundfihden, über die ſchon mehrere Kauf 
contracte in Amerika geſchloſſen find, welches dem Käufer in Europa 


ganz verborgen bleiben kann, bat aud 


noch den bedenflichen und durch die 


Erfahrung beflätigten Umſtand wider fih, daß ſich oft, wenn es zur wirklis 
hen Beſitznehmung eines erfauften Srundflüdes fommen fol, mehrere Eigen 


tbümer dazu anfinden- 


Dies veranlagt Prejeſſe, in die der europäifche An: 


koͤmmling, der ſich fhr den Eigentbümer der erfanften Ränderei hält, fo fort 
verwicelt wird. In einem befiimmten Galle diefer Ark, der fich in der nord» 
amerifanifchen Provinz DBirginien zutrug, verlohr der europäifche Käufer als 
lein aus dem Grunde 4070 Aecres ber angekauften Ländereien, weil dieſe ſchon, 


ehe fie ihm verkauft waren,, einen Altern Eigenthuͤmer vatten. D 


ergleichen 


Alte können fi, wie die Erfahrung zeigt und wie die nachfolgenden ms 
Ande vr hs febr o —— —* aemlich in Virginien Land 


baben will, gebt, wie 


chon eben bemerkt ift, zur Land.Office Treafury und 


kauft da Warrants auf eine beſtimmte Anzahl Acres an einer heſtimmten 
Stelle. Nachdem er A diefe Warrants erbalten bat, gebt er Damit nach dem 


Land- Office der Eounty, wo die Ländereien belegen find, und I 
regifiriren. Er darf fo fort die ihm angemwiefenen Grundftäde abim 
Mancher thut das jedoch erfi mehrere Jabre nach gemachter Entıy. J 


fie dort 
laſſen. 
adeſſen 


macht ein anderer B, ohne von Der erſterwaͤhnten etwas zu wiſſen, eine gleiche 
Entro auf diefelben Grundſtuͤcke, läßt fie ſich fo fort abmeſſen, abndet nichts 
davon, daß er nicht Eigentbämer der Grundſtuͤcke bleiben werde, und verkauft 


fie anderweit an den Eutopaͤer. 


Run fommt A, nimt die Srundfläde Kraft 


feiner ältern Entey in Auſpruch, es entficht ein Projeß and A wird ihn in Bir, 


ginien gewinnen, weil die ältefle 
derei dab Eigentbum der Grubſt 


— nicht das fruͤhere Abmeſſen ber Lan⸗ 
de beſt 


immt. 
Da 


249 und den Ankauf bortiger Ländereien. - 256 


wem Dewiſſen nach Eurepa und läßt 
fie. Käufer anlocken. Diefe Maͤkler 
bäten ſich auf das ſorgfaͤltigſte davor, 
daß in den Kaufkontraeten, die ſie nun 
mit den europaͤiſchen Kaͤufern foͤrm⸗ 
lich abſchließen, nicht das mindeſte 
von der geprieſenen Beſchaffenheit 
ber verkauften Ländereien erwaͤhnt 
werde, Deshalb wenden fie gewoͤhn⸗ 
fich vor, daß fie felbft nicht hinlaͤng⸗ 
fich: mit den verkauften Grundſtuͤcken 
befanns mären, und geben dem ums 

hen Käufer nur im allgemeis 
nen ‚eine große Idee ‚von der Frucht⸗ 
barkeit Des Landes, von der vorzüglis 
den Güte des Bodens, von der Mil: 
digkeit des Clima und von der Bons 
tefjlichkeit , der Staatsver faſſung. 
2 ſolche Künfte erregen fie große 
Erwartungen. von dem Lande, im 
welchem die zu verfaufenden Grunds 
flücke belegen feyn follen, und bringen 


icguungen, Meifterfläcke der Schel⸗ 


merei zu. Stande. |; 


"Sie mancher, der fih auf biefe 


Br: mie Hülfe ihrer Karten und 


) . 


ich Durch fie geworben ſeyn! denn 
wie leicht kann der, der unter dem 
Druck feiner «bürgerlichen Verhaͤlt⸗ 
niffe in Europa feufjt, durch Erwar⸗ 
tungen eines glücklichen Zuſtandes 
geräufcht werden, den er ſich in Ame⸗ 
rika träumen zu dürfen glaubt! Er 
boft,; feine Laftende Lage mit einer 
glücklichern zu vertaufchen, und vers 
wendet auf diefe Speculation alles, 
mas ihm von feinem Vermögen ge⸗ 
blieben iſt. Mit freudigem Herzen 
ſchifft er fih nach Amerika ein, vers 
läßt fein europäifches Vaterland, und 
boft da als freier Eigenthuͤmer feie 
ner Orundftüce ein glücklicheres Le⸗ 
ben zu genießen, wo die ihm vorges 
zeigten Karten ihm einen angenehmen 
Wohnort und bei demfelben ein reiche 
liches Auskommen verfprehen. 

Mit foichen Erwartungen kommt 
er nach Amerika. 

Man bedenke, wie er erſtaunen 
muß, wenn er dort angekommen iſt, 
und vach einer zurückgelegten langen 
Seereife ſich nun noch gendthigt fies 


Betrüger verließ, mag ſchon ungluͤck, het, Jahre iang im Sande umher zus 


ziehen, 


Da in eben diefem beflimmten virginifchen * noch mehrere Umſtaͤnde 
e 


‚ Hegen, welche den Inhalt der obisen Addre 


an die Newyorkſche Geſell⸗ 


* Ahaft auf das Kräftige befiätigenz; fo bemerke ich hier noch einige datoa: 


6,534 Heres am Eole-River und 


aint⸗Creek, die nach den Karten 10 bis ag 


englifhe Meilen vom Kanbama-Fluf liegen folten , fanden ſich so Meilen 


und noch weiter von jenem Fluſſe entfernt. 


Ercef und Rincy River liegen folten, fanden id nur an unbedentenden Fleinen 
Gewäflern belegen. — Die meilten der verkauften Grundilüde waren gar 
wicht, oder dach nicht gefegmäßig abnemefien. - Alle verkauften Ländereien, 


die gut genug befchrieben waren, 


\ dianer ausgefegt. 


waren dußerfi armfelig und größten Theile 
aller Eultur unfähig, auch endlich den unaufboͤrlichen Gtreifereien der Im 


(Unmerkung des Einfeadert,) 


30388 Meres, welche am Painte . 
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ziehen, um die ibm verhandelten 
Grundſtuͤcke zu entdecken, die ihm 
viekeicht am Ende, wenn er fir ge⸗ 
funden hat, noch die traurige Ent 
deckung machen laffen, daß er ein 
Opfer der ſchaͤndlichſten Berrügerei 
gewotden. “N 


Solch ein Uuglüclicher verdient 
ohne Zweifel daschätigite Mitleiden 
diefer vortrefflichen Geſellſchaft. Sie 
laſſe ihn nicht vergeblich feufzen in 
feinee Punmervollen und elenden 
Hätte, indeſſen der Nichtemürdige, 
der mit dem Gelde jenes Ungluͤckli 
hen ſich bereichert, und zwei Erd: 
theile eines Bürgers beraubt hat. den 
Ertrag feines ſchaͤndlichen Gewerbes 
in feiner ſtattlichen Wohnung ſchwel⸗ 
gend verzehrt! 


Um die wirkfamfte Hülfe der Ge 
ſellſchaft zu dieſem edel Zweck aufı 
zufordern, wird es gewiß hinreichend 
ſeyn, fie aufmerkſam gemacht zu Ga: 
ben, auf eine Duelle des Ungluͤcks 
von Taufenden. Um diefe Quelle zu 
verſtopfen, giebt es vielleicht fein 
wirkſameres Mittel, als daß die Ge 
fenjchaft das ganze große Publifum 
von Europa Öffentlich durch den 
Gobs · 


NSE 


Denk aufmetkſam mache auf die 
Gefahr, in welche alle die ſich un 
aufhaltbar Binaöffirien, die unbe 
kannte amerıfanifche Landereien vor 
Menſchen erhandeln, die ihnen, wo 
moͤglich, noch unbtkannter FR) 
Dies wird Kenntniß verbreiten von 
der wahren Beſchoffenheit der großen 
Gefahr, in welche maucher auf die⸗ 
fen Wege fo leicht gerathen fan, 
und dadurch wird mancher don dem 
Ungluͤcke, das ihm —* geteitei 
werden. Solch eine oeffeneliche Eu 
klaͤrung über dieſen Gegenſtand be⸗ 
trift die Gluͤckſeligkent und Ruhe eh 
ner nicht geringen Anjapl' unferee 
Mitmenſchen und 'ift- daher‘ "dent 
Zwede einer Gefelifchaft ſehr anges 
meffen, die ihr Glück und Ihren Bea 
ruf darin ſucht, Menſchengluͤck zu 
befördern. Die Dankdarkeit eine 
großen Menge, die hiedurch zut 
rechten Zeit gewarnt iſt, da ſie eden 
im Begriffe war, ihrem unvermew⸗ 
lichen Ungluͤcke entgegen zu eifen; 
wird den edlen und großmärßigen 
Bemühungen diefer um ihr WBatec 
laud und ibre Mitbuͤrger ſo hoch ver⸗ 
dienten Geſellſchaft ein hertlicher und 
unſchaͤtzbarer Sohn ſeyn. 
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48tes Stuͤck. | 


“ Montag, den 13ten Junius 1796, 





Etwas über den großen Nutzen und die Wichtigfeit der 
Eroͤfnung der Leichen für die Vervollfommnung und Berei— 
cherung der Heilfunde, und die Hinderniffe, die man ihnen 


entgegen ftellt, 





„Deniqne monemus ſectionem cadaverum morbis denatorum ſummam 
Incem adferre ad detegendas morborum occultas ranflas, nec non 


ad perfic 
1795. 


A 4; 


ngeachtet der großen Schritte, 

I die die Argneimiffenfhaft, fo 
wie faft alle andere Wiſſenſchaf⸗ 

ten und Künfte in der legten Hälfte 
diefes Jahrhunderts , durch neue 
Entdefungen, Erfahrungen, Erlaͤu⸗ 
terungen, Berichtigungen und vor⸗ 
züglich durch die “Beleuchtung der 
hellern Fackel der Ppilofopbie, in alı 
len ihren Zweigen zum Gipfel der 
Vollfommenheit gemacht bat: iſt 
doch diefe edle zur Begluͤckung und 
zum Teoft der leidenden und zur Vers 
mebrung der Wohlfahrt der gefunden 
Menfchen erfundene Kunft noch nicht 
zu der Stufe von Meife gediehen, 
der fie ewpfaͤnglich iſt. Sie hat noch, 


wie alle nienſchliche Dinge und Erfins 


⸗ I 


iendam atque amplificandam eorom hiftoriam.” 
le. .-- praxis. medica, lib. ıı. cap. V. p. m. 182, 


ar Baglivi 
Editio: Lugdunenf. 





dungen, ihre Mängel und Luͤcken; 
und berußet, wie jede Wiffenfchaft, 
die ein Kind der Zeit ift, und’ der 
Erfahrung und Beobachtung, und 
nicht einzig abftraften Raifonnements 
und Schlüffen ihre Entftehung und 
ihre Dafeyn zu danken haben, in 
manchen Stücken noch auf fchwans 
fenden Grundfeften, und noch nicht 
völlig berichtigten Hypotheſen. Nicht 
felten muß ſich daher der Arzt jege 
noch mit Muthmaßungen und Wahr, 
fcheinlichfeiten begnügen, und in eis 
nem täufchenden, irrſamen Monds 
fhimmer herumtappen, mo vielleicht 
unfere Enfel untrügliche Gewißheit 
erblicfen, und im Mittage des helles 
ſten Sonnenlichts wandeln, 

Bbb Die 
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Die Arzneimiffenfchaft beſteht vor 
zuͤglich in der Kenntniß der entfern⸗ 
sen und naben Lirfachen der Kran 
heiten, des Verlaufs und Ausgangs 
derfelben, und in der Kenntniß ber 
Arzneimittel, ihrer Wirkungen und 
Anwendungsart. Die Wiflenfchaft 
der Beranlaffungen und Urfachen der 
Krankheiten, die eigentliche Philofor 
phie der Medicin, iſt der mwichtigfte, 
der noͤthigſte und unentbehrlichſte 
Theil für den Kenntnißfreis des Arz⸗ 
zes; ohne das Licht derfelben wandert 
er in duͤſtern Labyrinthen; alle feine 
Schritte geſchehen auf Untiefen; und 
ein blindes Ungefehr kann ihn nur 
zums vorgefteckten Ziele führen; denn 
ohne Wegräumung der Urſachen koͤn⸗ 
nen die Wirkungen, nemlich die Krank⸗ 
Bei ſelbſt, nie gründlich und dauer⸗ 


+ haft getilgt und gehoben werden. Al⸗ 


Sein, leider ift dies das Feld, in wels 


chem noch manche Dunkelheiten und ch 


Ungewißheiten obwalten, worin noch 
manche verborgene, trügliche Klippen 
liegen, bie den größten geübteften 
Scarffinn und die gruͤndlichſte Phi⸗ 
loſophie noch oft fehritern machen. 
Die erregenden fowohl, als’ die 
empfänglich machenden Urſachen ber 
Kranfpeiten, fallen nicht immer Deuts 
lich in die Sinne; ihre Eindrücke 
und Aeußerungen find oft fo leife, fo 
ſchwach und dunkel, und ihrer unter, 
fehridenden Merkmale nicht felten fo 
wenige, daß fie kaum mis den feins 
fen und geuͤbteſten Sinnenwerkzeu⸗ 
gen wahrgenommen und empfunden 
werben können; dis Schlüffe alfo, 


Etwas über den: großen Nutzen 
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die man mit dem Verſtande aus dem 
Erfheinungen und Wirkungen auf 
folche im Dunkeln liegende Urſachen 
machen muß, find zweideutig, man⸗ 
gelhaft, ungewiß und trüglich; und 
dies um fo mehr, ba die.gleichen 
oder höchft ähnlichen Wirfungen fehr 
oft aus Himmel weit verfchiedenen 
Urfachen entfpringen, und umge 
kehrt. Diefe Schwierigkeit wird 
noch dadurch vergrößert und der Fort⸗ 
gang der Heilkunde fo fehr aufgehals 
ten, daß über den Urſprung und die 
Urfachen mancher Hebel die Meinuns 
* und Behauptungen mancher 
erzte fo fehr getheilt und verſchieden 
find; freilich eine Unvollkommenheit, 
die noch in allen Wiſſenſchaften 
herrſcht! Die mehr der Eingeſchraͤnkt⸗ 
beit und Einfeitigfeit des menfchlt 
chen Verſtandes, als den Willens 
ſchaſten ſelbſt, zum Vorwurf gerek 
et; und die nie gehoben werden 
wird, ſo lange eine Sache dem Beob⸗ 
achter mehrere Seiten darbietet, aus 
verfchiedenen Gefichtspunften betrach» 
tet werden fann, und Talente und 
Kenneniffe niche Überall nach gleichem 
Manage und Gewichte ausgerheitt find, 
die aber in der Medicin hauptſaͤchlich 
ihren Grund darin bat, daf man 
nicht genugfam in das Innere und 
das Weſen der Kranfpeiten dringt; 
um die Urfache der Zufälle und Er⸗ 
fheinungen in ihrem Geburtsorte 
aufzuſuchen. Faſt unbezwingliche 
Hinderniſſe daͤmmen ſich aber dem 
Forſchen des thaͤtigen für das Wache⸗ 
thum feiner Kunſt lebenden Arzt ent⸗ 
gegen, 
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gegen, um dieſe Unvollſtaͤndigkeit und 
Verwirrung in der Lehre von den Ur⸗ 
ſachen und dem Sitze der Krankhei⸗ 
ten zum Heil ſeiner Mitmenſchen zu 
heben und aufzuhellen; wie ſelten ge⸗ 
ſtattet man ihm, den Urſachen in ih⸗ 
ren Quellen nachzuſpuͤren! Wie ſehr 
ſteht ihm Vorurtheil und Aberglau⸗ 
ben entgegen, die Leichen der an dun⸗ 
keln, verwickelten, noch nicht genau 
genug beſtimmten Krankheiten verftors 
benen Menſchen zu oͤfnen, um in de⸗ 
sen Eingeweiden die Natur und Les 
ſachen der Krankheiten und des Tos 
des, die er mit allem Grübeln und 
logiſchen Schlüffen nicht entdecken 
und entziefern konnte, mit den Au: 
gen zu fehen, und mil den Fingern 
zu geeifen! 

Der ausgebreitete große Nutzen 
dee Leichendfnungen liegt fo Mar am 
Tage, und ift fo wenigen Zweifelu 
unteesworfen, daß jeder Beweis da⸗ 
für und jede Aufforderung und Yufs 
Munterung dazu faft üÜberflüßig zu 
feyn ſcheinen; allein, wie wenige 
Menfhen find, außer den Aerzten, 
hiervon überzeugt; wie wenige haben 
auch bei diefer Ueberzeugung innere 
Kraft und Selbſtſtaͤndigkeit genug, 
ſich über verjäperen Volkswahn ems 
por zu fhwingen, und wis wenige 
glüßen fo von reger thätiger Menſchen⸗ 
liebe ihre erblaßte Hille, alles Ge⸗ 
fühle, alles Bewußtſeyns, aller 
Denkkraft beraubt, die feinen andern 
Mugen für die ganze phyſiſche Schoͤp⸗ 
fung mehr haben kann, als den 
Würmern zur Speife und ber Mut- 


tee Erde zum Dünger zu dienen, und 
noch oft die lebenden Geſchoͤpfe mit 
ihren faufichten peftilenzialifchen Aus 
dänftungen zu vergiften, als ein begat 
zum Mugen aller nachfolgenden Ge- 
necationen hinzugeben, um Welche 
eung und Aufflärung über den Ur⸗ 
fprung, bie Urfachen, den Fortgang, 
und die Wirkungen der Krankheiten 
daraus zu ziehen, und die Aerzte bei 
der Behandlung ähnlicher File leiten, 
und ihre Schritte auf einer ficherern 
Bahn zu einer glücklichen Heilart 
führen zu koͤnnen. Fr 
Ohne die Belehrungen durch Lets 
hendfnungen, wäre die Heilkunde 
eine vernunft : und heilloſe Empirie, 
eine wahre Quackſalberei! ohne fie 
hätten wie Peine Kenntniffe von dem 
Baue und den Beftandeheilen unfers 
Körpers, wir wüßten nicht, wo Ge⸗ 
bien, tungen, Herz, Magen, Leber, 
Milz, Gedärme, Dieren u. ſ. m. 
lägen, wie fie geformt und befchaffen 
wären, wir hätten Peine Begriffe von 
ihrem innern Weſen, und ihren Vers 
richtungen, und feine noch fo ſchoͤpfe⸗ 
eifche Einbildungskraft würde fi 
eine deutliche Vorſtellung machen koͤn⸗ 
nen, wie und wo ſich Zerrhttungen 
in ihnen entſpinnen Pönnen, und wie 
fie geeigenfchaftet wären, und mit 
dem ganzen Inbegriff der Diewtons 
fhen, teibnigifchen und Kantifchen 
Philofophie wäre man niche vermös 
gend, fih einen ——— 
eilungsplan vorzuzeichnen. 
⸗ Dem Lichte durch die beichenoͤfnun⸗ 
gen hat die Medien vorzüglich ihren 
Bbb 2 wiſſen⸗ 
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goiffenfchaftlicher Rang und ihre uns 
erfchütterlichen Örundfäge und Wahr: 
heiten zu verdanken! denn deren hat 
fie bei manchen ihrer Mängel, die von 
ihr, wie von jeder andern Wiffenfchaft 
unter dem Monde unzertrennlich find, 
in unermeßlichee Menge, ja in größe 
rer Fülle, außer der Mathematik, wie 
jede andere Wiffenfchaft, deren Grund, 
pfeiler Erfahrung und Beobachtung 
find: mas Rouſſeau, Sturz und ans 
dere Glieder aus dem zahlreichen und 
gequälten bypochondriſchen Orden, 
die nur durch ihre finftere milzfüchtige 
Brille die menfchlichen Erfindungen 
und Einrichtungen zu fehen pflegen; 
und fie daher melft mit fo groben 
Farben abmalen, ungezweifelt auch 
würden etfanne haben; wenn fie das 
Innere einer fchon durch Jahrtauſen⸗ 
de cultivirten und bewährten Wiſſen⸗ 
fchaft, worüber fie fo dDictatorifch und 
felbftfüchtig abfprachen, genauer ges 
kannt; und man ihnen à la Kämpf 
die ftockende menfchenfcheue ſchwarze 
- Galle aus den Pfortadern loßgeſpuͤlt, 
Diefe Quelle ihrer Unzufriedenheit mit 
allem, was nicht fo Dachte und hans 
delte wie fie, und was fie nicht uns 
ter ihre Fahne zwingen konnten; aus 
gelernt, und fo ihr Gehirn von diefer 
Mutter fo mancher Uebertreibungen 
Paradorien , und unfruchtbaren 
Hirngefpinften gelüfter Härte. 
Die anatomifchen Kenntniffe, (die 
Kenntniffe des Baues und der Ein- 
richtung dee Theile im gefimden Zu 
flande) unfers Körpers, find Durch den 
anermüderen Fleiß der Zerglicderer 
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fo ziemlich berichtige, und erleutert 
und beinahe zu. folch einem Grade 
von Vollkommenheit erhoben, als 
menfchlihe Kräfte und -Scharffinn 
fie vielleicht je bringen werben; obs 
gleich im phufiologifchen Felde, was 
Verrichtungen und Beſtandtheile 
mancher Eingeweide und: Theile ans 
gehet, noch manches zu mwmünfchen - 
übrig bleibe, und noch nicht alles ers 
schöpft iſt. 

Das pathofogifche Fach, nemlich 
die Wiſſenſchaft der Urſachen und 
Wirkungen, des Verlaufs und Aus⸗ 
gangs der Krankheiten bedarf unftreis 
tig noch der meiften Berichtigungen, 
—— und Zuſaͤtze um manche 

Vermuthungen und Wahrſcheinlich⸗ 
keiten in zuverlaͤßige Gewißheit zu 
verwandeln, und hierzu kann nur die 
genaueſte unbefangenſte Beobachtung, 
und bei einem tödlichen Ausgange 
oft wiederhohlte Unterfuchung in den 
teichen felbft verhelfen. 

Da der Arzt vorzüglich vermitteiſ 
der Analogie und Induction feine Mes 
fultate und Schlüffe bilder; ſo bleibe 
Doch des großen Vorraths von mufters 
baften und lehrreichen Berichten von 
Kranfpeiten und pathologifchen ‚Leis 
chenoͤfnungen ungeachtet; die uns 
bauptfächlich Zergliederer und Aerzte 
die Kranfenhäufern vorſtanden (Wo⸗ 
pfer, Valſalva, Morgagni, Ueutaud, 
Störf,de Garn, Stoll, Frank, u,a.m.) 
lieferten, beider unermeßlichen Dans. 
nigfalsigkeit, und den grenzenlofen 
Berwicelungen, Abſtufungen, und 
Nuͤanten der Krankheiten, ihrer Um 
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Sachen und ihres Sitzes noch vieles 
auszufüllen, und zu ergänzen übrig! 
vor allen gilt dies von zmweidentigen, 
neuentſtandenen oder ſelten vorkom⸗ 
menden Uebeln, wo man wegen We⸗ 
nigkeit und Seltenheit der Faͤlle noch 
keine ſichere Schluͤſſe nach den Regeln 
der Analogie und Induction hat ma⸗ 
chen koͤnnen; um aus einer Menge 
einzelner aͤhnlicher Geſchichten allge⸗ 
meine Grundſaͤtze und feſte Syſteme 
in Abſicht des Urſprungs, der Lie 
ſachen, des Sitzes derſelben und der 
Behandlung zu abſtrahiren: ich will 
hier nur die ſogenannte ſo unpaſſend 
geheißene Bruſtbraͤune und den Fluxus 
Coeliacus, und den fo berüchtigten 
Zothergillſchen Geſchtsſchmerz als 
Beiſpiele aufſtellen: haͤtte man hier⸗ 
über. eine größere Summe richtig und 
ſorgfaͤltig  angeftellter Beobachtungen 
mis Den Leichenoͤfnungen verbunden; 
fo’ ließe ſich was Zuverläßigeres' über 
die Urfachen, deren’ Sig und Wir⸗ 
kungen diefer noch im Dunfel liegen⸗ 
den und raͤthſelhaften Kranfheiseh 


— uͤber alles wichtig dem Arzt 
die Erſorſchung der Urſachen iſt, und 
ſo aͤußerſt intereſſant ihm faſt ſtets die 
Eroͤfnung der Leichen ſeyn muß; fo 
iſt doch nicht zu leugnen, daß die 
Unterſuchung in denſelben nicht im; 
mer die Auffchläffe und das Licht über 
manchen dunkelen Zuftand geben, 
wie! man es ermwarter und wünfcher: 
da manche Krankheitsſtoffe fat nut 
einem Hauche gleichen, und ſo aͤußert 
fein find; :vaß fe für unfere Sinne 


kaum erreich bar find; und unfern Les 
bensfunken auf eine fo geheimnißvolle 
und verborgene Art ausloͤſchen, daß 
fie faum eine Spur ihrer Wirkungen 
zurücklaffen; wie dies der Fall in der 
Waſſerſcheu und bei dem Tode, den 
der Blitz verurſacht und bet°manchen 


Nervenkrankheiten, BD. dem als 


gemeinen Krampf, n.'f. m. iſt: und 
manche fo heftig wirken und folche 
verheerende Verwuͤſtungen anrichten, 
daß man fehler nicht vermögend iſt in 
den von ihnen getoͤdteten Schlacht: 
opfern Urſachen von Wirfungen und 
Wirfungen von dem erſten Urſachen 
zu unterfcheiden. Indeſſen find dies 
fer Faͤlle in Vergleich derjenigen wo 
die Linterfuchung in den Leichnamen 
von dem bedeutendſten Magen und 
Gewinn if, ſo wenige, daß ſie kaum 
in Betracht kommen, und gegen mei⸗ 
ne Behauptungen keinen gegruͤndeten 
Einwurf abgeben koͤnnen. 
Die Heilkunde würde noch un— 
endlich mehr bluͤhen, in manchen 
Punkeen auf noch weit unerſchuͤtter⸗ 
licheren Prineipien berupen, ja fie 
‘würde ſich endlich beinahe bis zurmas 
themathiſchen Gewißheit erheben koͤn⸗ 
nen; wenn eingewurzelte Vorurtheile 
von Seiten der Laien dem wißbegie⸗ 
rigen forſchenden Arzt nicht: fo oft 
Feſſeln anlegten; wenn man ibm 
nicht verwehrte bei jeder vorlommen⸗ 
den etwas verwickelten, nicht alltägs 
chen, noch nicht genau genug unter» 
fuchten, und unglücklich abgelaufenen 
Krankheit dent Urſprunge, der Lies 
fache, dem Sige und den Wirkun⸗ 
ge 
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gen derſelben, bie mau bei bebzeiten 
des keidenden nicht durchſchauen, und 
ergründen, ſondern nur mit einer 
wahrfcheinlihen Muthmaßung fi 
vorſtellig machen konnte, durch dem 
Augenfchein in den.erblaßten Leichen 
ſelbſt nachzuſpuͤren. Welche Beru⸗ 
Higung für einen gefuͤhlvollen gewiſ · 
ſenhaften Arzt wuͤrde es ſeyn, wenn 
er da erblickte, daß feine Muthmaſ⸗ 
fung Über die, Natur des Liebels ges 
‚gehuder, feines Heilmethode zweck⸗ 
mäßig und angemeflen war, daß er 
Ra, wo er nicht uugen und helfen 
Konnte, dach nicht ſchadete und vers 
darb, und das töbtliche Ende in der 
Unheilbarkeit der Krankheit und der 
Unzulängligfeit feiner Kunft lag, und 
wie fehe würde es zur Aufpornung 
feines Forſchens und Machgrübelns 
und zur Anwendung einer ernſteren 
Behutſamkeit gereichen, wenn er 
überzeugt würde, daß er bei allem 
Streben die Wahrbeit zu entfchleiern, 
fih doch in der Erkenntniß und Ber 
handlung ‚der Krankheit geirret hätte! 
er würde aus feinem Jrrthume wich: 
tige und nügliche Belehrungen und 
Folgerungen für die Bereicherung 
feiner Kunft ziehen ; er koͤnnte und 
wuͤrde dieſen Vorfall ‚mit ähnlichen 

vergleichen: das Unterfcheibende.srems 
nen und auszeichnen, das Liebereins 
ſtimmende zufammenreihen, die Klips 
pen, an welchen er geſtrauchelt iſt, zu 
feiner eignen und zur Warnung und 
Belehrung feiner Kunfigenoffen ans 
Ucchht fielen; und fo eine: Summe 

ahnlicher Erfahrungen zur Aufloͤ⸗ 


fung und: Beleuchtung ſchwieriger 
dunkler und problematifcher Krank⸗ 
beitszuftände - anwenden. Die -fo 
ſchwere und umentbehrliche Zeichens 
lehre, der Compaß und das: Füpl- 
born des praßtifchen Arztes wuͤrde 
dadurch. zu der Staffel der möglich 
ſten Gründlichfeit und Volllommen⸗ 
beit ‚erwachfen: man wuͤrde Die mes 
ſentlichen charafteriftifchen Zeichen, 
von den außerwefentlichen und nicht 
charafreriftifchen: genauer unterſchei⸗ 
den. lernen, und die. Lehre von der. Er⸗ 
kenntniß und. der Vorherſagung mans 
her Kraukheiten würde ungemein an 
Buͤndigkeit und Zuverlaͤßigkeit ge⸗ 
winnen. ee 
Und würde endlich ein feidender in 
dem Gefühl feiner Quaal, die ihm 
eine martervolle Krankheit zuzog, und 
bie eine: heroiſche und beſchwerliche 
Heilart vieleicht noch vergroͤßerte 
nicht mit größerer Zufriedenhtit ſei⸗ 
ner Aufloͤſung entgegen ſehen, wenn 
er wuͤßte, daß ſeine gebeugten zuruͤck⸗ 
bleibenden Angehörigen. durch die 
Eroͤfnung ſeines Koͤrpers uͤ 
würden; daß fein Arzt ihn nicht. ums 
echt behandelt haͤtte, und fein Tob 
eine abſolute Nothwendigkeit unabs 
Anderlicher Maturgefege gewefen wär 
re? würde dieſe Ueberſeugung der 
Unheilbarkeit und die Belehrung; 
daß bei der obgleich unvollkenmnen 
Erfenntwiß der Krankheit im Leben, 
doch alle menfchliche Kunft und Huͤl⸗ 
fe, wenn auch eine ‚genauere und 
deutlichere Einficht in derſelben moͤg⸗ 
lich geweſen, vergeblich und unnüg 


* 


ſeyn, und ihre afrdam 
ſchneller abtrocknen? Wie oft würde 
ein ſolches Verfahren einen rechtſchaf⸗ 


fernen Arzt gegen die Verunglimpfuns fheh 


2 ſcheel und felbftfüchti 
ruͤder und bie unbilligen ü 


eilten Urtheife des incompeteuten Pu⸗ le 


blikums rechrfertigen‘, .. 
—— —— 
und 

aus Dunkelheit und ——e— 
keit der Natur und Urfachen der 
Krankheit einen verkehrten 

widrigen Heilungsweg eingeſchlagen 
- Hätte, würde der dem Grabe na 

ex biefe feine tage — und 

‚feine Leiche der genauen Ducchfuchung 


wenn er gewiß wäre; daß feine zus 


‚ fammenflürgende Hütte, die _- ’ 


in das Element zuräcjufehren ber 
giant, wovon fie gebamer iſt, die für 
ihn felbft umd andere nutzloß und ums 
brauchbar *—*— 8 zum Nutzen 
zur Warnung und Belehrung ande⸗ 
= geöfner uud zergliedert würde? 
Was würben feine Angehoͤreigen und 


rg dabei verlieren, wenn fie er⸗ die faien 


daß man im der feiche eine 
andere — des Todes entdeckt 
fete? ba 


‚ nice an en Ss 
—— 
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ja Bi Anus beijumefien ; fo em 


— —— 
und 


ffin 
Pe und * Yerzte und 


zu prüfen; fo ware ⸗⸗· 
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* sole mancher aufgeblaſene Prak 
atus mit oder ohne Doktorhuch in der 
ganjen Bloͤße feiner zufriedenen ſelbſt 
—— km „Haegepteke 


Fan. Gmide bier unſern 2a 
ich’ vegegemächte gerechte 
und ſchauderhafte Furcht lebendig 5 
graben ju werden durch feine 
kehrungen/ außer den Todten * 
fern, deren Errichtung leider nur du 
vielen) eigfeiten unterworfen 
in; mebr gemindert, ja gänzlich ver 
ſcheuchet twerden ; als durch die mehr 
allgemein eingeführte Eroͤfnung ' det 
teichname, da einer in diefem Falle 
nicht eher aus der Lifte den bebendt⸗ 
gen ausgeſtrichen wird/ bevor er nicht 
durch das pruͤfende Auge eines gültis 
gen Richters, des Arjtes oder Wund⸗ 
arztes, für wirklich tod erfarme iſt; 
und diefe, welches pflichtmäßige Bes 
huſamteit von ihnen erfeifcht; nicht 
eher zur Section” fchreitens als ſich 
die’ unjtweifelßafteften und unverkenn 
Barften Zeichen der gänzlich jerftäße, 
tem'töbensfraft, oder Des wahren To: 
des, offenbaren, Das nemliche Mit: 
el, was eine quaalvolle Furcht ver, 
eitgk, Pörinte daher zugleich die Aus⸗ 
ſicht zu der reichſten Ernte’ für die 
praktiſche Heillunde etoͤfnen 
Es iſt ſchwer die erſte Urquelle auf 
uſiaden — Aal st ie 


Moıninner 


wine vo ehiläret, jene, 


—RB 32 Die Schlaß folgt naͤchſtens. — 
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iger Anverwandten oder‘ — 
Körpers nach dem Tode hab 
natũtliches angebohrnee 

gegen kann doch ſchwerlich * 

davon —* da in —— 

fung n un unedies, mi 
fheuenswerthes, nichts — 
er Würde des Menſchen flreitend 
nichts unſer inneres Srfüt e np 
tendes Tiegt, fondern der Berc 
und die Wohlfahrt der geſamm 
Menſchheit davon der Zweck Biel 
leicht Tiegt ein mißverftandenes @ 
fühl von Schamhaftigkelt und Ih 
stemlichfeie fich mach dem Tobe in pn 
ris naturalibus dem anmefenden 
und Wundarzte zu yeigen, Imd ein 
heintfiche Furcht‘ man mögte zur We 
beimligende Verbrechen, W 
und Selbſtrafen begangener ſtum 
Sünden entdefen, zum Grunde, Ab 
dies kann nicht immer die wahre 
feder fenn, da manche Menfchen & 
dem unfträflichften und 
ſten tebenswandel, auf denen müde 
der entferntefte Werdache und "Meer 
wurf verborgener Fehleritte ru 
die weit über Findifche ve 
Schambaftigkeit hinweg find, 
doch entruͤſten, wenn man wi 
Eröftuung ihres oder ihrer Ange 
gen Körper nad der nf 1 
zumuthet. 
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Sreitag, den ızta Junii 1796: 





Etwas über den großen Nutzen und die Wichtigkeit der 
Eroͤfnung der Leichen für die Vervolllommnung und Berei⸗ 
cherung der Heilkunde, und die Hinderniſſe, die man ihnen 


entgegen ftellt, 


*, brechen, die fich der. phufifchen 
Mofchueeinprägen, und an ihr Spu⸗ 
zen ihrer: Mache zurücklaffen, mögen 
feeitich manchen abſchtecken, feine Lei⸗ 
die unverſchleiert einer genauen Unter⸗ 
fuchung fremder Sinne preis zu ge 
ben. Indeſſen wird ein aufmerkfamer, 
fürdas Wohl feines Kranken thaͤtig ber 
forgter Arzt, der einen jeden vom 
Haupte bis zw den Füßen erforfcht, 
und unterfucht ehe er zum Verord⸗ 
nen fchreitet, auch fehon bei Lebzeiten 
ſich nicht leicht Aber dergleichen Dinge 
täufchen und berüchen laffen, und 
denn bindet ihn ja fein geleifteter Eid 
der Berfchwiegenheit noch eben fo feft, 
ſowohl die heimlichen Fehler fchon 
Verſiorbener als Lebender auf das 
engſie im ſeiuem Buſen zu ven 
ſchlleßen. 


\ 


Ir Vewußtſehn ¶ verheeuet 
8— lichtſcheuer moralifcher Vir⸗ 


Schluß.) 


Bei manchem entſpringt hoͤchſt⸗ 
wahrſcheinlich der Abſcheu vor der 
Zergliederung todter Körper aus einee 
dunkeln Vorſtellung von Unanſtaͤu⸗ 
digkeit, Lieblofigkeit, Unmenfchlichs 
keit, Mifhpandlung und barbarifcher 
Graufamfeit, die man an ben Leichen 
verübe. Linftreitig ein grundloſer, its 
riger, aus Vorurtheil und Aberglau⸗ 
ben quellender Wahn. Die alten auf⸗ 
geklaͤrten Griechen und Roͤmer, und 
die unentwildeten alten Deuiſchen 
verbrannten ja ihre Leich en auf Scheis 
terhaufen zu Aſche, füllen folche 
meift in Urnen und vergruben fieg 
die alten Aegyptier und andere mors 
genländifche Völker nahmen aus den 
Verftorbenen alle Eingeweide Heraus, 
balfamirten fie dann ein, wie man noch 
ige manchen unfrer Großen chur, wenn 
fie der vergänglichen Natur ben ſchul⸗ 
digen Tribut zoflen, und machten 

Cee | Mus 





a 
Mumien daraus: und Feine diefer 


Nationen wohl däran ‚=, daß. 
64 Du ber Bufähhung tee Sühoue, 


durch das Feuer, oder durch Die Zer⸗ 


flümmelung bei dem Ausſchneiden der 


Eingeweide, eine Uebloſigkeit und 
Mißhandlung an den Fhrigen; begin: 
gen, die bei einem Entfeelten wohl 


im morafifchen; 

Sinne ſtatt haben kann. . 

- Denn wie fann man bei einer 
Handlung, die reelles Gluͤck und 
größere-pöhere Wahlfarth der Diens 
fchen bezweckt, am einem Körper, der 


auf immer alles Empfindung und als 


les Bewuſtſeyns beraubt ift; deffen 
erflarrte Glieder nie wieder unter 
das Gebiet feines von ihm getrennten 
vernuͤnftigen Geiftes kommen können, 
die wieder in Verweſung uͤberzugehen 
beginnen, und zu Gtaub zu werden, 
woraus fie gefchaffen find, Grauſam⸗ 
Peit, Unmenfchlichkeit, oder wie man 
es nennen will, ausüben? Wie ins 
conſequent, abgeſchmackt und Findifch 
Plingt «6 daher, wern man dem wiß: 
Begierigen Arzt, dee auf die Erdfnung 
einer Leiche dringt, zuruft, man 
mögte den Todten doch nicht im feir 
wer Ruhe flöhren, man follte den Ars 
men doch nicht zerfeßen umd zerflel⸗ 
en! 

Manche glauben, fie wuͤrden ent 
weiber, und mit Schande gebrannt 
market, wenn fie ſich bequemten ihre 
Leiche nach dem Tode zerfchneiden zu 
laſſen: allein, treibt man deun buͤbi⸗ 
ſchen boßhaſten Muthwillen mit ihr 


ven Reliquien, eniheiligt man ihre Nut 


a 


Mefte; indem man dem Urſe 
im ihnen, machgrübele* die in, Air 
das tebensfeuer austäfptkg; 


fo wenig, wie bei Bernänftigen eine 
Enteheung darin liegt, krank zu wers 
den, den Kranfpeitin unterzuliegen, 
und ben Weg alles Fleiſches zu ges 
ben, eben fo wenig fann es ſchimpf⸗ 
lich feyn ; wenn ein Arzt den Urfachen 


‚ feiner Kranfgeit und feines Todes 


in feiner teichenachfpüret, und Belch⸗ 
rung für fih und feine Kunfl, und 
ra Menfchen daraus 
zieht. | 2 
Da das Beifpiel der aufgeflärtern 
umd ver Vornehmern einer Marion 
einen fo mächtig wirkenden Einfluß 
auf die Nachahmung des weniger: 
bildeten und von Vorurtheil 
felten Volks hat, fo waͤre 35* 
wünfchen,' daß jene auch hierin, ‚mie 
es bei der Einführung ſo mancher 
näglichen Sache gefchehen iſt, diefem 
mit einem loͤblichen Beiſpiele voran⸗ 
gingen, und bei jedem dunkelen, zwei⸗ 
felhaften und verwickelten Fall von 
Krankheiten ihren Koͤrper nach dem 
Tode, als ein Vermaͤch tniß ihres letz⸗ 
ten Willens der Unterfuchung und 
Belehrung der Aerzte hingäben: fie 
mürben fo noch nach dem Tode durch 
Vernichtung eines fehädlichen Vor⸗ 
urtheils und Wahns, und durch das 
aus der Section gefchöpfte Licht, pur 
Berichtigung und Beleuchtung mans 
her dunkelen und zweideutigen funkte 
der Medicin der ganzen Nachkom⸗ 
menfchaft bleibenden und grenzenlofen 
en fchaffen koͤnnen; da.fonft die 
ſchwarze 
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Von Planzung der Weidenbäume. 


Vie Kopfweide, welche man durch 

/ ihre eigene Braden, oder Auss 
füge, ſogenanute Setz⸗ oder, Por 
dem vermehret und erzielet, ver⸗ 
dlenet wegen ihrer leichten Erziehung, 
gefchwinden Wahsthums und mans 
ge Mutzens die Aufmerkſam⸗ 
„eines ſorgfaltigen Landwirths. 
Der ungenannte Here Verfaſſer des 
Kr Stuͤcke des neuen hanno⸗ 
eichen Magazins vom Jahre 1794 


Gefindlichen Aufſatzes, worin derfelde, 


das immer mehr zunehmende fehlechte 
Fortk ommen der angepflanzten Wels 
denflämme rüget, verdienet Danf, 
daß es feine desfallſigen Bewerkun⸗ 
gen: woher dies meßr und mehr eins 
reißende Uebel ruͤhre, und wie felbi- 
gem abzußelfen fen? oͤffentlich bes 
Panne gemacht hat. Er glaubt, bie 
Pflanzungen waͤrden beſſer gedeihen, 
jenn ‚man 1) die Hirten und Die ges 
ere Elaffe der Dorfseinwohner 
erichtsfeitig genauer beobachten ließe, 
Indem diefe Leute oft mit unwerzeißs 
‚licher Gleichguͤltigkeit bie neuen Zus 
pflanzungen theils durch das Vieh, 
els auf fehft murßwilig catmie 


tem, und beides durch Gelbbußen zu 
verhindern ehe, Ar 
je eine Genie Anahl de 
ne gewiſſe 
finge, zu Erfparung barer Kusguben‘ 
gegen eimamder zus bertaufchen, w 
der veränderte Boden viel zum guten, 
gefhwindern Wuchſe beiträge, und 
„,3).f0 viel thunlich, neue Mevierg - 
zn Anpflanzumgen wählere, gef 
das. Erdreich, worin feit geraumen 
Jahren Weiden geflanden, ſich end⸗ 
lich weigerte, ſie fernerhin fortkom⸗ 
men zu laſſen, wie die Erfahrung, 
folches in Obſtgaͤrten beflätige , , und, 
man niemals wohl tue,. da, wo 
zum Erempel eim Apfelbauin gemes 
fen , einen folchen Stamm wieder‘ 
binzufegen, der fo ſchnell nicht wach⸗ 
fe, als wenn man, flatt feiner, einem, 
Birubaum Ginpflanze. 2 
Run ift es —— 
ad 1. leider! wahr genug, daß das 
Vieh durch die große Nachlaͤßigkeit 
der Hirten die Zupflanzung nicht for 
wohl dur das Abfchälen der Bor⸗ 
fe, auch Abfreffen der jungen Lobden, 
als vornemlich, wenn das Vieh ſich 
an 
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an dein nengefegeen Stämmen ſcheu⸗ 
ret, wodurch ſolche hin und her gebo⸗ 
gen, in der Erde loßgemacht, und 
Wurzeln zu ſchlagen, geſtoͤhret wer⸗ 
den, ſehr vernichtet, und fie ebenfalls 
durch muthwillige Knaben und Muͤſ⸗ 
ſggaͤnger ungemein leider, 

ad” 2, aber iſt der vorgefchlagene 
Tauſch manchen Schwierigkeiten un 
serworfen, und ich halte es nicht für 

e nachtheilig, die Pilänzlinge von 

jenigen Kopfweiden zu nehmen, 
und im daffelbe Erdreich zu bringen, 
worin letztere gewachſen find, weil 
jedem Baume der Boden, worin er 
erzogen, am angemeffenften zu ſeyn 
pflegt, und gemeinigli, wenn fonft 
beim Pflanzen nichts vwerfehen, und 
er an fich gefund ift, ganz wohl darin’ 
geräch, auch nicht fo leichte brandig 
wird, 

ad 3. endlih, wäre es wohl zu 
gräglich, den Wetdenplag mal zu wer 
ändern, allein dazu finder fich nicht 
bei allen Dörfern Gelegenheit, und 
erachte ich den Schaden, den alten 
Weidenſtand zum Zupflanzen ferner 
zu gebrauchen, eden nicht für gar be; 
trächtlich, wenn ich erwege, daß die 
Weiden ihre Wurzeln sticht weit 
um fi her ausdehnen, mithin dem 
Boden nicht allenthalben die zu ib: 
rem Wachsthume nöchige Mahrung 
eitziehen, ferner, daß das Etoreich 
durch Regen und Schnee, durch den 
Dünger des Weideviehes, durch das 
bervorgebrachte und wieder ve 
Unkraut, durch das abfallende, in 
Faͤulniß Übergepende Saub, auch weng, 


— 
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wie es oft der Fall, ein Bach oder 
Fluß im der Mäge if, durch Austre⸗ 
tung befjelben jährlich neue Nah⸗ 
rungstheile überfommt, und daß 
nicht jede Pohtweide gerade wieder in 
diejenige Stelle gefeßet wird, wo vors 
hin eine alte Kopfweide geftanden hat. 
Meines wenigen Ermeffens lieget 
das fchlechte Fortkommen der jungen 
Weiden groͤßtentheils in der übeln 
Behandlung der Pflänzlinge und im 
ber ſorgloſen Art felbige zu ſtecken. 
Der tandınann ift nemlich gewohnte, 
die Weidenbäume mie einem Beile 
abzuköpfen, der Hieb gefchiehet jedoch 
felten fo rein, daß nicht etwas an der 
Rinde gequerfcher wird , oder von ber 
VBorfe felbft, auch wohl ein 
derfelben mit dem Holze abfpfittert, 
banın hauet er mit eben dem Juſtru⸗ 
mente von benen Bracken oder Schäfs 
fen, die er zum Gegen beſtimmet, 
die daran befindlichen Seitenreiſer, 
oder Zweige, und andh oben die Spige 
ab, Er bekuͤmmert fih menig 
darum: ob er die Borke mit verletzet, 
ob Holz von den Nebenäften Zacken⸗ 
förmig an dem Schafte figen geblie 
ben,noch ob er die Spige fchräg über 
einem Auge, oder mohl gar einige 
Zoll höher an einem Orte, wo Fein 
Auge vorhanden, abgenommen hat. 
So flößer er nun, nachdem er. zuvor 
mit einem zugefpigten runden hoͤlzer⸗ 
nen Vorpfohle, oder eifernem Baus 
me, dergleichen fich die Zimmerfeute - 
bedienen, ein och in die Erde ge 
fhlagen, die Pflanzweide in daffelbe 
binein, teit oben bie Erde umber am,. 
und 
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und iſt dergeftalt mit der ganzen Ars 
beit Außerft bald fertig, Dies Ber 
fahren fcheinet mir jedoch eine der vor; 
nehmften Urfachen zu feyn, warum 
wenige WBeidenpflanzungen glüden. 
Sollen felbige gerathen; fo wäre Fol 
gendes zu beobachten: Ä 

1) der Pflänzling muß umsen, wo 
er vom Stamme gehauen, mit einem 
fcharfen Dieffer entweder flumpf, oder 
etwas fchräg, eben zugefchnitten, und 
De Rinde umber nicht beſchaͤdiget 


eyn. 

— 3) Die Seitenzweige deſſelben 
ſchneider man gleichfalls, und zwar Dicht 
am Stamme weg, fo Fönnen die ihm 
verurfachten Wunden durch feine ums 
laufenden Säfte wiedergeheilet wer; 
von und’ Abermachfen, welches ihn 
zugleich dauerhafter machet. 
ee aber oben, nad der Spitze zu, wer 


wige: Augen, und flatt deren, Seiten: Schaft 


geifer ; fo werden dieſe nicht glatt ab» 


gefehnitten, fondern nur bis auf ein fo 


daar Augen verfluger, um daraus 
neue Deifer, welche den Kopf, oder 
die Krone bilden follen, zu erzeugen. 

3) Am obern Theile wird bie 
Spitze fchräg Aber einem Auge rein 
und eben weggenemmen. Läffee man 
einen Theil darüber leben, an dem 
Bein Auge ſichtlichz fo wird folcher 
gleich im erfien Sommer bis an das 
nächfte untere Auge trocken, und der 
Stamm bekomme eine ihm nachthei⸗ 
tige Sorumg. Denn der Saft ſtei⸗ 
ger nicht höher, ale bie zum lege 
um Auge 
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4) Muß ein Loch, wenigſtens vom 
3 Eubiffuß, mie dem Spaten ausges 
graben, in die Mitte deffelben die 
Weide Gineingefeget, es mit aufge 
lockerter Erde wieder angefüller und 
ſolche nad und nad rings unıber 
feft angetreten werden, alsvann kann 
fie ih bewurzeln, welches ſchwer hält, 
wenn das Loch mit einem Vorpfahle 
gemacht worden, denn der wird mit . 
Gewalt hineingetrieben, die Erbe 
alfo noch dichter und fefter, mithin 
das Eindringen der zarten Wurzeln, 
wo nicht völlig gehemmet, doc fehe 
erſchweret. Ya nicht felten berſtet 
bei folchem Einſtoßen die Rinde auf, 
oder fie ſchiebet fich in den engen 
Raume in die Hoͤhe. Dergleichen 
Zufaͤlle und Quetſchungen der Botke 


Hat bewirken eine dem Wachsthume ſchaͤd⸗ 


liche Faͤulung, die ſich dem ganzen 
e wittheilet, und der Baum 
entweder abſtirbt, oder nur kraͤnklich 


rtwaͤchſet. 
Das Pflanzen mittelſt Vorpfahls 
iſt auch um deswillen verwerflich, 
weil felbiger unten ſpitz zulaͤuft, die 
Beide hingegen umten am dickſten 
ift, Folglich nicht bis auf den Grund 
der Defnung gelangen ann, hohl zu 
leben fommt, und die wa ausges 
triebenen Wurzeln Feine Erde faſſen. 
5) Schlaͤget man, wo der Boden 
zu naß iſt, unten in das Mark oder 
den Kern der Porhwelde einen Mas 
gel von trockenem eichenem Holze auf 
etliche Zoll lang behutſam ein, wei 
ches die Faͤulniß des Marks abhaͤlt, 
die font von der Communication des 
Waſſers 


179 
Waſſers mit dem Kerne nothwendig 


6. Werden die am Stamme im 


Sommer hervortreibende unnuͤtzen fi 


Reiſer, ſo oft ſie zum Vorſchein 
kommen, von der. Krone an bis uns 
ten hinaus mit der Hand abgeſtreifet, 
oder abgerieben, damit den Kron: 
zeifern der Saft nicht entzogen, und 
felbige ſtaͤrker werden, 

7) Thut man wohl, die Stämme 
zum Schutze vor Viehe und muth⸗ 
willigen Händen mit Dornen bebins 
den zu laſſen. | 


Von Pflanpung der: Weibenbdume: 
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Wer diefem gemäß feine Anpflans 
zungen verrichtet, der bat gewiß das 
Vergnügen, fie wohl gerathen zu 


Uebrigens kann man, Menn der 
Boden gut ift, auch einige ſchnur 
gerade gewachfene Pflänzlinge, ohne 
ihnen den Gipfel, oder die Spige zu 
nehmen, auf vorerwähnte Are ein⸗ 
feßen ; die bald zu ftarfen Bäumen 
beranwachfen und ſchoͤne, leichte 
Dielen zu. Wagenbrettern und Miß⸗ 


flechten liefern. — 





Seltenes Beiſpiel edelmuͤthiger Reue. R 


Ye denjenigen Menfchen des jeßis 
gen Zeitalters, welche unter fich 
im Stillen ihre vorige Lage voll Mie- 
bergefchlagenheit zu überdenken, die 
größefte Urfache haben, und allge 
meines Mitleid verdienen, find ohne 
allen Zweifel die emigeirten Franzo⸗ 
fen vom Stande, 
Herabgeſunken von dem Glanze 
ihrer Würde, mandelnd zivifchen 
— und Hofnung unter andern 
ationen, iſt es fuͤr ſie noch ein 
Gluͤck, von dieſen durch thaͤtige Uns 
terſtuͤtzung einige Erleichterung ihres 
Schickſals zu finden, und man läßt 
ſchweigend ihnen Gerechtigkeit wieder⸗ 
fahren, wenn ihre ganze Seele das 
bei fich einzig mir den Empfindungen 
bes deuͤckenden Verluſtes ihres eigen 
wen Wohlftandes beſchaͤftiget. 


Bern aber in einem unter: alles 
Emigrirten zugleich der Gebaufe,; 
weit hinter den Zeitpunkt feines inte 
ſtandenen jegigen Schickſals zuruͤck 
rege geworden iſt, die Kraͤnkung des 
Wohlſtandes anderer Menſchen, 
und dieſen den ſeinigen gleiche Emr 
pfindungen einſt — wo nicht veran⸗ 
laßt — doch geſtattet zu haben, und 
mit Bezeugung edelmuͤthiger Reue 
ſelbige wieder gut zu machen: dies 
ſchweigend zu uͤbergehen, haͤlt man 
fo wenig für. billig als vielmehr für 
Pficht, davon folgendes Baſpiel 
allgemein bekannt zu machen. 

In dem Dorfe landwerhagen, 
Oberamts Munden, fand ſich am 28ſten 
September vorigen Jahrs am ſpaͤten 
Abend ein wohlgekleideter feanzöfis 





ſcher emigrirter Prieſter bei dem Vre⸗ 
diger ein. Ganz unbekannt mit der 


deutſchen 
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deutſchen Sprache, fonnte er dem 
Prediger nur in lateinifcher und un. 
termiſchter feangöfifcher Sprache die 
Abficht feiner Hierkunft eröfnen. 


Er nenne fi, gab er an, le Gen- 
tif und fen ein emigrirter franzöfifcher 
Prieſter. Er Halte ſich bei einem 
san emigrirten franzöfifchen 
fficter jego zu Neuhaus im Pader⸗ 
bornfchen auf. Diefer Officier deſſen 
Mamen - und befleiveren Charakter 
vor der Revolution in Frankreich er 
nicht angeben dürfe, habe in dem 
jährigen Kriege unter einem in frans 
joͤſiſchen Solde geftandenen deurfchen 
Megimente, deffen Chef ein Düc ges 
weſen, als Capitain gedienet. 


Dieſer Due habe ihn, den Capl⸗ 
tain einſtens, er vermeine um Weih⸗ 
machten des Jahrs 1762 mit einem 
Detafchement zu einer gewiſſen Expe⸗ 
dition abgefande, und bei diefer Ges 
legenheit ſey von den Leuten feines 
Detafchements in dem Dorfe fand 
werbagen eine ſtarke Plünderung an 
Effecten oder Fourage vorgenommen. 


Gedachter Eapitain fen jego ein 
ſchwacher Greis. Unter dem leidens 
den Drucke aller Arten Unfälle, liege 
ihm die dero Zeit den Landwerhagen⸗ 
fhen Einwohnern zugefügte Härte 
und Nachtheil vorzüglich am Herzen, 
und habe ihn, den Prieſter hieher ges 
fande, diefen damals gelittenen Eins 
wohnen zur Gchabdenserfrgung 
10 Carolinen gegen binlängliche Bes 
ſcheinigung auszuzaßlen, | 


Seltenes. Beiſpiel edelmürhiger Reue. 
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Gräfe und Gemeinde Vorſteher 
murden gefordert, und felbigen in 
Gegenwart des Amtsfchulzen der Ans 
trag diefes Prieſters eroͤfnet. 


Man Lonnte es diefen Männern 
nicht verdenfen., daß felbige bei 
dem damaligen Pritifchen Zeitpunfte 
eine natuͤrliche Furcht für abermalige 
aus dem jährigen Kriege ihnen 
noeh flets in granenvollem Anden⸗ 
ken ſeyende franzöfifhe Juvaſion 
Außerten, und Beſorgniß hegten, 
daß ihnen die Annahme foldhes 
Geldes fodann zum großen Macs 
theil gereihen koͤnne; fie erbaten 
fi etwas Zeit zum Machdenfen und 
Unterredung mit der Gemeinde, 


Diefe bezeigende Weigerung zur 
Annahme des Geſchenks verurfachs 
te eine bebende Aengſtlichkeit des 
Priefters. Mit der zudringlichften 
Bitte ging ee den Prediger, Amts⸗ 
fhulzen und Gemeinde Mäcner 
an, ihn durch unaufhaltliche Ans 
nahme des Geldes von feinem Aufs 
trage loßzumachen. Die Zeit felr 
nee Meife von Neubaus, fügte er 
hinzu, fey edel, und fein Abfender 
ein. fhwacher ſehr krauker Greis, 
den er, als fein ſtets um ihn ge 
weſener Beichtvater , ohne den ges 
wünfchten Troſt, der biefinen Ges 
meinde den zugefügeen Schaden 
wirflich erftattet zu haben, unmögs 
lich in jene Ewigkeit hinuͤbergehen 
laffen koͤnnte. 


De 
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Boei dieſer Zudringlichkelt, bei der ——— 


—— und faſt 

Begehren des us 

bingezäplte Geld und 
ihn feines —8 — zu entledigen, 
wurde nach kurzem Lieberlegen fein 
Bedenken gefunden, die Gemeinde 
Männer zu Annahme des Geldes zu 
bewegen. 


Sie thaten es, und ſtellten mit 
dem Ausdrucke des lebhafteſten Dans 
kes für das edle Bezeigen des undes 
kannten Dffisiers, eine Befcheinigung 
wom Prediger und Amtsſchulzen at 
teſtirt, in die Hände des Priefters, 
- von il. 


Nun wurde Diefer heiter. Geine 
Mienen und Sprache drüdten das 
Vergnügen aus, mun bald die ges 
druͤckte Seele feines auf dem Ster⸗ 
bebette liegenden Abfenders erleichtert, 
umd dann mit völlfommener Berus 


ee 


Der fremde Prieſter zeigte auch 
noch eine von feinem Abfender frans 
zoͤſiſch gefchriebene richtige Benen⸗ 
“ mung des Dorfs Sandwerhagen vor, 


genof darauf voller Freude bei dem M 


Prediger eine Abentmaßlzeit, und 
ber Gräfe gab ihm ein Machtquartier 


Eite über Caſſel nn 
wieder zuruͤcktehrte. 


Die Trübfalen des Krieges waren 
damalen für die Gemeinde Landwer⸗ 
bagen fo mannigfaltig, daß die eis 
gentliche Ereigniffe, woraufder frau⸗ 
zoͤſiſche Priefter ſich * durch ge⸗ 
naue Nachftage nicht erinnerlich 

wurde. Go viel wußten aber einige 
alte Leute es zu erinnern, daß eines 
Jahrs, um Weihnachten aus, der 
obere Theil des Dorfs durch Pluͤn⸗ 
derung febr gelitten hatte, nur nicht 
zu beflimmen, im welchem Sabre, 
und welche Einwohner ſolche vorzügs 
lich betroffen, und an dem erfolgten - 

Theil haben konnten, Es 


wurde baber befchloffen, das Geld 
zu einem für die ganze Gemeinde 
nüglihen Zwecke anzumenden. 


‚Mögte doch — 
cier eg leben, ein feferbiefer Bläts 
ter ennen, und ihm den aufrich⸗ 
tigen oͤffentlichen Dank ber Gemein⸗ 
de —— für feine der aroͤßten 

Verehrung würdige Handlung vers 
fihern fönnen, und mögte man doch 
hören, daß diefe Handlung mehrere 
achahmer gefunden habe, und “ 
der Zeitfolge finden werdet 
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rotes Stüd, 


Montag, den zofm Junius 1796. 





. Eiwab über des Herrn Aſfeſſers won Mfen ent 
durch Verſuche beſtaͤtigte —— * * 
Was dem Schwediſchen dberſcht 


von 
"Johann Beorg Ludolph Blumbof. 


a mir befanne ift, daß der Hr. 
Affeffor von Aken die dem 
Yublifum verſprochene Be⸗ 

ſchreibung von feiner Feuerlöfchungs: 
methode nicht eher herausgeben wird, 
bis er alle die Urtheile, welche er far 
wohl won ins als ausländifchen Afas 
Bemien der Wiſſenſchaften über feinen 
vorgeſchlagenen und ihrer Prüfung 
unterworfenen Feuerloͤſchungsſtoff er⸗ 
wartet, erhalten, und ſelbige ſeiner 
Abhandlung beifügen kann; und da 
im Publikum, fo lange «8 von feiner 
ig nichts zu erwarten hat, indefs 
widrige Leidenſchaften gern das 

fe Wort führen: fo faßte ich den 
hluß, von dem vielen, was ich 


*) Dos Original führt folgenden 
, t ob med Ron 
Redacteuren til Oerebto 
Bindb, 1794 + 18 


theils aus mündlichen Unterrebungen, 
theils aus gebruckten Schriften über 


biefe Materie gefammelt habe, dass 


jenige, was für die Menfchheit wich⸗ 
tig ſeyn kann, im einer kurzen Abs 
handlung jufammen zu ziehen und zu 
oͤrdnen. Hiezu fand ich mich um fo 


meht aufgemuntert, da der Hr. Aſ⸗ 


ſeſſor nicht nur meinen Vorſatz gebil⸗ 
ligt, fondern mir auch alle erforder⸗ 
fiche und mir erbetene Aufklärung ges 
geben, wodurch ich Im den Stand ges 
fegt worden, die Art und Weiſe dar⸗ 
zuſtellen, wie er fein trocknes Löfchunges 
pulver zubereitet, damit das Publis 
fum während der ganzen Zeit, bie 


die Gegner des Erfinders bedürfen, 


Titel: Franz : 
beſtyrkte IR A nd - 
Wed ob 


f. 
Derebro, tryckt bed eh. dh 
Anmer?, bes, Ueberſ. 


lad, 
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um ihr Herz und ihre Gelehrſamkeit 
an den Tag zu legen, (eine Zeit, auf 
welche der Hr. Aſſeſſor zu warten, ſich 
vorgenommen,) wiſſe, was es von 
der ganzen Sache ju halten habe. 
Beſonders darf ich durch dieſe Guͤte 
des Hrn. Aſſeſſors eine größere Auf⸗ 
mierkſamkeit erwarten, und Freunde 
der Wahrheit, der Ruhe und der 
Menſchheit, ſollen mein Vornehmen 
wenlaſtens nicht misbilligen. 

Ju Franfreih hat man ſchon vor 
mehrern Jahren gefunden, daß Wafı 
fer, welches durch eine gluͤhende eis 
ferne Röhre geht, nicht nur in Daͤm⸗ 
pfe aufgelöfer, fondern auch zuleßt 
in brennbare £uft verwandelt wird, — 
Wenn man die Kraft diefer Hiße 
fennt, fo muß es Üliemanden wun- 
dern, daß diefes Waſſer, wenn «6 
aus Sprigen bei flarfen Feuersbruͤn⸗ 
fen angedracht wird, eher die Flamme 
een als zu erflichen fcheint, 

einem folchen Zufalle, welcher 
1790. den ganzen nördlichen Theil 
der Stadt Derebro zu verwuͤſten dros 
biete, Fam der Hr. Aſſeſſor von Aken 
auf den Einfall, dem Sprigenwafs 
er einen Zuſatz von aufgeldferem 
laun und Bitriof zu geben, wodurch 
ee auch über das Feuer ſiegte. — 
Aufgemuntere durch diefen Vorgang, 
und auf befondere Bitte der Koͤnigl. 
ſchwed. patriot. Gefellfchaft, welche 
er von diefem Verſuche benachrichtis 
et hatte, entichloß er fih, mehrere 
erfuche über diefen Gegenfland aus 
zuſtellen. — Er münfchte einen Stoff 
zu finden, welcher nicht nur bei ber 


erften- Unfprigung augenb 
töfcht, federn auch bit geläfdhten 
Stellen hinlaͤnglich vor heuer N 
zündung bewahrt, und fo dem Yuss 
breiten des Feuers auf andere noch 
unverfehrte Stellen Graͤnzen fegen 


Fan. 


Vergebens fucht man die Befoͤr⸗ 
derung —* dieſer ne 
einzigen Naturprodufte > 
deren mehrere zufammenfeßen; ker 
bie von dem Herrn Affeffor erfuns 
bene Zufammenmifchung erfült den 
Endzweck in jeder Ruͤckſicht. Sie 
verhindert nicht nur die dem Feuer 
Mahrung gebende buſt, ſondern wird 
auch duch die Hitze zu einer Are von 
verfteinerter Krufte, in welcher Bein 
verfuchter Grad von Hige Riffe mar 
hen kann, und giebt folglich ‚Die 
vollfommmenfle Sicherheit vor neuem 
Entzündungen. — Go bald man 
es dahin bringt, daß man die ent⸗ 
ändere Stelle nur einmal mit dem 
Sprigenftrable trift, fo IM die $& 
fung vollendee. — Der. erfie 
fentliche Verſuch bei Akenslund den 
6ten Yun. 1791, zeigt, daß ein im 
vollen Feuer flebendes Haus, inner⸗ 
bald 8 Minuten mit 40 Kannen Ber 
mifchung gelöfcht werden konnte, da 
bingegen 1500 Kaunen Waſſer aus 
derfelben Spritze nicht zureichten, 
ein ähnliches zum Berfuch angezüns 
detes Haus zu loͤſchen. Diefe Ver⸗ 
mifhung bat aljo auch den ußen, 
dag man Feine großen Fäffer nörhig 
bat, und feine große und Koftbare 
Sprigen anzufchaffen brauche, 8 
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bet man gewoͤhnlich fo fange unthaͤtig 
bleibe, bis man eine große Menge 
Leute zuſammengebracht bat. 

Noch Kar Feiner nach dem Plan 
des Hrn. Aſſ. von Aken gearbeitet a), 
und einen folchen Endzweck erreicht. 
Bei den alten Schriftftellern- findet 
man wirklich eben fo wiele falfche als 


eichtige Angaben. Dieſe ohne eigne erſti 


Prüfung anzunehmen, und zu bes 
flätigen , iſt ein Verſuch, der auf die 
fänge nicht das Zutrauen des Publi⸗ 
kums behalten kann. Solche falfche 
Angaben haben dem Hru. Aſſ. viel 
Zete und Geld gekoſtet, beſonders 
da er nichts ohne angeſtellte Verſuchẽ 
in Großen weder annehmen noch vers 
werfen wollte. — Man Pann das 
Bene mie Afchenlauge, Salz: 
derings: und Fleiſchlake, ihres 
atsiimalifchen Fettes ungeachtet, loͤ 
fen‘; wenn man nut eine anfehnfis 
je Menge davon hat b), und größe 
Sprigen um «6 gehörig "anzubrins 


gay 3.1 ge dett h .i 
a) So weit muß Hr. Aboth 
n..2 Einden er fi 


drucken Anweiſung mebrere male 
[eiche 


_ und bernach mit Waller in 8 


mit einer Materie begndgt hat, welche nach 


gen ©); aber niemand darf ſich eins 
bilden, daß eine einzige Aufprigung 
hinreiche, oder fich bei einer ftarfen 
Hige vor neuern Entzündungen ficher 
halten. Die ſchwache Bedeckung, 
die die Afchenfauge giebt, iſt nicht 
zufammenhängend genug, um die 
Wirkung des Feuers von innen zu 
den und von außen abzühelfen. 
Das Kochſalz verliehrt zwar wohl fein 
ſpratzendes Weſen in fluͤßlger Form, 
aber bei einem ſtarken Feuer behaͤlt 
ds diefe Form nicht lange, und fo _ 
bald es trocken wird, fpraßt und Friats 
tere es, obgleich die Kriftallen aledantı 
Feiner als vor ihrer Aufloͤſung find, 
und zwar nicht nur in Verhaͤliniß ih⸗ 
ter Größe: fondern duch nach dem 
Verpälmiffe der darauf wirkenden 
Hige. Und jedes Spragen ſtellt ei 
nen Fleck einer neuen: Entzündung 
Bloß: — Der Kalk ſchickt fich det 
Feuersbruͤnſten zum Löfchen meniger, 
als zum Aufmauern dee Heerde und 
21) E Bu = Beier) 


Nyarom feinen Dlan. nit. ausgebehut baben, 


feiner eignen ges 
juerft wie ein didder Brei, nachher dünner 
et Feuchtigkeit ‚erhalten, angeiprhgt wer⸗ 


5) este fordert zu allen feinen — die er ſelbſt alle gleich 


7 gut. nennt, 112 Tonnen 24 Kannen, ober 5400 
F Kauf jede Kanne Lauge fordert er 3 Kannen Aſche. 
bat, müßten alſo 1013 Tonnen U 
Zum Aussichen und Kochen der dauge find 100 Klafter 
‚Man bedarf außerdem zu beren Verwabrung 337 ſtarke 
diefe binlaͤnglich Raum haben. 
- erfaufte Borfiht muß wobl gewiß ſichern. Raum follte man fo 
totalen Brand anfhaffen Fönuen. 
die Abrigen Vermiſchungen für gleich gut 


-ayr 3 Sprigen 


mes DBorratbshaus, worin 


ohne einen. varber gegangenen 
noch eine Beruhigung, daß 


nuen für I@E: Soritze. 

br eine Stadt, melde 
de augefchaft werden. 
ol; nicht binreichend. 
onnen und ein wars 
Eine fo tbeuer 
viele Afche 
Doch ift es 
erklaͤrt 


3) Shih auch sing won che dielet Autors Forderungen. 





9 


Beuerftäute. Das Feuer macht ihn 
nicht zuſammenhaͤngend, fondern 
wittert ihn vielmehr aus. Diefen 
Mangel foll die Menge davon em 
fegen d)> Welche Zeit und was für 
eine Menge von Waſſer wird nicht 


dazu erfordert, um die erforderliche Gi 


zuruͤckhalten? — Rechnet man auf 
Ber einen Seite auf das eingemifchte 
muß man auch auf der ans 


wid, wird diefes durch die Erfah fefte 
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die gelöfchten Stellen übers 
auf die — die Wirkung 


ch konu⸗ 

ten dieſe nady dem Plane des Hru. 
Aſſ. brauchbar bleiben, indem er, wie 
er fagt, eine zufammenpängende und 
Bedeckung verlangte,g). — Der 


, 9) Den mindeften Borrath berechnet obengedachter Autor auf 100 Tonnen. 

e) Welche Wirkung eine fo ſcharfe auge und Kal auf lederne Schlangen haben 
muß, begreift jede Hausbälterin, welcher die Zubereitung der Kaugerfifche 
kanat il. Deſes iſt auch durch verfhiedne mit englischen keder angeflelite 
and der Köninl ſchwed. Alademie der Wflenfhaften Übergebene Verſuche 
entwickelt. Da man alſo gleich gute Deittel Fennt, fo bleibt es eine abjzns 


ratheade Hibeanemlichkeir, 


i die fo gar abjhredeud wird, indem beffere Mittel, 


als Ale und Kall, bekennt ſind. 


8) Derienige, wilder den Mann als minder ndrhig 


arficht, muß es Freilich auf 


einen Verſuch anfemmen I:ffen, wenn dos. Feuer fein eigens Haug erareift. 


Doch muß man durdaus nicht das Eigentbum anderer den Folgen bloß fick 
len, die der Ausſchluß des Alauns von der töfchungsmateric nach ſich sichten 


© Man bat leichnodi die Brage aufgenorfen, ab aicht Defeänfegung Ruten 
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bon ‘hingegen erbietet ſich hiezug 
dleichſam von ſelbſt, indem er im 
jeuer hart wird — eine Eigenſchaft 
semöge welcher man ihn zu allen Ars 
0 Mörtel gebraucht, die der Wir⸗ 
‚ang des Feuers ausgeſehtt werden, 
Zonderbar genug ifl «6, daß feiner 
m den alten Schrifiſtellern an dies 
an gedacht hat, Ein neuerer Autor 
At es gewuͤnſcht, daß jemand bie 
#3trkung des Thons bei Feuersbruͤn⸗ 
in unterfuchen möge; er macht aber 
adurch dem Hrn. ff. die Ehre der 
zefindung nicht flreitig, indem er 
en: Thon nicht in Vereinigung mit 
‘en Salzen vorgefhlagen, und alfo tel 
uch feine fo beflimmte und weite 
tar dabei gehabt Haben kann. — 
Dee Hr. Aſſ. hat aber den eu 
Son als em 


— 


Durch ang ed der Salje 
befönmt der Thon mehrere Eonfiftenz, 


wen er auf die erbigten Stellen ans 


tdlich 
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geſpritzt wird, fo, daß das Waſſer 
ſogleich verdünfket, Daß er alsdann 
ein flarkes Feuer auspält, beftätigte 
der auf Befehl des ne von Poh⸗ 
len zu Warſchau ang 


fern Grad von Hiße zwar fpringen, 
aber fich nicht abföfen Fann; und da 
diefe Spalten ſowohl das Feuer als 
die &uft zutreten laſſen, bat exgfeine 
Loͤſchungsmaterie nicht eher für voll 
ge: anſehen koͤnnen, bis er Mit⸗ 

gefunden, dieſem zuvorzukom⸗ 
men. — Er hat Verſuche mit Er 
ſenſafran (Crocus martis) angeftelle, 
eine Materie welche er in einiger 
Die Menge aus den Schwefelhuͤtten bei 
Dylta zu erhalten —— hatte, 
und er- fand defien Wirkung vorteefs 


li. Uber er finder fich nicht in dee 
Menge, daß er dem vorge 
fehlagen werden koͤnnte. Das diens 


lichſte Surrogas hingegen, welches 
dee Hr. Aſſ. gefunden bat, ift 
die Dramräche des Vitriols 
(Dictriols » Rödfärge) i. — 
Das Eifenpaltige weiches in diefer 


‚ weil diefen von’ einigen Vermiſchu 


— nicht geleuanet werden Faun. Man bat die Frage fü Mer wichtig 


ie gehalten, dab fie durch Br 


entfchieden sverden muß; Juvor aber 


muß man 


= — zu welcher Abſicht man dieſe Zerſetzung ſucht, und welcht Bon 


theile man. Ach 


bh) Diele Hinweif 
niß einer Aufklaͤrung bievon errath 


davon verſprechen da 
q ur bio für —*3 — welche durch Nachfragen bas Bedürf, 


indem fie ein 


3) * arte des 2 melde Hr. tigen vorfihlägt, if auf 
dem Warge des Hrn. a unbrauchbar, 


— — 


* 
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Form jzugebracht / wird, gibt dem an⸗ 
ſpritzenden Thon eine ſolche Feſtig⸗ 
keit, daß er von keinem noch verſuch⸗ 
ten Feutr gebrochen werden kann. 
Da keiner voraus ſich vorgeſetzt hat, 
ein Loͤſchungsmittel zu ſuchen, wel⸗ 
ches mit einer einzigen Anſpritzung 
zureichend fen, fo iſt es auch weniger zů 
verwundern/ daß keiner vormals: auf 
die Bramnrörhe gedacht hat; auch vor: 
Bin niemand den Thom mie Salzen 
vereinigt, und alfo Feine Anleitung 
geht hat, feine Hofnung bis ju eis 
ner folchen Entdeckung auszudehnen. 


Die Proportion zwifchen den In⸗ 
gredienzien ift nicht ohne manchen 
vorbergegangenen Verſuch beſtimmt 
worden. Man hat dabei auf. bie 
Wirkung, den Preis und die Schlans 
gen Ruͤckſicht genommen k). 


Wenn bie Schlange auf die Wur⸗ 
jel oder den Kern des Feuers von ei⸗ 
ner fundigen und geübten Hand, in 
der erforderlichen Ordnung und mit 
möglicher Gefchwindigfeit geführt 
wird, fo,daß nichts unndthiger Weiſe 


enthält; das nur 


verlohren wird; fo iſt der Aufwand 
von Loͤſchungsmaterie unbedeutend. 
Es giebt Faͤlle, wo die großen 
Sprigen nothwendig find; am all⸗ 
gemeinften aber, und fo oft man mit 
den Pleineen zum Ziel reichen kann, 
find dieſe in jeder Ruͤckſicht beffer, 
auch da, wo man bloß Waſſer zum 
Krchenhat.: So viele Meine Sprigen, 
welche für die Summe bie eine große 
Sprige koſtet, verfchaft. werden koͤn⸗ 
hen, koͤnnen auch wieldoppelt mehr 
Waſſer anbringen. Die «fleinen 
Sprißen koͤnnen ganz leicht und ges 
ſchwind eranfportiet werden; Dieſe 
auf einem Dache oder in einer öbern 
Wohnung anzubringen , erfordert 
weit meniger Leute, und bat nicht fo 
dire Unbequemlichkeit als das Au- 
beingen dee Schlangen der groͤßern 
Sprigen, welches. durch weiriäuftige 
Anftalten, mit Seitermund Winden 
gefchehen muß. Man Hat Beifpiele 
von beträchtlichen Feuersbruͤnſten, 
welche mit Meinen Spreigen gebämpft 
tourden, che man mitiden groͤßern 
hinzukommen konnte 1). — Von den 
er dau 


Aula, ! 
ſiedendem Waffer zu einiger- Dienge aufgelößt-merben 


ann. Aufferdem ift diefe Wraunrdthe weit weniger eifenhaltig und kann oc 
weniger in der erforderlichen Menge erhalten werden. 


die Vermiſchung unfere 


L «WW in & ‚ bie Salje in. ' 
Be RR 


Alte 
feit, daß bei der Verdhnnung mit Waffer der Thon fehlen muß. 


fo ſtar⸗ 


ker Kälte, daß die ſchwaͤchere Materie gefrieren fou , Tann doch ine aterie 


ohne Verdünnung gebraucht, nägli | 
die Koften, ven Aufwand und die Schlangen Roͤckſicht nehmen. 


ch werden. Man barf dabei wider auf 


» Derebro bat Innerhalb einigen Wochen wei folder Eremptl gehabt. Das eine 


war,. wo daß 
nem Stalle belegen war, und 
Mauern brider Haͤuſer b 


euer in einem Papaipenf: ausfanı, welches "nicht weit von £is 
N) 
is in den Stall’ gegen‘ eintm Sufterbanfen grarängt 


8 Feuer fih zwiſchen die nächkrhenden 


atte, 
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Landleuten kann maun nicht erwarten, 
daß ſie ſich große Spritzen anſchaffen 
ſollen, weil die Vermoͤgensumſtaͤnde 
derſelben ſolche Koſten nicht leiden. — 
Sie waͤren ihnen auch unnoͤthig, in⸗ 
dem ihre Haͤuſer nicht hoͤher ſind, 
daß kleine Spritzen hinaufreichen 
koͤnnen. Unnuͤtz find ſie deswegen, 
weil beſonders unter der Kirchenzeit 
und während bes Gottesdienſtes fels 
ten fo viele Perfonen zu Haufe gefuns 
den werden, als die großen Sprigen 
erfordern die Fleinen Spritzen koͤn⸗ 
nen von. 3 Perfonen im Gange 
erhalten werden, Weibsleute und 
Halberwachfene haben dazu Stärke 
genug, und fönnen mit des Hrn. Aſſ. 
Aſchungsmaterie mehr . ausrichten, 
als mie einer geoßen Sprige und mit 
ſolcher Moterie, wovon die Vielheit 
die Sache ausmachen ſoll, moͤglich 
wäre, — Bei Feuersbruͤnſten, welche 
in hohen Haͤuſern auskommen, find 
auch die ‚Heinen Spritzen nicht uns 


nuͤtz. Hat man Loͤſchungsmaterie 
bei ſich, ſo kann man ſich dreiſt mit 
den kleinen Spritzen in die obern 
Stockwerke und auf die Böden was 
gen, nur muß das Feuer nicht unter 
einem brennen, noch ſchon oben fo 
lange gebrannt haben, daß das Dach 
berunterfälle, ehe man loͤſchen kann. 
Der Rauch muß niemanden abfchreßs 
fen. Die Stelle welche der Spritzen⸗ 
ſtrahl einmal überfahren, raucht nicht 
mehr. Man wird ihm eben fo ges 
ſchwind, als dem Feuer uͤbermaͤchtig. 
Es ift auch feine Gefahr dabei, wenn 
man dutch das Defnen und Ausfchlas 
gen der Fenfter dem voransgefammels 
ten Rauch einen Ausgang aus dem 
brennenden Zimmer verfchaft, damit 
man nicht dadurch erſtickt werde; 
denn die dadurch berausfchlagende 
Flamme tft von Peiner langen Dauer, 
wenn man Loͤſchungsmaterie bei der 
Hand bat. — Das Pulver ift das 
einzige, womit man es nicht wagen: 


ur .. * F darf, 
hatte. Der Hr. HM. Fam anf den erfien Wink mit 5 Meinen Gprigen das 
bit; deren jedewön.z feiner Leute: getragen werden konnte. Die eine Sprige 
—* am Brennbaufe geſchaft, Die andre zum Stalle, und die dritte gegen 

bie idewaͤnde, woſelbſt von einem Schling (Anut) fo viel weggehauen 

« werben mußte, daß der. Strabl eine hinlänglihe Oefnung zwiſchen dieſen Wäns 

— den hatte, Ein Brunnen fand ſich auf dem Hofe. Die Befabr war auch 
ſchon worbei, the die —— und eine größere Spritze herzukam, 
und der Schaden wäre unfeblbar bedeutend geivefen, wenn vor deren Ankunft 
uhr hätte ausgerichtet, werben können, — Das — Beiſpiel vom Nutzen 
kleiner Spritzen ſahe man neulich and) in dieſer Stadt. Das Fener ſchlug 

ſchon zum Dache heraus, che es entdeckt wurde. Zwei von den kleinen Sprigen 

des Hrn. Aff. waren bald da; in geringer Entfernung vom Houſe flog ein 

Bach vorbei, deshalb fonnten die Eprigen aleich in Bang geſetzt werden. 

Die eine fellte man auf ein anliegendes Dach im nächften Hofe, und die ans 

dere bei die Thär des Zimmers, mo das Feuer war. Ohne diefe Huͤlfe hätte 

das Feuer allem Anſeben nach die anfloßende Futterſcheune ergriffen, ehe die 

Er Eprige in Gang aa war; obgleich die Anſtalt, die erforderlichen 

ſſerkabel dazu baldigſt berbeinuichaffen, wartreflich mar, 


. 
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feuerfeeie Stelle bekommen hat, aufs 
des Feuers auf das Pulver Verdeck zu bringen, um die Loͤſchung 
geſchwinder ift, als die töfhungsma: zu vollenden. — Ein - oſchiff 
terie angewandt werden kann. Wird müßte eigentlich mit mehreren kleinern 
ſolches im einem Zimmer im einiger Gprigen verſehen fegn, und eine vom 

diefen müßte bei die Pulverkammer 


durch erponiet werden. — Alleandere, geftelle werden, um birfe im erfors 
i Saden Falle, in der Geſchwindig⸗ 


| 
| 
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wer⸗ 
den augenblicklich geloͤſcht. — Wenn 
hohe Thuͤrme durch Gewitter ange⸗ 

werden, hat man von den größten 
Sprigen feine Huͤlfe; aber die klei⸗ 
nern 


gie 
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Der Schluß folge fünftig. 
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Etwas über des Herrn Aſſeſſors von Afen entdeckte und 


durch Verſuche 


ei Kohlenmeilern reicht kaum 
irgend eine Spritze hin, 
* wienn man: nicht die ddr 
ſchungsmaterie des Hry. Aſſ. arts 
vhendet. Ihre bedeckende Kraft 
Macht doch Hofnung zur Löfchung, 
und. die Diftangen find nicht groͤßer 


als dag Meine. Spritzen zureichen⸗ 


Die beſprengten Kohlen muͤſſen aber 
nach der Loͤſchung von den reinen ab⸗ 
geſondert werden, und die Materie 
wird abgeſondert, wann man. das 
abrige brauchen will, welches gleich 
tobt moͤglicherweiſe durch die Salje 
Awas von feiner Güte verlohren has 
Ben dürften - 0 * 

. Bei: minder gefaͤhrlichen Zufaͤllen, 
wo man mit blogem Waffer zum Zweck 
kommen kann, muß man lieber dieſes 


beſtaͤtgte Feuerloſchuũgskunſt. 
ESgalus.) 


brauchen, nicht nur deshalb, weil es 
nichts Poftet, fondern weil es auch _ 
den Meublen und Kleidern weniger 
ſchadet. Zwar hat die Materie 
wohl nicht die Wirkung wie die von 
andern vorgeſchlagenen Salzlaken, 
und beſonders Heringslake, welche 
eine: Feuchtigkeit und einen Geſtank 
hinterluͤßt, welcher in mehreren Jah⸗ 
ren nicht ausgerottet werden kanna). 
Auch iſt ſie nicht ſo freſſend als deren 
Vermiſchung mit der ſchaͤrfſten Aſchen⸗ 
lauge uud Kalk, von welchen ein eins 
ziger Tropfen der ungluͤcklicherweiſe 
jemandem waͤhrend des Gebrauchs in 
die Augen ſpritzt, einen großen 
Schmirzundden Verluſt des Geſichts 
verurſachen ſoll, weil ſie auch ſo gar 
Steinmauern verdirbt b). Uber 

dieſe 


3) Einen Beweiß davsn geben die Höderbuben, nnd bie hber folchen Duden 


angelegten Wohnzimmer. 


y) Solche. Mittel die das, mas man retten will, 


verderben , findnicht wohl ges 


it wenn. man einem Unglaͤcke vorbeugen will, muß man weder fich 
ehr Badie unndihiget Gefahr oder Fr Aergeꝛnm ausfetn.. 
u ee 
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diefe kann gleichwohl auf die Länge 
alle wollenen, linnenen, banfenen 
und ledernen Sachen gerfreffen, wenn 
fie nicht bald abgewafchen werden. 
Diefes Abwaſchen muß man nicht 
vergeffen, fo oft man dieſes Mittel 
zu benußen, gendthigt wird, — Aus 
dem Grunde hat auch der Hr. Aff. 
vorgeichrieben, daß man nicht nur 
etwas Waffır durch die Spriße lauı 
fen laffen fol, ehe man dietöfhungs: 
materie gebraucht, fondern auch eine 
arofe Menge Waffer gleich nach dem 
Gebrauche derfelben; auch foll man 
fie ſowohl ausfpühlen, daß man vers 
ſichert ſeyn kann, daß nichts von der 
Materie mehr zurückgeblieben ift. 
Alsdann verfichere der Hr. Alf. nach 
einer mebrjäßrigen Erfahrung, daß 
die Schlangen unter dieſer Bedins 
gung nie vor der Zeit unbrauchbar 
werden follen, 

Beim Anfchaffen dee Sprigen ift 
es noͤthig, daß man fich genug vor⸗ 
fee, ob fie auch in allen ihren innern 
und äußern Theilen gut und ſtark ge: 
macht ſeyn. Eine Sprie, welche mit 
ihrem Wafferbehälter von2 Perfonen 
bequem getragen werden fann, und 


wobei eine Perfon zum Warten der H 


Pumpe Hinreicht, iſt nicht völlig 
pweckmaͤßig, wenn fie nicht den Strahl 
auf das Dach des Haufes 2 Etagen 
boch und bis zu einer Diftanz von 20 
ſchwed. Ellen treiben Fan. — Sie 
muß nicht entzwei geben, wenn man 
die Röhre zumacht, und zwei flarfe 


”) Gelegentlich jeine ich an, daß der Kupferſchmidt, Hr. 
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Kerls pumpen läßt, fondern flarf 
genug ſeyn, um Ihrer vereinten 

zu widerſtehen, und wenn 
Schlange voll ift, muß fie lan 
lich bleiben. — Die Schlange muß 
von keinem folchen beder gemacht 
ſehn, welches, wenn es ermeicht ober 
naß ift, fich erweitert, Daher if 
englifhes Kuhleder, oder anderes 
von gleicher Güte hiezu allein dien⸗ 
ih. Sie muß überall von gleichem 
Durchmeffer, und fo gearbeitet ſeyn 
daß die Naͤthe nicht reife Ges 
braucht man fupferne Schlangen, 
fo muß das feder, womit fie an der 
Sprige befeftige find, nicht 

feyn, als zur Leitung not en 
fordert wird, und von eben: der Be⸗ 
fchaffenbeit, wie es die ledernen 
Schlangen erfordern, und ... 
nicht von groͤßerm Durchmeffer, ale 

die kupferne Schlange — Es ik 
gut, wenn das Rohr von der Schlau⸗ 
ge, und diefe von der Spritze abge 
ſchraubt werden kann; die Schrau⸗ 
ben müſſen alsdenn aber night von 
Blei, fondern von einen feſten Me 
talle fepn. — Außer den gewößnlis 
hen Sprigenfeihen , gebraucht bee 
r. Aſſ. zu mehrere Sicherheit einen 
Durchſchlag von Eiſenblech, weicher 
zue Dauer mit feindl und Brauneös 
the überzogen, und ungefäße in der 
Mitte der Höhe des Warferfübels, 
wo er auf allen Seiten anſchließt, 
angebracht ift *). Su 


ann in 


Hannaver, auf der Baͤckerſtraße wohnhaft, ſich er ui ı ‚ein 
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In Ermangelung der: Spritzen 
Finnen. Schaufeln, wie fie bei Gru⸗ 
ben gebraucht ‚werden, um bamit: das 
Waſſer zumerfen, ganz nuͤtzlich ſeyn; 
allein man erwerbe ſich auch die erfor» 
derlichen Handgeiffe, um fie ſich voll 
fländig zu Muge zu machen. 


Beim Zubereiten der Löfhunges - 


materie muß man das Abſchaͤumen 
des Thons nicht aus der Acht laſſen. 
Es mag ſeyn, daß es an einigen Or⸗ 
ten Thonlager giebt, die bei anges 


ſtellter Probe ſandfrei gefunden wer⸗ 


den; dennoch aber haben ſich zufällig 
Sandkoͤrner hineinmengen koͤnnen. 
Es kann bei der Aufnehmung geſche⸗ 
hen, Daß einiger Sand ſich au 
Ve Fuͤße dee Arbeiter anhaͤngt; 
Beim: Heimſuͤhren und Zubereiten 
taun er auf maucherlei Urt unver⸗ 
merkt damit vermengt werden. Und, 
obgleich der Sand moͤglicherweiſe 
durch die Spritze gehen koͤnnte, ohne 
Schaden zu verurſachen, ſo iſt es doch 
möglicher; “daß er die Ventile der 

prigen ‚verdirbt, fich in den Chats’ 
teren. dei. Klappen feſtſetzt, und ‚fie 


und durch Verſuche beſtaͤtigte Seuerlöfhungskmft. 
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unbrauchbar mache: Wenn es ſich 
bei einer Feuersbrunſt ereignen ſollte, 
daß die Spritze auf diefe Art um 
beauchbar gemacht wird, fo wird 
man wohl dem, der damill, Daß man 
feine: Mühe fparen foll, für feinen 
Rath eben nicht danken. 
Wenn man fich durch die Scheider 
waflerprobe überzeugt, daß der Thon 
nicht mergelartig iſt, und etwas falls 
artiges enthalte c), fo wird das 
Schäumen auf folgende Art verrichs 
tet: Man: verarbeitet den: Thon’ mit 
Waffer, fo, daß er wie ein Brei aus 
fiebt;. das meiſte davon feiher man 
nachher in ein Gefäß; man läßt aber 
das, was zunaͤchſt auf dem Boden fiße, 
weg, und rührt das durchgeſeihete um. 
Hernach läßt man den Thon finfen d), 
wordt nut bloß die untere Hälfte des 
Gefaͤßes einninit. Das obenſtehen⸗ 
de Waſſer wird abgezapft, und ob⸗ 
gleich der Thon nunmehr bereitet iſt, 
muß man doch den, welcher zunaͤchſt 
auf dem Boden fteht, = nehmen, 
weil er gewöhnlich weniger fandfret 
ift, fondern bloß den obern. 

ee 2 Ver⸗ 


a Gängen, nach der verbefferten Methode des ſel. Hofr. Rarften, nah An- 
 Jeitung deffen: Abhandlung über die vortbeilbaftefte Anordnung der 


rigen , m. K. Greifsw. 1773. 4. iu den billigften Preifen 
— Er für die Guͤte feiner Arbeit ehzufleben, verpflichtet, . 


iu verfir⸗ 


Anmerk. des Leberf. 


©) Die, Probe it, daß er nicht aufbranfe oder fehäume, wenn man Scheidewäffer 
d) Siebei if deutlich, daß die Seihe durchaus nicht fo fein gemacht ſeyn darf, dag 


fſie die. Lhonmafle ganz zuruͤckhalt. 


ber fie darf auch nicht gröber ſeyn, 


 als,ein bärnes Sieb oder feine Korbſieb; weswegen au die bei den Vermi⸗ 


‚des Hrn. Aſſ. 
s E und einer Hopfenſeihe gleicht, 


gebrauchte Stihe ein ſolches Gewebe von Mebingdraih 


id u 
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Verlangt' man die töfchingsmas 
terie in flüßiger Form, ſo iſt bie 
Zubereitung von einem Oxhoſte ober 
Maaß von 90 Kannen folgende: 
Man füllt das halbe Orhoft mit 
Thon, , Darauf fiedet man in es 
nem Kefjel oder eiſernen Topfe (welt 
Kr zum menigfien so Kannen ent» 
hält), 35 Kannen Waſſer, löfes darin 
zuerſt 30 Schaalpfund*) pulverifirien 
Alaun, naher 40 Pfund Vitriol 
auf; und wenn dieſes geſchehen, ruͤhrt 
man 20: Pfund fein pulveriſtrte und 
gefiedte Braunesthe dazwiſchen, wel; 
ches alles zu dem Thone, welchtr im 
Drhofte ſteht, geſeibet, mit demfels 
ben wohl umgeruͤhrt und mit Waſſer 
aufgefuͤllt wird, 


>. Im diefer Form koſtet bie Berete 
sung ber Loͤſchungsmaterie die wenige 


.) Ein Pfund, — — auf I Eispfund geben, und davon jedes 
3848. Ark ausmadıt Weil es bei,ung für das 


br 


ich and) in der Bolge nur den letzten Ausdru gebraucht. 


ſte Arbeit; ſie muß aber nicht une, 
wenn fie gebraucht werden ſoll, ſom 
dern auch zur audern Zeit jeden 14ten 
Tag wohl umgerährt werden. e). 
Man muß auch auf feiner Hut feyn; 
daß fie nicht von unwiſſenden Leuten, 
oder zufälliger: Weiſe mit: fremden 
Marerien! vermifcht werde F).ı. 


Yen * 

Yu ſolchen tänderm, wo die Kaͤlte 
ſtatk iſt, muß fie im Winter in Kel⸗ 
lern und warmen Zimmern verwahrt 
werden, damit ſie nicht, wenn man 
fie btauchen will, zufammengefroren 
fey ) . Diele Verwahrungss und 
Tranfportanflalten aber mlffen von 
der Are ſeyn, daß fie Feine Umwege 
und Zeitverkuft erfordern hr Daß 
fie.in Ciſternen umter der Erde aufs 
bewahrt werden ann, zeigt eine zut 
Oerebro gemachte: —— — 


J 


ai Vfund gilt, ſo ha⸗ 


metf. des Uebert 


e) Denn ſomft erforderte diet m viel Zeit hud Arbeit / wenn man bei einer entdedhe 
ten Feuersbrunſt eilen muh Deshalb hat der Hr. Aff erinnert, daß der, meh 
Ser köihungsmaterie in Orbeften verwahren mil, das Spundloch verfelben 

zu 6 Zoll ins Gepierte, und am beflen 3 — 4 Boll in der Runde, aufſchneiden 


muß, 
den faun. 


damit man eine feſte Rrüde oder Handfpaten zu biefer Arbeit gebrans 


N), Der Hr. Af. (läge vor, einen Lappen yon Secgeltuch unter dad Spund zu Ir 


2) 


‚sollen Gallopt 


gen, und durch einen eifernen Riegel oder jmerlmäsiges Derfiegeln verſchloſ⸗ 


fen zu halten. : er 
Sie iR aber, mern fie zu Eid gefroren, begwegen nicht verdorben; fie Hat 
wenn fie aufgethauet und wmgeräbrt ift, 


alle ihre vorige Kraft und Branch 


baf zum Dienft der Stadt Oerebro in den warmen Yahrsjeiten 
ein vollgefüßtes Faß nf einem Wagen flohen, "welches von ’a 
portirt werden kann 
serdeflen Die Pferde vorgeſpannt werben, 


ferben im 
Die Materie wird umgerögrt, une 
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Her, Aſſ. i). Eine zu folhem Ber 
Huf dienliche Eifterne muß rund ges 
mauert - oder achteckigt gezimmert 
feyn; denn durch tiefere Ecken wird 
das Umruͤbren erſchwert. Gegen 
die Wirkung ſtrenger Winter iſt es 
gut, oben auf ein Wohnzimmer zu 
bauen, welches durch ein ordentli⸗ 
ches Feuer warm erhalten werden 
kann, und fo groß iſt, daß «es auf 
allen Seiten 2 Ellen weit um die Eis 
fternen geht. — Bel diefen Raum 
kann ein dichter und mir zugfteien 
_ Eingängen verfehener Schoppen ger 
bauet werden, worin die Wagen und 
Tonnen, womit die Löfchungsmaterie 
anfporrire wird, Plaß haben, und 
welcher vermittelft einer durch die 
Feuerſtaͤtte gehenden -Möhre oder durch 
female Oefnungen in den Scheider 
mwänden, die eine am Fußboden, die 
andee.:am Dache, fo viel Wärme 
bekommen kann, als nöthtg befunden 
wird, dem Gefrieren der Loͤſchungs⸗ 
inaterie in den Tonnen vorzubeu⸗ 
gen k). 

In trockner Form oder Pulver 
iſt die Loͤſchungsmaterie leichter auf⸗ 


zubewahren, bequemer zu tranſpor⸗ 
tiren; und erfordert wenig oder gar 
feine Zeit um fie fluͤßig zu mahen 
Die Zubereitung iſt diefe: Man wiegt 
30 Pf. Maun, 40 Pf. Vitriol, 
20 Pf. Vitriol Braunröthe und 
200 Pf. wohl getrockneten (vorher 
gefhlämmten) Thom ab; nachdem jes 
bes file fich zuerft ganz fein pulveri⸗ 
fire und gefichtee worden |. Yu 
35 Kannen heißem Waſſer wird zus 
erft der Alaun m), nachher der Bir 
triol und zuletzt die Braunröihgaufs 
gelöfet. Indem die Solution noch 
warm ift, rüßee man darin von dem 
pulverifirten Thone fo viel ein, als 
man fan, und zwar fo, daß er fich nicht 
in Klumpen zuſammenſetze. Wenn 
die Materie zum Umruͤhren zu die 
wird, fo muß man flatt der Meifer 
den Quirl gebrauchen ; iſt dieſer aber 
nicht. weiter "anzuwenden , fo £nätet 
man in folchen mehrern Thon nach 
Möglichkeit ein, worauf die Maffe 
in dünnen Scheiben zu fo flarker 
Austrocknung hingelegt wird, daß 
fie wieder pulveriſirt werden kann, 
welches der Here Aſſ. mit einer Hands 


müble 


i) Die Einrichtung ift fe: indem einige Perfonen, jede in ihrer Ede die Vermi⸗ 
fhung umrühren, läßt eine Perion in der mittelften Oefnung eine gleich dar 
ber bängende Pumpe herunter; und die Sinne ift fo geftellt, dab die Loͤſchungt⸗ 
materie in die im äußern Schoppen auf. ihrem Wagen ſtehende Tonnen oder 


- . .Disoften geführt wird. 
k) 
genommen. 


Die. Idee ii von einem noch nicht ansgefuͤhrten Borbaben des Kran. Aſſ. ber⸗ 
Armen Leuten wird unfehlbar damit gedient ſeyn, daß fie einen 


foihen Raum ohne Mierhe bewohnen fönnen ; und die Miethe wird dadurch, 
dag die Loͤſchungsmaterie wicht friert, binlänglich erfegt. 


DD Wer Alaunſchlamm befommen faunr t 
a fte. Thon, Dder 100 Pf, Alaunfhlamm und 100, Pf. Thon nehmen, und da- 


ur, Düfte 
. burn) 10 Pf. eriparen, 
“h) 


kann die Hälfte davon und die andre 


Im Falten Waller kann der Alaun nicht gut and voͤllig anfgelößt werden. 





gr 1 
müßle bewerkſtelliget n). Hernach 
wird fie geflüchtet. Beim Sichten 


muß man in Acht nehmen, daß man 
mwechfelsweife von dem mit den Sal⸗ 
gen imprägnirten Thon und demjeni⸗ 
gem Thon, welchen man nach vorges 
hommener Einknaͤtung im die aufge 
loͤßten Salze Hdrig erhielt, nehme, 
Diefes muß in fo gleicher Proportion 
geſchehen, daß der eine Haufe nicht 
eber als der andere gefchloffen wird, 
ohne daß alles nach Außerfter Mög 
keit wohl zufammen vermifcht fen, 
Zuletzt wird das Loͤſchungspulver in 
trocknen Gefäßen und auf folchen 
Stellen verwahrt, welche nicht feuchte 
find, oder machen, daß das Pulver 
in Klumpen zuſammengeht; ein Um- 
ftand, welcher ein nenes Mahlen und 
Sichten erfordern würde Es iſt 
nicht durch bloßes Mahlen, Sichten 
und Zufammenmifchen der Yngres 
dienzien allein gethan. Die Muͤhle 
und das Sieb; geben mohl ganz Feine 
Alaunpartiteichen, aber diefe find bei 
einer flüßigen Form doch noch zu 


"gung, 
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groß, und in kaltem Waſſer fo hart 
ſchmelzend, daß deren Solution viel⸗ 
mehr Zeit erfordert, als man bei ei» 
ner Feuersbrunft übrig ha : Ste 
fönnen auch nicht, ohne vorherge⸗ 
gangene Auflöfung fo mit dem Thone 
vereinigt werden, daß man feine 
Coagulation zu befürdten habe 
Duch die Auflöfung werden die 


Alauntheilchen fo Mein, als fie bei . 


einer fluͤßigen Forme feyu müſſen. 
Und dieſe veraͤndern die Eigenſchaft 
nicht, nachdem fie ſich dem Thont 
haben beimifchen koͤnnen. — Der 
Thon ift die Mutter (Matrix) des 
Alauns. Nachdem er durch de Ge 
fution in feine urſpruͤngliche Geſtalt 
gebracht ift, wird er mit ihm verei⸗ 
nigt umd fucht Feine andere Wereinks 
Diefe — wird Durch 
eine dreijaͤhrige Erfahrung beſtaͤtiget, 
und man ſoll auch finden, daß, wenn 
das Löfchungspulver in kaltes Waſſer 
geworfen, und umgerüßre wird, die 
Solutien im demfelben Augenblick 
fertig ift o). 

Ein 


n) Die Arbeit erfordert manches Tagwerk Cine Waffermähle mit dem udthi 
Lrodenhaufe muß doch beides die Mühe und die Koflen davon anfehn id 
sermindern; allein man Fönnte fih aud) veriprehen, daß die reihliche Zube, 
reitung für einen oder mehrere Landesörter die Anlage diefer Müpe ıc. bin» 


reichend erſetzte. 


0) Daß Übrigens der Hr. Aſſ. ſchon bei feinem eriten Öffentlichen 


Verluche auf 


Afenslund den 6ten Junius 1791. und bei allen feinen übrigen vor einer zahl⸗ 
reihen Menge angeſtelten Verſuchen, au bei den vor einer hohen Hhri 
feit auf anädigen Befehl gezeigten 3 verfhiedenen Feurrlöfhungen, nemi 
zwei auf Drottuingbolm 1791. undeine auf dem Eaboratorienhofe 1792., alle 
diefe Fugredienzien: Alaun, Bitriol, Toon und Braunrdthe gebraucht babe, 


fana von verſchiedenen feiner Fteunde bezeugt 
vor dem Stadtgerichte au Oerebro eidlich abgebörten Zeugen, welche immer 


twerden, und iſt Überdem yon g 


‚am 


m 
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- Eine folher Sag von dem obenbe⸗ 
fehriebenen Pulver ift proportional 
zu 90 Kannen Woſſer. Weniger 
Maafe kann man voraus auf den 
Gefäßen angemerkt haben , fo, daß 
Die Sache auf der Stelle, wo die 
Beugrabrunft ift, Feine Unbequemlich⸗ 
feiten und Aufenthalt verurfache p). 
Zum Gebrauch bei eintretenden 
WVorfällen werden geübte, willige und 
einteächtige Leute erfordert, weder zu 
viel noch zu wenig. — Die Feuers 
ordnung muß folche wichtige Anſtal⸗ 
gem wicht überfehen. — Einer muß 
auf jeder Stelle zu befeßlen haben; 
iffe Leute müffen zum Herbeiſchaf⸗ 
der Sprigen und der Löfchungss 
mäaterle angeordnet werben; jede 
Sprige muß ihren Meifler und 
Handlanger haben, und auch ein je⸗ 
der wiffen, was er zu thun bat, und 
vorher darauf abgerichter ſeyn. — 
Difpäten und Ungehorfam muß vor 


gebeuge werben. Auf der Stelle 
wird Peiner geflraft, nicht einmal ger 
zankt, noch Schimpfwörter geftattet ; 
dagegen braucht aber auch feiner uns 

adelt und ungeftraft zu bleiben, — 
—* ſich jemand auf der Brand⸗ 
ſtelle ein, der nicht nach der Feuer» 


‚ordnung, fich zus flellen werpflichter 


ift, fo muß fein Stand, Geſchlecht 
oder Würde ibn von der dafelbft alls 
emein eingeführten Subordination 
Feifprachen, — VBerfchiedene Perfos 
nen. müffen angewiefen werden „.da® 
unnoͤthige Volk in gemiffer Entfer⸗ 
nung abzuhalten, und dem Gedräns 
ge zuvorzufommen, — Mit wenis 
germ Vertrauen zu der Löfhungsmas 
terie, follte mar auch gewiffe Corps, 
welche die Rettung der Sachen und 
das Ausraͤumen beforgen,, und das 
Gefeg vorſchlagen, daß diejenige 
pr in wel * = — 
iſt, alles, was fehls 


jur Bereitung der Materie gebraucht worden, beſtaͤtigt. — Unmoͤs⸗ 


lich bat da der Hr. Aſſ. von Aken einige von feinen 


n. Nyſtrom entlehnen loͤnnen. 


—— von dem 


Eine ſolche Beſchuidigung ſollte leicht 


* mehr Wahrfheinlijfeit auf den letztern gebracht werden koͤnnen, welcher 


u allererfi 6 W 


er 


felbft fie durch den Drud 


ochen nach des Hru. fl. letztem großen Verſoche, wobei wirks 
iel Materie heimlich pernutreuet wurde, feine Species der Koͤnigl. Schwed. 
„der Wilfenfchafren verfiegelt übergab, und nicht eher als im Jabre 1793. 
amt machte,-eben da die Mation im Yegriffe 


war, den Hra. Aſſ. für die Erfindung zu belohnen, und dazu von der Königl. 


patriotifchen Gefenfchaft aufgemunt 


p) Wenn Noth da iſt, und man die Eöfhungsmaterie des Hrn. U 


bat, weder in trodner noch fluͤßiger 
Kraft des Waſſers merklich 


‚ wenn man 


ert wurde. 

. nicht bereit 
Forme, vermehrt man doch die loͤſchende 
eine oder einige der vorgeſchlagenen 


Species mit Waller verdännt, und die vom ihm vorgefchriebene Proportion⸗ 


o viel in der Eile möglih if, in A 


cht mim. Ja Ermangelung bes 


launs nimt wer viel meht Witriel, Fehlt der Thom, fo nimt man 


deſto mehr Braun 
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derfelben Feuersbrunſt zum Zurich 
kommen des Feuers niederreißen und 
zerftößren laffen, erfegen muͤſſe. 


Uebrigens hat mir der Hr. Alf. 
aufgetragen, zu erflärm, daß er 
nie irgend eine Vermiſchung für 
die feinige anerfennen, oder für ihre 
Wirkung verantwortlih fey, im 
Fall man fi einiger Abweichungen 
von feiner Vorfchrift uͤberlaͤßt; und 
zum wenigften, wenn man ſich frems 
de Zufäge erlaubt, befonders von 
auge oder folchen Materien, welche 
eine Decompofltion verurſachen. — 
Vielleicht wird es ſolche geben, mels 
he unter dem Damen des Hrn. 
Af. von Akten, Löihungsmaterie 
zubereiten und für Geld untaugli 
he Vermifchungen ausbieten, wo— 
bei man den Alaun erfpart, wel 


her das meiſte koſtet, md auf 
andere Weiſe von feiner Vorſchrift 
abgeht. Es koͤnnte gefchehen, daß 
man auch unter feinem Namen bes 
traͤchtliche Verſuche anftellte, um 
feine Ehre zu beflicken, und tem 
Werth der Erfindung zu verkins 
gern, Die Furcht äußere ſich nie, 
ohne erhaltene Anleitung. Uber 
alle koͤnnen doch nicht gegen die 
Wahrheit eingenommen ſeyn. Son⸗ 
derbar genug, daß noch jemand 
diefes, befonders in einer für das 
Wohl der Menfhheit fo wichtigen 
Sade ſeyn kann. Die Wuͤrdl⸗ 
gung des beſondern und allgemei⸗ 
nen Wohls wird mehrere aufrich⸗ 
tige Berſuche heroorbringen, und 
diefe werden dem Hrn. A das 
Vertrauen und die Dankbarkeit deb 
Publifums gewiß verſchaffen. 





Anfrage 


zeigen if die bege Beſeiedi— 
gung um einen Garten? ft 
eine Weißdornhecke einer Uccacien- 





hecke vorzuziehen, und wie iſt bie 
her ap der letztern zu :befan- 
dein ? —9 
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Nachricht von der Iegten Verfammfung der ruſſiſch Faifers 
lichen Akademie der Wiſſenſchaften amd. der freien dkonomi⸗ 
ſchen Geſellſchaft zu St; Petersing | 0 


ie unter Allerhoͤchſſem Schuß 
ſteheude St. Petersburgifche 
Abkademie der Wiffeufchaften, 
bat in ihrer letzten Verfammlung vor 
0, als den zıten April 1796. 

die Beurchzilung der im vorigen 
Jahte an fie eingefaudten Preigihrif: 
ten, folgendermaaßen befanng zu mas 
den für-gut befunden, i 
Der erſte Preis von einer goldenen 
Schaumtnze von 50 Dufateq, wel⸗ 
he fie In ihrem letzten Program zu 
geben verſprach, wurde auf bie wich⸗ 
eigfte Entdedung in der Mechanik, 
beſonders das Mafchinenwefen hetref ⸗ 
fend, oder auch auf eine, die beſten 
neuen, und einfeuchtenden Wahrpei: 
ten über diefen Begenftand, enthal⸗ 
tende Abhandlung ausgelegt. In⸗ 
dem ‚fie nun hiedurch nicht mr theo⸗ 
raiſche Mechaniker, ſondern auch Er⸗ 
finder nuͤtzlicher Maſchiven zu Mit⸗ 
—— erklaͤtte, —— ed 
licher Weiſe 1) daß ſolche Maſchinen 
nen, und A ihre —— 
gen deutlich und vollſtaͤndig ſeyen; 


3) daß die concurrirenden Erfinder bes 
weifen würden, daß ihre Maſchinen 
ausfüßrbar, und 4) daß fie Das zu 
leiften im Stande feyen, was die Er⸗ 
finder. davon verfprechen, und zwar 
beffer, als andere zu aͤhnlichen Zwei 
ken ſchon erfundene Mafchinen, wenn 
dergleichen etwa vorhanden waͤren. 


Die Akademie erhielt hierauf Beben 
deutſche und eine ruſſiſch geſchriebene 
Abhandlung, von denen zwar deine 
gedachten vier Forderungen ein gaͤm⸗ 
liches Geruͤge leiſtet, "Drei: aber ihre 
Aufmerk ſamkeit vorzüglich verdienen, 
fo, daß fie den ausgefegten Preis ui 
ter zweien derſelben gleich zu verthel⸗ 
Ten, der dritten aber das Acceſſit zus 
zuficpeen beſchioffen hac.. 

Die erſte derſelben Ne. 2. bezeich⸗ 
net, mit dem Wabhſſpruche: Quam 
pulehra experientie & rationis har- 
monia, iſt betitelt: Abhandlung 
vom graden und fchiefen Stoß 
oder Widerftand flüßiger Boͤr⸗ 
per, nach welcher. die Verſuche 

Sff mie 
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mit den theoretiſchen Grund⸗ 
fügen richtig uͤbereinſtimmen. 
Sie enthaͤlt wirklich einige neue und 
ſchaͤtzbare Unterſuchungen uͤber einen 
der wichtigſten und ſchwerſten Theile 
der Mechanik. Der Herr Verfaſſer 
Undet ſowohl fuͤr den graden als ſchie⸗ 
fen Stoß des Fluͤßigen, die Ebene, 
worauf der Stoß wirft, mag num 
vnbeweglich feyn, oder auch felbft 
eine Bewegung haben, Formeln, des 
zen Wahrheit er durch mehrere Ver, 
füche, die mit denfelben genau über: 
einftimmen, geprüft. har Er bes 
er; feine Unterfuchungen mit der 

ufloͤſung verfchledener hieher gehoͤ⸗ 
rigen Aufgaben, die groͤßte Geſchwin⸗ 
digkeit und die Zeit der Beſchleuni⸗ 
gun betreffend, fa wie auch mit Ver⸗ 
befferung der Theorie überfchlächtiger 
KB ıfferräder, aus dieſem feinem neuen 
Peincip hergeleitet. Endlich befchließt 
er ‚feine Abhandlung über dieſen fo 
wichtigen: Theil der Hydraulik mit 
Anwendungen auf in Luft und Waſ⸗ 
fer bewegte Körper, befonders mit 


Beſtimmung der Gefchwindigfeit und 


ſchleunigungsepoche der letztern. 
Abhandlung alſo hat die Aka⸗ 
demie, um den Herrn Verfaſſfer zu 


AUnterſuchungen über dieſen 
enſtand und zu größerer Vervoll⸗ 


kommunung feiner Theorie aufzumun⸗ 
tern, Die Hälfte des ausgeſetzten Prei 
fs, nemlich 25 Dufaten zuerfannt, 
Nach Eröfnung des verfiegelsen Zet⸗ 
tels fand ih, daß der Verfaffer Hr, 
Friedrich Wilhelm Gerlach, Pros 
ſeſſot das Philoſophie und Merhanik 


a.“ 


Nachricht von der, letten Werfammlung 


1; 
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an der K. 8. Yugenieurafabemie zu 
Wien iſt. 

Die ziveite Schrift Nr. 8. führe 
den Tirel: Abhandlung und Au⸗ 
gebung, wie mit neu erfundes 
nen LZuftwechfelmafchinen die 
auf Bergwerken . feyende böfe 
Wetter überall wegsuräumers 
find; aufgefegt von Carl Wil⸗ 
belm Boebert, Oberfteiger auf 
dem Rönigl. Preußifchen Bergs 
werte zu Rötbenburg an der 
Saale bei: Aalle in Sacfen, 
Diefe Schrift laͤßt Feine der oben aus 
geführten Forderungen gänzlich ums 
befriediget; die Befchreibung der 
Mafchine ift deutlich, und die Wirk⸗ 
ſamkeit derfelben ſchon durch Erfah⸗ 
rung geprüft. Od ſich alfo gleich der 
Hr. Verfaſſer genannt hat, und nicht 
der erfte Erfinder der Luftwechſelma⸗ 
ſchine iR, fo hat dennoch die Afades 
mie in Betracht, daß Herr Oberfteis 

r Boebert ihr bisher gänzlich ums 

efannt geweſen, und daß feine Ab⸗ 
handlung wefentliche Verbefferungen 
diefer wichtigen Mafchinen enshäft, 
gedachten Herren Verfaſſer die andere 
Hälfte des Preifes als eine Ermu 
rung jugeftanden. — | 

Endlich die dritte Schrift Nr. 4.: 
Beſchreibung einer neuen Mas 
ſchine, vermittelſt weldyer mar’ 
die größten Provinzen in febr 
kurzer Zeit und mir febr weni: 
gen Voſten meffen, und weldye 
am ſchicklichſten mit dem Namen 
eines geometriſchen Wagens be⸗ 
legt werden kann, mis der De 
.". , R er. u... v no viſen 


gif 
pife: Semper plus ultra, verrath eis 
nen ih der praftifchen Geometrie for 
wohl als in’ ver 
Verfaſſer. Der von ihm vorgefchlas 
gene geometeifche Wagen iſt eine neue 
Runeiche und im der Tröke wcige 
Erfindung. Die Beſchreibung, for 
wohl was deſſelben Einrichtung als 
Gebrauch betrift, iſt fo deunlich und 
umſtaͤndlich, und die damit zu erhals 
tenden Vortheile fo gut aus einander 
defegt, daß Peine der Anfangs. ers 
bwähnten Ferderungen - bei dieſer 
Schrift ganz ans’ der Acht gelaffen 
iſt. Schade nur, daß diefe Mas 
feine, — die freilich, um alles das 
zu leiften, mas der Eıfiider- damit 
abzweckt nicht wohl einfacher ſeyn 


Pant, — fo Außerft zufammengefeßt 


‚und aus fo vielen ungemein jar- 


Theilen beſteht, daß biefelbe nicht 


nur eine anfehnliche Summe foften, 
fondern auch nur eine kurze Zeit den 
Erſchuͤtterungen des Wagens wider: 
ſtehen mürde, Unerachtet alfo biefe 
Mafchine zum prafiifchen Gebtauche 
nicht zu empfehlen iſt, fo verdient 
der finnreiche Erfinder dennoch eine 
ehrenvolle Erwähnung, weswegen bie 
Arademie feinem Auffage die Ehre 
des Aeceſſit zugeflanden hat. Diefe 
Abhandlung wurde daher mit ihrem 
Herfiegelten Zettel ins Archiv beiger 
feat, welcher nicht eher erbrochen wer⸗ 
den fol, bis der Here Werfaffer ſich 
felbft zu erkennen geben und melden 
» wird, mas für ein Gebrauch mit ſei⸗ 
ner Schrift zu machen ſey. 
Alle übrigen Abhandlungen: 


der ruſſiſch Faiferlichen Akademn / der ie, 


Mechante geübten ' Fuch fü 


sis. 
Hr, ne Kuffihrift Und mie dem 
" Blkintiße: Ein flafendee 
. Sue fängt kein Aubh. 
Mr, 3. Die in Bergwerken übs 
„. liche — — 
überbaupf, und en ve 
"die bötk Warferfiulenmas 
febine ,‘ find die wichtigften 
Erfindungen "der Mechanik, 
Mit der Devife: Ceſt le propre 
‚du  vrai gänie ‚de produire. des 
 grands eflets par des petitsmoyens, 
. 5. Ueber die Müblenge- 
„merke. Mit der Devije; Liebe 
zur Wiffenfchaft, 2 
Pr. 6. Obne Auffchrift, mie dem Mo⸗ 
dell einer Drefhmalchine und der 
Deviſe: a a 
ren manchem Arbeit. 
Mr. 7. Eine ruffifche Abhandlung 
mit einer ruffifchen Devife, Fi 
murden bei Seite gelegt, und die das 
zu gehörigen verfiegelten Zettel in Ges 
genwart der ganzen Verſammlung 
öffentlich verbrannt. —— 
Auf die zweite Frage: über bie 
Hauptbeſtandtheile der Blutlauge und 
ihrer vortheilhaſteſten Bereitungsart, 
bat die Akademie Peine einzige Am⸗ 
wort erhalten. 4* 






E 
Bet ber am 1aten April 1796. im 
der Paiferl, freien dkonomiſchen Ga 
— gehaltenen Stiftungsfeier, 
e ihre außerordentliche Verſamm⸗ 

fung mit Vorleſung dee von "br 
Baiſerl. Majeſtaͤt huldreichſt ers 
Sif baltes 
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baltenen Gnadenbriefes, eröfner, wor⸗ 
auf. Se. Excellenʒ, der Heart General 
er Chef, Generalgouverneur von 
Weiß: Rußland, Ihro Majeſtaͤt 
Ger eraladjudant, Senateur, würd 
AUchet Cammerherr und verſchledener 
Orden Ritter, Peter, Bogdanowitfch 
von Paſſek die Stelle-des Präfiden 
ten, zufolge des Meglements, nieders 
legte, und die Wahl eines Nachfol⸗ 
gers dem verfanmelten Gliedern über» 
ließ; da ſich aber das verfloffene Fahr 
unter dem Vorſitz Sr, Ercellen;, durch 
deſſen Eifer und Bemuͤhungen fo auss 


gezeichnet, daß die Gefillfchaft in ihm 


nichs nur einen wurdigen Präfidens 
ten, fondern auch einen wahren Pas 
trioten des Vaterlandes ſchaͤtzet, fo 
erſuchten ihn die ſaͤmtlichen Glieder 
diefer außerordentlichen Verſammlung 
unter DBejeugung ihres gefühlvoflen 


Danfes, um die gütige Fortdauerr 


uud fernere Uebernahme diefes Am⸗ 

tes aufs folgende Jahr, welches Se, 

Excellenʒ auch gütigft annahmen. 

Nachdem num die Gefelfchaft ihren 

Wunſch hierin erreicht hatte, wur 

den folgende Preisfragen vorgetragen, 

welche dem Publifum hiemit bekaunt 
gemacht werden. 

1) Es fehlt noch in Rußland ein in 
der populatren Sprache des Land⸗ 
manns gefchriebenes , und in einer 

faßlichen und angenehmen Einklei⸗ 

dung in Beifpielen, Geſchichten, 
„Unterredungen und andern bergleis 
den Unterhaltungen abgefaßtes 

Bolksbuch, über verfchiedene, zwar 

"an Sch niche 


Nachticht von der letzten Verſammlung 
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dem, zuffifchen Landmanne noch 
‚nicht ‚genug befannte, oder aus 
Vorurtheil von ihm vernachläßigte 
nügliche Verfahrungsarten bei vers 
fchiebenen in der Haus: und Land⸗ 
wirthſchaft - vorkommenden Ver⸗ 
richtungen; über Verwahrungss 
„mittel gegem mancherlei Werlufk 
und Schaden ; über Verbeſſerungs⸗ 
mittel bereits ſchadhaft gewordener 
Dinge; über beffere Einrichtung 
des Wohn; Hauss Acker⸗ und 
Feldgeraͤthes; Über wahre und fal⸗ 
ſche Mittel zum Wohlſtand zu ges 
‚Sangen, und ſich darin zu erhalten; 
‚Über Acker⸗ Feld: und Gartenbau; 
über Viehzucht; über die Art und 
Weiſe, wie fich der fandmann in 
mancherlet. Uinglücksfällen helfen 
fol, die ihn, ſeine Nebenmenſchen, 
fein Vieh, feine Habe und Gut 
. betreffen Pönnen, umd dergleichen 
gemeinnügige Dinge mehr... 


Ein in dieſer Urt und über. dem 
gleichen Gegenſtaͤnde in wahrer Volks⸗ 
ſprache und mit kluger Ruͤckſicht auf 
die Bediürfniffe, Sitten, Gebräuche 
und Vorurtheile des ruffifchen Land⸗ 
mannes abgefaßtes Volksbuch, würde 
unausbieiblih nach und nach eine 
ausgebreitete mohlchätige Wirkung 
haben, befonders duch Mitwirkung 
der Gutsbeſitzer, daſſelbe bei dem 
Landmanue beliche zu mädchen, und 
die praftifche Benutzung deffelben zus 
befördern, Wobei das weit und breit 
befannte Beckerſche Huͤlſs / und Moth⸗ 


mehr neue, aber doch buͤchlein als ein Meiſtet ſtuͤck * 
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Her zum Muſter genommen zu wer⸗ 
den verbient. 

Fuͤr den beflen etwas ausfuͤhrli⸗ 
chen Entwurf zur einem enffifchen 
Bolksbuche diefer Art, wird die gol⸗ 
dene Medaille der Geſellſchaft von 
200 Dukaten ausgefegt,, welche Se. 
Durchlaucht, der Herr General Feld, 
zeugmeifter und berfchtedener Orden 
Ritter, Reichsfürft Platon Alexan⸗ 
drowitſch von Soubow zu geben be 
fehtoffen hat. 


3) Da eine gefunde nahrhafte Weide 
und gleichfalls gefundes und nahr⸗ 
haftes Heu zum erwünfchten Flor 
der Stuteretien, Hauptbeduͤr faiſſe 
md, fo wird gefragt: - 
1) Welche Gräfer und andere 
Gewaͤchſe find den Pferden in Ruß 
land, und in welchen Gegenden ans 
ged:ißlichfien , und zue Aulegung 
fünftlicher Wieſen die vorcheithafs 


2) Welche find hingegen die ſchaͤd⸗ 
lichten , und wie find folche mie den 
wenigfien Koſten von dein Weiden 


und Heufchlägen auszurotten? 


der tuffſch kaiſerlichen Alademle der x. 
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Man wünfche neben den bekannter 
fien ruſſiſchen oder deutſchen Benen⸗ 
nungen der Pflanzen, auch die Lin⸗ 
näifhen Namen zu erfahren. 

Für die beſte Beantwortung ers 
Säfte der Verfaffer derfelben die gol⸗ 
dene Medaille von 30 Dukaten, weis 
de Se. — der — General⸗ 
major und Kitter von Sor ju ge⸗ 
ben beftimmt bat» - 

Die Antworten über diefe Aufga⸗ 
ben muͤſſen mis einem Denkſpruche, 
und einen verfiegelten Billet verfehen 
fm, das auswendig den nemlichen 
Denkſpruch, inwendig aber der Nas 
men und Aufenthalt des Verfaſſers 
enthäft; fie muͤſſen leſerlich gefchrie« 
ben und -auf erftere Frage bloß in 
euffifcher, auf betztere aber in ruſſi⸗ 
fher, deutſcher oder franzöflicher 
Sprache abgefaßt, unter der Addreſ⸗ 
fe: An die freie Sfonomifche Geſell⸗ 
ſchaft in St. Petersburg, von Aus⸗ 
wärtigen france bis Memel, und 
fpäteftens gegen den sten Geptemiber 
des fünftigen 1797. Jahrs, einge 
ſandt werden; denn fpätere Beant⸗ 
wortungen koͤnnen auf Feine Weiſe 
zum Eonents zugelaffen werben. 





Beantivortung der im sten Stüd des neuen hannoͤveriſchen 
Magazins von dieſem Jahre befindlichen Anfrage, 


enm die Berechnung des Nuͤrn⸗ muß ich zufoͤrdarſt zeigen, daß uufer 
berger Apothekergewichts, ger Landesgewicht fo gute und richtige 

gen andere Gewichte und vornehm⸗ Eintheilung habe, als nur immer ein 
lich gegen umfer tandesgewicht, ber Gewicht haben kann. Der cöffnifche 
fimme und genam gefchehen ſoll, fo Michepfenning (bei Den mung 
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von jeher als Driginalgewicht ges 
brauche) ift zum Grundgewichte unfes 
zes tandesgewichtes angenommen. 
Bekanntlich hat diefer coͤllniſche Richt: 
pfenning auf die Mark, oder halbes 
Pfund 65536 Theile, halbbieret 
berunter bis zu J Theil. Ein Pfund 
dieſes cöllnifchen Gewichtes hat 
131072 biefer Theile. Dach diefem 
in ſich richtigen Gewicht ift nun. uns 
fer tandesgewicht eingerichtet, jedoch 
alfo, das auf ein Pfund deff:iben 
137216 obiger Richtpfenning Theile 
gezaͤhlet werden, mithin ein biefiges 
KHandelspfund 14 loth collniſch, oder 
6144 Theile ſchwerer iſt, dieſe Eins 
theilung aber die geradeſte Schwere 
von dem biefigen Originaicentner aus: 
machet, daher der hiefige ı Centner 
112 Pfund ſchwer if, Einen grof: 
fen Vortheil gewaͤhret uns die Ein: 
theilung unferes Gewichtes Dadurch, 
das man bei Vergleichung diefer Ges 
wichte gegen bie Eölinifchen, man 
fange von oben oder unten an, einen 
Bruch zu beſtehen Hat, weiches fonft 
bei andern Gewichten oft der Fall ift, 
und eine Unterfuchung fo ſehr ers 
ſchweret. Das ift num auch das 
mühfame Gefchäfte der Unterfuchung 
bes Nürnberger Medicinalgewichtes, 
indem baffelbe bei einem Pfunde mit 
1004234 Theilen Richtpfenninglans 
hebet, und endiger bei einem Gran 
mit 177555 Theile, Welcher, fen er 
noch fo —* dag wer eine Ang Klei⸗ 
*“ — chte ſchaffen 
ie Hieigen —* Apotheker 
vehum auf Pfund 12 Lingen oder 


Beahtmortung der Im sten Güde 


24 torh, die Unze zu 83685 Theilen 
Richtpfenning gerechnet, es ift daher 
gen unſer bandes gewicht 36793 
She, und gegen ein Eölluifcheg' 
ı Pfundfläde 30649 biefer ofıbes 
nannten Richtpfenningtheile zu leicht. 
Mach meiner geringen Einfihe Fan 
ein Mevicinalgewicht ohne die ungern 
heuere Bruchzahl dennoch gut gen 
macht werden, fo, das Unzen, Drach⸗ 
men, Scrupel und Gran ihr ganj 
aceurates und richtiges Gewicht, fo 
wohl in ſich felbft, als gegen das 
Pfund haben müßten, bei diefen Ges 
wichten komme nid;t Gold und deſſen 
Werth, fontern Menfchenleben in 
Betrachtung. Hierbei: fällt mie fo 
manches ein, fo mir auf meinem kes 
benswege begegnet, wie auch fonft 
gelehrte und fehr erfahrne Männer 
unter den Herren Epirurgen fich mit 
dem elenden Kindertand ber Nürns 
berger Gerichte und. Waagen bes 
belfen , ohne je auf den Gedanken 
zu kommen, ob diefe Dinge wohl mit 
Sicherheit gebraucht werden koͤnn⸗ 
ten oder nicht. Den Gewuͤrzkra⸗ 
mern und Holen diefer Stadt werden 
von Poltzeimegen alle Jahre ihre Ge⸗ 
richte berichtiget, und bei diefen 
Leuten kommen gewiß an ge de und 

Gewichte fo anfreſſende 
nicht, als auf ben — Pr bies 
von kann einen jeden ber Augenfchein 
Überzeugen. Es mögen ungefehr 
5 Jahre feyu als unfer Herr Polizeis 
commiſſaͤr Wömpner bie wichtige 
Sache in Auregung brachte, die Mes 
dicinalgewichte oboͤrio iu — 
einige 
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einige der Herren Apotheker wuͤnſch⸗ 
ten es ſehr, allein die gute Sache 
unterblieb, wegen nicht vorhergeſehe⸗ 
ner Hinderniß. Es iſt allgemein bes 
kannt, daß die Nürnberger Apothe⸗ 
Pergewichte niemals in ſich ſelbſt 
wichtig find, ſie mögen auch gezeich⸗ 
ner ſeyn, wie fie wollen, und es be 
traͤgt ſehr oft der Unterſchied von eis 
nem Gewichte zudem andern a Öran. 
Da nun die neuen Gewichte diefer 
Art ſchon unrichtig find, wie mag es 
Denn mit denen ansfehen, welche in 
wieljäprigem Gebrauche geweſen find. 
-Diejenigen Proviforen auf den Apo⸗ 
cheken, welche Ordnung lieben, und 


ger’ feit einigen Jahren erhalten, und 
mie dafür feinen Beifall geſchenket. 
Den feligen Ken, Apotheker Andrei 
wie er auswärts  Gefundbrunnen 
Waſſer umtnerfuchen follte, mußte ich 
erft mit richtigen Waagen und Ges 
wichter verſehen, mußte aber flatt 
der Zeichen von Linge, Drachma und 
Serupel, Loth und Quentin fehl 
gen Mir ich nun dem guten ſeligen 


des neuen hanndveriſchen Magazins x. 
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Dlann bei diefer Gelegenheit erwaͤhn⸗ 
te, daß dieſe Art Berichte viele 
Vorzüge vor den Nuͤrnbergiſchen 
Gewichten hätten, fo war die Ants 
wort; bie Doctoren wären der 
Schnerflei der Scrupel fo gewohnt, 
daß es große Mühe often würde, fie 
davon abzubringen, MBunderlicher 
Gewicht muß aber wohl fein Menſch 
je gefehen haben, als eben einen Serus 
pel in den Apothekergewichten ber 
Mürnberger, es ift fo eckigt und fo 
bunt gearbeitet, daß man defjen Un⸗ 
richtigfeie fchon von ferne fehen kann. 
Wie fehe nügfich und heilfam wäre 
es, wenn Männer von erprobter 
Treue und Rechtſchaffenheit aufftäns 
den, und diefes tiefgemurzelte Ver⸗ 
derben ausrotteten, 

Unfer verbefferter Kalender, wenn 
er die Apothekergewichte befchreibet, 
nermet die Schwere eines Grans, ein 
Gerſtenkorn ſchwer, da gewiß unter 
hunderten diefer Körner eines gerade 
zu 1 Oran wiegt. Man vente . 
ſich einmal dabei einen Brudler auf 
dem Lande, wie wohl deffen Gewichte 
befchaffen And, wenn er ſich nach Die 
fer Vorſchrift richten. Unſere fo u} 
aufgeklaͤrte laſſen uus a 
in diefem Gtüde die beſte Ausſicht 


zn Suͤſſerott. 





Erfins 





m Schluffe einer in der vergan- 
Ye genen Dflermefle herausger om⸗ k 
menen Schrift: 

Ueber die Be Brantweins 
Blafen, neh Beſchreiburg * 
holzerſparenden Blaſenheerds, wie 
auch einer Rauch⸗ Maljdarre, ge 
denkt der Verfaſſer des Flugruffes, der 


in diefi 
——— Maler und 


Aber durch den Buchdrucker, der 
nicht wenig Kientuß jährlich ver⸗ 
braucht, ‚hatte er feinen Flugruß 
noch nicht verfuchen laſſen. Das ift 
nun geſchehen, und der Verſuch ift 
vollfommen gelungen. 


- Erfagt, er habe durch einen geſchick⸗ 
zen Buchdrucker, mit feiner Farbe 
auf Druck und auf Schreibpapier 
drucken laſſen, und beide Schrifs 
gen find vollkommen ſchwarz, als 


1 


nn wa 
+ Erfindung einer neuen Druderfchtwärge. 


— 


shi 
Mi Me. aut von Kienruf m 


* * Technologen, 
— ‚Hofrath Batman da Pr 
nem wird er bie Proben davom 
u er u “une beklagte 
der Buchdrucker, daß. der —* 
zuß ſteinigt ſey, was aber nichts 
anders iſt, als Lehm, — 5* 
Schornſteinfeiger bei dem reine 
der Darte mit dem Beſen abg 
wird. Dieſem kaun man 


efun· ¶ Duichſichen des — 


ans 
deres ganz entbehrlich mac und 
Erſparung des Kimpoly 


das durch 
Örennens, um Kienruß re — 
en alfo 


nen, die Eonfunstion 

mindern Bil 

Folge ig ——— 

ber wird oͤkonomiſch handeln 

Flugruß aus dieſer Darte zu —* 

meln. Man zweifelt — — 

haufen are die 28 feinen, 

wen dieſer Art, wenig Tahren 

ganz — mit Flugruß wird 

verfepen f oͤnnen. 
a 


— — — — — 


7 
= 
* — 
“ 
® J 


ss 


* 
’ 


Hai 







er alte Europäer Tag mit ben, 
‚9 &umpen der, Armuth, den 
Schaaffellen, bekleidet, und 


ebne alle ‚Pflege kaum noch weiter 
verfchfimmern kann. So bald aber 
Ron jur, Beherrſcherin der Welt 
geworben war, fo brachten die toͤmi⸗ 
Ban Feldherren gus den duͤnnern 

aldungen, der Griechen und Aſia⸗ 
ten, pder.de Afrikaner, eine Menge 
uemödifcher Gewaͤchſe, und Fruͤchte 
unter ihren Trophäen. mit nach Rom. 
‚Sie, nahmen fle aus dem Schooße 
mwolläftiger Provinzen Auf, welche 


bereits‘ feit 4000 Jabhten angebauet 


ven, und mau kroͤnte mit dieſen 
—S toͤmiſchen Siege. 
Hier machte der roͤmiſche Feldhert 
Uukuͤll und andere die erſte Epoche in 
unferer Botanik, — 
Die zweite ſtiftete Columb für uns 
ſere Gärten, und, der Fleiß der. Ueb⸗ 
baber und Naturforſcher Kohle bis 
auf gegenwärtige Stunde neue Rins 


ie 2 a Rt u 22 . i — | | 
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den , Wurzeln, elaftifhes Harz, 
Duaffia und taufenderfei neue Ku 
ter, Stauden und Bäume aus Oſſ 
und Weftindien, fo wie Forfter ung 
längft vom "Sütpofe,. und Spate 
mann aus Afrifa, um unfern — 
niſchen Gaͤrten, oder wenigſtens un 
fern. Kräuterbüchern, immer mehr 
und mehr Ausdehnung zu geb 
Jetzo ift alfo Europa das allgemein 
Draturalienfabinet der 4 Welttpeile; 
und da Columb ein geborner Srafiäneg 
war, ſo kann man Italien in viel⸗ 
fachem Verſtande füt die Baumſchule 
der menſchlichen Kultur anſehen; uud 
es Be daraus eineeutopäifche 
vinz nach der Anderh ihre Pfla 
Sitten und Kuͤnſte, fo ie 90 ' 
die Reihe traf, " Ohne Zweifel theils 
ten uns auch die. fanatifchen Kreuzs 
ge einige Zweige aus Afien und 
egyyten mii. 
Die Alten erthellten dem Oelbaume 
den erſten Rang umer den nüßlichen 
Baͤumen. Daͤ Europa ehedem noch 
ein einziger zuſammenhaͤngendet Wald 
mar, den bloß bie und da einige hohe 
Wieſen und niedrige Moräfte unters 
99 brachen, 
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brachen, eg * le > 
ſteckten, oder doch ni indur 
ließen, obgleich die Natur die brenm 
baren Dämpfe der Sümpfe durch 
die dephlogiftifirte buft, fo die Waͤl⸗ 
der in einer viel größern Menge auss 
bauchten, wieder verbefferte: fo ha⸗ 
ben mir jegt bei den ausgehauenen 
Wäldern und ausgetrocdneten Mo- 
zäften vielleicht, heftigere Winde und 
mehr Gewitter, als die Alten. Yıgt 
wirft die Sonne mehr. in die Erde, 
welche ſich nicht in dem Waldfchatten 
verſteckt, und der mit der Volksmen⸗ 
e wachfende Hunger macht die Hin: 
wirffamer und die Bebürfniffe der 
perfeinnerten Cultur und der ins Un 
endlihe wachfenden Botanik immer 
Hrenzenlofer. 
Iltalien ward mit Huͤlfe feiner 
ebene Berge und-des Schwe, 
bodens, das allgemeine Treibhaus 
der 4 Welttheile, und fo ſchuf die 
Natur und Kunft aus Italien einen 
Luft» md Baumgarten, fo wie eine 
Baumſchule der Mufen für die eins 
jenen Provinzen Europens. 

Die Eultur hat alfo den Ertboben 
erft in Aſien, und denn in Europa 
völlig umgefchaffen, und die Zeit 
legt noch immer ihre Hand an, die 

emalige Raußigfeit, welche fich 

brlich im dem ausartenden Boden 
wieder einftefle, fo wie den Verfall 
der Moralität und der Modefünfte, 
nach der fage eines jeden Jahrhun⸗ 
derts zu mildern. In der Chronos 
logie der Bäume ift alfo der Delbaum 
der erfie, den man nad Italien 
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* Man Ki —* 
dem Plinius, zwolſerlen 
ſpaͤten un fh — = 


man fuchte ſich die ſchoͤnſten getechis 
fchen und aflatifchen Oelbaͤume aus. 
Es entftand feicht daraus ein Handel 
mit Baumöl,; man falbte damals 
Könige umd Priefter mit demjenigen 
Baumöle, fo man jego in fampen 
brennt, indem man. einige wohlrie⸗ 
chende Sachen darunter mifchte, 
Die Alten falbten fih bei 
Bädern damit, um die gar zu große 
Zerſtreuung der tebensgeifter im 
beißen Erdſtrichen zu mäßigen, den 
übeln Geruch des Schweißes u mil / 
dern, die von der Hitze ausgebdrrtem 
Muskeln und Haut gefchmeidig zu 
erhalten, und die Athleten t 
ſich, die —— der Außerft an⸗ 
geſtrengten Kräfte durch die eingerien 
benen Defe in ihren Kämpfen ur ver⸗ 
hüten. Der Nußbaum, den ver- 
ſchiedene Völker flatt des Oelbaums 
gebrauchten, kam aus Perſſen zug 
eit der römifchen Könige nach Rom. 
er Bräutigam warf dieſe ſogenanm 
ten Welfhennüffe oder IWallnäffe den 
Kindern, ich weiß nicht, ob zur Er⸗ 
frifhung oder zur Erbauung, oder 
Ermannung vor. ER Be 
Die Hafelmüffe kamen aus Pi 
tus, und von da nach Griechenland 
und Italien. Mit der Belt Bnten 
fie auch bei ung naturalifire, un das 
ſelbſt, wie die meiften afiatifchen 
Stammfrüchte ausjnarten, denn der 
ſchlechtere Boden und die kalten Erd / 
ſtriche legen uns das — 


837 
feg auf, bis auf das Gerkride, Flachs 


wur alle unſere Saamen, wo⸗ 
ferm fie ſich verbeſſern ſollen, nach 
3 oder mehr Jahren von einem beſ⸗ 
feen Boden zu entlehnen. 

Vom Birnbaume fahnte Plinius 
bereits 35 Arten; und woher entſte⸗ 
hen wohl die taͤglich wachfende Arten 
des ganzen Gewaͤchsreiches anders, 
mie - ihrem veränderten Gefchmade 
und neuen Geftalten, als von ben 
verfchiedenen Erdſaͤften und dem 

fm 


: An Apfelbäumen faniıten ‘die Roͤ⸗ 

mer: 39 Arten, die fis 'cheils aus 

Afrika und Griechenland, teils aus 

Syrien und Aegypten kommen 
ik 


pt Pflaumenbäumen zählte man 
zu. Neros Zeiten in Rom dreifiger- 
ici. Die 200jährigen Kreuzzüge vers’ 
ſchaften uns manche Odftarten, welche 
die Pilger aus den Morgenländern 
mirbrachten; und. da es ausgemacht 
iſt, daß Eden in Vorderaſien ges 
füche werden: muß, und Amerika 
durch. Inſeln, oder gar durch feſte 
tänder mir Ahlen zufammengehängt 
haben muß, fo hohlten nach und nach 
alle 4 Weltthelle ihr Obſt aus der 
saradififchen Baumſchule ab. In 
der That beſitzt noch Indoſtan den 


tbarften Böden : der: et, 
rg die bloße Marne beſtellt, 


und:es ſucht die Kunft der Europäer 
den Mangel bei ums durch den Fleiß 
einigermaßen: zw. erfegen. · : Go vers 
beſſert ſich der Plaumenbaum 
er auf Abrikoſen gepfropft wird, fo 


Sie Slucalotke ber eutopͤſchen Obſtdanue. 


wenn 
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sole der anf Mandeln gepfropfte in 
teochnem Boden um 14 Tage eher 
reift, und dazu fucht man die gefüns 
deften Mandeln von der weichften 
Schaale aus. Dieſe ſteckt man vor 
dem Winter in eine Erde, welche 
mit feinem Sande und gutem Pfer⸗ 
demiſt gemiſcht iſt. Sie ſchlagen 
im Fruͤhlinge aus, und alsdenn ver⸗ 
pflanzt man ſie in Graͤben von guter 
Erde. Im naͤchſten Septembet 
pfropft man bei aufſteigendem Safte 
Pfirſchen » Pflaumen/ und Abriko⸗ 
ſenbaͤume auf einander, welche ſelten 
fehl ſchlagen, und man hat das Vers 
guügen, in eben dem Sabre den 
Mandelfern , den Manvelbaum, 
Pflaumen » Pfirfehen » und Abriko⸗ 
ſenbaum ſchon fortfommen zu ſehen, 
ſo verwandt ſind dieſe Fruchtbaͤume 
untereinander. 

Virgil ſagt, es ſey ein gewoͤhnli⸗ 
her Kunſtgrif der Gärtner feiner 
Zeit, den Hageapfel auf den Nuß⸗ 
baume, den Apfelbaum auf Ahorn⸗ 
bäume, den Kaftanienbaum auf die 
Buͤche, den Birnbaum auf die Eſche, 
die Eiche auf die Ulme zu impfen, 
Plinius hat ein Beifpiel einer Ulme 
auf dem. Kirfhbaume ; und er vers 
ſichert, eine Linde geſehen zu haben, 
walche mit allerlei Arten von Fruch⸗ 
ten befegt war. Ein Zweig derfels‘ 
ben trug Nuͤſſe, ein auderer Lorbeern, 
ein dritter Reben, und die andern 
Feigen, Birnen, Granaten u, f. w. 
Birgit. Georg: B, 2. Piinius B. 17; 
Cap: 16: So hat man aus unfern Zeh’ 
sen ein. Erempel-von einem Pomeraͤn⸗ 


99 3 jen⸗ 
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en 

merangen.,; auf einem andern 
Musfatellersrauben, und am dritten 
Dofenkuofpen trug. · Aus der Er⸗ 
fahrung weiß man, „daß berglei 
— —— gleichartige 


mer. ‚erfordern, wofern Die » 


Anwendungdes Pfropfens nicht mißs 
fingen fell, So fann der Bien 


Bauan auf dem Apfekbaume Birnen, 


and. der Apfelbaum auf dem Bien, 
baume Aerſel iragen. 
‚Man ſehzt Pflaunmen⸗ Pfitſchen⸗ 
und Abrikofen weige auf dem 
delbaum, Speierlinge auf den Pflaus 
mendaum‘, Birnen; Aepfel und 
umen. auf den Mandelbaum, 
nem auf den Paradießbaum, Quit⸗ 


genbaum, den weißen Dorn und Kicf 


Mispelbaum. ©. Der Mispelbaum: 


entfteht vom meißen Dorne, ben man thrid 


auf Quittenbaͤume pfropft. 

Alle dieſe Verſuche ſind nur Spiele 
ter neugierigen Kunſt, um zu zei⸗ 
gen, was dem Fleiße möglich: fen. 


So verpflanzte, die göttliche Vorſe ⸗ 
ung die afiatifchen Tartaren nach 


ropa, in ganjen Nationen, und 
fie ihut es noch mit den meiften ein⸗ 
zelnen Menſchen der Erde, denen 
fie ihr Brod in einem fremden Lande 
anweiſet, um das Blut der Mario 
nen zu. wegen Talenten zu miſchen. 


Das Auge bewundert die Verwand⸗ 


tung der. Obſtarten in neue Arten, 
eber die Zunge wänfcher fich flatt der 
Etieffinder ‚der Pomona, lieber die 
wohlſchmeckenden Früchte vom dem 
seinen Gebläse her Mutter Matur zu 
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zofen umgefchaffen. werden. & — 
Die 


he 


fand, und von ba na 

chbaͤume brachte - 
Rönier Ankull aus Pontus im‘ 

atiſchen Kriege nach Nom 
England hohlte fie 120 Jahre her⸗ 
nach ab: Man hatte zu Rom gang 
rohe‘; ſchwarze und: fleifchfarbene 


3° 


* 
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dem Reifmachen der Feigen der heut 
zu -Tage im Archipelagus üblichen 
Kunft:der Capriſicirung. 


Man pflanzete wilde Feigenbäume, 
J gewiſſe Fliegen herbeizulocken, 
che man auf die zahmen Suse 
baume verteilte, und ihr Such ver, 
befferte durch eine frühe Wunde und 
Ausduͤnſtung die herbe Milch der 
Feigen. | 


Heut zu Tage bucchflicht man die 
Galbreifen Feigen - mit: einem in 
Baumöl: getauchten Strohhalme, 
damit fie früher reifen. Alles 
—— Obſt wird cher reif und 


—— 


MWarum mache: man mit unſerm 
Spaͤtobſte nicht eben, ben griechiſchen 
Verſuch auch biuns ? -: 

Der Pomeranzen : und Citrouen⸗ 
baum wuchs  mur in; Medien und 
Perſien, und die, Poeten leiten den 
Urſprung diefer <Goldäpfel. aus dem 
Garten der Hesperiden in Afrika ab. 
Die Abrikofe verbeffert füch, wenn 
man fie auf große weiße Pflaumen 
pfeopft , indem fie durch diefes Mits 
tel an Größe zunimt, fo wie ſich 
ihr Geſchmack verfeinert, wenn man 
fie. auf den Pleinen ſchwarzen Damas 
pfeopft. Die Granate iftein afrika⸗ 
nifcher Apfel, den man vorzüglich 


in; den. Gärten von Carthago pflsgte- 
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Nachricht von des Herrn Direfteurs Johann Alftrömers Ver⸗ 


fuchen, dis Wirkung und Pflege der Milchfühe betreffend. 
| Nah dem Schwediſchen, | 
im Hushaͤllnings Jeurual für Nov. 1784 


bgleich die. Rindviehzucht einen 

/. fo ‚bauptfächlichen Zweig der 
landwirthſchaft und Haushaltung 
ausmacht, wie ich ſchon einmal in 
dieſen Blaͤttern weitlaͤuftiger ausein⸗ 
andergeſetzt habe, (S. N. Hanu. 
agazin. 1795. Stuck gr. 92.) fo 
and doch Hr. Alſtroͤmer ju feiner 
rwunderung, daß fie beinahe ganz 
von feinen Landsleuten vernachläßigt 
würde, Sie wird freilich außerhalb 
hweden am mebrern Orten, als in 

Holſtein 


— * —* 


Mi — ’ 


Schweiz, beffer betrieben, allein faſt 
immer nach alter Gewohnheit, felten 
nach einem feften Plane, und faft nits 
gends nach zuverläßigen Verſuchen. 
Der geringe Betrag der Milhfühe 
in Schweden hat die meiflen Hauss 
bälter dergeftalt abgeſchreckt, daß nur 
wenige mehr Kühe halten, als zu if 
rem Haushalt und für die Städter 
nöthig find, Hr. A. hat felbft ſolche 
Gedanfen gehabt; denn eine Kuh ein 
Jahr lang, um 2 bis 3 Lispfund 


Butter, anszufürtern, ſchien ihm 
wicht 


- 
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nicht der Muͤhe wehrt. Allein auf 
ſeinen auslaͤndiſchen Reifen: hatte er 
oft Gelegenheit , mit den großen Er- 
. trägen, die fogenannte Holländereien 
eindringen, näher befannt zu wer⸗ 
den. Er faßte alſo den Enefchluß, 
durch eigne Werfuche zu etfahren, 06 
eine folche Wartung der Kühe nicht 
auch in Schweden vortheilhaft fiyn 
konne, welches für diefes Reich um 
fo näglicher wäre, da die Einwohner 
deffelben, außer einer Menge Burter 
und Käfe, die fie jährlich aus Holland, 
England und Holſtein verfchrieben, 
ebenfalle oft gezwungen werden, bei 
den Eurländern und Serländern um 
Fleiſch anzufragen , welches. alles 
Wirkungen des Vorurtheils find, 
Bas man dort gegen die Wartung der 
Kühe hat. Hr. Alftrömer ließ das 
het 1781. einen zu Verfuchen wohl 
eingerichteten Kuhſtall bauen, und 
Faufte zu Ende eben diefes Jahres 
11 Stuͤck Kühe und einen Bullen von 
guter und ſchlechter Race durchein⸗ 
ander.  Geinem Verwalter, einen 
ungemein willigen, befcheidnen und 
thätigen Maun , gab er "Befehl, daß 
er allein mit Huͤlfe einer einzigen 
Viehmagd, diefe Fleine Hollaͤnderei 
nach feiner befondern Borferift wars 
gen und täglich genau auffchreiben 
ſollte, wie viel Futter, als Heu, 
Stroh ꝛc., welches alles genau abge 
wogen ward, für biefe 12 Thiere 
darauf ginge, fo wie auch über bie 
Mitch, Burter, Käfer. Das erfle 
Jahr war Hrn, A. nur daran gele 
gen, zu fehen, wie viel Ken und 


— 


Stroh eine: gewoͤhnliche Kuh zu ih⸗ 
rer Nahrung 2* A he 
wie viel Milch fie dagegen’ gebe nach 
ber aber ließ er alle Milch zu Butter 
und, Käfe machen... Ueberzeugt, daß 
eine fognannte Haushaͤlterin niemals 
in "einer Milchfammer hausbalten 
kann, ‚ließ er fie, auch nie darüber, 
fondern ließ ſtait defjen lieber fo viel 
Sahne und Miih, als zum Hauss 
halt noͤthig war, faufen. Daher 
haben feine Verſuche auch einen 

ben Grad von; Zuverläßigkeit;, ' 

—— find einzelne Reſultate ders 


21 Kühe mit ı Bullen find von 
17ten October 1782. bis a6flen Mat 
1783., mit SHederling von 1275 
tispf. Heu und 815 tiepf, Stroh 
furtert worden. Das made auf je 
des Haupt täglich 93 Pf. (Mark) 
Heu und 6 Pf. Stroh. Zur weis. 
teen Verpflegung befamen fie außer⸗ 
dem bei gewiſſen Zufaͤllen 23 Lispf. 
Kartoffeln, 288 Lispf. ſauren K 
(Surkaͤl), 43 Lispf. Delkuchen 
ro Lispf. Erbſenmehl, zufanmen 
— ag * 3 Br. jede täglich. 

o 19 Pf. Futter täglich für jeden 

| } ch ſi jebes 


Den folgenden Winter, d. i. von 
ıflen Mob. 1783. bis ıflen Jun 
1784, bekamen fie auf'dem Gtalle 
ben Heckerling von-1303 tiepf: Heu 
und 992 Uspf. Stroh, oder jedes 
Süd täglich 155’ Pf. Heu: und 
7 DI. Greogk; "Aupeeben Haben 

fie 
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fe. zur Maͤſtung belemmen 299 
Hopf. ſauren Kohl (Surkaͤl) und 24; 
tiepf. Oelkuchen zufammen 323 tispf., 
oder jedes 24 Pf: täglich. In allem 
jedes 205 Pf. tägliches Zuttet- Durch 
dieſen zweijäßtigen genauen Vexſuch 
ſcheint es, daß man zur Ausfütterung 
diefes Viehes, ziemlich genau ı Lispf. 
säglich für jedes Stuͤck anfegen kann. 
Aber dann darf auch nichts verfpills 
werden, welchem am beſten durch das. 
Schneiden des Strohes zu Heckerling 
vorgebeugt: wirn. Dieſe Arbeit iſt 
von ſo weniger Bedeutung, daß ein 
fleißiger Kerl in Schweden auf einer 
gewoͤhnlichen deutſchen Heckſellade 45 
geſtrichene Tonnen taͤglich ſchneiden 
kann.· Kr. A. ließ, der 
wegen, allen Abſall, welcher in den 
Fruchtgaͤrten vorkam, zu ſauren 
(Surkaͤl) machen, und die Oelluchen 
lieg er dem Viehe im Fruͤhjahre ge 
ben,, da. das Heu zu Ende war, und 
ga bloßes Stroh bekam. Wo 


m, Mangel an, Heu if, da koͤnnen 
— Theile füglich enthehrt werden. 
Dieſe 11 Küche, von denen gewiß 
s Stüd von ſchlechter Are find, wenn 
fie 4, s bis 6 Monate‘ auffeiheten 
unid- ein. paar davon nicht größer ale 
ge Kälber, waren, haben zuſam⸗ 
zien vom ıften, Jan. 1783. bie zum 
iſten Jımius 1783., alfo 17 Mona: 
ge, 5914 ſchwed. Kannen Milch ge 
geben. - Hingegen, vom ıflen Sun, 
+783« Bis ıften Sum. 1784 gaben 
fie nur 5595 Kannen. Mon biefer 
Vegtern,, welche nie a6 einen Tag, 


Erfparung: mäffen 


oder non einem Morgen ober Abend 
zum andern geflanden, find aus dem 
fügen Rahme, oder Flott, 1184 Pf. 
Butter und aus der abgeflötteten 
2362 Pf. Käfe, fo mie aus dem ge⸗ 
kochten Käfewaffer oder der Waddeke, 
etiwa 1000 Pf. Kräuterfäfe gemacht. 
Diefes giebt überhaupt den Erttag 
von jeder Kuh,:s Uepf. 75 Df. But⸗ 
ter; no Liepfe 15: Pf, feifchen Kaͤſe⸗ 
und 4 tispf. 22 Pf. Kräuterfäfe, 

Mehrern Werfuchen des Hrn. A. 
zufolge, haͤtten 5595 Kannen Milch, 
2318 Pf. Butter, 3375 Pf. friſchen 
und 1200 Pf. Kräuterfäfe geben 
; fein einige Unwiſſenheit 
und Nachlaͤßigkeit der Viehmagd, 


Kohl hat diefen- Linterfchieb verurfacht. 
Alsdann hätte jede Anh überhaupt 


6 tispf. Butter; 15 Lispf. 6 Pf. fris 
chen und 54 Uspf. Kräuterkäfe gege⸗ 
en. NMehme ich die 5 ſchlechtern 

Kühe aus, fo haben die 6 befken 

jede wirklich gegeben: 64 Lispf. But⸗ 

ter. und 13 Lispf. frifchen Käfe. Die 
beffere Kuh, von weicher hingegen 

735 Kannen Milch gemolfen,. bat 

nunmehr gegeben: 7 Uspf. 17 Pf. 

Butter; 15 Lispf. 14 Pf. Käfe, und 

6 Uspf. ı1. Pf. Kräuterfäfe. Sie 

hätte aber 8 tispf. 13 Pf. Butter; 

23 tispf. 3 Pf. frifchen, oder 18 Liepf. 

trocknen Käfe, und 8 kispf. 5 Pfr 

Kräuterfäfe geben müflen. 

- Hr. A. glaubt, daß wenige Haus: 

tse in Schweden einen fo ber 

u trraͤcht⸗ 
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Ertrag gehabt Haben wer⸗ 


teächtlichen 
den, auffallend aber wird es ſchel⸗ 


nen, wenn er fagt, daß das: Vieh 
im Sommer eher eine fnappe, als 
überflägige Weide gehabt habe, und 
noch ziemlich ange im Herbſt unaus⸗ 
gegangen fin. 

Bel Hr U. durch neue Urbar⸗ 
machungen nnd durch den Anbau 
des Klees, ſich fo viel Futter ver⸗ 
ſWaft Hat, daß das Vieh beftändig, 
ſowohl im Winter als Sommer, auf 
dem Stalle gefüttert werden Ponnte, 
fo glaube er mie Necht, daß diefer 


Ertrag ſich noch anſehnlich vergrößern. 


muß. Er bat deshalb auf feinen 
Gute Bollerup in Schonen, wor 
ſelbſt er vorher feine einzige Ku 

Göttingen. 


hatte, nach dir Zeit mit einer: 
länderei von 70 Kühen 

und er Dachte fie, wenn ihn der 

fuch, wie hoͤchſt wahrſcheinlich If, 
gluͤckt, künftig bis auf 2’ bis 300 
Stuͤck zu vermehren. Da die game 
Einrichtung nach allen Theilen von 
der gewoͤhnlichen verſchieden, und es 


vielleicht vortheilhaft iſt, feine Mi 


range —— fo hat er eine 
vollſtaͤndige Abhandlung vom 

der NHolländereien und. der — 
handlung derſelben, in die Abhand⸗ 
lungen der Koͤnigl. ſchwed Akademie 
der Wiſſenſchaften und der Geſel 
fchaft der) fchönen Wiſſen 
Gothenburg, einruͤcken laſſen 1, 
welche ich aber noch nicht geſehen 
habe. 7.8. C. Blumhof· 


Art und Weiſe, Kaͤlber ohne Milch aufzufüttern. 
Bon einem Haushaͤlter in Schweden. 


ie Kälber werden 2 oder 3 Tage 

I nad) der Geburt von der Mur 

tee weggenommen, tmd für fich ſelbſt 
in einen befondern Raum eingeſchloſ⸗ 
fen. Man giebt ihnen eine Brühe 
oder Brei, aus; Korn und; Haber, 
welcher ganz fein gemaßfen, und durch 
ein feines Sieb gefichter if. Für je 
des. Kalb nimt man ein Viertelquar⸗ 
tier Jungfri) Milch zu 3 Quartier 
Waffe. Diefes wird 5 Stunde ges 
kocht, und wann es milchwarm ift, 
giebt man ihnen Morgens und Abends 
eine foldhe Portion. Dieſe wird vers 
wehrt, je nachdem die Kälber herans 
wachen, und erfordert ſehr wenig 
Göttingen u a 


Müpe, es das Kalb fanfen zu 
MNachdem bie Kälber diefe = 










che oder 10 Tage gehabt ba 

ep in den Stall in B 
Heu gelegt, worurc fie allmälig au 
Treffen gemößnt werden, N 11 
{hen ebenfalls noch den obbenann⸗ 
Mehlbrei vor, fo, daß fie genhei 
bekommen, davon uf en, fo oft fl 
wollen. Auf diefe Art fa man di 
Kälber auf, bis fie fo groß find, dar 
fie mie ins Gras gefrichen merbe 


koͤnnen. Alsdann muͤſſen fie we 
2 Monate alt ſeyn, denn, je ur 
Seüpfinge gefüttert werden, dep so 


fer iſt ee. 
ET ee 


ö— —— —r —— 
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45 —* langer Zeit iebte 
! mnoch im der Stade Hamburg 
Fr sein Menfch, deſſen fonderbas 
res Schickſal waͤhrend einer Krank⸗ 
beit. gewiß intereſſant genug iſt, mm 
eine weitere Bekanntmachung zu ver⸗ 
dienen und deſſen nachmalige Lebens⸗ 
art allen: denen, die ihn kannten, 
oder von ihm hoͤrten, ein Raͤthſel 
blieb. * 

„Er War der einzige Sobn ſeiner 
Kaltern, Dieſe, ein Paar redliche 
und brave Leute, liebten ihn ‚aufs 
aarnichſtez und weil ſie ſelbſt nicht 
unbemittelt waren, ſo ließen fie ihm 
eine edlere Erziehung angedeihen, als 
Kinder vom gewöhnlichen Schlage 
wohl zu genießen pflegen. Man be⸗ 
merkte auch bald,;, daß die ſorgliche 
Pflege und Wartung der guten Alten 
nicht vergebens angewaudt ſey Das 
junge Baͤumchen ſchoß nemlich feh lan? 
und ſchoͤn auf, zur Freude des Gaͤrt 
ers und aller, die es ſahen, und 
wg öligen die Menges! die zu ſei⸗ 


* 


s4* Stuͤck. 


„Montag, den Ei Jutus 1796 


TIErT 


Her: Zeit einft viel de —— 
denen Früchte verſpraͤchen. Seibſt 
die Natur ſchien gleichſam mit dem 
Fleiße der Menſchen wetteiſern zu 
wollen, und hatte an ihm all ihre 
koſtbarſten Schäße verſchwendet. Eid 
hohes, frifches Roſenroth der bluͤ⸗ 
hendſten Geſundheit malte die ju⸗ 
gendliche Wange: munter und kraft⸗ 
voll rollte das Feuerauge des Juͤng⸗ 
lings; und fein Arm war nervigt 
und.flarf, Es war ihm unbekannt, 
mas Schmerz und Krankheit ſey: ein 
frohes, aufgeräumtes Wefen lächelte 
flets aus feinen Blicken; und ivo ee 
ginajund Fam, ſtroͤhmte ſchnell die lau⸗ 
tefle Fceude den Kreis feiner Geſple⸗ 
len hindurch. . Alles Dies fchien uns — 
tehgliche Prophezeiung eines ferner. 
feößlichen Lebens, und eines ſpaͤten 
Alters zu ſeyn. 

- &o hatte er glücklich fein würzig 
fs Fahr wohl vollender - Obrre daß 
ihm. auch der geringfie / widrige Zus 
fall nur zugefloßen wa. Aber mit 

Hbb dem 
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dam Verlauf diefes Jahts ſchien auch 
fein bieheriges Gluͤck auf einmal zu 
Ende zu ſeyn. Unvermuthet Übers 
fiel ihn eine hitzige Krankheit, und 
yoar mit folcher, unbeſchreiblichen 
Wurh, daß der Arme binnen wenig 
Stunden ſchon feines Verftandes und 
feines Bewußtſehus völlig beraubt 
war, Erfahrene fagen, daß der 
kraftvolle Befunde, der Krankheit 
nur bis dahin dem Namen nach kann⸗ 
te, in einem folchen Falle nicht felten 
einer größern Geſahr unterworfen 
feyn ſoll. Dies traf auch bei ihm zu. 
Schriecken und Betaͤubung ergrifi 
fen die unglücklichen Aeltern. Uns 
erträglich fiel ihnen der Gedanke, daf 
num vielleicht ihre legte Stäße, der 
einzige Troft ihres herannahenden, 
bülfebetärftigen Alters ihnen entrif; 
fen werden koͤnnte. Alles, alles, 
was ju erfinnen land, mandten fie 
an, um ihren einzigen Liebling zu ret: 
ten: fie fparten Peine Koften: file 
ſchickten nach den erfaßrenften Aerz⸗ 
ten. Uber umfonf, Die Krife 
ward bede klicher; die Schmerzen 
nahmen fichrbarlich zuz und das feßte 
Bünfchen des faum noch glimmenden 
Lebenstochts drohte ſtuͤndlich, ver 
ſchimmern zu wollen. 

Drei Tage und drei Nichte durchs 
jammerten Vater und Mutter, ſchwe⸗ 
bend zroifcher ſchwacher Hofaung und 
beklemmender Furcht, in diefer na 
menlofen Angſt. Hm vierten — es 
mar grade cin Sonntag 
verfiel der Patient früp Morgens in 
einen tiefen, aber fanften Schlum: 


— 
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mer. Die befümpterten Alten glaub⸗ 
ten, daß es der letzte ſey, und daß 
er die nahende Aufloͤſung venjeige 
Sie feufjten, fie meinten, fie rangen 
ſich die Hände wund, und ers 
Marteten zitternd die Stunde bes 
Schreckens. 

Aber ſie kam nicht. Schon war 
es hoch am Tage, und der geliebte 
Schlaͤſer war noch nicht erwacht. 
Den hartenden Aeltern verdaͤuchte 
die Zeit. Sie traten näher; ans 
Bert. Sie behorchten ihn leife, 
und fanden — o Wunder! a 
Symptome der ankebenden Be 
rung. Der Odem ging wieder na⸗ 
türlih; der Pulsihlag war regels 
mäßig; und der Schlumnter zu füß, 
als daß fie ihm wecken follten, Ge⸗ 
troͤſtet ob der gemachten Eutdeckung, 
befchloffen fie gern, noch bie gegen 
Anbruch des Tages zu wart - 

Es wurde Nacht, es wurde. wie 
der Morgen; und noch immer ers 
wachte der Kranke nicht. Jetzt wolle 
ten fie ihn werfen; aber ee ruͤ 
nicht. Sie riefen ihn bei Namen; 
aber Peine Antwort erfolgte. Gie 
rütrelten ihn feſt, fie fchrien laut; 
aber er blieb nach, mie vor, in ſel⸗ 
nen fügen Schlummter verſenkt. 

Da vertwandelte ſich ihre Furcht in 
Erftaunen. Eitigft wurden Arzt imd 
Wundarzt herbeigeſchaft. Max 
ſtellte ſchaell alle, nur mögliche Ver⸗ 
ſuche an: man hielt im die reizend⸗ 
ften Sachen vor: man ſchritt zu dem 
gefäprlichften Mitteln: die Kanſt 
ward erfchöpft, aber — WORT 


853 
fee ſchlief fort! Endlich glaubte 


man ihm eine Ader oͤfnen zu. müffen; 
allein auch dieſer Verſuch blieb leis 
der abermals ohne den geringften Ex: 
ſolg. Mun ſtanden alle, wie verſtei⸗ 
nert, da; und feiner konnte das ums 
begreifliche Raͤthſel ſich loͤſen. Die 
Geſchichte ward ruchtbar; und Alt 
und Jung, und Groß und klein, 
afles firömte nach dem Haufe bin, um 
den: munderbaren Schläfer zu feßen. 

Was es doch heißen mag, raunte 
„dieſer dem Nachbar ine Ohr, gewiß 
„ein Strafiericht Gottes; und weiſ⸗ 
„fagt uns Waſſerfluth.“ 

„Mein, nein, rief jener,ns wahr⸗ 
„jagt Krieg und Briegesgefchrei.” 
Du irrſt dich, fiel ihm ein dritter 
ins Wort, es deutet (der Himmel 
„fey gnädig!) uns zungersnorb an.⸗ 

So fürchtete der Aberglaube, und 
die Weisheit bemunderte nur die un · 
begreiflichen Wege der unendlichen 
Alma 


ht. 

Wie den armen Xeltern dabei zu 
Muthe war, fann ſich jeder leicht 
denken. Bald fanden fie, in tiefes 
Staunen vergraben, eine Zeitlang 
ſtumm und fprahloß da, als wären 
flezu Starten geworden: bald weckte 
fie der Jammer wieder fuͤrchterlich 
aus ihrem Schweigen auf. Jetzt 
ſchien ein Fuͤnkchen troͤſtender Hoff; 
aung in ihrer Seele aufglimmen zu 
wollen: und jetzt war es wieder voͤl 
fig erſtickt, und fie erwarteten mit 
bangem, fehmerbelafttım Herzen ben 
lchten Ddemjug':iptes ſchlafenden 
Rinvess u; nu m m al m 


und? 


der neuern Beil. m» 
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So floß denn die ganze. W 
den Bekuͤmmerten unter —— 
rem Eiende und namenloſem Jammer 
bin, ohne daß fich ihnen auch nur die 
geringfte Spur von einem beruhigen⸗ 
den Ausgange zeigte. Noch war fein 
Schlaf über ihre Augen gefommen; 
noch hatte fie fein Stündchen der Rus 
be geftärft, und fchon brach der 
Sonntag wieder an. Er fand fie 
weinend figen vor dem fager des Un⸗ 
gluͤcklichen. Sie harten eben dem 
matten Blick feft auf ihn geheſtet, 
und betrachteten ihn mir feufpender 
Wehmuth, -alts — plöwlich der 
Schlaͤfer, wie aus einem tiefen 
Schreck, aus feinem Schlummer 
auffuhr, und verwundrungsvoll mit 
großen Augen die eltern anflarrte, 
als wolle” er fie fragen: „Wo bin ich 
getvefen”? „Wie komm' ich hieher”’ ? 
Eine freudige Beftürzung überfiel die 
laut auffchreienden Alten. Sie 
fprängen raſch auf, und flürzten ſich 
über den wiedererwachten, wie ins 
Leben wiedergekehrten Liebling ber, 
und hätten ihn fchier mit Liebkoſun⸗ 
gen und Küffen erflicke, wären. die 
Nachbaren nicht auf das laute Ge⸗ 
ſchrei herbeigeflegen, und hätten die 
übermäßige Freude vernünftig zw ” 
dämpfen gefucht. 

Bald ward der Jubel allgemein. 
Bon Mund zu Mund, von Haus zu 
Haus flog die freudige Nachricht, und, 
vote ein Lonffener fchnell, mäljte fle ſich 
durch alle Straß’n der Stavt. Schaas 
ren von Menfchen liefen herzu, und 
ar Ye teaueten ihren Mugen kaum, 

bh 2 daß 
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daß ſie recht geſehen age ya “auf feine Seels geweſen. ¶ Die mel, 


Erſtaunen bemaͤchtigte ſich aller Het: 
‘zen, und aller Mund pries laut den 
Gott, deffen Allmacht fi auch hier 
fo wunderbar ten Menſchentindern 
gtoffenbaret hatte. 
Judes Fonnte der Kranke nichts we 
niger, als Theil nehmen an dem ju⸗ 
beinden Wirbel, ver über feinem 
Wiedererwachen rings um ihn erfchol: 
len war. Er verſpuͤrte vielmehr eine 
‚außerordentliche Schwaͤche und Krafts 
Joßigfeit; und: verfuchte er, fein 
Haupt von ber einen Geite emporzu⸗ 
zichten, ſo ſank es auch zur andern 
ſchon wieder vor Mattigkeit wieder. 
Ka, der Zufall hatte ihn in folche 
Verwirrung gefegt, daß es unfägliche 
Muͤhe ihn Foftete, wenn er feine Be 
ſinnungskraft ein wenig nur fammeln 
wollte; und erft nach - geraumer Zeit fen 
hatten feine Aeitern Die Freude, ihren 
tiebling zum erftenmale das fager der 
; —— verlaſſen zu ſeh'n. 
Aber ah, nur aſtzubald 
fr bei ihm ſchon Spuren, ter uns 
glücklichen Folgen, die jene traurige 
Krankheit hinter fi lieg. Wie war 
der vormals fo rafche, fo fröhliche 
Füngling doch nun auf einmal fo 
. ganz anders geworden! Verwiſcht 
war die blühende Farbe; verbläßt, 
— rum auf immer die Roſe, 
die feine Wange forft malte; und 
eine Palte, falbe Todtenblaͤße hatte 
ſtatt ihrer fein duͤſteres Antlig ger 
bleicht. 


‘ Traurig, wie auf feinen Körper, 
Einfiu 


war auch der 6 jenes Zufalls 


land fo fröplihe Stimmung war nun 
inden widrigften Mißklang verftimmie, 
der fich leider zu deutlich in den größe 
—* Carricaturen abmalte, worin 

er fein Geſicht oft vetzerrte. Verpaße 
mar ihm alles, was 'Froßfian und 
Freude hieß; Er Panne‘ es nicht eb 
den, und ging gleich wärrifch hinweg, 
wenn jemand nur eine’ Hadjeinde Die 


wenig, und 
die an ihn —— immer nur ver⸗ 
drießlicy und kurz. War von feinem 
Schickfale die Rede, fo ſchlen er um 
gewöhnlich in Gedanken vertieft; 
und fragte man ihu, mie ihm waͤh⸗ 
rend feiner l zu gewe⸗ 
fen, fo gab er zur Antwort wih&s 
„habe ihm gedäucht, in einer lichtvol⸗ 
„len Gegend zu feyn, mo «6 güt leben 
„wäre — die Zeit fen ihm im ange⸗ 


zeigten nehmſten WBohlbehagen ; wie wenig 


„Minuten, verfchwüntenz deiner 
„babe, als im Himmel, (auf weichen 
Roſen gerußt. Endlich wäre ihm, 
„gleich einer Stimme von'oben, ii 
„arrufen: Juͤngling, erwache! Da 
„babe es ſchnell um ihn, wies ein 
„Sturmwind geraufcht, wie: ‚ein Blitz⸗ 
„ſtrahl geleuchtet, und er ſey aufqe⸗ 
„wacht“. — Nicht ſelten unterbrach 
ihn bei dieſer Erjaͤhlung ein Thraͤnen⸗ 
ſtrom. Dann ward er tiefſinnig; 
und — ** Zeit wandelteripmeid 
Anfall —* — 2* 
an. a, man fand ihn, zuilen 

Stu 
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Stundentang, den Buck ſtarr felbſt das Leben zu nebmen, mil 
Den —— und ganj ud En er ſich dech var Auca gerhaffeh 
danken auf einem nur wähnte = 

Wehen, gleich ale wäre — Odb er noch Hehe, * ich ni 
Tange vom Körper abtde - aber das —* * Bu dieſe Geſchicht 
an @rine — — —* —— AR; als 
Ündgte thn ein ſoicher har —*— richtigten 
an tebensgefaht bringen, weil er &Shiebenfchläfeen;tie,öwie beka 
Hein an Flaffen und andere Wären din‘ Japre'236 ‘aus Furcht vor 


allein ging, tharen ihn aufs Land, Yraufamen 


Häc einem Dorfe unweit Harburg, 

wo ein naher Verrer von ihm wohn: 
8 Aber auch hier behielt er feine 
wunderlichen Launen noch bei floh 


Mühe, 
Vorhaben ala fome, 
4 "Warblingen. | Me 


ie 


nr 





I. 4 


autgeannten Erbiden derſchwelge "bier dm 
* — — * au deutliche Arte man Jartempfiad 
zu wir * sm; und um * ag m * * nicht. 


Ehriſtenverfolgung des 
Kaifers Decius ſich in eine Höhle 
unweit deriafiatifehen Stadt Ephe⸗ 
ſee flaͤchteten/ dott das drohende 


iefen, und 


fend, Zeugen aus 
— —— die Genie meine. Es 
——— aha 
hd RT Tail: 
Mist; lu) ) Ba 5 2 5 
Wem et Dirkde; 
enden Hernen 


m 


£ * 


ng ü u ” 


yryds 29 „nur } Yusım * ‚ns * nn vo | en] 
slip ‚fen. ſouende Seeger. * 
hbraſtus Sum, PR —— —— ‚De 
Gefpenfter wären Biflonen, Ger elementarifche Leib muͤſſe in ber Erde 


‚falten, die aus dem Afttalifchen der —— ohne daß dieſes Schickſal 
todten Koͤrper —— Denn auch den 'oftratifchen;, der aus dem 

zum Laiber woren Fitmament gebauten » "Leib treffe. 
‚einer aus den Elementen, der ae, Dickie —Bu — 
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flöge auch wohl über der Erde in der miſantropiſche Weſen dieſes jungen 
Luft herum. Wenn nun diefer.ächee Menfhen, der Kummer: und bie 
riſche Körper eines werftorbenen Men ⸗ Schwermuth die auf.feinem Geſichte 
ſchen ſichtbar würde, fo hieße er fich zeigten, machten ben Hrn. Sue⸗ 
Spedrum, Geipenft: 7, 608 auf ihn aufmerkſamm. Sn, der 
Aehnliche Ideen hegten Carda⸗ Hofnung, die Urſache feines Rumm 
nus) WVanini“) und Gaffarel zu erfahren, um ihn entweder durch 
Jes **). Sie lehren nemlich. Die imittel, oder durch Einführung 
Ausdũnſtungen der verweſenden feich: in muntee Gefellfchaften und Wie 
name pflegten ſich des Nachts, oder derausſoͤhnung mit dem Menſchenge⸗ 
zur andern Zelt, wenn die Luft dicker fchlechte, von feiner duͤſtern Melan⸗ 
fey, sufammenzufegen , und die aͤuſ⸗ , cholie zu heilen, ließ er ihn eines Tas 
ferliche Geſtalt des Verſtorbenen vors ‚ges zu ſich auf den Kaffee in fein 
qufielien. — Gartenhauſe bitten. ar? 
- Daß die Behauptungen biefee Min- Mach langer Weigerung nimt er 
ner niche ganz Grimdloß, und wohl die Einladung an, beim Eintritte in 
mehr, als bloße Träumereien find, den Garten aber, ſtatt durch den 
mag folgende Gefchichte beweifen, die Hauptweg gerade auf Das Gartenhaus 
wenn nicht aller Glaube an den Aus» zujugeben, wendet er fidh haſtig und 
fagen der Sterblichen verfhwinden mit einer ‚gewiffen Aengflichfeit At 
fol, wirklich wie folge, fich zugetras Linken, und unverwande feine Bi 
gen hat. auf einen in dee Mitte des Gartens 
Der als Arzt, Marurfundiger und flebenden Birnbaum beftend , eilt er 
Lehrer, fo bekannte Here Profeffor zitternd durch einen Nebenweg ‚zum 
Sueccor gu’ Heidelberg, hatte in einee Hrn. Succov. Diefer empfängt ihn 
etwas abgelegenen umd romantifhen auf die herzlichſte und freundfchafte 
Gegend ein ſehr artiges Gartenhaus, lichſter Art; fräge ihn aber. endlich 
wo er den größten Theil des Som⸗ warum, er flatt den -geraden Weg zu 
mers zuzubringen pflegte. Hier bes gehen, jenen Umweg genommen habe, 
merkte er «inen Eandidaten der Thros „ich wüßte feinen Grund anzufühs 
fogte, der täglich vor feinen Garten ren, als meine Laune, die mich eher 
vorbei, .einfam und wie es ſchien jenen, als dieſen Megsergteifen ließ”; 
traurig, Die umliegende romantifche antwortete der junge Mann, Beim 
und file Gegend beſuchte. Das dorigeben, will er den g 
4J I # ‚ ‘ir Brei 
ve die Exereitariones Sea liger :: : 5 ac ne nurh 44 
er Tai Cefiris Vanini de admirandis, nature regine dengye mortaliuon. apda- 
—— — Che u I ae an ae 
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Weg nehmen; ‚bebr aber -piölich zur 
„und mis Ang und Schrecken 
er wiederum ı Dach: dem Mehen / 

weg den Oarten hinaus, 


Den andern Tag bitter Herr Suc⸗ 
00 wiederum diefen jungen Maun 
zu fih, beim Einirit in 5 Garten 

ignet ſich die nemliche Gef, 
—* vorhin. Herr Succov ee: 
ge. feiner Freunde dringen jetzt hefti- 
ger in den * ein, um 
die Urfache diefer Er u 
fohren; + —S — 
dieſer, daß er eine fürchterlich große, 
und. non Geſicht ſchreckliche Figur am 
dem großen in der Mitte des, — 
ſtehenden Baume erblicke, und daß 
in. dieſer ſchauerhafte Andlie ver⸗ 

tte den.großen Weg zu halten, 
: Succov und feine Freunde feben 
„17 ten demnach bie 
gue für ein bloßes Gebilde ein ne 
Kanten Einbildungsfraft. Mit Ge 
wvollen fie demnach den. Kandi⸗ 
zen Baume führen, um-ign 
} dep Monerifteng jener Geftalt zu 
en, je näher fie aber di 
dem bringen ,. befto größer 
wird fein Schrecken, er fälle mehr: 
—* in —— und bekommt end⸗ 


ſallenden Sucht. 
Dust € or Sen. Succev ihn 
in das a zuräch zu führen; 


und bier fagte der junge Menfch, N 
bald er ſich etwas erhohlt hatte, je 


dem Baum gebracht 
ar, def Körediiger Garten di 
der Geſtalt gefunkelt, * 
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deſto fuͤrchterlicher haͤtte ihn das Au⸗ 
ſehen derſelben geſchienen. 

Hexrt Succov um auch nicht den 
—* Umſtand außer Acht zu 

laſſen, der ihm etwa uͤber dieſe N 
derbare Erfheinung einen Aufſchluß 

g ben Fonnte, ließ uoch in derfelben 
ac ‚ganz heimlich am Fuße des 
Birnbaums graben, und; wie groß IP 


fein Erſtaunen, als er in einer‘ Tie⸗ 


fe von ungefehr 4 Fuß ein außerore 
bentlih großes Gerippe, welches 
ſchon fehr vermodert war, antrift; 
will daſſelbe in fein Haus bringen Lafg 
Ben rin widerſeht ſich ihm aber 
feine r und bie zwei Gr 
die das Gerippe auf den Kirch 
hatten tragen follen, werfen daſſelbe 
ans Angft in den Nekar, fo, daß 
man am Vicrgen Leine Spur davom 
mebe bemerkte, ‚Here Succov läßt : 
* Loch ſehr forgfältig zu machen, 
und invitirt vonneuem unfern Kandi⸗ 
daten zum Kaffee in feinen Carte: 
Statt aber, wie die vdrigemal Angfis 
lich einen Nebenweg einzufchlagen, 
geht er jegt ganz vergnügt und gelaſ⸗ 
fen ‚durch den großen Weg, und es 
zähle mit frohem Erftaunen dem Hru⸗ 
Succev die Geſtalt wäre verſchwun⸗ 
den, denn er erblicke ſie nicht mehr. 
Da diefer junge Menfch nicht mußte, 
daß unter dem: Birnbaum ein Ger 
rippe läge, als er eine fürchterliche 
Geſtalt gefehen zu haben behauptete, 
und eben fo wenig etwas von bet 
u deſſelben erfahren hatte, 
agte, die Geſtalt märe ver⸗ 
‚ fo fcheine freilich = 
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Noch etwas von den Zähnen und ihrer Behandlung” - 
De Menſch ‚hat in dem zween Hunde zaͤhne, davon die beiden‘ 

Kıunladen 32 Zähne, davon ſien Augenzäßne gehennt werden, 
die acht vorderſten darum, weil fie weil fie gerade unter den Augen 
ſcharf find, und alle Speifen damit her. Jene fon men gemein 
durchbrochen werten, Schnäbezühre fiebenten, dieſe im neunten ober 
heißene Auf dieſe Folgen die vier ten Momas des Lebens hervor. 
3zwan 
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zwanzig Backenzaͤhne kommen am 
Eude des eiſten oder Anfang des 
i hervor. Die zween 
heißen Weißhelts aͤhne 
zwanjigſten 


Kindern und brauchba 
5* Di jerbreden und 


gern alles, was fi der Körper 


—* Dund eben I& 
nehmen läßt, und in 
Ye The koͤnnen dem — 
die Zaͤhne eine der Zeit trotzende 
ungerflörbare Staͤrke zu haben fcheis 
ven. ¶ Michts mag vielleicht ſchaͤdli⸗ 
eher für die Zähne ſeyn, als. häufiges 
uck reſſen, was. in fruͤhern Jahren 
gewöhnlich if. Die Folgen jeis 
en fich bei denen, die hierin gefehlt 
bein, bald, und bringen fpäte 
Abeaer auch im reifern Alter 

t man mit dieſen überaus nügli- 

n Werkzeugen fo ſorglos und mit fo 
wenig Schonung um, daß es ſchel⸗ 
a koͤunte, als. wäre man gefliſſent⸗ 


Die dies. 


‚ welche ſtaͤrker i 
menfchlichen Leibes ift, jede Kälte 
fchader den Zaͤhnen: Sie werden jew 
ſftoͤhtt, weun fie. öftern Abwechſe⸗ 
iungen von beiden ausgeſetzt And: 
Das fAhmerzbafte Gefühl, welches 
ſich in folchen Fällen äußert „, beweißt 
Wer unmittelbar mach dem 
Genuß einer Aberwarnıen- Speife fals 
tes Getraͤnk genieße, der erſchuͤttert 
die Zaͤhne von grundaus; ſo wie ſie 
urch leiden muͤſſen, wenn 


entgegengeſetzten würde 
Zapnfleifch ſich je länger je mehr los 
geben. + Des Zahn fte 
man ſich nur im Nothfall bedienen; 
denn, je länger man ihn braucht, deſto 

Maͤume entflehen zibifchen 
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Brauchen Hole — Auch das Ta⸗ 
bafsrauchen iſt ſchaͤdlich für die Zaͤh⸗ 
ne, Es wird ihnen dadurch eine wir 
dernatürliche Hitze mirgerbeilt, und 
die zu ihrem Wachsthume erforder, 
lichen Säfte werden weggezehtt. 
Sie werden durch diefen beftändigen 
Gebrauch früher, als es fonft wohl 
würde gefchehen ſeyn, wackelnd. 
Und weiß man doch, daß leidenfchafts 
liche Tabacksraucher mittelft langen 
Gebrauchs der lieben Pfeife, ſich 
mehrere Höhlungen in die Zähne ges 
geiffen haben, darin das ihnen ums 
entbehrlich gemordene . Inſtrument 
endlich fichere Ruhepunkte fand, 

Iſt es bei dem allen zu bewundern, 
wenn Dienfchen je zuweilen von dem 
wuͤthendſten Schmerzen an den Zaͤh⸗ 
nen gepriniget werden. Schon aus 
der Menge der Gegenmittel nimt man 
ab, entweder daß Zahnfchmerzen aufs 
ferordentliches Web verurfachen, oder 
daß fie fehe gemein find, Mitunter 
verfiel man freilich — mie es wohl 
Immer der Fall ift, wenn Leute, die 
den Grund der Krankheit nicht ken⸗ 
nen, dem feidenden rarben, auf thö⸗ 
eichte Mittel zue Minderung des Ues 
bels » B. Haft du Zahnweh, fo 
ſtecke jemanden einen Zahnin die Tar 

fche, und du verliehrſt es augen blick⸗ 
lich. Findeſt du einen Zahn, fo ber 
Zommft du Peine Zahnfchmerzen, wenn 
du ihn im dein Kleid naͤheſt. Haft 
du die einen Zahn ausreißen Laffen, 
fo fchlage ihn in einen jungen Baum, 
and mache bie Rinde daruͤber: Wird 
der Baum umgehauen, fo befommft 
du das Zahnweh wieder; wo nicht, 


fo bleibſt du damie auf t ver⸗ 
ſchont. Wenn, du Zahnſchmerjen 
baſt, ſo nimm -aus seiner Weide 
Sproſſen, und grabe damit in dem 
ſchmetzhaften Zahn, bis es blutet, 
dann thue Die Sproſſen wieder amiße 
ren Ort, und mache die Rinde d 
über — oder ſtoͤhre mit dem Ra 
aus * Sarge in den Zaͤhnen — 
oder thue den ausgeriſſenen wit 
gewiſſen Worten in ein Fe 
und du wirft ferner für Zahnſchmer ⸗ 

zen ſicher ſeyn. — und ähnliche Mits 
tel werden bei Zahnſchmerzen häufig 
wirklich augewendet. Man fiehe dar⸗ 

aus, daß der Aberglaube an —— 
nicht arm iſt. Doch genug daven, 


Tiſſot, in der Anleitung fuͤr das 
Landvolk ic, giebt von dem 
fchmerzen vornemlich breierleil 
an: x) Anfraß der Zähne, 2) 8 
zündung dee Zahnnerven oder ber äu 
fern Haut, welche die Zaͤhne 
det, und die Entzündung des Be 
—*5— nach ſich ziehe, 3) kalte 

lüffe, welche ſich nad) dieſen 
len gezogen haben; und als —* 
davon; hartnäctige — 
ſtatkes Fieber, Verwirrun 
Sinne, Entzuͤndungen, ——— 
Geſchwuͤre, Beinftaß, —2* 
und Ohnmachten. — In dem seien 
Falle ſagt er, da der Anfraß den Ner⸗ 
ven entblößt, wird folcher durch bie 
&uft, die Sprifen, bag Getraͤnk oder 
die Feuchtigkeit des Wein 
feldft gereizt, umd diefe Meizung er⸗ 
mecht mehr oder weniger heftige 
Schmerzen, 


Vurb 
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Pr der Zahn Fehr verdorben 
IM, To ift Fein ander Mittel übrig, 
“ls ſolchen auszureißen; one diefes 
Bauen die Schmerzen fort, ver Athem 
wird flinfend, das Zahnfleifch vers 
Here fi, die andern Zaͤhne und fi 
rs auch der Knochen des Kinnbacken, 
erben von dem Beinfraſſe angegrif⸗ 
» neben diefem verhindert es die 
richtung der benachbarten Zähne, 
eriche ſich mie Tofftein deefen und 
tborben werden. Wenn das Uebel 
Fehr beträchtlich if, kann man 
en defien Fortgang verhindert, 
m der Zahn mit einen heißen Eh 
en gebranne, oder wo möglich, mit 
Blei Ausgefült wird, Man bedient 
auch verfchiebener geiftiger Sa: 
den , TELbRE des Scheidewaſſers und 
Arlolgeiſtes; aber diefe Mittel find 
äpelich. Beſſer wuͤrde man fich der 
en; von Würznelfen, oder einer aus 
en Möhnfaft gezogenen Tinktur ber 
ehren, davon man etmas auf Baum⸗ 
Bolle Htebt, und auf den Anfraß legt. 
Heide Mittel Fönnen auch zu gleichen 
heilen gemiſcht, angewendet wer⸗ 
in. Hoffmanns - fchmerzftillender 
Mineralgeift giebt, unerachtet ſich 
einige Augenblicke darauf der Schmerz 
ehren fcheint, Erleichterung, 
dem man eitiigemal ausgeſpien. 
geltranf aus’ Gänferich und 
Waͤſſer gekocht, erleichtert auch 
die Schmerzen, wenn fie vom 
Zahnfleifche herruͤhren, diefem iſt es 
ſehr dienlich. 
Die Entzuͤndung des Nervens in 
dem innern Theil des Zahns, oder der 


























Außern Haut, als die zweite Urſache 
der Zähnfchmerzen, erkennet man au 
der teibesbefchaffenpeit, dem Alter 
und Sebensart des Kranken. junge 
vollbluͤtige Leute, welche ch durch 
Arbeit, Speiſen und Getraͤuke, lam 
ges Wachen oder andere Ausſchwei⸗ 
fungen erhitzen, Mid diefer Krankheit 
febr ausgeſetzt. Der Puls ift dank 
bart und vol, das Geficht ziemlich 
corh , der Mund außerordentlich 
heiß; oft find. dabei Heftige Kopfs 
fchmerzen und Fieber; das Zahnfleifch 
wird entzünder nnd gefchwollen, zus 
teilen erzeugt 'fich am demfelben ein 


Eitergeſchwuͤr. Andre mal zieht ih 


ber Fluß im die Außen Theile — 
In diefem Falle bedient man ſich der 
Aderlaffe, welche gemeiniglich ſogleich 
Erleichterung verſchaft / wenn ſie 
frah genugvorgnonmmen wird. Nach 
der Aderlaſſe gurgelt man ſich mit 
Gerſtenwaſſer oder Waſſer und Milch; 
fegt auf die Backen ertveichende Um⸗ 
fchläge, und wenn eine Eiterung ers 
u will, ſo ſucht man fie —* 
que Zeitigung zu bringen, man 
den Kranken beſtaͤndig warme Mil 
oder in Milch gekochte Feigen in: dem 
Munde: halten laͤßt. Erſcheint das 
Geſchwuͤr, fo.täße man es oͤfuen, 
welches ſehr leicht, und ohne große 
Schmerzen geſchehen kann. Hitzige 
Getraͤnke, Wein oder Kaffee ver⸗ 
urſachen dftere Ruͤckfaͤlle. Dann 
aber muß man eine Ader oͤfuen 
laffen , ohne welches alle andere 


Mittel unnüß find , und einige 


i tlauli 
Abende mach einander laulichte Sub 
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Bäder. gebrauchen. Eine gänzliche 
Vermeidung des Weines und. Fleis 
ſches; fonderlich auf den Abend, har 
viele Perfonen auch von ben hart: 
naͤckigſten Zahnſchmerzen befteiet, 
Alle hitzige Arzneien find dabei ſchaͤd⸗ 
Rh; oft verſchlimmern auch Mohn⸗ 
ſaft, Theriak, Storaxpillen eher die 
Schnierzen, als daß fie den gewuͤnſch⸗ 
en Erfolg haben follten. Wenn das 
Uebel von einem Lalten Fluſſe abhängt, 
welcher ſich auf die memlichen Theile 
geworfen hat, fo muß ſich der Kranke 
mit einem Dienlichen Purgiermittel 
reinigen, welches zumeilen diefes Les 
bel, auch wenn es noch fo tief einge, 
wurzeltift, aus dem Grunde heilet. 
Die Blafenpflafter im Nacken, oder 
an andern Stellen des Leibes thun oft 


ſtung wieder herſtellen. 

kann man in dieſer Art mit dem beſten 

Erſolge, nachdem die Purgiermit⸗ 
, die Storaxpillen, 


wel gegangen 
Mohnſaft und: Tperiaf gebrauchen. 
Die fcharfen Arzneien z. B. Bertram 
wurjel befördern den. Speichelfluß, 
leern Die Feuchtigkeit aus, melde 
die Kraukheit zum Theil verurfacher, 
und vermindern die Schmerzen, 
Dieben dieſen Arten von Zahnweh 
giebt es noch eine fehr Tangwierige 
Art, welche durch eine allgemeine 
Schärfe des Gebluͤts erregt wird, und 
nicht ambers ale durch Verbeſſ⸗ 





crung 


dieſer Schärfe geheilt werben kann. 
Wenn; folche von fcharböckifcher Di 
tue äft; fo wird fie durch Meerrettich, 
Kreſſe, Bachbungen, Sauerampfer, 
Sauerklee vertrieben. Wenn ſolche 
von anderer Art iſt, ſo erfordert ſie 
auch andere, Mittel. Oſt trit das 
Podagra und der Gliederſchmerz auf 
die Zähne zurück, und verurfachet die 
beftigften Schmerzen, . die, wie.bie 
Krankheiten, von welchen ſie abhan⸗ 
gen, muͤſſen behandelt werden. 
Aus alte dieſem laͤßt ſich abuch⸗ 
men, was es mit dem, fogeu 
Eigenfinne für Bewandnig — 
chen man dem Zahnweh darum zu 
ſchreiben pflegt, weil das nemlich 
Mittel, welches dem einen Erleich 
zung verfchaffet, bei dem andern 
Wirkung: bleibt. ;. Dies kann 
nur daber fommen, daß man obe 
Kenneniß der Urſach, Mittel wer 
net, und auf.die Natur der Kran 
beit nicht aufmerkſam ift, ‚ober auch 
dag man ſich auf- zu ſchwache Me 
neien eiufchränft, welche nicht Krl 
genug haben, die noͤthige Wirkun 
bervorzubeingen. — Cs verhält fie 
mie den Zahnſchmerzen, wie mit ans 
bern Krankheiten: Sie bangen © 
ganz verfchiedenen Urfachen ab, . 
wenn man diefe nicht durch ‚bie | 


Arzueien beſtreitet, ſo vermehrt man 
das Uebel, anſtatt ſolchem —E 
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Mens 


Hanndveriihes Magazin. 
568 Stil, BR 
Montag, den ta Julius 1796. 





Bon den Friegerifchen Einrichtungen der alten Deutfchen, 


vor den Zeiten 


ie bemerken an unfern alten 

| ‚ Vorfahren unter andern 
auch in Ruͤckſicht ihren büc: 

gerlihen Stärke und Größe ſolche 
Werzüge vor uns ißtlebenden Deut: 
fen, daß es in der That kaum glaub: 
ih ift, wie wir ihre Nachkommen 
fegustönnen? Wir müflen uns vers 
mundern, wenn wir in der Gefchichte 
Beifpiele von ihrer Stärke und Groͤße 


leſen. Sie übertrafen auch hierin, 


alle damals befannten Voͤlker und 
machten fich ‚ihren Feinden dadurch 
furchtbar. Ich will daher zuerfl 
tarziich anführen, moher die älteften 
Bewohner von Bermanien diefe Vor⸗ 
güge erhalten haben. Sie haben einis 
gen Einfluß anf ihre kriegeriſchen 
Einricgtungen. 


der Earolinger, 


Aus mehreren Stellen bes Tacis 
tus a) Süße fi deutlih abnehmen, 
daß unſere Vorfahren nie der Wols 
luſt fich ergeben haben, Die Speis 
fen , welche fie genoffen, waren nicht 
weniger als Wollufterregend b) ; denn 
fie befriedigeen ihren Hunger obne 
meitläuftige Anftalten, und befons 
dere Reizungsmittel. Die Erziehung 
ihrer Kinder war ſehr einfagh, und in 
unfern Augen graufam. Denn fie 
tauchten das neugeborne Kind in Fal- 
tes Waſſer, um den Körper deſſelben 
zu härtene). Zugleich mar dieſe Pros 
cedur auch eine febenspröbe. Nackt 
und fhmußig in ihrer Hütte, wuch⸗ 
fen fie zu der Stärke und Größe her⸗ 
an, welche der meichliche Römer fo 
febr an ihnen bewundert, Go F 

die 


a) Tacie. M. G. c. 1%. „Sereta illic matrimonia, & pauci non ex libidine, fed 
0% nobilitatem ploribus ambiuntur nuptiis” c. 19. „Pauciflima in tam nu · 


meroſa gente adulteria”, 


erfelbe a. a. O c. 13. „Cibi fimplices, agreftis poma, 
>; en kadai 


eoncretum. Sine apparatu, fine 


:B. G. VI. m, 
ey Willich, apud Scharf 53: 


J 


recens fers, aut 


lac 
expellont famenı”, Fl, 'Ce/. 


se 
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die Geſtalt einer deutſchen Frau vers 
mögend, den fiegreichen Drufus, als 
ee eben über die Elbe ziehen wollte, 
von diefem feinem Vorhaben abzubal 
ten. " Denn größer als je Romulus 
Nachkommen wopl einen Menfchen 


mogten gefehen haben, ſchloß der rd. 


mifche Feldherr von ihr auf die uͤbri 
gen Bewohner des jenfeitigen Elblan⸗ 
des , und wagte es nicht, ſich dieſen 
zu jeigen. Dicht weniger, als bie 
Erziehung, beförderten die Größe 
und Stärke der Deutſchen auch die 
beftändigen und immermwährenden frie; 
gerifchen Uebungen; Beſchaͤftigun⸗ 
den, welche nur die” Kräfte ſtaͤhl⸗ 
ten. Jagd und Krieg; und dayı 
Die magere Koft, welche fie zu ſich 
nahmen, Einfache Speifen, Obſt, 
feifches Fleiſch, dicke Mich, ohne 
alle weitere Zubereitungen und Com: 
pofitionen — dies machte ihre Nah⸗ 
zung au) und damit begnüsten fle 
fih d). Ibre durch viele Bewegun⸗ 

en vermehrte Eßbegierde machte fie 
eine erſtaunungswuͤrdige Mens 
‚ge von folchen Speifen zu fich zu neh: 
men, Eben derfeiben war das Maaf 
ihres Gerränkes angemeffen. Man 
darf fich daher nicht wundern, daß fie 
den Yärtlichen Roͤmern als Saͤufer 
‚sorfömmen. Auch das nördliche 
Eiima , wildes Deutſchland be 


a) Tacit, 4. 0. D. e. an, ſ. not. 5, 
e): Owindil, inf orat. I. a. 
f) Taritasa. aD. Fe. $- 
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herrſcht, hatte deu Einfluß auf 
menſchlichen Körper, daß E 
Muſkeln und Knochen hier 
fer und feſter als in den fürlicheren 
Grgenden waren, und daf es hier 
überhaupt größere, flärfere, geſun⸗ 
dere und fruchtbarere Menſchen gab, 
Mimt man nun allıs dies wenig 
Gefagte jufammen, fo darf mar ſich 
wohl nicht wunnern, ‚daß Dr 
lands heutige Bewohner in R 

der koͤrperlichen · Beſchaff nheit won 


ihren Vorſahren ſo ſehr ver 
waren, und auch immer pe 
bleiben werden. Mögten 

unfere Erzieher nur den Satz 


berzigen: „daß eine weichliche 
jlehung fowohl die Kräfte deu @h 
fies als auch des Körpers 
und verderbe ”e). J 

Eben fo ſeht wie die alten Veit 
ſchen eine zärtliche Erſiehung verab» 
ſcheueten, verachteren fie auch" Die 
Reichthuͤmer. Nar diejenige mtr 
ipnen, melde Nachbaren von Den 
Römern waren, und mit diefen eins 
ge Handlungsgefchäfte reiben, Ben 
ten und brauchten wohl Geld; Dit 
andern hingegen nicht. Tauſch mit 
Vieh war der Handel, womit ich 
die Afteften Deutſchen, gleich andern 
alten Völkern behalfenf), "Siemar 
ten mit ihren einländifchen Produften 












Wir feben and diefer Stelle, daf die alten Deutfehen, 
Dich für ihren einzigen und angenehaften Reichthum gehalten haben. 


Sit 


waren jufrieden, weng fie eine große Heerde dahon hatten. Bold — 


885 der alten’ Deutſchen. 886 


zufrieden.‘ Ihre Körper bedeckten 
fie mit feinen fremden Zeugen; fons 
dern bebingen fi mit Thierfellen, 
welche faft den ganzen Vordertheil— 
des Körpers unbedeckt ließen. Nur 
die Reichern und die dem Rheine am 
nächften wohnten, beobachteten eini⸗ 
gen Wohlſtand in der Kleidung. 
Bei diefen zeigte Äh auch einiger 
turus.. Denn die Weiber zierten ihre 
linnenen Kieider mit purpurfarbenen 
Bändern; eine Waare, die man nur 
in. Phoͤnizien haben fonnte, - 

Der eigentliche Zweck, welchen 
die Deutſchen vor den Zeiten der Ca⸗ 
eolinger beabfichtigten, mar fein ans 
derer, als eine Eriegerifche Verfäf: 


fung und Einrichtung. Und. eis 
nen andern Zweck konnten die Deuts 
fchen vermoͤge ihres Charafters möge 
licher Weife auch nicht wohl haben, 
Es waren die damaligen Germanen 
eine Priegerifche Nation, die Freiheit 
und Unabhängigkeit für das hoͤchſte 
But hielte. Krieg war ihre fiebfte 
und vorzüglichfte Befchäftigung. Die 
Fähigkeit Waffen zu tragen beſtimm⸗ 
te, ob der Jüngling ein Mitglied des 
Staats werden follte, und konnte; 
biervon hing gletchfam feine Bürgers 
fihe Eriftenz ab. Der Zeitpunkt, 
da er in. der Berfammlung des Volks, 
unter den Augen fo vieler tapferer, 
freier. Männer, feierlich: mit dem 

Krt 2 Schwerdte 


ber mar zu den Zeiten des Tacitus auch ſchon in Deutſchland; allein man gab 
fi darum keine Mühe, weil man den Werth deſſelben nicht Fanute , und fo 
wenig deu Befig als den Gebrauch deflelben zu Sägen mußte. Die filbernen 
Gefäße, welche fie den Abgeſandten und Fuͤrſten sum Geſchenke gaben, ſtan⸗ 


den bei ihnen in feinem größerem Werthe, als irdene Gefäße. 


ur diejenis 


gen , welche an der Grenze von Gallien wohnten, wußten Gold und Silber 
ju 43 weil es ihnen bei den Handlungsgefhäften mit den Römern uns 
—— ih war. Dieſe lernten auch einiges Gepraͤge von dem roͤmiſchen 
Gelbe kennen. Hingegen die, welche tiefer ins Land hinein wohnten, ver⸗ 
taufchten , fo wie e# alle alte Volker zu thun pflegten, ihre wenigen Waaren. 
Sieb mar alfo den Drutfchen der Reichthum, morauf fir am meiften hielten. 
Daber auch alle Strafen um Virh, die bei ihnen vorfommen. Tacit. a.a.D. 
e. 12.21. Das erfie Geld, welches die Deutichen kennen leruten uud erbiels 


ten, fam von den Römern ber, und je mehr fie ſich 
Geldes Äberjeugten, defiomehr wuchs ihre Liebe Dazu. Auch fie merkten, daß 


von dem Wertbe des 


man mit Gelde alles ausrichten Fönne. Hierin lag die Quelle, wodurd) bie 
Deutfchen nerſt ihre guten und reinen Sitten verberbten, Für Geld konnte 
man aud) bei ihnen bald ales haben. Tren und Glaube, Tugend und Lafler, 
alles war feil. Tapferkeit, Ehre und Redlichkeit mußte dem Geldgeis wei⸗ 
hen. — Rach dem Verfall des romiſchen Reichs bedienen ſich die Deultſchen 
lieber des huzantinifchen Geldes. Hachenberg Germ. med diſſ IX $ 7. und 
von diefer Zeit an findet man bei den Franken und Gotben ſchon eigene Müns 


zen. © Casfodot. VI, 7. WII, 32. 


nton. Auguflin © dialog. 6. 7. 8. Procop- 


K bel: goth. 3. Der fränfiiche König Theodomit, der noch vor dem Könige 
Vbaramund geſebt bat, ließ ihun Geld ſchlagen. ©. le Blavé traitè de mon- 


woies de France, 


. 
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Schwerdte umgürter wurde; da & 
Juni’ erſteumale die Waffen in die 
Hände befam; da auch er für wuͤr⸗ 
dig erflärt wurde, das Vaterland 
vertheitigen zu Pönnen, und für 
Freiheit zu —** dieſer Zeitpunkt 
war dem won jungen Deurfchen 
der wichtigſte feines Erdenlebens, 
Bon der Epoche an waren ihm die 
Waffen alles, Mie legte er fie wies 
ber vom fi, nicht einmal beim 
—— Er bekam ſie ſogar mit 
s Grab. Deu war es 
* heiligſte und buͤndigſte Schwur: 
bei feinen Waffen. Bei allem, 
was der Germane unternahm, zeigte 
ſich diefer Priegerifche Geiſi. Pan 
ihre Weiber hatten dieſen —— 
tee g), Der mannhafte Deuiꝛſche, 
spelcher feine Förperlichen Kräfte fuͤhl⸗ 
‘2, verfiel natürlich auf ſolche Bes 
ungen, bei denen er feine 
tärfe in Anwendung bringen fonns 
Bon * Kriege. mit den wilden 
Thbieren ‚die ihm fein Vaterland fo 
häufig. darbot, verfiel er auf den 
Krieg mit Menſchen, der ihm nun 
no weit mehr Vergnügen ges 
wäßrte h), 
Um diefen Zweck, ein kriegeri⸗ 
cſches Syſtem, zu erreichen; bediens 
EM, ſich die Deurfchen auch fepr pafs 


Bon den kriegeriſchen Eim ichtungen 


ſcuder Vittel. So viel wie möglich 
ſuchten fie Geſundheit und korperiiche 
Kräfte zu erhalten. Die Kinder 
wurden, fo bald fie zur Welt gekom⸗ 
men waren, abgehaͤrtet — man kauch⸗ 
te fie in Paltes Waſſee. Jede Muh 
ter fängte ihr Kind feibft, und eo 
wurde 


—* 
maaßen ſelbſt —— fo u 
man fie an 
und Erbufdung von Kälte 
wurden fie ſtatk, feft und 
gefund, Auch war es eine ſeht 16 
benswerthe Sitte, daß die 
linge nicht, wenn fe wollten, fi der 
Waffen bedienen durften, 
eher war es ihnen erlaubt, felbige ju 
tragen , als bis fie dazu —* 
waren "erflärt, und ehe ihmen wicht 
feierlich Schild und Spieß war übers 
geben werden; ———— 
nen auch nicht den Zutrit im den 
Volfsverfammlungen. Diefis ver 
urfachte Tapferkeit im Kriege. Ye 
der huͤtete ſich, fein Schwerdt eher 
roſten zu laſſen, als es ihm nur noch 
Immer möglich war, ſich zu verthei⸗ 
digen; als nur noch ein Fünfchen 
Leben in ihm mar, und noch ein 
Tropfen Blut feine Adern durch⸗ 
wallie. 


x) Senzca de va II, drhdt den Eharakter der Deutſchen Fury mit dieſen 2* 
aus:- — ionafcuntur innutriunturque, quorum unica cura eft, alia ne- 


gligentihus 


bh) urn Es die — 


un fh 


Wie diefer Fri a in ben) 
ar In Omi ea ft in ben’ Deutſchen entftam 


ie des BEA 


se, fi‘ 
eder junge deutſche Mann 


——— ſo fruͤh wie möglich, der 


Ehre ein Schwerdt tragen zu dürfen, 
sheilhaftig zu werden. — Eben fo 
lobenswuͤrdig mar auch die. große 
Keufchheit Der alten Deutfchen. Mie⸗ 
mand durfte zu früh heirathen. Vor 
dem zwanzigften Jahre war es nicht‘ 
erlaubt, in ‘eine Ehe zu treten, damit 
beide, Mann und Weib, erft zu if: 
ver völligen Meife mögten gediehen 
ſeyn, und dadurch die Stärfe der 
Aeltern auch auf die Kinder mögte 
fortgepflange werden. Das männs 
liche Alter des Juͤnglings war als⸗ 
denm noch umerfchöpft, eltern von 
blähender Jugend, am teibergröße, 
an Pörperlichen Kräften einander 
geich, zeugten fo Rinder, die verhält 
ißmäßig eben fo rüflig waren. — 
Die Vergnägungen der alten Deus 
waren ihrer friegerifchen Ver⸗ 
füffang ebenfalls angemefien. Ber 
Panne: find ihre Schaufpiele, da nacken⸗ 
de Junglinge einer Menge vorgehals 
tener Spieße auszuweichen fuchten. 
Ihre Ceremonien waren kriegeriſch, 
ſelbſt bei ſolchen Handlungen, to 
nur fanftere Empfindungen rege ges 
macht werden-follten. Ihre Religion 
ie Himmel, den ſie nach dem Tode 
glaubten , ‘mar frilgerifch. 
Die Näubereien, welche die alten 
Deutfchen verübten , flimmten völlig 
mit dem fich einmal vorgefeßten Zweck 


der alten Deutſchen. 890 
überein. Es war ihnen fein Schimpf 


und fein Unrecht, Fremde zu berau⸗ 
ben. Ya das Stehlen und Rauben 


außer dem Gau eines jeden Volks, 


zu welchem einer gehörte, war nicht 
einmal Schande. Keine Namen 
waren unter ihnen damals gemieiner, 
als die, welche von Raubthieren ents 
lehnt wurden. Man würde unrecht 
handeln, wenn man unfern Vorfah⸗ 


ren mit diefen-Mäubereien einen Vor⸗ 
Alle ‚andere 


wurf machen wollte. 
kriegeriſche Voͤller haben ein Gleiches 
gethan. "Ehe die Sitten.der Gries 
chen burch die Cultur verfeinert maren, 
lebten fie größtentheils vom Raube, 
mie die Ältere Geſchichte bemeißt. 
Vielmehr war es ruͤhmlich, gegem 
Fremde, ohne vorher angekündigte 
Fehde, Raͤubereien zu erheben. Das 
ber kommt beim Homer i) die freunds 
fehaftliche Frage vor: Send ihr Raͤu⸗ 
ber? So erzähle Eutrop von Ro⸗ 
mulus daß er vor Errichtung feines 
Königreichs, ih mit Rauben befchäfs 
tiget babe, und daß die Römer noch 
vor ten Zeiten des Numa ebenfalls 


damit umgegangen wären. - Vor den . 


Zeiten des Tarquins , wurde es, 
wie Juſtin k) erwaͤhnt, für ruͤhmlich 
gehalten, auf. der See zu rauben. 
Mehrere DBeifpiele übergebe ich 
hier h. 

Noch weit furchtbarerer aber pi 
ten bie — ihren Feinden 


— ER * *. 
PX A DT rurlae. 


D Hugo Gwius de J B. &p. I, er 
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und Erfolg ihre Kriege führen koͤn⸗ 
wen; wenn fie fich verbunden und ges 
meinfchaftlih, einer für alle, und 
alle für einen, geftritten hätten. Als 


fein. diefes thaten fie nie, Die deut⸗ 
fche Nation machte feinen zufammens- 


hängenden Staatskörper aus, fon 
dern fie war wieder in mehrere Pleis 
nere Voͤlkerſchaften getheilt, die oft 
unter ſich uneins waren, und Krieg 
unter einander fuͤhrten. Dieſe Uns 
einigfeit mußten die Roͤmer fehr wohl 
zu benußgen, umd ließen es gerne ges 
ſchehen, daß die Deurfchen durch ins 
nerliche Zwiſtigkeiten ſich ſchwaͤchten, 
damit fie alsdaunn mit deſto leichterer 
Mühe und deſto gewiſſer Vortheile 
Aber fie erhalten konnten m). Uns 
einigkeit ift eine Klippe, an der. auch 
Die größten Unternehmungen fcheitern, 
Und es ift ja nur zu gewiß, als daß 
es eines noch meitern Beweiſes bes 
dürfte — die neueften Zeiten lies 
fern uns hiervon überzeugende Bei⸗ 
fpiele — daß eine Nation, die mit 


verelnten Kräften ihte Rechte verthei⸗ 


diget, ſehr ſchwer und wohl gar nicht 
Aberwunden werden koͤnne. Haͤtte 
ein gemeinfchaftliches Band die ver, 
ſchiedenen Voͤlkerſchaften, welche 
das damalige Germanien bewohnten, 
umſchlungen; hätte ein Geift fie alle 
beberefchen , ein Volk ſich für das 


Von den: Ertögerifhen Einrichtungen 
und mie weit mehrerem Machdruck 
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andere forintereßiren koͤnnen, wie 
ein jedes für ſich ſelber — haͤtten fie. 
alle mit vereinten Kräften geſtritten, 
als fremde Schaaren ihrer Freiheit 
Umfturz droßten: gewiß würde dem: 
Römern bei fo allgemeinem Wider⸗ 
ſtande es nicht fo leicht geworben ſeyn, 
deutſchen Grund und Boden zu betre⸗ 
ten, und die. Vorteile. über unfere 
Vorfahren zu erhalten, ſie 
wirklich uͤber ſie erhalten haben. An 
Tapferkeit fehlte es den freien Deut⸗ 
ſchen nicht. Waren fie es nicht, 
welche den Roͤmern, den Herren der 
Welt, unter deren Joche ſo manche 
Mation ihren Nacken hatte bringen: 
möffen, und die fo manchem Wolke 
Gefege ‚vorgefchrieben — waren es 
wicht die Deutfchen, welche ihnen 
die Spige boten, ein Ziel feßten, und 
ihrem Ruhme in Germanien dnEnr -» 
de machten? Die folgen Roͤmer ha⸗ 
ben. es felbft geflanden, daß fein 
Volk. fo kriegeriſch, ſo tapfer fey, als 
eben die Deutſchen. Sie haben ip 
von den Römern. nie ganz uͤbern 

den laſſen, und Deutſchland iſt nie 
in die Form einer roͤmiſchen Provinz 
gebracht worden. Freilich waren 
jene zuweilen gluͤcklich, und ſieg⸗ 
ten über die Deutſchen; als 
fein Germaniens; tapfere Min 
uer konnten auch ſchlagen. Bas 
rus mit ſeinen Legionen mußte 
nur 


m) Taeit. a. a. D. c. 34, „Nibil adverfus validiffimas gentes iftas pro nobis uti- 


lius, quam quod 


in commune non confulent. Rarus duobus tribusve ciyi- 


tatibus ad propulfandum commune periculum conrentus, Hinc, .dum ſin- 
guli pugnant, univerfi vincunwe,” :; .. ae N et 
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Ich komme nun auf den Hauptg 
ſtand dieſer Abhandlung ſelbſt. 
in * „+ 2% 4 
So wie verſchledene Voͤlker in 
Mackſicht ihrer Sitten und Gebraͤuche 


der alten Deutſchen. — 


koͤnne. 
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Zwar hatten fie. auch Reuterel; der 
Infanterie waren fie doch guͤnſtiger. 
Sie mogten wohl einſehen, daß Reus 
terei gefchwind den Sieg verfchaffen, 
allein auch eben fo fchnell weichen 
Sie hielten aber Geſchwin⸗ 
digkeit für ein Zeichen von Furcht; 
tangfamfeit hingegen für ein Merk 


won: jeher voneinander abgewichen mal von fiandhaftem, unerſchrocke⸗ 


find; fo hat diefes auch vorzüglich bei 
dem Kriegsmefen und den dahin ge: 
hoͤrigen Einrichtungen flatt gefunden, 
So bedienten fih die. Perfer und 
Parther bei ihren Kriegen der mit 
Sicheln verfehenen Wagen, _ welche 
fie Hei Hunderten verausfchicften, um 
damit die feindliche Fronte zu durch: 
brechen. Hierin fegen fie ihre größte 
Staͤrke und ihre vornehmften Waffen 
wören der Bogen:n), Die Haupt 
kraft der Macedonier beftund in ihren 
Phalangen o); die der Römer in Ca⸗ 
vallerie, wie Julius Caͤſar bezeugt. 
Und unſere Vorfahren richteten das 
mieiſte mit der Infanterie aus p). 
‚Sie hatten newmlich den Grundfag, 
daß die größte. Stärke der Krieges 
‚macht auf dem Fußvolke beſtehe. 


n) Curt. de reb. Alexandr. IV. 9. 


nem Weſen q). Dem uneradhtet 
aber war die Keuterei der alten Deuts 
fchen nicht ſchlecht. Mach dem Zeugs 
niffe des Aurelius Victor haben 
fie ſehr gut und tapfer zu Pferde ges 
fochten. Go wurden 4000 römifche 


-Eavalleriften. von 500 helvetifchen 


Reutern in die Flucht gefchlagen r). _ 
Mitten in der Schlacht fegten bie, 
Deurfchen oft von ihren Pferden 
herab und firktten zu Fuß. 
Pferde waren denn gewöhnt, ba fies 
ben zu bleiben, mo die Keuter abges 
ftiegen waren. Wenn es nörhig war, 
fo begaben fie ſich geſchwind wieder zw 
ihren Roſſen. Sie hielten es aber 
für ſchimpflich, fich der Sättel und 
Decken zu. bedienen 5). Mon dem 
Tenctrern, fagt Tacitus t), daß. fie 
. «s 


©) Phalanz, ein Earps Soldaten beiden Maceboniern, das mit geſammter Macht 


ceindrang. 


n Phalanx beſtand gewoͤbalich aus 8000 


Mann- 


a 
verfieht. man darunter auch ein jedes Corps, das Jufammen, oder in dichten 


KHanfen, in die Feinde eindringt. 


ip) Tacit de M,G. e. 6, j. B. von den Eatten ſaat Tacitn® im e. 30. „Plus re- 


ponebant in duce,\quam in exercitu, omme rabur in pedite". 


Daffelde fand 


and) bei den Galliern und den Einwohnern von Britannien ſtatt. 


9) Tacit, a aD. ce. 30, 
r) @f B. GT, 15. 

s) Caf‘ dal. 

e) Tasit. a. a. D- ©. 33, 
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meinem Zwede abführen, wenn ich 
mich bernühen wollte, die verfchies 
denen Waffen der Voͤlker aus: eins 
d en. 
re Deutſchen bemerke ich 
nur dieſes. Sie waren eben mit 


er im Handgemenge feinen d 
—* konnte. Der alte 5 — 
bedeckte ſeine Bruſt mit keinem Pan⸗ 


u) Das Brennen 
x) Tacit, Annal. 


Bon den Friegerifihen Einrichtungen xc. 


1 


ddnnen a ee 
eflochten , oder beftanden aus duͤn⸗ 


hatten nur Furze; vorne au der 
e gebrannte Waffen u). Die 


‚ beeflauden, 


Er 


395 
Hi 
— 2 


57 


e in der Mäße und in der 
Der Reuter hatte nichts 
d umd fange, MasFußs 


ums demfelden für fh; 
⸗ 
nmel, . ganze zufammen 


aeldah im ber Abſicht, am Die doſzernen Waffen zu Härten. 


Taeieus M.G. c, 6, nennt einen fol frame 
. —8 dem alten Worte em —* ein Bart, das unftreis 


Die Borsfegung folgt Fünftig, 
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Neues 


Hannoͤveriſches Magazin. 
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s7t Stuͤd. 
Freitag den I5ten Julius 1796 





* den kriegeriſchen Einrichtungen der alten Deutihen 


vor den Zeiten 


der Carolinger. 


Gorſchur.) 


er alte Deutfche zu Fuß ſtritt 
-$ entweder nackt, oder nur mit 
| einem kurzen Mantel bes 
det — er ſtritt, wie die Natur es 
ihn gelehrt hatte, ohne Kunft und 
Taetik. Die Schilde unterfchieden 
ſich von einander durch die darauf 
gemalten verfchiedenen Farben. We— 
nige von den Reutern hatten Panzer; 
noch wenigere Helme und ‚Sturns 
hauben. Ihre Pferde zeichneten fi 
weder durch Schönheit, noch auch 
durh Geſchwindigkeit aus, und wur⸗ 
den nicht abgerichter, mie es bei den 
Römer Sitte war, welche die Pfer: 
de in Kreifen herumtummelten, um 
fie zu dreßiren; fondern man gewöhn: 
te fie, grade aus, oder auf einen Zuck 
rechts zu geben, und fo genau zu 
ſchließen, daß kein Reuter zurüch 

blieb a). 


a) Tacit, Anal II. 14- 
.9. 


di. IV, 


Caro, Görin, 


5. 


Die Deutſchen handelten darin 
ganz vernuͤnftig, daß ſie den groͤßten 
Theil ihrer Armeen aus Jufanterie 
beſtehen ließen. Denn dieſe war 
leichter zuſammen zu bringen und 
leichter zu untethalten, als Cavalle⸗ 
ti. In dem damals raupen, mit 
vielen Wäldern und Hölungen vers 
febenen gebirgigten und fehr moraftis 
gen Germanien, konnte Fußvolk auch 
weit beſſere Dienfte thun, wie Reus 
terei. UWud beim Angriff der von den 
Römern angelegten Forts fonnten fie 
Reuter gering oder gar nicht gebraus 
hen. Jedoch, wo das Terrain «6 
verftattete, bedienten fich die Detits 
ſchen auch der Reuterei, und verbans 
ben diefelbe init dem Fußvolke. Bei: 
de, Infanterie und Cavallerie, ſtrit⸗ 

" ten 


2. 


"antig. I. 44, Hachenberg, Germ, Antiqua 
u | 
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ten alsdann vermiſcht b). Man 


waͤhlte nemlich aus der ganzen Mann⸗ 


ſchaft, welche zu Fuß diente, dieje⸗ 
nigen heraus , welche megen -ihrer 
Geſchwindigkeit am beften mit den 
Reutern fortlommen fonnten, und 
flelfte fie vor die Fronte des. zur 
Schlacht fertigen Heeres. Hiermit 
fimmte auch Julius Caͤſar c) über: 
ein. 

Treffen liefern wollte, beftand die 
Armee des deutfchen KHrerführers aus 
6000 Mann zu Pferde und eben fo 
vielen zu Fuß. Dieſe legteren waren 
die ftärkften und tapferften von allen, 
Jeder Reuter hatte fich feinen Mann 
von dem Fußvolke zu feiner Befchiiz- 
zuug ausgefuht. Mit diefem ging 
er in die Schlacht, und ein jeder 
Deuter blieb bei feinem Fußgänger, 
Wenn es hitzig berging, fo famen 
Die ausgewählten Infanteriſten den 
Heutern zu Hülfe Hatte einer eine 

arfe Wunde erhalten, und war vom 
Dferde gefallen: fo halfen ihm jene, 
und befhüßten ihn. Ging der Marfch 
vorwärts, oder follten die Reuter ger 
ſchwind wohin eilen, fo bingen fich 
die Fußgänger an die Maͤhnen der 
Pferde, und liefen fo in gleicher 
Schnelle mit diefen fort. So wurde 
die R:uterei von einer gleichen Anzahl 
Zußvolf unterftüge, Das ihr im Ge 
- fechte zu Hülfe Fam, und ihr übers 


b) Tat M.G. c. 6. 
<) laf B. G. 1. 
A ) Hores IV. a, 


Don den. Erlegerifchen Cinrichtungen 


As Caͤſar dem Arioviſt ein. 
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‘haupt die wichtigften Dienfte leiſtete. 
Durch diefes Maneupie ** bie 
Deutfchen die Armee der Römer: oft 
in Unordnung, und nad; Cäfars eis 
genem Geftändniß hat Hriovift dadurch 
den Römern beträchtlihen Scha⸗ 
den zugefügt. Die deutſche Meutes 
rei, welche in den pharfalifchen Ebes 
nen bei den Truppen des Cäfars 
diente, hatte auf die eben erwähnte 
Art gefochten; die Armee des Poms 
pejus, ber fo etwas nie gefehen, das 
durch in Unordnung gebracht, und 
dem Cäfar den Sieg verſchafft d). 
Sene Infanteriften, welche mit den 
Reutern auf diefe Art gemeinfchaftlich 
ſtritten, und denfelben zur Befchäzs 
jung dienten, wurden eben nicht etwa 
nur aus einem Theile der Armee ges 
wählt, fonderm aus der ganzen; und 
zwar fuchte man ſolche aus, die den 
übrigen ſowohl an Förperlicher Stärs 
fe, als auch an Geſchwindigkeit übers 
legen waren, Dieſer Gebrauch zu 
flreiten war nur den Deutſchen eigen; 
bei andern Mationen fucht man ihn 
vergebens. 
$, 3 

Die Schlachtordnung der Deuts 
fchen beftand aus verfchiedenen kegel⸗ 
förmig rangirten Corpse. liche ein 
Ungefähr aber, oder bloßer - Zufall, 
brachte die Anzahl von Leuten. zufams 

| men, 


48. 
behauptet dieſes, daß diejenigen Voͤller, welche dem Edfar den 


Sieg errungen bästen, Deutſche geweſen mären- 


- 


gor 
men, welche zu einem folchen Trupp 

waren, fondern nur eine Far 
milie, oder eine Werwandfchaft, 
machte einen * Kegel aus e). 
Die Scythen und Parther bedientgn 
ſich ebenfalls diefer Pegelförmigen Ge 
Kalt. Bei den Macedoniern führte 
fie König Philipp ein, Der Bons 
theil, den diefe Form gewährt, foll 
darin beſtehen, daß die feindliche 
Feonte dadurch leichter durchbrochen 
amd in Unordnung gebracht werden 
Bann. Die Römer ftellten bei einer 
Seecſchlacht die vorderſten Schiffe 
“ebenfalls Fegelförmig f). 

Waͤhrend des Treffens hatten bie 
Deurfchen ein eigenes Geſchrei, wel 
ches fie barritus nannten, und befons 
ders anflimmten, wenn fich der Sieg 
für fie eutſchied 8) · 


det alten Deutſchen. 


Der —— Caſat h) macht 
den Deurfchen den Vorwurf, daß fie - 
ohne Schaam für Schande und ohne 
Befehl ihrer Anführer vom — ge⸗ 
wichen und geflohen waͤren. Allein 
dieſes iſt keine Wahrheit, fondern _ 
vielmehr ein feindſeliges © -fprädh 
foll bes Cäfar, wodurch er feinen Solda⸗ 
ten, bie fich fo ſeht für die Deutſchen 
fuͤrchteten, Muth einzuflößen ſuchte. 
Und dann wird die allgemein bekannte 
Tapferkeit unferer Vorfahren fie ſchou 
dahin rechrfertigen, daß fie gewiß nie 
ohne Morh den Kampfplag werden 
verlaffen haben. Von feinem Plage 
zurück zu weichen, um deſto lebhaf⸗ 
ter wieder vorruͤcken zu koͤnnen, wurde 
nicht für Furchtſamkeit, fondern. viels 

Ber rer © für Klugheit gehalten. Kiew 

warte⸗ 


e) Tacit. M G. e. 6. 7. Unter einem foldien Kegel (cuneus) verftebt man⸗ 
eine aewiſſe Anzahl Fußvolk, weiche nach der Fronte iu immer ſpitzer zugeht, 
nach dem Ende aber ımmer weiter ſich aus einander zieht, und Dazu Ddienetz 
die Shlahrorduung der Feinde zu durchbrechen. Denn die Dfeite, we 
von einem ſolchen Kegel abgeſchoſſen werden, treffen ufammen 2 einen 
—— Ss bat dieſe Schlachtordnung die Seſtalt einer gedfneten halben 

Scheere (forfex) oder eines lateiniſchen V. Sie ſchließt von beiden Seiten 

vorne an der Sp'tze uſammen, und kann daher nicht du werben. 

! Veget de ve milit II, 19. Arriani tafica, Aeliani sad, c. ı8. Am 
mian. Mareell. ATI, rı, 

£), Die Orbnung der Schiffe bei einem römifchen Seetreffen war ein Dreicd 
—— * — Linien befindlich. Fa der letztern Linie ſtanden die 

roviantſhiffe u 

g) Auch die Romer datten dieſes Sälaäraefärel kim Anfange ver Sälaät. 
Verer, de re milit. III. 18. Am. Mareeli. a3. 30. XXVI 7. a: 
Das Geſchrei der Deutföen befchreibt der —— angeführte Schriftſteller: 
„Cornuti enim & braccati excipiunt —— jam geflurientes barri · 
tum ciere vel maximum: qui clamor ipfo ferv ore certaminum a tenui ſu · 
furco exoriens paulatimque adolescens ritu extollitur fluduum cantibus il- 

-; liforum ” Schmidts Geſchichte der Deutidyen S. 36. 

h) Zacis, Anna], U, 14 5: Sn ET 








903 


warteten fie freilich nicht immer erſt 
Die Drdre ihres Feldheren ab; und 
daß denn eine folche Retirade und; ein 
folches beftiges Vordringen ordentlich 
und regelmäßig gefcheben fen, läßt 
fi von fo rohen und muthigen Krie⸗ 
. gern, wie die Deutfchen waren, nicht 
verlangen. Defters retirirten fie ſich 
aber auch in der Abſicht, um den 
Feind durch eine verſtellte Flucht im 
einen Hinterhalt oder in waldigte und 
moraftige Gegenden zu locken; und 
weil ihre Armeen größtentpeils aus 
Fußvolk beftanden, fo trugen fie dann 
auf ſolchen Terrains gemeinigfich den 
Sieg davon. Durch diefe Uſt haben 
e fie oft die Römer hintergangen. Bas 
zus mit feinen tegionen wurde das 
durch aufgerieben und zernichtet. &o 
Aberwand auch einft Eyrus die Scy⸗ 
then, und diefe den Eyrus i), So 
flug Jugurtha die Armee der Roͤ⸗ 
mer k). Go hat jener berüßmte 
Heerführer, Quintus Fabius Mapir 
mus, bie Armee des unüberwindlis 
hen Hannibals meiſt zernichtet. Fa- 
bius war es, der durch ſeine Uſt und 
fein langſames Bemühen den alles 
zerſchmetternden Carthager endlich 
baͤndigte H. 


) Fuflin, I..8, Died. Sical. II, 44 


Von den lereheriſchen Einrichtungen 
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5 
Eine ſehr ehrenvolle Ein 

ſowohl bei ven Griechen und Römern, 
wie aud bei den alten Deutfchen, war 
die, daß die Körper der in der Schlacht 
umgefommenen Soldaten ordentlich 
begraben wurden. Dicht einmal die 
Zeinde vermeigerten eine anſtaͤndige 
Beerdigung m). König Alerander 
bielt es für fchimpflich, die getöteten 
Helden unbegraben liegen zu laffen. 
Bei feiner Armee war es das fchönfle 
und feierlichfte Gefchäft, den GSeblie⸗ 
benen ein Plägchen in der Erde zu, 
verfhaffen n). Es wurde daher nach 
beendigter Schlacht immer auf einige 
Tage Waffenftillftand gefchloffen, um 

die Todten ungeftört begraben zu koͤn⸗ 
nen. Die Alten hielten ſehr viel auf 
ein feierliches und anftändiges Des 
gräbniß, befonders für folche, die im 
Kriege geblieben waren, Der Tod 
für's Vaterland war ihnen der ſchoͤn⸗ 
fie, edelſte Tod. iger Ruhm 
folgte auf ein kurzes Leben, und ewi⸗ 
ges teben durch den Kupm war ber 
Preis für den Heldenmurb, mit dem 
ber Tapfere den Tod ſich erſtritten 
batte 0). Bei den alten Griechen 
und Römern wurde es für ſeht = 


Brifön. de regno Pers, I, p. 151, fh 


k) Sellufl, beil. Iugurtb, p, 264, Edit, Miwell, 


1) Clandian, B, Get, 138, 
mw) Tacit. ve I, aa. 
m) Cart. 

0) uch” jele man die 


*7. 6. & Pill, 19 


fung: — — 


e- Mbhand 
Versl. mit Gmber de jure manium I, 6, 
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recht gehalten, wenn man einen unber 
grabenen Todten fand, vorbeizuges 
ben , ohne nicht dreimal Erde auf 
ihn zu werfen. Denn fie glaubten, 
Daß die abgefchiedenen Seelen der 
unbegraben gebliebenen Menſchen bei 
der Gewoͤſſern des Styr berumirrten, 
und nicht ebender zur Ruhe kämen, 
als bis der beichnam mit Erbe bedeckt 
wäre p). Unſere Vorfahren waren fo 
eußmbegierig, daß fie auch fogar in 


Bataillen, deren Ausgang noch um - 


gewiß war, die Körper ihrer getödte 
ten Brüder zuruͤcktrugen q), und fie 
der Ehre des Begräbniffes genießen 
ließen. Sie wollten die keichname 
nicht den Hunden der Feinde uͤberlaſ⸗ 
fen — und oft firitten fie hitzig und 
würhend über die entfeelten Körper. 
Ueberzeugt, daß wenn fie den edlen 
Tod fürs Vaterland geftorben, ihre 


Leichname in Ehren gehalten, und 


nicht von wilden Thieren oder Raub: 
voͤgeln zerfreſſen werden würden, ſchon⸗ 
ten fie nicht ihres Lebens — fie vers 
ſchwendeten ihr Blut. Durch diefe 
ebrenvolle Behandlung nach dem To 
de, wurden fie zu tapfern und hoben 
Tharen angefeuert. Der Verluſt 
einer Beerdigung war ihnen der bei 
weitem größte —— 


So ſehr der freigeßorne Deutfche 
auch alles verabfcheute, welches nur 


p) Guther a. a. 
g) Tacit. M G. 
r) Tait. MG. e. 6, 


- 5) Es war nemlich eine Strafe, Miſſethaͤter 


der alten Deutfchen. 
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auf irgend eine Art Kucchefchaft und 
Sclaverei fcheinen konnte: fo hielt 
ee doch eine gewiſſe Ordnung oder ein 
Reglement im Kriege für nothwen⸗ 
dig. Die, melde hier wider füns 
digten, wurden hart beſtraft. Die 
groͤßte Schande und ein empfindlicher 
Schimpf war es, wenn jemand ſeinen 
Schild im Treffen verlaſſen hatte. 
Er war dann von jeder gottesdienſt⸗ 
lichen Handlung ausgeſchloſſen, und 
ihm verwehrt, den Volksverſamm⸗ 
lungen beijuwohnen. Viele hatten 
ſich nach dieſem Ungluͤcke ſelbſt das 
Leben genommen rx). Dem andern 
zu fagen, er babe fein Schild im 
Treffen verloren, war eine Injurie, 
für die man fi durch den Zweikampf 
Genugthuung verfchafte. Der Vers 
luft der Waffen war ein Schandfled, 
der auf feine Art wieder ausgeloͤſcht 
werden konnte. — Eben fo wie uns 
fere Vorfahren Tapferkeit ehrten, eben 
fo verachteten und ſtraften fie auch 
Feigberzigkeit. Die, welche fih in 
der Schlacht feige und furchtfam bes 
tiefen hatten, murden infam, mit 
einer Flechte bedeckt s), und fo in ei⸗ 
nen Moraft oder Sumpf verfenft t). 
Verraͤther und Ueberläufer wurden 
an. Bäumen aufgehangen. Es war 
in den Augen der Deutſchen, fo wie 
bei allen andern Priegerifchen Natio⸗ 
nen, Das größte und — 

er⸗ 


O. II, 6. Kipping antiquit. Rom IV. 5. 6. 
e. 6. 


mit einer Flechte (craces) ip bedechen, 
U], zo. 


und dana Steine daranf gu werfen Ku, I. sı. 


%) Tacis. q. a. O. c. 12. 
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Verbrechen, bie Waffen im Treffen 
von ih zu werfen. Denn ein Sol: 
dat, glaubten fie, müffe fein Gewehr 
Höher, denn fein Leben ſchaͤtzen. Ein 
trefliches Beifpiel von ausgezelchne⸗ 
ser Tapferkeit, führe ein römifcher 
Geſchichiſchrelber u), von dem Soh⸗ 
ne des Cato an: „Als er einft den 
feindlichen Anführer angreifen wollte, 


fiel ihm fein Schwerdt aus der Hand. 


Im Angefih 
er fich mitten unter die Feinde, 
bedeckte fich, um daſſelbe wieder zu 
erobern, mit feinem Schilde und 
drang fo in die Feinde ein, welche 
von allen Seiten auf ihn loß ſtuͤrmten. 
Seine Tapferkeit aber fiegte. 
erfämıpfte fein Schwerdt wieder, und 
kehrte mit vielen Wunden bedeckt, 
von beiden Seiten bewundert, wieder 
zu den Geinigen zuräd.” 


i $ 7 
Da Tapferkeit diejenige Eigenfchaft 
war, worauf die alten Deutfchen 


t beider Armeen ſtuͤrzte 


0) Fuflin. XXKIV. a. 


v) Die Macht der Könige war fehr eingefhränft. Sie 
Gewalt; entfchieden nur in geringen Sachen, und 
pitalverbrechen Urtbeile, fondern dieſes that Die verfammelte Nation. 


- Bon den Eriegerifhen Einrichtungen 
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vorzüglih fahen, unb fie biefelbe 


von einem jeden verlangten: fo war 
es wohl natürlich, daß fie bei einem 
Heerführer ganz vorzä,liche Ruͤckſicht 
darauf nahmen, Bei der Wahltis 
nes Königs ſahen fie auf den Adel v). 
Hingegen bei den Anführern im Kries 
ge vorzüglich auf Tapferfeitw). Ihre 
Generale vermogten mehr durch ihre 
Beifpiele, als durch Gwalt. War 
ten fie fhuell in ihren Unternehmun⸗ 


Er gen; zeichneten fie fi vor den Abris 


gen aus, und waren fie im 

immer an der Spitze ihrer Armee, 
wurden fie geachtet. Mur erhabene 
Friegerifche Eigenfchaften waren bas 


Er Mittel, wodurch fie ſich Anſehen er⸗ 


werben konnten. Ihnen war «6 
nicht erlaubt, die Verbrecher zu zůch⸗ 
tigen, zu ſchlagen und zu binden. 
Dur diefes war ein Recht, welches 
aflein den Geiftlichen zulam . — und 
dergleichen Beſtrafung geſchah nur 
auf Eingebung ber Götter, von des 

nen 


Iracen ni Ber Eupk 
Jedoch 


war zu den Eatſchließungen des Volkes die Pöniglihe Einwiligung noch» 


wendig. 

w) Die Heerflhrer der. alten Deutichen waren von denen ber Römer fehr verfchies. 
den , nicht unr in Müdficht der Wahl, fondern auch in —2 Gewalt. 
Denn ein römifcher dux hatte im Kriege ein ſummum imperium, nicht aber 
auch ein deutfher Feldberr- Tecit M. G, c. 14. erwähnt noch der Comitum, 
welche den Anführer oder Fürft im Kriege begleiteten. Nemlich ein jeder von 
* —— nen = —— x Bean —————— 
und junger Manner umge € ege freiwillig gen. 
ten fi durch Tapferkeit und Treue die vorzäglichfie Gunſi 2. Drinzen i er⸗ 


werben. Sie bewieſen ſich dußerſt bershaft und vertheidigten ihm aufs beili 
— eilige 


Es war ihnen eine Schande 


& dem A an pf 
ton, und ein eimiger Schimpf ihn überlebt au haben. Bus dieſen Beglei 


it nicht gleich au 
tera 
de⸗ 
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nen man glaubte, daß fie den Krie⸗ 
gern alljeit gegenwärtig wären. x). 
Gewig macht es unfern Borfahren 
Ehre, daß bei der Wahl ihrer Heer⸗ 
führer Tapferkeit mehr als der Adel 
entſchied. Indeſſen wäre es doch 
eine irrige Meinung, wenn man 
glauben wollte, daß bei den Deuts 

auch ein jeter eine folche Stelle 

befommen koͤnnen. Dur ein 

eborner oder ein Adlichtr konnte 
dazu gelangen; und auch erflerer nur 
alsdann, wenn er entweder felbft vor 
zügliche Tapferkeit befaß, oder. etwan 
fein Water fehr große Verdienſte ges 
habt harte. Indeſſen die Meriten 
feines Vaters allein halfen ihm nichts, 
wenn er nicht auch felbft der Stelle 
eines Feldperen würdig war. Die 
Gewalt der Deutſchen Anführer: war 
alfo ſehr eingefchränft, welches dem 
Freipeitsfinn der Germanen ganz ans 
gemefjen war. Ob jedoch eine ſolche 
in fo enge Grenzen eingefchloffene Ge 
walt eines KHeerführers im Kriege zu 
* loben fen, mögte ich nicht zugeben, 
Unſere Vorfahren aber hielten es ihr 
ver Freiheit unwärdig, wenn fie 
von Einem Einzigen regieren laffen 
ſollten. Zwar hatıen deutſche Völker 
auch Könige oder Fuͤrſten — allein 


" n08 Mönigt folen suerk die Vaſallen entflanden feym S. Beinrihe Ge- 
ſchichte der Deutſchen B. 1. &. 15. 3 


. .&D € 18 


Könige hatten ı. 
Germ. 41. ie Ru 
44 Caf[.B.G.I, 23.. Ammian, 


der alten Deutfchen. 
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dieſe entſchieden nur in geringern Sa⸗ 
cheu — war es ein wichtiger Gegen⸗ 
ſtand, ſo berathſchlagte ſich die ganze 
Mation baruͤber y). Der Fuͤrſt praͤ⸗ 
parirte nur die Geſchaͤfte, welche ders 
gleichen wichtige Angelegenheiten bes 
teafen, Damit fie defto beffer dem Vol⸗ 
Pe, welches in den Berfammlungen 
durch Deputirte erfchien, vorgetra⸗ 
gen werden konnten. Denn die Koͤ⸗ 
nige hatten das Recht in dem Volks⸗ 
verfammlungen Propofitionen zu mas 
chen. Die meiften alten deutfchen 
Voͤlker hatten eine demokratiſche Res 


den > 

aber nicht fo viel das Recht zu befehs 
len, als vielmehr die eit, Rath 
zu ertheilen, hatten. 
Germaner war eine völlige Unterwer ⸗ 
fung unerträglich 2). Zu den Zei⸗ 
sen, als Eäfar in Gallien Friegte, fol 
nach feiner Erzählung eine andere 
Verfaſſung in dem ihm befannten 
Deufchlande gemwefen ſeyn. Nem⸗ 
lich, wenn Krieg ausgebrochen war, 
fo wurde eine Obrigfeit (magiftratus) 


ch erwaͤhlt, welche den Staat unterdefs 


fen verwaltete, und mit der Gewalt 
über teben und Tod verfehen war. 


Die 


chronologique de Fhiflöire de France par le S. de Mexerai L. r. 
B. die Surren Tacir, biflor, III. g. Annal. Il. 44. 
gier und Semovier; — n. a. in. Tacis, M G- 


IL, XVI. 12. 
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Die eigentliche Macht war allein 
in den Haͤnden der Prieſter. Von 
ihnen ließen ſich die alten Deutſchen 
willig regieren, binden, ſchlagen und 
züchtigen. Uber auch hierbei zeigt 
fi der Freiheitsſinn der Germanier. 
Denn nur aus Ehrfurcht für ihre 
Religion, und nur auf Eingebung 
der Götter erdulderen fie Strafe 
Auf Befehl des Priefters würden fie 
fih eben fo wenig eine Züchtigung 
baben gefallen laſſen, als auf das Ge⸗ 
heiß eines Königs oder Feldherrn aa). 
Die Geifllichen mußten daher zu dies 
fer Liſt ihre Zuflucht nehmen, welche 
der abergläubifche Deutfche nicht eins 
feben konnte. So hatten auch nur 
allein die Priefter das Mecht, in den 
Volksverſammluugen Stillſchweigen 
zu gebieten bb). Und auf die Art 
entfiand mach und nach die Gewalt, 
weiche fih die eiftlichfeit immer 
mehr au verfibaffen wußte, und mos 
durch Deutſchland in den tiefften Abs 
grund von Aberglauben geflürzt, und 
eine dichte Mappe von Dunkelheit 
Aber daſſelbe verbreitet wurde, Go 
war Religion von jeher ein Mittel, 
womit man die Augen biendete und 


aa) Tacit. M.G e.7. 
bb) Def. © a. ©. ec, ı 


Von den kriegeriſchen Einrichtungen ꝛtc. 
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Wahrheit verborgen hielt. Aber 
bei den freien Deutſchen, denen dee 
menfchliche Zwang fo ſehr verbaßt 
war, Ponnte fen anderer Weg eins 
gefchlagen werden, um ‚nur einigers 
maaßen etwas Ruhe und Ordnung 
bei ihnen zu erhalten cc), Jedoch 
ift diefe abergläudifche Ehrfurcht ums 
feree Vorfahren für die Geiſtlichkeit 


unſerm Vaterlande eben fo nachthei- 


lig geworden, als Verachtung und 
Geringſchaͤtzung derſelben einen 
Staate nur immer werden kann. 


$. 8 
Ein heftiger Sporn zur Tapferkeit 
bei den alten Deutſchen war der, daß 
fein Zuſall, kein Ungefähr diejenigen 
wählte und beflimmte, welche einen 
Trupp oder Kegel ausmachen ſollten. 


Eine Familie, eine Verwandſchaft 


ſtritt immer in einer Rotte zuſammen 
und in der Naͤhe ftanden Aeltern und 
Kinder, deren Geheul und Wim⸗ 
mern die Fechtenden hören konnten. 
Diefe waren zugleich die glaubwür⸗ 
digften Zeugen von eines jeben Tha⸗ 


ten und durch ihre Lo 


feuerten ſie den Muth der Krieger 
noch mehr an. 


x: & 
ec) Won der Religion ‚der alten Deutſchen ſ. Schedius de diis Germanis, Bergl. 


mit Scaten, bifl, Weſtob 
c. 9. Anmnal, I. 51, 


. Germ, med, di, 8. Tacit« 4. 0 D. 


: Der Schluß folgt nächftens, 
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Zn vr Friegerifchen — * alten Dauſhen⸗ 


vor den Zeiten der Carolingee. 
1 Zu a Pe Te). — — 


ie D TURN Pr: man - 

$ den Müttern und Gattin 
nen, —* * —— 
er — ie * zur’ Hin 
Sitte finden: ee bel Peiner Adern 
—— —* une fi 
auch bei uns der’ a en, 
woß im Kriege Verwandſchaften und 
— — * ya 
in: der Schweiz! finder mn 

ſo eiwas Gleichts by Eh war 
— Glbtauch = den alten 
Germanen von großein Mutzen. In 
Der Rotie, welche fo zuſammen 
2 ianut⸗ jeder den andern; 


it 
3 ih, Ma 


A al — 


aa alt aigcie 5 . 
"Rn 


u 3» 


— — 


ae Ar erde (Bam ER die 
Rettung feines Sohnes eben fo * 
am Herzen, wie die ſeinige, und d 
—* vergoß mit Freude 

um den Vater zu retten. Der 

det focht fuͤr den Bruder, und lieber 
farben fie alle, als daß Hle'einen von 


‚ber Feinde flürzen, 
wiß verfihert, die Geinigen würden 
ihn nicht verfaffeh! -Er durfte um 


ohne Macheiferumg 
Tod nicht ungeraͤcht bleiben würder 
Die. Megenwart der Mürter, Gatunen 
und N: .. * Männern eln 
———— —8 
s.dR din. —2* gi 1 
„ie 
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= ger Kely jur hr Zapf Be 3 Spoin zur —— 
— ihre Bien fie, mögten 6 38 wieder zu 
v0 ja nicht von den Mömern über» ihnen * 7 ihrer Tha 

winden und zu Sklaven machen laß tem zu koͤnnen? Welch —— 
fen e). Wurden fie geſchlagen, ſo den Verwundeten Sohn und Gatten, _ 
waren auch ihre Weiber und Kinder von den Händen feiner Mutter und 









verlohren — ingegen Regten fe, fo Gattin Linderung ju erpalten? * 


wurden auch jene gerettet, 
voͤttingen. 


Te) @f.B. 6; L 16; 


Be | > = 





Ueber das, Auspreffen des Buchoͤls und deſen * 
n Eigenſchaften. 


ugeachtet die Buche (fagus fylva- 
tica) fein Produft eines frem⸗ 

den Welttheils iſt, wie fo manches 
anbere , welches Ducch große Koften 
zw uns gebracht wurde, wovon aber 
nur zu oft der Mugen fo zweifelhaft, 
wie entfernt bleibt; fo darfdiefer Baum 
dennoch nicht allein unter die edelſten 
unſerer Forſten, fondern auch unter 
bie nußbarften vaterländifchen Pflam 
zen gezaͤhlt werden. Er liefert uns 
ein vorteefliches Brandmateriaf, zu 
manchen Sachen gutes Rubbou⸗ und 
feine Frucht diene vielem Thieren zur 
ra und den Menſchen zum 


Die Bucheln geben ein überaus 
Mares und reines Del, welches in ver.» 
ſchiedenen Provinzen Franfreichsmehr 
sole das Mivendf gefchägt wird. Wir 


willen in Deutſchiand gieichfalls ſchon 


lauge, daß die Bucheln 
rerem als zur. Maſſ 

werden koͤnnen/ bekaunt max 

fie ein gutes Dr geben „nat 

auch von ihnen gewinne, 

es beinahe, . daß man mit ber 

handlung, Auspreffung und 

wahrung des Dels, noch 

aus fo umzugehen —* daß 

die Vorzüge verdiene‘, die man 

in Sranfreich zugeflefits Ich werde 

daher im Kürze nah Ken arlie 

Anleitung das Wefentliche 

Behandlungsart anzeigen „ 

man ſich dort bedient, und wodurd; 

mar jene Keinheit: des Oels bewirkt 
Wenn die Bucheln im 

Reife erlangt haben, fo ſammle mau 

vorzüglich die jenigen, welche entwe⸗ 

der vom ſelbſt, oder durch die Er⸗ 


fütterung eines mäßigen nn 








gaq cher das Muspreffen des Bochole und deſſen x. ug 


abſollen: blerbei iſt die Yufmerkfam: 
keit noͤthig, daß man fie nicht zu lan⸗ 
ge auf der Erde liegen laͤßt, denn fie 
verlieren von ihrer ‚Güte Durch Regen 
und: Than. Das, was man einge: 
fammilet bat, muß zu Haufe gereinigt, 
und fo viel. wie moͤglich gelefen wer 
den ;. das heißt, ı die vollkommenſten 
und reifften find von den übrigen zu 
fortiren, und nun erft [hätte man ſie 
auf den Boden, welcher gedielt- ſchn 
muß. ; Es iſt nothwendig, daß ber 
Der ihrer Aufbewahrung trocken fen, 
und dag man bei den Bucheln eben 
die Vorſicht beobachtet, die man bei 
aufgeſchuͤtteten Fruͤchten anwendet, 
fie nemlich gegen Mäffe ſchuͤtzt, und 
ig: uwſticht; hierdurch verhuͤ⸗ 
han: den: Schimmel (mucor,) zu 
a fie ſehr geneigt find, und bes 
daß fie gleichen Grad der Trock⸗ 
niß:erhalten Das Trocknen derfel‘ 
darf ja wicht zu ſchnell gefchehen, 
‚die Erfahrung hat: gelehrt: daß 
Mejenigen, welche im ‚Schatten: ges 
find , ein beſſeres Del geben, 
wieidiejenigen, welche dem. Sonnen, 
ſtrahl ausgefegt waren Auch in 
Anfehung der Quantitaͤt:, die man von 
ihnen zu erwarten hat, mird bei dem 
siähligen Trocknen gewonnen. 
Es; wird ſich nunmehr nach ‚ge 
ſchehener Trockaung zeigen, was volle 
Kerne bat, und was taub ift, will 
man ein ſehr gutes Del haben, fo iſt 
ws rathſam, das legtere auszulefen. 





Die beſte Zeit:das Del fchlagen. zu fien 


laſſen/ iſt der Fruͤhlivg und Herbſt 
denn durch mehrere 


— 
4 


bachtungen iſt Erhlhzen auch beim Preſſen zu 
Mmum —2 


erwieſen, daß man bei warmer Som⸗ 
merszeit fein gutes. Del erhält; durch 
die Kälte des Winters verliehrt man 
hingegen zu viel, weil man nicht darf 
warm fchlagen laffen. Ein Del warn 
Schlagen, Heißt, wenn: die zermalmte 
Maſſe vor dem Yusprefien anf eine 
Heiffe eiferne Platte gelegt, und dan 
erft in die Preßrücher gefülle wird, 
wenn fie einen gewiſſen Grad der 
Wärme angenommen bat. Beim 
Kaltſchlagen geſchieht diefesnicht; ſon⸗ 
dern man preßt die zerftampfte Maſſe, 
ohne fie zuerwaͤimen. 
- Das Nachtheilige bei dem Warm⸗ 
fehlagen befteht darin, daß man durch 
die Wärme, welche der Maſſe mitge⸗ 
teile wird, «ine Gaͤhrung bewirkt, 
die dem. Del anf alle Fälle von ‚feiner 
Güte raubt, und es ſehr leicht ran 

macht. Es ift niche zu leugnen, d 

fi das Del dur das warme Schlas 
gen, geſchwinder und leichter außs 
prefien läßt, und daß es in dieſer 
Hinſicht die Müller ſehr anrarhen; 
und ſich zu der anderen . Methode 
nicht gerne bequemen, doch darf man 
fih hieran nicht kehren, und man 
muß deshalb nur nicht den Winter 
zum Schlagen wählen, meil bie 
Kälte oft das Ermärmen noͤthig 
wacht, wenn man; nicht zu viel Oel 
will in dee Maſſe ſtecken laſſen; die 
Erfahrung iſt ſehr gegruͤndet, Daß 
nicht ſelten das warm geſchlagene 
Oei wenn man ihm nur im minde⸗ 
unter ‚der. Preſſe wird, Am dieſes 


ten, 


yo Tre da Aucyreſſen des Vicheie/ a 77 
won, ar nothwendig, datz vie acWas 0 fe 
Btenpel;tweicheauf die Preßkeile fa betrift, ſo iſt es nötgwendig;; daß 


Ve, nicht zu ungeheuer ſchwer fi er 
und daß die Mühle niche zu ge⸗ 
wind - getrieben‘ wird’; - glaube 
man die Erhigung durch meht hinzu 
gegoſſenes Waſſer zu verhuͤten, 
pa man ſich in ſo ferne, daß ein an⸗ 
weck verfehlt wird; Waſſer 
— n allerdings ugiehen, um eine 
Werbindung der Maſſe zu bewirken, 
witd es aber zii Häufig, und mehr wie 
gu dieſer Verbindung wörhig iſt, hin⸗ 
zugeſchuͤttet, ſo vermiſcht ſich ein 
Theil des Oeis mie ihm, und man 
vetliehrt von der Quantität. Von 
der Geſchicklichkeit und dem Willen 
des Muͤllers haͤngt uͤbrigens ſehr viel 
ab, eines guten Erfolge gewiß zu 
ſeyn; befanntlich wird die Maſſe zu 
verſchledenen malen abwechſelnd zer⸗ 
malmt und gepreßt, es iſt daher noth⸗ 
wendig, daß bei der erſten Preſſe, 
die Maſſe fo wenig zu lange ‚unter 
den Preßkeilen liege, als auch La ſtark 
gepreßt werde; das von der erſten 
Preſſe erhaltene Del nehme und ber 
wahre man beforiders für fich auf, 
denn «6 iſt zum Genuß das Votzuͤg⸗ 
AUcchſte; daß: bei der zweiten Preſſe ift 


ſchon nicht von der Guͤte, auch die⸗ 


fes- wuͤrde ich abgeſondert aufbewah⸗ 

gen, und endlich das dritte; welches 

ah zum Breunen benutzen fan, fo 

ſtark pteſſen wie moͤglich, um alles, 

Was die Maſſe enthaͤlt/ zu befommen ; 

es koͤmmt Hier nicht auf. den Ge⸗ 
mack Air; age wind die > 
bung nice 


— 
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das Diimendl.: 


daſſelbe von den Gefäßen, nachdem es 
usderig Monate unberührt ¶ geſtan⸗ 
den Hat, abgeklaͤrt werde. Hat hatt 
es nicht in großer Menge, ’ for find 


fo ſteinerne Kruge die Heften Gefaͤße 


Find die aber fuͤr die Quantitaͤt Fe 
Fein,fo muß man es in techt dichten 
Faͤſſern anfbewahren, deren Dauben 
d —* die erregen a alte 
dicht em, finden es eine ge 
Defmang, ode iſt —— 
o leckt es ſehr leicht durch. Cal 
Sind die Bucheln, welche aicht = 
des Fahr gleich gut geratheu, eben 
sicht beſonders geweſen, oder iſt ſonſt 
ein Fehler beim Oelſchlagen began⸗ 
gen, ſo wird ſich ver irrt 
Abklärung wieder ein! 
gen, und es ift ſcht rathſam daß 
das Oel alsdenn nach Verlauf meh⸗ 
rerer Monate, wiederum abgegoſſen 
werde.‘ Siud die Aufbewahtungs⸗ 
gefaͤße gut verſchloſſen/ und hat man 
die angeführten Regeln 'beobuchter, 
fo: haͤlt fih das Oeltno und micßtere 
Sabre, und wird in einen Alter von 
5 Jahren ſo koͤſtlich, wie man ein Oel 
verlangen. kann; es hat alſo auch 
hierin vor dem Olivenoͤl große Vor⸗ 
zuͤge, welches nach einigen Dahren 
ſeht verliere, unſchmackhaft, ofe jum 
unbrauchbar wird; in dere 
tifcher Ruͤckſicht ſoll es nach der Mieis 
nung verfchiedener Aerzte 
amd verdaulicher wenigſtens der Vers 
dauung ern ach gerne fen, ie 


De 


ER 
MOr be weltem ſroͤßeſte Theil des 
nöls kommt aus Frankreich zu 
is, denn in Italien und Spanien, 
wo die Wichzucht: Fehr fchlecht «if, 
ſoiglich deniger Butter gewonnen 
wird," nimt man daſſelbe meiſtens zu 
agenem Gebrauch; berechnet man 
Aer, welch eine : außerordensliche 
Drenge von dieſem Oele jaͤhrlich aus 
neoeich geführt wird, fo muß man 
auf die VBermuthung kommen, 
daß wohl manches Buchoͤl, oder mit 
dieſem vermiſchtes Olivendl ſey; iſt 
dieſe auf einige Wahrfcheinfichfeit ge: 
fügte Bermuthung gegründet, fo ha, 
Seh wir dieſes Produft ja näper und 
die Beredlung  läße eine berrächts 
ae Berlöfänme im deutſchen Waters 


ya 
4 


pit: und VvoſſenEigenſchaften & 


is 
(ande, die dem Auslande juſtleßt. 
Endlich glaube ich auch, daß wir dies 
fes Det noch durch andere chemifche 
Mittel zu einer größeren Reinheit zu 
bringen Yermögen, und wuͤrde der 
ſich ein großes Verdienft kemerben, 
welcher dem Landwirth diefe Mittel 
allgemeiner befauint macht. Lomig hat 
und gezeigt, daß man durch ausge 
glüheres Kohlenpulver, faulenden und 
in Gaͤbrung getretenen Körpern, den 
äblen Geruch und Geſchmack zu ber - 
nehmen verntag, noch fürzfich tft die⸗ 
fes Mittel mie gutem’ Erfolg beim 
Kornbrandtwein angewender, Tiefe 
es fich nicht gleichfalls bei inlaͤndi⸗ 
fchen Delen gebrauchen? 


Bemerfungen über.die Witterung der vorigen Schaltjahre 
| 1788: und. 1792, 


— . Bom Herrn Salzinſpektor Dommes ju Suͤlbeck. 


Na bei Salzwerken, beſouders wo 
Gradirwerke vorhanden, ſehr 

viel von Witterung und Luft abhaͤn⸗ 
gerz fo iſt es von weſentlichem Nutzen, 
Aber'die Veränderungen der Witte 
zung und: Temperatur der Luft, genaue 
Beobachtungen anzuftellen, um dar⸗ 
nach Den Salzwerkobetrieb 
Hren zi. Dieferwegen "denn auch bei. 
dem hieſtgen Hersfchaftlichen Salz⸗ 
werke genaue Journale geführt wer⸗ 


zen; und weil Ich hieraus wahrge. 


wommen; daß die benierkse Winter⸗ 


vieterung der verfloffenen Schaltjah⸗ 
2.1788. und 1792. gegen einan⸗ » genwärtigen Zahres, in 


u) 


zu regu⸗ 


dee — und mie dem verfloffenem 
gelinden. Winter (menigftens bis 
zung 25ten Januar, da ich diefes am 
das Königl. Intell. Comtoir einges 
fand) — verglichen , fo ziemlich 
ähnlich auszufalen feheinet; fo ver⸗ 
fiel ich auf den Gedanken , daB «6 
doch wohl von einem Theil der Leſer 
diefes Magazins, bemerken: wehrt 
gehalten’ werben mögte, wenn bie 
vorgefommene Witterung jener ver⸗ 
flohnen Schaltjapre, in Erinnerung 
gebtache würde, um Dagegen, Die, 
weiter vorfallente Witterung des ges 
: in Vergiei 

schen 
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ziehen zu koͤnnen. Ju welcher Bor: 
ausfegung ich denn aus den biefelbft 
geführten Tagebüchern nur in kurzem 
bemerke: 

ı) Don dem Jahre 1788. 
Im Januar» Monat, vom ıtem 
bis zum iaten iſt die Kälte der Wins 
terwitterung fo gelinde gewefen, daß 
das Thermonzeter nicht unter 32 Grad 
nach Fahrenheit (oder unter dem Ge: 
frierpunfte, nah, Riaumur), gefallen ; 
die Witterung mar die mehtſten Tage 
angenehm, „und abwechfelnd regnete 
es nur des Nachts. Am zgten und 
ı5ten-fi.l das Thermometer bis zu 24 
und 27 Brad; vom ı6ten bis zu En, 
de des Monats aber mar die buft wie, 
der fo gelinde, daß das Thermometer 
nicht unter 32 Grad fiel; hingegen 
die Witterung zum mebrflen Theil uns 
angenehm, ſtuͤrmiſch, " abwechfelnd 
zegnigt, und mit Schlapfchnee begleis 
tet, ausfiel. 

Im Sebruar zeichneten fih nur 
der ıte, der 16te, bisincl. ıgte, mit 
Froft aus, jedoch nur zu einigen Graden 
unter 32. In den uͤbrigen Tagen die⸗ 
ſes Monats wurde das Thermometer 
nie unter 32 Grad befunden, und 
war die Witterung abwechſelnd ange⸗ 
nehm und truͤbe, mit geringen Nachts 
feöften begleitet, 

Sm März vom ıten bis inclufive 
sten, flaud das Thermometer unter 


32 Grad, und zeichnete fich beſonders 


der zte am fälteft'n zu 20 Grad aus; 
vom sten bis ı9ten war abwechſelnd 


die Froſtwitterung fo gelinde, Daß das 


Thermometer nie unter 32 Grad fick, 


Bemerkungen, über die Witterung 
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Von i gten an, ‚bis zu Ende des 
nats ſiel gar fein Froſt vor; die Wie 
terung zeigte ſich abwechſelnd anges 
nehm und regnigt. J — 
Im April waren bie: Tage vom 
iten bis incl. Hten abwechſelnd rege 
nigt, truͤbe und unangenehm; vom 
soten bis zu Ende fielen tn den 21 Tas 
gen nur 5 unangenehme Tage vonf 
22ten bis incl. 26ten vor, : die uͤbri⸗ 
gen 16 Tage waren ſeht heiter: und au 
genehm.: 5. — Be Ba LT" EL: 
2) Von dem JahtetYg3. 
Im Januar jeichneten ſich nur ı > 
Tage mit Ftoſt unter 32; Otad au 
nemlich der ate, zte, ‚Big, bis iscluſ. 
ı5te, ferner der aofe, 2 Ile und 3 286 5 
beſonders wurde am gten, bie ſtreug⸗ 
ſte Kälte dieſes Jahrs, bis zu 3 a 
gefallen, bemerkt in den’ übrigeatg 
Tagen diefes Monats war die Wittes 
rung abwechfelnd trübe; und mit ges 
ringen Machtfeöften begleitet, wobei 
aber auch, befonders vom zaten/ an, 
angenehme Tage. vörfielen‘, darımser 
ber 25te fich noch befonderd zur Som⸗ 
merwärme mit 64 Grad ausjeichnete; 
Im Februar dauerte die gelinde 
Witterung bis zum ı5ten fort, in 
welchen 15 Tayen das Thermometer 
nicht einmal unter 40 Grad fiel; je⸗ 
doch war die Witterung abwechſelud 
ſtuͤrmiſch, truͤbe und regnigt:: ' Ami 
z5ten flellte ſich ſtrenger Froſt ein; 
ber bis zum 26ten fortwährte, ymbs 
mehrentheils fehe niedrig: unter 32 
Grad ſich auszeichnete, befonders aben 
am 1gten, da das Thermometer ‚bie 
zu 


zu 4 Srad geſallen mar, Vom Gõten 
an bis zu Ende ſiel das Thermometer 
nicht unter 32 Grad. Die Witte 
tung mar ir der festen Hälfte des Mo⸗ 
nats angenehmer, wie in der erften 


ev 

Im März bis zum gten fiel das 
Thermometer nicht bis zu 32 Grad 
herunter; hingegen vom gten bis inch 
14ten, herrſchte firenge Kälte, und ber 
fonders am 1 3ten, da das Thermome⸗ 
ter bis zu 4 Grad gefimfen war. Vom 
rsten bis Ende des Monats blieb es 
gelinde, die mehrften Tage über 50 
Srad, jedoch war die Witterung meh⸗ 

rentheiis träbe und regnig.. 
Sim April dauerte bei eben der ger 
Inden Temperatur, die trübe umd reg⸗ 
nigte Witterung bis zum gten fort, wo 
angenehme Witterung eintrat, die aber 
nur bis zum r4ten fortwaͤhrte. Am 
waren ftellte ſich abwechſelnd gelinder 
Froſt ein, der bis zum 22ten fortdauer- 
te, und mie Schnee Begleitet war. 
Vom 22ten an. blieb die Witterung 
—— und angenehm bis zum aten 
1; r 1 * g F 


ai. ER 
3) Beide Schaltjahre Haben 
das yemdin gehabt / daß fir der erften 
Hälfte des Maimonats, trübe, reg 
nigte, ftürmifche und Falte Witterung, 
jedoch nicht unter 40 Grad vorgefal⸗ 
fer, und iſt es befonders merkwürdig, 
daß in beiden Jahren, am 16ten Mai, 
die gute Witterung eingetreten, und 
bis zum zoten, außer, daß im eints 
gen Nächten im Jahre 1792. Regen 
vorfieh, fortgewaͤhret, und daß in 
beiden Jahren am zoten und ziten 


der vorigen Schaltjahre 1788. und 1792. 
Mai, viel Regen gefallen fey? 
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| In 
ben übrigen Monaten aber hat 
die Witterung zu uͤngleich gezeiget, 
daher ich nur im Ganzen, die ini je⸗ 
dem Monate vorgekommene Anzahl 
guter Tage, an denen es nicht gerege 


“ . 


nee, benierfe, nemlich: 


— 1783. 179% 
Im Junius 18 Tage. 14 Tage 
Julius 21 16 9 
Auguſt⸗18 9 14 9 

ss Sept s ar 8 14 9 
‚s DOctiber vs 18 ss 22 0. 
sv Mobemb. 4 13 s 12 vr’ 
Am 20ten' Mob, 1788. trat ſiren⸗ 


ger Frofteim, der am 26ten Bis zu o 
nach Fahrenheit, herunter fit, und 
fortdawernd, auch im Desembermos 
nat fo firenge auhielt, daß darin 19 . 
Tage vorkamen, in welchen das Ther⸗ 
mometer unter Aufl ſtand, beſonders 
zeichnete ſich der 16te am kaͤlteſten zu 
25 Grad unter o aus; fo wie in den 
übrigen 12 Tagen die geringſte Kälte 
am a5ten, ju 20 Grad vorkam. 
. Am 23ten Nob. des Jahrs 791° 
trat gelinder Froſt ein, der bis zum 
zten Dec, fortdauerte; nachher blieb 
die Witterung gelinde bie zum. z4tem, 
we zwar heiterer Froſt eintrat, das 
Thermometer aber nicht unter 32 Grad 


Der Januarmonat des gegenwär 
tigen Jahrs bis zu oben angeführtens 
Tage, Überteift in der gelinden Tem⸗ 
peratue die letztern beiden Schalte 
jahre, da das Thermometer nicht eins 
mas bis zu 32 Grad gefallen iſt. 


Anfra⸗ 
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önnte bie in der. ‚diesjährigen Das 

tionaljeitung der Deutfchen, Sei⸗ 
te 308. erzählte fchöne That des ſaͤch⸗ 
Sichen. Dorfes Guͤtergluͤck, welches 
auf Anrarhen des Predigers, sine von 
Geburrsfchmerzen überfalene Bettler 
ein nicht weiter ſchaſte, Sondern. bei 
ſich nieberfoimmen, verpflegen, das 
Kind tanfen, und beide beſchenkt, 
nicht zu fräß,, fondern nad) völliger 
Herfiellung der Kindbeuerin, nach 
ihrer Heimath Bringen. ließ, etwa 
Beranlaffung: zu einem, allgemeinen 
deutſchen werden, daß alle 
Bettel⸗ und Kruͤppelfuhren abge 
Schaft, und bie Gemeinheiten, worig 
Fremde fo erfranfen, daß fie nicht 
weiter a tonnen, ſchuldig feyn 
ſollen, ſolche auf Gemeinheits koſten, 
bis zur Beſſerung, ober in, ben.Tod, 
chriſilich zu werpflegen? Dazı Mens 
ſchen von Geſuͤbl ift es unertraͤglich 
wenn er ſieht, daß ein ſolcher Unglück, 
Ucher auch inberra beften Witterung, 
guf einem offenen Bauerwagen, mit 
inöglichfter ee aus Zurcht, 


’ Se —— 
:c: Sanfeape, die Vettel amd geuwpeſuhren betreſend 


und gleich einem Sacke voll Korn auf 
dem Puckel von einem, Menfchen ads 
und aufgeladen, auch wohl aus Augli, 
daß ihn die nächfte Dotfihaft,nict 
annehmen mögte, vor dem Dorfe ab⸗ 
gefeßr, und feinem Schick ſale überlap 
fen wird, ur Ehre des weil, Bl 
ſchofs Friedrich Wilhelon fin 26 gefagt; 
daß er diefe Krüppel; ober Berfah 
ren im Stifte Hildesheim. ſchon den 
ten Sept, 1779, .bei willkuͤbriiche 
—* Beſtrafung verbot, weil 
daß ich mich ſeiner eigenen Worte be⸗ 
diene — dieſe graufame, den Mor 
fchriften der Menſchheit und des 
ſtenthums zuwider laufende Behand⸗ 
fung kranker und dürftiger —5 — 
die auf Weiſe ohne Huͤlſe md 
Troſt dapin fterben müßten, wicht An 
ger gedulder werden — 
Gemeinbeiten, in deren geld \ 
he dürftige Perfonen, | Shmadı 
beits, halber wicht Keith men, ed 
nen, „erfranken,. ſelbige nei 
berpflegen follten,’ bisfie flerben, oder 
fo. geneigu,- daß fie won jehöft:die eilt 


daß er fogleich verſchelden mögee, von nad ‚ihrer Hümnath grzufegen dm 
einem Drte jum „andern gerumpele, Stande find, — 
N } r n N —* EL 
" . Pr ‘ ⸗— 4 ri 4* — * * 4 he 
“ ir yon 2 7 J * yet 
: 5 .r ; Yon de Piel mi 
ER ut. on 
24 J 4224 
231 +, > +2 
— mr} 4 
- ö ( 4," * 
C J 8 u ‘ £ 2 9 and nl 3 
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Hanndverifhes Magazin. 
| gytet Stud, 


Freitag, den 22ten Julius 1796. * 





Anquetil du Perron. 


nquetil war ein junger 20jaͤh⸗ 

riger Mann, voll Eifer fie 

die Wiſſenſchaften, vol Muth 
alles für diefelben zu wagen, und voll 
Stärke viel für fie zu leiden, Die 
oxieutaliſchen Sprachen waren feine 
Ueblingswiſſenſchaft. Er las alles, 
was nur dahin ſchlug; er ſtudirte 
Die Sprachen bes Drients mit einer 
undefchreiblichen Ausdauer. Geine 
Kenntnifje verfchafften ihm bald die 
Achtung und die Freundfchaft des 
Grafen Kaylus, und des Abts Bar 
thelemy, des berühmten Verfaſſers 
"der Reifen des jüngern Anacharfis, 
und anderer Gelehrten. 

Zoroafter, der große morgenläns 
diſche Weltweife, wird des jungen 
Branzofen Idol. Er lieſt einiges 
von ihm, was von ihm in Europa 
‚befanne ift, und er entſchließt ſich, 
Zoroafters Schriften aus Jadien zu 

hlen, und fie zu uͤberſetzen. Er 


Üft ohne Vermögen, Er theilt fein 


Verbaben feinen gelehtten Freunden 
mit. Man flaunt, man macht 
Schwierigkeiten , man pätt ts für 


«3 


einen Geuieelnfall. Anquetil beſteht 
auf ſeinem Kopfe. Man verſpricht 
ihm Unterſtuͤtzung, und man haͤlt 
nicht Wort. 
Der enthuſiaſtiſche Anquetil vers 
liehrt die Geduld, ohne den M 
zu verliehren. Man wirbt fuͤr die 
oſtindiſche Compagnle Soldaten, und 
er geht zu dem WBerbeofficier, um 
ſich zu einen gemeinen Soldaten ans 
werben zu laffen. Der menfchliche 
Dfficier ſieht, ſieht dem gebildeten 
Mann in dem Juͤnglinge. Er ſtellt 
m bie Gefahren, ‚das Elend des 
tandes vor, den er wählt. Nichts 
hilft; Anquetil bleibe, bei feinem Vor⸗ 
fatze, und der Officter nimt ihn au. 
Der Juͤngling marfchirt von Pas 
ris ab; fein Bündel mit 2 Hemden, 
3 Tücern, einem marbematifchen 
Beſtecke gefülle, auf dem Mücken, 
Seine Gefährten, die andern Ge 
mworbnen, find nieberträchtige Raͤu⸗ 
ber, aus den Gefängniffen genom⸗ 
men, um in Indien Ihre Verbrechen 
abzubuͤßen. 


— 
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Anquetil wird ber Euefcheider ihrer 
GSıreitigfeiten; er haͤlt fie von, ven 
gen zutüc, diefie auf dem 

tande unternehmen wollen,  &o 
kowmt er als gemeiner Soldatin dem 
Hafen an, wo bie 38* be- 
zeit liegen , fie nach ieh. zu 
t 


en. 
ier findet er feinen Abſchied von 
der Compagnie, einen Befehl an den 

B ſehlohaber der Flotte, ifn um 
fonft mirzunchmen,- eine Penfion von 
‚500, Livres, die der König, tudwig XV. 
en, hg 

tiefe an die vornehmſten Befehlsha⸗ 
ber zu Pondichery. 

Wie feine Abreife aus Paris ber 
kannt murde, erflaunte jeder über 
den Muth des Zünglings; man ver- 
einigte ſich, ihm zu unterſtuͤtzeu; man 

ihm bie Hülfe, die man ihm von 
verweigert hatte, 

Angqueril ſchiffte ih ein und war 
nad 6 Monaten in Pondichery. Er 
wurde Balt empfangen; man bielt 

n-für einen Aoantürier, der fein 

läd zu machen gekommen mar, 
Seine großen Empfrplungen verfchaf 
gen ihm nur die in Indien fo Piftne 
Penſion von 1900 t. und das Jahr 
darauf die doppelte Summe, 

Jetzt ſtudirte er die Sprache von 
Maiabar und das g woͤbnuche Par: 
ſiſche, das man in Indien gewoͤhn⸗ 
licher redet, als jede andere — 
Tauſend Hinderniſſe legten ſich ihm 
in den eg. dir jeden andern völlig 
murhtos gemacht haben wuͤrden. 


Ktankheiten und befonders ber Krieg 


An quetil du Perron. 


2. 
dee Franzofen mit den Englän 
Au quetil verlohr vu 

galen 

um die alte Schule der Braminen, 
Benares, zu befuchen, In Berna⸗ 
gor überfid ihn eine Kranfpeit. 
Sterbend bringe man ihm im das 
Haus einiger öffentlichen Freuden 
maͤdgen. Diefe Mädgen warten 
den Kranken mit einer rührenden 


Menſchlichteit. Er erhaͤlt feine Ge 


ſundheit endlich durch ein umı 
Koffeereinten wieder. Zum 
tenmale wirft ihn eine —*— 
ner Reiſe wieder au das er 
liegt im Lazareth. Die Stade, mo 
er liegt, wird von den Eaglaͤndern 
erobert. Anquetil wertet ſich Durch 
die englifche Armee, trift an kleines 
frat zoͤſiſch s Korps ar! und greift 
mit ihm in Bengalen umher 


Er verläßt die Armee, weile fh 
mit den DOffreiren nicht 
fan; und kebtt nach Pon dutch 
Lander zurüd‘, die nie der Fuh tin 
Europäers- betreten bat... 
In der Haupıflaot von Bengalen nen 
kauft er alles, mas er par; fauft (b 
ven Bogen, Pfeile, einen 


ein Schild, ein Meines Pfred, md 
Se ſich num in der Kleidung eineß 
Diers auf den Weg. 
So : wrhftreift er unbekannte tin 
der, 200 dentſche Meilen lang, DW 
ſtaͤndig den wilden Elephanten 
jen Herenen Affen, ganzen Wolten 
Heuſchtecken, und den Gerumfteeifens 
den noch grauſameren Gcaaren BF 


indiſchen Soldaten ausgeftgt. hr 


: Anquetii du Verron. 


kaufte er ſich Durch, bald er ruͤhmten Pagode von Jagrenat wall⸗ 
Rd, mit dem dem Piftol in der Hand, fahrten; Anquetil mifche ſich unter 
den Weg öfnen; bier gab er fich für fie, beſucht mir ihnen die Dagodr, 


einen Indier, dort für einen Euro⸗ 
paͤer aus. 

So koͤmmt er endlich aus taufend 
Sefahren, nach taufend ſchtecklichen 
und Fächerlichen Begebenheiten, nach 
‚einer-Reife von 4 Monaten wieder eg. 
Mondichern an. Hier trift er feinen 
Bruder. Sie befchließen jegt zuſam⸗ 
‚men nach Gitate zu gehen, Der 
Bruder reiſt ruhig die Kuͤſte entlang, 
unfer Anquetil aber, begierig das 
Innere des Laudes zu kennen, dringt 
‚immer allein von der Seite in das 
tand hinein, und in völlig unbekann⸗ 
zen Gegenden, und koͤmmt dann wie 
der an die Kuͤſte zurüd, 


Sdo' ſchifft er in einer mohrifchen 


Barke von Kochin nach Mahe. Der 
Her des Schifs folge dem fangen 
Wege an der Kuͤſte. Anquetil ber 
Fehle ihm die Segel -aufjufpannen, 
and ins Meer hinein zu flechen. Der 
Her des Schifs berrachtet ihn laͤ⸗ 
qhelnd und ſchweigt. Auquetil zieht 
ſein Piſtol und wiederhohlt den Be⸗ 
Der Herr des Schifs laͤchelt 
und ſchweigt. Anquetil, ungebuls 
dig, faßt ihn bei ſeinem langen Bar⸗ 
4, und in dem Augenblicke ſpringen 
alle Muderer auf, ziehen bie Säbel 
und umringen ihn. Der Schifspas 
“won, fagt der tollkuͤhne Arquetil 
| NR, war Müger als ich. Er ließ 
mich ans fand fegen. . 
Auf einer andern Reife trift er eine 


den, die Männer geben zu Fu 


und kehrt mit ihnen zuräh. Auf 
der Meife nach Surate, verlieh er 
auch die Küfle, kletterte über Die 
höchften Gebirge, und fam in das 
Land der Matiaten. Hier fab er eine 
junge Indierin fih auf dem Schei⸗ 
techaufen mit der Leiche ihres Mans 
nes verbrennen. 

Einige Zeit blieb er auch bei einem 
herumwandernden Volke, und lebte 
mie ihnen... Sie hatten feine Wa⸗ 
gen, wie die Tatarn, noch Kamele, 
wie die Araber. Weiber, umd Kins 
der, Gepäck find auf Ochfen > 
Es find wahre patriarchaliſche 
Voͤlker. 

Endlich in Qurate, nah 3 Jah⸗ 
ren vol’ Steeifjügen und Gefahren 

von aller Art, fing er feine gelches 
ten Arbeiten an, die ihn nad Indien 
gezogen haften. | 

Zwei parfiiche Priefter verfchaften 
ihm einige Bücher vom Zoroaſter. Dies 
fe waren mangelhaft. Er lieh eben 
diefe Bücher von einem anderu Pars 
fen, erbielf fie, und wollte fie nicht 
zuruͤckgeben, ebe er fie abgefchrieben 
hatte. Dee Parfe droht ihm. An⸗ 
quetil fuͤrchtete, man moͤgte fie ihm 
mit Gewalt nehmen, und er arbeitete, 
feine Piftolen auf dem Tiſche. 

Eben zu der Zeit belagersen bie 
Engländer bie Citadelje von Surate, 
Alles war in der hoͤchſten Beſtuͤrzung 


Acmee von Fakirs, dir mac der be⸗ in der Stadt; jeder ſuchte ſich zu ret⸗ 


Nun 2 ten, 


> 


‚feinem Zoroaſter. 
‚tiefften Einſamkeit mit feinem Zo⸗ 


reiſen. 


terdings nah Frankreich 
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ten, nur Anquetil arbeitete ruhig an 
Er lebte in der 


roaſter. Die Engländer, die Feinde 
feiner Nation, nahmen ihr unter ihr 
ren Schuß; der Krieg ehrte zum erı 
ftenmate die Menfchlichkeit. Er ge 
noß feines andern Vergnuͤgens, als 
des indifchen Bades, das mit einer 
Art von Manipulation, die fer ers 


quickend ſeyn fol, verbunden ift. 


So bald tie Urberfegung vellen- 
det war, fo befchleß er, das merk: 
wuͤrdige Jodien noch einmal zu durch 
Zureft machte er eine Reiſe 
nach einem Tompel dee Parfen, und 
ſab dort das heilige Feuer. Diefer 
Beſuch haͤtte ihm das Leben Foften 
koͤnnen. Er harte fih in einen Parı 
ſen verfleider; ein Priefter, den er 
Fannte, führte in ein. Die Parfen 
erkannten, ihn trotz feiner Verklei⸗ 
dung. Seine Eniſchloſſenheit ret⸗ 
tete ihn. 

Er beſuchte die aͤlteſten in Felſen 


gehauenen Monumente und die uns 


serirdifchen Pagoden. In einer Pa; 
gode ſtahl er ein indiſches Goͤtzenbild, 
einen Dchfen von Stein, einen Fuß 
lang, Er wollte endlich nach Bena⸗ 
res, um dort die heilige Sprache zu 


‚erlernen ; allein feine. Gefundpeit 


batte fo viel gelitten, und die Um—⸗ 
ſtaͤnde waren für jeden Franzoſen in 
Indien jege fo fchlecht, daß er ſchlech⸗ 
zuruͤck 
Er reiſte anf einem engli⸗ 


mußte. 





Anquetil du Perrof. 





936 


fhen Schiffe ads Er beobachtete 
noch in dem indifchen Meere den 
Durchgang der Venus durch die 
Sonne. Er lag auf dem Verde 
auf dem Rücken, uud beobachtete fo 
gut er konnte 9° 

Er fam endlich nach England; ie 
wurde troß feiner Austede doch eine 
Ztlang als ein Kriegesgefangener 
betrachtet. Endlich Bam er den 14ten 
März 1762. nach einer Abweſenheit 
von 7 Jahren in Paris wieder an. 
Den Tag darauf legte er feine Bu⸗ 
ir, Driginale und Ueberfegungen, 
und 180 Manuferipte in verfchieber 
nen und indifchen Sprachen in Der 
Königl. Bibliothek nieder. $ 

Der Graf Kaylus, der Abe Batı 
thelemy und Malesherbes, feihe 
Freunde, und alle große Männer 
empfingen ihn mit dem Entzuͤcken, 
welches jeder großen Untern-bmung 
zum Mugen des Menſchen gebüßtt. 
Man riß fih in Paris um ihn. Er 
floh aber bald in die Einſamkeit zu⸗ 
rc, um ſich einem Studium zu übers 
laffen, das er allein in Europa zu trei⸗ 
ben fähig iſt. 3 

Die Achtung deren Anquetil allge⸗ 
mein genießt. iftbeneidens werth! aber 
doch wahrlich nicht Die 7 Jahre wol 
unfänlicher Arbeit, Gefahr und Ans 
ſtreugung. Der Mann ließt ein fol 
ches Beifpiel, und bebt vor dem We⸗ 
ge — pet Ruhme führt, 
noch mehr eide das 
chete Weib, r nn 


* 
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Rede in 


DD) peh fteße mie Menſchen⸗ 
erziehung in. der allergenaue⸗ 
fien Verbindung, Wer an dem er- 
fteen Theil nime, muß ih auch um 
die I:gtere befümmern, Nicht bloß 
Lehrer und Obrigkeiten follen fich ver: 
bunden glauben, für Menfchenwop! 
und Menfchenerziehung zu arbeiten: 
fondern allen Gliedern der menfchlis 
chen Geſellſchaft, liege diefe Sorg: 
falt ob. Gute Schulen und deren 
Förderung find alfo Gegenſtaͤnde, 
welche Jeden im Staate an ſich zie: 
ben, und worauf jeder feine Gedan⸗ 
Een und Kräfte möglichft richten 
muß. Dieſe Säge. find es, meine 
Herren, über welche ich jegt einen 
kurzen Vortrag an Gie thun will, 
da ich das Vergnügen habe, Sie 
hier verfammelt zu -fehen, um Zeu 
gen des Eıfers unfers geſchickten Leh⸗ 
vers und feines Gehülfen, fo wie des 
Fleißes unfrer Knaben zu ſeyn. 
Menſchenwohl fteht mit Dienfchens 
erziehung in Verbindung, in ber als 
lergenaueſten Verbindung. 
fo wichtigen Saß trückten unſte Bor: 
fahren durch das bekannte Sprich 
wort aus; wie man es macht, ſo 
bar man .es, oder mach einem bes 
Bannıten Ausſpruche der Römer: ein 
Jeder iſt ſeines Gluͤckes Schmidr 
oder Urheber. Zum Menſchen⸗ 
wohle rechne ich Geſundheit Tugend, 
Ehre und ein anſtaͤndiges Auskom · 


men Die Anlagen ‚dazu legte Gott 


der Gifhorner Knabenfchule am 13ten Nov. 1795 
> gehalten von D, 3. E. Volborth, Superint. 


Freiheit nicht. 


Dieſen 
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in unfern Körper und in unfre Seele; 
unter feiner Regierung ſtehen alle uns 
fere Schickſale; aber dır Menſch muß 
feine Anlagen anbauen , ermettern 
und befördern; Gore hindert duch 
feine Regierung den Gebrauch unfree 
Jemehr ver Menfch 
feinen Verſtand und fein Gedaͤchtniß 
mit nüßlichen Kenntniffen anbauet, 
jemehr fich fein Herz fruͤhzeitig zur 
Tugend gewöhnt, jemehr er. fich ges 
woͤhnt, feine Ehre in dem Beiſalle 
Gottes und in ter Tugend, in der Ems 
lernung und gewiſſenhaſten Anwens 
dung nüßlicher Kenntuiſſe und Wiffen« 
fhaften zu ſuchen und zu finden, 
deftomehr wird er in der Welt wahre 
Ehre und fein gehöriges Ausfommen | 
finden. Ausfchmweifungen jeder Art 
find ein Mißbrauch unfrer Freiheit, 
fie verleiten uns zur Sünde, unters 
graben unfre Geſundheit, unſte Tu⸗ 
gend, unfre Ehre, und hindern oft 
unfer Fortfommen in der Belt, folgs 
lich das Menfchenwohl.. Von ſelbſt 
aber fernen wir unfre Kräfte nicht recht 
gebrauchen, von felbft unfre Ahlas 
gen nicht wohl anwenden, von ſelbſt 
alfo unfer Wohl nicht gründen und 
befördern: fondern wir müffen dazu 
erzogen, zum Guten gemöhner, im 
Guten geäbt und geftärft werden, 
Menfchen ohne Unterricht und ohne 
Bildung find nicht im Grande, ihr 
wahres Wohl zu Pennen, zu wählen, 
zu befördern oder zu erhalten, und 

nur 
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nur wenige ſind derer, melche ſich ſelbſt 
unterrichten und ausbilden koͤnnen. 
Bei weitem die meiſten bedürfen ber 
Anmeifung und Bildung der Lehrer, 
da die eltern dazu felten Geſchick 
oder Zeit haben. 


Es folgt hieraus ganz natuͤrlich 
mein zweiter Sag: wer am Men; 
fehenwohl Theil nimmt, der 
muß fih auch um Hienfchener- 
sibung befümmern. Schon ein 
heidniſcher Dichter fagt: ich bin ein 
Menfch, alle menſchlichen Schickſale 
ſehe ich als mich angehend an. Wie 
vielmehr müfjen wir Chriften uns zur 
Theilnahme an dem Wohle unfrer 
Mitmenichen verpflichtee glauben! 
Die Gefundpeit, die Tugend, die 
wahre Ehre, das gute Fortkommen 
unfers Naͤchſten müffen uns fo fehr 
am Herzen liegen, daß wir nichts 
mehr wuͤnſchen und fuchen, als die: 
felben zu befördern. Da die Dien: 
ſchen aber oßne Erziehung und Bil 
dung zu feiner Gluͤckſeligkeit gelans 
gen koͤnnen: fo müffen wir uns auch 
auf alle uns nur mögliche Weife um 
Die Erziehung und Bildung der Mens 
ſchen befümmern, 


Es ift aber ein großes Vorurtheil 
in der Welt, nach welchem man 
glaubt: bloß Lehrer und Obrig: 
Peiten wären verbunden, für 
Menſchenwohl und Mienfchener: 
giebung zu ſorgen. Es it wahr, 
dieſe ebengenannten Perfonen find 
wegen ihrer Kenntniffe, wegen ihter 
Borzüge im Stande, und wegen ihrer 
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Zeit dazu vorzüglich verpflichtet; aber 
darans folgt keinesweges, daß 
die übrigen Glieder der menſchlichen 
Gefellichaft von der chätigen Cory 
falt Menſchenwohl und Mm 
ſchenerziehung ganz entbunden wis 
ren. Vielmeht verlange ſchon die 
natärliche Religion, Die Orduung 
ber menſchlichen Geſellſchaft, die 
Verpflichtung, in weicher ein jeder 
Staats buͤrger ſteht, und am moiſten 
das Chriſtenthum, daß alle Men⸗ 
ſchen, beſonders die Wäre um 
Muͤtter, nach ihrem beſten MWermds 
gen, nad ihren Einführen und nah 
ihrer Zeit dazu mitwirken, daß Be 
förderung des Menſchenwohls und 
der Menfcheriergiehtung durch ſie nicht 
allein nicht gehindert, ſoudern ik 
mehr thätig unterftüßet werden. Aus 
dem allen, mas ic) bisher geſegt 
* folge alfo ganz tatächib and 
unwiderſprechlich: daß Schu⸗ 
len und deren — Ge⸗ 
genft aͤnde ſeyn welche jeden guten 
Staatsbuͤrger an ſich ziehen dſ 
fen, und worauf jeder, welchen 
Menfchemwobl und Menſchener⸗ 
ziehung am Herzen liegen, feine 

Gedanten und Kräfte i 
richten muͤſſen. Was Aeltern eigent⸗ 
lich ſelbſt thun ſollten aber ſelten Ads 
nen, wozu die aller n uf, 
Geſchick und Zeit Haben, Dan hat ber 
rer den Schulen Aberkagen. 
efchickte, in der Menſtheueriehung 
und Menſchenbildung geübte, Sul 
lehrer uͤbernehmen die Jugend von 
ganzen Gemeinden mb: oft von 
Staͤdten⸗ 
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Städten, und ſuchen ihr Wohl das 
durch zw gruͤnden, daß ſie le gehörig 

bilden. Mit großer 


eine geringe Befol: ung. 
zeicht dem hoben Königl. —— 
in Hannover zum beſondern Ruhme, 
daß es jetzt den. Werth geſchickter zu 
Schull· hrer einſtehtt; und für deren 
weitere Befoͤrderung beſorgt iſt. 
muͤſſen auch alle übrigen Bediente 
und Unteribanen des Königes ben 


nn! 
terte 
Y eduln und ihee Kehren m 


lich empfohlen ſeyn lafjen, um ducch 
eine gemeinuhgige Verwendung ih⸗ 
zes Vermögens dergleichen Anftal: 
gen, wodurch Menſchenwohl uud 
iebung befördert wird, 
ai ft zu unterflügen. Wir alle 
unfer Anfehen, unfern Eins 
Rus und unfre Verbindungen fo an⸗ 
‚wenden, daß wir die Kinder folafam, 
m und firtfam und die Aeitern 
willig zu machen fuchen, ihre 
nder fleißig im die Säule zu 
fen. Die Menfchenerziehung 
ein Werk, welches Jaͤhre erfor; 
böfe Neigungen Pönnen ‚nicht 
P- ‚gleich. gehoden und dagegen gute 
eiıra pflanget werden, _ e Kennt: 
nf. ſollten es auch nur * erſten 
Rente pn 2. erfordern Doch hin 
Bit, ehe fie ver Verſtand ſaßt, und 


—— ——————— ARDU "Br 
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das GSedachtnißz behaͤlt. Dae 
ſchandliche Verfäumen ber "Schule 
von Geiten der Kinder, und bas 
ſtrafbare Zurückbehalten der Kinder 
aus der Schule von Seiten der Ael⸗ 
teen, hindern niche wenig die Befoͤr⸗ 
derung des. Menſchenwohls und der 
Menfigenerpiehung in den Schulen. 
ges Unfer. Dre, ſo klein er ift, bat doch 
jeßt einen Vorzug, welchen —* 
groͤßre nicht haben. Wir 

‚rgten Jahre fuͤr die —— 
*8 und Bildung der Jugend beis 


Es verlei Geſchlechts fehe gute behran⸗ 


alten. Im Leſen, Schreiben, 
Rechnen, im Chrifiemhume, in der 
Geſchichte und Erdkunde, in den 
norfiwendigften Stücen , welche zue 
Erhaltung der G:fundpeit gehören, 
in. der allgemeinen ass bee 
Handwerker, im Lateinifchen, Gries 
chiſchen und Framoiſchen wird ſehr 
— Elementarunterricht ertheilet. 
jetzige Rektor Schrader beei⸗ 
fert ſich ruͤbmlich, beſonders die Kna⸗ 
ben zu ihrer kunftlgen Beſtimmung 
und Wobhlſarth durch Erziehung 
vorzubereiten. Mir verbanfen‘ «6 
auch ihm und feinet würdigen Mut⸗ 
ter und verdienten Bruder, daß 
mit der Lehrſchule auch eine. Indu⸗ 
frieanftalt fo glücklich verbunden ift, 
wodurch DMenfihenwopt immer mebe 
wird befördere werden. Heute follen 
feine Zöalinge oͤffenul ch gepräft wer⸗ 
den Gott gebe, daß auch biefer 
heutige Tag uns alle ermuntre, dazu 
* sirken, daß dieſe Schule auf 
* in —— Fort⸗ 


—* 
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gange möge gehindert werden! Daß 
die Aeltern gern ihre Kinder im dies 
felbe ſchicken, und das Außerbleiben 
forthin möge gehemmt werden. Er 
eüfte die Lehrer mie Weißpeit, Kraft 
und Geduld zu ihrem michtigen Ge 
fchäfte aus, und mache die Kinder 
bereitwillig, ſich zu ihrem Fünfrigen 
Wohl erziehen und bilden zu laſſen. 
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Er ſchoͤtze in der jigigen Gefaße uns 
fern guten Wönig, mit der beſten 
Bönigin und alen Stämmen dies 
fis bopen Hanfes! Er ſegne die Kb. 
nigl. Kandestegierung, die Adi 
nigl, Herren Beamten den Aueh, 
und. die Bͤrgerſchaft diefes Ortes 
mit feinem beften Segen, jetzt und 
allezeit! Amen, 





Den ausgervachfenen 


My die fandwirtfe, mäßrend 
der Erntezeit, öfters durch ein 
häufiges Regenwetter beunruhiget 
werden, fo glücft es Den wenigften, den 
Haber trocken in die Gcheuern zu 
bringen, Die meiften müffen fi 
über din Schaden beflagen, daß ihnen 
das Getreide auf dem Felde ausge, 
wachſen. 

Wer weiß aber nicht, da ein aus⸗ 
gewvachfener Haber, wenn er den Pfers 
den verfuͤttert wird, denfelben im Fruͤh⸗ 
jahre den fogenannten Dumpfen vers 
urſacht? Viele Landwirthe fchlagen 
dagrgen das Mittel vor, den ausge 
wachienen Haber fchroten ju laffen. 

Allen dieſet Borfchlag ift eben fo 
unzuverläßig, als fhätlih. Denn 
ı) wird einem folchen Haber durch 
das Schroten die Feuchtigkeit nicht 
benommen, welche den Pferden die 
Krankheit verurfacher; der Schrot 
bleibe mulſtrig, und wird leicht ſchimm⸗ 


lich, 2) Es pfleger der Schrot den 


Haber für die Pferde unſchaͤdlich 


zu machen, 


. 
— 


teib der Pferde ſichtbar aufzuſchwen⸗ 
men, und ihnen die Därme zu ver⸗ 
ſchleimen, weraus noch viel ſchlimn⸗ 
mere Kranfpeiten entſtehen. 3).Wers 
——— die a * 
rotfreſſen die Zähne, und ma 
N unfäpig, bernach ein harteres 
Futter zu beißen. Se: 
Das zuverläßigfte Mittel iſt, den 
ausgewachfenen Haber in dem Badı 
ofen zu trocnen, fo bald das Bro 
herausgenommen ift, und ihn alsden 
erft den Pferden zu gebeh. Hierd 
wird man nicht allein erwähnten 
bein vorbeugen, fondern diefer Vor⸗ 
flag ift auch weit vorthellhafter 
das um des Lohnes und Abgang 
willen foftbare Schroten, EN 
Will man recht ficher gehen, fo 
wirft man dem Pferden noch etwas 
Salz in die Krippe, welches die Daͤr⸗ 
me wieder von dem Schleim reiniget, 


dem der gebörree und im en 
der aufgelöfte Haber rich 
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Sors Stüd, 
Montag, den 251° Julius 1796, 





RER zur DVerbefferung der Viehftälle, Ser 
in folchen Gegenden, wo die Stallfutteru 


eingeführt ift, 
emo BI.16 nat raue gl ini Kühe unterworfen, 
tem erzählen, welchen die in Staͤllen fliehen, welche längs 


Kühe unterworfen find, ne 


# das ganze. Jahr hindurch, - 
auch den größten Theil ‚am: dem Fleiſche und 


deffelden, im 
bleiben, 


den Staͤllen eingefperrt blei 
r ? Dein die fehlerhafte Bauart 
der meiften Staͤlle unterſuchen. 
© Deittens die Mittel zu einer beſ⸗ 


pn Bauart angehen. 
1) Nicht felten werben die Kühe, 
Die beſtandig in. dem Staͤllen bleiben, 
arweber an allen vier Beinen fan, fierben 
dder nur am den beiden MWorderbeis 
nen. Der Appetit und die Rumina⸗ 
don dauert indeffen im Diefem „Zw 


fort, und fie leben lange. Man 


Rande 

findet bel der Oefnung des: Körpers 
Leine Spur: der Krankheit, 

1.3): Whümweilen fterben die Kühe, 
nachdem: fle mehrere Tage nicht ges 
Der Bauch iſt ans 


einer Mauer errichtet find, Bei ber 
Defnung findet man An = Flecken 


varikoſe, zer⸗ 

freſſene Gefäße im dem Unterleibe. 

3) Dft verlieher eine Kuh auf eins 

mal den Appetit, haͤlt den Kopf in 

bie — zu ſchnauft nad, 8 
Die Au nd groß, * 


in kurzer Dieſer 
beit ind beſonders bie ann größs 
sen Kühe, mn Stiere, ums 


ee 
findet man viel extravaſirtes Blut. ge 








nahme —* Kraͤſte, fie werden 
ger, Ihre glatten, fehimmernden 
"Haare, werden jchumgig, borſtig. 
Sie befommen einen kurzen Huſten, 
werden engbrüftig, und ‚haben cin 
Purzes Oche mhelen. An den Wei⸗ 


chen oder Flanuken bemerkt man ein 


Klopfen, vorzüglich wenn fle freſſen 
oder ruminiren. Die Magerkeit 
wird immer größer, und fie ſterben 
endlich, wenn ſie nicht geſchlachtet 
werden. Diejenigen, welche in der 


DMäpe der Thuͤre ſtehen, leben in die 


ſem Zuftande am längften., Die in 
ſolchen Ställen geborne und groß ger 
"jogene Minder, erreichen nie ihren 
Wache thum. Sie fierben meit eher, 
"als die andern, die 6 bis 8 Jahre, 
und bisweilen noch länger fortleben. 
Ich fand bei der Oefnung eines die: 
fer Thiere das Rippenfell (pleura) 
it kleinen harten feflfigenden Anoten 
bedeckt, die eine Preidenariige Sub 
any enthielten. Die funge war eine 
Weiße zuſammengewachſene Mafle, 
Be und wog 5o Pfund. Dies 
re Zuftand der Bruft war die Urfa 
che, daß das Thier nicht anders frefs 
fen konnte, als wenn das Futtes in 
eine gemwiffen Höhe lag. Alle am 
dere Eingemeide, Gefäße und Druͤ 
. fen waren gefund, aus genommen das 
Baucifrll und das Dig, weiches 
mit großen Preidenartigen Kuoten bes 


fest war. 


Bei allen Küken deſſelben Stalles, 
Vie man ſchlachtete, fand. man aͤhn 
liche Erſcheinungen, und «6 zeigen 
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ſich bei ihren tebgeiten * 


ae 


Bauart als die Urſache dieſe Kraut / 


heit. angeſehen werden kann, liegen 
einige zu tief in der Erde, andere find 
zu enge, und hoben feine — 
ſige Luftloͤcher. 

Oft iſt der Erdboden fait 
dem Stalle drei bis vier Fuß 
als der Boten indem Gr ‚ 
daß die Mauer bis zu dieſer Höhe 
feucht iſt. 

In diefen Ställen werben 
lich nie Kühe an den Beinen‘ 
Eine ſolche gelaͤhmte Kuh 
Gebrauch ihrer Vorderfüße 
als ich ihr eine Zubereitung 
zel des Helkborus unter bie 


fegtes Blafenpflafter, 

ber die Haare abgefchoren waren, 

feßte ſie nieder in den Stand, auch 

ihre Hintrbeine zw gebramdhei um) 
Wenn man zu viele Kuͤhe in einen 


engen. Stall ſperrt, fo werden di 


hinterften, vie an ver Mauer 

von den andern gedrückt und geiclr 
gen, weil fie nicht aus weichen 
nen. Daher kommen dann bie 
tigen Querfchunaen, wovon 
Urinche nicht errarben kann, und e 
fo ſtarkes Zufammenfchnüren der Of 
daͤrme, daß fie, wenn fiditt 


find, mißaebähren,, und Aerben cn 


Die letzten beiden erwaͤhmen $ 
heiten rühren aller Wahrfi 
nach von der verbotbenem Luft 
Staͤllen ber, die Feine 


band, undein auf die Schufelar 
nachdem vor⸗ 


Y 


Vonſhlog zur Verbeſſtuag der MBichRäN, 


Laſtoͤſnungen haben, oder wenn fie 
welche haben“ beftändig verfchloffen 
bleiben. Die Menge der in den 
Staͤllen enthaltenen Kuͤhe, iſt dertän, 
ge und Breite derſelben nicht ange⸗ 
meffens. In mehreren Pachtungen 
jede Kuhe kaum 3 bis 4 Fuß 
» 10, daß fie, wenn fie liegen, 
hart an einander gedrängt And, vor: 
zuͤglich wenn’ mehrere traͤchtige dar⸗ 
unmnter find. Da die Pächter: mehr 
Pacht bezahlen muͤſſen, fo fuchen 
fierwied durch Verbeſſerung des Bo; 
dens wieder zu erfegen. Die tände: 
reien werden alfo fiärfer gebüngt, da: 
her ſehen fie fich genoͤthigt mehr Kũ 
beianzafchaffen, um mehr Miſt zu 
befommen,. Die Ställe werben: aber 
bei dieſer vermehrten Anzahl von Küs 
den; wicht erweitert. | 


Die Hige iſt auch in dem Winter 


in: ſolchen Staͤllen betraͤchtlich; im 
Sommer ſchnaufen fie nach buft, und 
tri· fen vom Man kann in 
dieſer Zeit kaum einige Augenblicke 
in ſolchen Staͤllen bleiben, . Eine 
Pachtersfrau, die ſich im Sommer 
eine - halbe: Stunde in dem Gtalle 
aufgehalten harte, wollte faftserftichen. 
Ein in dem Stalle befeſtigtes Ther⸗ 
wometer übertraf die Außere fuftwärs 
me in mehr als 4 Grad, »obaleich die 
Fenſter und die Thuͤr in dem S 


offen waren. ur 
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tifche: Theile aufnimt. Lavofier,- 
einer der gefchichreften Naturforſcher 
und Chemiker in Frankreich, hat be⸗ 
wieſen, daß das fluidum, im wel⸗ 
chem die Thiere leben, aus einem 
Theile reiner und 3 Theilen mephitis 
fcher buft beſtehen muß, um zum ath⸗ 
men. gefchieft zu feyn. Michts ann 
die reine Luft in eine mephitiſche beffer 
verwandeln, als die befländige Aus⸗ 
dänftung vieler in einen engen Raum 
geſperrter Thiere, : worin die buft fels 
tem erneuret wird, Wenn die Luft 
auf. eine folche unmerfliche. aber an⸗ 
baltende Art verdorben mird, ſo 
ſcheint fie fehr wohl im Stande zu 
feyn, die. oben erwähnten Kraufßeiten 
hervorzubringen. Der Stier ift vor 
allen andern am mieiſten dieſen 
Krankheiten ausgefegt, weil man ihn 
aus. Furcht. hinten im Stalle anbins 
det, wo bie Luft folalich am beifeften 
und am. flärfiten mit menpitifchen 
Dünften gefhmwängert if. Auch 
babe.ich bemerft, daß die Kühe, die 
am entfernteften von der Thüre fies 
beu, am meiften diefen Krankheiten 
ausgefegt find. | 
Daß die Schuld diefer Krankhei⸗ 
ten weder an dem Futter noch an dem 
Waſſer liegt, fieht man daraus, daß 
diefe Krankheiten durch Werbefferung 
dee Ställe ‚ verfehwinden. .. Diefe 
fann nun auf folgende-Art gemacht 


- Dietuft in folchen ſchlecht gebaue · werden 


ten Staͤllen muß alfo für die Kuͤhe 
nothwendig gefährlich feyu, weil fie 


bei ver befländigen Erhitzung und ſel 


tenen Erneuerung gar zu viele mephis 


⁊ 
Man muß die Ställe zwiſchen Not⸗ 
den und Suͤden anlegen, ſo, daß die 
Norden hbinliegt. Hier 
durch, fo wie auch durch oͤfteres Huf 

Dove 2 machen 
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machen ter Fenfter , kann man bie 
ufe in ven Staͤllen genugſam er 


neuen. Es wäre zu wänfgen, dag 


ein ſolcher Stall ganz frei läge, und 
nicht mit andern Ställen, vielmeni- 
ger mit der Wohnung der Menfchen 
in Verbindung flände, 

Der Boden in dem Gtalle muß 
weniſtens einen Fuß höher als der auf 
ſerhalb deſſ !ben fin”. Der Boden 
wird aus ehoͤhlt, und mit Kieß oder 
anderen Materialien, welche die 
Trockenheit befördern , ang füllt. 


Alsdann pflaſtert man ihn mir Kieſel 


ſtemen etwas abhaͤngig, und bringt 
eine Rinne in der Mitte des Staſles 
an, um dem Urin und Koth Abfluß 
zu verſchaffen. Indeſſen tarf cas 
Pflafter nicht zu fehr abhängig fegn, 
damit die trächtigen Kühe beim tie 
gen fi nice zu ſtrecken brauchen, 
wodurch eine Epannurg in der Ge 
baͤhrmutter und ein Mißgebaͤhren 
verurfacht werden Pönnte, 

In Ruͤckſicht der trächtigen Kuͤhe 
f es ſehr rathſam, die Thüren der 

tälfe ziemlich bertit zu machen, das 
mie fie ſich nicht gleichfam hinein zu 
drängen brauchen. Die Thür muß 
wentgflens 4 Fuß breit fryn, 

' Die Höhe des Stalls muß 12 Fuß 
bettagen, und Bloß mir Dielen ber 
legt werten, worauf man aber Fein 
Stroh und Heu aufbewahren darf, 
Seht nuͤhlich würde es ſeyn, wenn 


man in großen Ställe Wentitalören 
anbrächte ‚> wo 


Auch muß zwiſchen jeder Kuh ein be⸗ 
traͤchtl cher Zwiſchenraum ſeyn, um 
gemaͤchtich zu allen kommen ju konnen. 

Nach dieſem Verhaͤltniſſe werden 


ausgebrochen. Der untere: 

derfelben iſt von dem Boden 4 

entfernet. Vor diefen Benftern müßte 
ein Drathgitter angebracht: fenm, 
woran man im Sommer feinewand 
befefligee, um Die Inſekten abpu 
Wenn die Kälte im inter wicht 
gar zu gtoß ift, und die Mitch ridt 


vereingere, fo laffe man die Fenfer 
bei Tage lange offın, 


ander üb 
ya 


——— 


Erlän 
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TE iD 
Aufſatzes: Sonderbare Heilung der Dyfeno 


sr werd: *8 æ « oh 
nile, üderſchrieben; im gBten' Stüce des n. Hanmdoerifhen‘ 
met m Magazine von 1795. : 


ch halte es nicht für unnüg oder 
tadeluswürdig, über dieſen Auf 
fag meine unvorgreifliche Meinung. 
fagen, zumal da der Verf dıfiel: 
den; Hr Eandivar Buſſe zu Warbs 
Ungen, darin eine Att von Auftuf am 
Die. Aerzte ergehen laͤßt, und es alſo 
‚ könnte, wenn. feiner derſel⸗ 

bem das Wort nähıme, daß ihre Cors 
poxauon mit allen ven im benannten 
Auffae angegebenen Datis und date 
anf ſich grändenden Vorjchlägen , fo 
ganz. zufrieden wären. „aber 
Gabe ich Grund zu zweifeln. Es iſt 


die Rede, und «6 wird gefragt, ob 
das duch Zufall getrunkene feindl, 
die Krankheit wirklich nur zufällig 
geheilt. habe, Uber zufoͤrderſt iſt 
hoch ‚gleich anzumerken, daß unmög- 
lich. der Zufland des Kranken, in der 
That, fopüif und poffaungsioß fepu 
Fonnte, als er gleich anfangs befchries 
ben wird. Wenn teindl wirklich in 
diefem Sale der Kupe half, mas 
gar. wohl möglich if, ſo mar entwe⸗ 
der der Zuftand des Kranken nicht ein 
folcher, daß jedermann an der Wie⸗ 
dergenefung deſſelben zweifelte; (ob⸗ 
gleich felbft dieß gar oft die Sitte ins 
fonderheit alter Frauen und alter 
Krankenbeſucher iſt, die durch Bril⸗ 
tem ſehen, und am Ende doch durch 


die Beſſerung des Kranken widerlegt, 
werden,) Daß falbR Die ‚confufieten- 
Urrzte, machdem fie alle mögliche, 
Sorgfalt und Mittel angewandt hats, - 
ten, das legte Fünkchen von Hofı _ 
nung aufgaben, ihren Patienten vom: 
Tore zu retten, ich fage, ‚entweter, 
war ts ſo ganz arg nicht, oder es muß, 
ein anderes Migverfländniß, vielleicht, 
Ruͤckſicht der comfulirten Aerzte, 
iebei zum Grunde liegen. Denn 
wenn wirklich bei dem Kranken ſchon 
ein höherer Grad von Entzündung 
oder, gar Brand der Einyeweide eins 
getreten wäre, * fland den mau 
mir Richt als fo aͤußerſt gefährlich bes 
ſchreiben koͤnnte, fo mögte wohl das 
feindi,, den Knoten aufjulöfen, nicht 
Eräftig genug geweſen ſeyn. Daß 
fette Ötigte Sachen in manchen Arten 
von ** ni alfo —* Rn 
«he - 9a können, 
—* die tägliche. Erfahrung der 
Kranken ſowohl als der Aerzte. Bon 
welcher Urſache der Bauchfluß auch 
entſſehe, fo mildern fie doch wenig⸗ 
fiens die oftmals große Schärfe des 
im Darmkanal Enthaltenen, eri-Gen 
den zur Bekleidung ber innera Haut 
der Eingeweide fo ndthigen, aber eben 
durch diefe Krankheit oft mangelnden 
Schleim, und fhügen dadurch die 
Därme gegen die Einwirkung des 
Kranfpeissftoffes und defien na, 
v 
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in ver Krankheit wovon die 

ede ift, befanntlich fetter Hammel: 
fleiſchbruͤhen und ähnlicher Dinge, 
mit gutem Erfolge ſich bedient, und 
felbft die Aerjte nehmen gar oft eine 
Aufldfung vom arabiihem Gummi 
uthd_dergleidhen mit ju Hülfe. Be 
fonders kann man vom feindl bier et; 
was erwarten, das neben diefen eins 
Güllenden und mildernden Eigenfchaf- 
sen, noch gelind eröfnende und ab 
führende Kräfte hat, wodurch oft 
ein ſchaͤdlicher Stoff Fortgefchaft mer» 
den kann, Gar wohl läßt es ih 
alfo denken, daß das Leinoͤl in diefem 
Falle, vermöge feiner Kräfte, nicht 
aber durch Zufall geholfen habe; ob: 
wohl es Zufall war, daß die Ruhr 
worin es half, grade von der Art und 
dem Charakter ſeyn mußte, wo man 
Befonvders etwas Gutes davon erwarı 
ten fonnte, welches man aber nur ber 


Allgemeinen Angabe diefer Krankheit thun 


im erwähnten Auffage nicht beſti 
- herausbringen kann. — _ 
Alles diefes alfo mit der größten 
Bereitwilligkeit zugegeben, fo kommt 
es nun doch darauf ar, ob «6 den 
Verf, berechtige, darauf den Beweiß 
bauen, „tie twenig oft dermünftige 
ausmittel die gleichgäftige Gering⸗ 
ſchaͤtung verdienten, mit der man fie 
dann umd wann zu betrachten pflege” ; 
und ferner dadurch feinen Wunſch zu 
rechtfertigen, „daß kluge menfchen: 
freundliche Aerzte fich vereinigen moͤg⸗ 
ten, folche Mittel auf die richtigften 
File zu fammeln, und fie, in einem 


Sonderbare Heilung der Dyſentrle. 
So hat (hof von jeher der Lands‘ 
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jener ars N Ba 
gen dem Landman anne - | 
ju fpielen”, — Was das be⸗ 
trift, daß nemlich ſogenannte Haus⸗ 
mittel oft ſehr wirkjam find, und 
Feine eigentliche —— 
dienen‘, fo zweifelt daran wohl 
mand) denn man fan gar 
















Mitteln, ebenwohl unter die 
mittel meßmen, da fo wohl der kan 
man fie leicht haben kann, als auch 
wirklich für fich gebraucht: ' Aber 
fommt ja darauf an, die FA 


emüben der menfche 
lichſten Aerzte, dies dem 
durch Vorſchriften beizubrin 


dunkel verſteckt und dabei fo 
eitt, daß der Atze ſelbſt ofe 
——— ** 
ten Fall gu beftiuhmen wo diefr ode 
jenes Mittel paßt. "Das | 
volk alſo durch ein folches 

die. hohe medieiniſche 
ſchicken, wuͤrde einen ſo 


und verwirrenden Erfolg is 
es gewiß beſſer ——— 
man ließe den Landmanun, 24 








— 


jenes Mittel, nach feiner gemoßnten 
'WBeife, und nach feinem oft richtigen 
Inſtinkt, (mem ich fo fagen fol) 
emppeifch gebrauchen, als es ihm zu 
uͤberlaſſen, nad) der Befchreibung der 
Krankheit in dem für ihn beftimms 
ten Büchelchen, mach der 7 | 
bung, , die niemals darin wird voll: 


dig und alio zwedinäßig, wird 
werden Fönsien, feine Krank 
an N ſelbſt aufzufiaden und zu 


en. Man kann es in einer 
Sache, mehanifh und peaktifdy, 
temlich weit Bringen, (fo mie der 
Landmann oft in der Anwendung feir 
ner. Hausmittel richtige Griffe thut,) 
a man doch gleich vermirrt und unfä: 
ig werden würde, mern mau nad) 
er mit der erforderlichen Umftänds 


lid feit vorgetragenen Theorie der Sa- 
he arbeiten ſollte, welche zu fallen 
h weit mehr Einfichten und Me 


enntniffe nöthig find, als man 
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Fin gemeiner Handwerfsmaun kann 
mie vielleicht eine gemiff: Maſchine 
gar wohl machen. . So * — 
von hin ‚verlange, mir dieſe 
& ven Aufgaben der hoͤhern Me: 
Danit und der Analhſis des U endii 
en zu Stande zu bringen, wird's 
‚mit ihm aus feyn, und ep wird mer» 
ken, daß er über feinen beiſten hin⸗ 
ausgegangen fer. 
Dingen. — Daß endii 
Landleute oft wegen großer Entfers 
nung vom Arte u, fr w. ſchlimm 
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Beichreii für 


Und fo in allen 
dlich die armen 
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daran find, iſt traurig, und muß 


man höffen, daß die Obrigkeiten, in 


deren . "und -Gewalt dies 
ſteht, ihm die gänzliche Hülfe ins 
mer mehr erleichrem und brins 
gen werben, Allein ich halte mich 
* überzeugt, daß, wenn man es 
darauf anlegte, den Landmann durch 
einen etwas ausführlichen medicini⸗ 
ſchen Unterricht gleichfam im det 
Heilfunde einzumeißen, er bald dem 


Urzte gar den Mücken wenden, und 


daß fi gar bald unter ihm Genies 
und Hauptperſonen genug erheben 
dürften, „die Durch ‚die Weisheit der 
fodilinifchen Bücher erleuchtet, die 
rem). äller feiner Kraukheiten 
an fich teiffen wiltden, Unter diefer 
Umftänden ſehe ich auch den il 
Ken Stoß nicht ein, der durch, e 
ſolch⸗s taifonnirendes Hausmitds . 
buͤchelchen, nad dem Uetheile des 
Verf. des Aufſatzes, die verruffenen 
Markefchreier und Quackſalber treffen 
würde, Sie werden den Stoß ſchon 
ju pariren, und auf den zurückzumers 
fen wiſſen, der. ihn ihnen zudachte. 
Ich bin nicht geſonnen dem Landmann 
alle Aufklaͤrung uͤberbaupt, und na⸗ 
mentlich mas feine Geſundheit, be⸗ 
nsordunng u. ſ. w. berrift ab 
gehen, Aber mich dünft, bier⸗ 
über muß ſehr viel und Außerft behut⸗ 
ſam gefage erden , ehe man darüber 
zum Schluſſe kommt, Dies ıft aber 
bier der Dre nicht. Nur das eine 
wrll-ich-au-hemeefen bitten. daß doch 
wohl ſchwerlich ein Beiſpiel eriftiren 
wid, wo ver $andmann fich nr 
me 
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*) Himly difl, de epidem, difenter, 1794; Going. +... 
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medichnifch mit fo glüclichem Exfols ‚dem Dorfe meines: 
ge half, alser, namentlich zum Bei: , Ba 
fiel in der Ruhrepidemie 1794, in 


‘ 








Wohlfeile und leichte Verfahrungsart, Waffe * —4— 
ſchaftlichen Gebrauche von Schmutz und Unreinigkeiten | * 
Ä — u erhalten. 


Urtan giebt es Peine Sache von 
vr fo ausgebreitetem Nutzen, als 
das Waſſer; nichts, mas fo ſehr zu 
allen unfern Nahrungsmitteln mit 
gebraucht wird; faum effen wir einen 
ifen Brods, Der ohne Waffer ge 
acht wäre. Bon allen unfern Sup 
en, macht es den vornehmflen Bes 
—— aus; es wird zu unſern mei: 
en Btüßen, und zum Kochen des 
Bleifches gebraucht, womit die Tafel 
der Urppigfeit oder der Tifch des mins 
der Begüterten, ju feinem tebensuns 
terhalte, beſetzt iſt. Auch giebt es 
wenig Getränfe, von denen das WBafı 
€ nicht die Grundlage ausmacht, 
ver nicht zu gedenken, die es allein 


Der Schluß folgt Fünftig. 





terlandes, Blade n 
Göttingen) geholfen wurde *). = 
bmoyise 
Dr. Fiſcher. 
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trinken, iſt es die einzige Flüßiakele 
in allen Dalzgetränfen; beim Three. 
und Kaffee ift «6 beinahe der nemlich 
Sal, und von gemifchten geifläge 
Gerränfen macht es, mit febe weni 
gen Ausnahmen, bei meiem be 
groͤſſern Theil aus. Zweiſe 
macht es uns daher nicht bloß Di 
gute Geſchmack, fondern auch Di 
Hinſicht auf unfere G:fundpeit u 
Pflicht, auf die Reinheit und Lauter 
keit des Waſſers Acht zu haben. Un 
doch, wie wenige halten dies für de 
Müpe werth! und von denen, Di 
* —* * find die meifle 
mit dem bloßen ne dieſer Keine 
lichkeit zufrieden, * * vis 
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annöver 


Neues 


iſches Magazin. 
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61 Stüd, | 
Freitag, den 2yten Julius 1796, | 





Wohlfrile und leichte Verfahrungsart, Waſſer zum wirth⸗ 
ſchaftlichen Gebrauche von Schmutz und Unreinigkeiten frei 
—— zu erhalten. 


( Schluß.) 


Se n einer großen Stadt, wie Lon⸗ 
don, iſt die Menge von 
Schmutz und Urrath, den 
man mit dem Waſſer der Themſe oder 
des New River einſchluckt, kaum 
zu berechnen. Die Sache fällt von 
felbſt in die Augen; defto mehr aber 
iſt 8 zu vermundern, daß man auf 
Dre Abſtellung diefes Uebels, auf eine 
leichte und wohlfeile Art, fo menig 
bodacht iſt. Filerierfteine braucht man 
freilich hie und da; aber fie find für 
den gewöhnlichen Gebrauch zu Foft- 
Bar; und das Waſſer tröpfelt durch 
fie zu langfam hindurch, um einen 
großen Vorrath davon zu erhalten, 
ohne, daß man ſolch eine Menge von 
ihnen vortäthig hat, die fehr viel 
Hiatz und Koften erfordern würden, 
Die Mafchine, die ich zu dieſem 
Behuf in Vorſchlag bringen will, iſt 
einfach wohlfeil, und leicht verfertigt, 


‚Sie Poftete mie etwas Muͤhe, eh 
ich ſie zur Vollkommenheit brachte, 

gt aber, da ich fchon feit einem 
Jahre ihre Brauchbarkeit dur Er⸗ 
fahrung habe kennen fernen, eile ich, 
fe öffentlich befanne zu machen, hin⸗ 
laͤnglich belohnt, wenn fie zur Gefunde 
beit und Reinlichfeit meiner Mitbuͤr⸗ 
ger etwas beiträge. Ohne weitere 
Vorrede will ich jegt meinen ganzen 
Apparat umſtaͤndlich, und ſo befchreis 
ben, daß ein jeder, der reines Waſ⸗ 
fee für eine wichtige Angelegenheit 
hält, dergleichen Veranſtaltung ſeibſt 
teeffen kann, wenn er dazu Luft bat, 
und nach den Umfiänden die noͤthi⸗ 
gen Veränderungen anbringt. : 

Zu dem Deckel meiner Waſſertom 


te habe ich ein zirkelfoͤrmiges och ats 


gebracht, ungefähr 8 Zoll im Durchs 
meffer , in welches der Nr eines 
3 Stäbchen haltenden ſteinernen Waf⸗ 
Ppp ſerkru⸗ 





9. 
ein -. Bon di 
fü Srüge die Hauskabe 2* 


chen, und der Boden ausgeſchiagen, 
ſo, daß er nun eine Art von Trichter 
oder Roͤhre geworden iſt. Den Bo⸗ 
den aus zuſchlagen, ohne den Krug 
zu zerbrechen, iſt das Schwerſte bei 
der ganzen Sache. Ich bewirkte 
dles vermittelſt eines kleinen eiſernen 
ges, (ein Meſſel, detglel⸗ 

en ſich die Steinhauer bedienen, iſt 
vielleicht am dienlichſten dazu) und 
vermittelſt eines hölzernen Hammers. 
Mit dieſem machte ich zuerft ein klei⸗ 
nes Loch in der Mitte des Bodens, 
und machte dies auf eben die Are im: 
ner weiter. 
Dabei legte ich ein großes, mehr 

- mals zufammengelegtes Tuch, unter 
die obere Defnung des Kruges; und 
und dies fcheine mir einendrhige Vor⸗ 
kehrung zu fon Denn, wenn der 


Krug auf einem harten unnachgiebir naß 


gen Koͤrper ruht, ſo wird er beim 
Ausbohren des Bodens 


uges, 
en locker Hineinfallen 


ge van einerandere von grobem 


Wohlfeile und leſchte Verfahrungsart, 
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4 300 hoch, nachdem ich ihn vo 


‚wohl gewafchen hatte; 


zu machen, und frei vorm Allem, was 
ſich durch das Waſſer auflöfen Fonnte, 
Ueber diefe Lage von Steingrand 
legte ich eine andere, etwas Dichere, 
von gemeinem Sande, Diefen zu 
reinigen, gab ich mir viele Mühe, 
weil gewöhnlich eine große Menge 
von Schmuß, Thon, und anberm 
Unrathe, damit vermenge ift; und 
ich wieder hohlte das A bis 
das Waſſer, nachdem ſich der Sand 
geſetzt hatte, welches in 2 oder 3 Mi⸗ 
nuten geihah, fo rein herauslief, 
als «8 hineingegoffen war. Die 
Sandſchichten drückte ich nicht me⸗ 
der, fondern legte eine jede ſacht 
und eben über einander ‚ indem ich 
den Sand fo leicht als möglich 
einſchuͤttete, um Beine leere 
räume zu laſſen, fo lange ee- noch 
war. 


Nachdem ich alles dies mie mes 


leicht zer mem Kruge vorgenommen, Hub ihn 


num wie gefagt, in das Loch meines 
Tonnendeckels eingefenkt batte, brach⸗ 
te ich meine Waſſerroͤhre darüber am, 
boprte ein oc hinein, und brachte 
darin einen kleinen Hahn von Bus 
baumholze an. — 

Da das Waſſer befländig im laufe 
iſt, fo brauchte ich nur den Hahn ein 
wenig umzudrehen, um das) Waſſer 


‚ ganz ſachte in’ meine Filtrirmaſchine 


faufen zu loſſen, wobti ich noch die 
Vorſicht brauchte‘; eine’ Fleine Topf 
feherbe auf die Gegend. des-Sanites 
im legen, auf welche das Waſſer fonft 

unmit⸗ 
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unmittelbar gefallen wäre, damit 
die Dderfläche des Sandes nicht 
durch das beftändige Einfallen des 
Waſſers eine Vertiefung erhalten 
mögte. Da ich. den Hahn leicht 
fo vegieren konnte, daß das Wafı 
fer. in die Filttirmaſchine, nad 
Belieben, langfans oder gefehwinde 
19, fo brauchte es nun weiter 

| Mühe noch Sorgfalt, als 

dahin zu. feßen, daß der Zufluß 
nicht ſtaͤrker würde, als durch Dies 
felbe auf einmal: durchfeigen konnte 
Anfänglich zwar, da ich meine 
Tonne fo bald. als möglich mit rei 
nem Waſſer zu. füllen wünfchte, 
Heß ich. meinen Krug ‚dann und 
wann dberlaufen, ehe. ich genau 
* rechte. Maaß triffen konnte; 
her ein wenig Erfahrung und. Auf⸗ 

merkſamkeit ſetzten mich in den Stand, 
dieſe Schwierigfeieen zu, übermins 
den; und. num erhalte ich. 40 bis 


so Gallonen filtrirten Waflers in». 


nerhalb 24 Stunden, fo oft ich 
will: ob ich gleich ‚gemeiniglich meis 
ne. Mafchine weit langſamer lau⸗ 
fen. laſſe, indem. ich meinen Vor— 
zarh nach dem Beduͤrfniſſe meiner 
Haushauung einfchränfe Und al 


8 


altem Einrichtungen bin, welche 
durch die. Länge der Zeit ihre wahre 


Geſtalt verlohren haben, oder für 
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les Waſſer, welches in. meitent 
Hauſe, nicht nur zum Kochen der 
Speiſen, ſondern auch zur Abd 
fche, verbraucht wird, laſſe ich auf 
dieſe Weiſe reinigen. Fuͤr jeden, 
dee Reinlichkeit im, Anzuge liebt; 
muß dies ſehr erwuͤnſcht ſeyn; denn 
es iſt durchaus unmoͤglich, in 
ſchmutzigem Waſſer irgend etwas 
rein zu waſchen. 


Einmal innerhalb 2 oder 3, Io 
hen, wenn ich finde, dag, mebs 
ne Durchfeigungsmafchine langſam 
lauft, rühre ich die Oberfläche des 
Sandes mit der Hand ein wenig 
auf, um ihn Tocerer zu machen; 
und wenn ſich das Waſſer müßs 
fam durchzufeigen‘ anfängt, bälte 
ih ein, Nehme bie oberfte Bands 
fchichte weg, und waſche fie gut wie 

der duch, um den Schmuß Hin: 
wegzuſchaffen, der fih von dem 
durchlaufenden Waſſer angefegt hat; 
und den Weg natürlicher Weiſe ver 
RAR 
:&o, bald. biefe, Lage gewaſchen 
umd wieder. am ihren, Ort gelegt 
ift, wird die Maſchine wieder fü 
brauchbar, als vorhin, 2 





wi | Du 


Ch wenig ich ein Anhänger. an unfer jegiges Zeltalter nicht ehr paſ⸗ 


n, und fo angenehm es mir, daher 
if, wenn nene Erfindungen gemacht, 
und Vorſchlaͤge zus. befieen Einrich⸗ 

Da "gung 
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tung einer Sache, zu dem, wenn 
dadurch Zeit und Materialien erſpa⸗ 
zer werden koͤnnen, erſcheinen, fo hat 
mir doch der im g6ten Städte dieſes 
Magazins vom vorigen Jahre, ger 
thane Vorfchlag, im Anfehung des 
Unlirens der Megifter und Rechnun⸗ 
um, nicht gefallen wollen, weil ich 

all nicht einfehe, daß dadurch im 
Allgenieinen etwas verbeffert, oder 
eine mit der Fr ſich eingefchlichene 

abgeſcha 


ſchaͤdliche © 

Eo iſt —* das 
Unliren der Regiſter langwierig und 
muͤhſam, aber deswegen muß es als 
ein unentbehrliches Stuͤck zum Gans 
gen, doc) gefchehen, und die Weg⸗ 
laſſung der doppelten Linien würde 
wenig zur Werminderung der Zeit 
and eg beitragm, da, um eine 
doppelte Linie zu ziehen, es nicht ein⸗ 
mal der Verruͤckung des linials bedarf. ger 
Kann aber jemand, der ſich in der Lage 
Befindet, Unien ziehen zu muͤſſen, feine 
Zeit nüglicher anwenden, und leidet 
es die Sache, daß viele kinien im 
Boraus gemacht werden können, fo 
Aberlaffe ers einem andern, zu dem, 
da ch an allen Orten beute genug fins 
den, welche ſolche Arbeit gegen eine 
geringe Vergeltung gerneübernehmen 
würden. Ueberhaupt aber muß man 
doch vorausfegen, daß derjenige, wel; 
her Regifter und R nungen zu fors 
miren bat, das kinüiren  verfiche, 
vhne durch die doppelten Unien, Fitcken 
und Maͤngel zu v rurfachen, tie nach 
Ber Erfahrung des Heren Verf. jenen 
— damit verbunden fegn 


BE Zur 
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ſollen. Es ift feine Kunſt, eine gu⸗ 
te gerade und reine ſowohl einfache 
als doppelte Linie zu ziehen, wenn 
nur das Linial umd die Keißfeber gut, 
und die Dinte fließend iſt, auch dans 
auf geachtet wird, daß fi an eben⸗ 
erwähnte Werkzeuge Leine verhaͤrtete 
Dinte anfege, ’ 

Doch, ich wollte Feine Anweifung 


ffet jekurte Weglaſſung der doppelten tis 


nien in den Regiflern und Rechnum⸗ 
gen, kein weſentlicher Vortheil, fon 

dern vielmehr Schaden entſtehen * 
ne. Alſo zur Sache: 

Mach Idee des Heren Verſaſ⸗ 
ſers, ge alle bisher gewoͤhnlichen 
doppelten tinten ohne Ausnahme in 
den Megiftern und Rechnungen weg · 
fallen, und flatt deren — 

gezogen werden. Cr beruft ich auf 
ben Beifall: eines hohen einſichtsvol⸗ 
ken Eollegit, und auf den Eingang, 
den fein Vorſchlag fehon bei einigem 
Rechnungs fuͤhrern gefunden —— 
glanbt: demſeiben dadurch noch ein 

mehteres Gewicht ju geben, 3 eine 
Einſchraͤnkung an Zeit und Schreib⸗ 
materialien damit verbunden ſey. 

Was nun die Weglaſſung der dop⸗ 
pelten Linien bettift, fo würde ſolche 
nicht allein als ſehr unnatütlich in 
die Augen fallen, fondern «6 würde 
auch eine mehrere Anftrengung ber 
Augen bei Durchſicht vnd Prüfung 
der folchergeftalt aufgeſtellten Rıchnums 
gen erfordern, zumal wen mehrere 
Artikel neben einander — = 


“ 


folche in die unrechte 


Eolumme fetzen, und damit fortfah ⸗ iheidigen mögte 


vn, bis er etwa ſeinen Irrthum, 


wachdım er bereits eine Reihe Zahlen ſeht 


ben, zu ſpaͤt er⸗ 
iehet aber ein 
Werfehen bei der jegt üblichen 


i 
#3 

Adga 
FE 
gast 


Hi 
z r 
E33 


gu 
55 
ij. 
i * 
8 


$ 
z 
4 


um 
* 


Ei 
N 
1 


2 
— 
3 
& 
3 
; 


seen Columnen durch boppelte finien 
abgerheitet und gg find. Ev 
sehen 


nee 


ebenfalls das geleitet werden, daß es 
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Wort, und ich Föinee mehrete Mach⸗ 
thelle anführen, weunn ich nicht bes 
fuͤrchtete, ju weitläuftig zu werden. 
Der: V nennt die dop⸗ 
pelten Linien beilaͤufig eime Verjie⸗ 
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daraus mit Ueberzeugung 
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ru Zr 9 
meten Dinge uiche darauf —— — wahrlich eine gang ums a 


ob an den Stellen, wo bisher dop⸗ 
pelte tinien gebräuchlich geweſen, ein: 
fache Linien gezogen werden. Ein 
Stillſchweigen brheiner ſolchen Sache, 
Kantı ſo wenig Tadel als Beifall: vers 


muthen laſſen, welches ich, ausfühes. 


licher darthun koͤnnte, und wogegen 
die Beweiſe des Beifalls, welche der 
Herr Verfaſſer vor ſich zu haben 
glaube, wohl ſchwerlich das Ge 
gewicht baltin dürften. 
Bit. übrigens dutch: das vorge · 
ſchlagene einfache Liniiren der Regi⸗ 
re und Rechtiungen fo ein Aufwand 
an: Zeit und Materialien erſparet 
werden koͤnne, daß folder als Haupt 


iſt mir unbegteiſl O 
* ic ſchon gezeigt, daß die Zeit 

son weniger: Bedeutung iſt, die ein 
gelibter "Schreiber bei dem Ziehen der 
doppelten Linien’ zubringet, und daß 
man ſolche in gemiffer Ruͤckſicht nicht 
as verfihmender · anſehen darf; _eim 
—2* müprte es ſehn, der'bet dem 
— außerordentlich viele Zeit 


öder weniger ma 
Schreibma koͤnnen aber 
bel Realiſirung des gethanen Vor⸗ 


ſchlages unmöglich erſparet werden 

mar mögte. denn die wenige Dinte, lie 
womit bei Schreibereien 
dannover. 


rn. 


REM 


bedeutende Kleinigkeit, Eine Eim 
ſchraͤnkung an Papier, (welcher Ar⸗ 
titel ſolche bei jetziger Zeit am mehr⸗ 
ſten bedarf,) finder dabei ‚gar nicht 
Statt, vielmehr koͤnnte bei nicht ge⸗ 
nugfamer Vorſicht und Ateurateſſe 
mancher Bogen, wie oben bereits er 
wähnet worden, verlohten geben. > 
Aus .. a alfo ne * 


erhellen, da 
fachen, Fre ho —* ve ag bag bei 
dem Rechnungsweſen nicht rathſam 


ſey, und daß dadurch mehr verlobren 
als gewonnen würde Viele, -und 
ich darf mir ſchmeicheln, die meh 
flen Rechnungsfuͤhrer, ſo mie auch 
denen Regiſter und Rech⸗ 


ben luug vorgelegt werden, Werden mit 


mir "einerlet Meinung fepw, und fo 
ein hätte es denn wohl einer Wlderlegung 
jenes an fich patriotifchen 

ges nicht bedurfe; allein, a es 
einige Regiſterſchteiber geben Fönnte, 
welche den ihnen folchergeftals zu Ger 
fihte kommenden Vorſchlag als ein 
poſitives Geſetz anſehen, und wohl 
gar ohne Vorwiſſen Ihres Prineipals 
folden, und zwar vorzüglich des we⸗ 


Se weil er eine 


Erleichterung ihrer 
Geſchaͤſfte bezielet, ins Werk dringen 
mögten: fo habe ich gegiaubt/ dage 
gen meine en den nehm⸗ 
lichen Weg ins ir ſchicken 
BER 
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E“ fen für feine Geliebte 
wagen; erfordert eine große 
Liebe, und man befchuldige den Ge- 
lebten dennoch wohl einer Nartheit. 
Der Ehappe d'Auteroche wagte fein 
Leben, um die Venus durch die Som 
ne geben zu feben, und man nannde 
‚einen edlen Dann, einen Helden, 
ne Dame fragte ihm nachher: aber 
wie? wern Sie das Leben verlohren 
haͤtten, Abbe? Der Abbe antwor⸗ 
tes eh bien, la vie eſt un point! 
und die Dame antwortete mit einer 
Gentenz , die nut 2000 Jahre aͤlter 
feyn dürfte, um in allen Chreſtoma⸗ 
bien zu. ſtehen, fie antwortete: St la 
vie eft un point, Monfieurtl’ Abbe, 
faites le bien pour l’&tendre! 
Warum koͤnnen Künfte, Willen, 


fhaften, warum Leidenfchaft, warum. 


Aberglauben diefen Enthuflasmus, 
der dasteben.fo gering achtet, hervor⸗ 
bringen? Warum nicht eben fo gut 
die Tugend = dieetTenfchlichkeit? 
Man dürfte. nur die Menfchen für 
Die: Menfchlichkeie fo erziehen, tie 
man fie fo oft für eine Kunft und für 
die Leidenfchaften erzieht! 

Der Abbe reiſte den roten März 
1776 von Petersburg nach Tobolfs 
ab. Man verficherte ihn, daß das 

wetter früßer einfallen mürde, 
ehe er Tebolks erreichte, und daß es 
unmöglich fen, weiter fortzureiſen. 

Der Abbe hörte nichts. Er reifte 
ab, den Thermometer in der Hand, 
er bebse bei jeder Aenderung des Wet⸗ 
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vn as ge 


terglaſes. Ale feine Begleiter mar 
ven es müde, Tag und Nacht zu reis 
fen, in die Abgründe zu ſtuͤrzen, den 
Wirbelwinden, ‚welche ganze Wols 
ken von Schnee uͤber fie herflürgten, 
zu trogen. Sie forderten Rube, * 
Abbe ſchlug fie ab; 

Der Abbe war Anleihen 
man. fpannt feinen Schlitten ab, man 
verfäße ihn; er erwacht; ver’ findet 
ſich allein. mitten in einer, unermeßli⸗ 
Her Schneewuͤſte. Er ruft, er Dre 
vergebens, Er wuͤthet, er iſt in 
Verʒweifelung, und allein. 

Er läuft umher, und finder endlich 
einen Weg; er hohlt feine Piſtolen, 
flürze in ein Loch voll. Schnee bis an 
den Hals, Er Plettert heraus, und 
bleibt eine Stunde vor Mübdigfetram 
Rande: des Loches liegen, verzweifelt 


an feinem Leben und wünfche den Tod. , 


Er erhohlt fich, und fein Muth 
feige mit feinen Kräften. Gr fleht 
auf, blicke um ſich, ſieht in der Fer⸗ 
ne ein ſchwaches Lichte, geht dahin, 
vorfichtig und voll Furcht, mit jedens 
Schritte von dem Schnee verfchluns 
den zu werden. Er fömme an eine 
Küste, findet feine Leute feft eingefchlar 
fen, er weckt fie, und zwingt fie, mit 
ibm zu geben. Man fpannt vor, 
und die Meife gebt fort. | 

Endlich ift er nahe bei Tobolfs, 


Noch 3 Früße hat er am poßiren. 


Alles verkuͤndigt das Theumerten, 
Die Oberfläche des Schnees ſchmilzt, 
Aberall Waſſer. Die Bauern hals 
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ten es für unmöglich über bie Fluͤße 
zu fommen; die Poftillions weigern 
fich über das dünne Eiß, womit Die 
Flaße belegt And, zu geben, Dto⸗ 
Hungen, Bitten, Geld, alles verge⸗ 
Gens, : Er beraufcht fie mie Braun 
gewein, und paßier glücklich die bei: 
den erften Fluͤße. Neue Schwierig: 
Leiten! Der Poftmeifter weigert füch, 
Pferde zu geben. Der Abbe fpringe 
aus dem Schlitten, ſtuͤtzt in das Poſt⸗ 
bene, den Thermometer in der Hand. 
Diefer ſteigt in der warnen Stube, 
Die unmwiffenden Einwohner des Haus 
fes betrachten die: Maſchine. Der 
Abt wird es gewahr, er läpi ihnen 
Durch feinen Dollmerfcher fages, daß 
der Thermometer ein Thier ſey, daß 
ihm jede Gefahr vorausfagte, Waͤre 





| anf 
Die Graͤnzlinie zwiſchen Polizei⸗ 

und Juſtizſachen, hat ſchon oft 
dem praktiſchen Rechtsgelehrten den 
Kopf warm gemacht. — Am leich⸗ 
keſten ift ihre Beſtimmung aus Ge 
feßen wo dergleichen vorhanden find, 


herzunehmen. Defto mehr muß man 


fich aber wundern, wenn ſolche eriftis 
gen und vergeffen werden. In den 
hieſigen Churlauden ſcheint Dies aber 
der Fall zu ſeyn, wenn man anders 
Struben’s Unterricht von Regie 
unge: und Juſtizſachen. Sec. IV, 
$, 26, mot, (b.) trauen darf, und 
. 9 4 
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Der Abbe Chappe dAutoroche. 
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- Gefahr da, fo ſtiege der Thermome⸗ 


ter in der freien Luſt, wäre aber das 
Eiß noch ſtatk genug,: fo ſiele es auf 
den Punkt, den er ihnen zeigte. 
Man geht hinaus, der Thermo 
meter, fällt; .die Bauern. halten den 
Abbe für einen Zauberer; man ziu 
tert, man: giebt ibm. Pferde, man 
giebt ihm Fuhrleute, jeder eilt ihm 
zu. dienen... Der Schlitten fliegt im 
Gallop dahin, und fliege. über das 
ſchwaukende, brechende Eiß, ohne 
has einer zittert. A⸗ 
Drei Tage nachher bricht ſchon dat 
Eiß. Die Jettz ergoß ſich, und ſo 
ungeheuer, daß man davon noch 
* Beiſpiel hatte, und * Abbe — 
den Durchgang der: Venus: 
Tobolts, eu 2 


* ' 
“ii Mn 
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dann doch das dort angeführte: Rds 
nigl. Refeript, von Sept. 1718, 
eden fo vergeblich, als die darin aus 
gezogene Verordnung vom Tten DEE 
1713. nicht nur in der Sammlung 
der Churbraunſchweig küneburgifchen 
tandesordnungen , alenbergifchen 
Theils, fondern auch in WOillih’s 
Aus zuge aus jenen und indeſſen chro⸗ 
nologiſchen Verzeichniſſe aller Ver⸗ 
ordnungen hieſiger bande, ſucht. 

Wo findet man daher dieſe ſo merk⸗ 
wuͤrdige Werordnungen in 
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Hannoͤve 


Reues BI, 
riſches Magazin. 


621% Stüd, 
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Montag, den ıtım Auguſt 1796, 





Einige Ideen über Lehranftalten für Wundärzte, 


ollkemmen einfiimmig bin ich 

mit allen denen, die behaup⸗ 

ten, es gäbe weder einen grof- 

fen Arzt noch Wundarzt, ber nicht 
beide Zweige der Heilkunſt verbände, 
Aber aus diefer Wahrheit den Schluß 
ziehen zu wollen, daher müfle jeder 
Wundarzt zugleich Arzt, und jeder Arzt 

auch Wundarzt ſeyn, verraͤth eine 
oberflaͤchliche und einſeltige Beurthei⸗ 
lung und einen gaͤnzlichen Mangel 
der Kenntniß dee wirklichen Welt. 
Dieſe Wiſſenſchaſt, beſonderg aber 
innere Arjneikunſt, erfordert einen 
Umfang von Kenntniſſen, eine rich⸗ 
tige Beurtheilungskraft, ſo, daß 
man nur wenige unter denen finden 
wird, die ſich ihe widmen, die An» 
ſpruch auf den Titel eines wirklich 
großen Heztes machen koͤnnen. — 
Wundarzneikunſt hingegen, ob gleich 

auch Fälle vorfommen, in denen als 
dein uns eine richtige Beurthellungs⸗ 

kraft ohne vorgefchriebene beſtimmte 

Gefeße Teiten muß, gründet ſich doch 

im Allgemeinen mehr auf beflimmte 

- Gefege, und auf Hülfe der Natur, — 
Es if daher. leicht einzuſehen, daß es 


manche geben wird, anıter denen, die 

ſich der Heilkunſt widmen, Die gang 

gute Wundärjte, aber darum noch 
Peine gute Aerzte werben, vielmenis 

ger beide Zweige in dem Maaße ver 
einigen koͤnnen, daß man fie eben fo 
große Aerzte als Wundaͤtzte nennen 

könnte, 

- Bon je her war auch bie Wund⸗ 

arzneikunſt, ob fie gleich große Ver⸗ 

befferungen erfußr, nicht den befläns 

digen Veränderungen unterworfen, 

wie die neuere Arzneifunft, die in den 
Paar 1000 Fahren, feitden wir ſie 
als Wiffenfchaft Fennen, ewige Revo⸗ 
Iutionen erlitt, deren Ziel wohl noch. 
weit hinausgeftedt if. Sich durch 
diefe Widerfprüche, ſelbſt der größs 
ten Köpfe, hindurch zu arbeiten, end 
fordere oft den feinſten Verſtand. 
Ale Hülfswiffenfchaften verlaffen uns. 
oft, wenn wir uns Licht verfchaffen 

wollen, und bei der Ungewißheit, in 

ber mie noch wegen vieler Gegenſtaͤnde 

ſchweben, wird es fehr fchwer, nicht 

in bie niedrigſte Empirie zu verfin-, 

fen. — Einen Beinbruch heilte die 
Natur von felbft, wenn man nur ihre 
BIT deuill⸗ 
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Winke befolgee, und bas 
Glied in feiner Lage erhielt, fo lange 
Wundaͤrzte lebten, — Wenig 
fentlich:s hat man in diefer, fo wie 
in andern Behandlungen geändert, 
Alle unfere verfchiedenen Operationen, 


die man bei einens oder dem andern 


Gebrechen vorſchlug, fommen am 
Ende ziemlich auf eine hinaus, und 
es wird nicht gerade der fchärffte Ver⸗ 
Rand erfordert, um unter den vers 


ſcchledenen die befte auszuwählen, und 


beſtimmter fagen, 
ſchlimm fe Selbſt die Worfchrif; 


der lehrer kann dem Schüler fon 
was gut, was 


sen zur Anzeige einer oder der andern 
Operation, laffen ſich genauer bes 
ſtimmen. Ich brauche ver Beurtheis 


Iungsfraft des jungen Wundarztes 


nicht fo viel zu — wie der 
des jungen Arztes. — Die Zeichen, 
die jenen leiten, ſind den aͤußeren 
Eu. begreiflicher und einfacher; 


—— die — die — ur 


wiſchter, — — — 


und a —— gegrundet find. 


beweiſet nur zus deutlich, 
ae wird, erträglidher 
Wundarzt als Arzt zu fen, daß alfo 
Die Elaffe der Menſchen, die Wunds 
ärzte werden können, ungleich größer 
iſt, als die, welche die Geſchicklich ˖ 
Bei zum Arzt befigen. Ich bin aber 
weit entferne, deshalb weder dieſe 


fen, als bes Aerzten. 


* 


“ Einige Ideen über Lehrauſtalten 


anjutwels 
— Dies wäre. Desgaben fin 


lächerlich und widerfpräche meiner eis 
genen Neigung zu diefem Zweige der 


We⸗ Heilkunde — 34 bin geen Wund⸗ 


art, und es macht mir beinahe mehr 
Vergnügen, wie Wundarzt zu hans 
delu, als durch innere Medicin we 
belfen, Dies tft fehe natuͤtlich, und 
eben fo natärlich auch tas größere 
Anfehen, in dem die Wundaͤrzte dei 
dem Volke fliehen, und das größere 
Zutrauen, welches das Volk zu ihnen 
faßt. Die Huͤlfe, die der Wund⸗ 
arzt verſchafte, war oft fo augenblick 
lie, die Mittel und ihre Wirkungs⸗ 
art, den Sinnen fo deutlich, fo auf 
fallend, daß es wirklich gar nicht zu 
verwundern ifi, wenn das Volk zu 
dem, ber ihm fo ſchnell, fo ſichtbar 
half, auh in andern Fällen, 
wenn inmere Befchwerden «6 wg 
feine Zuflucht nimt. — Diefe Are 
zu ſchließen, bie fo menfchlid if, 


muß man befonders für das Wohl der 


landbewohner benugen. Diefen muß 

man daper mehr Wundärzteals ran 
geben, die freilich den Phyficis unter» 
georomet ſeyn müffen, von denen man 
vorausfegt, daß fir beide Zweige der 
Wilfenihaft verſtehen, und biefe 
MWundärzte werden cher im Stande 
ſeyn, das Landoolf von den Quackſal⸗ 
berm abzurehen, als Aerzte. 

Diefer Jreengang bringt mich na⸗ 
aber tuͤrlich auf die Siloung der fandwund» 
ärzte. Die größere Menge, in ber 
diefe in einem wohl verforaten Staate 
nöchig find, zwingt uns bei der Wahl 
derſelben, niche immer auf große Behr 
zun dürfen. Die In⸗ 

Rırute, 
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find, müffen daher nothwendig von 
den Lehranſtalten unterfchieden fern, 
‘auf denen ihre Fünftigen Obern ſich 
Keuntniffe fammeln. Gingen bie 
Fünftigen Wundärjte, unausgeruͤſtet 
mit den Talenten und Borkenntniffen, 
Die man dort vorausfegt, ſich felbft 
‚Aberlaffen, auf eine öffentliche Uni⸗ 
verſitaͤt, dann wird ih der Machs 
theil, der hieraus dem Gtaate ers 
wächft, nur zu bald zeigen, Ohne 
Ordnung, ohne Fähigfete fich felbft 
einen Studienplan zu entwerfen, hoͤ⸗ 
‚zen fle das erfte zulezt, und das letzte 
‚zuerft, oder alles in der bunteften Dis 
‘fung auf einmal, Gedankenlos 
fügen fie in den öffentlichen Vorleſun⸗ 
'gen, und Augfligen ih, das aufs 
"Papier zu bringen, was der Profef; 
‘for fagt, ohne einmal, weder feine 
:Botte, noch den Sinn zu verſtehen. 


Sie ſchreiben, wenn fie es Pönnen, 


ein Heft zuſammen, welches von der 
Unordnung ihrer Gedanken und Bors 
‚flellungen den deutlichſten Beweis 
‚giebt. Nah ein bis zwei Jahren 
kehten fie mir einem Wuſt von Halb⸗ 
‘ Penntniffen und vermierten Begriffen 
nah Haufe, und glauben fih nun 
fähig, Außere und Innere Kranke, 
denn fie haben auch ein Eollegium 
ı Aber innere Heilfunde gehört, behanı 
“deln zu koͤnnen. — Andere, bie 
wohl etwas mehr Vorkenniniſſe und 
Seiſt mirbrachten, wielletcht auch noch 
» einige Vorlefungen mehr befuchten, 
erwerben fi, che einem noch. meits 
‘ SAuftigern Kenniniſſen, 


für Wundaͤrzte. 
Mitute, die zu Ihrer Bildung beſtimmt den 
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ächerfichften gelehrten Dünkel, 
der fie zu jeder Beſſerung unfähig 
made. — Die wenigen, die mihr 
reelle Wiſſenſchaft erlangen, wider⸗ 
ſtehen meift,, fo bald fle ich fühlen, 
dem Kigel nicht, Ihe erfles Ziel gm 
überfchreiten, und ſtatt in der Lauf⸗ 
bahn, bie fie ſich erſt — su 
zu ſeyn, ſchreiten fie über 
hinaus, und werden —* 
Aerite. 

Will man dieſe Nachtheile, 
aus einem ſo unregelmaͤßigen — * 
drigen Studio entſtehen, verhüten, 
dann ſind eigene Anſtalten fuͤr die 
Laud Fund Compagniewundaͤtzte noͤ⸗ 
thig, auf denen fie, fern von alle 
Univerfirätscharlatannerte, bloß in den 
tpnen nöthigen und begreiflichen Wiſ⸗ 
fenfchaften auf eine mehr praftifche 
Meife unterrichtee werden, Will 


-man aus ſolchen Anftalten aber mies 


der Univerſitaͤten machen, will hier 
alles das lehren, mas zwar einem 
gelehrten Arzte zu wiſſen noͤthig iſt, 
aber unndß und unverdaufich für bie - 
tandwundärzte wird, dann verfehlt 
man ganz feinen Zweck. — Hieran 
ift meift eine falfch geleitete Eitelkeit 
der dabei angeſtellten £chrer Schuld, 
die Über den Glanz eines Profıffors 
titels die viel ſchwereren, wichtigere, 
„eigen Pflichten vergeffen, Die th⸗ 
nen obliegen, denen an dem Äußeren 

Glanz mehr gelegen * als an —**— 
rem eigenen Beiſalle. Es iſt ihnen, 
die immer über die Graͤnzen ihres 
Wirkungskreiſes hinaus ſchauen, ums 
möglich die wahre Größe in ber. volle 

Ra 2 kom⸗ 
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kommenen Erfuͤllung ihrer Pflichten 


durch 


zu finden, und fie bedenken nicht, was 
für ein trauriges Meittelding fie da 
werden. — Aber ichmuß freis 


AUch auch gefleßen, daß es ein eigenes, 
: feltenes und großes Talent erfordert, 
“ , einer angebildereren Elajf: von Mens 
ſchen, die mit weniger Vorkenntniſſen 


« ausgeräftet find , die noch wenig an 
das Denken g 


t waren, nuͤtzli⸗ 
che Kenntniſſe a 


Art vorzutragen, und ſie zur Anwen⸗ 
dung derſelben geſchickt zu machen. — 
ehrt man fie aber vum Catheder her⸗ 
unter wich glänzende Dinge, ohne zu 


: amterfuchen, mie weit dies faßt, fo 


: Überredet man fich leicht, alle diefe 


sen fielen auf fruchtbaren Boden, 
diefe Methode ſcheim leichter, 


! d faoßlicher , als di 
: —— mößfame Weiſe 


unterrichten, ſich ganz zu ihrem noch 


= ambedeutenden Berftande herunter zu 
laſſen, und fie mehr durch eigene Er⸗ 


+ fahrungen und Aunliche Auſchauungen, 


als durch Worte zus unterrichten. — 


« Uber eine genauere Unterſuchung wird 
ns auch 


bald belehren, daß es Teich 


: ser ift, guter Profeßor zu fen, als gu; 


tetr —— und daß die beſte 


ofeßots, auf der 


Methode des Pr 
. Schule nichts fruchten wird: Und 
- mehr als gute Schullehrer fellten nie 


alas großen 


die Lehrer einer ſolchen Anftale zu ſeyn 
- machten. — Um freilich als ein ſol⸗ 


er feine Pflichten ganz zu erfüllen, 


i Dazu gehe eine feltene Miſchung 


von ausgebreiteten ———— und 
Poyularitaͤt, 


Elnige Ideen über Lehranſtalten 


eine verſtaͤndliche 
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den mit einem Gheifle, dei aus dem 

Haufen der Kenniniffe das 

mie der Magnet das Eifen aus einem 

gemifchten Sande an ſich zieht. Das 

iſt freilich fo Teiche nicht, befonders 

Bei nur theotetiſch fcheinenden Wiſ⸗ 

ſenſchaften, und in Borlefungen fand 
ich es nie fo volllommen bei einem tes 
rer, wie. bei dem —— 
Boͤking, dem Lehrter der A 

auf der Militairkademie in Wien, 

und wie in den Schriften des unver⸗ 
geßlichen Campers vereint. Es war 
ein wahres Vergnugen, und ſelbſt 

fuͤr den unterrichteten noch belehrend, 
den anatomiſchen Vorleſungen von 

Boͤking betlzuwohnen, und bie, für 
die Ausübung am ſterilſten Rheine 


die 
fo ganz auf das 
Drügliche reducitt zu fehen, gerade 
wie wirs in den Schriften des um 
fterblichen Eampers finden, 
er * Erforderniſſe, die 8 
vereinen muͤſſen, um einen guten 
zer für folch ein Inſtltut zu bilden, 
find auch Urfache, daß man fie fo fels 
ten findet. Der Profeßor fi 
weniger um die einzelnen Fähigkeiten 
feiner Schüler zu befümmern braucht, 
kann feine ganze Zeit dem rs ber 
Wiffenfhaft, weiches er lehrt, wids 
men. Micht fo ber Lehrer eines fols 
hen Inſtnuts. Er muß die ganze 
Wiſſenſchaft umfaffen, und darf das 
Studium der prafrifchen Menſchen⸗ 
kenntniß nicht vernachläßigen, wel⸗ 
verbuns ches ihm bei dem Anpaſſen feines 
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Sdeenganges an bem feiner Schüler 
fo nöthig wird, wenn er nügen will, 
Daher giebt es auch immer. cher gute 
Profehoren, als gute Schullchrer, 
und aus eben dieſem Grunde teift 
man. gegen fo viel gelehrte Bücher 
nur fo wenig nüßliche Volksſchriften 
an. — Uber fo wenig es noͤthig ifl, 
eben eine folche Menge guter Volt 
- fchriften zu haben, wie gelehrter B 
cher, eben fo eine geringe Anzahl von 
Lehrern find auch bei einem. folchen 
Jnſtitut nörhig, und einer bis zwei 
" werden, wenn die Anzahl der Schü: 
ler nicht 40 überfteige, hinreichend 
feyu. Daher kann man auch in der 
Wahl derfelben vorfichtiger zu Werke 
gehen, und man wird nicht fo viel 
Schwierigkeit haben, eine gute Wahl 


| — wechſelſeitige Hinweiſung von 
einem Zweige der Wiſſenſchaft zum 
anderen, die Unterflügung, die fie 
fih gewähren recht anſchaulich zu 
machen, erfordert, daß es ber Lehrer 
fo wenig wie möglich gebe, und daß 

- die Lehrer die Wiſſenſchaft, welche ie 
lehren praftifch inne haben, damit 
fie den Schülern die Vortheile der 
Huͤlfswiſſenſchaften recht deutlich vor 
die Augen legen koͤnnen. Könnte 
ein tehrer dem ganzen Inſtitute vor⸗ 
ſtehen, fo märe dies ein großer Vor⸗ 
cheil für daſſelbe. — Der Unterricht, 
. den die Lehrer geben, muß auch, bes 
fonders der erfte, mehr praftifch em: 
pieifch, als eheoresifch ſeyn, weil ſich 
do, wo man finnliche Unfhauungen 
‚ beſonders weni⸗ 


fũr Wundante 


mi 


ger gebildeten imprimirt, Daß man 
die Zöglinge, von einem Theile der 
Anatomie, — etwas leh⸗ 
ren ſollte, ohne ihnen wicht von allem 
Beiſpiele aus der Matur darzulegen, 
verſteht fih von felbft, und mo es 
nur irgend möglich if, muß man fie 
felbft Hand anlegen laſſen. — Man 
folite fie auch gleich ans Kranfeuberte 
führen, felbft ehe fle noch Vorlefuns 
gen über die. Wundarzneifunft gehöre 
baben, und auf ber Stelle am Kratis 
kenbette ihnen die Fälle erklären. 
Schaden fliftet es gewiß. nicht, umd 
was man ihnen nachher fagt, werben 
fie beſſer verſtehen. — Eine Anftale 
die nicht mit einem Krankenhauſe vers - 
bunden ift, und in dee man doch 
Wundärzte zu bilden waͤhnt, ift fo 
gut, als wenn fie garnicht eriflirte, ja 
fie ſchadet mehr, als Pe Een. Uns 
möglich verbinden dieſe Menſchen mit 
den SBefchreibungen , die ihnen ihre 
behrer von den Krankheiten und den 
Dperationen geben,die richtigen Ideen, 
wenn es ihnen nicht finnlich gemacht 
wird. Kommen fie denn ans Krans 
Penbette,, fo verkennen fie das ganpe, 
was’ fie zu Pennen glauben, und 6 
geht ihnen, wie dem Blindgebornen, 
ber nach ber Operation nichts erfennt, 
ob er gleich die Theorie des Sehens 
verfteht. — Daher follten folche Ans 
falten immer in den größten Staͤdten 
des Landes angelegt werden, weil man 
hier — wahrſcheinlich — geofe 
Hospitäler hat, und weil man auch 
bier mehr zu ſehen befomme, als in 
einen Staͤdten. Oroße Städte 
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werden nebenbel auch den Vortheil 
, daß fich bier nicht fo leicht 
Studententon bilden Fan, tie 

in Pleinern, da fich die Erifteng der 
Böglinge unter der Menge verliehrt. 
e Wiffenfchaften, —* dieſem 

t gelehrt werden, muͤſſen durch⸗ 
—— allem Prunk der Gelehrſam⸗ 
keit befreiet ſeyn. — Es muß nichts 
gelehrt werden, als was praktiſchen 
Mugen hat. Wollte man, wie ich 
wohl weiß, daß es auf ſolchen Ans 
ftalten der Fall ift, z. B. Uiterair⸗ 
geſchichte lehren, fo iſt dies etwas 
vochſt überflüßiges , Zeit verderblis 
ches und lächerlich für dieſe Claſſe, 
die wahrſcheinlich in ihrem Leben nie 
wieder Gebrauch davon macht. Wer 
geleßrter Wundarzt werden will, der 
gehe auf Univerfitäten, Will einer 
diefer Zöglinge ſich in der Folge mehr 
ausbilden, fo werden ihm, wenn er 
‚Fähigkeiten dazu befige, Bücher ſchon 
Anleitung genug geben. Eben fo 
wenig gehört im diefen Unterricht ge⸗ 
richeliche Arzneifunde und medicinis 
ſche Polizel. — So halte ich auch 
jeden Pfennig, der zu Anſchaffung 
einer Bibliothek verwandt wird, für 
verſohrnes Geld. Will man zum 
Drxchlefen für die Chirurgen einige 
Bücher Gaben, fo werden wenige, die 
‚fe ſich ſabſt anſchaffen koͤnnen, hin⸗ 
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reichen, Viel leſen ift bei der Erler⸗ 
nung eines Studiums nie gut, am 
wenigſten für wenig gebildete. Es 
fuͤllt den Kopf mit den verſchiedenſten 
Ideen *), deren Güte man dann noch 
nicht zu beurtheilen im Stande ift, 
und die nur die Einwurjelung bet reis 
nen guten Ideen, die man durch. den 
behrer erhält, verhindert. Ein eins 
ziges Krankenbette, weiches man für 
die Summe unterhält, die zur Ans 
(hafung einer Vibliorfef verwendet 
mted,fchaft unendlich vielmehr Mugen. 
Was die Schüler am Kranfenbette 
erfahren, das fit noch Tange feſt, 
wenn fie auch fchon den Titel und Ju⸗ 
haft der gelefenen Bücher — menu 
diefe miche bloß zum Prunf da 
find, — vergeffen haben, — Wil 
man Sammlungen anfchaffen, bie 
bei geringeren Koften taufendmal 
mehr feiften, fo folge man dem Bel⸗ 
fpiel des großen Franf und ſammle 
Pranfhafte Theile des menfchlichen 
Körpers, — Dies giebt, befonders 
bei äußeren Krankheiten, ‘einen reis 
nen deutlichen Begrif von der Natur 
der Krankheit, deutlicher, ale ihn 
der Lehrer vom Karbeder zu 
vermag. Sich Kupferwerke bei 
Kranfpeiten oder auch amatomifchen 
Grgenfländen, ftatt der Natur zu bes 
dienen, würde ich immer vermeiden, 

wo 


— 


H Es giebt unfreitig einen Zeitpunkt für den jungen Arit, wo er alles Leſen bei 
Seite fehen, und allein feinen eigenen Beobahtungen fi Aberlaffen muß, 


wenn er ei ju etwas in ber Welt Fringen will. 
Ran der Meinungen anderer, und feine Begriffe erhalten Feine Feſtigkeit. | 


Sonſt bleibt er-nur ein 
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wo ichs nur koͤnnte, denn felten geben 
fie den daran nicht gewohnten Augen 
recht deutliche Vorſtillungen. — Die 
ungebeuren Koften, welche man. an 
einigen — Wien und los 
ven. — auf die Uufhaffung von 
Bachspräparaten verwendet bat, die 
ih an die 10000 belaufen, find wirk⸗ 
lich verſchwendet, wenn man den ges 
ringen Mugen, der daraus erwächft, 
in Unfchlag bringe, man mag bier 
über auch gefage haben, was man 
will, Die Urſachen davon find, daß 
ſich wirklich viele Unrichtigkeiten daran 
finden, und manches ganz immagis 
nair ift *). Ich befige unter meinen 
Papieren mehrere Zeichnungen, die 
ich gleich auf der Stelle in Florenz 
nach den Präparaten entwarf, und 
Die die groͤßten Unrichtigkeiten enthal⸗ 
gen. Auch find in dieſen Juſtituten, 
befonders in Wien (in Florenz nicht), 
diefe Präparate wegen ihrer Koftbarfeit, 
fo heilig gehalten, daß man fie faum 

a Bann. Ihre Zartheit erlaubt 
es nicht, daß man fie anfaßt, betafter, 


herumdrehet und ſich auf alle Weiſe 


erientirt,. Kann man dies mit einem 
zu unterſuchenden Gegenſtande nicht, 
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kanu man ſich nicht fo mannigfache 
ſinnliche Eindruͤcke verſchaffen, als 
moͤglich, dann lernt man ihn nur ober⸗ 
flaͤchlich kennen. 

Es giebt aber ud Fälle, wo 
Wachspräparate von Mugen feyn 
koͤnnen, und gewiß von größerem als 
Kupfer, weit man alles natuͤrlicher 
durch Wachs darſtellen kann. Dies 
gile befonders von einigen feinerem 
Theilen des menfchlichen Körpers und 
von ſolchen, die fih in ver Natur 
nicht lange in ihrer gehörigen Geſtalt 
aufbewahren laſſen, z. B. vom Auge 
und ſeinen verſchiedenen Haͤuten und 
Flüßigkeiten. Diefe Theile in Wache 
der Matur gemäß darzuſtellen, wird 
oft Mugen bringen, befonders wenn 
man natuͤrliche Anatomie babei nicht 
vernachläßigt **). — Wo diefe Wachs⸗ 
bildungen aber noch wichtiger werden 
Fönnen, das zeige fich bet ſeltenen 
Krankheiten, befonders bei Ausſchlags⸗ 
Pranfheiten, die nicht immer herr⸗ 
fchen, wid die oft fo fehr ſchwer zu 
befchreiben find. Sinnliche Darfich 
ungen durch Wachs erfigen ven Mans 
gel der Natur anf eine überrafchende 
Weiſe. Yu Stalien ward aller diefe 
Kunft 


2.535 meiß fehr wohl , Daß einige, beſonders bie Florentiner Wahspräparate 
au 


Unfoften der Altern, 


die ih zu Bologna brfinden, gelobt bdaben; aber 


diefe Reifende haben dadurch, baß fie die legteren tadelten, uud jene lob⸗ 
ten, den deutlichfien Beweiß gegeben, wie ſehr es ihnen an feinen anatomikben 


Kenntoiffen mangelte, und wie leicht fie 


fi durch das Außere blenden lichen. 


“) Des befannten Felix Fontana feine Vorliebe in den Wadhipräparaten, die um 


ter feiner Aufficht gemacht worden, gin 
man Fönne an ihnen beffer dem menſchlichen Körper Fennen lernen, 
—— Körper ſelbſt! — Dice Behaurtung mit 


weit, daß er kecklich behauptete, 
wie am 
an Ah 
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Kunſt hierzu gar nicht, und in Wien 
ur menig benutzt. Wenn ich nicht 
irre, fo war es Hunczomsfg, der die 
tücke, die fich in diefer Hinficht dort 
efiaden, ſelbſt verfertigte, und er 
verficherte mich, es ſey dies eben nicht 
br ſchwer. Uebhaft erinnere ich 
ich noch eines ſehr ſchoͤn gerathenen 
Arms mit difereten Blattern aus dem 
Stadio der Eiterung, den ich dort 


fabe. 
Bis jeßt bemuͤhte ich mich einige 
Mängel auffallend zu machen, die in 
folchen Juſtituten herrſchen. Ber 
Fanntlich ift Tadeln im gemeinen 
Sinn ein leichtes Gefchäft, welches 
wegen des Vergnuͤgens, was der Tad⸗ 
ler dabei empfindet, auch leichter von 
ſtatten geht, wie das Aufbauen. 
Dies ſehe ich nur zu gut ein, und ich 
fühle deshalb die großen Mängel im 
Voraus, mit denen die nächften Zeilen 
angefülle ſeyn werden. Uber das 
Ganze follen nur hingeworfene Ideen 
feyn, umd da ich es für nichts mepr 
ausgebe, — fo darf ich wohl verlan 
gen, daß man es für nichts mehr 
halte, und es auch fo beurtheile. 
Ein Inſtitut für Land⸗ und Coms 
pagniewundaͤrzte würde ich immer, 
‚wenn es nurirgend angingein großen 
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Städten errichten, aus ben ſchon ee 
mwähnten Gruͤnden, die hauptſaͤchlich 
in der Erleichterung liegen, die das 
Juſtitut dadurch erhält. - Iſt an dem 
Oete eine Regierung, oder herrſcht 
ein Fuͤrſt ſelbſt on, fo laͤßt ſichs auch 
immer erwarten, daß dem Juſtitut 
aus dieſer Naͤhe noch manche Vor⸗ 
theile entfpringen werden, die bei eis 
ner größeren Entfernung des Landes 
herren wegfallen. — Hätte man 
freie Hand zu handeln, brauchte man 
feine Koften zu fcheuen, fo würde ein 
eigenes Haus für die Zöylinge gewiß 
viele Vortheile gewähren, ob gleih 
auch mancher Schade für dieſe daraus 
entſtehen koͤnnte, der aber bei gutet 
Aufficht den Vortheil nicht überwier 
gen würde, — Es wuͤrde zur Ueber⸗ 
ficht dem Schüler und zur Erhaltung 
des Schultons viel beitragen: Klei⸗ 
nere Beftrafungen file Peine Verge⸗ 
ben würde man im einem allgemeinen 
Sebaͤude eher ausüben koͤnnen, ohne 
daß «8 darum das Anfehen eines afar 
demifchen Gerichts erteilte, "Die ge 
nauere Aufjicht über die Zöglingt 
wird bei zerftreuten Wohnungen gan 
wegfallen. Bei gröberen Vergehen 
miüffen die Zöglinge, wie jeder amdert 


unter dem allgemeinen Gefeße ſtehen. 


Der Schluß folge nächftens, 
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dann gleich mit praftifchem Unterricht 
ber Botanik beftntien Fönnte. 
Di * würden ſich aber wohl 
vorzuſehen haben, den Unterricht nicht 
zu theorerifch einzurichten, da es nicht 
darauf anfommt, die Wundaͤrzte zu 
gelehrten Botanikern zu bilden, fon 
dern denfelben, wenn auch nur eine 
mehr empirifche Kenntniß der ger 
braͤuchlichſten Kräuter , befonders 
aber der einbeimifchen fchädlichen 
und heilfamen Gewaͤchſe zu verfchafs 
fen. Eigenes Botanifiren in der her⸗ 
umliegenden Gegend oder einem klel⸗ 
nen Garten, der nur wenig zu ent 
halten brauchte, würde hierzu am 
ſchcklichſten ſeyn. Dadurch ſtellt 
Man den Schülern ihre Wiffenfchaft 
gleich von einer angenehmen Seite dar. 
Meberladet man fie aber bloß mit 
trocknen Siafificationen und Termis 
nologte, fo macht man ihnen die Wiſ⸗ 
mfchaft verhaßt und unverftändlich, 
und fie werden fich in der Folge, wenn 
dieſe mehr verſchwitzt iR, weniger zu 
helfen wiffen, als wenn man ihnen 
hen Anfhauungen zu verſchaf⸗ 
n füche, — Verbinden die Wit 
serung eigenes Boranifiren, fo koͤn⸗ 
nen diefe Stunden zur Erlernung der 
fremden rohen Arzneimittel und ihrer 
Gaben verwandt werden. Daß man 
Bet der Unterſuchung der einheimiſchen 
jen 5 Gebtauch und ihre 
ſchadlichen Eigenfchaften zugleich ans 
führe, verſteht fich von ſelöſt. Man 
müßte feine Zeit ſchlecht einteilen, 
Henn man den Schülern in einem 
Scinmer nicht hlervon alles beißrächte, 
was Be puwiſſen bmdshige find, 
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Da ich vorausfeße, daß eine Kranz 
kenauſtait mit —c5c————— 
buuden iſt, fo koͤnnen die Zo 
gleich zum Verbinden der Kranken 
mit angehalten, und ſie in der 
Art, die Kranken vernünftig zu wars 
ten mit umnterrichtee werden, Es 
Pönnen überdem auch wohl feltnere 
Fälle vorfommen, die der Lehrer ihnen 
in der Folge nicht wieder zu zeigen im 
Stanve ift, und auf diefe fönnen fie 
gleih aufmerffam gemacht werden, 
damit fie bei dem —— Unter⸗ 
richte doch eine ſinnliche ſchauung 
damit verbinden, — Die ‚im Dam 
KHofpital enthaltene Aporbele, giebt 
ihnen die beſie Gelegenheit, De au 
bereitung und Vertheilung der 
Dicamente und ihre 
Miſchungen prafrifch keunen zu 
nen, weiches für fie um fo wichtigen 
twird, da fie in der Folge öfter in ſol⸗ 
he ‚tagen fommen werden, wo fie 
ſelbſt Arzneien zubereiten men, 
Ein gefchichter Apotheker wird Ihn 
nach und nach allıs während den 
beiten felbft beibringen koͤnnen 
fie zu wiſſen bebärfen. Daß n 
alle Zöglinge zugleich in die Aporhek 
gehen, brauche mohl kaum eim 
Erwähnung. — Beildufig werden 
die behrer auch Gelegenpeis genug fins 
den bei Sectlonen den Schülern die 
allgemeine Kenntniß des menfchfichen 
Körpers zu verfhaffen, und’ fle zus 
weisen in Anlegung der Bandagen zu 
üben. — Do die Schüler. alle di 
Kenneniffe nicht theoreriich fonde 
praftiſch erlangen, fü werden fie 

Stande 


a 
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Stande ſeyn, eine größere Menge 
von Vorſtellungen Ihrem Gedaͤchtniſſe 
ohne Verwirrung einzupraͤgen, und 
nicht ſo leicht ermuͤden, als wenn ſie 
alle dieſe Kenntniſſe nur durch muͤnd 

Uchen Vorttag erhielten. — — 


Det erſte Winter würde natürlich 
ber Anatomie und Phyſiologie gemids 
met feyn. Dieſe beiden Wiſſenſchaf⸗ 
ten föllten fo wenig, wie möglich ger 
trennt werden, Die WBorlefungen 
barüber müßten gedrängt, und mit 
Weglaſſung aller anatomiſchen und 
pbnfiologifchen Spigfindigkeiten ger 
werden. Mur wenig brauch 

te man die Schüler auf den praftis 
fhen Mußen der Zergliederungskunſt 
aufmerkſam zumachen, da dies für den 
zweiten Winter aufgefpart wird, und 
nur zumweilen, um ihre Aufmerkſam⸗ 
keit mehr zu feffeln, koͤnnte man einis 
ge ihnen verſtaͤndliche praftifche Res 
jelm mit einſtreuen. — Eigene Zers 
jliederungen , zu, denen fie gehörig 
angeleitet werden, müßten Damit 
nothwendig verbunden ſeyn. Man 
wm ſie dazu anleiten, über bie Ber 
teachtung der einzelnen Theile, vie 
wichtigen Verbindungen des Ganzen 
unter einander und der relativen Lage 
der Theile, nicht zu vernachlaͤßigen. — 
Repetitionen der. vorigen, Vorleſun⸗ 
gen und Fragen über die vorliegen⸗ 
en Theile können dabei nicht häufig 
genug angeftellt werden. Dur dann 
kann man Mugen von der Zergliede⸗ 
rungskunſt erwarten , wenn üyan fie 


RpRR wie äh ee. 


fe Wundacte,  ® 
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Da die Schäfer ſchon einige Be⸗ 
griffe vom Baue des menfchlichen 
Körpers durch Sectionen erlangt has 
ben, fo kann man zugleich mit dem 
pbyfiofogifchen- Lehren, die fich nicht 
gut mit den anatomifchen Borlefuns 
‚gen verbinden laſſen, eine richtige 
allgemeine Krankheitslehre vortragen; 
Selb ſt die norhwendigften bidterifchen 
Regeln wird man hiermit verbinden 
konnen. Die laffe man aber die ters 
nenden während dem Vortrage etwas 
aufjchreiben, fondern man gebe ih⸗ 
nen nur Lehrbuͤcher in die Hand, 
durch die fie in den Stand geſetzt 
werden, ſich alles nach der Stunde 
leicht wieder zurück zu rufen umd ges 
wöhne fie gleich dazır, dasjenige, was 
bes Lehrer mehr fagte, fich nach ber 
Vorleſung fogleich aufzuzeichnen. — 
Dies ſchaͤrft ihr Gedächtnig und 
Aufmerkſamkeit unendlich ¶ Der leh⸗ 
ter kann ſich die Notate zuweilen zum 
Durchſehen geben laſſen, um ſie ju 
berichtigen. — Es wird noch immer 
Zeit‘ genug eruͤbriget werden koͤnnen 
um die Uebungen in der Apotheke 
und am Krankenbette fortfegen zu 
koͤnnen. Eine Prüfung der Zogliu⸗ 
ge nach jedem halben Jahre ind of⸗ 
—— — 

em, en Fl big 
ſehr antreben. cJcC. 77 


Im zweiten Sommerhalbenjahre 
Pönnte dev Anfang mitt den er 
gen über Wundarzneifimft gemacht 
werden. -- Den Theil, weldher die 
Dperationeniin ſich greift, zuerſt abe’ 

mäßige 


ſten 
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fin alten, da ee noch weniger par allein handeln - follen. ¶ Hingegen 
1 ſche — — * wuͤrde fuͤr Landwundaͤrzte, die doch 


chuͤler allmaͤhlig immer m 
pi Denfen gewöhnt werben. “ 
Eadavern müffen ſich die Schüler fleiſ⸗ 
fig üben, Opzrationen zu machen, und 
nach gemachten Operationen genau 
die verlegten Theile unterfuchen, um 
Die Gefahren und ihre ehe 
Fehler kennen zu lernen. — Zugleich 
koͤnnten Vorleſungen über ſpecielle 

athologie gehalten werden. — Die 

otanik kann an ſchoͤnen Tagen auf 
Spaziergaͤngen wiederhohlt werden. 

Der zweite Winter iſt wieder der 
Anatomie gewidmet, und dem Theil 
der Chirurgie, den man gewöhnlich 
ehirurgia medica nennt, Dun müfs 
fen die anatomifehen Vorleſungen 
praftifch ,„ und befonders auf das 
aufmerffam gemacht werben, was 
in der Ausuͤbung wichtig wird, en 
ann nun um fo beffer- geſchehen, da 
die Schüler ſchon Kenntniß von ben 
Dp’rationen erhalten haben. Dee 
phyiologifche Theil fälle ganz weg: 
Krankenbeſuche muͤſſen jetzt Immer 
fl-ißiger augeſtellt werden, und dies 
muͤſſen die wichtigften Stunden ſeyn. 
Man wird nicht zu weitlaͤuftig in der 
Auseingnderfegung ber Symptom⸗ 
werden konnen, und ſie das Weſent ⸗ 
a von dem — bear 


* — Squler be eanftig 
Eompagnſewua darzie werden wollen, 
soind -Hinfer Unterricht Schon binrei⸗ 
chen / da fis Immer a genaueren: 
Auſſicht ſiehen, ee nie 


J 


r öfters in Lagen kommen, allein 01 
dein. zu muͤſſen, derfelbe zu mangels 
baft feyn. — Es fehlt diefen nach 
die Kennenig eines Theiles der Heil⸗ 
kunſt, der ihnen hoͤchſt nörhig wird, 
nemlich Geburtshuͤlfe und allgemeine 
Therapie. Diejenigen, die fich zu 
tandwundärzten bilden wollen, 
fen daher nothwendig noch ein Ja 
auf dem Inſtitute zubringen. — 
Das erfte Halbe Jahr davon muß der 
theoretifchen Geburtshälfe und. der 
allgemeinen Therapie gewidmer 
Dies Ießtere , iſt bie KHauprftäge in 
allen Fällen wo ihnen weitere — 
niſſe mangeln, und ihres 9 
kuͤnftigen praktiſchen —— 
Man muß fie fo leiten, daß fie im 
allen Krankheiten das allgemeine anfs 
fuchen und erkennen, und ſich von 
feinem einzelnen Symptome irre lei⸗ 
ten laſſen. Daher wuͤnſchte ich auch 
nicht, daß fie einen vollftändigen Un 
terricht Über fpecielle Therapie erhich 
ten. Dur. von dem gewoͤhnlichſten 
epidemifchen und anderen Kran 
ten müßten fle befondere Kenutnift 
haben, und von denen Krankheiten, 
bei denen unſere Kenntniſſe noch nicht 
hinreichen, fie nach allgemeinen Re⸗ 
geln behandeln zu Ponnen,. bei denen 
wir fpecififch mirfende Mittel ‚geben, 
Die Kenntniß hiervon koͤnnte ihnen 
im ſetzten halben Jahre beigebracht 
werden, SYm vorlegten würden fie 
noch Unterricht in der Chemie erhals 
sen, fo * diefe * im Beta 


o Dahten ſich praltiſch «hierin ſolchen Inſtitute den hoͤchſten Grad 
Den muß man auf alle Weiſe unter / Der Vollkommeuheit zu geben, da der 
Rügen. mueſiete weiche di ab / Muertufftibeh fo ausgebreitet ift; 
gehenden Zoͤglinge erhielten, und und den noch aͤberwiegt, den eine me · 
eine an das Collegium medicum oder dieiniſche Falultaͤt auf einer Univer⸗ 
mi Dan Michele be Dügkopn, — 
et (u E 
warde dieſe bei den fünftigen Muftels ſich bei dem Mangel einer zuten Unl⸗ 
bangen am ſicherſten leiten ·verſitaͤt im Lande, außerhalb Landes 
A die been, nach. benieh auch bllden, dieſe aber, bie einer ges 
9 





& — 


achen iſt ſicher das größte Gut fie zu tödten Seiaven 
Be ee ! 


Bolt dleſes Opfer leicht t, nie zu ergeben, cn Ditaf free 


ebaner, aber Bol Ideen fen 
Are fat Befendene bee Rd so vu In, A und 
GmasB. Dep ai eigen, welche el a 








1003 ODie Makaſſars. oo 
kaſſats eine Aet Dolch) D de Forbin zutuck⸗ 
erfreuen urn rar ———— um 


ſchen angreifen. Sie find fehr ſchnell 
ran far, Ihre Kleidung 


8* 
‚Beat de Sara au De 


wohin er wolle? Co antwortete: von 
Zelebes. Der Graf vers 
langte nun, er ſolle feine Leute aus⸗ 


ſteigen laſſen, um zu a > ob Star 


mefen darunter wären. Es durften 
zu der Zeit Peine Siamefen, wegen 
eines Aufruhrs, paffiren. 

- Der Anführer vom? Gm, fe koͤn⸗ 
nen ausſteigen, aber bewafnet. Der 
Graf erlaubte es, weil er ihr einfas 
des Gewehr werachtere, Diefer Krit 
iR einen Fuß lang, ſcharf wie ein 
el 3 und ae in einer hoͤl ⸗ 


*2* wel von 


ne u holen. 


gebliebenen 

fe ———— dann, wenn die 
übrigen Mafaffars am Lande wären, 
fie zufammen drsetieen zu laſſen. Es 
dauerte lange; der Graf verlieh den 


; Pavillon, umd teugeinem Mandarin 


auf, den Anfüßrer 
unterhalten. 


6 jittere/ — 5* er, vor kei⸗ 
ner Gefabr aber dieſe Leute gefangen 
zu —— unmoͤglich. rn 


Lehen wagen, werden R — * 


Andef ließ eg je ber. Oraf a 20 
rang wer mit Flinten ud Lanzen an 
* den Pavillon rucken, —* Kun 


hmein/ und ließ d 
darin Dem Anführer o Mafaffars 
anfündigen, er wäre gefangen; d 
koͤnnte er gute Behandlung erwa 

In dem Augenblicke fprangen die 
ſechs Mafaffars auf,; yogen >. 
he, und ſchuell wie Blige, |: 
fie ſechs Mandarinen, ae 
waren, ermordet. Det Graf fchrie 
nach den Soldaten, und befahl ih⸗ 
nen, zu feueren. von dem 


» fehs Mafaffars fprang auf den Gras 


fen los; ct ln hal 


durchbohren zw Fönnen, und ex. hätte 
feinen Zweck erreicht, wenn nicht ein 
Siameje ipm den Kohf —— 
te. Vier Makaſſars waren getöbtet; 

die zwei andern fprangen von der Ba⸗ 
Rion hinab, und reiteten ſich. 


opt [aß den Graf weht, bafıder 
Portugleſe Recht gehabt hatt» ‚Er 
ließ alfo - feine Truppen zuſammen 
rücken. , Den gegen das Fort zu mans 
fhirenden 47. andern Makaſſars, 
fandte er einen Eapitain mit 40 Pers 
tugiefen entgegen, Der Eapitaih 


trägern heran. 


fie autwor⸗ 
un ni folfte ihnen ef ihren Aus 
ter geben. -: 
giefen Bas mit angelegtem Gewehr 
auf fie 


Kaum hatten fie ben ers toͤdtet. 


5 Schritt il fo fprangen bie 

Mafaffars auf.  Auffpringen, im 

die —— Me ie h an: 
40 Portugiefen alle todt nieder 
"wat el dJu dem⸗ 


Augenblicke flogen fie wuͤthend 
ge 1006 Mann en, die dd Mo 
commanditte, todteten Inte und 


po — Ste von ihnen 


end deſſen trieben Die antgen 
bie taufend in Die Flucht, ** 
ten noch immer, wen: fie von den 
Fluͤchtlingen erreichten, Der Graf 
zettere fich ins Fort, und 6 dam ob 


—— re fenng 
‚faheen, 


daß fie ihre eigene Galeeren amüns 

deten, und num ans fand-zur 

ten. Sie zündeten fogleich alle 

an rn — —— 

einen Ben verfchenen.. MD Or 
ung 29 

Kain m u * 


Feinde vom Ufer * Sie 


ſeiner beften teute bahin , und bie 
Makaffars michen nicht ein 
KO und Ron ale. Jetzt lich 
f die Todten zählen, und er 
— ee 
rk v AL anderu 
rgen berichtete man dem Grafeik, 
re einee von’ den 6 35353 
voor ſey "Man hatte ihm aus Furcht 
wie einen Kaaul zuſammen gebipiten, 


ſprangen in das Fort hinein, zoͤdte Er hatte bie ganze Macht m einem 


Moraſt 








jei im 
6, der Mafa 
bewegte die Arme, um ſich —5— 
gefchmeidig zu machen. 
der ihn loßgebunden hatte, ee er 
fette fanze ameinem Baume 
Der Mataſſar näherte fich unver⸗ 
merkt der fange; aber in dem Au⸗ 
genblicke, da er darüber perfallen 
wollte, fauf er — 
und flard. 

Dan leſe diefen Vaipiel und er⸗ 


—8 in, —* fuͤr ihren 
Aberglauden, für — — 


Berſiandes nichts für die Bildung 
der une gu thun; recht gute 


Seatrgen) Wege, Rüofler u fm 
—— ob aber * 


Enthu⸗ 26 
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ran pe 
v 

ſoph über Verſtand und Ppantafie: 
was werden ihm feine Füße Bellen ; 
er kann den Weg nicht ſehen, den ) 
zu gehen hat Winden ihin die Füße, 
* ihw Die. —— —— 





—— | Anfrage. 


wirft jemand, bei dem ju ers 

—— der ‚Matten in mancher 

Ruͤckſicht gefährlichen Gebrauche des 

Gifts, —8 bemerken Um 

wirkſamkeit der Fallen und anderer 

Mittel, —— Blas 

stars r Mau? I 
Rn? 


5 —— * — 

ten, oder durcheine int Rı 

Come akeufaß gern 

—— — ſcheifniche Nach⸗ 

—— —— 
en 

neſet m etſahres. Beer 


vi 826 eg 
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Reue 


Hanndveriihes Magazin. 


oe 


64 Stüd, 
Montag, den Kin Auguſt 1796. 





Leber die ſchnellen Sortfchri 
| in J 


laͤnzend find die Siege der heu⸗ 
tigen Franzofen jenfeits der 
Alpen; ihre Fortſchritte er⸗ 
ſtaunlich; und die Einnahme der 
volkreichſten Staͤdte Italiens, geht 
mit ſo unglaublicher Leichtigkeit von 
Staiten, daß hiebei etwas Außeror⸗ 
dentliches, den vorigen Zeiten durch ⸗ 
aus Unbekanntes, im Spiele zu ſeyn 
ſcheint. Dieſe Nation hat ſich gleich⸗ 
ſam voͤllig umgewandelt; der leicht⸗ 
ſinnige Frauzoſe iſt nur ſeit feiner 
großen Revolution ein ernſter ruͤſtiger 
Krieger worden! Freilich muß eine 
Armee von Soldaten, die bloß für 
die Freiheit und für die Glotie ihres 
Walerlandes kaͤmpfen, ganz etwas an: 
ders ſeyn, als eine Armee ſklaviſcher 
Söldner der Könige, welche nur für 
Die, Ehre dieſer Oberherren ihr Blut 
feil boten. * 
Und der Ruhm, ein herrliches 
großes fand, das bis dahin in den 
Feſſeln des Feudalſyſtems und ber 
Hierarchie feufzte, von diefer zwiefas 
chen Sklaverei zu befreien; den Ber 
wohnern diefes fchönen Himmels die 


tte der franzoͤſiſchen Waffen 


talien, 


eigenehümliche Würde des Menfchen 
und feiner: angeborenen Mechte wieder 
zu fchenfen; dies find unftreitig bie 
großen Triebfedern, denen ſich ſowohl 
der ewige Schnee der ſchroffen Alpen, 
als die tapferfte Gegenwehr der feinds 
lichen Waffen vergeblich entgegen 
ftellen. mr 

- Man gebe auch nur Acht auf das 
Benehmen der jetzigen Heere Frank⸗ 
reichs. Unter jedem Schritte dieſer 
wohlthaͤtigen allgemeinen Aufklärer, 
blüht das Gluͤck der von ihnen erobers 
ten Völker hervor. Nichts mehr 
von : jener Altern Unbaͤndigkeit des 
Siegers ; nirgends. plündert oder 
fchänder der Scldat, Das Eigens 
ihum jeder Are ift vor ihm, ja durch 
ihn ficher; und das ganze, Furz vor 
der Eroberung friedliche Land, witd 
fofort die Wohnung einer unzählbes 
een, innigſt ſich unter einander lie⸗ 
benden Familie. Mit Schauder denkt 
man fich die Einnahme von Breſeia, 
Capua oder Sivissano aus den Als 
tern Zeiten zurück, wo der damals 


wilde royaliftifche Franjoſe, "2 in 
Sss lut 
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Blur und Verheerung ſetzte. Das 
gegen zieht jet das ſſegeude republis 
kaniſche Heer unter Jubel und Freude 
in die mächtigften Städte Italiens 
ein; emibindet die ihm zueufenden 
Einwohner aller, harten Pflichten ges 
gen die bisher ticannificenden fans 
besheren; pflanzt den Baum der 
Freiheit und‘ des Segens, umd weihet 
die von ihm erlöferen Voͤlker durch 
Freude und Tanz zu ihrer künftigen 
Gluͤckſeligkeit ein. Hier iſt alfo der 
‘große Unterſchied der heutigen und 
vormaligen Franzofen unverkennbar, 
"und hier liegt auch fofort die Urſache 
davon am Tage: „der republifanifche 
Franzoſe fühle es innig, daß er für 
fein eingebildetes Gut, fondern für 
fh und fein Vaterland und fein 
Wohl ſtreitet. Daher fein unbe 
zwingbarer Muth , feine Todesver⸗ 
achtug, feine unmwiderftehliche Tapfer⸗ 
keit, und die außerordentlichen Fort: 
ſchritte feinee Eroberungen. Ueberall 
wo ex ſtreitet, gewinne er fand und 
Herzen, zwar nicht der Prieſter und 
Meichen. a), aber des Bürgers und 
des Volks. : s : s » War dies eben 
fo unter feiner alten Verfaſſung? 
Nein; alfo ift es doch woh! die Fol⸗ 
ge der republifanifchen Berfofung”b). 
Ssdo Mar dies nun auch fcheint, fo 
quverſichtlich man anf die Weiſe alles 


Ueber die ſchnellen Sortfchritte 
‚erklärt, fo verdient «6 bach ſicher eis 


son, 


ner genaueren Pruͤfung. 

Es ift fo fehe der gefammten uns 
bisher befannten Natur dee Mens 
ſchen entgegen, ein Volk nur einzig 
und allein durch die Weränderung 


ſeiner Regierungsform ploͤtzlich bis 


zum Unkenntlichwerden verwandelt 
zu fehen; es ift daneben allen übris 
gen, bisher doch nicht völlig zweck⸗ 
und finnloß geglaubten Regierungs⸗ 
formen fo hohnſprechend, kurz. es iſt 
dies in fo vielfachen Ruͤckſichten die 
Sache der ganzen Menfchheit, daß 
man bier nicht fchatf genug unters 
fuchen kann, che man dieſe Meinung 
als gültig unterfchreibt. Alles kommt 
bier auf Wahrheit an. Iſt eswahr, 
daß die Franzofen feit der heutigen 
Revolution ihre Borfahten unter den 


‚Königen, an Tapferkeit, an Schuel⸗ 


ligkeit im Srobern, welt hinter ſich 
zuruͤcklaſſen? Iſt es wahr, daß ſie ſte 
an edlem Benehmen in Ruͤckſicht ber 


von ihnen jet eroberten Lande uͤber⸗ 


treffen ? Iſt es endfich wahr, 
diefe tänder frei und * ur 5 
hen fuhen? © 
Dur allein die bewaͤhrte Gefchichte 
kann und mag bier entfcheiden. reis 
lich erforderten dieſe Unterſuchungen 
einen ſehr großen Theil der Geſchichte 
Frankreichs; allein da — * 
roß⸗ 


2) Dies find die dem Worte, melde ih in der Schrift itelt : 
litiſche Lage und Staatsintereffe des Koͤnigreichs ze Ann a 
bürger deflelben, zte Auflage 1795. (unterzeichnet Berlin aaten Sept, 1795.) 


„73: 
b) Diefe find alfo wohl nicht einmal au den Bürgern gu jäblen? 


Yorj 


Großthaten der heutigen — me 
ner über die Alpen zu uns 


Kon fo = id eine — 
mücte aber treue Darſtellung 
ehemaligen Kriege Frankreichs in 


; ober vielmehr einige der der 


merfmürdigften und für Abſicht 
—— Epochen —* —* 


I dienen; mag der unbefangene 
fodann den nad Würden mit 
3erachtung beftrafen, der emtmeder 
austnmiffnheit, oder gar mit Vor⸗ 
16? die größere Menge verführte! 
Die große Epoche der Einbrüche 






Seantrile in Ftalien hebt mit Earl 
vitt 


Kurz vor ihm hatte das 
x auf das traurigfte durch Innere 
in und den englifchen Krieg jer⸗ 
me Reich, Ruhe, und hohe Macht 
get, Als Erbe des Haufes von 
Anjen, glaubte diefer Monarch ge: 
rechte Anfprüche auf das Königreich 
Deapel zu haben. Sein Vater, bud⸗ 
j der XI, hatte durch alles, mas die 
chennatur entfeßliches “anzuneßı 6 
vermag, Franfreih in ein ein⸗ 
ziges. eompaftes Priegerifches,, und 
in jedem andern Staate furcht⸗ 
zn Ganze vereinigt. 
der VII, ein zwar junger, 
ih adır as Zürft, 






der flamiſſchen Waffen in Hallen, 


gen fie dann zum Gegenſtucke deepeus DMeapel, fo bald er 
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ward den Lubovic 
von dh * —3 a 
von Neapel verteiebene 


Große, die 
an dem framoͤſiſchen Hofe in Säuf 
geommen waren, für die Leichtigfeif 
jenes reichen. * 

ebens 


eingenomm 

ſich dagegen Ferdinand, König von 
er hlevon Nachricht 
erhirlt, zu einem damals nicht unbe 


trächtlichen jährlichen Tribue von - 


50000 Thl.; vergebens widerriethen 
mehrere der kluͤgeſten, erfahrenſten 
—* den italiaͤnlſchen Krieg; ber⸗ 
— ſtellte ſich der ——— 

eldmangel in den Weg c), Die 
Sucht nach kändern und Großthaten 
überwäftigten alle diefe — 
keiten, und dee Zug Über bie Alpe 
sing vor fih. 

Die Armee ſelbſt war zwar nicht 
zahlreich; allein eine für damalige 
Zeit mächtige Artillerie, und ein ſeit 
Jahrhunderten in den Waffen erprobs 
” ig Adel machte ſie fürchte 


5 eye enthielt zu dleſer Zeit 
Staaten von Anſehen. Be nf 
die beiden Mepublifen Venedig und 
Florenz (denn Genua gehörte zu Mais 
fand); den Kitchenſtaat und bas K 
De — Unter ifuen 2 


* Earl VII, mußte bien gleich af vet» von feiner Schweſtet ie Hırjogia 


7 yon Savoyen erborgte un. de 


d) Die Armie —— — 1600 Gendd’Armes „ deren ſeder feine zwei berittenen 
Bosgenſchotze ;argen 400 Mann leichter Reuter; 12000 Mann In⸗ 
fanterie, balb —2 balb Schweizer; aber eine Menge mutbiger Adel. 


ezerai. 


* 
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5* aber unter den kleinern 
n dieſer Halbinſel, hertſch⸗ 
se. faft beſtaͤndiger Zwiſt, welcher 
dann durch die Scheußlichfeiten des 
Caͤſar Borgia und feines ihm voͤl⸗ 
„r Ben Vaters, Pabft Aleran- 
VI, aller Orten genaͤhrt, oder 

—* neuem angefacht wurde. 


Der fchnelle Uebergang Carls des 
achten e) über die Alpen feßte Pix 
ganz Stalin in Furcht und Erı 
flaunen. 


‚. Der erfie entfcheidende Schlag ge: 
im Genueflfchen, bei Rapallc. 
Herzog von Orleans, ſchlug 

Dort die Armade Friederichs, Bru- 

ders des Königes von Meapel, und 

m das Schloß felbft mir ſtuͤrmen 
er Hand ein, Mehrere Meine Staa 

* erklaͤrten ſich ſofort für Frank⸗ 

reich, und der Koͤnig ruͤckte nun 

ſchnell gegen das Florentiniſche fort, 
wo Carl von Hiedices, in Ge 
meinfchaft des Pabfis, ipm das meis 

Vordringen zu vermehren fuchtes 

Die Apenninen wurden, obgleich ſchon 


= 


mit Winterfchnee bedeckt, überfliegen, R 


* Die Feftung Fivizzano ward erflürme, 
und die Beiagung nebft mehrern Eins ten 
mwohnern fiel unter das Schwerdt der 
Sieger. Ihnen folgten bald darauf @ 
Die feften Schlöfier St. Pietra und 
— Livorno ‚ging über, und 


; Meber-die ſchnellen Forſchritte 


4 1016 
König — 
J 309 ua ri 


bis jeßt en florentinifcher Hoheit 
lebenden Piſa. Die Bürzerfchaft 
tief ihm entgegen Freiheit! Frelheit! 
und —— —— als dem 
Wiedet herſteller ihrer Frei 
Stade. Siena fam ihm a al 
gleicher — zuvor; fie erhob ſei⸗ 
nen Einzug mit Juſchriften. Im 
ganzen Kirchenftaate hörte man aͤhn⸗ 
fichen Jubel; der erfchrodene Pabſt 
fah fih gezwungen, in die Engels 
burg zu flüchten, und der König. von 
Franfreich hielt noch am legten Tage 
des Jahres (1494) nebft feiner Ars 
mee, in vollee Rüftung und mit * 
open Spiele, feinen Triump 
der ehemaligen Hauptſtadt der 

Binnen 3 Monaten ſich nun 

die Franzofen der wichtigften Bike 
Staliens bemaͤchtigt. Nirgend als 
da, wo fie Widerſtand fanden, zeigten 
fie wilden Much, und nur allein ihre 


tpätigen Gegner mußten ihnen 
Gehe & 


rechte und Stände; kurz fie, 
ten jwar in der Hitze ber —28 


€ ines daß di lidner Aber b b 
—3* om a * —* Ue ergangı er * 
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delt hatte,» und. daher auch als ein 
eroberter Staat von ihnen angefehen 
ward, zahlte nur als Vorſchuß 50000 
Dukaten, und ward weder gepluͤn⸗ 
dert, noch vertragsmäßig beftopfen. 
Nun ftand dem unglüclichen Kös 
nige von Neapel nur die Wapl offen, 
zwifchem einem entfcheidenden Streich 
der Verzweifelung,, oder der. fchnel: 
In Flucht. Alphons wählte das 
lchtere und ob gleich fein tapferer 
Sohn, dem er das Reich abgetreten, 
ih dem franzöfifchen Heere uuweit 
des wichtigen Paffes bei Garcello ent · 
gegen ftellte, fo hatte das Schredfen 
ſchon feine Armee gefchlagen, Eini 
ge. fefte Piäge gingen duch Sturm 
über; Capua eröfnete die Thore, 
Aquileja flug fo gar eine Ehren 
münze auf dem König von. Frankı 
reich; das ganze Land hieß ihn als 
feinen Befteier willlommen; der Her: 
o9 von Ealabrien floh auf die Inſel 
chia, und Earl hielt den zıten 
ruar feinen Einzug als König von 
in kaiſerlichem Drnate,. und 
_Anter lautem Zurufen des Volks: 
„Er der Kaifer” f)! * 
Binnen 14 Tagen war das ganze 
Königreich Neapel. in der. Gewalt 
der Franzofen; die gefammte Halb. 
infel von Morden bis zum aͤußerſten 


„m 
t ‘ 34 


der framoͤſiſchen Waffen in alien, 
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Süden, :binmen.:; Moriaten, und 
nun erft fühleemalle Mächte Italiens, 
wie thöricht ſie durch mechfelfeitige, 
Eiferfucht und Zwiſt ſich von einer 
Handvoll Fühner Menfchen gedemüs 
tbiget, entebrt, und zum Theil ibrer 
Staaten völlig beraubt fanden. Trefs 
liche aber nur. zu ſehr unbenugte 
Warmıng für die Zufunft! Sie ers 
wachten indeß ‚aus ihrem Schlum⸗ 
mer, : Während daß die Sieger in 
Tournieren, Bälln und andern 
tuftbarkeiten hinfchwelgten , vereinig⸗ 
ten ſich unter dem Vorſitze von Ber 
nedig, der Pabſt und Mailand mit 
Meapel,: und Spanien trat ihrem 
Bündniffe gegen Frankreich bei, 
Die Ausgelaffenbeit der Franzofen 
gegen das italiänifche Frauenzimmer; 
ihr infolentes „Berragen gegen Die 
Großen; ja faft gegen alle Bewob⸗ 
ner des Landes; ihr öffentliches Ver⸗ 
achten „aller . übrigen: Kriegesnölker 
und... deren. Heerführer, verwandelte 
daneben binnen kurzem dieZuneigung, 
und Uchtung der Einwohner Jtaliens 
in-.den. entfchiedenften Haß. Carl 
fabe ſich daher genoͤthigt fein ohne⸗ 
bin zufammen geſchmolzenes Heer 
mit. geoßer Behutſamkeit gegen Nor⸗ 
den, den Hauptſitz feiner Feinde zus 
ruͤckzufuͤhren g) Nur 10000 gr 


N Earl hatte ſich ein grillenhaftes Drojeft gemacht, die Türken aus Brichenland 


ju treiben, und 


1 


"gung won ganz Knrdd: .. 


WM. J * f L 


ſich dort zum Kai 

a ne Ku 2 fer iu erheben, m. f. bierüber, Meuſels 

V) Earl VIIE, ließ nnter Hufährung des Connetable d'Aubigny und des Wicefönigs 
Bilbert Bourbon, Heriog von Moupenfire Veribeidi⸗ 


nur 4000 Mann zur Vertheil 
od N ku’ 3 * 





rorg 
ſtark ging er Aber die Upenninen, und 
nahım Die’ Feftung Toscanella wit 
Muth ein. Bii Fornova flief er 
auf das vierfach Märkere Heer der 
Verbündeten unter dee Anführung 
des Marquis von Mautoua. 
Nach unglaublichen Proben der 
Tapferkeit und großer Gefahr, glüͤck⸗ 
te es dem Könige;jdie feindliche Armee 
zu durchbrechen, fie zu fchlagen, und 
fh zu einem ruhmvollen Heimjuge 
Piag zu machen. Diefe Schlacht 
rettete zugleich den in Novara zuruͤck⸗ 
ebliebenen Herzog von Orleans. 
Dir Fttede ward zu Vercelli geyeichs 
net,"und ker König war froh, nur als 
fein mit dem MWerlufte feine Erobe⸗ 
rungen jenfeits der Alpen, nach 
Sranfreich zuräcdtommen zu Fönnen. 
So enbdigte ſich diefes Hlorreiche Uns 
ternehmen, ; Frankreichs Verluſt war 
groß, und. fein Gewinn — die ber 
rahmte Krankheit der neuen MBelch); 
Die fchnelle Einnahme eines großen 
herrlichen tandes; die gerechten Au⸗ 
forüche welche der gleich nach dem 
Tode Earls. VII. zur Krone ge 
Herzog von Drleane, Ludwig X 
auf Matland zu haben glaubte, * 
fen auch dieſen treflichen Fürften zu 
Ähnlichen Eroberungsplanen fort 
Hiemit nahm der zweite große Zug 
der Franzoſen über die Alpen, feinen 
Yalaup. · ‘ Der König harte mit vier 


Ueber die ſchuellen Fortſchritte 
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tee Vorſicht zwar mit allen Abrigen 
großen Mächten welche ihm in feiner 
Unternehmung auf Italien hinderlich 
feyn Ponnten, Friedensverträge ges 
ſchloſſen; und Wenedig trat fo gar 
mit ihm in ein Härfebänpnif gegen 
den Herzog von Mailand, Gegen 
10000MReuter und 13000 Infante⸗ 
eiften theilte er unter 3 Heerfuͤhrer 
don anerfannter Tapferkeit i). Hin⸗ 
gegen brachte der Herzog von Mais 
land faft eine gleiche Macht auf. Zu 
Anfange des Augufls (1499) ung 
die franzöfifche Armee Aber das Ge 
birge. Gleich nach ihrem Eintritte 
in Italien wurden Tanaro und Aubn 
eingenommen, und das Schloß der 
letztern Stadt mit flürmender Hand 
erobert, Diefem folgten, teils freis 
willig, theils durch Gewalt 6 andere 
Städte und feſte Ort, Tortong, 
Alex audrien/ Mailand und Genua, 
fielen —*— ek Nur 
etwa 20 Tage hatten die Fratzöfen 
Höehig, ſich diefer großen Beſtt 
gen zu bemeiſtern; das fefle — 
von Mailand ergab ſich 12 Tage 
fpäter, Ganz Itallen erſtaunte über 
diefe uherhörten Fortſchriit⸗ gicht we⸗ 
niger als Ludwig Kir; ſelbſt. Er 
ging num 288 nach —58 
und hielt am oͤten Oetober in der 
Stadt Mailand, pn berzoglichen Or» 
nate feinen feierlichen. Einug u 


h) Der naive, wabrbeitliebende Doezerai, fast baber mit Recht; il ne Im 
donc uv gg de’ cette congucte fi glorieufe et fi prompte ‚' gu'une 


e, qu’on ne peut honn 


eftement nommer, 


4 vilaage maladi 
i) Habmıs von — Graf von Ligue; Robert Stuart di Aubigno und det bes 


bie Irivnlzi 
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ünfehyer Kandes herr, unter lau⸗ 
Bei wünfchen des Volks. Auch 
zeigte er. fogleuh , Daß er jenes Mar 

s würdig ſey. Er etließ dem 
Bolt viele Högaben ; theilte Geſchen⸗ 
5* daſſelbe aus; beſtaͤtigte den 


der: franzöflfchen Waffen In Itallen. 
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allen, gegen eine fo. unbedeutende 
Gaͤdbuße, daß diefe vielmeht nur 
* Subſidien konnte gerechnet wer⸗ 

ben. (Dezerai.. IV, p. 422.) Die 
Haupiſtadt felbft war zu 300,000 
Thalern angefegt, und der Monarch 


und. die Griflichteit in ihren erließ davon 2 


Gerechtſamen; begnadigte, 
wiffenfchaftlihe Männer mit 
und Belohnungen, und ſchuͤtzte jeden 


Parma, Piayenca, 
Feinde des Königs: Yu 
des ſtillte Ja Tremonille dieſen allges 


Tor⸗ ren mit Stumm 


Die Folge diefes fchnellen Bemaͤch⸗ 
tigens von Mailand war die zweite 
Eroberung des Königreichs Neapel, 
Spanien nnd Frankreich fielen in Ge⸗ 


Nädtehr meinfchaft über dieſes huͤlfloſe Reich 


ber; nachdem fie zuvor eine Tpeilung 
feiner Provinzen unter ſich verabredet 
harten, Capua ward auf kurze Zeit - 
durch einen beruͤhmten ispeetfügrer, 
gegen die Franzoſen ruhmvoll ver⸗ 
theidigt, allein dennoch durch ſonder⸗ 
bare Irrung während den Capitull⸗ 
eingenommen, und 
von den Soldaten ſchrecklich behan⸗ 
beit, Neapel feibft ofnete (amı gten 


‚meinen Aufſtand binnen kenn Die Zub) dem. Sieger die Thore, zahlte 


Franjof 

Hinterlift and. Werrätperet der Jıas 

‚Häuer gegen ihr eigenes —— 

Dede * Mailand iR, wur; 
0 

de. von = bet feinen Truppen ſte⸗ 


Hefraft, dag man mehrere Ort: 
f in die Aſche legte, denn, Torı 
’ ausgenemmen, welches mit 

walt eingenommen, der Plänberung 
aus geſeht biich, verzich Ludwig XU, 


60800 Dafaten und litt Feine weis 
tere Kraͤnkungen. 

Auf die Weiſe waren die Franjöß 
ſchen Waffen abermals binnen wenig 
Monaten Koom April bis Anfangs 
Julius) 8* Norden bis Suͤden, 
Herren von Italien. 

‚Bald wurden die beiden Eroberer 


"über ihre —* Son uneins, 
ion fa.begenn 


der Krieg mit 
Spanien, ° er —* indes eben 
fo wenig * unſerer Abſicht, als das 
berühmte Buͤndniß von Cambrai gu 


it Ge gen Venedig; allein einzelne Züge 


daraus mögen noch mehrere Beweiſe 
der großen Tapferfeis und des —* 
wut 
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muthe der damaligen Frarjoſen ab⸗ 


8. Krieg zwiſchen Spanien und 
wat anfangs durch - die 
rer gluͤcklich. ' Allein der Tod des ber 


’ 


k sjig der vornehriften von Abel 
. le Rohepouart, Genlis, 


aber” ie’ ſchaellen Fortſcheitte ne, 


und gerten es unter dem Vorwande, 


024 


den billigen Vorſchlag des Könige, 
Ein berrächtliches Corps von Schwei⸗ 
gern, ſtets für die tapferfien Krieger 
gerechnet, ward nun befehligt, eine 
Schanze vor jenem neuen Fort ,. Ca⸗ 
ſtelluecio, anzugreifen. Sie verweir 


zum Dienfte in offenem Felde gedun⸗ 


fien tapferften Adel k). - $ 


Schwie⸗ war der Angeif ber 2*8 


pen auf die Schanze, und mit vielem 

——— 
eg fange ; —X 

ſtegten die Frangofen, 


MBerbafen, un Der Derlaird Gematrat 
ben und andere wurden fchwer verwunder, i 
1) Die franjöfilhe Flotte lag vor Genua und beſchoß die Stadt. 


Die Fortfegung kuͤnftig. 


tworunter befonders Bourbon, 
Kautrec, Ehaumont, Eruffol, h Bali 
Dapard vorlommen. Miele, 
ir 
» 
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Neues 


Hanndverifhes Magazin. 


2orG6 


65 Stüd, 
Freitag, den Iaten Auguſt 1796, 





Ueber die ſchnellen Fortſchri 
| in 


tte der Franzöfifchen Waffen 
tolien 


Italien. 


(Fortſehung ·) 


eder Bürger warb entwafuet; 
aller Kriegsvorrath ihm ge⸗ 
nommen; die Thore wurden 


te Reutetei beſetzt a), in vielen vergab 


Thellen der Stadt Galgen aufgerich: 
tet; und fo aller Orten Schrecken und 
Angfl verbreitet. 

"Pie finſterm Stolze Gicht der Kb; 
nig in völliger Armatur und bloßen 
Schwerdte, unter Bedeckung vieler 
Meurerei , einen drohenden Einzug. 
Der Senat zeigte in einer bittenden 
Mede, daß nur der Pöbel gegen ben 
Willen des Raths und der angefehes 
nen Bürger den Aufftand zu Wege 
gebracht habe, und das Wolf fhrie 
auf den Knien „Barmperzigfeir”! 
Mehrere Tage ſchien Ludwig unerbitt: 
fig. Alle Privilegien der Stadt 
ließ er verbrennen, und erflätte ganz 
Genua der Strafe des Hochverraths 


2) Die Tore 
ang vielen 


ſchuldig. Wer zitterte jege nicht vor 
Piünderumg und allgenieinem Ver⸗ 
beeren, als Ludwig plöglich der Stadt 
‚ tor ihre Privilegien von 
neuem verlieh ; nur einige der Raͤdels⸗ 
führer am Leben firafte und bie 
300000 Dukaten töfegeld zur Er» 
bauung einer neuen Feſtung in Genua 
felbft verwandte! So edel benahm 
fih auch dießmal ein König von 
Stanfreich , fo tapfer fochte fein vors 
nebmfter Adel, und die Abrigen Fran⸗ 
zofen der Armee, 

Das beruͤhmte Buͤndniß zu Cam⸗ 
brai, wo fuͤnf der groͤßten Maͤchte b) 
ſich gegen Venedig vereinigten, be⸗ 
wieß ſchon damals warnend que les 
grandes puiflances s’afloibliffent em 
suniffane, Venedig erhielt fich gegen 
diefelben, theils Durch feine Krieges 
macht, noch mehr aber durch fchlaue 

Benugung 


wurden deahalb nicht mit den Frfvölfern beſetzt, weil man, da fie 
Mierhirngpen beſtanden, nicht ſicher 
fen dee Königs die Stadt pländern mögten- 


war, d fie wider den Wil⸗ 


d) Srantreih, Spanien, der Kailer, der 2. und Gavoyın. 
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Benutzung des fo mannigfaltigen In⸗ 
tereffe iud der Eiferſucht feiner großen 

er unter einander. Auch bie: 
bei zeichneten ſich die Franzoſen durch 
Tapferkeit und edlen Mich, borjägs 


lich aus. Am 14ten Mai liferte ud⸗ 


wig Xil. den venetianiſchen Truppen 
die große Schlacht bei Agnadello im 
Mallaͤndiſchen. Anfaͤnglich ward 
die ſramoöſiſche Gendarmerie durch 
die heftige Wirkung der Attillerie des 
Feindes, mit ſchwerem Verluſt zu⸗ 
ruͤckgeſchlagen. Bald warf ſich aber 
der Koͤnig ſelbſt in das ſtaͤrkſte Feuer. 
Wer ſich nicht ſicher glaubt, der trete 
hinter mir, daß ich ihn ſchuͤte“, rief 
r, und hierdurch befeelt, ſiuͤrzte der 
Adel unter dem fürchterlichften Feuer 
des Feindes im den die beiden Heere 
trenueuden Graben; that Wunder 
der Tapferkeit; flug den kuͤhnen 
Heerführer Alviano; nahm ihn felbft 
gefangen; und tödtete über 5000 Be 
netianer, Mach diefem großen Siege 
eroberte. der König binnen 14 Ta 
gen Breſela, Bergamo, Cremor 
na, Erema und mehrere Städte 
der Venetianer. Vicenza, Verona 
und Padua boten ihm die Schluͤſſel 
an, allein als Verbuͤndeter des Kal⸗ 
ſers, ſchlug er auf das edelſte die An⸗ 
nahme aus, und ſandte fie mit ihrem 
Anttage in das Baiferliche Lager. 
. Binnen kurjem endigte ſich indes 
u nur diefes Einverſtaͤndniß der 
Achte gegen Venedig, fondern es 
verwandelte fih fogar in ein furcht⸗ 
barıs Buͤndniß (die heilige Ligue) ges 
gen Ftankreich felbft. 


ueber die ſchnellen Joitfchritte 


27} 
Freilich ward letzteres dadurch 
letzt aller italiänifchen Befkune be 
raubt; aber auch bei diefem Kam 
zeigte fich wilde Kuͤhnheit und hoher 

inn. 

Der 22jaͤhrige Herzog von Ne 
mom, Gaſto de Folr, mit Mecht, 
das Werter "Italiens genannt, 
führte die Franzofen gegen die vers 
bündeten Heere. Ihre alten verfuche 
teften Feldheern belagerten Bologna. 
Memours brach kurz vor der Nacht, - 
von Finale, im Modenefifchen etwas 
über 7 tieues Pa Bologna ‚mit 11000 
Marin zu ‚und 1300 Jan 
auf, und laogie ſchon früh dl Dies 

ens vor Bologna an. Der flarke 

nee (e6 war am Ende des Jas 
nuars 1512) verbarg deu SB 
fein Einrücen in die Gtadt, nur. 
erfilich an dem folgenden Tage erfuh⸗ 
ren fie mit Erſtaunen diefen u 
Entſatz und huben, die Belage⸗ 


Gaſto genoß indes nicht fange um 
* der Freude ſeiner ſchuellen 
% 
Brefcia, nah Mailand die bes 
deutendfle Stade, trug ſchon laͤngſt 
das Joch der Franzofen ungern. 
Eine mächtige Parıhei der Einwoh⸗ 
ner hatte bereits eine Verſchwoͤrung 
gegen die Franzofen zu Stande ges 
bracht. Go bald daher die Wenes 
tianer den Zug des franzöfifchen Felde, 
herrn gegen Bologna erfuhren, lieſ⸗ 
fen fie ein bedeutendes Truppencorps 
gegen Brefeia anrüden. Zwar 


rung auf. 


ſuchte der Gouverneur bi das 
chte | efem = 


@ 
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Eindringen zu verwehren ; allein die 


Bürger batten ihnen gehelme Ein— 


Hänge eröfner, und die Franzoſen war 
xen genoͤthiget, fih mir den Degen 
Dur Fauſt einen Weg dur bie 


dliche Buͤrgerſchaft, zum Schloß. 


n bahnen, die Stadt felbft aber dem 
MBenetianern zu uͤberlaſſen. 
Kaum hörte Nemours von der Ges 
Jahr, fo brach er mit dem größten 
eile feiner Mannfchaft nach Brefs 
auf. Alles Pam jegt auf Schnel⸗ 
it an. Mitten im Winter mas 
zen bier beinahe 40 bieues c) zuruͤck⸗ 
zulegen, und dabei der Po, der Min⸗ 
ar Chiefa zu paßiren. Die 
der Truppen zu ihrem großen 
hrer, und ihr gewohnter Murh 
| gen indes dieſe Schwierigfei 
sen, Ein beträchtliches Corps Bes 
netianer war gleichfalls zu: größerer 
Unterftügung der iprigen gegen 'Drefi 
da marſchirt. DMemours gewann 
ifnen, durch einen unerhörten Marfch 
von 30 italiänifchen Meilen, alfo fters 
Aber 14 tieues oder 14 beurfche 
Stunden in einem Tage, den Bor 
fprung ab; ließ ſie durch Bayard 
"and Telingri angreifen ; nach einem 
heftigen Gefechte wurden die Bene 
sianer völlig gefchlagen und zerftreuet, 
Binnen 2 Tagen Rand er vor Brefi 
cia; und die Feinde wehrten ihm den 
Eingang zum Fort nicht. Allein um 
die Stadt felbft fah es weit gefährlis 


ber feansöfifchen Waffen in Italien, 
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cher aus. Vergebens trug man auf 
eine gütliche Uebergabe an, Die 
Uebermacht der Feinde war betraͤcht⸗ 
lich ; fie waren gut verfchangt; und 
bie Bürgerfchaft voͤllig auf ihrer 
Seite. Das Zutrauen auf Memours 
und Bayard, verbunden mit der Zus 
fiberung der Plünderung einer reis 
hen Stadt, machte den Truppen das 
Gefäßrlichfie leicht. Unter dem 
ſtaͤrkſten Kanonenfener fprangen Offts 
ciere und Soldaten in die faufgräben 
und füllten fie mit Faſchinen. Der 
Ritter Bapard ward, wie mah 
glaubte, tödlich verwunde. Kin⸗ 
der, tief Nemours, rächee den bra⸗ 
ven Ritter; mit tiefen Worten fprang 
er ſelbſt auf die Verſchanzung, und 
ibm folgte vol Rache und Wuch je 
der Franzof 
Alles ward erftärmer, und die Wie 
netianer wurden nach einem großen 
Blutbade in die Stadt zuruͤckgejagt. 
Hier erwarteten aber frifche Truppen 
mit größter Enefchloffenheie die eins 
dringenden Franzofen. Das Wort 
des Herzogs von Memours hielt ins 
des ganz allein die Truppen zufants 
men; fein Franzoſe zerfirenete fi 
zum Plündern. - 
Mit der gefchloffenften Ordnung 
und dem entfchiedenften Muthe begans 
nen fie jeßt das zweite Treffen. : Der 
Kampf war hart und vielfach: Die 
Truppen der Republik empfingen fie 
tt 2 - uner⸗ 


* Btreſcia liegt nur etwa 33 Lienes in grader Linie von Bologna; allein durch 
= ——— Wege beträgt es cin betraͤchtliches mehr. — 
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unerſchrocken; bie Bürger ſchoſſen 
aus den Fenſtern, und ſtuͤrzten Pos 
chendes Waſſer von den Dächern auf 
fie herab. Endlich fiegte dennoch 
Nemours. Viele d) 1000 Bene 
tianer wurden erſchlagen; die ganze 
reihe Stade blieb den wuͤthenden 
Kriegern mehrere Tage zur Beute, 
amd aller Orten zeigte ſich die wildefte 
Ausfhweifung und Grauſamkeit. 
Sleich nah der Eroberung von 
Brefein ergaben fich Bergamo; die 
beiden Orcis; Pontevico, und andere 
Städte, und wurden milde be 
handelt. | 

Go hatte diefer junge Held binnen 
weniger ale 14 Tagen, Bologna ent 
feßt ; einem anfehnlichen Theil des 
feindlichen Heers gefchlagen; und 
Breſcia glorreich wieder erobert! Al⸗ 
deln Sieg und Tod war Bei ihm ein, 
ander nur zu nahe Er rückte auf 
Beſehl des Könige, bald darauf ges 
gen tie Spanier bei Navenna, und 
lieſerte dort die berühmte Schlacht. 
Er geif die Spanier in ihrem wohl: 
verfchanzten fager an. Gleich der 
erfte Angrif koſtete 2000 Franzoſen; 
Memours Geift und Muih Aberwand 
indes alles; ein neuer biutiger An 
grif entfchied das Treffen. Mach 
dem heftigſten Widerfiande wobei 
mehrere 1000 Franzofen das Leben 
verlohren, wichen endlich die tapfern 
Spanier, als Memours beim Mach 
bauen auf eine Colonne diefer herz⸗ 


d) Einige rechnen 8000 


Meer die die ſchnellen Fortſchtitte 
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haften‘ fich in Ordnung zurückziehen 
den Krieger ſtieß. Diefe wandte ſich 
ploͤtzlich, ftellte fich feinem Anfall ents 
gegen, und hieb den unvernünftig 
fühnen Mann nebft den feinigen nies 
der. Acht Stunden dauerte diefe 
ſchreckliche Schlacht ; fie koſtete 
10000 Menfchen ; und Frankreich 
daneben den tapfern d' Alegre umd 
den großen Demeurs! 

Bei diefem wilden Muthe der das 
maligen Franzofen, ift es billig, auch 
einzelne Züge von hohem Edelfinn 
auszubeben, die bis zu uns aufbe- 
a find, & 6 Ereberung 

ei jener ſchrecklichen 
von Breſcia, zeigte ſich Bayard in 
dem ſchoͤnſten Lichte. Fuͤr todt war 
er gleich anfangs in ein adeliches 
Haus getragen. Der Eigenthuͤmer 
davon war geflüchter, und nur die 
Edeldame nebſt zwei mannbaren Toͤch⸗ 
tern zuruͤck geblieben. Mit der ge⸗ 
rechten Furcht für feben und Ehre, 
ſtuͤrzten ſie ſich bei dem Tumult der 
Verheerung der Stadt, zu den Fuſ⸗ 
fen des verwunderen edlen Helden, 
und flebeten um Sicherheit. Bayard 
befahl zweien feinee Schägen, auf 
das firengfle, das Haus zu bewachen, 
theilte ihnen dafüe ein berrächtliches 
Geld aus, und ließ unter hinreichen⸗ 
den Schuß den Hausheren aus ſei⸗ 
nem Zufluchtsort zuruͤck führen. 
Durch die Geſchicklichkeit der Wunds 
ärzte, und die gute Pflege der . 


wi 
en Famitie, ward er bins 


a Wochen von feitter ſchwe⸗ hmm vi 


en Ban gebeitt, und wollte num 

emee abgehen, als die Haus: 

5 m. gerechten Danf ihn bat, 

fichen mit 3500 Dukaten an⸗ 

ren Mein, fagte er, ihre 

mich allein erhalten, und 

Eur weit * als 5* Du: 

Faten werth. men fie Bon ei 
4 den Töchtern, 2000 Stüdf D 

zu ihrer Ausſteuer, und tbeifen 

© derfilben unter diejenigen aus, 

durch die Plünderung litten, und 

6 Mitleides am meiften bedürfen, 

eften Bitten waren nicht 

Wermögend, dem edlen Manne weiter 

8 aufjudringen, als zwei mit 

* durchflochtene Armbaͤnder von 

Haaren der Damen; er ließ ſie 

in Erſtaunen und Thraͤnen des Danks 

zathe und eilte zu neuen forbeeren. 

Doch, er und fein König waren 

nicht die einzigen der damaligen Frans 


ofen, Se denen fh Bäche Zapf 
mit Gefühlen des enpaben 


de Tran Nee dr Sie, 


bie ‚ten, welche die 
„beit der Franzofen unter den Kt 
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der ein berg 
ji em er —* * —— 


Worficht vereinigt, feine 9 
—— gtäctich ader 
zu tudiwig 
narch fam ihm nes Km 
Hofe entgegen, X als er ihm er⸗ 
laubte, ſich für außerordentſt⸗ 
hen Dienſte Belohnungen ausmibles 
ten, waͤhlte der edle ver ai 
gnadigung des Yoers d’Alegre, 
freilich ein tapferer ag 


unverfchulder die Gunft des 34 


verlohren hatte, aber dem Ritter 
d’ Ars ſtets zuwider gehandelt harte, 
—A— 
ache fuͤr ſeinen 
—* de ger Su:  Monts 
penfler, ei feinem a 

de Bewei * 
—— 
mehrere ähnliche trefliche Züge der das 
maligen Franzofen aufjuffnden, weun 


ſten dies nicht zw weit von unferm Die 
führte, 


Franz I. folgte auf fubroig xIL. 
Seine Unternehmungen. gegen Ita⸗ 
lien find nicht minder reich an 
Klugheit und 


unwiderleglich darthun. age 
Proben mögen indeß hinreichen, das 
Geſagte noch weiter zu beſtaͤrken. 


die Al 
Der Mo⸗ 
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‚Ms die Armee des Königs (15 15.) 
cinruͤcken 


Italien eine wollte, *— 
vorzüglich drei Wege dazu 
‚Aber den Mont Cenis ; über ven 5 
—** und durch die Grafſchaft 
Der letzte ward wegen Des 
—* Umfchweifs verworfen, nnd 
‚Der Ausgang der beiden erſten ward 
von den tapfern Schweizern forgfäl: 
‚sig bewacht. - Man fuchte nun ans 
dere unbefanntere, aber freilich ſchwe ⸗ 
rere Uebergaͤnge über das Gebirge 
auf. Durtch Hülfe eines Alpenbe⸗ 
wohners fand man die Wege durch 
die Thaͤler von Barcelonetta, Argen⸗ 
tiere und Mocca Spardiere. Freilich 
waren hier Helfen zu fprengen, und 
die Artillerie mit unglaublicher Arbeit 
über die. höchften Gebirge und dur 
die er Paͤſſe zu führen. ‚Allein, 
alles. überwanden die Franzofen fo 
unglaublich fchnell, daß der Heerfuͤh⸗ 
zer der päbftlichen Truppen, Profper 
—2 der ſo etwas nicht ahnen 
* in Saluzzo von den Rittern 
des großen Bayard in Villa Franca, 
bei tafel aufgehoben ward; die Frans 
zofen machten nach einem geringen 
MWiderflande eine umfägliche Beute, 
un ging die Armee mit fchnellen 
weiter vor, und bald dar⸗ 
auf zeigte fie in der fürchterlichen 
Schlacht von Marignano, zu was 
für kaum begreiflihen Thaten bie 


—— Franjoſen ſich erheben 


¶ueber die ſchunellen Zottſchritte 


Anfangs gelang es ihuen 
einiges Geſchuͤtz — 


49036 


der Gefchichte faſt ei 
—— ſich an 
Die bis dahin un 
ur Schweiger, „Nolz auf if 
ten Sieg über. die —358 
vara (1513) ge fen mit * 
das verſchaujte Lager des Kon 


und 







zoſen zuruͤck zu drängen, 


König eilte bier ſelbſt 
‚führte. mehrere taufend 
fogenannten ſchwatzen un 
hen Bande, mit dem Sperre % 
Fauſt, felbft zu Hülfe, und nun 
gann ein neuer ſchreckli 
Mur die Nacht ſchied Die 
Beide Heere blieben ungegefien ** 
den Waffen, und der Koͤnig, der 
als gemeiner Soldat gefochten ‚hatte, 
ſchlief ermattet auf einer Kanone, 
Mit dem Anbruche des Tages bras 
chen auch die Schweizer von neuem 
auf die Franzofen ein. Der Btfchof 
von Bitten ermunterte dieſe tap 
Menfchen zur Rache, und der junge 
feurine König die Seinen zur muthl⸗ 
gen Gegenwehr. Ein Riefemnefecht, 
fagte der beruͤhmte Feldherr Trivuls 
cio, der fchon 18 Schlachten beige 
wohnt hatte, mar diefe er = 


in beiden Heeren, mit bem fiegreiche 
fen Ausgang für Fraukreich. Ben 


8) Gran; 1. war nur damals a, Jahr alt. 


die —— felbft, hie im 


eine Eontribution zahlte, fonft aber 


u. er ihm zwei — der 


Eu der franzöfifchen Geiſtlich⸗ 
preis, und wollte ihn mie dem 


tet eines 'abenbläudifchen Kaifers 
d 


Das Weitere der 


—* füßete zu ſehr von unſerm 


b 
ara daher Fönnen wir hler ı 


Die nachmaligen Kriege der Franpofen 


in Stalien übergehen, ob fie glei 
noch mehrere Se der AA 


und des guten Benehmens der vor: 
maligen Franzofen gegen bie von ih: 
men dort eroberten Länder aufjeigen 
würden. Denn fonft gäben ſowohl 
Die Eampagne des Briffac unter Hein 
eich II. als die geſchickten und ſchnel⸗ 
ien Eroberungen des Eardinals und 
Generals Richelieu in dem Jahre 
1630, in Piemont und Saveyen, 
wie auch endlich die italiänifchen 


für * ge 


9 
va: ache haben zu bemerken, ' 


n 
jegigen Zeiten fo bo ** Bon 
meen der nten Republif, 


erfegmg. - 

1792: —E as Franzoſen 
— Savoyen ein, Dur erſt im Ko 
794 eroberten fie den Bernhards 
m se 76 nachher den Cenis 
eg erfochten fie 
— JJ n Sieg, allein das 
eigentliche Vordringen in Jialien 
fing dech hut erfl mit dem diesjäßrts 
gen (1796.) Frühjahre an, Vier 
Jahre harten alfo ihre Armeen zuges 
bracht, fih von Piemont und Mais 
fand Meifter zu machen, und wie? 
Ganz unleugbar durch Verrächerei; 
denn fie geftehen ja ſelbſt, daß fie die 
tandieute beftochen haben, ihnen die 
leichteren Wege zwiſchen den Gebirgen 
zu 


H Hlerunter Die tapferfien Ritter ans ben angefchenfien Käufern, 


N # 
) 
J 


nn rn 


u 
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zu zeigen, und bie geringe Volksclaſſe 
im Mailändifchen, Thore zu dfnen, 
und bei ihrem Einzuge vivar zu ru⸗ 
fen. Selbſt die Treffen bei Monte- 
notte und Millefimo, faft die einzigen 
von Belang, fage mau jeßt follen 
durch Ahuliche Künfte lange zu einem 
glücklichen Ausgang vorbereitet wor⸗ 
den ſeyn h), und ohne dieſe wäre 
der brave Hauptanführer der Deflers 
reicher nicht genoͤthigt worden, ſich 
fo weit zurückzuziehen i) . Aber ſelbſt 
bel dieſen neuen Siegen, wo iſt et⸗ 
was denen: Treffen von Agnadello, 
Ravenna, Brefcia oder. gat von Dias 
zignano aͤhnliches aufzuweiſen? Den⸗ 
noch ſchreiet man in Paris von dem 


Corſen Buonaparte als wäre er Mer 


mours, veniy vidi,ı vicit Daß nad 


Treffen mehrere Städte Jtas 
——— Arbeit eingenom⸗ 


1) iſt belannt genug 


Ueber bie ſchuellen Foitſcheitle #; 


. 1040 
men wurden, dies fahen wir nicht nur 
vorhin bei ähnlichen Vorfällen in dem 
Vorzeiten, fondern das Bo 
ber Franzofen umter den Königen war 
offenbar : viel ſchneller, und. allge 
meiner k). .) 

Mer daher. auf jene nnleugbaren 
Beweiſe der. großen franzöfifchen Un⸗ 
ternehmungen der Borzeit nur mit eis 
niger, Weberlegung binfichet, der ſig⸗ 
det in den jegigen weder etwas frems 
des. noch außerordentliches, ja nicht 
einmal was Öleiches, fo bald die Diebe 
von, mehrerer Tapferkeit iſt. Aber 
freilich findet er fehr viel merkwuͤrdi⸗ 
ges und außerordentliches, ja völlig 
unerhörtes, fo bald ein Mergfeii 
zwiſchen dem Benehmen der. dainafis 
gen ropafiftifchen Franzofen und dem 
* —— Republikaner, angeſtel⸗ 
et wir 


NN: 


Fin Turin ſtete eine fran dſiſche Parthei das Su 


da 
Ite und Einfla$ auf die Armee hatte, weshalb auch harte Fu, 
* — — vorgeuommen find. | ar Gar 2 
; ſelbſt in der dfterreichifchen Armee wenigftens Uueinigfeiten der Yı 
Dee eıläts seheben SI Sritangen, Dank. entch, ırat: Deka nd 
&) Es wäre unbillig, die Zeitungsnachtichten von dem Treffen des Wuonaparte 
‚bier wieder einzeln durchgehen un wollen, Me find im jedermanns Händen 


md Gtedbaͤchtniß. 


De Sqluß folge Fünfiige 
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Hanndverifhes Magazin. 
6 Etuͤch. 
Montag, den ısten Yuguft 1796. 





uUeber die ſchnellen Fortſchri 
in 


te der franzoͤſiſchen Waffen 


Italien. 


— J Schluß.) 


Eu 


59 n jenen fruͤhern rohern Zeiten, 
4 firafte der Fönigl. Franzoſe den 
von ihm überwundenen Feind 
dadurch, daß er ſich eine Contribu⸗ 
tion an Gelde erlegen ließ, ihn aber, 
er in Ruͤckſicht feines übrigens 
enthums, noch feiner Gebräuche, 
noch feiner Religion zu beeinträchtl- 
gen fuchte, Nur bei Faͤllen, wo die 
Befiegten die Waffen ergriffen, und 
die eroberten Städte dem Feinde mit 
Macht gegen Frankreich beiftanden; 
. wo fie daneben die ihnen zuvor ange: 
botene Rückkehr ausgefchlagen hatten, 
nur da wurden zumeilen in jenem ro⸗ 
ben Zeiten einzelne Städte, } DB. 
efeia, der Plünderung Preis, ges 
geben. Ja ſelbſt noch dann erhiel⸗ 
ten andere, z. B. Genua, bei einem 
onlichen Falle, von Ludwig XIL 
Gnade und Schonung, — 
„Wie nit fi in ‚unfern aufaß 
Elärtern Zeiten dagegen Be Volk, 
weiches Gh erfteche, den Titel allge 


729 


meiner Befreier ber Voͤlker anneh⸗ 
men zu wollen? 

Folgendes fey erlaubt hiebei kuͤrz⸗ 
lich vorangehen zu laffen: — 

Ein feindliches Land in Contribu⸗ 
tion zu ſetzen, ihm eine Erlegung an 
Gelde und Lebensbeduͤrfniſſen aufzus 
legen, war allen, ſelbſt den billigſten 
Eroberern mit einander gemein. Auch 
ſcheint dies in der Hinficht zu verthei« 
digen, daß der Sieger fich nicht nur 
als interimiftifcher Here des eroberten 
Landes anſiehet, welches daher jet 
zum meitern Bekaͤmpfen des Feindes 
das Seinige mit beitragen muß; fons 
dern daß dies fand welches feindlich 
gegen ihn handelte, jeßt dadurch bi 
fteaft wird, und daß endlich diefe 
Contributionen zugleich dem Feinde 
felbſt die Mittel entziehen, wodurd 
er während einiger Zeit dem Erobe⸗ 
ger ſchaͤdlich werten Pönnte Be 
diefen Gründen ward dann ſtets aus 
genommen, Oder doch ſtillſchweigend 

Yun zuge⸗ 


—— 


1; 
4 
J 
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zugegeben, daß das Volk oder deſſen 
veeimögender Theil welcher etwas: zu 
werlichren hat, wirklich imden Krieg 
feldft gewilliget babe, es fiy nun 
durch feine aus mehrern Gliedern bei 
ſtehende Stände, oder durch den mit 


Recht als gültig angefehenen kaudess 7 


herrn. Dieſe Eontributionen wer⸗ 
den nun deſto ſchwerer, je groͤßer die 
Maſſe des dadurch dem eroberten 
tande entzogenen Wehrtes iſt, und 
je daurender der Berluft ſelbſt für das 
leitende fand ausfäll. Suchte man 
dem Lande durch Beraubung folder 

nge, bie entweder nur durch die 

gende Generation, oder wohl gar 


‚ nie wieder zu erfeßen find, biefe 


Strafe zu erfchmeren, fo handelte 
ficher der Feind mit der Braufamfeit 
der DBandalen oder der Hunnen; ge 
ſchaͤhe dies daneben nicht, wie bei je 
nen rohen Bölfern der Vorzeit in der 
Wurh des aufgebrachten Soldaten 
oder in der erften Aufwallung bei jes 
ber Art von Widerftande , fondern 
mit ruhiger Ueberlegung; dann wuͤr⸗ 
de jedermann ein ſolches Benehmen 
Ar die Politik nicht etwa eines ge. 
woͤhnlichen Räubers, fondern eines 
unmenfhlihen Boͤſewichts anſehen. 

enn wie anders koͤnnte man ein 

eſchͤpf nah MWärden bezeichnen, 


das, „da nicht nur die Einwohner, 


a ohnedies felteh einmal von den 
Urſachen des Krieges genan unters 
richtet nd, oder ihre Beiftimmung 


daqu gaben, nicht etwa bloß für diefe 


Bei art Beftrafte, ſondern fogar 
ch Palter Ueberlegung ihte durchaus 


ſchuldloſe Machkommenſchaſt 


Thaten ihrer, Vorfahren une 
buͤßen ließe! v 


Und mas würde hienach für rim 
Ausdruck oder Benennung zu 
fen finn, für folche Denfchen, welche 
ſich fogar nicht'entblöderen, nach der 
Eroberung feindiicher Länder, auch 
fogar die Nachbaren derſelben, weis 
che nicht. auf die entfernteſte Weiſe 
an dem Siteite Theil nahmen, eben 
fo graufam ausjuplündern, als die 
befriegten tänder ſelbſt; wenn ferner 
dieſe Mienfchen daneben fich erfrech⸗ 
ten, der gefammten Mienfchheit 
ihrer Vertheidigung der Menfhen _ 
Rechte und des erdbrückten Volks 
vorzureden ? Unſte Sprache hat Gott⸗ 
lob bis jegt feine der Größe diefer 
Infamie paffende Ausdruͤcke. 
Mun hievon mit ein paar Worten 
die Anwendung auf die heutigen 
Machthaber Frankreichs, und auf 
ihre unter dem Namen ber Volksbe— 
gluͤcker zum Verheeren iu das Aus⸗ 
land geſandte Armeen. Als d 
Armeen anfangs in die fremden fat 
de, z. B. in Deurfchland eintrangetr; 
mar ihre Loſung gleich anfangs „Sries 
de den Aütten und Nrieg den 
alläfken”! Hiedurch fuchten fie dag 
If gleihfam gegen die Großen und 
gegen die Landes herren zu beſtechen 
und ſich Zieee zu machen. Bald 
aber fahr die geringere Claſſe den wah⸗ 
zen Sinn dieſer Worte ein. Friede 
em Mangel, und Brieg ge 
£ von. Di rc 
gentliche Meinung denn nichts 
den 
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den Raͤubern heilig Außer dem wirt: 


chen Nichts; Sie fchleppten nicht 
nut durch die fchrecflichften Erpreffun: 
gen, alles Geld und alles mas einen 
fogleich anerfannten Werth innerhalb 
Der Häufer der: Vermögenden hatte 
binaus, fondern fie trieben jedes nutz 
bare. Hausthier fort, und machten 
ſelbſt die der ganzen Gemeinde gebö: 
senden Dinge beweglich. Sie ſtohlen 
die bleiernen Kiechendächer, die Dach⸗ 
zinnen, die Glocken und die Kirchen» 
gefäße, und dieſe bis dahin unerhoͤr⸗ 
te: Plünderungen oͤfneten dem um 
glücklichen Volke bald die Augen, 
Indes hätte eim geringes Machdenfen 
letzteres ſchon früher belehren koͤnnen. 
Denn da die Gelder und Güter der 
Fuͤrſten, des Adels und der Kloͤſter 
offeribar ; einmal dem ganzen Lande 
einen größern Werth, eine Hülfe in 
der Moth gaben, da von dieſen Grof: 
ſen und Geiſtlichen viele Tauſend der 
Ariieen Claſſe ihren beſtimmten Un—⸗ 
terhalt erhielten, da endlich viele der 
geſtohlnen Werke ſofort von der gan⸗ 
zen‘ Gemeinde zur täglichen Erifteny 
wieder herbei gefcehaft werden mußten, 
fo hieß diefes Berauben der Reichern 
Hund der: G:iftlichfeie,ndas: ganze'tand 
und alfo befonders die duͤrftigere 
Volkselaſſe ſelbſt nur — ae vers 
armen, 


beilege, melde, wie er 


der franzöfifchen Waffen in Itallen. 
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Dies war indes nur der erſte Grab 
‚des bisher unerhörten Pluͤnderns der 
eroberten Länder. Bei der Einnaßs 
mervon Belgien und von Holland 
batte der fogenannte Wohlfahresauss 
fhuß ſchon dem Ganzen, mehrere 
Rundung und Wirffanıkeit gegeben, 
Die neue DR publif glaubtenun ſchen 
größere Feſtigkeit erhalten zu haben. 
Sie naͤherte ſich daher ftets mehr und 
mebr ihrem großen Uebilde, der alten 
Räuberrepublit Rom Bei dieſer 
folgte ihren Eroberungsarıneen flets 
eine Schaar fogenannter Exactoren 
und Sectoren (Exactores et ſectores) 
Beutemaͤckler a), welche auf das 
Vermögen und das Leben Jagd mach⸗ 
ten ; und ſodann alles, was nur 
Werth hatte, fich entweder bezahlen 
ließen, oder in natura nach ‚der großen 
Raubpöhle der damaligen Welt bins 


ſchleppten. Der parifer Wohlfahrts⸗ 


ausfchuß ſandte Ähnliche Würgengel 
nach dem reihen, Belgien. Dieſe 
führten dann nicht. etwa bloß, wie 
ehemals: Cuͤſtine, und ähnliche 
ſchen, Geld, Silbergeräthe, 
treide, Vieh, Holz, Glocken u. * g. 
nach Frankreich, ſondern die Kirchen 
und Kloͤſter wurden nun ſchau ihrer 
Gemälde - und fonftigen —— 
beraubt. ; 3 dA: 

Une re Dei 


» 3 ſchicklicher Name ve "Hr Oberconſiſſorialrath Bottiger dieſen Men⸗ 
ſchen ſich ausdrädt, den Aaswitternden Geiern 


glei, dem römilchen Ferien Heere folgte * ſ. Boͤttigers Zuſtand der, 
en 


zeueſten Litteratur in Frankreich, ates Baͤnd 

4 von diefer SBieniärhrace bielten, 
DB. beim Eitero in der R 

* een crerbliche —— 


©1934. Was die Ro⸗ 
ae ſich in mehreren Sr der Al⸗ 
pro Rofcio cap- °% 
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noch gr * Verwabt loſung, womit 
Diefe Sohn nach Paris 

wurden, gaben laute Klagen uͤber die 
geringe Einträgitchkeie dieſes Pfüns 
derungsſyſteme. Die Mitalieder des 
Wohlfahrts ausſchuſſes wurden, wie 
man ermarten-fonnte, ermordet; bie 
Drdnung der Dinge erhielt:dem Auf: 
feen nach in Paris eine neue Geſtalt; 
und nun traten andere Menfchen an 
die Stelle ihrer abgefchlachteren Colle 
gen, nemlich die 5 Olieder des. — 
sign Directoriums. 

Dieſes fand jene Methode zu sr 
dern für feine Talente, und für feinen 
Mutzen vieh zu mangelhaft, viel 
eingefchränft., Es gab ihr daher bei 


der Eroberung von Italien ein völlig feindlichen 


ſyſtematiſches Unfehen, und bewieß 
ledurch allerdings in einer neuen 
tung , die hohe Perfectibilicde 
des Menſchen. Unter der Maske 
der Schonung follte forthin dem wil⸗ 
den Soldaten nichts mehr preis ge 
geben werden; es ſollte aber auch 
nicht mehr: der Willkuͤhr einzelner 
Mitglieder alles fo zu Gebote fichen ; 
man verlangte mehr von der Beute 
felbſt für die Haupiſtadt, oder eigene; 
Uch für. dio neuen Machthaber: Dar 
zu forderte man dann nicht nur Über» 
Haupt mebr, fondern das Geraubte 
follte größern Innern Werth haben, 
und daher beffer gewählt und buffer 
Iten, hingeſandt werden. 
a6 edle große Vorhaben, alle 
Die eroberten Länder fofore in Freis 
beit zu ſehen ‚und 


Ueber die ſchnellen Forſchritie 
* Unterſchleif und die ſie durch 


glücklich zu machen, ſucht erlau 
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Entʒiehung alles desjenigets 
was den Luxus und die daraus flieſ⸗ 


gebracht fenden: Utugenden mäßte, jue Tu 


gend und zum häuslichen geſchaͤfti⸗ 
ger teben zurnöthigen, entbinder das 
Directorium mie Fug und Mech: vorm 
alle dem, mas ihn nur: einigermaßen 
Feſſeln anzulegen, umd dieſe erhabene 
Abſicht zuruͤckzuhalten ſcheint. Ufo 

begreiflich_ von dem, was der kultivirte 
Menſch bishero Voͤlk errecht genannt 
hart. Wer hätte es —2* je un 
dw” unſern Zeiten als verworfener 
Menſch gebrandmarkt zu heiffeh, ge 
wagt, völlig friedliche Staaten, die 
nie von weitem feindliche Gefinnums 


zu gen geäußert hatten, die nicht einmal 


an Gegenwehr dachten, gleich den 
eroberten zu behandeln; 
fie in Eontriburion zu fegen; nd ih⸗ 
nen ihre wichtigften Schäße ju raus 
ben? Dies gefchieht indes vor unſern 
Augen. Modena, Parma, wie auch 
die Republik Lucca werden regelmäßig 
wie Eroberungen behandelt. Man 
nimt ihnen das ihrige, weil man es 
in ſeiner Gewalt hat, ihnen bag 
Mordmeſſer genen die ‚rücken 
zu koͤrnen. Gegen: diefes‘ 

des Directoriums, fcheint das des 
Nobertspierre noch das eines minder 
boͤſen Mannes;. venn er beftapl und 
erwuͤrgte bauptfächlich Diejenigen, nom 
welchen er fürchtete, im irgend einer 
Richtung Schaden leiden zu innen. 
Jetzt ift aber alles, was felbfl der ro⸗ 
befte Wilde fich nicht einfommen läßt, 
aus confequenter wirklich edler Haab⸗ 


ud 66, auch das 
bs, findet * 
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Ger wahrſcheinlich Verteidiger untet 
manchen Philoſophen. 

In dee: That muß der Gang die⸗ 
Syſtems unwiderſtehlich imponi 
ren, oder auch wie der Zauber der 
Fiapperſchlange, auf eine uns unbe 
perifliche Mer wirken, da man fieht, 
daß die. geſundeſten, krafivolleſten 
Theile der’ bisher zu ein und demfeh 
ben Körper ‚gehörenden Glieder, wie 
völlig paralifirt,oder.von ftumpffiw 
niget Ehrfurcht gelaͤhmt, feinem 
wohlthaͤtigen Spiele mit gänzlicher 
Bebaglichkeit und ruhigem Bewun⸗ Dee 
dern zuf 

Das Benepinen des Dietetöoinns 
gegen die eroberten: Länder. Ita 
liens, iſt aber ein noch ‘von einer 
anderm Seite richtiger Beweis, wie 
weit Menfchen in den Augen gewoͤhn⸗ 
lich venfender herabſinken müffen, die 
ſich gezwungen fehen, ihren erhabenen 
Planen alles das aufjuopfern,, was 
man fonft Grundfäge der Rechtlich 
keit nannte. Dicht genug ungeheure 
Summen durch das von ihnen er, 
obert® ‚glücklich zu machende Land 
—— zu ſehhen, ſendet das Di⸗ 
rectorlum ſogar Exactoren und 
Sectoten von einen hoͤhern Claſſe 
intjene Laͤnder. Maͤmer von aner⸗ 
kannten Talenten ſehen ſich getjoͤthi⸗ 
geratiſe die ſe Regierung nach Ita⸗ 
lien zu gehen, und dies Land durch 

ee: Kenntuiſſe ſyſtematiſch um ihre 

abe zu el Die beſten Ge 
öde; die Fchönften Starken, und 

Rigen Kunftivs te des Alterihums, 
und der neuern Zeiten ſollen ſie aus⸗ 


der franzͤſiſchen Wuffen An. Italien. 
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wäßfen, um genau das Biſte mas die 
Natur dort hervorbrachte, denn Jras 
liens Himmel bildete jene -Schöpfee 
der Kunft;,; nach Paris der großen 
Höhle des Caeus binzuſchleppen. 
Wäre doch eine brqueme Methode 
erfünden (und wer weiß, was der 
Geiſt des Menſchen noch alles moͤg⸗ 
lich macht) nicht nur die großen, tref⸗ 
lichen Frescos von Rafael, Michel 
Angelo‘; Earacei, u. a. völlig: unbe⸗ 
fhädige von ihren Wänden —— 
* und glücklich fortzufchaffen, ſorn 
elbſt das Coliſeum, das herr⸗ 

—— Jantheon, oder gar die Peters⸗ 
kirche theilweiſe unbefchader; - zuin 
Wiederzʒuſammenleimen, erg — 
zuſcleppen Ta 

Friedrich der Große trat nach der 
Goberung von Sachſen in die hetb⸗ 
liche Bilder gallerie zu Dresden. Er 
ſah das Stuͤck ohne Gleichen, die 
Nacht von Corregio, und der 
Sieger, jetzt Herr vom Lande, fraate 
beſcheiden: „es wird doch erlaube 
ſeyn eine Copie davon nehmen AI 
laffen” ? Dentt man fi, baß om 
fer außerordentliche Mann * 
Kenner, paßtonirtet Siebpaber : der 
Kunft, und: zugleich‘ Eroberer des ge⸗ 
fammtn Landes har "fo wagt man 
es niche eine Pätallett Fichen zu old 
len; man glaubt hier nicht etwa zwei 
von einander abmeichende Menfchens 
race, fondern zei durchaus 
fchiedene Menfamarsen vor fich zw 
ſehen. 

‚Und. diefe: jegt hinweg: geführten 

Kunſtwerke ind michrdtinig miche zu er 
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ſehzen, ſondern es iſt ein Berauben 
das gerade auf die geringere Claſſe Ei, 
der Mation- weit härter fällt, als auf 
bie zeichere. Denn um jener Kunſt⸗ 
werke: willen, kamen erſtaunliche 
Summen aus allen kultivirten Län: 
dern von Europa dort ein. Diele 
hundert weiche Meugierige und Dilet⸗ 
tanten; viele taufend. junge Kuͤnſt⸗ 
fer b)-fludieten, bildeten fich- und ver: 
gebeten dort; -umd gerade Diefer Ge⸗ 
winn ward durchaus nur dem gerin⸗ 
gern unbeguͤterten Theile der Nation 
aus allen Claſſen, eintraͤglich. Ci⸗ 
serondes , Sprachmeiſter „Maler, 


_ Eopüften, Bierualienpändfer, Wäfcher des XU, 


ziunen, Handwerker aller. Art, Wein⸗ 
ger. Miethkutſcher, Dienftboten, 


‚Diefen 
26 ein ſebt großer — ihrer —* 
Renz. durch die ſtudirte Grauſambkeit 
ie Dit ecioriums geſtohlen. Und ge 

der Florentiner Buonaparte, ſelbſt 
= Itallaͤner, der, ich zu dieſem ed⸗ 
ken Handwerke gegen fein Vaterland 


gebrauchen läßt, hat dabei Die Stirn, nach Bean 


—* woh — ——— die Tran 
ne ' 
Afehe Armee Hi ——— 


— J 


* 


der größte Theil Ausländer war. 


udhe die busen Sartre 
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Tan. Komme zutraulich zu uns euer 

hum ſoll reſpectitet werden⸗l 
laͤßt dieſer Menſch bei ei⸗ 
nem Aufſtande der Stadt Binaſeo 
nicht, etwa blok die Einwohner er⸗ 
ſchlagen und plündern, fondern bie 
Stadt. feibft in Brand ſtecken; 
ja:er rühme öffentlich, daß er in. eis 
nem völlig neutralen tande, eine 
große Stadt würde haben niederbrens 
wen laſſen, wenn das Haupt der Ger 
enparthie nicht zu einer: beſtimmten 


einmal gegen das Benehmen Ludwigs 
in Genua, oder felbft gegen 
das von Nemouss, in Breſcia; und 
feage dann ’gelaffen, wie Repen die 
heutigen ppilofophirenden Franzofen 
gegen jene: unppilofophifchen aber doch 
menſchlichen Franzofen der Vorjeit; 
wie ſtehen die Republikaner gegen die 
Ropaliften? 
Und was aeg die heuti⸗ 
n Gewalchaber ver Franzofen mie 
Diefemm Maube? Glauben ſie etwa mit 
jenen Stüden der Kunft, das. Genie 


wenig der Eleatieo, der Latrima 
Chridti, oder. der Ealabrefe di Sieitia 
bei ihnen bekommen: wied; ‘fo wenig 

a — 


Vor 9 Fahren. rechnete man in om Aberbaupt roo0o Räufiler, —— 


“) Buoncparte fagte in Verona, dah, wenn der Graf von Provence (Ludwig 


dae 
n die Ale arlegt haben. 


wi 


VEN.) diefe Stadt nicht eher werloffen hätte, als die Nepublifaner über dem 
3 gegangen wären; ſo wrde er Kirn ein rigen — Stadt, 


Gsıu 


105 
Frankreich, in ſich Corellis, Jomel⸗ 
His, uud Galuppis hervorgehen ſabe, 
eben ſo wenig werden diefe Beraubun: 
gen im Stande ſeyn, Rafaels, Cor- 
regios, Earaceis, Guercinos und aͤhn⸗ 
liche große Menfchen zu erzeugen: 
Frankreich hat feine eigenen Produfte 
der Erde und des Geiſtes; und da 


wachen, bekommen hoͤchſtens die ‘te 
Bruns oder Poufins d)y. 
Kann man aber auch wohl nur 


der frangöfifchen Waffen in Italien. 
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Ürt vertrodelt Es iſt daher wohl 
nur darum zu thun, dem unglüuͤckli⸗ 
chen Volke prunkochzeigen zu koͤn⸗ 
nen, was ſie ihm für fein Blue und 
Geld aus allın' Fanden zuſammen ger 
bracht baden; und im Fall der 
Noth eine einträchrliche Trödel Bons 


da tique aufjufchlagen. 
wo Veſtris und die Guimard empor: 


Auch werden fie hiedurch eben fo 
wenig die Wölfe vor Italien zu 
größerer Induſtrie werden. KHiezu iſt 
es nicht hinreichend fie auszupländeen, 


vermuthen, daß es den heutigen fondern man muß ſich vieljährig ihr 


Machthabern Frankreichs wirklich 
Ernft fen, um die Aufbewahrung 
und Zufammenhaltung dieſer Schäge? 

fie. nicht die trefliche Gallerie 
des Otleans, worin fich-mehrere der 
beſten; Stücke von den erſten Meis 
ſtern Staliens fanden, und haben fie fie 
nicht auf eine unverzeihlich liederliche 


rer innigſt annehmen; durch milde 
Geſehr und Aufmunterung alles Gus 
ten fie zu größerer Thaͤtigkeit ſpornen; 
fie den Werth den Juduſtrie fühlen 
lafien; furz, man muß dauernd fort 
weifey bel und vaterlich geien fe 
banbeftt, ‘wie der treftidhe Leopold 
dies in Tookana hat, And hiedurch 
u: EEE 77; 


) ! 3,4 © 


4) Es führte dies bier zu weit; allein es waͤre felbft nach dem, was Duclos bier, 


Dur: 2 über 
den Verfaſſer wohl bald Er 
DFgedoch begreift 
- &umme guter Statden u 


‘s Direnden Käunfiler das nicht ift, mas 


gegeben, noch eine reiche Assbeute in dieſer Ruͤckſicht abrig; indes nme 
eit,. Died beftimmter auseinander zu ſetzen. 
fr eo elbft bei einer oberflächlichen Hinſicht, daß eine 

nb Gemälde einzig. und allein ..bei weitem dem flus 


talien ibm darbiefet. Die verfchieb«s 


wen Gradationen welche die großen Meiſter felb 5. B. Nafael zuerlt durch ⸗ 
zugeben batten, ehe fie fich zu ihrem marimo erhoben; die vielen Werke der 
Kunft des Alterthums; die mannigfaltigen Einrichtungen die ſchon für den 
Kudirenden Känftler dort getroffen find; der geſammte claßiſche Hoden Ita⸗ 
liend, der den i inkübrlih begeifiert;; endlich der mils 
dere, fanftere zud felbft rubigere Himmel dieles fhönen Landes: alles dies 
zufammen genommen, findet man nirgend, und pflanzt man nirgend ſo an. Leo X. 
und Fran; I. zu eben derfelben Zeit wandten alles auf die Befdrderung der 
Künfte. Der König jeigte hoben Entbufiasmus für die Künfte; er sog den 
“ Sindrea del Sarts, den Primatrice und Leonardo da Vinci nad) Paris; ja 
—  jegterer arb in den Armen des Monarchen. Allein was für Rieſenſchritte 
chaten die Kuͤnſte zu eben diefer Zeit unter Ley X, in Mom, gegen die unter 
gran; dem ken? 
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Ueber, die ſchnellen wortſchitte x. 


10;6 | 


Das Volt zu wahrer Gluͤckſeligkeit —ã— Menſchen, die nur al⸗ 


— waͤre es dieſe Parallele weis 


ter auseinander zu feßen; allein, 
wen kann es behagen, vom Son 


—— ſogleich in die Finſterniß zu 


ſehen. Auch werden ae 2 


— Poßeri "poftert vera zes agicur, 


les bidß nach dem Ausgange beur⸗ 
theilen, von ihter Verblendung zu⸗ 
ruͤckkehren, rieſe man. ihnen auch 
noch fo deutlich zu, wie vormals den 
Nachbarn Beine; | 


* — 243 
AH a8 r 


Advertite; ne poſt hæc incettos 


oecupet moneo! . 
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ann man bier ſchon Das nach. Ch 
mund Saunders in Pymouth 
Methode ente Theeröl 
Gaben dder verfertigen deffen im 
Duncans\ medical commentaries for 
the : Year 1792, 
VIL gedacht, und von deſſen heil 
ſamen Wirkungen, und überaus 
großem und mannigfaltigem Mugen 
im 121ten Std ber görtingfchen 


Decade 2, Vol,. 





Ba gegeben wid? 
* zu 


J ’ » 


2. . 


Wade commerzmaͤßig DR 

allein der Käufer oder Wers 
Päufer, oder bauptfächlich der Kaäu⸗ 
fee oder ‚Verkäufer , oder gleichs 
mäßig ber Käufer und Verkaͤufer 
weg paen. 
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Si den Eigenthuͤmlichkeiten des ‚ander umzubringen, und aledenn 

Menſchengeſchlechts ſcheint es heißt es Krieg führen, die Kunſt 

I zu gebören, daß daſſelbe im ge aber, das Todsfchlagen methodiſch 

(ichen. Zuftande.micht anders mit dem beften Erfolge auszuüben, bie 
Drdnung erhalsen werden 








2 an Rube vund Kriegskuuſt. Re 
Fang... als daß maneinen. Tpeil dar Ich bin kein Eingeiprifeter in die 


wonsgdtichlägt. Die Ceiminatjufliz fer Kunſt, fondern nur ein taue in 
Aebt ich. öfters gendihigt, Diefes an Arefelden, und daher weit entfernt, 
een „md Raͤudern ‚auszuüben, weder ihr Lobrednet zu werden, noch 
un den ‚übrigen ‚gefitteten Gliedern Dem Guten nachjufpüren, weiches de 
wer bürgerlichen Gefelifchaft Sicher / Krieg beiläufig mit ſich führen 
Zeit zu verfchaffen, und biebei har verlange aud nicht, den guten Abbe 
noch niemand. etwas zu erinnern ger St. Pierre in feinen Meinung irre 
Kunden , wenn. tch den immer gerins ZU machen, daß der Krieg füglich ab» 
‚ger werdenden Theil der empfindfas geftelt merden koͤnne, und noch wer 
‚men Philoſophen und Eriminalrich⸗ miger unternehme ich «6, die hierauf 
ter ausnehme, die um das theure zielenden wohlgemeinten Vorſchlaͤge 
sehen eines. Strafienräubere und Des Philofoppen zu Königsberg ju 
‚Mörders befümmerter find, als um prüfen, Weun mid aber die Hiſt⸗⸗ 
das seben und die Sicherheit geſitte eie fo weit fie veicht belehret, daß vie 
‚ter Bürger» Menſchen nie aufgehört haben, ih 
.  Micht felten mird aber diefe Ope im Kriege zu morden, wenn ich fers 
‚ration des Todiſchlagens ins Große mer ſehe, daß in den letzten Jahren 
"getrieben , wenn nemlich ganzen Böls dasjenige Wolf, welchem. man bie 
Berfepaften die zuſt anfommt, ſich eins u Mftenn. unter fen Bewoßs 
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‚Europens } rare bat, eine 
ie Luſt ih f at uud andere ums 
gen, bezeiget bat, wovon beis 
ee fein "Beifpiel vorhanden ift, fo 
wird mein Glaube an die Wieder⸗ 
kehr des goldenen Zeitalters welche 
man nach den Vorfchlägen jener Phi⸗ 
loſophen ſich verfprechen könnte, aͤuſ⸗ 
ſerſt ſchwach I > auch nicht 
ieren, wenn ich an 
von diefem glücklichen Zeitpunkte zum 
wenigften vorjeßt, noch etwas efei: 
net find, 
Man wird es entfchuldigen, wenn 
« #6 diefe kutzen Benierfimgen In ber 
Abficht vorausſchicke, um meine fols 
‚ genden Wörfchläge, die fih auf das 
Beduͤrfniß diefer Zeit beziehen, von 
dem Vorwurf frei zu machen, daß fie 
‚eine blutgierige Seite zeigen, Für 
* iſt m. bie — Germaniens 
anders übrig ale Gewalt mit 
Om zu vertreiben. Wenn der 
htmeifter in dem bourgois gentil- 
mme des Moliere drollig genug 
sefagt; 
“ tout le Secret des Armes con- 
» file en deux chofes, à donner 
& 3 ne point recevoir; 
fo kann man auch mit gutem Grunde 
Die Kriegskunſt definiren, daß fie die 
Kunft ſeh, meinen Feind eher todt- 
zufchlagen, ehe er mich oͤdtet. 
Hiezu hat mananjegt Feine brauch⸗ 
barere Ungrifswaffen als das Schieß⸗ 
gewehr, welches nach Erfindung des 
Putvers beinahe alle übrigen vers 
drängt har; denn man Pann mit ſel⸗ 
Digem dem Zeinde. in der Gerne eins 


nehme, daß wir” for bin ı 


werfegen, und gegen de I * 


nd faft alt Vertpeitiguns 


nnüß, 

— das ſchwere Gefäß, ı oder die 
Artillerie und ihr Gebrauch durch 
Anwendung der, m Phyſik, 
und durch die Erfahrung geſchickter 
nn zu einem fehr hohen Gra⸗ 
ommenheit gebraucht ifl, 
cheiden genug zu gefles 
ben, daß Ich zu deflen-Verb: fferung 
wichts anzugeben vermag; 

In Anſehung des Meinen Gewehrs 
womit die Infanterie verſehen 
aber wird man mir einige Bemerku 
gen erlauben, weil ich glaube, daß 
fich Hiebet noch eine weſendliche Ver⸗ 
beſſerung anbringen laͤßt. 

Der Zweck bei dem Gebrauch des 
kleinen Gewehrs iſt, den Feind in eis 
ner mäßigen Entfernung zu treffen 
Hiezu wird außer der gehörigen tags 
dung an Pulver, Pfropf und Kugel, 
erfordert, a) daß ber fchießende gehd⸗ 
rig ziele, und b) daß das Geweht 
Strich halte, das: iſt die Kugel dahin 
treibe, wohin gezielet wird, 

Wis den erflen Punkt berrift, fo 
kann man bei vorausgefeßtee gleichen 
Herzhaftigkeit unter zwei Armeen oh⸗ 
ne fehr zu fehlen annehmen, daß, wenn 
die Infanterie diefer beiden Armeen 


de .dep, 


im gleich⸗r Uebung iſt, und wenn ſte 


beide Gewehre von gleicher Art ha⸗ 

ben, alsdenn die Treffer das tft die 

Wirkung des Jafanteriefeuers fich 

verhalten werden, wie die Airzapl der 

von beiden Seiten gerhanen Schiffe, 

voransgefegt, daß auf Der einen: n 
ni 


1961. bei der Jufanterie hervorzubrinngen ꝛc. 1662- 


nicht zu fruͤb in zu großer Entfer⸗ 
mung gefeuert wird, 


Mauvillon in feinen militairifchen 
Tractaten als ausgemacht, angenom- 
men worden, und der große Friedrich 


ſcheint, 
Bei er bei’der vorgeſchriebenen Ue⸗ 
buug felner xortteflichen Infanterie 


Dieſer Satz 
iſt von dem verſtorbenen Major 


avon uͤberzeugt geweſen ſeyn, 


lichen Erwägung der Militairpetſonen 
empfehle, | N 

Es ift eine ungezweifelte Erfah⸗ 
tung, daß fehlichte ungezogene Läufe, 
nicht fo richtig fchießen, wie Büchfens 
fäufe mie ſchraubenſoͤrmiglaufenden 
Zügen, Die Urfache davon iſt zwar 
befanne genug, «6 wird aber nicht 
ſchaden, ſie hier noch einmal anzu. 


fo fehr uf das geſchwinde Laden und! führen, und alfo zu bemerken, daß, 


Schießen gehalten Hari 


ſtens das gefcehwinde faden "einen 
Vortheil über den der laugſam im 
Laden iſt, gewähret, denn jener Bann 
frößer ſchießen wenn er will, dage⸗ 
gen Diefer erſt warten muß, bis er 
mit dem Laden fertig ifl. 

Sollte indeffen die Infanterie der 
einen Armee bei gleicher Anzahl def, 
fee zielen, wie die der andern, oder 
Gewehre haben, die beſſer Strich 
bäften, fo wird das obberüßrte Vers 
haltniß im dem treffenden Kugeln altes 
rirt werden, und diefe Jufanterie ein 
U:bergewiche über jene haben, und 
jene wahrfcheinlich zu Grunde richten. 

Das gute Zielen welches ich als 
das eine Erforderniß des Treffens 
angegeben babe, ift alfo ber Jufan⸗ 
terie in allem Betracht zu empfehlen. 
Es hilft aber allein zum Treffen nicht, 
fondern es wird auch ein Gewehr das 
zu erfordert, welches Strich hält, und 
welches die Kugel dahin treibt, wohin 
man zielet. Und nun fomme ich auf 
den Punkt, den ich als unumgänglich 


ndrhig zur Verbeſſerug des kleinen 


Gewehrs anfrhe, un. daher der zeifı 


Es leidet 
auch keinen · Zweiſel, daß zum wenig⸗ 


dieſe Urſache des unrichtigen und 
ſchiefen Schuſſes nicht an dem kauf, 
wenn er zanders vorne grade ift, fon, 
dern gemeiniglich an der Kugel liegt» 
Soll “eine bleierne Kugel fi in der, 
Luft in einer geraden finie oder vers. 
ticalen graden Fläche bewegen, fo iſt 


„ erforderlich, daß fie auf das genauefte 


mathematiſch rund oder richtig fphäe 
riſch fen, und daß ihre Schwerpunkt, 
genau in ihrem Mittelpunfte ſich 
finde Fehlt es im diefen beiden: 
Städen an irgend.etwas, fo befchreis, 
tet die Kugel feine grade Linie in der 
Luft, fondern der. Schwehrpunkt, 
wenn er nach einer Seite hinfiger, bea 
wegt fih dahin, wo er den wenigfien, 
Wiederſtand finder, und weiche von 
der Seite ab, wo die Kugel die groͤßte 
aber leichtere Oberflaͤche der Luft en⸗ 
gegen ſtellt. | * 
Dieſes iſt ſchon theoretiſch zu er⸗ 
weiſen, allein ich bin ein Augenzeuge 
gewefen, daß dem Unfcheine nad) gut 
gerundete Kugeln mit einem auf das 
befte gerichteten Inf. Gewehre ganz. 
krumme Linien in der £uft befchrieben, 
und dahin gar nicht flogen, wohin 
der kauf im einer aͤußerſt feften Mas 
Xxx 2 fine 


063 Vorſchlaͤge, eine 


ſchine gerichtet war. Bei dem einem 
Erperimente waren vier Rahmen mit 
dünnem Papiere überzogen, in gieis 
her Entfernung aufgeftellt und genau 
in eine Horizontal Fläche gebracht, 
und in eine gerade tinie geſtellt. Auf 
jeder war der Horizont miteiner Linie der 
gezogen, und der fauf genau darauf 
gerichtet, Keine der abgefchoffenen 
Kugeln aber nahmen denfelben Flug, 
denn aus dem töchern in dem Papier 
der Rahmen Fonnte man ſehen, daß 
einige fih in krummer Linie in Die 
Höhe gewendet, andere krumme U— 
ninen feitwärts befchrieben hatten, 
und die mebrften trafen den bintern 
Rahmen gar nicht. _ 

Bei dem zweiten Experimente 
ward mit einem mwohlgeladenen und 
gerichteten Inf. Gewehre anf einem 
der langen Graben um den Herrn: 
bäufergarten bei ganz ftillem Wetter, 
wo das Waſſer des Grabens einer 
Spiegelflaͤche gleich, fo niedrig wie 
möglich auf dem Weſſ⸗r entlangs ger 
fhofen, um das Auffglagen der Kur 
gel zu bemerken. 

Es geſchahe dieſer Verſuch dreis 
mal, aber feine der Kugeln ricoſche⸗ 
tirte auf dem Waffer nach einer gerar- 
den kinie, fondern begenförmig, und 
fie ſchlug allemal · in einer Entfernung 
von etwa 200 Schritten und daruͤber 
in das Seitenufer des Canals. 

Man machte denſelben Verſuch 
mit einer gezogenen Jagdbuͤchſe, al⸗ 
fein aus dieſer ricoſchetirte die Kugel 
in einer fo geraden Linie, als wenn 
fie nach der Schnur gejogen wäre, 
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und die Kugel ward den ganzen Car 
nal entlangs bis an das andere Ende 
getrieben. .. 

Wer je mit einem platten —* 
Steine geworfen hat, den wird jenes 
Phänomen mir dem krummen Gauge 

ber Kugeln nicht befremden, inden 
er bei dem Werfen mit dem fdhiefen 
Steine wahrgenommen haben wird; 
daß der Miderftand der⸗ kuft den 
Stein ganz fchief und in einer krum 
men Linie von dem Siele,wehin er ge⸗ 
worfen wird, wegtreibt. Die Staͤr⸗ 
ke des Widerſtandes der Luſt richtet 
ſich nun nach der Seſchwindigkeit 
des Koͤrpers, welcher ſich durch die 
Luft beweget, und da: die 
digkeit einer abgeſchoſſenen Flinten⸗ 
kugel ſehr groß iſt, fo iſt auch der 
Widerſtand der Luft ſehr groß, und 
man kann daher leicht einſehen, daß 
die geringſte Abweichung "der Kugel 
von. der fphärifchen Geſtalt, oder die 
Ungleichheit’ ihrer Schwere an einer 
ihrer Seiten, ihre Bahn: durch Die 
Luft krumm machen muͤſſe. 

Wollte man num dieſes zu vermel⸗ 
den verlangen, daß die Kugeln genau 
fohärifch gegoffen werden, und ihe 
Sctwerpunft im Ceutro figen muͤſſe, 
fo heiße diefes eine aͤußerſt kuͤnſtliche 
und ſchwere Sache erfordern, die 
fein Künftler bei den vielen Kugel 
die man gebraucht, zu leiften uͤberneh⸗ 
men wird. Geſetzt, er macht auch 
die Kugelforme ſo rund wie moͤglich, 
ſo erfolgt. doch der Guß nicht immer 
rein, und inwendig koͤnnen unſicht⸗ 
bare Hoͤhlungen entfichen, die den 

Schwer, 
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Schwerpunkt verrüden. Welche 
Behutſamkeit muͤßte nicht angewen⸗ 
det werden, um den Gießzapfen von 
der Kuzel ohne Hügel oder: Wertie— 
fung adzufhneiden, und wenn alle 
dicke Borficht angewendet tft, fo wird 
der Stoß mit dem Ladeſtocke beim. La⸗ 
den dur Eindrücung einer Beule, 
alfe diefe Vorſicht vereiteln. 

Unfere Vorfahren haben daher mit: 
gutem Grunde anf diefem Wege die 
Michtigkeit des Schuſſes nicht zu er⸗ 
balten gefucht, fondern fie haben ſtatt 
deffen die Schraubenförmig gezoge⸗ 
nen Büchfenläufe erfunden. 

Der Erfinder davom verdiente ber 
Panne zu feyn, denn feine Erfindung 
iſt in der That ſtunreich. Durch 
diefe, in. dem Laufe vorhandenen 
ſchraubenfoͤrmig laufenden Züge, oder 
Reifen, wird der Kugel eine Umwaͤl⸗ 
jung um ihren. Schwerpunft oder 
Girarton eingedruckt, die fie während 
ihres Fluges, durch die Luft behaͤlt, 
und bei jeder Umdrehung wird der 
ſchwaͤchere oder flärkere Widerfiand 
der einen Geite welcher von der Un: 
richtigkeit der Form entſtehet, eorri⸗ 
girt, und eine ſolche unrichtige Kugel 
wird ebenfalls einen kleinen Schrau⸗ 
benzug durch die Luft beſchreiben, und 
ſich von dem Ziele wenig entfernen. 
Hierin liegt alſo der Grund des rich⸗ 
tigen Schuſſes der ſchraubenmaͤßig 
gezogenen Buͤchſenlaͤufe. 

Wil man alſo den gemwöhnfi: 
chen Infanterieflinten einen richtigen 
Schuß geben; fo bleibet fein ander 
Mittel übrig, als man laſſe die baͤufe 


* 
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mit ſchraubenfoͤrmigen Zügen verfes 


ben, die etwa einmal, oder ein und 
ein halbmal fich im dem kaufe drehen. 
Man wird hiegegen einwenden, daß. 
dieſer Vorſchlag gar nichts neues 
enthalte, und Daß man dieſes laͤngſt 
eingeführet haben würde, wenn nicht. 
zweierlei Hinderniffe dagegen im Wes 
ge-flünden,, davon Das erfte Das ums 
ländliche des Ladens fey, weil bie 
Kugel mit einem Pflafter verfeben, 
und mit einiger Gewalt In den $auf 
getrieden. merden müffe, wezu der 
Jufanteriſt im Feuern Peine Zeit 
babe. Das zweite Hinderniß aber 
fey, die frühzeitige Verunreinigung 
des Lauſs, weil fih ter Pulvers 
ſchlamm in die Züge ſetze. Das ers 
ſte Hinderniß würde wichtig ſeyn, 


wenn es durchaus nöthig wäre, die 


Kugel mit einem fogenannten Pflas 
ſter zu verſehen und fie mir Gewalt 
in den Lauf zu treiben. Allein ich 
(äugne , daß diefes fchlechterdings 
nothwendig if, Man kann vielmehr 
ganz ruhig dem Infanteriſten feine 
gewoͤhnlichen Patronen und feine ges 
ſchwinde Art zu laden laffen, und 
man fann verfichert fiyn, daß, werm 
die mit dem Patronenpapiere ums 
wickelte Kugel mit dem cilintrifchen 
fhweren Ladeſtocke heruntergeftoßen 
wird, und das Papier in tie Züge 
nur etwas eingereifer, aledenn die 
ganze tadung bein Abfeuren fih um 
ihre Are umdrehen, und diefen Eins 
druck behalten wird. Ja, ich glaube, 
behaupten zu koͤnnen, daß das zus 
ſammengepreßte elaftifche Fluidum 

des 
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des entzuͤndeten Pulvers, welches die 
Kugel im kaufe gedrängt umgiebt, an 
die Siclie des Pflaſters treten, und die 
Kuzel drehen werte, 


Ba tem Schelbenſchießen zu 
Braunfchweig war es vormals nicht 
erlaubt, gezogenes Geweht u ge⸗ 
brauchen. Einige der Schüßen lieſ⸗ 
ſen indeſſen heimlich ihre Buͤchſen 
mit Schraubenſoͤrmigen ſozenaunten 
Harzuͤgen verſehen, die dem Auge nicht 
ſichtbar waren, und hiedurh gemans 
nen fie vor dem übrigen fehr viel in 
Anſehung des richtigen Schuffes, dar 
her denn darauf wie man es entdeckte, 
eine Steafe gefegt wurde, Alle Ge 
wehre wurden auch vorher unterfucht, 
ob etwa verſteckte Harzüge ich darin 
befaͤnden, und,Diefes giſchahe mittelſt 
des Ladeſtocks, um welchen am untern 
Ende Hede gewickelt war, der mäßig 
gedrängt in den Lauf gebracht wurde, 
Man hob oder hing darauf das Ger 
wehr an dem Ladeſtocke in die Höhe, 
fo, daß das Gewehr fih von felbft 
von dem Ladeftocke herabfenfte, und 
gab Achtung, ob fi das Gewehr um⸗ 
drehete. G:fchahe dies, fo ward das 
Gewehr zum Schießen nicht zugelafı 
fen. Wenn nun diefe feinen Harzüı 
ge ſchon dieſe Wirfung hervorbrin⸗ 
gen, wie vielmehr alſo wirkliche, ob⸗ 
gleich flache Züge. 

as den zweiten Einwurf betrift, 
fo wird derfelbe unerheblich, wenn ich 
annehme, und vorausfeße, daß es in 
den Flintenläufen bei weiten fo tiefer 
Züge wie in den Buͤchſen nicht bes 


duͤrſe. Ich wuͤrde ſie etwa ſe ein) 
richten laſſen, daß die Oefnung des 
Lauſs ſich einer ſechseckigen Figut 







naͤherte. aa, 
Da man, wie oben ermäßt 


den iſt, ſchon bloße Haarzge biuce 
chend geſunden hat, der Kugelibe 
Freisförmigen Eindruck zu geben, fo 
würden jene flachen Züge völlig hin⸗ 

reichen. Vor dem Verſchſemmen 

braucht man auch nicht beforge zu 
fen, dean ein jeder Schuß, nimt eis, 
nen guten Theil des Schlamines vom. 
dem borkergehenden mit weg, und der 

Soldat wird durch Ausfpählen und 

Ausziehen die flachen. Züge des Laufe. 
richt veinigen koͤnnen. Ss wird 

auch nicht nöchig ſeyn, das Eifen Der, 
Laͤufe der Züge wegen zu verdicken, 

wenn fie flach gehalten werden, Man 

erinnere ſich nur der gezogenen Jagd⸗ 
flinten, die ziemlich tiefe gerade auss 

gehende Züge haben, leicht von Eifen 

find, und dennoch nicht fpringen. 


Verfländige Schügen werben mie. 
hoffentlich den Beweiß fchenfen, daß 
das Fuer eines Infanteriecorps mılt 
ſolchem gegogenem Gewehre verſehen, 
wenn nur immer anf den halben 
Mann angefhlagen wird, Aufseft. 
wirkſam feyn müffe. Wie merdem 
auh die fogenannten Tirailleuts, 
wenn fie irgend gute Schüßen find, 
nicht ein folches Gewehr mit Nun 
gebrauchen koͤnnen. 


Bei den ungezogenen —— 
kann man hingegen als ſicher anneh⸗ 
men, 
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nen, daß derjenige Soldat ter am 
beften ziele, oder ein guter Schuͤtze 
if, am wenigſten trift, denn da die 
mehreften Kugeln bei ſolchen Geweh⸗ 
zen eine krumme Linie in der Luft bes 
ſchreiben, fo geht die Kugel wenn das 
Gewehr: richtig: aufs Ziel gehalten 
wird, auch ficher ohne Schuld des 
Scüßen bei weg, dahingegen einer 
dere ſchlecht zielt, zufällig, wenn gleich 
nicht oft, ten Fehler der Kugel, 
durch feinen Fehler im Zielen coms 
pinflcen, und ohne fein NVerdienft gut 
"sreffen kann. Welchen Nußen daher 
das Schießen nach der Scheibe mit 
ungezogenen Gewehren fliften. mag, 
überloffe ich andern nach obigen 
Grundfägen zu beurteilen. Ich bei 
ruͤhre noch, daß bie .Koften diefer 
Einrichtung der Flintenläufe feinen 
großen Linterfcheid in dem Preife des 
Gewehrs machen können, befonders 
da ſchon auf das glatte Ausziehen 
der Läufe des biefigen Gewehrs fo viel 
verwende wird. Man muß auch 
bet diefem wefendlichen Stüce der 
offenfiven Waffen nicht vergeffen, 
daß ein Gewehr 20 bis zo Jahre 
Dienfe thun kann, fo daß die ments 
gen hoͤhern Koften auf diefe Jahre 
vertheilt, bei dem Unterhalte des Mi⸗ 
litairs von aͤußerſt geringem Belange 
werden. 

Die Schloͤſſer an unferm jegigen 
Schießgewehre hießen vor dem franzds 
fiihe Schlöffer, vermuthlich weil fie 
an den franzöfifchen Gewehren zuerſt 
in Gebrauch kamen. Vor kurzem, 


wie dieſer Aufjag jepoch ſchon verfaßt 
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war, babe ich ein einem franzoͤſiſchen 
Soldaten oder Tirailfeur bei Mainz 
abgenommenes Gewehr in Händen 
gehabt und unterſucht. Dieſes war 
auf obige Art gezogen, und oben 
kounte ein Bajonet aufgeſteckt wer⸗ 
den. Es waͤre doch wirklich ſonder⸗ 
bar und traurig, wenn deuitſche Trup⸗ 
pen auch in diefem Stücke, den Fräns 
kiſchen nachfichen, und mit ihrem 
Schaden und vielkeicht vieljäprigem 
Verluſte unferer braven Lamdesleute 
diefe Einrichtung ihnen ablernen 
müßten. 

Sollten Menfchenfreunde befuͤrch⸗ 
ten, daß durch den Gebtauch 
folcher gezogenen Gewehre das Mors 
den und Blutvergießen im Kriege 
meit größer, als wie bisher werben 
mögte, und ‚bafür halten, daß es 
granfam fen, dazu Worfchläge zu 
thun, fo bemerke ich zu ihrer Bes 
rubigung, daß fie wirflich feinen 
Grund haben, diefes zu befürchten. 
Ein befannter bejahrter General 
Außerte juͤngſthin nach der ihm beis 
mwohnenden großen Erfahrung aus 
bem fiebenjährigen Kriege, daß einime 
Feuer fichendes Infanteriecorps nicht 
leicht eher weiche, bis eine gewiſſe 
Anzahl Leute davon todtgeſchoſſen, 
oder bleſſirt waͤre. Dieſes wird 
in der Folge noch immer ſtatt has 
ben, und die Sache bei que trefs 
fenden Gemwehren nur geſchwinder 
entfchleden fiya , ohne Daß der 
Verluſt größer if. Ueberdem 
kann dieſe Betrachtung bei einem 
Fe inde, der ſich alles erlaubet, von 

keinem 
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keinem Gewichte ſeyn, denn ba, den Feind. aus dem: 


we es auf die Gelöfterhaltung, 
und die bürgerliche Exiſtenz am 
kommt, ift es doch allemal befjer, 


räumen, als diefes feld ’ 
—— eſes ſ —— 


⸗ * 





Anfrage, den Brand im Hafer betreffend. 


Sen meiner Gegend herrſchet der 
eV) Brand, ohune daß ich beſtinm 
men kann, ob er im Weitzen und 
in der Gerfte gleichfalls zugrnom⸗ 
men bat, im neueren Jahren auch 
im Hafer, morin er vorhin. fo 
mäßig geweſen ſtyn fol, daß er 
kaum beachtet worden, ungemein 
ſtatk, und zwar ohne mwahrgenoms 
menen Unterfchied, ob es Märzen- 
oder Sommerhafer, ob er in Mift: 
gabe (ıter ober. ater Art) oder 
auch ungebünger in new umgebro: 
Kenn — vorhin mie beaderten 
Hafen ſtehet, ob er am Berge 
oder in der Ebene — in fchwerem 
oder leichten Boden waͤchſet, auch 
ob das Jahr, fomwohl das, worin 
er waͤchſet, als das vorhergehen⸗ 
de, im welchem die Einfaat gewach— 
fen, ein naffes oder trockenes war. 


Die wider den Brand im Wei— 
zen üblichen — in Anſehung ber 


Wirffamkeit doch auch noch * 
— Zweifel et 
ut 


entweder bie En einzu 
kalchen — ober fie von "altem 
(im vorpergehendm Jahte ge⸗ 
wachfenen) Weißen zu neh⸗ 
men, oder. fie ausjudroͤſchen 
ohne daß fie in Rn ‚du 
ſchwitzet hat, 


duͤrften mit dem Hafer cheil⸗ ei 6 
nicht, theils nicht im Sropın ae 
bar fen n . 


Wer ein aus richtiger —— 
bewaͤhrtes — auch bei 
Landſchaften anmwendbarts sera wis 
der den Brand im Hafer wüßte, 
würde ſich durch deffen Mittheilung 
in diefen Blättern, um dag gemels 
ne Beſte verdient machen. 
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iſt aus den ſonderbaren eft 
* vorkommenden Fragen ſonſt 
wu — feute, und aus 
ibren ſeltſamen Meinungen über die Ei; 
che der Kornmiaaßen abzunehmen, daß 
ein großer Theil des Publikums, von 
diefer nothwendigen Policeianftalt gar 
feine richtige Begriffe hat, und mögte 
es baber ja wohleben fo gut und beffer 
feyn, Weber bierüber was einem jeden 
intereßirt, als über fo viele unwichs 
tige ſelbſt ſchaͤdliche Dinge, welche 
die jegigen Zeitumftände herbei fuͤh⸗ 
zen, etwas zu lefen. 

Daß die Eiche überhaupt die Pros 
bierung und Vergleichung der noch 
unrichtigen Maaßen, mit einem ges 
feglichen Originale bis zu deren völlis 
figen Berichtigung fey, und daß das 
eingebrannte, oder aufgefehlagene Zeis 
chen ein Eichzeichen Heiße, ift befannt; 
allein die ganze Procedur, die Art 
und Weife, wie, wo und durch wen 
die Eiche beforge wird, iſt laͤngſt 
nicht befannt genug. Von den hies 
figen Kornmaaßen wird bei weitem 
der groͤßeſte Theil zu Waprenhol; im 


Reues 7 vom 


Hannöverifhes Magazi 
BE ‚6 Stüd, £ : 
Muontag, ben 2a Auguſt 1796. 


v 

N 
' 
J 





Von der Eiche der Kornmaaßen. 


Amte Gifhorn gemacht, und haben 
dieſe vor andern in der Naͤhe hieſiger 
Stadt verfertigten Maaßen, großen 
Vorug. 

Wenn die Kornmaaßen gut ſeyn 
ſollen, ſo muͤſſen ſie von gutem trocke⸗ 
nem Eichenholze mit ſtarkem Rande, 
und einem Boden aus einem oder 
zwei Stuͤcken geſpaltenem Holjze, 
nach der Form des metallenen Ori⸗ 
ginals gemacht ſeyn. Einige der 
hieſigen Kaufleute, welche damit haus 
deln, Taffen diefe Koenmaaßen under 
richtiget, in Quantitäten fommen, 
und liefern fie zur Eiche Die Bas 
tichtigung und Gleichmachung . ders 
felben gefchiehet , alsdaun an einem 
publifen Orte, und allbier auf dem 
Rathhauſe, durch einen dazu beſtell⸗ 
ten und beeidigten Tiſchleramts⸗ 
meiſter. Dieſer bearbeitet, probie⸗ 
ret und vergleicht ſolche, mit dem 
1714 dazu gemachten und einge⸗ 
fuͤhrten Neubraunſchweigiſchen mes 
tallenen Originalmaaß, ſo vollko 


men, genau und richtig, als moͤglich, 


welches indeſſen eine nicht ſehr leichte 
Yyy ur Arbeit 
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und ee Abnehm 
Dau brauchenden 
neuem gemeſſen, und probieret werden 
muß, welches dann noch is 
ebe die völlige Gleichheit dein 
Driginale eintrit,, der Fall if. - Die ei 
vn Pleinen zur Eiche kommenden 
aaßen, werden ausgefchoffen. 
— biefige geſetzlich vorgeſchrie⸗ 
Methode zu eichen iſt folgende: 

us einen von der Erde aufdrei 
Beinen hoch genug ſtehenden Hölzer» 
. nen Trichter, welcher unten vor der 
fchräg heraus geleiteten Oefnung mit 
einem Schieber verfehen ift, wird gu⸗ 
ter vollkoͤrniger Winterfaamen in das 
metallene Original gelaffen, und wenn 
ſolches voll ift, wird es mit einem 
Streſch holze ohne weitere Beräßrung 
ſeht bebutſam und looſe abgeſtrichen 

Wenn auf dieſe Art nach verfehie, 

denen Verſuchen, der wirkliche, rich» 
ige Gehalt eines Himten oder Pleis 
nern Maaßes Saamen erhalten iſt; 
fo wird, um daß keine Unrichtigkeit 
wieder entſtehen möge, alles übrige 
weggeſchaft und fowohl der Trich⸗ 
ter, als auch das zum Linterfeßen die⸗ 
ende Gefäß gereinigt. Auf bie 
neniliche Art und mit derfelben Puͤnkt⸗ 
Hichkeit, als bier gezeiger, wird nun 
mit allen zu eichenden Kornmaaßen 
verfahren. 

Machdem der Tiſchler eine Quan⸗ 
eirät ſolcher Maaßen bis dahin berich⸗ 
tiger, daß fie. mir dem Driginale 

eich kommen: fo werden ſolche in 
Begenwart des zeitigen Pollceicoms 


mit dem 


Bon der Eiche der Kornmaaßen. 
Arbeit iſt weil bei jeder Veränderung auf und eines Deputicteh 


men, von’ 
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, wiederum g 
— 
gefuͤllet, um *8 
tigkeit noch —— ift, = 
ber fich num bei der Probe der zu 
eichenden Maaßen diefelbe nicht, fo 
wird ſo lange verglichen, und wenn 
es nöthig ift, abgenommen, bis foldhe 
dem Originale völlig gleich find, ”- 
über und feinen Raum laffen, 
So viel als möglich, wird 
Moticeigefchäft zu einer Zeit des 
ges vorgenommen, wenn in —*2 


daude felbſt, nicht viel Geruſe 


und in den Straßen nicht Se 
ren wird, damit die Maaßen 


wegt, und ungeflört looſe voll —8* 
und behende mit einem 
Streichholze vorfichtig abgcfeigen 
werben koͤnnen. 

Mun wären alfo diefe Kornmaafen 
mit der größeften Genauigkeit geeicht, 
und bis dahin richtig, daß Kälte und 
Wärme, Feuchtigkeit und Trockniſſe, 
durch ihre natürliche Wirkung eine 
eine Veränderung bei denfelben he 
vorbringen, welches indeffen 
noch feine fo große Unrichtigfeit vi 
anlaffet,, als wenn Menfchenbät 
darüber fommen, fie mit — be⸗ 
ſchlagen, eiſerne Stangen darüber, 
und Staͤbe zu Haltung 
darin machen, durch unerlaubte 
Künfte größer oder Pleiner machen, ie 


nachdem es der übertriebene Eigens 


muß erfordert. 
Wenn das Maaß nod fo richtig 
gewefen, fü wird es durch das Be 
ſchlagen 


aa u A 


ea au „u 
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fhlagen und dergleichen Beränderuns 
gen wieder unrichtig, und. doch ges 
fehiehet dieſes fo. oft. 

Ein Kotnmaaß muß nach dem Ber 
fchlagen, ehe es Fertig gemacht wird, 
ganz mothwendig von neuem wie: 
derum probieret „ und berichtiget 
werden; indem es die Erfahrung zum 
oͤſtern bewiefen , daß die Unrichtig: 
feit eines ſolchen Maufes ſehr 


. Die Hinten auf eine betruͤgeriſche 
Are zum Eins nnd Auemeſſen, zum 
"Einkaufen! und "Verkaufen, bald 
größer bald Pleiner zu machen; iſt 
nichts feltenes; aber fonderbar ift es, 
daß hierüber wohl ab und au, jedoch 
wicht oft Klagen entflehen. - ’ 
WVorangefuͤhrte Urſachen beweifen 
hinlaͤnglich, daß, wenn die geeichten 
Kornmaaßen vollkommen richtig find, 
dennoch, da ſie von Holz gemacht, 
und groͤßeſten Theils unbeſchlagen 
geeicht werden, allerlei kuͤnſtlichen 
und natuͤrlichen Veraͤnderungen un⸗ 
terworfen ſind, und wenn ſie ins 
Publikum gehen, gar leicht wieder 
unrichtig werden koͤnnen; denn es iſt 
wohl nicht in der menſchlichen Macht, 
fo wenig der Natur als der unerlaubs 
ten Gewinnſucht volllomme Schrans 
zu fegen Was menfchliche 
— und menſchliche Kräfte vers 
mögen, mi angewandt werden, jes 
dem das Seine zu fichern; aber fehe 
viele Dinge diefer Art, liegen jenſeits 
ben Gränzen derſelben. 
27 Gefebt es wäre möpfich- eine voll⸗ 
Fominene Richtigkeit und Die Fort 


Bon ber’ Eiche der Kornmdaßen. 
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bauer derſelben bei ben Kornmaaßen 
berauszubeingen ; fo find und bfeis 
ben fie doch noch immer fehr unzuners 
laͤßige Schiedsrichter in Anfehnng 
des wahren Korngebalts, dennleichtes - 
Korn mache fd gut den Himten voll 
als ſchweres Korn, und daß zwifchen 
dieſem und jenem ein großer Unter⸗ 
ſchied it, babe ich in dem 35ſten 
Stuͤcke dieſer Blätter von dieſem 
Jahre ausfuͤhrlich gezeigt. Man 
kann daher die Bemerkung nicht un⸗ 
terdruͤcken: daß, obgleich eine richtige 
Eiche, in Ermangelung einer ſiche 
tern, mäbereen und zuverläßigern 
Beſtimmung, eine ganz vortrefliche 
Moliceieinrichtung iſt; dennoch das 
Korn nach dem Gewicht zu Laufen, 
und zu verfaufen, das ficherfte Mittel 
bleibt, jedem was ihm zukoͤmmt zu 
verſchaffen. 
Odbgleich im Jahre 1714. ber jehzi⸗ 
ge im Kaufen und Verkaufen allein 
geltende Neubraunſchweigiſche Him⸗ 
ten in den hieſigen Landen eingefuͤh⸗ 
ret ſo wird dem ungeachtet 


‚das Pacht » Zins / und Zehntkorn, 


nah der vor Alters gebräuchlichen 
Maaße bei den Aemtern, Kiöftern, 
Gerichten und adelichen Höfen ents 
richtet. DEM 
Es find diefe alten Himten bald 
größer bald Peiner als derMeubrauns 
ſchweigiſche Himte: fo verhält ſich 
z. B. der Altbraunſchweigiſche zu 
dem Neubrauuſchweigiſchen Himten, 
wie 160 zu 161, oder 160 Altbraun⸗ 
ſchweigiſche thun 161 Meubraun⸗ 
ſchweigiſche Himten, und ſieben alte 
Vyy 2 Stadt-⸗ 
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Stadthannoveriſche thun ſechs Neu⸗ 
braunſchweigiſche Himten. 
An einer genauen Beſchreibung 
der vielen andern in den hieſigen und 
- «ugtänzenden Laͤndern, wohl in Ges 
fällen, aber nicht im Hantelmehrübli: 
chen alten Kornmaaßen, mangelt es 
bis jege gänzlich, und würde dieſe 
außer ifrer Nuͤtzlichkeit ein fehr am 
genehmes Geſchenk ſeyn. Bon bier 
% alten im Handel nicht mehr ges 
räuchfichen und andern aufergefeßlis 
en Kornmaafen, Pdnnen und dürs 
en jedoch nach gefeglicher Form feine 
geeiche werden, meil fit gar zu leicht 
zu Mißbrauch, Irrthum und ſelbſt 
zu Berrögereien die Veranlaſſung 
geben mürden., Es find der Betribs 
gereien bei den Maafen und Gewich⸗ 
en ohnehin fo viele und mandherlei, 
daß die Policei große Urſache bat, 


allen Ausflächten zuvor zu kommen, 


2 Aa nnover. 


‘ 
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und keine Winkel zu laſſen, worin 
ſich die auf Verfürzung ausgehenden 
und gegen Betrug und Ehrlichkeit. 

gi tigen Menſchen verbers 
gen koͤnnen, deren esin diefen gewinns 
und ſelbſtſuͤchtigen Zeiten faft in al⸗ 
len Ständen fo viele glebt. Die 
Wege zur Erreichung ihrer habſuͤchti⸗ 
gen Zwecke ſind ſo geheim, und die 
Mittel auf eine unrechtmaͤßige eis 


ſe zu gewinnen, oft nur um verſchwen⸗ 


den zu können, ſind ſo fein gelegt, daß 
dem Auge der Policel, die in ben 
mehrſten Fächern im Schwange ge⸗ 
henden Berrügereien. fo mancherlei 
Urt guten: Theils faſt undurchdring⸗ 
lich find, und nur zum Theil entdecke 
werden, daher die Schulbigen ' ber 
verdienten: und gerechten Strafe nur 
wg ” n Emile f fey dans, 

£ eigen Gewi e verfolge, 
als ein Raubvogel, 


s E ‚6. Woempuer. 
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Beantwortung der Anfenge im 42ten Stüde des diesjähriäeh 
neuen Hanndverfchen Magazins: Wie ift die Bedingung der 
Acherländerei mit lebendigen. oder friſchem Kalke zu veran⸗ 


falten? ? 1 
” BE 2 F 
Nu Ermangelung einer: gus fuͤhrli⸗ 
lichern Beantwortung dieſer ger 
ſchehenen Anfrage über Kalkduͤngung, 
will ich die in hieſtger Gegend uͤbliche 
Behandlung hier mitiheiſlen. Jch 


* fr 
. ‘ 1; 


en 
duͤngung abgehende andlung, 
* dieſen — bekaunt machen 
ten. — —— 
ich die Anfrage. ſelbſt beaut 


um and von der bier dt ‚Kalt, 
8 Rn 


habe es ben felbft: gewünfche, daß worte, bemerke ich, daß . diejenige 
arſahrene 


ihre beſſere danderei vorzüglich ſchicklich 


*8 
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mit Kalk geduͤnget zu werden, darin 
ſich fo genannte Bornſpringe finden, 
Die ſehr fefte und hart if, und eben 
dadurch bei der beften Beackerung 
und Miftdängung nur fparfame Wins 
gerfrächte ernten laſſen; weil die 
wichtigften Vortheile der Kalkduͤn⸗ 
gung darin beftehen,. daß dadurch ver 
Boden erwärmer und aufgelodkert 
wird,  Uebrigens bleibe es ausge- 
macht, daß jede Art Länderei, die 


nur nicht reiner Sandboden ift, da: 


durch ſehr veredelt und fruchtbar ge; 
Macht wird, und daß felbft Sands 
land dadurch zu höherm Ertrage kann 
gezwungen werden, wenn der Kalt 
in übermäßiger Menge darauf ges 
bracht wird, | 

Die Kalkduͤngung Be ent, 
weder im Fruͤhjahre fo früh, daß 
noch Erbſen, Wicken, Bohnen, Gerfte 
und Haber darnach geſaͤet werden 
konnen, oder in den Sommermonaten, 
um im Herbft Winterfrächte darauf 
zju fin m | 
Man rechnet auf einen Morgen 
von 120 Quadratruthen 18 Dover 
Kalt, Der Dover beträgt ungefähr 
3: auch wohl 3 Himten, Der Was 
gen, morauf der Kalk geladen ift, 
Died anf den Mücken des zu düngens 

1 Landes gefahren; auf jede Seite 
des Wagens gehören zwei Perfonen, 
eine mit einer Molle, und eine mit 
einem Spaten: Ale fünf Schritte 
wenn es ungefähre Ruthen breites 
"Sand ift, nehmen die beiden Perfos 
nen mit der Mole, eine gute Metze 
Kalt in die Mole, und legen fie etwa 
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zwei Schritte von der Furche in einen 
Klumpen etwas hoch aufgethuͤrmt, 
zuſammen. Die Perſonen mit dem 
Spaten ſchlagen Erde um dieſen zus 
fammengefeßten Kalk fo betum, daß 
er ganz damit bedeckt wird. Bei 
naffer Witterung muß menigfiens 
zwei Hände breit. Erde darum und 
darauf ſtehen, weil fonft der Kalk zu 
früh loͤſcht, und bei anhaltenden 
Regen zu Brei wird, wodurch er 
hernach nicht fo gut geſtreuet werden 
ann, als wenn er bloß zu Staub 
oder Mehl geworden if, Bei ans 
baltend naffer Witterung muß tägli 

eine Perfon mit einem Spaten au 
dem. Lande nachfehen, ob der Kalk 
die Erde abgeworfen, und dadurch 
entbloͤßt worden ift, und ihn wieder 
zudecken, weil er fonft ebenfalls leicht 
zu Brei werden Pan. Iſt aber nur 
ein mäßiger Gewitterregen gefallen, 
fo ift diefe Vorſicht nicht fo unume 
gänglich norfwendige Je, nachdens 
num der Kalk fett oder mager. ift, 
loͤſcht er fich gefchtuind oder langſam. 
Fıttee Kalk kann fchon bei etwas Res 
gen in 8 bis zo Tagen zu Staub 
oder Mehl zerfallen; magerer liegt 
wohl 4 Wochen und noch wohl läns 
ger. So bald er in Staub ober 
Mehl zerfallen iſt, mas man mit ei⸗ 
nem Spaten ober auch ‚mit einem 
Stock unterfucht, den man in mehr 
rere Haufen hineinſtoͤßt, um zu fes 
ben, ob noch Karte. Stuͤcke darin 
find, fo wird er alsdann hei füllee 
Witterung aus einander? geworfens 
Hiebei ift folgendes genau zu ——** 


« 
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ten, daß: 1) der etwa noch zuſam 
menhaͤngende Kalk mit dem Spaten 
aus einander gefchlagen wird, 2) 
Daß er nicht aufeiner Stelle dicker, 
wie auf der andern zu liegen kommt. 
3) Daß auf dem Stellen, wo die 
Kalkhaufen gelegen haben, der Kalk 
fo rein meggenommen wird, daß gar 
nichts liegen Bleibe; weil fonft die 
Saat in einigen Jahren aufdiefen Stel: 
fen, wegen des zu ſtarken Kalks nicht 
auffommen kann. Es fomme dies 
wohl hauptſaͤchlich daher, daß außer 
den vielen Düngungstheilen, die fich auf 
diefen Stellen im die Erde gefogen pas 
ben, auch vieler Kalk bei dem auseins 
ander werfen, fo mit Erde vermifcht, 
daß er die Erdfarbe annimmt, und dess 
wegen der nicht ganz Aufmerkſame 
Leine Kalktheile in diefer Erde weiter 
erwartet, 4) Selbſt die Meinem Klum: 
pen, die bei den Steinen nicht jerfal: 
fen, müffen, fo viel möglich, zerdruͤckt 
werden, denn je beffer er zerftäubt ift, 
je ſtaͤrker ift feine Wirkung. 5) So 
bald er zerſtreuet ift, wird er fo flach 
wie möglich untergepflügt,, oder auch 
nur ſcharf eingeegget, weil er fich bim 
rien wenigen Wochen von feldft tiefer 
in die Erde ſaugt. Dies unterpflü 
gen oder eineggen muß aber gleich 

heben, weil fonft bei einem eut> 
—* Winde zu viel verwehet 
werden wuͤrde. 

Das gekalkte fand wird wie an— 
deres mit Mift gedüngee, ob man 
ſchon mit einigen Zudern weniger zus 
kommen kann. Denn Kalt fol 
= eigentlich den Dünger erfegen, 


fondern · die Fruchtbarkeit vergeößerht 
Wenn Hbrigens. das oben u 
forgfältig Feſchiehet, und keine un⸗ 
günftige Witterung, die zu erwar⸗ 
tende Ernte verringert, fo fann man 
ficher daratıf rechnen, dag man ſchon 
im erften Jahre , die durchs Kalten 
veranlaßten Unkoſten reichlich erſetzt 
befömmt, Die fo veranſtaltete Duͤn⸗ 
gung fol 18 bis 20 Jahre wirkfam 
bleiben, und einige biefige Landwirthe 
baben ſchon vor 16 Jahren mie 
Kalk gedünget, und finden: bie jetzo 
noch feinen Abgang an der dadurch 
vermehrten Fruchtbarkeit, 


In ſolchen Gegenden, wo drei Fels 
der als Brad: Winters und Som⸗ 
merfeld find, gefchieher das Kalkdün⸗ 
gen fehr zweckmaͤßig zur Gerſte 
oder Haber. Man befaͤet alsdenn 
nad der Gerſte oder Haber das 
Feld mit Wintetſaat, und kann das 
von eine recht einträgliche Ernte ers 
warten, oder man beſaͤet ein folches 
Feld im darauf fommenden Fräpjahre 
mit Erben, Wicken oder Bohnen, 
dazu darf man aber alsdenn niche mit 
Mift düngen, weil fie fonft zu flarf 
und faul werden Wird nach 
Kalkoüngen zuerſt Rocken oder zu 
nr gefänt, \ findet u erſtema 

ters der fo genannte Fuchsfchwang 
ſehr häufig an, mas aber Ein 
träglichkeit der Winterfrucht feinen 
Scharen thut. Die Winterfrüchte 
muͤſſen etwas fpäter gefäet werden, 
weil fie ſich fonft im Sommer zu 
ftarf lagern, Be 


Sscn 
Zur 
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Bad den Zur Geſchichte des Scheintodes. 


je # vom Dr. A. Seidenſticker zu Göttingen. 


n unferm Corpore Juris (L. 2. D. Vorſtellungsart läuft, daß das noch 

de mort in fer.) kommt die Stel: nicht zur Welt gefommene Kind, fich in 

: „ein Eönigliches Geſetz (wahr⸗ Abſicht des Sterbens nach der Muts 

ich von, Muma) verbietet, eine ter richte, muß durd Erfahrungen 
fhwangere Frau eher zu begraben, veranlagt feyn, und diefe Erfahruis 
als bie ihr das Kind aus dem feibe gem muͤſſen um fo häufiger gemacht 
gefchnitten ift: wer. dagegen handelt, feyn, je länger ſich jenes Geſetz er⸗ 
Aäßt ein zu boffendes Iebendiges Kind halten hat, und je mehr es von einer 
mit der Diutter umfommen”. Sollte Legislation in die andere Übertragen 
man nicht hieraus auf vielfältige Er ft. Wenn man mun bedenkt, daß 
fahrungen der Römer fchliefen, daß es von der — 
«6 ihnen möglich geweſen ſey, auch an durch die Juſtinianiſchen Pandek 
noch nach dem Tode der Mutter das ten bis in die Bafıkfa (Synopfis Ba- 
Kind zu retten? Und doch ift man ‚Ailicorum lib, 39. tit. 2, cap, 3. Ap- 
jegt ‘darin fo einerlei Meinung, daß Leunelat. p. 499.) geſchleppt wor⸗ 


anl 

die Defferfchnitte getoͤdtet haben, um loß die Römer in Abſicht der Zeichen 

Bas Kind zu retten? des Todes geweſen find, und wie 
Da ich jenes nicht glaube amı manchen kebendigen fie eben besiegen 

nehmen zu Pönnen, fo muß ich diefes auf den Scheiterhaufen mögen getras 

Behaupten. Denn ein Gefeg, weh: gen haben. Wie Balerius ſelbſt 

ches fo ganz gegen bie natuͤrliche über dieſes Capitel gedacht, * 

we 








. einige Verwunderung. 
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welche Einfichten er feinem Zeitalter 
zugetrauet habe, giebt er — 
Dadurch zu erkennen, daß er alle dieſe 
Geſchichten unter die Rubrif der Mir 
rakel gebracht hat. 
ſie alſo: 

Georgias Epirotas, An tapferer 
und beruͤhnter Mann, gab feinem 
Vaterlande durch die Are feiner Ger 
burt ein neues Schauſpiel. Wäpı 
rend daß man feine Mutter zur Ruhe 
beſtattete, gebahr fie ihn, fo, daß 
Die Träger durch fein plögliches Ger 
ſchrei gegwungen wurden, ſtille zu 
fliegen. Er fand alfo auf dem Schei 
terhaufen feinee Mutter Leben und 
Wiege. Denn zu gleicher Zeit ger 
ſchah es, daß feine Mutter nad) ih: 
rem Tode entbunden, und er eher ber 
graben als geboren wurde,” 

„ Auch der Scheiterhaufen des Ael⸗ 
llus Aviola (Conſul im Jahre der 
Stadt 720.) ſetzte unſere Stadt in 
Sowohl die 
Aerzte. als die Hausleute hielten ihn 
fuͤr todt. Nachdem er alſo noch einige 
Zeit auf der Erde gelegen hatte, fo 
teug man ihn zum Scheiterhaufen. 
Als aber das Feuer an feinen Koͤr⸗ 
per Pam, fo fchrie er: ich Iebe! und 
bat um Hülfe, Das Feuer hatte aber 
ſchon zu ſehr um fich gegriffen, umd er 


> 


konnte nicht gerettet werden”. » 


- „Auch t. kaniia hat eben fo auf dem 
Scheiterhaufen gerufen”, 

„Weniger merkwuͤrdig ift der Fall 
mit Er, bem Pamphylier. Er lag, 


nn bin —— 


Zur Geſchichte des Sqhelutodes. 


Er erzaͤhlt 


ureons 


—— ſchreibt, 10 Tage unter den 
dien, welche in der Schlacht ge⸗ 
öffeben waren, Nachden man ihir 
außerdem noch 2 Tage anderswo hatte 
ſtehen Taffen, fo lebte er auf dem 
Scheiter hauſen wieder anf, und er⸗ 
zählte wunderbare Dinge von demte- 
ben nach’ den Tode”, Merglichen 
Plinius VE, 52. — 

Der Pamphylier Er ſcheint alſo in 
der chronologiſchen Reihe derer, die 
das Ungluͤck gehabt haben, ihr Lei⸗ 
chenbegaͤngniß zu uͤberleben, oben an 
ſtehen zu muͤſſen. Und da er wahr⸗ 
ſcheinlich dutch Furcht und Entſehen 
vor irgend einem feindlichen Kernhiebe 
ſich den Scheintodt zugezogen hatte, 
fo kaun er Theils ein warnendes Bei⸗ 
fpiel für alle bangherzige Soldaten 
ſeyn, theils auch Lie großen Kriegs- 
beiden ttoͤſtlich belehren, daß mancher 
Soldat ſwohl im Stande if, zweimal 
zu flerben, umd daß es fchon deswe⸗ 
gen , anderer Urſachen nicht zu ges 
benfen, ſehr rathſam iſt, in dem 
Schlachtberichten nur diejenigen uns 
ter den Todten zu nennen, welche noch 
nicht zum zweitenmale geftorben find, 
Was fich indeffen wuͤnſchen und hof⸗ 
fen laͤßt, ift, daß die Furcht auf unfere 
Soldaten nicht die Wirkung bat, die 
fie bei dem feligen Er zeigte, weil 
fonft wohl hier und da eine Heerſchaar 
die Zelte eingehen laſſen koͤnnte, um 
in den aus Menfchlichkeit zu erbauen⸗ 
den Todtenhäufern zu campirem. 
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Ba au rang in UrLaTih. SE hITiE 7 
eher, englifche Nationglſchulden und Stocks. 


0 Won dem Stadtſeecetair Tuͤders in Hameln. 
mari.: > r.'de 0) „Bil - : 


M Pot )hee haden Br Eäpitaliften 
th den haunoveriſchen banden 
wege‘ der nähern’ Verbim 
bung mie Großbritannien, beträcht: 
liche) "Getdfeniiiden den engliſchen 
Silods anbertrauet; und mit den ge 
hobenen Zinfen? dem "Steigen det 
Stocks und fouſtigen Nebenvorthei 
len zufrieden zu ſeyn Urſache gehabt. 
Der gegenwaͤrtige Kriez hat die 
Schatzkammern der Könige und Fuͤr⸗ 
ſten geleeret, und ihte Schaͤtze ins 
Pubukum gebracht dadurch dei 
Umlauf der Geldmaſſe vermehtt, Ben 
Ptrlvatmant. bereichert, michin den 
Werth des Geldes verringert, folg 
lich die Preiſe aller Dinge, die für 
Geld gekauft werden, geſteigert, und 
den Zinsfuß ſolchet geſtalt herunter: 
geſetzt, daß es den Mintentterir uns 
moͤglich iſt/ zu den, bis vor einigen 
Bohren übliheii Zinſen, ihre Capi⸗ 
talien ficher zu belegen. 
‚&roßbritannten erdfnet noch bie 
befte Aue ſicht, Capitalien zu beträchts 
lichen Zinfen, womit noch audere 


Neben vortheile verbunden ud 1 un 


terzubringen. 
Die Beſchaffenheit der engliſchen 
Matlonalſchuld, inebefondere der gu ' 
drei von hundert confolidirten Stade, : 
in-diefen Blättern. aus einander. zu 
ſetzen, miögte um fo mehr gerechtfer⸗ 
eigetirserden koͤnnen, da faft in jeder 
Zeitung von diefer Sache die Rebe 
iſt, und es mehrern Zeitungslefern 
angenehm ſeyn wird), deutliche Be⸗ 
geiffe davon ſich zu erwerben. 
Wenn dies engliſche Ration be⸗ 
teächtifche Summen Geldes noͤthig 
bar welches zu Führung eines Krie⸗ 
zes der Fall zu ſeyn pfleget: fo wer⸗ 
den init Bewilligung des Parlaments 
die ES; pitalses gewöhnlich zu 5, 55» 
&, auch wohl mehreren von 100 
jährlichen Zinfen angeliehen, unter 
der einzigen Bedingung, daß die 
Krone das Recht hat, die Schuld zu 
fündigen, und durch die Erſtattung 
des Capitals der Verbindlichkeit ſich 
ju entledigen, die jährlichen Zinfen 
zu bezahlen, der Gläubiger aber⸗ 

3ih von 


09 Ueber engliſche Nuiqwalfiden und Stocks. "By 
von der Krone fein Gl * RR, Por Zoſen feine Fonds anmeifen, oder 


foren darf erit daß? Rei rer 

ein Glaͤubiger e für 100: Mans tert. been dieſ⸗ 

eine jährlie, von der Bank in tom: Namen, unfundirte, micht sonprle 
don alle 6 Monare, im Janklar. amd, dute © Säutven, 

Jalius zu bejablende Revendͤe von  Ullererft wenn das Parlament das 
5, 5: oder 6 PidSterling; jidoch Betfahren des Muiſters genehmfger, 
mit der Bedingung Fauft, daß er und zur Berahlung der Finfen neue 
ſoiche jährliche Rente verllehret, weyn Fonds anweifer, werden ſoiche Schul⸗ 
die Krone es für-gut- finder, ihm fein „den von der Nation garantirer, mits 
Kaufgeld Frräc zu zahlen. hin wahre engliſche nal» oder 





Hat der Glaͤubiger gleich nicht 
das Recht der Kuͤndigung, fo beſitzt 
ex dech die Befugniß,i-feine Forde - 
rung an ber Krone jedem. zu cedi, 
zen, oder mit andern Worten, ſeine 
ährliche Rente nach dem muIsEnten 
Dreife zu verkaufen. 

ı Zur Bezahlung diefer Sinn oder 
‚ werben von dem pe 
neue Auflagen berpilliger, ; indem 
fes über den Schag der Nation allein 
bisponiret, und das Oderhaus in 
ben Geldbills einige Verbeffrungen 
— Bufägenn machen Berg 
get iſt. 
Dieſe Nationaktehulben „chi. mit gen 
Bewilligung des Parlamenis.; ange, 
lieben, und mo zur Bezahlung 7 
Zinſen gewiffe Fonds angewieſe 
oder weue Auflagen gem find; men; 
Ben: confolivirte Stods, auch wohl 
og Schulden genannt. Yıl aber 


der Finanzminifter. bei anßrrerdent: -. 


lichen Vorfaͤllen genoͤthiget, ſcleu 
gig Gelder zu einer ſolchen Zeit auf⸗ 
junehmen, mo das Patlament nicht bi 
Yeriammelt ill, 
richt ertheilen, 


km 


vach der Kunfifpsache, couſolidirte 
a 
Die Maren — — 

der. Krpnez : die. Kapitalign 1 
gen.. betpächtliche Borsbeilege) 

Zu wiederholten. malen ‚ud. die 
Binfen Der augelteheyen - Glapitalien 
beruntergefoßt,; ohne ne 


frei. wenn ee die 
ars fib nicht 
ke, ſein Cap Capıral 


A767. alle (chem 
jfiebenjäprts 
fegen Fahre, der Minifter Wal / 

—9 den fühnen Eutſchluß, die gamge 

Fr wa 84 Milkonen Mund 

erling betragende enzlifche Matio⸗ 
** allen Glaͤubigern der Krone 
zu kuͤndigen, mit 3 von hundert 

* ‚nicht ‚Aufrieden feya we 

» Jedermann wußte, ‚Daß ‚des.miertg 

ef diefer ‚Summe nn. ber 

able werden Fonute, 

5. bie, von ihten en-böhere 


— * 
gefallen he 
wu gebmen,, 


alſo die, Ein willi gung Zn au Arhalten;, fine Hofaung 
und, zu Verahlung basten, wußten den Ve ans 
bunen, 
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Dub für ein bejaflrs, Kauſ⸗ 
i nn — „rechtmäßig 
-Revenüe 
terling 333 Aa Ans Tieh 


ehe oder 6 pro Ceut Zin⸗ 
n verſprochen waren.· 
Zu Baahluug 


as die Verminderung der Zin⸗ 
fen’ auf 3 pro Cent, haben die zu’ 
Bonds een brrärichen Debenfuß. 

onds einen tlichen Ueberß 
orten, der zut Verringerung, 
—— felbft. angewandt; 
erden ſoll, und den Namen finfens. 


der Fond süpet 

Sind die dadurch geſammelten 
Gelder ‚gleich zu dem urfprünglich, 
beftimimten Zweck, zur Verminde⸗ 
zung der Staatsſchulden nicht alles. 
zeit gebraucht worden: - fo find fie 
Boch zu nothwendigen Bedürfnäffen 
des Staais verwandt, und haben 
die Vergrößerung der Mational 
ſchuld verhuͤtet. Die Summe, die 
Die Nation aus dem ſinkenden Fand 
feit 1717., als der Zeit von deſſen 
Errichtung! bis jeßt, gezogen, wird 
auf go bis go Millionen Pf, Ster⸗ 
ling gerehuit. 
„ Gelt 1757. ſind die Zinfen. der 
damals gewefenen Nat oualſchuld 

wicht weiter hetuntergeſetzſt. 
Dies find die zu 3 pro Eent com 
ſoliditten Stocks (Confolidited 3 
Cent Annuities) womit jetzt der 
größte Handel im Yuslande getrichen 
wird. * vo; 


a 


infen werben, 
wie oben gedacht, gewiſſe Fonds ans‘ 
— 2° a NRIETE SID 


‚ geben die Stocks in die Höhe, 


‚Durch; die mehrmalige volifoms 
men e KHrabfegung ber - 
Ziufen mußte das. Anfangs bergen - 

ene Capital am, feinen, Werihe 
verlichren. Hiedurch wurde das 
Capital, oder vielmehr die jaͤhtliche 
Rente von g pro Ceut, eine Waare, 
die von dem mindern oder mehreren 
Zutrauen des Publikums zu der Sis 
cherheit der engliſchen Finanzen, 
und von andern einttetenden Con⸗ 
juncturen, ihren Preis ‚erhält, und 
wie jebe Waare ſteigt und faͤft. 

‚Hieraus: entſteht der Aklieuhan⸗ 
del, dem bie Engländer Stodjobbee, 
rep,_und die Speculanten Siockjob⸗ 


ber nerinen. ——— 


Wollen dieſe Stockſobber für ſich 


uid ihte Mandanten beträchtlichel 
—— ————— 
Vreis der sr Sigg zu bei 
gen, verbreiten z. B. durch falſche 
Zeitungen die Nachrichten von-vers 
löprnen Schlachten, geſchlagenen 
englifchen Flotten u. d. 9. Wollen 
fie Summen verkaufen, wuͤnſchen 
alforeinen hohen Preis, ſo laſſen fie 
wahrſcheinliche Gerüchte von erober⸗ 
ten Feftungen, glänzenden Siegen, 
oder gefchloffenen Frieden entſtehen. 
Die Zeitungen enthalten zu. Zeiten. 
Beifpiele von fo fein angelegten Plas 
bie 


Sind die Ausſichten für 
tannien vortheilhaft, oder fuchen aus⸗ 
wärtige Capitaliften ihre Gelder in 
geohen Summen unterzubringen; fo 

Bet 
32 dem 
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dem Ausbruche der framoͤſiſchen Ne⸗ 


volution, wie der höhe und niedere 


Adel von Frankreich auswanderte, 
und die Reichen fo viel von ihren 
Vermoͤgen im Auslande zu ſichern 
ſuchten als moͤglich war, wurden in 
den engliſchen Fonds ungeheure Sum⸗ 


men auf einmal eingefauft‘, daher 
ſtiegen die 3 Procent Stocks zu den 


in neueren Zeiten unerhoͤrtem Pretfe 
von 93: Procent, oder für 93 Thl. 
wurde. eine jährliche Revenuͤe von 
3 Thl. gekauſt, alſo komte das Ca— 


pital nur zu 3, Procent Zin ſen am. 


gelegt werden, 


Scheint aber das Gluͤck von Eng»: 
land ſich wegzumenden, vermindert 
fih der Credit; fo muß der) Priig, 

tinger werden, ‚daher in Dan seat, 
Hi Zeiten, des unglücklichen. amerte: 
kaniſchen Krieges die Stocks bis au 
53 Procent herabſanken, mithin ein 
Capital zu.5 3%, Procent Zinfen,, ohne 
Ruͤckſicht auf nen Cours der Sterlin⸗ 
ge, belegt werden konnte. 
In den juͤngſt zurtiehzeflegeen Mor 
naten ſtauden fie auf 66 — 68 Pro- 
eent, alfo in Vergleichüng gegen den 
amerifanifhen "Krieg fo hoch’, dag 
bei den Debatten im -Unterhaufe, 
über Die Kräfte der Mation in Ver⸗ 
gleih mir Frankreich‘, die Minifter 
tialparthei daher den Grund nahm, 
den Zuſtand von Großbritannien im 
gerinaften nicht als erfchöpft, im Ges 
gentheil als fehr bluͤhend darzuftellen. 
Außer diefem Preife der Stocks in 
london hat für den "Ausländer der 


Fb 


Pie” der Sterlinge, ſowohl wegen 
des" Kaufpreifes, als der Ethebung 
der Finfen‘ einen toichtigen Einſtute 
Vor anehreren Jahren wurde das 
Pfund Sterling. in Deutſchlaud zu 
6 Thl. 6 gr. =, 630,9 cin Di 
flofen zu 5 Thl. berechnet, im, ) 
nen 1795ten Jahre Fonnten fie; oft 
fürz Thl. H— 12.98; gekauft wer⸗ 
den, j-Gt find ſie zu 5 Thu 18 ge 
bis 5 Thl. 25 gr. wieder geſtiegen. 
Wer alfo jeßt eine jahrliche Never 
ndie' von 3 Pfund Sterling in den 


drei Procene Stocks einkaufen woll⸗ 


te, muͤßte fuͤr das vormalige Capital 
von 00 Pfund Sterlinge 68 Pfund 
bezahlen, das Pfund zu 54 Thl. ges 
Be A 374. Tpl In Piftolen, 
zu H TEL Dafürierbielte er eine. 
iche Revenuͤe von’ ¶Pfund Ster⸗ 
linge, zu 34 Thl. machte 163 TEL. 
folglich nügte er fein Capital zu 44. 
Procent, feige abet in der Folge der. 
Zeit, wie ſehr wahrſcheinich, der 
Werth der Sierlinge auf 6THL.,.da, 
alfo die 3 Pfund Sterl. ten Wertf, 
von 18 Thl. erhielten: So erfäle er” 
an jäprlichen Zinfen 4$ Procent, 
mithin wird die jährliche ar 
lein durch den Cauts tes Geldes 
un phone beffer — aber 
die Stocks nach geſchloſſenem Fries 
den um 10 ober wmehrete Prosente 
fleigen, und die Sterlinge in höher 
Cours Fonimen, wie nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich iſt; fo würde an dem, Kar 
pital ſelbſt, bei deſſen Verkauf ans 
ſehnlich gewonnen. nn 
Fuͤr 


⸗ 


897 Ucher engliſche Natlonalſchulden und Stocke 1098 


Sr die Sicherheit der ini die engfis 


ſchen Stocks gelegten Gelder haftet 
bie ganze englifhe Natior- . 


So traurig auch der Zuſtand Groß⸗ 
Britanniens von ins und ausländifchen 


Sch riftſtellern geſchildert werden mag; 


fö iſt doch, es mag ſich ereignen was 
De entweder ein aͤuherſt nach⸗ 


jeiliger Friede, oder der Verluſt der 
difchen Infeln, oder ſelbſt eine 
** im Lande, nach dem Ur⸗ 
le ſachkundiger Maͤnner, fuͤr die 
icherheit det Fonds jetzt nichts zu 
fürchten, Moͤgte gleich ein Natio: 
nalbanferort möglich ſeyn, ja’ dutch 
die alles Anbernde Zeit; und durch 
die Natur der Dinge herbei geführt 
werden, und England davon nicht 
zu retten ſtehen; fo ift folder doch 
nicht nahe; fo find wenigflens in den 


aͤch — N 
— 5— Ar 


Staats hypotheken in Europa vorzu⸗ 


ziehen. 

Bon diefer Seite moͤgte alſo keine 
Beſorgniß obwalten. Ein anderer 
moͤglicher Fall aber, das Capital zu 
verliehren, iſt die Uñntreue der Ber 
vollmaͤchtigten. Dieſes laͤſſet ſowohl 
durch eine vorſichtige Wahl der Cor⸗ 
reſpordeuten, als durch Einrichtung 
der Voumacht fh verhuten, wenn 
ſolche nicht auf den Verkauf ber 
Stocks, fondern nur allein auf die 
Er ebung der Zinfen gerichtet wird, 

ach Darſiellung diefer Umſtaͤnde 
wird ‚jeder zu beurtheifen im Stände 
feyn,*ob aus dem Ankauſe der engli⸗ 
fchen Stods Schaden zu fürchten 
oder Vortheil zu hoffen fe —_ '. 





| Anleitung zum Zichorienbau für Stadt / und Landwirthe. 


3 dem Zichorienbau dient vor⸗ 
Daiholich ein Sandboben, und meh⸗ 
lichtes Feld: ſchwerer Boden iſt des⸗ 
megen nicht fo rathſam, weil die 
Wurzeln darin theils nicht fo tief ge 
nug wurzeln koͤnnen, theils ſchwe⸗ 
rer auszunehmen find; zumal fie eine 
Unge von einer halben bis gegen ı El⸗ 
le erlangen, 

"Das. fand muß entweder 1 bis 
3 Spaten gegraben werden, ober 
recht tief, mit 2 hintereinander in eis 
ner Furche gehenden Pflügen, davon 
der letzte 1 Hackenpflug und tief ge 
ſtellt ſeyn kann, gepflüge werden, 


An beſten geſchieht dies im Herbſt, 
da man dann ins Früßlinge zur Saat 
etwas feichte - pflügt. -. Hat man jes 
nes. im Herbſt verfäume, dann Fan 
man auch im Fruͤhlinge das 2furdhis 
ge Pilügen eben fo verrichten, 

voreggen. und gleich darauf fäen. 
Beduͤngung bedarf der Zichorien 
eigentlich nicht, weil die Wurzeln vom 
Viehdung nicht fogut ſchmecken; wie 
im ungedüngten Lande. Geruhter 
Boden, oder auch Feld von ter 
Tracht, iſt ihm daher fehr zuträgs 
lich. Sollte der Acker zu mager ſthn, 
fo iſt entweder Mergel oder Teiche 
ſchlamm, 
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ſchlamm, Kalk oder Gips dazu am 
anmenbdarfien. Huch ann. man 
Aehm und some für Sandbor 
den, oder 3 Sand und F Dünger für 
Lchmboden mit einander vermengen, 
folches x bis 5 Jahr zufammen in eis 
sem mehrmals nit Waſſer uͤbergoſſe⸗ 
nen Haufen, der Daher etwas einwerts 
vertrieft ſeyn muß, fteben laffen, und 
dann im Frübjahre, nachdem man 
diefe Haufen noch einmal 4 Wochen 
vorher umgeftochen hat, zum Duͤn⸗ 
ger anmenden; fo wird] auf diefe 
Weiſe der Zichorien unverbefferlich, 
und das leichte, fo wie das ſchwere 
Feld, durch diefe Bauart für eine 
Zufunft zum Feuchtbau ungemein 
verbeffert, und im ſich von haͤherm 
Werth, Da die Wurzeln tief gehn, 
fo muß auch der, Dünger etwas 
tief untergepflüge werden. Wenn 
man hiebei alle Jahre mit dem 
taude abwechſelt, fo ift es eben. 
falls dem Felde und Zichorien zu 
tröglih zumal da 
duch das Jaͤten und Ausgra— 
ben gut gebaut und rein gehalten, 
alfo zum Fruchtbau ſchon hierdurch 
verbeſſert wird. Will man einmal 
Kartoffeln oder Tabak zwiſchen den 
Zichorien zeugen, fo kann alsdann, 
da jene ſtaͤrker geduͤngt werden, 2 Jahr 
hintereinander Zichorien, und dann 
noch einmal Korn, nad ibm wieder 
ı Jahr Zicherien, endlich mit neuem 
Dünger, wieder Tabaf oder eine an⸗ 
dere Frucht erbauer werden, 

Zum Säen ermäßl: man Saamen, 
der von voriäprigen Wurzeln erzogen 


das fand), 


worden; man macht ihm wein von 
Unkeantſaamen, vermengt mit 
Aſche ugd Erde; und ſaet ihn ſo aus, ; 
das die Warſeln ungefähr 4bis 6 Zoli 
auseinauder ſtehn. ke RK 
We mill, kann ihn vorher, 
24 Stunden einmweichen, und zwar 
in einer Aufloͤſung die aus folgenden ’ 
beſteht: — — 
Miſtjauche 4 di. 3 Kannen und 
Waſſer 3 oder 6 Kannen gemeines 
Salz, Pſfund, Salpeter und Kupfers, 
wafler von jedem 6 Loth, alles dieſes 
zu 3 Pfund Saamen: iſt des Waſ⸗ 
fers jumenig, fo wird mehr dazu ges 
than, bis alles ganz feucht. geworden. 
Und dann wird nad 18 bie 24. 
Stunden diefer Saame mit gedachs 
ter Aſche und Erde, Damit er bequem, 
auf vorgregtes Feld in große Felder,. 
oder auf vorgerechtes And in eine _ 
Gärten gefärt werden Pönne-- Es 
bedarf derſelbe une mit einer Egge, 
oder einem Rechen, mit dem Boden 
melirt zu werden, fo wie man den 
oder Mübefamen einegget, oder eins‘ 
rechet. Uufı Stück Feld von 180 
Duadrarrurhen zur 2 rheiniſchen Schu⸗ 
ben die Ruthe gerechnet, werden 2} big 
2 Pfund Saamen, je, nachdem feine 
Guͤte iſt, erfordert, wornach man num 
leicht ein größeres und fieineres Feld 
berechnen kann. Wie dann hier zus 
gleih auf den Dresdner Acker, zw 
300 Quadratrnthen angefege wird 
daß man darauf z bie PfundSaa 
men ausfäet; denn, da ı go Quadrat⸗ 
ruthen 15, 920 Quadratſchuhe zu 
12 Fuß machen, fo ſind 300 folder 
Ruben 


ann Anleltung zum gichorienbau fl Städerund Banbiökthe.innor 


Kütben u 'rs Fuß, dagegen 67, 506 
Quadrtatſchube, die dieſes erfordern. 
Von der Mitte des Aprils bis: zur 
Maͤlfte des Yunit ſaͤet man en, 
ſo, daß man auch gegen den Herbſt 
die Wur zeln eben ſo nach und nach 
ausnehmen kann, fo wie ein: Stuͤck 
Früher oder ſpaͤter geſaͤet worden, und 


gut 6. 
Waͤhrend der Zeit iſt nichts weiter 
‘gu thun, als dag man das Uakraut 


ausjäter ‚und die dickeſten Wurzeln 
im Auguſt einmal ausrupſt, damit 
die kleinen zunehmen. Weit beſſer 
aͤſt es aber, wenn man anſtatt der 
großen die Pleinften Wurzeln auss 
jäter, dam werden bis zum Sep⸗ 
tember und Ditober die größern gar 
ſehr zu achmen, und zulege mit un« 
gemeinen Vortheile durch Spaten 
ausgenommen werden koͤnnen. 


er 


La 





Bemerkungen uͤber Geburts, und Sterbeliften. 


den nian die Verzeichniffe der 
oA). Geburten ‚und®'der Todesfälle 
von einem Fahre zum andern vergleis 


chet: fo beſtaͤtiget fich_ aus. benfelben _. 


Immerfort die Angabe des verftorbes 


en Oberconſiſtorralraths Suͤßm lch 


welche er in feinem bekannten Buche: 
„Ordnung Gottes in den Veraͤuderun⸗ 
den des menſchlichen Gefchlechtes dar⸗ 
geleget Här”: daß nemlich jedes Jahr 
mehrere Knaben, als Maͤdgen geboren 
werden. Die Abficht der Fürfehung 
Hei diefer Erfcheinung iſt offenbar die, 
fe, für die Kriege und andere Gefahr⸗ 
Sole Unternehmungen, denen das 
mannliche Geſchlecht weit mehr, als 
das weibliche, ausgefgt iſt, beſtaͤu⸗ 
dig einen Ueberſchuß zu liefern; das 
wit das gehörige Gleichgewicht beider 


Geſchlechter gegen einander bliebe. 
Einzelne: Ungleichheiten verlieren fi 
immer wieder im Gauzen. 

Eine andere Wahrnehmung ft dies 
fe: unter den Xodtgebornen find gw - 
woͤhnlich die. mehrſten ° Knaben. 
Wielleicht liege die Urſache davon in 
dem groͤberen Knochenbau des maͤnn⸗ 
tichen Gefchlechtes, der die Geburt 
erſchweret. Der zartere, feinere 
Bau des weiblichen Körpers erleichs 
tert dagegen für Mutter und. Kind 
ſewohl die Schwangerſchaft, als 
auch die Entbindung a), — Doch 
nehmen die todten Geburten Immer 
mehr ab — eine — wobhlthaͤtige 
Folge der wahren Hufflärung; meh 
che gefchicktere Hebammen und Ga 
burtshelfer hervorbringet. Wir * 


3) Unter 19 Geboruen eines Heinen Kirchſpiels fanden ſich wei tohfseborne Kna⸗ 
ben; den einen harte feine Motter geboren, welche nut erſt das Jabt vorher 
auch einen todten Kunden zur Welt brachte. 
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den Cit6tudungspäufer und Sem: 
menfchulen, wovon man ehedem nichts 


ge Berdlkerung gewinnet noch 


immer im Ganzen; weil jedes Jahr zu wiel 


‚einen Ueberſchuß von Geburten ge 
gen Todesfälle bringet. Uber, es 
‚giebt auch noch viele unbebauete Se 
genden, felbft im Vaterlande Platz 
genug, elfo für die Mehrzahl; wenn 


man nur fo fortfährt, wie man bei‘ 


der befannten Moorkultur Im Bre⸗ 
no angefangen hat b). Dann 


b) ©. Annalen der Braunföweialfäkn Ehurfande Fa Fi w. . J 
‚1719 bis 1783 find 36 Dörfer mit 722 Beuerfleden SE 
"N Bon 1782 bi Bi aber —— 


tat worden. 
"@inwobuer 1693. 


Ju: der erfie 
| auf jede Feuerſielle. 


find auch 8 —— auf eine * 
wie Herr Prediger Schwager in 

Doͤllenbek von ug Grafſchaft Ras 
—— Eöefpfalen angiebs, aidhe 


=“ 
. Uneheliche, Giburten nehmen in 
eine böfe Folge der-Afteraufflärnng, 
ber Itreligion, des $urus und) ber 
Zigellofigkeit unfrer Tage; aus wehs 
chen Gründen ebenfals auch die Ehen 
in hoͤhern und niederen Ständen fi 
vermindern. 


— 


* Von 


we no. 55 
A t 





Beantwortung der im azten Stüde des hanndverſchen Tage | 
jind v. d J. geſchehenen Anfrage Nr. 2. 


chon ſeit 6 Jahren hat der Herr 
Landfehaftsdirector von Bülow 

in tüneburg mit dem beflen Fortgange 
tuzerne in ſehr magerm Sandboden 
gebauet, er ließ das Land hiezu rajo⸗ 
Ten, und färte den Samen furz vor 
Jobannis aus, die Saat ward das 
erfte Jahr vom Unkraut rein gehal: 
ten, und wie es immer bei Luzerne der 
Fall ift, geben die beiden erfteren 
Fahre noch feinen fonderlichen Er⸗ 
trag , bernach aber ward der ſehr 


Küneburg. 


gut , und die jedesmal zu einer 
Elle hoch heran gewachfene Luzerne 
lieferte jährlich 4 und zumeilen 5 Exus 
ten, und erhält ſich bei tiefem Em 
teage, ſchon jetzt iſt fie zum erſtenmale 
gemaͤhet, durch den fo reichen Er⸗ 
trag iſt der Herr kandfchaftstirecter 
bewogen worden, ben Anbau, diefes 
auch in ben trodfenften Jahren fo 

ergiebigen Futterkrauts, — 
zu vermehren. 
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Hannöverifcer Magasin. 
u 7Std 
. Montag; der 1 ag Auguſt 1796: 





— zu Cuxhaven am Ausfluß der Elbe 


Im Monat April. 
Heiter. Gewöltt, Week, De. Regen, Kaf, 
Morgen. 8 6. — 2 1. 2. 
Mittage. 7 7 13. Bm a u 
Abende. 10. 14. 4. Lu -B 0. 
Mitternaͤchte. 16. 8. 5 “Is © O. 
Ganze Tage, 10%. 10%. Zn I 1. — 


5 Mächte Thau gefallen. 


. Mittlere Wärme, mp mung * Sr dabenb · 
groͤßte den agten, 68 Grad; kleinſte den ten, 28 Grad. 
Biete correcte Barometerhoͤhe unmittelbar am der Oberfläche des Meers 
304 u dol et. (Ainfen. Zoch, a9, 2 Bol 
Geſammter Riederfchlag ö, 11 Zoll Regenwaſſer, gr. d. 21, o, Zoll. 
Geſammte Ausduͤnſtung in freier Luft, 2, 5ı Zoll. gt. d. agten, o, a⸗s Zoll. 
Mittlere Declination der Magnetuadel des Mittags 20 Grad ı s Minuten. 
größte den 1oten, 20 Gr. 22 Minuten | 
kleinſte den Gt", 20 Er. zı Minuten, 
Miitlere Inclination deſibe⸗ 72 Gr. 15 Minuten. 


# 


nen Yane Du 
Da | 
. 
I . 





1107 Witterung zu Cuxhaven rios 
Der Wind iſt geweſen: — 
S. Sw. W. m, N. Mo. O. So. Stile, "fh 
Morgen. on ah 9. 234. 2. sh 6 u 
Mittage, 24. 0. J. 1 u. 5. 4. 0. 
Abende 200 0 Bir 64. di 6. 4 ” 
Mitternaͤchte. J. :& . 9 Shi 36 . 
Bane Tage. rn » eo 25. Seo 4 J. 
Mittlere Geſchwindigkei der Winde in x Secunde: 
S. Sw. W. Mm. m Mu‘ D- So. 
17,0 % 38. 27,0. 19, ı, 12, a 15, 4 19, 5 Zuß. 
größte d. ısgten, Wind NW. 38 Zu 
Deikere Hobe der Matsfuchen Yu, 29 Fuß. 


di ten; 10, g Auf, ‚Wind NW, Geſchwindi 
Ban —* * —* Wind DEN. — — 2 














un 
- 


— 





Im Monat Mal 
tr, Gewoͤlkt. | Bedeckt. Reg, Ref. 
Morgen, + 14. ”- I ”, 1. 
Mittage. 5 1 I, .n 2 8. t 7% ©, . 
Abende, Ge. SER nn nie er une! 9 var 
Mitternähte. 7. Tr ER 7. * 
ee — — 
Ganze Tage, Si 12, 5% 


1 Tag Gmitter; 9 Mächte Thau gefallen, ’ 
Mittlere < Morg. v. Sonn. Aufg. 46, Iron 
Waͤrme. 1 Mittags im Schatten 58, st ir A 

groͤßte d. arten und agten, 70 Grad, di Ziege: 

Heinfe d. ı6ten, 33 Grad, er, 
Mittlere correste Baromererhöhe unmittelbar an dir Obelaͤche de — 
t 

29,58 Zoll engl Fan © 7 3* —* — 


carog am Auofluß der Elbe 1796, 1116 
— —— ia 
Gefammt: Ausdänftung in freier Luft 3, 05 Zoll. Pix, 
größte d. 1gfn; © 229 Zoll. 
Mittlere Deslination der Magnetnadel des Mittags 20 Gr, 145 Dinuten, 
größte d. zten u. ıgfen, 20 Or. 20 Minuten 
Pleinfte d. zoten, 20° Gr, 9 Minuten, 
Mittlere Inclination berfelben 72 Grad 15 Minuten. 
Der Wind iſt geweſen: 
S. Sw. W. Nm. M. No. O. So. \ Stile, 


Morgen. . 33 40. 231. 4. 3. 8. 2. 4 . 
Mittage. 2. 2 4% Re 4 34 6. 2. I» 


Abende. 1. u 39% u oo m 
Mitternächte. 3 54 3% 3+ 54. 3 J. Les r. 


GSanje Tage. 23. 3 do . 34. 34. 6 ed 
Mittlere Geſchwindigkeit der Winde in 1Sectunde: 
at u 5m ® Mm m NM. O. Go 
32,3 28,5 3%,ı 25,1: 18,5 12,7 18, 4 16, 7 Eu. 
- größte den 149; Wind WEN, 42 Fuß, 
‚Ditere Hobe der Meersflurgen | Du vorge. 
rößte dem raten; 12,05 Fuß. Wind WNW. Geſchwindigk. 4a Juß. 
Ye ara; 8,1 Fuß. Wind O. Geſchwindigk. 41 Fuß, 


Zul Monat Junlus. 
Heiter. Gewdikt. Bedeckt. Degen Hagel 
Morgen. 4. 7. 14. 5. ©. 
Mirage, 2. 17. 8. >. ” 
Abende 5 1% j f T» e 5 I. 
WMiitternaͤchte · 5. — 16. 3. 2 
Game Tage. + 103. Il 4 . 


3 Tage Gewitter; 3 Mächte Thau gefallen. 
ur Yaaaa Mittlere 








⸗ 
18:1 Wittermg u Cuxhaven am x. BETT 
Mittlere Morg. v. Sonm Aufg. 53, 411 ar aan 
Wärme, 1 Mittags im Schatten 66, 33 9 Sat. 
größte den ante; Ba Grad, 
Meinfte den zten; 49 Grad, er . 2 
Mittlere correcte Barometerhoͤhe mwn nnar an Obetflaͤche des Merro 
d. 
a0 edel en Hnfen. sin 3 
Geſammier Niederſchlag 2, 23 Zoll Regenwaſſer. 
größte d. alen u. 9len o,%g Zoll, 
Seſammte Ausduͤnſtung in freier Luft 3,.43 Zoll. 
größte d. 26ten 0,2: Zoll. . es 
Mittlere Deefination der Magnetnadel des Mittags 20 Grad 13 15 Mitkitem, 
größte d. 2447, agten y, agten 30 Grad 17 Minuten, — 
kleinſte d. zur, 20 Grad 9 Minuten. 
Mittlere Juclination derfelben, 72 Grad 15 Minuten. 


Morgen. 4. 94. 2:8 2. © no 5 
Mittage. J. & si eh Bon 
Abende, 4. 4 8 734. 4 + 4. 4. 
Mitternaͤchte. 3. J. 14. %» ah * 


Ganze Tag 1, 6, 8 6 2 to 2}; 
Mittlere Geſchwindigkeit der Winde in a Secuude: 
ee. Sw. W. er M. Mu ©: So. 
18,0 197 24,5 25,9 23,4 15 14,5 14, 1Bu% 
gr. d, za, ind WNW. 45 Fuß. Ä 
Mittlere Hobe der Merrefiupen | 2 7} gu. 
gr. de 70; 17, Hs Fuß. Wind WARME. Geſchwindigk. 26 Fuß, 
kleinſte dem zien; 8, 2, Fuß. Wind DEN, Geſchwindigk. 14 Fuß, 
C. 


W. 
Braut⸗ 
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Brautſchatz und Ausſtener. 
Von dem Siadiſeeretair Luͤders in Hannln. 


te —— der Toͤchter, bei 
deren Verheirathung, bat oft 
‘fo fchädliche Folgen, daß deren Ex; 
Örterung vieleicht einen Pak in: die⸗ 
fem Dlagayin verdienet. 
Brauiſchatz if alles dasjenige, 
was eine Verlobte ihrem kuͤnftigen 
Ehemanne zubringet, um davon die 
"Koften der Ehe mit Zu beflreiten. 
Beſtehet ſolches in baarem Gelbe‘, 
oder liegenden Gründen: fo beißt es 
Brautſchatz im firengern Verſtande. 
Beſtehet es aber in Meobiliin; fo 
beißt «6 Ausſteuer. 

In beiden . genießt die Ehefrau ' 
gleiche Rechte. - Wegen des. baar 
eingebrachten Geldes hat fie eine dor: 
‚zügliche Hnpothe an. den Gütern ih⸗ 
zes Ehemannes, und geber in Con⸗ 
eurfen ſelbſt ältern Hypotheken vor, 
Wegen der liegenden Gründe und 
der Husfteuer, behält fie Das Eigen: 
tbumsrecht, und bei ausgebrochenem 
Conecurſe, oder nach getrennter Ehe, 
nimt fie die noch vorhandenen Gas 
chen in Matura zuruͤck, kann jedoch 
den Werth deffen nicht verlangen, 
was von der Ansfteuer durch den Ges 
brauch abgenuget, oder gänzlich vers 
brauche iſt. 

Diefes wird bei Anſchaffung der 
Auoſteuer ſelten bedacht, und die 
daraus entſpringenden Folgen werden 
nicht erwogen 
Wenn Femand feine Tochter vers 
beiraihet, und ihr » B. 500 Thl. 


zum Brautſchatze, nnd eine Aus⸗ 
ſteuer von soo Thl.mitgiebt, alſo 
1000 Thl. anwendet, ſo Re alles 
nach 20 Jahren keiiie. 1060 Thaiet 
mehr werth; denn Glac und Por⸗ 
cellain iſt zerhtochen, Bette, Unnen 
und Dreif tft abgeriffen, Tifche, Sicih⸗ 


Te und: Schränfe find von Würmern 


zerfreffen, und außer Mode gekom⸗ 
men. Für eine ſolche 500 Thaler 


werth gemejene, 20 Jahte lang in der 
Haus haltung gebrauchte Ausſteuer, 
woͤgte wohl für 100 Thl. nicht ver⸗ 


kauft werden koͤnnen. 
Macht der Mann Concurs, und 


die Ehefrau nimt ihre Ausſteuer in 


Matura zuruͤck, fo trägt fie die durch 
die Zeit und den Gebrauch entflane 
bene Verringerung, leider alfo im 
vorgedbachten Falle einen Schaden 
von 400 Thl.; die Schwierigkeit des 
Beweiſes, wegen der Illation der 
Ausſteuer nicht einmal zu gedenken. 

Oder, die Frau verflürbe, der 
Mann fchritte wieder zurzmeiten Ehe: 
fo koͤnnten die Kinder erfterer Ehe von 
ihrem Mütterlichen nicht mehr, als 
den Brautfhaß, und die Ausfteuer 
in deren würflihem Zuftante verlans 

‚ folglich litten fie einen gleichen 
haben. 

Ueberdem werben bei der Ausſteuer 
einer Tochter oft viele luxuriruſe prunk⸗ 
volle, den jungen Eheleuten fehr ente 
behrliche Sachen angefhaffet, die fie 
nie gefauft haben würden, wenn fie 


ſolche 
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ſolche ſelbſt von ben. 6 
nen Brautfchaßgeldern 
len follen. So ift mit der Fall bes 
kannt, daß eine an einen Prediger 
verbeivatpete „Tochter reihlih und 
ſtandesmaͤßig ausgeftenert wurde; 
allein, die Zimmer des, Pfarrhaufes 
waren. fo niedrig, ‚daß bie. langen 
Spiegel nicht aufgehangen, die 
Schraͤnke nicht hingeftelle, und die 
Imperialbeiten nicht : aufgefchlagen 
werden fonnten, 


empfange⸗ 


Aben dieſen auffallend nachtheili⸗ 
gen Folgen moͤgte dadurch abgehol⸗ 
fen, werden, wenn am baften gar Feine, 
oder doch nur eine fo geringe Aus— 
fteuer als moͤglich, von Sachen ges 
geben würde, bie dem Verderben 


Brautſchatz und Audfteuer. 


tten bezah⸗ feu 


aias 
re Abnutzung nicht unterwor⸗ 
n — 
Keltern ober Mormänder der 
Braut, werden ſtets am 
fih finden, dasjenige, mas fie ber 
Braut und deren Lünftigem Ehe 
manne . Unterſtuͤtz da 
Bin Das el san 
ſchatz deu kuͤnftigen Eheleuten einzus 
baͤndigen, und ihnen felbft zu über 
laffen, was und wie vlel davon zur 
Anfhaffung des Hausgerärhes fie zu 
verwenden, für gut finden wollen. 
Auf diefe Art wied das Capital 
für die Ehefrau und deren Kinder 
sonferviret, der, Beweis des Einge 
—* — und unnöthiger, 
oß zum Pruuke enomitener 
Berſchwendung base — 





Bemerkungen zu den. Sprachbemerkungen im 46ten Stüde 
des neuen hannöverfchen Magazins, den Unterfchied der - 
Wörter Ahnen und Ahnden-betreffend. .. = 


err von Archenholz brachte,den 

Unterfchied zwiſchen vorbenann- 
ten Wörtern zuerft auf die Bahn, 
nah ihm haben mehrere davon ges 
fchrieben, und der Cinfender ber 
Sprahbemerfungen im. hannoͤveri⸗ 
fhen Magazin, will noch einmal an 
den Unterfchied und an die wahre Bes 
deutung dieſer Wörter erinnern, Es 
ift nun freilich recht gut, wenn man 
ſich Mühe giebt, feine Murterfprache 
immer mebr zu berichtigen, und fie 
von den Flecken zu reinigen, bie ihr 


noch immer in der Epoche Ihrer hoͤch⸗ 
ften Kultur anfleben, aber dan muß 
man doch münfchen, daß diefe Be⸗ 
richtigungen auf haltbaren Gründen 
beruhen, und Feine Machefprüche m 
unterlaufen. Und das mögte doi 
wohl hier der Fall ſeyn. Ich hal 
es für. einen bloßen Spaß, daß 
mM... landecherrlihe Verord⸗ 
nungen als Huͤlfsmittel für das di 
ſche Sprachſtudium empfiehlt, 
beleuchte nur den — Grund, 
daß Ahnen und Ahnden ie ' 


‚I 


nr⸗ 
den von einander ſind weil die Be⸗ 


Deutungen diefer Wörter ſehr weit: 


von einander abgehen, gar nicht aus: 
einander herflleßen, gar nicht mitein⸗ 
ander verwandt feyn follen. Dage⸗ 


gen laͤßt fih nun mancherlei far 


gen.  Vorausgefekt , ‚beide 
Wörter urfprünglich nur Ein Wort 
find, welches ſich aus den aͤlteſten 

Schriften und dem allgemein here, 
ſchendes Sprachgebrauch ergibt, und 


nur, gleich vielen andern Wörtern, . 


eine Verſaͤlſchung in der Rechtſchrei⸗ 
bung erlitten haben, fo laſſen ſich 
auch ' beide Ideen, Porempfinden 
und — (divinare und punire) 
gan lich in einem und demfelben 
EL e vereinigen. - Die erſte Bor 
Deritung des Worte iſt Merken. 
Sehen, durch die Denkkraft 
wahrnehmen, woraus ſehr leicht 
die Bedeutung, das zukuͤnftige 
Vorempfinden, hat entſtehen koͤn⸗ 
nen. Dieſe Bedeutung des Zeit⸗ 
worte Ahnen oder Ahnden kommt 
von dem altdeutſchen Worte Ahn 
oder An her, welches fo viel als'Beift 
iſt. Von dieſer Otiglnalbedeutung 
konnte ſehr lelcht die zweite, Stra⸗ 
fen, (vieifei, punire) entſtehen. Wer 
ſtraſen will, muß erſt bemertc ge⸗ 
ehen, wab 

dieſes keine willkuͤhrliche Erklaͤ⸗ 
zung ſey laͤßeſich aufs deutlichſte aus 
einer andern deutſchen Redensart er⸗ 
weiſen. Man fagt, j. 
ſehen in eine Sace baben, wel 
ches ganz offenbar beide Ideen, das 
Bemerken und Beſtrafen, in fih 


Beterkungen zu Sen Sprachbemerkungen sc. 
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ſchließt. Und ganz eorreſpondirend 
iſt hier das kateinifche animadvertere, 


Das heiße zuerſt bemerken, (animum. 
vertere in aliquam rem) Achtung 
geben, recht genau zuſehen. Es 
heißt aber auch ſtrafen. Und dieſe 
Bedentung entſtaud für dieſes Wort 
hoͤchſt wahrſcheinlich daher, weil es 
das Geſchaͤft der roͤmiſchen liktoren 
war, dahin zu ſehen, (animadver- 
tendi) daß, wenn der Eonful, vder 
ea Fer angefebene Magiftratspens 
fon Me rn aa 
die ſchuldige Ehrerbietung erwieſe. 

Im Conttaventionsfall Hatten fie das 
Rede, zu ſtrafen. Daher num die 
zweite Bedentung des. Woris, und 
deshalb behält. es auch völlig feine 
Originalconſtruktion. Denn fEras 
fen heißt: animadvertererin. aliquem, 
Ich glaube micht / daß dieſe Deduk 
tion irgend jemand geſucht ſcheinen 
wird, der es weiß, wie Sprachen ſich 
bilden, und in der Bildung fortgehen. 
Und fo ginge denn aus dem Geſagten 
fo viel hervor, daß wie wenig die -beis 
den Bedeutungen der Wörter Ahnen 
oder Ahnden Beth erſten Anblick noch 
verwandt zu ſeya ſcheinen doch eine 


aus der andernifliößt, und. beide Ideen 


ſich ganz gut in einem Worte vereint⸗ 
ge laſſen: Geſetzt aber auch, die bei⸗ 
den Bedeutungen waͤren ſo heterogen, 
daß eine aus der andern ſchlechter⸗ 
dings nicht koͤnnte abgeleitet werden, 
ſo wuͤrde daraus noch gar nicht fol⸗ 
gen, daß nicht ein und daſſelbe Wort 
beide noch ſo heterogenen Begriffe 
bezeichnen koͤnne. Die * 

u 


2:19 


mir bekannt find, bezeichnen mehrere 
und oft die heterogenften Begriffe, die 
entweder gar nicht auseinander zu 
fließen fcheinen, oder, deren Verwandt: 
ſchaft Doch nur dutch ſehr entferute 
Aehnlichkeiten ausgemittelt- werden 
kann. Welche unzäßlige Sprachſchwuͤ⸗ 
rigkelten würden nicht entſtehen, und 
um tie viel taufend Wörter würde 
sicht die Sprache unndrhiger Weiſe 
vermehrt werden, wenn man für jeden 
Bee ein eigentliches Wort haben 
slte. Wer die Sprache, in. wel⸗ 
her mit ihm geredet wird, kennt, det 
wird auch allemal aus dem Zufams 
menhange der Mede denjenigen Der 
griff eines Zeitworts, der ihm dadurch 
“ bezeichnet werden ſoll, ohne Mühe 
erfetinen, und zwar gerade. um fo 
feichter, je «weniger die verſchiedenen 
Bedeutungen des Werts miteinander 
verwandt zu ſeyn feheinen Es ift 
unmöglich, die beiden Bedeutungen 
des Worts Ahnen oder Ahnden mit; 
einander zu verwechfeln, warum will 
man denn die Woͤrter durch einen 
Buchſtaben unterſcheiden, wozu we⸗ 
der die Natur der Sprache, noch 
auch die Auktoritaͤt aͤlterer Schrifts 
ſteller berechtiger ? Oder man «müßte 
auch'andere Wörter, die verſchleden⸗ 


Ai 
I Beer c 


Bemerkungen su’ den Sprachbemerfungen zz 


Zeltworter in allen den. Sprachen, die 


1139, 
artige Bedeutungen haben , in jeder. 
Bedeutung duch die. Octhographie 
auszeichnen. Das würde eine ganz 
neue Sprachlehre undeine buntſchaͤt⸗ 
kigte Orthographie geben. Wie wuͤrde 
dann z. DB. das Zeitwort Vergeben. 
nachfeinen verfchiedenen Bedeuruns 
gensausfehen! Es heiße, um Die Vers 
ſchiedenartigkeit feiner Begriffe recht 
bemerkbar zu machen, auf franzoöſiſch 
bald pardonner, bald conferer une 
charge, bald maldonner le cartes, b 
empoilonner. Wenn alſo dee Schluß. 
richtig iftz Weil Voremp 
und Strafen fo verfchiedne 
find, ſo koͤnnen diefe Ideen auch nis 
mit einem Worte bezeichnet 
fo müßten mit dem Zeitworte D 
geben etwa folgende Berän 
vorgehen; _ pardpnner, ‚wer 
conferer une charge, eine 
gäben; mal donner les cartes, die 
Karten vergebben; emipoilonner, 
mit Gift vergäbben; und das müßs 
ten dann vier. verſchiedne Zeitwor⸗ 
ter ſeyn. Das flche- freilich. willlu 
lich on a —— illkuͤtliche 
als die Behauptung, daß Ahnen! 
Abnden aus dem Grunde ©. 
den fen, weil die Begriffe x 
pfinden, und Srrafen fehr vo 
werfchieden finde Que: de, 
o ar 
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Lieber die Faulfieberſeuche bei Pferden 
- und deren Behandlung, | 


(CHs hat ſich im vorigen Monate 
in der Amtsvogtei Ilten, und 
zwar vornemlich zu Lehrte, 


eine Krankheit unter den Pferden zu 
äußern angefangen, wovon nicht nur 


biele Pferde befallen worden, ſon⸗ 


dern woran auch mehrere bereits cres 
pire find. Auf Befehl hoher Koͤnigl. 
fandesregierung habe ich diefe Krank 
heit an Dre und Stelle unterfucht, 
und finde mich dadurch in den Stand 
geſetzt, den Tpierärzten und Defonos 
men eine kurze Bifchreibung derfel- 
- ben vorzulegen, die, mie ich um fo 
mehr hoffe, ihnen nicht unwillkom⸗ 
men ſeyn wird, da eine Abhandlung 
dieruber bisher noch in allen Schrift: 
ellern über die Vieharzneiwiſſen⸗ 
Schaft fehler. 
. Die Krankheit, von der. ichrede, 
iſt eine Epizootie, welche nur bloß 
‚Die Pferde, und zwar ohne Unterfchied 
des Alters und Geſchlechts, befaͤllt. 
Sie beſteht nach ihrer Natur in ei- 
nem Faulfieber, das mit einer fat: 
ſchen Entzündung der fungen verbun- 


den iſt. In dieſer lehten Hinſicht 
iſt fie vorzüglich gefährlich, und trit 
befonders bei den Kranken, welche 
ſchlaffe tungen, oder verhärtete Stel⸗ 
len oder ſogenannte Hitzflecke im deu⸗ 
felben haben, Leicht der Fall ein, daß 
eine Bruftwafferfucht erfolge, woran 
fie erepiren. Auch trächtige Stuten 
laufen mehr Gefahr, an diefer Krank 
beit umzufommen, als andere Pfers 
de, und wenn fie folche auch übers 
ſtehen, fo verwerfen fie doch nicht 
ſelten darnach. * 
Ich habe dieſe Faulfi⸗berſeuche 
1786. und 1790. hier in Hannover 
und auch in verfchledenen Dörfern 
hiefiger Nachbarſchaft bei vielen Pfers 
den zu beobachten Gelegenheit gehabt, 
wo fie ſich im Junius einfand, und 
Bis tief in den Winter hinein anpielt, 
da fie fih dann nach und nad) vers 
lohr. So felten, wie vielleicht man⸗ 
cher glauben koͤnnte, iſt diefe Krank⸗ 
heit uͤbrigens nicht. Ich weiß, daß 
fie in verſchiedenen Laͤndern und im 
mehreren geoßen Marftällen und Ges 
Bbbob ſtuͤten 


- 


abe 
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fihten Statt gefunden hat, und es 
leidet Peinen Zweiſel, ‚daß fie ſich 
ſchon oft bier und da, ſelbſt in un- 
ferm ande, mag gezeigt ımd mans 
ches Pferd getoͤdtet haben, ob fie 
gleich nicht in Drudiceiften befannt 
geroorden if, Noch ann ich nicht 
umbin zu bemerken, daß ich daffelbe 
Faulfieber auch in andern Jahren 
bei Pferden wahrgenommen habe, 
jedoch wurden nur. einzelne Damit ber 


fallen, und bie Krankheit konnte 


nicht als eine Epijootie angefehen 


werden. 

Die meiſten feute, ſelbſt die größte 
Zahl von denen, die ſich Tpierärzte 
nennen, feheh die Faulficberfeuche als 
eine hartnaͤckige und verftopfte Drufe 
en, und verfehlen mirpin die richtige 
Behandlung der Kranfpeit. Weil 
Die Pferde huſten, ihnen auch wohl 
etwas aus der Mafe rinnt, fo laſſen 
ſie ſich durch, dieſe Zeichen um fo leich: 
ger irre leiten , und ſchließen auf Dru⸗ 
fe, da fie vom Faulfieber, deffen 
Kennzeichen und Behandlung ger 
wohnlich Feine Kenntuiſſe haben, 
Dies war auch im der Amtsvogtei 
Ilten der Fol, wo ein alter Empi⸗ 
zifus Träne gegeben hatte, deren 
Baſts in Eſſig befand, und die den 
Sranfen Pferden durch die Maſe eins 
gegeben werden follten. Man ftelle 
ſich vor, ſolchen Kranfen, die ohne 
bin den heftigften Schmerz in der 
Bruft haben, Effintränfe, und noch 
dazu durch die Mafe einzugeben! 
Laͤßt fich wohl etwas unvernůnftigeres 
deuten? Die bloß in den Köpfen der 


Ueber. die Sanifeberfeude bei Pferden 
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fogenamnten Aette verſtopfte Drufe 
ſou durch dergleichen angreifende und 
erfchätternde Traͤnke zum Fluſſe ge⸗ 
bracht werden. Moͤgten doch bie 
Menfchen um ihres eigenen Nutzens 
willen einmal einfehen fernen, daß 
man von der Natur nichts mit Ges 
walt erhalten oder erzwingen fann!! 
Die erfte oder Grundurſache der 
Faulficberfeuche liegt nach meines 
Wahrnehmung und Ueberzeugung im 
den Nahrungsmitteln. Die Pferde 
zu Lehrte haben eine am fich niedrige 
amd fumpfige Weide, wo die Gräfe 
rei diefen Sommer durch dem vielen 
Regen in dem Grade verdorben ifl, 
daß fih davon, nach einem hoben 
Grade von Wahrſcheinlichkeit, ber 
Stoff zum Fauffieber in den Pferden 
erzeugt hat. Auch habe ich biefe 
Kranfpeit nach ausgewachfenem, mul⸗ 
firigem und verdorbenem Haber ent 
fießen fehen. Iſt das Faulficber 
durch diefe Grundurfache einmal er⸗ 
zeugt, fo hat man wenigftens Ur⸗ 
face, zu beforgen, daß durch Um⸗ 
gang mir Kranken auch folche Pferde 
davon angeſteckt werden, bie an dem 
bemerften Grundurfachen feinen Theil 
genommen haben. Daß die Faul⸗ 
fieberfeuche, die 1790, hier graͤſſit⸗ 
te, eine folche anſteckende Eigenfchaft 
beſaß, davon bin ich bis zur Inder 


zweifelten Gewißheit überzengt wor . 


der, Es ift mir zwar nicht miber 
fannt, daf man diefe Krankheit im 
verfchiedenen andern Ländern, wo fie 
beobachtet ift, bloß aus allgemelin 
ſtatt gefundenen Urfachen m 

- ten 
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gm und ihr feinen anſteckenden 
Ebnrafter zugeftchen wollen; allein, 
in. dieſen Ländern fcheint fie auch wenis 
ger boͤsartig, wie bei ung, und mie 
auch dermalen in der Amtsvogtei Il⸗ 
ten geweſen zu feyn, indem Die Krank⸗ 
heit nur bloß junge Pferde befallen, 
die Altern aber verſchont haben foll, 
Daß biefelben Krankheiten das eine 
mal anſtecken, das andere mal aber 
diefe Eigenfchaft an ihnen fehle, ift 
sine Wahrheit, movon ſich Aerzte 
oft zu überzeugen Gelegenheit Haben, 
In zweifelhaften Fällen diefer Art, 
ift es allemal vernünftiger, ein wenig 
zu viel als zu wenig, Vorſicht anzu 
wenden, und daher geratben, die 
mit der Faulfieberſeuche befallenen 
Pferde ganz entferne von den gefuns 
den zu halten, und nichts, deſſen 
man ſich um und bei den Praufen be= 
diene, als Pußzeug, Dein, Eis 
mer ꝛc. bei den gefunden gemeinfchaft: 
lich. zu gebrauchen. .. Micht weniger 
erfordert e6 die Vorſicht, daß ih 
der Waͤrter dev: Pranfen Pferde von 
den gefunden entfernt halte, 


" Bennzeichen der Brankheit. 


Die mit der faulichten Bruſtſeuche 
befallene Pferde, laſſen ab vom Fut⸗ 
ter, freſſen lieber. etwas Heu oder 
Stroh, oder noch. lieber Gras, als 
Haber. Sie ſenken den Kopf, has 
ben einen niedergefchlagenen matten 
Blick, legen -fih im Anſange der 
Krankheit oft nieder, ſtehen aber ge 
wöhnfich bald wieder aufs · Bei 
nehmender Kranheit legen: ſie ſich ſel⸗ 


* 
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tener, und/ wenn fie Beftigen Schurerg 
in ber empfinden, Tegen fie ſich 
gar nicht, Die Kranken haben einen - 
matten ungemein fleifen und unfichern 
Bang, fo, daß fie zum Theil hin 
und ber ſchwanken, und man zu bes _ 
ſorgen Urfache hat, daß fie umfallen 
moͤgten. Diefe befonders große Mat⸗ 
tigkeit, die fi gleich vom Anfarige 
der Krankheit an Äußere, Hat darie 
ihren Grund, daß der gaflichte and 
faufichte Kranfpeitsfiof heftig aufs 
Dervenfpftem wirft, und Die Lebende 
kraͤfte niederſchlaͤgt, wodurch fi 
bein der faulichte Charakter der Krank⸗ 
beit zu erkennen giebt. Die Pferde 
taffen im Unfange der Kranfpeit 
dann und warn einen fchmerzbaften 
Huſten hören. + Diefer wird mit dee 
Zunahme der Kranfpeit feltener, aber 
immer fürgee und fchmerzhafter. 
Druͤcket man file mit der Hand auf 
die Rippen gegen die Bruſt, fo weis 
hen fie dem Drucke aus, und laffen, 
wenn die Bruft ſtark leider, nicht 
felten ein ſchmerzhaftes Stoͤhnen oder 
Anken hören. : In den großen Am 
genwinfeln ſammeln ſich waͤſſerichte 
und ſchleimige Feuchtigkeiten. Aus 
der Naſe riunt anfangs eine gelbe 
Feuchtigkeit, die ſich an den Raͤn⸗ 
dern der Naſenloͤcher anhaͤngt, da⸗ 
ſelbſt verdickt, und einem aufgetrock⸗ 
neten Leinoͤl aͤhnelt. Einige Pferde 
werfen einen hellen Schleim, andere 
eine rohzartige Materie aus, ohne 
daß man jedoch merfliche Beſſerung 


zu darnach verfpäte Im Maule har 


ben ſie eine heſtige den Fingern 
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unangenehme Hige, dabel iſt die 
Zunge trocken und welk, und nur 
mir wenigem zaͤhen Speichel bedeckt. 
Das Jaunere des Mauls und die Ber 
bindungshaut haben eine blaßgelbe 
ins Roͤthliche ſpielende Farbe. Die 
Reſpiration geſchiehet muͤhſam und 
geſchwind, die Kranken fperren die 
Maſeloͤcher auf, und ziehen mit dem 
Leibe. Das Fieber iſt fo heftig, daß 
man wohl 60, 70, 8o, 90 und 
mehrere Pulsfchläge in einer Minute 
bei ihnen zähle. Der Puls ift yes 
wöhnlich Plein,. weich und wider die 
Enger ſchnellend. Die Haut ifl 
- Heiß, und, ſelbſt bei der Heften Rei: 
nigung, unrein and mit- Staub und 
Schinn bedeckt. Der Urin, der 
haͤuftg abgeht, pflege anfangs Mar 
wie Wafler, gegen: das Ende der 
Krankheit aber mehr gefärbt und dun⸗ 
Bel zu ſeyn. Der Miſt erfolgt geboͤ⸗ 
rig, auch meiſtens in naiürlicher Be: 
ſchaffenheit, bei einigen find die Bal⸗ 
len mit einer glaͤnzenden gelben Haut 
bezogen, In ſeltenen Fällen ſtellt 
ſich in der Krankbeit ein gelindes La⸗ 
xiren ein. Auch pflegen die Hinter⸗ 
zu Zeiten auch die Vorderbeine me 

oder weniger amulaufen. Einige 
befommen auch. Geſchwulſt unterm 
Leibe, oder am Manle und der Naſe. 
Trit Die Geſchwulſt ſchnell zuruͤck fo 
erfolgt ſtarkes Bauchſchlagen und 
Beaͤngſtigung, und das Pferd ere—⸗ 
Kirt gewiß, wenn fle nicht bald mies 
der zum Vorſchein fommen. Bet 
einigen Pferden fällt die Krankheit 
auch auf.die Mugen. Die Augen⸗ 
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lieder ſchwellen alsdenn Auf, find 
heiß und verſchließen ſich. Di 
bindungshaut iſt ſtark entzuͤndet und 
aufgetrieben, es fließen viele =. 
nen aus, und die Pupifle ift, wie 

bei allen heftigen Augenentzuͤndun⸗ 
gen, ſehr jufanımeng’zegen. 
einigen Pferden iſt die Krankheit heſ⸗ 
tig und von langer Dauer; bei am 
dern hingegen ift fie nicht fo boͤsar⸗ 
tig, und Die Kranken überftehen fie 
gefhwinder., Wlan ficher zu Zeiten 
Pferde, die verfchievene Wochen die 
Krankheit in einem hoben Grade has 
ben, und wo es fange unentſchieden 
ift, ob fie folche uͤberſtehen oder dans 
an erepiren werden. Schnelle critis 
fhe Auswürfe, die die Befferung 
und Genefung geſchwind hervorbrin⸗ 
gen, erfolgen nicht; fondern die 
Kranfpeit vermindert fich nach und 
nah. Der Krankheissftoff ſchein 
duch die Ausduͤnſtung, den Urin 
und den Nafenauswurf aus dem Kor⸗ 
per geſchafft zu werden. Solche 
Pferde, die ſtark und lange an die⸗ 
fer Krankheit leiden, zehren ſehr ab» 
und kommen ganz von Kräften, das 
e ber fie e nicht felten mehrere Monate 
zu ihrer gänzlichen Erholung nörhlg 
baben. In feltinen. Fällen dleiht 
auch wohl ein anhaltender trockenet 
Huſten oder eine ſqwache Bu 
aurüd, 


| Behandlung der, franten 
. Pferde, 


Sobeld man merkt, daß ein Pferb 
von der ſaulichten ie 
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fallen iſt, muß es fogleich von den 
gefunden Pferden abgefondert, und 
in einen großen Iuftigen Stall auf 
eine reinliche Streu geſtellet werden. 


Enge, niedrige, dunftige und Beiffe 


Staͤlle find ſolchen Kranken vorzüg: 
lich nachtheilig. Zur Ableitung der 
Säfte von den Lungen muß dem 
Dferde fofort eine ftarf veizende Fonr 
tenelle vor die Bruſt geſteckt werden, 
und koͤnnen es die Kranken vertragen, 
fo ift es rathſam, folchen Morgens 
und Abends folgendes Schmadebad 
zu geben. Man nehme einige Hände 
voll frifche oder trockene Chamillen, 
oder in deren Ermangelung eben ſo⸗ 
‚sie Heufaamen, "und foche es in 4 
‚bis 6 Quartier Waſſer, gieße bier 
auf etwas Efig hiezu, fchürte alles 
ganz heiß in einen kurzen Sad und 
ſtecke die Mafe des Pferdes hinein, 
Damit es den davon auffleigenden 
Dampf in fich ziehe. Die durch den 
Sad fließende Brüße fängt man in 
einen untirgefeßten Eimer auf, und 
fehüttet fie mach dem Schwaden mies 
der auf die Kräuter. Das Dampf 
bad muß jedesmal recht heiß gemacht, 
und einen Tag um den andern müffen 
frifche Kräuter genommen werden, 
Das Schmaden — und befoͤr⸗ 
dert den Auswurf aus der Maſe. 
Sollte es aber ſtarkes Huſten erregen, 
oder Beaͤngſtigung verurſachen, ſo 
darf weiter kein Gebrauch davon ge⸗ 
macht werden. Innerlich gebe man 
folgende kuͤhlende und faͤulnißwider⸗ 
ſtehende Latwerge: Salpeter und Sa 
lammoniak, von jedem za Loth; 


und deren Behandlung. 
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Campher, a Loth; diefes wird mit 
Honig zur Latwerge gemacht. Hier⸗ 
von gebe man Morgens, Mittags 
und Abends einen Span voll und 
theile es fo ein, daß die Portion im 
4 Tagen auffömmt. Bei fehr ents 
Präfteten Pferden Bann folgende ſtaͤr⸗ 


kende und fäulnigwiderfießende Lats 


werge mit großem Mugen gebraucht 
werden: Man gieße auf 12 Loth 
Bruchweidenrinde unter beftändigem 

Umruͤhren nach und nach fo viel Wein, 
als das Pulver in fich nehmen kann, 
als denn thue man 6 Loth Salammos 
niaf hinzu, und mifche es mit Hole» 
lundermuß zus fatwerg. Hiervon 
gebe man Morgens, Mittags und 
Abends, und richte es fo ein, daß die 
Latwerge in 3 bis 4 Tagen aufkoͤmmt. 
Zuglih kann man dem Pferde im 
der Zwifchenzeit, daß eine von diefen _ 
Arzneien gereicht: wird, einige in 
Waffer, und Wein getränfte Brods 


ſchnitte einſtecken. Mit diefem Mittel 


faͤhrt man folange fort, als man es 
nöthig finder, dem Kranken Arzueien 


zu geben, 


Wer diefe Curmethode in ihrer 
Anwendung zu mübfam und auch 
vielleicht zu Foftbar finder, dem weiß 
ich nicht anders zu raten, als daß 
er feinen Pranfen Pferden: bloß 
Salperer ins Saufwaſſer gebe, und 
zwar kann in einen guten halben Eis 
ner ein Eßloͤffel voll hineingeſchuͤttet, 
hievon den Pferden, ſo viel ſie moͤgen, 
zu faufen gereicht werden. Da dies 
fes indeffen nicht alle Pferde faufen 
wollen, fo thut man. beffer, wenn 

mar 
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man einen Eßloͤffel vol Galpeter mit 
etwas Helundermuß vermiſcht, und 
ihnen täglich einigemal eine ſolche 
Portion mit einem Span zum Hits 
anterfchlucken auf die Zunge flreicht, 
dabei a reines Wafler zu faus 


giebt. 

Pr. gefchwollenen Augenlleder und 
entzünderen Augen fühle man taͤglich 
zum. öftern mit faltem Waller ab. 
Auch kann man fich hierzu eines vers 
dännten Blei oder des bekannten 
goulardiſchen Waffers bedienen, Die 
Zeſchwollenen Schenkel und andere 
am verfchiedenen Theilen des Körpers 
zu Zeiten hervorkommende Geſchwul ⸗ 
ſte, koͤnnen täglich ein Paarmal mit el⸗ 
nem Kraͤuterabſud von Chamillen, in 
Waſſer und Efig gekocht, warm ges 
bäper werden. 

Bei dem Abgange eines trodenen 
und Karten Miftes muß man mit 
Einftiren, beſtehend aus einer Abs 
fohung von Chamillen mit etwas 
Det vermifcht, amd einem guten Ch» 
vöffel voll Satz gefhärft, zu Huͤlſe 

mmen. 


to 

Als Ma el gebe man 
dergleichen kranken Pferden alles, 
mozu fie Appetit haben, es 
Gras freſſen fie gemeiniglich am lied» 
fen, and kann man verſuchen, ob 
fie Uppetit zu Earotten oder gelben 
Wurzeln haben. Alles Butter muß 
ihnen, fo wie dies überhaupt bei allen 
schwachen Fteſſern uud franfın Thies 
zen gefchehen follte, in kleinen Pottlo⸗ 
nen vorgelegt, und, wenn fie dies ges 
ſreſſen, widerhoßle werden. Große 
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Portionen ſchnauben fie nur, warm, 
und ein dergleichen durch deh Athen 
gewärmtes und verdorbenes Futter 
vermindert die Freßluſt noch mehr. _ 

Hat man Gelegenheit die Kcanfen 
beim Haufe etwas grafen zu Laffen, 
fo Lann man dies thun; jedoch darf 
«6 weder zu heiß noch zu Palt, oder 
regnicht oder windig ſeyn. In dies 
ſem Falle müffen fie im Stade 
bleiben. 

Daß die kranken Pferde gereinigt 
werben muͤſſen, verſteht ſich zwar vom 
ſelbſt, indeſſen iſt eine forgfälcige Reis 
nigung derſelben bei ber faulichten 
Bruftfeuche vorzüglih nothwendig. 
Die ſehr unreine Haut derfelben ers 
fordert , daß fie täglich ein Paarmal 
gut gepußer werden müffen, fo wie 
es denn auch ber häufige Abgang des 
ee * daß das 
naſſe Streuſtroh oft fortgefchaft, und 
friſch geſtreuet wird. Au * 
Ditjenigen Pferde, dire bei dieſer 
Bruftieuche heftige Augenentzuͤndun⸗ 
gen befommen, verliehren gewoͤhnlich 
gegen das zweite Jahr darnach ein 
oder auch beide Augen zugleich. Go 
vollkommen wie fich die Augen nad) 
der Kranfheit auch wieder aufklären, 
fo ift es doch felten der Fall, daß fir 
in ber Folge von Entzündungen frei 
bleiben, die denn entlich den grauen 
oder weißen Staar zur Folge haben 
Ich kenne bislang feine Mittel, die die 
Recidive ſolcher perlodiſchen Augen⸗ 
entzuͤndungen, die im gemeinen beben 
unter dem Namen Mondblindpeit bes 
kannt find, abzuhalten im a 

w 
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Wären: Fleißiges Baden mit Paltem 
Waſſer lärker die Augen, und wird 
in dem vorliegenden Falle allgemein 
empfohlen; allein feine Kräfte reichen 
nicht hin, hier die beabſichtigte Wir⸗ 
kung hervorzubringen. 


Es iſt bisweilen der Fall, daß ein 
Mferd, nachdem es einige Wochen 
die faulichte Bruftfeuche überftanden 
bat, plöglich an einem Vorderſchen⸗ 
kel lahm wird, Selten geſchiehet 
dies an beiden Vorderſchenkeln zu: 
Hleich oder in einen Hinterſchenkel. 
Ein Paarmal habe ich gefehn, daß 
ein Pferd nach uͤberſtandener Krank 
heit kreuzlahm wurde. Die laͤh⸗ 
mung hat einen zuruͤckgebliebenen 
Krantheitsſtoff zur Urſache. Dieſer 
wirft ſich bei den Vorderſchenkeln 
auf die untere Beugeſehne nahe über 
dem Knoͤchelgelenke, woſelbſt eine ges 
finge Erhöhung hervorzukommen 
pflegt, die dem Pferde, wenn man 
fie drucket, große Schmerzen vetur⸗ 


R Hamover, 
im Auguſt 1796. 


und deren Behandlung. 
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ſacht. Werfchtebenemal habe ih ge 
ſehen, daß diefe Lähmung fehnell von 
einem Schenfel in den andern über» 
ging, dergeftalt, daß das Pferd heute 
mit dem linfen und morgen bloß mit 
dem rechten Vorderſchenkel lahm 
war, Warf fich die zuruͤckgebliebene 
Kranfgeitsmaterie auf einen Hinter⸗ 
fchenfel, fo ſah ich gemeiniglich eine 
ſchmerzhafte Galle auf der Beugeſeh⸗ 
ne bervorfommen. Bei diefen Läßs 
mungen habeich. die gewoͤhnlichen Can⸗ 
tharidenfalben auf dem ſchmerzhaf⸗ 
ten Flecke einige Tage nacheinauder 
eingerieben,, vorzüglich wirkſam bes 
funden. Der hingeworfene und con⸗ 
eentrirte Kramfheitsftoff wird dadurch 
berausgezogen, und die Lähmung obs 
ne weitere Mittel geheilt. Bei ber 
Kreuzlaͤhmung, die aus diefet Urſache 
entſteht, koͤnnen ebenwohl die Cantha⸗ 
ridenſalben mit Nußen gebraucht, oder 
flott deren eine große reizende Fonte⸗ 
nelle oben auf dem Kreuze gelegt 


werben. 
A. £. Havemaun. 





| Lieber die Kreuzſteine. 
N Keeuzfteine finden ſich gewoͤhn⸗ kreuzen, find derem Drei nebeneinander 


lich neben den Wegen, vorzüge Ohne 
Man fießt fie fleige von Hemmendorf nach kauem 


Tih den Kreuzmegen. 


mit und ohne Juſchriſt, einzeln oder 


mehrere beifammen fleen. 


Inſchriſt.  Meben dem Fuß 


ſtein iſt ein anderer mit einer Fufchrift, 
wovon vorzüglich lesbar iſt: Occiſas 


Vor Divendorf an der Straße nach Halcerus MCCCKCI, Bor Henmen⸗ 
Hemmendorf, wo ſich viele Wege dorf auf dem Brinke ſtehen — 
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zei zufammen, der eine nur mit eis 
nem Kreuze bezeichnet; der andere 
ader auch mit einer kurzen unleferlis 
chen Inschrift, vor welcher fich ein, 
O mit einem Punkte in der Mitte be; 
findet, Wahrfcheinlich bedeutet auch 
diefes Occifus, und die furze In⸗ 
fcheift den Namen. Bor wenigen 
Jahren winde an der Straße vor 
Marienau ein Kreuzſteln ausgehoben, 
und neben Voldagſen wieder aufge 
richtet. Uufdemfelben ift ebenfalls 
ein durchſtrichenes O, und den Das 
men Helmold, — 


Es iſt ſehr gewoͤhnlich, dieſe Kreuz⸗ 


ſteine fuͤr Graͤnzzeichen der Feldpro⸗ 
ceßionen zu halten, welche vor der 
Reformation aud) in den jet protes 
ſtantiſchen Laͤndern angeftelle wurden. 
Dfe find fiegar für Gränzfleine ange 
fehn, und in Graͤnzſtreitigkelten ent 
fcheidend worden, FR 

Folgende Stelle aus dem Briefe 
eines allgemein gefchäßten katholiſchen 
Predigers wird über ihre Bedeutung 
Anffhluß geben. .. 

„Die Kreusfteine bezeichnen ge 
woͤhnlich den Ort, wo der begraben 
liegt, welcher im Zweifampfe erfchlas 
gen wurde, der aber als ein Excom⸗ 
municirter auf feinem Kirchhofe bes 
graben werden durfte, Diefer Strafe 


find alle nach unfern Kirchengefegen ha 


"unterworfen, welche den Zweikampf 
Lauenſtein. 


Ueber die Kreuzſteine. 
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beftehen ; und jene Steine ſtammen da⸗ 
her aus der Zeit, wo die katholiſche 
Religion im dieſen Ländern herrſchend, 
das Duell haͤuſig war, und die Kite 
hengefege fireng vollzogen wurden. 
So ift am Ende des ı sten Jahrhun⸗ 
derts ein Herr von Stafforſt hinter 
tiebenau im Zweifampfe gefallen; und 
an dem nmemlichen Octe begraben, 
Ich habe diefe Nachricht vor 6 Jah—⸗ 
ten auf. einem Steine gelefen, ber zu 
feinem Andenken am Wege errichte 
war, jetzt aber fortgenemmen ift. 
Doch eine andere Urfacheder Areup 
fteine aber ift folgende. Man glaubte 
vormals an Hixen und Gefpenfter. 
Dan fchien feft überzeugt, daß diefe 
auf den Wegen vorzäglich ihr Spiel 
trieben, und des Nachts die Reifen 
den irre führten, Diefem Unweſen 
zu fleuern, wurden daher auf alle We⸗ 
ge kne Steine mit einem Kreupe 
geſetztꝰ· 
Dieſe Erklaͤrung ſtimmt vollkom⸗ 
men mit den voraufgeſchickten Beob⸗ 
achtungen uͤberein. Ich ſtatte dem 
ehrwuͤrdigen Verfaſſer jenes Briefs 
dafuͤr den aufrichtigſten Dank ab, 


den diejenigen gewiß unterſchteiben, | 


welche auch eine bloß antiquariſche 


Belehrung der Aufmerkſamkeit eines - 


müßigen Augenblicks nicht unwerth 
lten. * 


W. £. Weſtfeld. 


) 
N 


| 


önisneiförs wetann 
BE Stuck. — 
Montas, den sim Sertember 1796, | 





- Difputiermethode im ısten und 16ten Fahrhundert, 


des, as den Geift verfloffer wicht anwenden fan, da muß man 
nee Jahrhunderte charakteri: zu rn feine Zuflucht neh⸗ 
ſiret, hat einen Anſpruch auf men, die Kefultate aus dieſen gezogen/ 
Spatereife, denn es laͤßt ſich am find der Menge noch weit unbegteifli⸗ 
cherſien daraus abnehmen, welche her als bie, welche aus 
für uns günftigen Fortſchritte die oft fchlüffen erwachfen, kommt es — 
verſchriene Aufklaͤrung gemacht hat, darauf 2 fi einen Anhang zu mas. 
wenn wir unſere Zeiten mis den da⸗ chen, Profeliten und Verfechter: 
em vergleichen. Nur ganz alr feiner — aus dem Volke 
ine Erzählungen folcher zu werben, fo muß man zu der Stuffe 
Begebenpeiten, find bis zu —— auf welcher es ſteht, mit⸗ 
ee gefonimen, denn, es be⸗ bin im dem Geifte. der jedesmaligen 
durfte einer beſondern Veranlaffung, Zeit , auf feine Sinnlichkeit wirken. 
wenn das an das Tagesliche. kommen Conttoverspredigten , Moͤnchscabale 
ſellte, was in den duukien gräßlichen. und haupiſaͤchlich Wunder, thaten 
Mauern der Klöfter geſchah, die im damals ipre Wirkung, es iſt daher 
Beſttz waren, der Welt das fpärliche naticlich, daß man fie zur Beſtaͤti⸗ 
mirzutheilen, das fle felbft niche gung der Säge, bie. man verbreiten 
harten, Eine ſolche Veranlaſſung wollte anmendete, ' 
war der laͤcherliche Streit, der ſchan Dem Siege der Barfüßer über. 
zu. Ende des 14ten Jahrhunderts die Genlanminde, welcher die 
Über die beflechte oder unbefleckte Ems Maria endlih von aller Erbfünde 
pfängnif der Marta. caupub, und reinigte, verdanfen wie wine platt 
ne ir von den beiten Drden deutſche Schrift, die und von dem 
Dir Francisfaner und Dominikaner Schelmereien der letzteren  Machricht 
AMhet wurde, Breilich, wo man die giebt. Man follte beinape bedauern, 
—2 bei gelehtten Stureitigkeiten * ‚man von denen ber — 
se‘ keine 
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feine. Anzeige hat, denn vermuthlich 
waren dieſe die feinften Schelme, weil 


fie fiegeen, . + Obgleich .ipre Meis 


nung gewiß dieunfinnigfte war. Die 
Schrift, von der ich hier rede, enthält 
die zum Theil aus den Acten gezogene 
Geſchichte von 4 Mönchen, die, 1509 
zu Bern verbrand wurden. Ich 
liefere davon eine freie, das ifl, eine 
von allen jur Sache. nicht gehörigen 


Ausfchweifungen gereinigte Ueber⸗ 


—* goͤttliche Schrift beweiſet 
klar im Buche der Schoͤpfung den 
Fall Adams, unſres erſten Vaters; 


und den Fluch Gottes uͤber das 


menſchliche Geſchlecht, wegen. der 
Uebertretung feiner goͤttlichen Geſetze 
durch Adam und Eva” (ſyner Huss 
ftouven). Daher der Zorn Gottes 
Durch Anhegen und Lift des Teufels*), 


mit dem Tode in die Welt gegangen, 


und wie alle in- Erbfünden empfangen 
und geboren werden. — Es iſt aber 


eine wichtige Frage, ob auch Maria 


Die bochgebenedeiete Jungfrau und 


Mutter Gotes, diefer Verfluchung 


unterworfen, oder von derſelben entles 
diget iſt? 

Dieſe Frage entſcheiden die vom 
Predigerorden, daß Maria in Erbs 
fünden geboren wäre, welches die 


) In welchem mächtigen Eredit der Teufel damals Hand, ibe. 
v7 Mott swirken konnte! Man wird 8 daher nicht ſoud i 
ihm auch in der Folge feinen Antheil an:den bier verbbten Bos 


porentbielt. 
een Entfhuldigung zu 


J 
nicht 
Ente der — — Sans fein —— 
danten haben, durch die Man dem 
prung des Döfen iu befreien dedachte 2. „aller: B— 


Barfuͤßer beftreiten, welchen denn ſchier 
die ganze Chriſtenheit beigefallen iſt. 
In dem Convent Des Prenigerote 
dens zu Frankfurt war ein gemiff:e Doßs 
sor Wigand, der oͤffenilich gegen 
die Meinung der Barfüßer predigte, 
er lobte das firenge teben feines Or⸗ 
dens, und fchimpfte unter andern auf 
den Kiechenheren , wie auf manchen 
andern Menfchen, die er dem Teufel 
übergab, gleich, als ob niemand ſelig 
werden Pönnte, der nicht in der Kutte 
ſteckte. Das verdroß dem Kirchen⸗ 
beren, under prebigtein feinem Ki 


fbiele dagegen. Cr hoffe im Grand 
der Gnaden und keinesweges ein Ein : 7 
genthum des Teufels zu feym DIE - 5 


Previgermönche erhoben ſich fehe, 


weil fie im Beſitz er 3 

‚aben, 77 
feiner fchände ihn: mehr als Wigand 
Mirbrüder , indem: Be: = 
lehrten, Maria: fey in Erbfünden-gen 7 


der Mutter. Gottes wären. 
und feine 
boren, durch weiche Lehre fie ihr eint 


ſtinkende Hundeblume, an ihr Vor⸗ 
haupt flechteten. Mithin haͤtten die 


Barfuͤßer ein größer Reicht an dun 


Roſenkranje, weil fie ihn allezeit bes 


fepügten. — Under  fpielte "ern 7 
verfchiedene Dinge an, und gab unter 77 


andern zu verſtehen, wie er ſich feel, 


keiner von denen zu ſiyn, die des 
—* F Kaiſe⸗ 


J 
ya 


— 


Es » 
. 


4. 
— — 


er unmittelbam ent _ 
en; daß: 


- 
) 
# 






> 
* 
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Kaiſer Heinrich mit dem Sacrament 
vergiftet hätten. 
Dies hoͤrte Wigand alles felbft mit 
an, wiederſprach in feinen Predigten 
init Ungeftüm, und ſtrafte den Kirchen⸗ 
beten als einem luͤgner. 
klagte er ihn bei feinen Obern, und 
machte, daß er von päbftlicher Com: 
mißion wegen, vor den Doftor Wolf 
in Straßburg citiet wurde, mo man 
bie Sache fo verhanidelte (dat de Kerk⸗ 
be de Hut behelde) und nicht nach 
gands Anfchlägen geſtraft wurde, 
welches diefen in neuen®rimm brachte, 
Aus Rache machte er ein fehändliches 
Sud, darin er vom der befleckten 
Empfängnig Mariä handelte, Ein 
Barfüßgermönh mit Namen Hans 
Spengler, der fih von Wigand vers 
achtet und beleidiget glaubte, gab ſich 
übe, daß in Heidelberg über bie 
Geburt der Märia öffentlich diſputirt 
werden moͤgte, welches jedoch der 
Durchl. Fürft Pfalzgraf Ppilip aus 
Vorſichtigkeit hintertrieb. Dagegen 
uber wurde Wigand zur Verbands 
tung feinee Sache nah Rom citirt, 
wo fie indeffen fange hängen blieb. 
Im Fahre 1506 wurde von den 
Mredigermönchen zu Wimpfen ein 
Capitel gehalten, In demfelben 
wurde befchloffen, daß man, da «6 
Dem Wigand in Rom nicht fonders 
Uch ginge, ihm hauptſaͤchlich wegen 
der Meinung von der befleckten Ems 
Pfängniß der Maria, zu Huͤlfe kom; 
men muͤſſe. Freilich ſtritte DIE ganze 
Welt dagegen, auch hatten viele ges 
lehrte Seribenten dawider gefchrie 






Auch ver 


"ben, und die reine Geburt, durch 
viele Wunder und Zeichen zu beftätis 
gen gefucht. Darum müffe man _ 
gleichfalls Wunder vollbringen, um. 
ben gemeinen Mann zu täufchen, und 
an fih zu ziehen; auch fehle es dem 
Drden gar nicht an Gelehrten, die 
für ihre Meinung ſchreiben, und 
ihre falfhen Wunder beftätigen 
Fönnten. — Mur der Ort, der ih⸗ 
nen zum Schauplaß diefer Berräger 
reien dienen follte, verurfachte ihnen 
Zweifel. Frankfurt verwarfen fie 
wegen ber vielen fremden Kaufleute, 
die weit und breit in der Welt herum 
reifeten, mithin viel wüßten und erfaßs 
ren hätten, weswegen fie leicht hinter 
ihre Auſchlaͤge kommen Pönnten, wo⸗ 
durch ſie in Spott und Schande ge⸗ 
rathen moͤgten. Aus gleicher Urſache 
verwarfen fie Muͤrnberg, weil auch 
da zu viel Handel und Aufklaͤrung 
wäre, ſtimmten aber dagegen für die 
Schweiz und wählten Bern. Hier 
war ein Klofter ihrer Obſervanz, 
überdem vechneten fie auf die Einfalg, 
aber auch zugleich auf die Mache und 
Streitbarfeit des Volks, gluͤckte es 
ihnen hier, fo konnten ſie hoffen, ihre 
Sache mit Gewalt zu beſchuͤtzen und 
aus zubreiten. 

Mach dem dies beſchloſſen war, ums 
ternahmen 4 Predigermoͤnche in Bern 
die befleckte Empfaͤngniß durch fal⸗ 
ſche Wunder zu beweiſen. Es was 
ren: Der Prior Johannes Welter, 
der Predikaut Doftor Steffen Blogs 
born, der Subprior Francifeus Ol⸗ 
fcht und der. Gchaffer Heinrich Steins 

Cecc 2 neder. 
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‚weder. Der Subprior Olſchl war 
unter ihnen der geſchickteſte, denn — 
er war ein Schwarzkuͤnſtler. Er’ vers 
ſtand den Teuſel zu bannen und zu 
befchwören, beſchwot ihn auch um 
fich feiner Künfte zu bedienen, bei den 
Wundern bie fie wirken wollten, Da 
erſchien er ihren im der Geſtalt eines 
Mopren und verſprach ihnen behuͤlf⸗ 
lich zu ſiyn, wogegen fle fi denn 
(more folito) ihm mir Blut verfehreis 
ben mußten. 
So ſtanden die Sachen, als ein 
Muůͤller knech Namens : Hans Jetzer 
von Zürich nach Bern kam, und bier 
die Aufnahme im Predigerorden bes 
gehtte. Der Prior entſchuldigte ſich 
querft mit der Menge vom Lalenbruͤdern, 
die ſchon im Kloſter waͤren, als aber 
Hans Jetzer in ſeiner Einfalt ſagte: 
„tieben Vaͤter ich komme nicht mit lee⸗ 
zer Hand, fonderu ich bringe 33 
den und etliche Damaflın » und 
Geidenzeuge mit mir, - bie ‚ich dem 
Floſter fehenten will, um: defto wills 
‚ger aufgenommen zu werden”, ba ber 
quemte ſich der Prior, Er rt 
fehlagte mit feinen Geſellen, If ſich 
Erd mad Seide einfiweilen ablies 
feen, und da ihnen der Menſch eins 
fälttg aenng fehlen, fü 


o nahmen fie fi 
nor; ihn zu Vorhaben zu ge⸗ 
brauchen. räumte ihm dem 
nach vorerfi eine Gaſtkammer ein, als 


er aber 1507 eingekleidet ward, gab 
man ihm eine eigne Zelle, gleich eis 
‚nem andem Bruder. Dun nn 
ihn der Subprior Olſchi in der Macht 


ath⸗ Burgel, 


gleichen wie es Geiſter zu machen _ 
pflegen, ju verfuhen. Er etſchrech 
mächtig, und Plagte am andern Mer 
gen ten 4 Vätern feine Noih. Sle 
teöfteren ihn und fagsen, daß fie gleicht 
falls den Geift gehöre haͤtten, Goti 
würde ſchon alles zu feinem Beſten 
ſchicken, damit er aber nicht verzagen 


moͤgte, zogen fle eine Glockenſchnur 
bis in des Schaffers Zelle, damit ex 


diefen zu Hülfe rufen Pönnte, wenn 
er indie Noth fäme, auch gaben fie 
Weihwaſſer und andre 

mer. Am Freitage vor Mathias Fam 
der Subprior, durch Zülfe des 
Teufels, mit fchrecklichem Ungeftüm 
in die Zelle des Bruders 

vor Angſi ſchier verzagte. Der MS 
hatte fich in ein weißes Jacken gehuͤllt 
polterte in der Zelle.umber, und 8 
dem Bruder die Bettdecke ab. I 


Gul⸗ dieſer Noth zog er die Klockenſchnu 


an, damit ihm jemand zu Hilfe 
men moͤgte, es kam aber niemg 
vielmehr wurde der Geiſt immer um 
geflitmer und fafte ihn endlich am Dit 
D: ihr Sößne und 

ner Gottes rief er aus, dw und deine 
Mirbrüder müffer mich erföfen! ZIV 
sernd fragte der arme Bruder, auf. 
welche Urt dies geſehen koͤnne? 
Geift ertwiederte: Wenn du Dich 8 Tas 
ge nach —* bis „une 

feln wirft, dabei müffen 

fen in St. Johannis Capelle geleſen 
werden, wadrend derſeiben mußt ed 
50 Paternofter und eben fo viel Hur 
beten, Wenn bu dann zu jedem 
venofer bie Ende if, Du I 
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‚denken on den falfchen Kuß den Ju⸗ 
das dem Heiland gab, um ibm zu 
vertathen, und. 5mal den Glauben ges 
betet haben wirft, — dann bin ich 
— Dem Bruder gefiel das 

et der. Kaſteiung nicht fonderlich, 
aber mas jollte er machen? und er 
fragte, ob «x «6 den Vaͤtern vortra⸗ 
gen dürfe, wogegen der Geift nichts 
‚einwendete, nochmals dringend bie 
Erfülung feiner Forderungen empfahl; 


des nächften Freitags Macht wieder zu - 
kommenverfprach, und verſchwand. ⸗ 
Der erzäßfte den Vätern . 


Bruder 
am andern Morgen fein Geſicht, fie 
boten ihm ihren Beifand bei dem Er⸗ 
loͤſungswerke an, und, «x unternahm 
ce. Als nun die Kafteiung 8 Tage 
lang hintereinander vor ſich ging, und 
der Bruder kreuzweis in dem ‚Chor 
vor dem Altar Sag, erhub ſich ein 
geoßer Zulauf des Vol 
dem Geifte war viel Kedens, — Mun 
‚predigte Doktor Steffen von dem 

e,.und erflärte dem, Volke die 
sfachen der Kaftäung, dabei ſtellie 
te es als einen Beweiß ber Heiligkeit 
in feinem Klofter auf, daß fogar die 
Geiſter Hülfe bei ihnen fuchten. Das 
gegen lieh er ein Licht auf das Ace 
liche Leben der Barfüßer in Bern 


fallen , die, mie ex fagte, unter de . 


Kutte immer nach Wein söchen, Das ein 
durch verurfachte er, daß ihnen eine 
große Ungunft im Wolfe erwuchs, 
wogegen die Franciffaner vielen Zur 
* hatten; fein eigentlicher Zweck 

aber war, daß die Bruͤderſchaft, 
die in We bei dm ai 


‚und von - 


* ft, feinen Orden zugelegt * 


Um ſich inbeffen des einfaͤltigen 
Bruders ganz zu verfichern, ließen fie 
ihn beichten, um .allerlei Umſtaͤnde 
aus feinem $eben ſowohl, als auch 
feine Gedanfen über den Geift zu er⸗ 
fahren. Als fie diefen Zweck zu ih⸗ 
see Zufriedenheit erreicht hatten, 
machten fie Zuruͤſtungen zu der naͤch⸗ 
ſten —— hei heil. Sa⸗ 


t, mit 


te ug einige Gebete an; —* 
deu a. nahe. —— 
d weil, er, Dinge 
und Rieden Dim — NIC 3 
ein guter oder, vbol Beiftfeg., 
In der Freitags Macht kam ben 
zur —— Stunde der Geiſt nach 
Nur Den Den. Poltern, mit —* 
u Geiſtern 

Bruder betete aus Kae "mit I 
—— da Tiefen. ch böfen 

mit ſchrecklichem Geſchrei davon. * 
Gef blieb allein zurück, und dankte 
—— fuͤr na Befreiun ‚zus 

e; er ihm Ne 

ar. —— fo fin a, 


Sau 
im endlich in * und wa 
Prior deſſelben. Uber die Mönche 
fegten mich wieder ab, weil ich fie 
mißbandelte, darüber erzuͤrnte ich 
‚wich, und ging nach Paris, a. —— 
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Aioſterbibliochek nahm ich heimlich ein 
Buch mit, ans welchem ich hohe 
Weisheit zu ſchoͤpfen, und hope Würs 
den zu erlangen hofte. Als ich beis 
nahe 10 Monate in Paris gewefen 
"war, flieg ich in einer Macht jwiſchen 
Weihnachten und Faftnacht, mit zwei 
andern meiner böfen Geſellen aus dem 
Kiofter, und wir gingen in meltlicher 
Kleidung, in den Straßen herum. 
Bald kamen wir mie einem andern 
liederlichen Haufen in Streit, einer 
von meinen Gefährten entlief, der 
‚andre warb eödrlih verwundet, mir 
ober wurde ein Ohr und die Naſe ab» 
gehauen, und zulegt erflah man 
mich ungebeichter, im einer fremden 
Kleidung. So geriet ich in Diefe 
Strafe, auch Hin ich noch eines Wels 
bes wegen im Bann, welches ich oft; 
mals in dies Kloſter gefördert, umd 
mich ſchwerlich mit ihr verſuͤndiget 
habe. heten find 
leichfalls verdammt, wie der Prior 
des Eouvents in Paris, der meinen 
Nachlaß und vornemlich das von mir 
geftoßfene Buch ‚in Befig nahm, 
oßne es dem rechtmäßigen Ei 

mern wieder zu zuftellen. Ueberhaupt 
ſagte er, iſt den Moͤnchen nichts 
adlicher als Eigenthum, Hier tm 
Klofter iſt noch ein Bruder, der eints 
ge Dfenninge peimtich bei fich führt, 
die dee T mit haͤmiſcher Freude 
oft des Macht zäpfe, ich mögte dem 
guten Bruder rarhen, ſich nicht im 


0) Be DS cin Selm immer dem andern ben rg bafnt! =" 


Gefahr zu fegen, ſondern licher das 
Geld im des Priors Z:le zu legen, 
dem das Eigentum nicht (chadet”. 

Es würde zulangweilig fion, alles 


zu überfegen, mas der Geiſt dem Bru⸗ 
der erzäpfte, ich füge alfe nur noch 
das hinzu, was eigentlich auf den 


Zweck der Erſchelnung Byug hat, 
Nemlich auf die beflcchte Empfaͤng⸗ 
niß Marlaͤ. Hiervon’ verficherte der 
Geiſt, es wären fhon viele von Gott 
eroig verdammt worden, teil fid die 
fer Lehre widerfprochen fätten. Da 
mentlich gab er den Doktor Alexan⸗ 
der von Ales, und den Doktor Johann 
Schotus an, die beide Deshalb große 
Pein erleiden müßten, weil fie die um 
befleckte Empfängniß in ihren Schrifs 
tem verbreiter hätten, Allein/ fegte 
ee im propherifchen Geiſte Pimu, 
fon vor 30 Jahren iſt einer von 
Sort ordinirer, und dieſer hellige 
Mann hat großen Ablas: erhalten, et 
wird endlich kommen, um den Gtreit 
zu ſchlichten *). Einft warft du WM 
lenc een den * 8 
den eufern Überzugehit, 
war es ein Gluͤck für Dich, daß bu 
dein Vorhaben nicht 
5ſchwarze Kagen würden Dich jet 
tiffen haben, Auch warf du vinmal 
in Gefahr im Rhein zu \erteimten, Da 
—X en die heil, —— 
ihr nachher gedienet, dafür wird 
dir am Tage Maris Verfündigung 
erfheinen, man 


* 


4 
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‚; Mein. Name ift, ein win 
get von Ct up hen; 


Res wegen aufgehalten, jeßt bin ich 
durch did) erlöfet, und werde num. 
bald in das 7te Chor der Engel. kom⸗ 
men, um Meffen zu lefen, für alle, 
Die zu meiner Erloͤſung geholfen’ 


Der Geift verſchwand, und der 
Bruder erzählte den Vatern am fol⸗ 
genden Morgen alles, was ihm in 
der Nacht begegnete. Man gab ihm 
einen Brief, dee mit einem Kreuje: 
bezeichnet war, in demfelben flanden: 
nüchfolgende Fragen, die er fich von 
dem Geifte follte beantworten laſſen. 


1) Wie es um den Pabſt Alexan⸗ 
ber ſtehe, welcher einen Prediger⸗ 
Moͤnch mit Namen Hyeronimus zu 
Ferrari, als einen Keßer verbrennen 

en, ob 
würde? , 


-2) O6. Maria in Erdfünden em: 
pfangen wäre, oder nicht ? Ä 


3) Wer der beilige Mann ſey, 


der die beiden Oerter der Franciska⸗ 
ner und Dominifaner vereinigen und 
das Feſt der 
aufrichten folkte? 


4) D5 die Lehre des heiligen‘ Tho⸗ 
mas von Aquin ihres Ordens Dostor, 
Gott gefälig und wahr fen? 

5) Ob es wahr wäre, tag der 
heil, Bernhard nach feinem Tode mit 
einem Zeichen am der Bruft erfchies 


er Deswegen gepeiniget 


efleskten Empfängniß 


chen 
der b. 


nen, um feine behre von dee unbefleck⸗ 


ochen ten Empfängniß zu beftätigen, oder 
babe ich mich hier im Kiofter des Tro⸗ ob 


ob. dies von den Barfüßern bloß ers. 
dacht worden? 


6) Wer fünftig der oberfle Mei⸗ 


’ fler pres Ordens werden würde? 


“MD Was bie Wespen bebeuteten .; 
bie ſich um das Grab des h. Bona⸗ 
venturns fehen laſſen, der vom: Bars 
füßerorden gleichfalls die 
Empfaͤngniß lehrte? —  : | 


‚In der Macht vor beim Tage unſe⸗ 
rer.lieben Fragen, erfchien dem Bru⸗ 
der dein die heil. Barbara, und vers, 
kuͤndigte ihm, daß Maria ihn nach, 
dee Merten befuchen wolle. Sie 


‚nahm im den Brief ab, und vers, 


ſprach, Maria würde ihn beantwor⸗ 


ten. Der Bruder begehrte fogkeich. 


zu beichten, um ſich zu dem Empfang, 
der Mutter Gottes würdig: zu mar: 
hen. Dach der Merten erjchien nun. 
die Maria, fie beantwortete natur⸗ 


Uch alle Ftagen nach Wunfd) ,. vers 


ſicherte, Pabſt Alexander leide ſehr 
Im: Fegefeuer; Pabſt Jullug der ate, 
wuͤrde die beiden flreitenden Orden 
vereinigen, das Feſt der befleckten 
—— einſetzen, und dafuͤr mit 
dem h. Thoinas von Aquin einen glei⸗ 
ab der Seligkeit erreichen; 
ernbard babe zwar das bes 
wußte Zeichen getragen, es fen aber 
zur Beflätigung ber Lehre von der bes 
fleckten Empfaͤngniß gemwefen; Die 
Wespen um das Grab des h. Bonas 
venturus wären Engel — as 


[Re 
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fie Std in den Himmel! Fetragen 
Hätten, veil t * die —— Em‘ 


‚ Händniß Selehree, Härten feine Feinde 


die Engel für Wespen ausgegeben. 
Zulegt fagte ſie ihm, ihr Sohn Je⸗ 
fus hätte ihr. freigeſtellt, ähm, dem 
Bruder, eine Bitte zu gewaͤhren; 
was er nun won ihr begehei? Mer 
Bruder antwortete, was die goͤttliche 
Gnade und ihr guter Wille ihm vers‘ 
göhnen wolle, davon wäre er zufries 
den. Da mußte er ihr die rechte 
nd reichen, die fie mit einem ſchar⸗ 

A Dagel durchftach, Der Bruber 


ſchrie laut, aber Re eröftere ihn und 
ſagte: heiliger Bruder, dies goͤttliche 


Geſchenk Haft du ſchon 5 Jahre bins 
durch durch dein andaͤchtiges Gebet 
verdienet. Es iſt ein Wunderwerk, 
das dir jährlich zweimal, nemfich 
am Eharfreitage und Frohnleichnams⸗ 
tage erneuert werden fol. Kein 
Menſch als du, würde diefe Schmers 
zen ertragen Pönuen, darum find die 
zur Underung derfelben diefe Tücher 
ul; die Ueberbleibfel von ben 

dein find‘, welche mein Kind 


erug, als ich nach Aegwpten floh: 
Du wirft vom Pabſt großen Ablaf ' 


bekommen, übrigens halte dich demuͤ⸗ 
thig, sehe wenig, gmtferne Dich won 


Der Sqhluß folge kunftig · 





Eh Rachen Sind bete kaglich diei 
Stay 7 —— 


Marla verſchwand, und der der 
wuhle Brief fand ſich auf dem Hochs 
altare nie Blut bezeichnet und beant⸗ 
wörter. wieder, — 

Drum hatten die Mönche (durch 
Saubevei) ein Waſſer beteitet, wel⸗ 
ches dem Bruder aller Sinnen bes? 
raubte, von dieſem gaben fie ihm ein, 
und machten ihm in dieſem Zuſtande 
bie 4 ander Wunden Chtiſti. Ein 
anderes Gettaͤuk brachte ihnm wieder 
zu ſich ſelbſt. Man gabrigm eine. 
Zelle, mit vielen Abblldungen des 
teidens Eprifti behangen, aus dleſen 
müßte.er die Gebehrden und Gtelluns , 
gen deſſelben am Delbetge, ' bei der 
Kroͤnung u. dgl. erlernen, Men es 
ihuen num gefiel, ließen fie ihn vor‘ 
dem Wolf die Pafflon fpielen, das . 


i 


häufig herbei Fam, um den nenen 


Herrgoit zu ſehen. Gir titten aber 
nicht, - daß Jemand mie ihm ſprechen 
durfte, weil fie ſich vor feinen einfäls 

tigen Antworten fuͤrchteten. Zuleße 
ſchaͤumte er denn, und fchin aus 
großer Andacht, gleich Ehriſto mig 
dem Tode zu ringen. ö 
19 220 
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eber biefes Gaukelſpiel, waren 
fie mit dem Bruder einig ges 
„worden, ‚denn fie hatten zus 
teßt. bie Seiftererfcpeinungen fo haus 
fig. und, einfältig - getrieben, daß er 
ben: Betrug entdeckt. hatte. 
waren ıbaber gezwungen , ihn zum 
Vertraueten bei ihren VBerrüge 
zeieg zu machen, heilten ihm bie 
Wunden, und liegen an ihrer Statt 
ax rothe Flecken und Narben nach. 
Gleichwohl war ihnen bange, durch 
ihn verrathen zu werden, denn er-traf 
fie auch eines Tages; das fie bei huͤb⸗ 
fen Welbern faßen, und mit ihnen 
Capaunen und tecferbiffen verzehrten, 
Nun (hadde hee den Bey gar vers 
ſchuͤddet) und fie farmen auf einen 
piftreich,, welcher der Sache ein 
nde machen, 2* zugleich von dem 
ni läftigen, Bruder befreien 
ſollte. Nach vorhergegangenem Uns 
terrichte mußte er in ber 
pelle auf dem Altar Puien vor dem 
Marienbilde, welches fie zu weinen 


Sie Sache weg 


Mariencas deffen er 


machten. Doctor Steffen, ber-vem 
ſteckt war, redete das Bild in: den 
Perſon Chriſti alfo anz Mutter war 
weineft du? Das Marienbild machte 
ihrem Sohne et daß er bee 
en ihrer Erbfünde Beinen 
Ausfchlag geben wolle. Dagegen 
troͤſtete fie Chriftus, und verſprach, 
fie offenbar werden zu laſſen. Der 
Bruder faß unbeweglich auf dem Al⸗ 
tar, einige alte Weiber, die da Ihe 
Gebet verrichteten,, fahen ihn figen,: 
verfündigten es dem Moll, weiches: 
beranftrömte, und das doppelte Wun⸗ 
der betrachteten. Die vier Mönche 
liegen die Sacriſtei auffchliegen, und 
fragten den Bruder, mie er da hin⸗ 
käme? Er fagte, ein Geiſt habe ihn 
dahin geführt, und er koͤnne vicht 
eher von bannen, bis er die —* 
Dbern der Stadt geſprochen, und 
das h. ragen zur Beſtaͤtigung 
halten haͤtte, was er — 
zu ſagen babe, 


Dob d Man 








1153  Difputiermetpode Im sten m. FLten Jahrhundert. 50 


| ef fofort zu en Schul: 
zey Hrut Rudolp —* lach und 
Wilhdig, von ;eimg 


ju den Karhsperren Rittern Leonhard. 


Hupſchi und Rudolph Huber, Zu 
diefen fprach der Bruder, Maria bes 
weine den elenden Untergang der Stadt 
Bern, weil fie vom Könige von Franfı 


ins nähme, und die Barfüßer 
—— — 


nicht 
wollte man ihm das Sacrament reis 
chen, und bot ihm eine Hoſtie an, 
die dem Vorgeben nach wunderbar⸗ 
lich mit dem Blute Chriſti beſprengt 
viare alleln, der Bruder wollie fie 
aicht nehmen, man reichte ihm eine 
andere, und führte ihn mit großer 
Herrlichkeit in Proceßion auf das 


or. 
Die vler Obern der Stadt brach⸗ 


sen die Sache vor den Rath, und 
> an befchloß , die vier Pater ſowohl 
als den Bruder desfalls zu verneh⸗ 
men. Dun beforgten jene afles von 
der Dummheit des legten, und hiel⸗ 
sen einen förmlichen Rath, wie fie 
Diefen aus dem Wege räumen woll⸗ 
ten. - Ein Zufall aber machte, daß 
der Bruder diefen Rath mit anhörte, 
in welchem ihn der eine einmanern, 
die andern aber vergiften wollten, 
aud erfuhr er, daß die Hoflie vers 
giften geweſen, die man ihm juerſt 
zeichen wollen. Er nußte diefe Ent 
deckung und entlief; zeigte die Sache 
dem Rath an, und Magte fie Jeder⸗ 
mann, den er antraf. Der Nach 
- fegte ihn feft, und verbörte ihn, gab 
aber oͤffentlich alle Saum anf in, 


gleichwo 


damit theils die ſchuldigen Mönche 
nicht davon Laufen! mögtgen, ‚ aprils, 
weil man ſich nicht geradens 
vergreifen durfte; allein, er nahm 
die Sache ſehr ernſtlich, 
und ſchickte einen Geſandten nach 
Rom, um elnen ordentlichen Richter 
zu begehren, welcher die Unterſuchung 
vornehmen koͤnnte. Der Pabſt ſtand 
dles — amd ſchickte deinen 
Legaten, De — Achill Graßi 
von der Caſtel, dieſer mußte mit dem 
Birhof von faufanne Falkenberg, 
und dem Bifchef von Wallis 
thaͤus Schmider, imgfeichen dem 
vinzial des Predigerordens ein Com 
miffion jur Ünterfuchung‘ser'&h 
formiren. Der Provinzial wurde 
aber gleich anſangs aus ver —5 — 
ſion geſtoßen, weil ihn die Biſchöſe 
für partheiiſch hieltenn, und bemerki 
haben wollten, daß er Den Mduchen 
beim Verhoͤre Winke gegeben. Dad 
nahm er fich dermaaßen zu Herzen, 
daß er bald darauf feinen Geiſt auf 
gab. Die vier beflagten M 
wurden gebunden vorgeführe, und 
befannten, nachdem fie auf das Br’ 
kenntniß des Bruders gefoltert wur⸗ 
den, die oben erzäßlten Bosheitde 
Ein fonderbares Recept berdiene noch 
angemerft {u werden. Der Sup 
prior follte das oben‘ erwähnte Zau⸗ 
berwaſſer verfertige haben,’ bon De 
Blute aus dem Mabet eines jungen 
Judenkindes, welches ihm ein in 
eine Wehemutter birfleiderer Jude, 
Namens Sajatıs, vetſchoft babe; 
hiezu Hätte: er Queckſilber m. 
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etwas (fo fun? nich temet iho feggen) 
gethan. Von demfelben Judenkinde 


waͤren 19 Haare aus den Augenbrau⸗ 


hen genommen, und eben :fo viele 
Teufel hätte man im-das Waſſer ges 
ſchworen. 

Wenn man von dieſem Waſſer dem 
Bruder eingegeben, ſo haͤtte ihn der 
Teufel entweder ganz feſt gehalten, 
oder einen entſetzlichen Rumor in ihm 

angen., r J 
Der Proceß wurde in aller Form 
gefuͤhrt, und die Moͤnche mußten zu⸗ 

letzt ihr Bekenntniß vor 8 Raths⸗ 
Seren; wiederhohlen, darauf wurden 
fie. von der Commißion am Mitt 
wochen. vor Pfiugfien 1509 in der 
Kreuznaffe zu Bern, ihrer priefterlis 
chen Würden entſetzt, und dem welt: 
lichen Arm.übergeben, Da fie denn 


ſich zue Strafe und andern zum Erein⸗ 
pel, am legten Mai deſſelben Jahrs 
auf einen: Wieſe uͤber der Aaar Gef 
Bern, als Ketzer verbrand wurden; 

Den Bruder entließ man, weil nia 
ihn nur dee Einfalt -befchuifdigen 
konnte. Die. Schrift ſchileßt alfo, 
woraus der -Lefer-den Styl wapıncp 
men mag. ER 
Dyt i6 korilick vertellet de Huftory 
ber heplofen un feytingen Boven, dog 
uth fchall cyn y der vermanet fon: ‚wat 
ch hu 


vor mn Gruwel under dem 

des. hyllighen Kledes geſchuͤlet heſt, 
un wat ſo daue Luͤde nich wagen dor⸗ 
ven darumme eyn yder ſik ware vor 
ßodane Laruen, alſe vor den argeſten 
duͤuel, de fo God unde deu Min⸗ 
fen ſchenden onde höuen’.— |... 


€. v. Aedemann, ' 
Hauptmann u. Oberadjutant, 
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| Hinſicht merkwuͤrdiges Ereigniß, | 


cht leicht giebt es etwas bedenk⸗ 

lichers als Anefdoten aus der 
Erfaßrungsfeelenfunde Sie koͤnnen 
den nicht ganz uneingenommenen 
Beobachter der Kräfte der menfchlis 
hen Seele nur zu oft zu Schlüffen 
verleiten, die an fih fehr ungegrüms 
der find, und werden immer ven 
menſchlichen Hang zum Außerordents 
lichen und Wunderbaren bei ſolchen 


ernäßren, bie eben micht gewoßne 
find, die Dinge von allen Seiten zu 
betrachten, 

Sollen ſolche Anekdoten ung in 
der Seelenkunde weiter bringen, fo 
muͤſſen die Umfiände, unter welchen 
fih Erſcheinungen zutregen, aufs. 
genauefte angegeben; die tage, worin 
fi die Seele befand, beſtimmt dar⸗ 
geftellt und der Gemuͤthszuſtand eis 
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nes Menfchen aufs. richtigfte gefchil; 
dert werden. Dann würden manche 
wunderbarfcheinende und unerflärlis 
che Fakta in der Erfahrungsfeelens 
Funde fehr alltägliche Gefchichtchen 
- werden, und die wahren allein dazu 
ar wozu fie jene Wifienfchaft 
inführen ſollte, Menſchenkenntniß 
u bereichern. 

Es ift nemlich allen Erfahrungen 
Bes auſmerkſamen Beobachters ger 
mäß, daß, auch der redlichſte und 

ſſenhafteſte Mann, jedes Faftum, 

as er von -fich erzäßle, immer, ohne 
es ſelbſt zu wollen, bereichert umd 
verſchoͤnert. Man darf nur auf fi 
ſelbſt acht gegeben Gaben, um Kteran 
niche zur zweifeln. Wie die Serle 
Im Traum ein Vergnügen daran fins 
der, ſich felbft durch neue Pinfelftriche 
zu dem aufgenommenen Gemälde, 
Buch hinzufügen von Schatten und 
Licht, durch fanfte und grelle Farı 
ben zur Vervollkommnung deffelben zu 
säufchen: grade fa macht fie es was 
chend, wenn fie etwau Traumbilder, 
Apndungen, Anekdoͤtchen, und wahre 
Geſchichten einer Geſellſchaft vor: 
trägt. Sie fcheint das dem geſell⸗ 
ſchaftlichen Vergnügen fchuldig zur 
fern, und ihre Selbſtliebe finder ſich 
gefhmeicheit, je aufmerffamer das 
Auge des Horchers, und je gefpanns 
- ger die Musfeln der herumſtehenden 
Gefichter werden. Man würde fich 
oft für ſich ſelbſt ſchaͤmen, wenn man 
nah der Erzählung die dem Bil: 
de gelichene Schminfe naͤher bei 
en; wenn man das aufgetifchte 


er auftichtig zergliedern 
e. Br‘ 
Es war einmal ein Eaffenvorflher, 
der alle Geldſaͤcke immer noch einmal 
und wieder nachzaͤhlte, umd bei der 
Verwunderung des Mentmeiftersüber 
dies Mißtrauen zur Entſchuldigung 


ausriefz ach, ich traue mir ſelbſt 


nicht. Billig follten wie alle diefem 
Eaffenvorfteher im Anſehung deſſen 
gleichen, was mir als umnfere wun⸗ 
derbaren 
Auch ver ebrlichfte und meifefte ge 
fälle fih, wenn er der Erzäpler iſ 

Mob aufmerffamer : muß de 
Beobachter der menfchlichen Seelen⸗ 
Präfte in Anfehung der Wunderer⸗ 
zählungen folcher Perfonen fern, die 
ganz nichts zu glauben vorgeben, und 
um defto weniger Unfchein vom Aber⸗ 
glauben gegen fich haben. Ich Habe 
einen ſeht geſchickten und cultivieten 


Erfahrungen debutiten. 


Offieier kennen gelernt, der von allem 


dem, was die weiſeſten Menſchen ih⸗ 
ren Bruͤdern als Mittel zur 
ruhe und zur höhern Tugend zu 


ben empfehlen, nichts glaubte, und 


der dennoch eine Menge Erfahrung 
von Bifionen und Nachemächterhiftötr 
chen von ganzer Seele und vom gan⸗ 
zem Gemüthe glaubte, menigftendals 
heilige Wahrheiten erzäplte- 

Gefrlfchaft Fannte ihr als einen Ui 
gläubigen, und glaubte um 

mebr am alle die Gefchichtchen als 
Wahrheit, Ich habe eine Damt 
Fennen gelernt, die über die WundtF, 
welche darum Leinen Spott —7 
nen, weil tauſend und ne 
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Männer fie geſchehen glauben; herz⸗ 
lich fpotten fonnte, die aber Traͤu⸗ 
mereien gemug ausframte, und dabei 
ihren Werftorbenen das Todtenger 
wand feflnageln ließ, damit fie «6 
mach dem Tode nicht in den Mund 
nehmen, und Todesfälle in der Fami- 
lie veranlaffen mögten. Etwan alfo 
zu fchliegen: eine Perſon, die fonft 
nicht abergläubig ift, hat das und 
das als ihre Erfahrung erzählt, wuͤr⸗ 
de noch unzuverläßiger gefchloffen 
beißen, als; ein ſehr ehrlicher Mann 
hat die und die Erfcheinung gehabt, 


Was jenes merkwuͤrdige Er⸗ 
eigniß in pſychologiſcher Hin⸗ 
ſicht, das uns im 44ten Stuͤcke die 
fer Blaͤtter erzäßle wird, betrift: fo 
darf man es ohne Zweifel dem Herrn 
Einfender zutrauen, daß ein biederer 
Maur es erzäßle, und daß es ganz 
oßne ſchmuͤckenden Zuſatz nacherzäplt 
iR: „im Siebertraum erſcheint 
der Sede die Geſtalt eines 
Mannes,der nach mehreren Jah⸗ 
re von ihr alsdas Driginalgefuns 
den wird”. Der Traum felbft iſt 
fege natuͤrlich; nur die Erfüllung 
deffelben ift das Wunder, oder das 
Außernatuͤrliche. Wirmwollen unfere 
Kräfte verfuchen, um das Außerna⸗ 
türliche zu etwas Gewoͤhnlichem um 
zuſchaffen. | Ä 

Der, nur durch die Erfüllung. feir 
nes Fiebertraums fo Gluͤckliche fcheint 
zu den edlern Geelen zugebören, die 
an ihrem eignen Beifall ſich nicht 
ſattigen koͤnnen. Er if} vor feiner 


bed neuen bannsverifihen Magazins ıc. 


1162 


Krankheit in einer tage, die die an⸗ 
genebmfle nicht gemefen zu feyn 
ſcheint. m feiner Krankheit fühle 
fein Herz das Beduͤrfniß deffien, was 
ee lange vergebens fuchte, noch lebs 
hafter; und wohl ihm, daß feine 
täufchende Phantafie es gefunden zu 
‚haben, ihm vorfpiegelte, Beim Er⸗ 
wachen aus feinem Fiebertraume drücke 
fih das Bild tiefer in feine Seele. 
Er fucht Jahre lang nach dem Ori⸗ 
ginal dieſes Bildes, und — was 
wohl zu bedenken it — „er bäle 
es alfo für möglich, daß die Er⸗ 
fheinung wirklich in der Natur 

». Sein Blick fpäher in jeder 
Geſellſchaft forfchend umher, und ſinkt 
traurig nieder, wenn er nichts, dem 
gehabten Phantasma aͤhnliches, ge⸗ 
funden hat. „So verfließen nun 
mehrere Jahre. Er faͤngt zuletzt 
ſelbſt an, an der Moͤglichkeit der 
Erfuͤllung zu verzweifeln” und fich 


zu überzeugen, Daßer auf£rden 


nie das Original finden würde. 
"jenes Wunderbild wird alfo 
immer fhwäder und ſchwaͤcher 
und — mas doch nicht überjehen 
werden. muß — es erliſcht allmabs 
lig ganz in dem Spiegel feiper 
Seele”, 
Wir wollen vorher einige Anmers 
ungen machen, die hernach auf die Er⸗ 
klaͤrung der ganzen Erfcheinung Eins ⸗ 
flug haben werden. 


1) Wenn einmalein Menſch ſich ein _ 


gebiidet hat, daß man Leichen vorher⸗ 
feben kann; wenn er nun — 
au 
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auf den. Glauben kommt, vielleicht 
durch einen Ängflenden Traum: "er 
werde auch diefe unglücliche Kunſt 
ausüben koͤnnen: ſo mird es nicht 
feblen, daß er endlich fich einbilder, 
fo. etwas zufchen, undanungefüherer 
Erfülung wird es eben fo. wenig feb: 
len. Oſft begegnet «6. uns 2) daß wir 
in ziner. Gsfellfchaft einen Fremden 
bemerken, deſſen Geſichte bildung uns 
ſo bekannt vorfommt, als ob wit ihn 
wirklich irgend einmal geſchen, oder 
oͤſteret gefihen, ‚ob. wit uns gleich 
nie deffen, enfiunen, oder auch gemiß 


find, ihn nie gefehen zu. haben. Jer- 


der erflärt fich dies nie aus einem ges 
habten Traume, fondern aus. der 
Achulichkeit der vor ſchwebenden Gu 
ſichte zuͤge mit anderen uns befannten 
vielleicht vor langen Jahren geſehe⸗ 
nen Perfonen, deren Damen umd 
Bildung unſerm Gedaͤchtniß lange 
entfallen waren. Diefe verwantten 
Gefichtszäge ziehen uns fogleich zu 
dieſen Menſchen hin, infofern fe uns 
angenehm find, unfer Herz kommt 
ihnen auf halbem Wege entgegen, und 
wir ſind bald fo vertraut mit ihnen, 
als ob fie unfere Jugent freunde gewe⸗ 
fen wären. 3) Wenn wir in männs 
lichen Jahten träumen; vorzüglich 
aber, menu wir in heftigen Krank 
heiten träumen: fo befchäftiget ſich 
unfere Gerle mit angenehmen oder 
rnangene hueu, Phantafien aus den 
Kinder und Juͤngliagsejahren. Viele 
werden, ähnliche Erfahrungen gemacht 
baben. 


Laßt ung nun zu unferen o⸗ 
giſchen Geſchichte zurückkehren. Tuf, 
in, Gedabken fügt er auf ſelnem einfas, 
men Stuͤdchen, als Jemaud unge⸗ 
ſtuͤm au die Tpür klopft. Aufgeſchreckt 
* er das ae —* fremden, 
Deren, der ihn bei fich zu ſprechen 
wuͤnſcht. Verwirtt laͤßt er zu fagen,. 
kommen zu wollen; mit taufend. 
Gedanken  geft- er , und mie 
Abndungen, welche in, einer, 
Seele, die das Original-eims. 
Traumes ſucht, febr erkiäriäh 
find, trit er in das auffliegende Zin⸗ 
mer, „Ja, ja, er iſt es“: was kann 
natürlicher für eine nach Freundſchaſt 
fi ſehneude Phantaſte ſehyn, fon 
türlich es auch dem kaͤltern Beobach⸗ 
ter ſeyn würde, zu beßsupten: Dein, 
nein, er ift es nicht; denn fein Bd 
war ja allmäblig ganz in dem 
Spiegel deiner Seele erloſchen 
Was du firpft, ift vielmehr Original 
zu dem Bilde deiner an Fr: undfehaft 
Franken Seele. Du verwechfelft nut 
diefe angenehmen, fanften, laͤcheln⸗ 
den Züge mit den angenefmen, mit⸗ 
leidiglächelnden, fanften Zügen des 
Jünglings, ber dir als Phantasma 
in der Krankheit bargefteflt wurde. 
Deine ſchaffende Seele ſchiebt die 
Bild gegen Bild unter. 
So woͤgte denn wohl — ofue 
baͤmiſche Auſpielung wird es ge’ 
fage — Hier im vorliegenden Falle 
die Einbiltung, wie bei den Schwaͤr⸗ 
mera , die beichenzuge fehen, weil fie 
fie ſehn wollen, ſehr wirkſam geweſen 
ſeyn. Die ganze Erzaͤhlung 9— 
dieſe 


u Ks Zt ten re 
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diefe Erklaͤrung als die. natürlichfte 
zu denken. In dem Glauben, daß 
Bas Driginal des Traumbildes wirk 
Gh unter dem Monde fey, liegt der 
Srund der Erflärung. Die von 
Breundfchaft ſchwaͤrmende, gute See: 


Te ſucht Jahrelang, was ihr fehlt, 


rpweifelt endlich. es zu finden. Auf 

mal verlangt ein Unbekannter, zu 
einer Zeit, wo ſchon jede Spur des 
gehabten Bildes in ihr erfofchen ift, 


Re zu ſprechen, und das in einem Aus- 


genblicke dis -tiefften Machdenfens, 
Der Borhe wird, fo wenig es ung 
auch erzäpfe ift, und fo wenig viel— 
Teiche der Erzäßfer ſelbſt ſich noch ſei⸗ 
mer Fragen entfinnen mag, gefragt: 
wie er ausfähe, geffeider fen? Selbft 
diefe Fragen mögen den Augenblick 
nachher, teil er durch vorhergehen⸗ 
des Machdenfen und durch bie um: 
vermuthete Einladung zerfireuet war, 
von ihm vergiffen feyn, und die Ein: 
bildung rüct nun, was fie wirklich 
vom DBedienten gehört — die Klei— 
dung und die Befchreibung des Un 
befannten — in die alte Zeit Kin, 
wo der Traum borfirl. Etwas äpn: 
liches begegnet jetem of. Man 
glaubt, von Perfonen, die uns ber 
gegnen, geträumt zu haben, daß fie 
uns begegnen werden. Vor mehrern 
Jahren, ehe ich mir diefe letztere Er⸗ 
fheinung richtig gedacht hatte, mußte 
ich oft einen Weg zu einer gefrgten 
Zeit machen, der in der Mitte einen 
Winkel bildere, Ich ging ihn immer 
in tiefen Gedanken, unter Vorberei⸗ 
tung zu meiner Verrichtung. Mehr 


als einmal traf es ſich, dag ein an 
gefehener Dann, den ich nur von 
Perfon Fannte, mir in diefem Win⸗ 
kel mit feiner frappanten Phyſtogno⸗ 
mie Begegnete, und mehr als einmal 
fhrad ih mir dem Gedanken auf: 


Gott, das haft du doch getraͤumt. 


Endlich erklaͤrte es ſich, daß mein 
Auge ihn unten am Wege, oberhalb 
berfommend gefehen hatte, ohne daß 
ich mir feine Perfon eher deutlich dach 
tr, als bis er mir gerade in der Diitte 
bes Weges begegnete. ie oft fras 
gen wir in Öedanfen, Hören die Ant⸗ 
wort, ohne nur ihrer bewußt zu 
werden, und ſtaunen, wenn nachher 
Umſtaͤnde eintreten, welche die Ants 
wort nun auch dors Auge bringen. 
Auch laͤßt es ſich recht gut denfen, 
daß jener Erzähler, ohne es fich ers 
innern zu fönnen, bas Original feines 
Traumbildes mirffich in feiner Ju⸗ 
gend gefeben babe, Beide Freunde 
fonutın fi in den erſten Yahren dee 
Kindpeit einmal, öfterer , wechſel⸗ 
feitig gefehen, und aneinander einen 
Gefallen gefunden haben, one Daß 


fie beide ſich deffen erinnern konnten. 


Die Seele ruft, mie wir alle wiſſen, 
in Kranffeiten, alte Eindrücke zurfick. 


Ich kenne eine Frau, die in gefunden - 


Tagen menigg Worte franzöfifch zur 
fammenbringen kann, und die unter 
Kämpfen je zuweilen in feanzöfifchen 
Berfen fpriht Warum follten tie 
im Dunfeln in der Seele rußenden, 
erften Eindrücke der Kinderjahre nicht 
bei einer lebhaften Veranlaſfung ſich 
wieder ernenren koͤnnen? Als jener 

. u, 


— — — 


weis 
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Mann, der ſich ſo ſchwaͤrmeriſch 
nach einem Freund geſehnt hatte, das 
Beduͤrfniß deſſelben in feiner Krank 
beit verzäglich fühlte, da feßte feine 
erhigte Einbildung aus den Zügen, 
die in der erften Kindheit ihr fo anges 
nebm waren, das tröftliche Bild zus 
ſammen, das damals laͤchelnde, 
freundliche Kind ftand ihr als junger 
Mann da, und nach Jahren fand ſich 
das Bild. ohne Wunder im Original 
und was etwan daran fehlte, mußte 
fie — die Allesfchaffende, alles -im 
Moment Herzaubernde — zu ergaͤn⸗ 
jen, Traum um Traum ! 

So fuche ich mir eine Sache, bie 
der Seele eine Kraft beilege, welche 
fie nicht hat, und um des Glücks der 
Sterblichen Willennicht paben muß, 
zu erflären. Vielen, die das Wuns 
derbare und Schwärmerifche lieben, 
mag die Erflärung nicht gefallen; 
aber der Mann, welcher die kalte 
Vernunft zu feiner Fuͤhrerin braucht, 
fiebt die Wunder nicht, wo er fie 
nicht nothwendig glauben muß, und 
wo er nah den gewöhnlichen 


Gefegen ‚der Natur die Erfcheinun 
gen fi erflären kann. F 
Laßt uns in unſern beſſern Zeiten, 
die ſimple Vernunft zur Fuͤhrerin 
waͤblen, die auch im Bauerknaben 
ſpricht. Ein Prediger frug einen 
herrlichen Jungen: „twarum dürfte 
ich wohl nicht, wie Abraham, mein 
Kind Gott zum Opfer bringen, wenn 


auch ich mehr alseinmal einen Traum. 


bärte: Gott erſchiene mir und beföhle 
mie mein Kind ihm zu ſchlachten? 
Er antwortete: Darum -nicht, weil 
wir in unfern Tagen Träume nicht 
für göttlich Halten”. - Wie kann die 
Seele im Schlafe und im Fieber rich⸗ 
tiger, übermenfchlicher denken, als 
im Wachen, wo fie alle Kräfte am 
flammt, um die nahe Zufunfe zu er 
gründen , aber fie felten ergründen? 
Die Traumperiote , welche zur En 
ziehung des menfchlichen Geſchlechts 
nothwendig war, ift vor mehßrern 
taufend Jahren fchon geendiger. Wir 
wollen fie nicht wieder beginnen, ‚und 
uns an der Hand der Vernunft wohl 
befinden! . 
V. 





Etrata. Im y6ten Stade dieſes Magazins v. d. J. Seite 881, Zeile 3 und & 
ſtatt: ihrer bürgerlichen Stärke, lies, ihrer Förperlichen Sia 
892. Zeile 16. ſtatt, bringen, I. beugen. Seite 893. Zeile 3 und 4. 
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Hanndverifhes Magazin 
| 74 Stüd, 
Montag, den ıztm September 1796. 





Rachtrag zur Empfehlung deutfcher Aufſchriften auf deutſchen 
Briefen im hannoͤveriſchen Magazin 1775. 


‚6 ich vor 20 Jahren dieſe 
IP Empfehlung entwarf, hatte 
ein Schreiben vom fel. Buͤ⸗ 
ſching mir die erfte Beranlaffuı.g das 
zu. gegeben, ba e8 gerade mit der ein⸗ 
Dr Auffcheift: „Herrn gebeimen 
Juſtizraih P. zu ©.” verſeben war. 
Diefe kam mir fo einleuchtend zweck⸗ 
mäßig vor, daß ich es der Mühe 
werch hielt, fie als eine vernünftige 
neue Mode zur weitern Nachahmung 
zu empfehlen. 
VWVermuthlich hatte Herr Buͤſching 
dabei zum Muſter genommen, mie 
deutſche Kaufleute ſchon lange ges 
wohnt waren, ihre Briefe an einans 
der unter der Auſſchrift: Herrn 
Zeren NV. zu IT. abgeben zu 
laſſen. Nur war esfehr Aberflüßig 
das Wort Herrn doppelt nacheinan: 
ber zu ſetzen, das wahrſcheinlich nur 
den aͤhnlichen Gebrauch franzöfifcher 
Aufichtiften; à Monfieur Monfieur, 
zum Grunde hatte Es ſchien mir 
alſo weit. vernünftiger nach Herrn 


Büfhings Weiſe das Wort Herru 
nur einmal zu fegen, und übrigens 
diefe Faufmännifche Manier beizus 
behalten, 


Wer an eimem Pofltage mehrere 
Briefe zu fchreiben hat, dem kann 
die Erfparung einer jeden Silbe bei 
Verfertigung der  Außerlichen Aufs 
ſchriften nicht anders als willfommen 
ſeyn. Ich glaubte alfo, daß man 
es auch darin bet der faufmännifchen 
Are zu fchreiben bewenden faffen 
önnte, da mit den Worten: Herrn 
N. M. zu N. das wefentlihe, das 
zur richtigen Beftellung des Briefes 
gehörte, binlaͤnglich ausgedrückt fey, 
um felbft den Areifel: Dem Herru 
oder an den Herrn M. N, erfparen 
za können. Wem es um biefe, freis 
fich manchen vielleicht etwas Färglich 
vorgefommene Erfparung wicht zu 
thun war; dem blieb es natuͤrlich uns 
benommen, feinen Gebrauch davon 
zu machen. 

So 


1171 
So vielen Beifall uͤbrigens dieſe 
Empfehlung deutſcher Auſſchriſten 
ber Alle meine Erwartung gefunden 
bat *); fo ift doch der Vorſchlag, daß 
von den fo genannten Eourtoiflen, als 
Ercellenz, Gnaden, Durchlaucht u. ſ. 
m. auf den äußeren Limfchlägen der 
Briefe nur da, mo fie auch im perfüns 
lichen Umgange nicht zu vermeiden 
find, Gebrauch gemacht werden moͤg⸗ 
te, nicht von gleich glücklichem Er⸗ 
folge geweſen. Wenn jemand einen 
Grfandten vom erfien Range, einen 
Staatsminifter oder einen Generals 
Ikeutenant zu Tprechen oder zubefchicken 
at, fo verſteht ſich, daß er in beiten 
Allen micht außer Acht laſſen darf 
"ich der Anrede Ihrer Excellenz zu 


Bedienen. Sie wird auch da, mo fie 


am rechten Drte angebracht wird, nie 


\ Nachtrag zur Empfehlung 


#193 


Auffchriften auf: Briefen, gu 


halten, L 


Mir würde es aber, und ich glau- 
be, einem jeden in ähnlicher Lage wuͤr⸗ 
de ed chen fo fonderbar vorkommen, 
wenn z. B. jemand im Beſuche fih 
bei. mir erkundigen, oder auch duch 
feinen Bedienten nachfragen laſſen 
wollte: 05 "Ihre Woblgeborne 
die Nacht gut gefchlafen hätten ı.?— 


Wozu foll alfo diefer-Weberfluß auf 


den-Außeren Briefumfchlägen dienen ?- 


Faſt glaubeich, daß in einen Art 
von Höflichfeitsretorfton ‘der wahre 
Grund davon zu ſuchen if. Wiek 
feicht denken manche Perfonen von 
höherem, oder auch vom geiftlichen 
Stande, die ihre Briefe mit dem 
Auffchriften an Ihre Eprellenz ode 


eine Schamrörhe veranlaffen. 


Eben Hochmürden bekommen, daß auf gl 


ſo billig wird es damit auch in che Mer, wie die Umfehläge der Brieſe 


x.) 


inter andern Fam im Churbairiſchen ntekigenzblatte‘ vom zten Der. 1776, 


Num. 38. folgendes vor: „Die jüngfibin in Nırm. 33: ©. 391. diefer 
ter zum Gewinn der Zeit einnerleibte Empfehlung 'einer vernünftigen: nehen 
Mode deutfher Aufſchriften auf deutſchen Beiefen ıc.„ bat ſowohl auf einigem 
Poſtaͤmtern, als hier in Muͤnchen gute Dienfte gethan. Wir dürfen Die 4 
guten Erfolg um fo mehr zur weitern Benutzung empfehlen, als felbſt di 
Aurfärftlichen Aemter im Lande durch eine Generalverordnung ſchon vorlaͤntſt 
dahin augewieſen worden, fo gar in Amtsſachen alle weitlaͤuftige Tirulatureı 
(worauẽ fo manche verdrießliche Umſtaͤnde, Streit und H:aderniffe, die, eint 
Äble Folge barten, entſtanden find) wegzuiaſfen. — Die Faufmannfhaft bat; 
Biefen Vortheil ſchou laͤngſt eingefeben, und ihre Aufichriften lauten vom 
allen Drten her nicht anders: ale 5.B. An Herrn Tobias Maver, Ham 
delsmann in Neuſſadt. Man darf fich gar nit. abſchrecken laffen, aus 
Furt, e8 mögte bei einer Perfon bödern Standes ankößig feyu: indem 
e ſowobl, als andere Eente, die kluge Beurtheilung hat, daß ihr Ebarafter 
durch einen Brief nicht verfärzt. werben Fönne, und daß bie Ehrfurcht, Mes, 
fpect, oder Verehrung der Verfon, an die man fchreibt, nicht auf der Aufe 
fern Aufſchrift, ſondern im Iubalt des Briefe ſelbſt enthalten ſeyn muß? 
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an Sie Überfchrichen twerdenz auch 
Sie die Courtoiſie, deren Sie im 
Briefe ſelbſt gegen den, an den Sie 
ſchreiben, ſich bedienen, auch aͤußer⸗ 
lich zu erkennen geben muͤßten. — 
Dover follte auch. etwa der Gebrauch, 
dag wohl noch Gelegenheitsgedichte 
auf Seiner Wohlgebornen erlebte 
diefe oder jene freudige Begebenpeit 
gedruckt werden, Antheil daran 
haben? 

r- Kurz, die Briefumſchlaͤge mit den 
Worten Woblgeboren oder Hoch⸗ 
woblgeboren find fo haͤuſig, ‘daß 
mar darin wenigſtens feine Erſpa⸗ 
rungsſucht wahrnehmen kann. Sie 
werden aber auch oft ſo uͤbel ange⸗ 
bracht, daß darüber einige Bemer⸗ 
kungen nicht überfläßig ſeyn werden. 
Bei den Titeln Ercellenz, Durchs 
laucht u. f. ms erfennt ein jeder, daß 
man wohl fagen fann: Seine Ercels 
len; der Dinifter, der Geſandte, ‚der 
General; aber nicht wenn der Titel 
am Ende gefegt wird: der: Minifter, 
der Gefandte, der General Epseilenz, 
fondern des Minifters, des Geſandten, 
des Generals Excellenz, fo wie nicht 
der Fuͤrſt Durchlauche, fondern des 
Fürften Durchlaucht ꝛc. Eben fo 
kann man wohl. fagen: Seine Hoch⸗ 
wohlgeborue der. Herr Oberfte, Seine 
Wohlgeborne der Herr Hofrarh, aber 
nicht dee Here Oberſte Hochwohlge⸗ 
boren, der Herr Hofrath Wohlgebos 
sen; fondern des Herrn Oberſten 
Hochmohlgeborne, des Herrn Hof⸗ 
ratbs Wohlgeborne ıc. Uber unzähs 
ige Briefe babe ich ſchon mit ‚der 


Auffcheife gefehen: dem Herrn oder 
an den. Herrn R. M. Hochwohlge⸗ 
boren, oder Wohlgeboren; — im 
Grunde nicht viel beſſer, als wie bis⸗ 


weilen ein Prorector auf Univerſttaͤ⸗ 


sen ober ein Bürgermeifter in einer 
Reichsſtadt von gemeinen teuten Zere 
Magnificenz angereder wird, | 


Auch Rechnungen beim afabemis 
(hen Gerichte findet man hänfig fo 
eingerichtet: der Herr Studiofus 
M. M. wohlgeboren reflirt 5. B. für 
ein Paar Schuße ı Thl, ꝛc. — den 
Titel an Rich oft fchon fo unverhäfts 
nigmäßig angebracht, daß manche 
Aeltern die Wohlgeborenheit ifres 
Heren Sohns aus folhen Rechnun⸗ 
gen vieleicht. mit Verwunderung 
wahrnehmen wärden — Auffallend 
mar mir bei einer Gelegenheit der 
Titel Wohlgeboren, als einmal ein. 
Prediger mir einen vom Fürften von 
Kaunig mit diefer Anrede erhaltenen 
Brief zeigte, bis ich mich befann, daß 
evangelifche Geiftliche, weil fie feine 
nach dem Sinne der Fatholifchen Kies 
che geweihte Priefter find, von Ras 
eholifchen eher jeden andern, als 
den geiftlichen Wirden- Ehrwürdene 
Hochehrwuͤrden / oder gar Hochwuͤr⸗ 
dentitel bekommen. 


MNoch eine Bemerkung muß ich 
über das Wort Kerr Ginzufügen, 
wie auch in Auffchriften der Briefe 
die. Frage davon feyn kanu. Ein 
aligemeiner deutfcher Sprachgebrauch 
bringe es mie fh, daß, wenn man 
jemand nach feinem Charakter aure⸗ 

Eeee 2 ’ det, 


1475, 


der, ollegelt das Wort Kerr vorau⸗ 
gefigt wird, DB. Here Hoftath, 
H:r Oberſter, Here Geſaudter, © 

ſ. w., fo auch bei einigen Anrenen 
sach dem Geburteſtande z. B. Herr 
Baron, Herr Graf. Aoer mit: den 
hoͤchſten Titeln von Kaifer und Koͤni⸗ 
gen dis auf den fürfliichen und reich; 
gräflihen Tırel H runser verhält ſichs 
wicht fo. Man ſagt nicht Herr Kais 
fer, Herr König, Here Eburfürft, 
Here SKerzog, Herr Fürft, Here 

Prinz, Herr Krönpring, Herr Chur⸗ 
prinz, Herr Erbpeinz, Herr Reiches 
graf. Im allen vielen Verhättnif: 
fen wird das Wort Herr nah um 
form deutſchen Canzleiceremonielle 
nicht in der erſten Hauptanrtede ger 
braucht. Man fchreibt z. B. Aller, 
durchlauchtigfter „ Großmaͤchtigſter 
König (nicht Herr König). Nur in 


dem Zufaße oder der wiederboßlten - 


Anrede wird am Ende gefeßt: Aller⸗ 
gnädigfter König und Kerr, Go 
lauten auch alle Anreden in den barı 
auf folgenden Abftuffungen: Durchs 
lauchtigſter Ehurfürft, Herzog, Pfalz: 
graf, Marggraf, tandgraf, Fürft, 
Erbprinz, Prinz, — alles ohne 
Herr, nur in dem Zufaß am Ende: 
grädigfter Churfuͤrſt und Herr, gnaͤ 
bigfter Fürft oder ghaͤdigſter Kron 
De Chutprinz, Erbprinz oder 
rim und Herr; — auch nach eben 
dem Zuſchnitt; Hochgeborner Reichs⸗ 
graf, gnaͤdigſter Graf und Kerr. 
Auch weun man in der dritten Per 
fon von großen Herren fpricht, wird 
niemand fagen; ber Herr Kaiſer, der 


Nachttag zur Enipfiflung - - 
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Herr König, der Herr Churfarſt 
ber Herr Hetzog, der Here Fürft, der 
Herr Keonprius, der Herr Ehurprigp 
der Herr Erbprinz, der Herr Peinyz 
fondern geradezu uur der Kaifer, ber 
König, u. ſ. w. Hier jeigt ſich u 
ern Unterjchied, wenn ven Grafen dis 
Ride ift, oder auth von allen andern 
Würden, die fih mit Graf envigen, 
Denn fo ift es auch dem Deusfchen 
Sprachgebrauche nicht zumider,. wich 
mehr ganz gewöhnlich, wie von dem 
Herrn Grafen, ſo auch vom beit 
Herrn Marggrafen, Landgeafenwif 
w. in der dritten Perſon zu ſprechen; 
an ſtatt, dag man nicht ſo von dem 
ZSerrn Herjoge, Heren Fuͤrſten uf 
w. fpricht, fondern nur: ſchlechtweg 
der Herzog, der Zürft fagt, ohne da 
durch an der folchen Herren ſchulbi⸗ 
gen Ehrerbietung etwas abgehen m 
laſſen. 

Mur in kaiſerlichen — 
gen kommen bisweilen ſolche Stellen 
vor: wie z. B.: man verſehe ih zu 
dem Herrn Herzoge oder dem Herru 
Füuͤrſten er werde nach feiner Ge⸗ 
muͤthsbilligkeit ſelbſt erfennen u. ſ. 
w.; — vermuthlich weil: deuiſche 
Fürften uͤberhaupt aus den kaiſerli⸗ 
chen Eanzleien den Herrentitel eben 
fomepl ale Könige und Epurfürfen 
erwarten Föunen, da es dantr vielleich 
anflößig fcheinen mögre, auch nur im 
Eorterte von Fürften, und nicht dom 
Harn Fürftn etwas zu gedenken. 
Und doch iſt eigentlich ver Eurialſtl 
als dann io, daß das Wort Herr nur 
dem Tanfnanın, nicht her Nee 

vorge 


u regen nn —— — — 0 +. 
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vorgefeßt .toird, z. B. nicht an ben 
Seren König Friedrich Wilhelm fons 
dern Herrn Friedrich Wilhelm König 
in Preußen, Herr Earl Theodor 
Epurfürflen, Herrn Ernſt Herzog 


u. ſ. w. 


Rach dieſer Analogie laſſen ſich 
füglih auch Aufſchriften auf Briefe 
fo. einrichten 5. B, Un des regieren, 
den Fuͤrſten und Herren, Herrn N. N. 
Sürften zu R. N. (oder auch Mary 
grafen, kandgrafen zu N. MR.) hod: 
fürftliche Durchlaucht. An Herzoge 
kann e6 auch heißen: An des regie— 
tenden- Herzogs und Herrn, Herrn 
NM. N. Herzogs zu M. M. herzoglis 
che Durchlaucht; wenn anders anflatt 
der dreimaligen Wiederhohlung des 
berzoglichen Eharafters nicht wenige 
ftens am Ende lieber die fonft bis; 
ber auch bei Herzogen gewöhnlich ges 
ivefene Courtoiſte: hochfuͤrſti. Durch: 
laucht, beibehalten werden ſollte. 


Auch mit den Taufnamen fuͤrſtli⸗ 
cher Perſonen wird es, wie mit Kai⸗ 
ſer und Koͤnigen gehalten. Wenn 
von.’ nicht mehr lebenden: die Res 
de ift, heißt es der Karfer Leopolp, 
Joſeph, Franz, Carl u. f. w., auch 
wo mehrere gleiches Namens geweſen 
ſtad, mit Bafdgang ver Zahl z. B. 
Carl der ‚VI: Carl. der VII; fo auch 
von Königen Georg. der J., Georg 
Der ll., Friedrich der J., Fritdrich 
der Ih ie. — Von jetzt lebenden 
fpeiht man nur: der Kaiſer, der 
König, obne Franz ven ik, Georg 
den. Ul., Friedtich Wiipiim den I, 


dabei zu nenuen. So wird /auch in 
fuͤrſtlichen Ländern der jedes malige rer 
gierende Herr nur! der Herzog, bee 
Fürft genannt, nicht der Herjog 
Ernft, der Fürft Friedrich Albrecht ic, 
Wohl aber. werden verftorbene Her⸗ 
ren. mit ihren Taufnamen, als Her⸗ 
309. Friedrich, Fürft Leopold, Fuͤrſt 


Victor Amadeus u. ſ. w. genannt, 


Eben das gilt von Kronpringen, 
—— und von Erbprinzen. 

onſt hat es aber. mit dem Prinzen» 
titel noch eine ganz eigne Bewandt- 
niß. — Nachgeborne Söhne der 
Könige und ‚Ehurfürften befommen 
überhaupt nur den Pringentitel mit 
Beifügung ihres Taufnamens, z. B. 
Prinz tudewiy, Prinz Heiurich, 
Prinz Ferdinand von Preußen, Prinz 
Kaver von Sachſen, u. f. w. went 
fie nicht etwa mit befonderen Prädis 
caten charakterifirt find, als z. B. 
SGroßfürft von Rußland, Herzog von 
Merk, von Elarence, von Glocefter, 
von Eumberland, oder Erbprinz von 
Dänemark ,„ Herzog von Güders 
mannland, u. fe m. Mach diefen Be 
fimmungen werden fie als dann nicht 
nur von andern genannt, ohne das 
Wort Herr. dabei zu gebrauchen, fons 
deru-fo bedienen fie ſich auch in ihrem 
eignen Aus fertigungen nur des Prins 
zentitels. | 


In fuͤrſtlichen Haͤuſern, wo der 
regierende Herr nur Fuͤrſt heißt, wer» 
den alle nachgeborne Herren ebenfalls 
nur Prinzen genannt, und zwar jeter 
einzeln auch nur mit Beifüguug ſei⸗ 

nes 
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ues Taufnamend z. B. Prinz Wil 
dann nennen ſolche Herren auch in 
ihren eignen Ausfertigungen ſich nur 
Prinzen — Hingegen in Haͤuſern, 
wo der regierende Herr den Titel Her⸗ 
os, Pfalzgraf, Marggraf, Sands 
graf führer, koͤnnen hachgeborne Her 
rem des Haufes, wenn’ fie förmliche 
Urkunden unter ihren Damen und 
Sigeln auszufettigen Gaben, fi 
völlig eben des Titels: von Gottes 
Guaden Herzog, Pfalzgraf u. ſ. wi, 
auch eben des Wappens, wie der ver 
gierende Herr, bedienen. Sonſt uns 
terichreiben fie, ſich in’ ihren Briefen 
auch wohl nur als Prinzen, und wers 
den auch im gemeinen Leben meift fo 
it ihren. Taufnamen: Prinz Carl, 
Prinz Auguſt u. ſ. w. genannt. 
Doch ſelt einiger Zeit find bisweilen 
Ausnahmen gemacht worden, z. B. 
dea Hroßen Feldheren im fiebenjäßris 
gen Kriege Herjog Ferdinand von 
Braunfchmweig zu nennen, wiewohl 
alstann auch nie anders, als mit dem 
Taufnamen, zum Ugterſchlede vom 
regierenden Herzoge. p 
MNoch verdient vom, — 
ber, beſondere Umſtand bemerkt zu 
werden, daß die Worte Fuͤrſt und 
Prinz in anderen Sprachen nicht fo, 
tie in hferer deutſchen Sprache, un: 
terfchieden werden. Im Lareinijchen 
kaun man beide nicht auders als prin- 
ceps überfegen, fo im Frangöfifchen 
and Engliſchen prince, im Ita⸗ 


Goͤttingen. 


Känifchen’ prerisips  Dargus: em 
wachfen off ſonderbare Werwechfeluns 
gen. So föree ich im fiebenjäprigen 
Kriege manchmal, daß franzöfifche 
Offtelere, die etwas Deutſch fprachen, 
le Prince Ferdinand, der Fuͤrſt Fer⸗ 
dinand, überfegten;.oder daß andere, 
wenn etwa eine franzoͤſiſche Zeitung 
vom Fürften zu. Weilburg als Prince 
de Weilbourg ſprach, duf Deuiſch 
Prinz von Weilburg daraus madhten. 
Sollte nicht. vieleicht auf ähnliche 
Art aus Prince d'Orange der Titel: 
Peinz von Oxanien, anſtatt Fürft von 
Dranien, eniſtanden feyn? Fi 
Zu Wien tft endlich noch ein. gay 
befonderer Gebrauch. Da erden 
alle Pringen und Prinzeffinnen des 
regierenden Hauſes gleich Erzherzoge 
oder Erzherzoginnen mit ihren Tauf⸗ 
namen genannt, Anderer Fürften 
Sohne werden nit Prinzen, fondern 
Fürften genannt. Mur am fie allen 
falls vom regierenden Fürften zur um 
terfcheiden, ſagt man flatt der Prin: 
der junge Fuͤrſt; oder mie Beifuͤgung 
des Zaufnamens: Fürft Earl, ode 
wo mehrere eines Namens find; j. Di 
der junge Fürft Earl von Lichtenſteim 
Wo aber etwa eine fuͤrſtliche Stan⸗ 
desethoͤhung nur auf das Recht der 
Erſtgeburt eingefchränfe iſt, führt 
auch wohl das. jedesmallge Haupt 
des Haufes nur den fuͤrſtlichen, ans 
dere hieß dem geäflichen Titel; 4. B 
einer Fuͤrſt von -Paar-und Der am 
dere Grafen von Paar . x! 


7,8. Dhtten 0‘, 2 
—— Mittel 


ne 
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.Mittel degen den Brund im Weizen. 


An er, Stücke des neuen han 
noveriſche n, Magahzins 'd. 
Fer Jemand ein aus richtiger 
en auch bei größten 
aften , \ anwendbares "Mittel 

* den Brand im Haber kennen 
internen. "Und bei diefer Gelegen⸗ 
wird angeführet? daß die wider 
ua im Weizen‘ üblichen Mittel 
eutweder die — he 
OBerufie' bon altem boriges Jabr hei 
wachfenen ⸗ Weijen zu nehmen‘, oder 
ohneingebanfeten nicht dutchgeſchwitz 
ten, in Abſicht three Wirkſamkeit, 
doch auch noch nicht uͤber alle Zwei⸗ 
Lich bimauedeſchet ſind. 


Mir iA ein Mittel bekannt worden, 
deffen Wirkungich immer bewährt, ge; 
funden habe. 
mal zur Piobe 2 Himten Brodweis 
jen (eder an einigen Orten ſogenann⸗ 
ten faulen Weizen) init diefem Mies 
tet bermiſchet, und erhielt in der foh 
genden Ernte den fchönften gelben 
Weizen. Es ift freitich etwas koſt⸗ 


ı.# 
-. 


baret, als das gewoͤhnliche Einkaͤlken. 
Wer aber bedenket, wie groß der 


SE ift, den man durch faulen 
eigen leider, in welchem an und vor 
fih felbft fein Korn, fondern ein 
fchwarzer Staub enthalten iſt, der 


den übrigen guten Weizen ebenfalls 


verdirbt , ſchwarz faͤrbet, für den 
Bäder unbrauchbar macht, und 
folglich den Preis jeden Himtens wer 
nigftens um 3 mgr. herabſetzet, wird 


el Wer 


So gar fäete ich eins 


biefe —* nicht ſcheuen. Und 
auch dieſe Koſten koͤnnen dadurch ver⸗ 
mindert werden, daß man das erſte 
Jahr nut eine geringere Quantität 
auf die vorgeſchtiebene Are einkaͤllet/ 
md die Ernte davon beſonders hin⸗ 
leget zur künftigen Ausſaat, welche 
wenigſtens noch atif ı Jaͤht ihre 
Kraft gegen den Brand oͤfnet / wenn 
man auf die. gewöhnliche Weile bloß 
das Saatkorn einkaͤllet. Wer einen 
kleinen Haushalt bat, Pann alle Jahre 
1, 2. oder 3 Himt ich diefem Mies 
Vifamint vermifcher ausfäch:- mer 
HdR eine größere Dekonomie bat, 1.2, 
Matter) Er wird weiter Leis 
che Weizen fpüren, - 
€ fen eidg bes 


nen Brand i in fei 
und fich ‚für fein 
lohnt finden. * 


Wie diefes Mittel‘ feine Küaft 
äußre,-ift noch unbefannti Nach 
den ‚Behauptungen der Natutkundi⸗ 
” entſteht der Brand 


1) entweder aus einem kleinen In⸗ 
ſekt, welches in dem Saam— 

korn erſcheint, daſſelbe vers 
letzet, und alfo die ſchaͤdliche 
Wirkung hervorbringt, 


oder aus den Schmaroßtes» 
pflanzen , welche neben der 
Weizenpflanze hervorkommen, 
und durch die der letztern ent⸗ 
zogene Nahrung das Yeba 
verurſachen. 


2 


— 


4 


Im 
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Im erſten Fall iſt zu vermuthen, 
daß durch dieſes Mittel das In 
fett: getoͤdtet, im antern Fall , daß 
das Aufwachfen der Schmarogers 
pflange verhütet wird. Doch mös 
gen über das Wie? fih Sach⸗ 
Pundige ſtreiten, und mit ber Zeit, 
die fo vieles aufhellet, die Map: 
heit finden. Daß diefes Mittel 
feine Kraft beweiſet, dafür find fo 
viele Erfahrungen, 


Hier ift es felbft: 


s Auf 1 Malter Weizen braun 
ſchweig. Maaße nimt man 


6 Loth ägnprifchen Salmiak. 

6 both Salpeter. 

1 Metze Staubkalk. 

Metze Kuͤchenſalz. 

2 guten Eimer voll Ahlwaſ⸗ 
fer aus der Mifipfüge, 


Alles muß wohl untereinander ge 
mifchet, und fo lange ungerübret 
werden, bis es fih aufgeloͤſet hat. 
Dann wird die Brühe mit einer Füle 


„Mm. 


mittel gegen den Brand im Wrizen. 
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‚auf den in-Foem eines Grabhügels 
bingefchärteten Weizen gegoffen, wel: 
chen 2 Arbeiter während des 

fens mit einer Wurfihaufel nach vorne 
und dann wieder ruͤckwaͤrts bringen, 
und alſo durcheinander ſtechen, das 
mit Bein. Korn unangefaschtet, und 
von jener Sauce umgefärtige bleibt. 
Derobalben muͤſſen von einem beits 
ten mährend des Begleſſens und 
Umftechens die aͤußerſten abſprin⸗ 
genden Körner immer forgfälsig am, 
und in den Hau 


nah amal. 24 Stunden 

kann. Auch kann das | f 
mehrere Wochen liegen bleiben, weh 
ches feinen Schaden thut. 


Ob diefes Mittel auch bei bem 
Haber anwendbar fen, darüber ha⸗ 
be ich feine Erfahrungen, well Id 
im Haber niemals Brand gehabt 
babe. Es käme auf einen Wen 
fuh an, Die Portion bärfte nur 
vielleicht etwas ſchwaͤcher 
werden muͤſſen, weil der Haber ein 
weichttes Korn iſt. 
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Hannoveriſches Magazin 
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ei 


Freitag, den 161m Ceptamser 1796, 





. * 


Auszug ans einem Briefe des: Herrn Paſtors 
Nordcarolina, datirt Salisbury vom 20ten 


Storch in 
Jan. 


bis zum 25ten Febr, 1796. 
Mitgetheilt vom Generalſuperintendenten Velthuſen in Stade. 


Beilaͤufig von einem Stau the ſenſible briars genannt. 


(Auch dieſe authentiſche Beſchreibung beſtaͤtigt die im 47ten St. des neuen 

hannoͤveriſchen Magazins aus einer amerikaniſchen Zeitung mitge⸗ 
theilten Warnungen vor dem beruflofen Auswandern nach Nord⸗ 
—amerika, in täufchender Erwartung eines größern Gluͤcks mit mindes 
‚.. ter Anftrengung als im Vaterlande; — und lehrt zugleich, daß leider 
‚. die Grundfäge,, welche jest Europa zerrütten, auch bis zu je 
nem entlegenen Erdwinfel hinzudringen anfangen, ) 





us einem meiner legten Briefe 

PR werden Sie den für uns Pre 
"WW bigernund alle biefige Gemein⸗ 
den unerfeglichen Verluſt unfers uns 
— — Seniors, des Paſtors 
uͤßmann, erſehen haben a). Er 
endigte feine, irdiſche Laufbahn am 
Zten November 1794. Ein unheil⸗ 


Bar ſcheinendes Krebsgeſchwuͤr am 
dere Bruſt, entriß ihn feiner Fami⸗ 
lie, ſeinen Gemeinden, und uns, 
feinen Mitarbeitern, zu fruͤh. Sch 
war bei feinem. Bette, und bewuns 
derte mit tiefgefühlter Ruͤhrung dem 
cheiftlichen Heldenmuth, und die fefte 
Srwartung einer feligen Unſterblich⸗ 

- keit, 


h a) Die umftändlicheren Nachrichten, befonders der intereffante Brief vom Hra. . 
Daſtor Roſchen, fichen im ıten Bande des Bremiſchen und Verdiſchen 


Synodalma 
Hannover zu 


azins (welches in der Buchhandlung der Gebruͤder Haba in 
kommen it) abgedruckt. | 
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— womit er feinem. Uebergauge 
beſſere beben entgegen jap. Was 
4 ungewöhnliche Mann im Leben 
und in gefunden Tagen geweſen war, 
das blich er in den heftigſten Schnee: 
yon, und in der Munäherung des letz 
ten Hugenblicts, Mufter der —* 
ſenheit, der Gottergebenbeit, des 
unerfchürterlichen Vertrauens und 
der Zufriedenheit. Kerr Paſtor Ro 
ſchen und ih, waren bet feiner Be⸗ 
erdigung. Cine bei folchen Gelegens 
heiten noch nie gefehene Menge von 
Menſchen, eine feierliche heilige 
Stille unter den Leichenpredigten, 
und bei der Einfenfung, Seufjer 
und Thränen vieler Rechtſchaffenen, 
waren laut redende Beweiſe von dem 
Grfühle des großen Verluſtes. Die 
Gemeinden des Vollendeten find noch 
nicht wieder befeßt. Doc haben die⸗ 
felben j-gt Hofnung, bald einen eis 
genen Lehrer wieder zu erhalten. Hr. 
Magifter aber in Charleston theilte 
mie im verwichenen September die 
Machricht mit, daß 2 junge Prediger 
aus feinem Waterlande b) auf dem 
Wege nach Amerifa wären. In der 
legten Woche des vorigen Jahrs wa: 
sen fie aber noch nicht zu Eharleston 
ängefommen, Die Gemeinden find 
bis jegt alle 5 bis 6 Wochen von uns 
wechfelsweife befucht worden. Die 
Gemeinde on Buffalo: Ereef nimt 
anßerorbentlih zu. Ich batte in der 
felben, ale id) im vorigen Sommer 
fie befuchte, auf einem Sonntag 31 


b) Aus dem Wärtembergifchen. 


Auszug ans einem Briefe 


\ 


Kinder zu eg" Ban Herr Paſtor 

Rofchen, ——— 
in His; fi 
ber eine Zahl von 16 zu taufenden 
Kindern. 

In den übrigen Gemeinden * alles 
in einem ſolchen Zuſtande, wie man 
es von unſern ſchwachen Kraͤften und 
unter den Umſtaͤ den erwarten kann. 
Arbeitſamkeit und Sparſamkeit, wo⸗ 
durch ſich auch unſere biefigen Deuts 
ſche auszeichnen, feßt diefilben im⸗ 
mer mehr in Staud, zus Linterhals 
tung der Kirchen und ihrer Diener 
auf eine Aräftige Art beizutragen, und 
ihre liebe und Zutrauen zu den kg 
tern macht fie willig dazu.» 

Die fleinerne Kirche in meiner Gt 
meinde om fecond Creek, ift im ven 
wichenen Herbſte glücklich vollendet, 
und wird am erften Ditertage dieſes 
Jahrs eingeweiher werden. Sie it 
so Fuß lang, 40 breit, und erliche 
20 bob, und foflet 11 bie 1200 
fpanifche Thaler. Eine m te⸗ 
formirte Kirche iſt im vorig 
mer etwa 2 Meilen von unferer 
gefangen worden, welche Dies‘ 
wirr beendiget werden, 

Die Fortichrirte dieſes Landes ju 
immer größ-rer Bolltommenpeit, Mad 
—* ſichtbar. Handel, sg 

uͤnſte und Wiſſe nſchaften, Mine 
inem viel veripredienden Fort a 
Im vorigen Jahre wurde der Anfang 
ju einer neuen Stadt 30 enol, Mei 
len von Salisdury am —— 
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gemacht. Da man mit ziemlich grofi 
fen Booten von Sit! carolina auf dem 
Fluſſe His zu der neuen Stadt foms 
men kann, fo wird diefelde, wie man 
erwartet, in kurzem ein wichtiger 
Handelsplaß werden. Much fol, wie 
ich vernehme, 7 Meilen von bier am 

Yadkinfluffe eine Stade angelegt 


en. 

Die im Jahre 1793. angefangene 
Univerfitäe in dieſem Staate, hat 
ebenſalls einen glücklichen Fortgang. 
Die Geſchenke unferer Regierung 
und: von Privarperfonen, waren feht 
anſehnlich, fo, daß bereits ein guter 
Fond da if. Der Platz, wo bie 
felde angelegt ift, wird Ehapels Hill 
genannt, ungefähr 25 Meilen von 
der Stadt Raleigh, dem Zufammen: 
Funftsorte unferer Aſſembiß. Ein 

es Gebäude von 3 Stock⸗ 
werfen und 100 Fuß lang, iſt vollen- 
Det, außer andern kleinern Gebäuben, 
Man fagt, daß ein zweites backfteis 
nernes Gebäude nächften Sommer 
aufgeführer werden fol, Die Zahl 
der Studirenden iſt bis jeßt 60, bie 
von 3 Profefforen und andern Lehrern 
In allen Wiffenfchaften Unterricht ers 
Balten, Die beiden erfien Eramen 
im dieſem neuen Mufenfige find zu 
allgemeiner Zufriedenheit ausgefallen, 


Ein deutſcher katholiſcher Prediger, - 


Delvaur, der vor etlichen Jahren 
- aus dem £uremburgifchen hieher fam, 
iſt vor etlihen Monaten zum fehrer 
der Hateinifhen und franzöfifchen 
Sprache bei diefer Univerſitaͤt ernannt 
worden, Mein Zreund, der Ihnen 


des Heren Paſtors Stortch In ic; 


thıde 


durch des fel. Muͤßmanns Briefe bes 
Pannte mürdige vtes by erianiſche Pre⸗ 
diger, DW Corkle, iſt zum erſten Pros 
feſſor erwaͤhlt, und lehrt Moral and 
natural philoſophy. | 
Hier in Salisbury iſt ſeit etlichen 
Jahren eine Library - Sociery errichs 
tet, aus ungefähr ı5 Mitgliedern 
befteßend. Jedes derſelben feste beim 
Anfange der Gefellfchaft to fparifche 
Thaler zum Fond nieder, und bezahle 
jährlich 3 'p. Thl. zum mehrern Aus 
auf guter Bücher, Ihre Bücher 
ſammlung ift gut, und in den voris 
gen Jahren ziemlich zahlreich gewor⸗ 
den. Ale Monate kommt diefe Bes 
fellfchaft zufammen, und unterredee 
ſich über die in den gelefenen Büchern 
enthaltenen Materien. In Salem 
iſt ein artiges Gebäude für eine la» 
teinifche Schule errichtet. Zwei Leh⸗ 
zer lehren darin in 2 Eicffen. Nahe 
bei Salem tft eine vor 3 Jahren aus 
gelegte Papiermähle in gutem Forts 
gange, Sm einem ber nördlichen 
Staaten hat ein Mann den glüclis 


chen Verſuch gemacht, Saͤgeſtaub 


zur Verfertigung des Papiers zu ge⸗ 
brauchen. 

Vor niche gar langer Zeit hat man 
in der hiefigen Gegend eine Eutdek⸗ 
kung gensache, die mit gu den merk 
wuͤrdigſten gehört, und für die Ger 
ſchichte diefes Welttheils wichtig mer» 
den dürfte. NMahe bei einem Fi inem 
Fluffe, South» river genannt, ver 
fi nicht weit won Hier in ven Yad⸗ 
Ein ergieft, hat man in eisen brach⸗ 
liegenden Felde, wo das Waſſet viele 

Siff 2 Gra⸗ 
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raben geriffen ‚ ‚ein regelmaͤſ⸗ 
2 ai gefunden. Won 
glaubwärdigen Hugenzeugen weiß ich, 
daß es überall, fo weit man es * 
von Erde enblöße bat, 2 Fuß im 
Diamerer hält, und regelmäßig und 
fehr feft gemauert if, In der gamı 
zen Gegend ift weit herum feine Spur 
von Kal, Man hat erfi zo Fuß 


in die Länge nachgegraben, und uoh Ich 


fein Ende von der Mauer gefunden, 
Vielleicht ſeht mich eine nähere Un⸗ 
terfuchung dieſer Merkwuͤrdigkeit in 
den Stand, Ihnen bald eine aus 
füßrlichere Nachricht davon zu geben, 


Die Wirkungen des fo lange an« 
haltenden traurigen Krieges in 
zopa, und der außerordentlichen Mes 
solution in Frankreich, werden auch 
in unferm Lande gefpürt. Lebensmit⸗ 
gel aller Art find feit einem Jahre 
faſt doppelt im Preife geftiegen. Eine 
viel verderbfichere Folge und Wir⸗ 


fung der Gaͤhrungen jenfeit des Welt 
meeres, iſt, tie mir deucht, ein ſich 


ler rechi ſichtbar zeigender Geiſt der 
rechheit und des Leichtſinns in der 
igion. Deiftifche Grundſaͤtze find 
lelt etlichen — hertſchender ger 
worden. Ein Buch des Thomas 
Paine, Age of reafon betitelt‘, das 


Auszug: ans einem Briefe ic. : 


an ↄe 
gen feinen Wunſchen gemäß, und 
wird im Unglauben befeftiget. 


Unfere Gemeinden find in einem 
folchen guten Zuflande, wie man uns 
ter den Umſtaͤnden des Landes und 
von unfern ſchwachen ngen 
ohne Euthufiasmus erwarten kann⸗ 
Wir dienen ja einem mächtigen Herrn; 
obwohl in er —5* vor 
wenigflens in 
meine Gemeinden ſowohl, als anf 
meine häuslichen Umſtaͤnde gluͤckli⸗ 
her, als ich «s * erwartete ala vers 


Ew term und ſtaͤrken, auf dem Wege der 


Pfücht getroft fort zu gehen? / 
Senfible briars e), ift rd 

eines mittelmäßigen Stro 

und 5 nm: em 


en oder fchlingt RE 
me, wie eine Rauke am Weinſteck 
Dir Stamm ift überall mit ‚Pleite 
Dornen bewachſen. Die Bilder 
find der Geftalt nach dem Blaͤttern 
des Eocusbaums ähnlich; die —* 
men haben eine —— Farbe, und 
ſind denen des rothen Klees 
Bis jet habe ich noch feinen er 
davon erhalten Lännen, 


e häufiy gefefen wird, flfter viel chen Saamen 


Ucheil Der geichtfinnige findet die 


in demfelben enthaltenen Behauptun⸗ 


'e) Die erfle Anzeige des Hru. Ball Storch von 
der geri rung in allen Ein de —** findet man 


n Berib 
Hefte Fe ra 


werde aber, fo. bald ich ihn kuͤnftig 
bekomme, ihn unverzüglich aͤberſenden. 


dleſem Strauche, der —* 


* 93 


r — 4 — 


"ide 


Der wuͤrdige Se 


m Dane eines Dorfes, in einer 
tomäntifchen Gegend, lebt. ein 


— 
. 


—— ‚zeigt, iſt frei von Hagen 
Geſtraͤuchen, welches die Matur 


Greis, ſo reich von -innter Erhaben⸗ So Beten ipres Freundes, um ſei⸗ 


beit, daß es Schade wäre, wenn ich 
nicht wenigfiens den Verſuch wagen 


wollte; für-die, welche ihu nicht Pens . 


en,» ein moͤglichſttreucs Bild von 
dieſem Edlen zu entiverfen.  - Seine 
außre: tage iſt nicht ohne Merkwuͤr⸗ 
digkelt. Ehemals lebte er mitten uns 
er den Menfchen, und ergoß von al» 
den: Seiten . und. Freuden; 
aber: feitdem feine Augen anfingen, 
mattere Strahlen zu fchiegen, feitdem 
begab er ſich befcheiden aus ihrer 
Mitte heraus, Gegen Morgen ber 
graͤnzen Berge und Gehölze feine 
Ausoſicht; gleich, als wenn ein alter 
Mann nicht gegen Morgen fehen 
folltet: Aber feine Abendfeite iſt defto 
Feeiers » ‚Eine: herrliche Lage für den 
gedlichen ®reis! Oft eilen ſeine Blicke 
der untergebenden Sonne nach, und 
wenn dieſe auf den.putpurnen Abend: 
re fanft hinabſinkt, fo geben die 
Farben der Abendroͤthe in den Schat⸗ 
sen Über, weicher das Bild feines Tor 
J umgibt. Die Hinterthuͤr ſeines 
Haufſes iſt zugleich die Gartenthuͤr. 
So nahe hat ihm —8* guͤtiger be 
forger. Mahrung und Freuden gelegt, 
weit er weiß, daß ein alter Mann, 
nicht weit mehr gehen kann. Sanft, 
wie fein Leben, riefelt am Rande feis 
nes Gartens ein filberhellee Bach ins 
gruͤue Thal hinab. Dieſes gruͤne 3 
Thal, das fein Auge fo ſauft, fo ans 


nen Gang ihm zu erleichtern, * 
all mie weichem, kurzem Graſe, 
= bem fchönften Sammer, idee 


ie, im Schooße der Hufe, | 
durchwandelt-der Redliche, hoher 
Erinnerungen und ſchoͤner Hofnun⸗ 
gen voll, die geraͤuſchloſe Begend;, 
ahnet buumiſch⸗ Melodien und horcht 
dennoch auch zufrieden auf das Lied 
des Pleinen Vogels, der ihm bald in 
der Luft, bald aufiber niebern Erde, 
feine Freuden zwirfchert.: Aus ſei⸗ 
nem Auge blickt der Helle lautre Bes 
ſtand hervor; au der erhabnen Stirn 
thront die Vernunft und - edelſte 
Richtung, die ungeheuchelte Andacht. 
Man ſiehts ihm au, daß er am den 
Schoͤpfer dachte, oft nahe bel ihm 
war, und daß er ſein Herz nicht ver⸗ 
gehens nach dem großen Plane: der 
Religion bearbeitet hat: Auge und 
Stirn erweckt die Bewunderung. des 
großen Mannes: aber,indem vonder 
Stirn ein heiliges Dunkel herabzu⸗ 
dämmern ſcheint, durchbricht bie 
Feeundlichkeit dee Miene, welche vom 
Munde ausgeht, : die heiligen Schat 
ten, und man ſieht num nicht mehr 

den großen Mann, man ſieht 
den Menſchenfreund. Nicht das 
—— Mitleiden bloß weichher⸗ 
ger Menſchen, ſondern die großmü⸗ 
— Uebe, die Liebe der u 
oder 
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ober noch beſtimmter, der Religion, 
verraͤth ſich durch die Pennrlichften 
Züge in der feelenvollen Miene. 
Auch das Uebrige feiner Geſtalt 
iſt merkwuͤrdig, denn es zeigt noch 
Spuren einer edelmuͤthigen Jugend, 
fo wie der fegenreiche Herbſt uns auf 
einen ſchoͤnen Fruͤhllug ſchließen 
laͤßt. Ueberall leuchtet der hohe Frie- 
den ber Seele aus feinem ganzeu We⸗ 
fen hervor. 

Wenn die gegenwärtigen Umſtaͤnde 
ihm feine Freuden verleihen, fo findet 
er fie reichlich in der Erinnerung 
amd — im ber Hofnung. Mies 


ein ganzes Jahrhundert überficht: 
nichts ift lehrreicher, als ſſe. Er hat 
Gelegenheit gehabt, fo viele Men⸗ 


ſchen, fo viele 
Hheiten mit ipren und Folgen 
kennen zu fernen, daß er dadurch das 


Anfehen eines Propperen gewennen 
welcher es der gegenwärtigen 
ſchon anfieht, was für eine Zus 
kunft man von ihre erwarten darf. 
Nichts iſt rührender anzufehen, 
als die Art; mit welcher er die rofens 
farbene Jugend feines tebens aus dem 
Hintergrunde der Seele hervorruft. 
Er weiß fich derfelben fo lebhaft zu 
erinnern, als wenn er fie erſt vor 
Lurzem erlebt hätte. Er it weit ente 
ferne, zu verbelen, daß auch er als 
Kind und Füngling firauchelte, che 
er den fichern, vorſichtigen Bang des 
Mannes lernte, Won feinen Aeltern 


seder ex mit Ehrfurcht und fanfter 


t, 


Der wuͤrdige Greis. 
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Nüprung, als von ſeinen größten 
Wohlthaͤtern auf Erden, Die Maͤn⸗ 
gel feiner nachmaligen Lehrer und 
Wohlrbäree ſcheint er bei der lebhaf⸗ 
ten Empfindung der Dankbarkeit, die 
feinem Eparafter fo eigenthuͤmlich ifl, 
gar nicht einmal geſehen zu haben; 
ob er gleich den menjchlichen Fehlern, 
ſelbſt den weniger auffallenden, bis 
in ihre gebeimften Falten nachzuſpu⸗ 
sen gewohner iſt. Die Bilder man 
gelhafter Menfchen ftelle er oft in ſel⸗ 
ner Kamilie zur Warnung auf; aber 
er thut es mir einer Urt, daß man 
im Tadler felbft den Menfchenfreund 
sticht verfennen fann. Er führe ſeine 
Zubörer durch eine ganze Meihe der 
Unftände binvurch , won denen die 
Unglücklihen ſich unvorfichtigerweift 
zum Lafter hinreißen ließen; daun u 
zähle er die tranrigen Folgen ihrer 
Verirrung, als ein Dann, der da 
durch nichts als Otduung und Tw 
gendliebe bei andern befördern will. 
Er begnügt fih, die Strafen der das 
fierhaften auf Erden anzuzeigen, 
mwünfcht ihnen dabei eine beſſere Zw 
Funft, und unterftehe ſich niemals 
das Schickſal der Menſchen in jenet 
Welt zu entſcheiden. 

Wenn er den Weg bezeichnet, auf 
welchem erwa einer feiner Befannten 
empor gekommen war, fo ſieht man 
es aus feinem ganzen Weſen, daf et 
nichts fo fehntich wanſche, als daß 
alle Menfchen gluͤcklich feyn moͤgten 
Werm er won fich felhft redet, fo iR 
er eben fo weit entfernt, ſich 
alle zu erheben, ale, ih une all 
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erntedrigen. Er kann fichs nicht vers 
behlen — und warum follte er das 
auch? — daß bei ihm alles auf das 
Beſſere hingelenkt iſt, und er ven 
fihweigt es auch nicht bei feinen Uns 
terredungen, daß feine Seele von 
dem Adel und der Goͤttlichkeit der Re 
ligion ducchdrungen iſt. Aber, wenn 
er davon redet, wie er zu dieſer Ges 
muͤthsverfaſſung gelangte, fo gluͤhet 
die heilige Freude in allen feinen Mie⸗ 
nen; er ſagt dann fo viel zum Lobe 
der Vorſehung, die alles fo geordnet 
hätte, daß man wohl fieht , daß er 
ihr ale feine Würde verdankt , ohne 
die Mittelurfachen feines veredelten 
Zuftandes, ohne fich felbft ganz zu 
vergeſſen. 

Die Jahre feiner Tuͤchtigkeit zw 
den Geſchaͤften des Lebens, die Jahre 
feiner eigentlichen Amtsſuͤhrung zieht 
er, in Abſicht des eigentlichen Glücks, 
ſeinen Vorbereitungsjahren vor. In 
den Vorbereitungsjahren ziebt der 
Menſch mehr eigennuͤtzig an ſich; in 
den folgenden nimt er andere mit ſei⸗ 
ner erlangten DVervollfommung in 
Schuß und hilft fie damit empor. 


Uaſer Greis hat viele Jahre ein 


oͤffentliches tehramt bis im fein hohes 
Alter mit einem Eifer bekleidet, dem 
man in einem fo hohen Grade an me 
nigen Menfchen gewahr wird, Von 
dem erhabren Zwecke feinee Geſchaͤf⸗ 
tigfrir geruͤhrt, durch den glüclichen 
Erfolg derfelben aufgemuntert, über: 
wand er oft alle Schwäche des Leibes 
And verbarg hinter der heiterften Mie 


we den großen Schmerz, ber fein 


Der würbige Greis. 
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Innres durchwuͤhlte. Indem de 
feine gaͤnzliche Abhängigfeit von Gott 
erfannte, und alles das unausgefegt 
that, was ibm Wille des Hoͤchſten 
ſchien; indem er fo wußte, daß er 
auf dem rechten Wege war, wohnte 
in feinem Herzen ein Vertrauen zu 
diefem erhabnen Weſen, wie man «es 
gewiß felten unter den Sterblichen 
wahrnimt. Witten unter den vers ' 
derblichften, beunrußigendfien Um⸗ 
fländen werficherte er, was fein 
unmandelbar glaubte. Gott koͤnne 
feinen lintergang nicht zulaffın. — 
Sort! wie viele hingen fich, wenn es 
flürmte, an diefen großen Mann, und 
nahmen aus feinem Munde, unter 
der niederragenden Gewittermolfe,bie 
Verheißung freudig auf: daßes bald 
beitee werden würde; und feine Hofs 
nung wurde faft immer durch den 
glücklichen Ausgang verwickelter Um⸗ 
ſtaͤnde gerechtfertigt. 

Wenn Krieg, wenn Hungersnoth 
oder Seuchen um ihn her wuͤtbeten, 
fo war er immer der gleich große Teb⸗ 
fler der Futchtſamen und Geplagten, 
und der thaͤtigſte Wohlthaͤter aller, 
die feine Hand erreichen konnte. Geis 
ne Wohlthaͤtigkeit war niemals die 
Erfüllung eines in der Noth gerhanen 
Geluͤbdes: auch bei freundlichem - 
Himmel ging er in die finftre Hütte 
des Elendes und bob bas Franke 
Haupt ermattender Menſchen durch 
leibliche und geiſtliche Stärfungen 
empor, - Wie oft bat bie große 
Wahrheit der Religion durch feinen 
Vortrag gefiege! So lange, als . 





1199 


er feine Tadlır 
dler zu 
er —— FA er Be 


Leben über, 


" Aber, ſo nuhlich er von diefer Seite S 


feinee Amisſuͤhrung wurde; fo. viel 
eilſames Licht er durch feine oͤffentli⸗ 
Vorträge 
doch noch wenig gegen die großen 
Vortheile, welche fein ganzes edles 
Verhalten — fein Beifpiel — uns 
tee feinen Zuhörern und Bekanuten 
bewirkte, Die wahre Religion theilt 
der menfchlichen Seele eine Erha 
heit und Goͤttlichkelt init; eine Res 
gelmaͤßigkeit der ©efianung, eine 


verbreitete: fo wardas 
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Gleichheit in der tugendhaften Ems 
—* daß ihre u Freunde 


die won allen, deren Geſchmack noch. um 


verborben , deren Gefühl noch 

für alles Gute erflorben if, 9 

und geachtet werben. Was war es 
anders, als ein Triumph der. Rell⸗ 
gion, daß ber gemeine Mantı, dem, 
font gemeiniglih nur der aͤußre 
Schinmer regiert, für dieſen Redli⸗ 


ı chen mehr Hochachtung hegte, als 


für geſchmuͤckte Herren, die mit gold 


nen Zeichen des Verdien ſtes oder des 


Ranges prangten ? 


. Das Beifpiel eines folchen Man: 
nes, der fich überall Zutrauen ver⸗ 
fchaft hat, beſſert unglaublich viele 
welche den Tadel des Red⸗ 
lichen, des Unbeftechlichen, fürchten. 
So nachtheilig die bloße Andaͤchtelei 
iſt, welche nur füfe Empfindungen zu 
unterhalten ſucht, fo nÜglich if die 
Religion, wenn fie in That und fe 
ben übergebt, und alfo allein wahre 
Religion if. Alle die, welche die 
uten Thaten des Mechtfchaffenen fe 
E. preifen dann ihren Water im 
Himmel und lernen von bem großen 
Mufter, 


Der Schluß. folgt kanftig. 
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Der würdige Brei 0,2 
Sqtißsßß.. 


ud num, was muß der Greis 
denken, fuͤhlen, und ſeyn, der eine 
lange Reihe ſeiner Tugendthaten 
und ibrer herrlichen Fruͤchte um fich her 
erblickt! Mer fo viel wabres Le; 
ben zuruͤcklaͤßt, flicbt der.eigentlich ? 
Wohlan! ich ftelle meinen Greis nicht 
‚etwa in ben Schatten eines Baumes, 
den er ſelbſt gepflangt, ‚gewartet und 
großgezogen haben ſoll. Bei erhabe. 
eren Gegenfländen der Empfindung 
wird alles Fleinere Denken Empfin⸗ 
delei. Ich fehe vielmehr den Edlen 
im der Mitte von taufend Kindern, 
die fich alle nicht fchämen, es zu feyn, 
weil er ihren Geift, ihr Herz gebilder 
bet, ich überlaffe mich dem großen 
efüßle, welches fo oft das feinige 
feyn muß, Die werben es feine Zu⸗ 
börer vergefien, wie dee rebliche Grels 
fein Amt niederfegte ; wie er das letzte⸗ 
mal den heiligen Rednerſtuhl betrat; 
wie er zum letztenmale nicht mehr 
ermahßnte und warnte, fondern, mi 
lang Stimme dankte! 





. Mirgends ift ‚größe Gelegenheit 
Danke, als am Rande des be⸗ 
ens; nirgends groͤßre, als am be⸗ 
bensrande eines ſolchen Greiſes. 
O! wie Mein ſcheint jede andre Lebens⸗ 
freude in der Stunde des allerheilig⸗ 
ſten, gegruͤndetſten Entbufiasm; uns 
ter tauſenden uͤber ein halbes Jahr⸗ 
hundert ein freundlicher, vaͤterlicher 
Rathgeber, ein treuer, redlicher Weg⸗ 
weiſer, ein tugendhafter Menſchen⸗ 
freund geweſen ſeyn; ſo im hohen 
Alter aus ihrer Mitte 2 


ſcheiden, und num ben letzten Blick 
won der oft betretnen Staͤtte auf fie 
thun? — eine große Lage, . 
jedes Bild zu Flein iſt! — Es wiſ⸗ 


fen, daß .aller Segenswänfche uns 
begleiten, bis ans Frog — wenn 
das eine ber „größten mienfchlichen 
Gluͤckſeligkeiten ift, fo. zit unfer 
reis einer der gluͤcklichſten Sterbli⸗ 
shen, fo iſt ers noch! 
— hat auch Menſchen gegeben, die 
In gewiſſen Umſtaͤnden den edlen 
©9939 Mann 


203 
Mannverkannten; aber das ifteine 
Lage, welche dazu dient, die Groͤße 
erhabner Seelen reche fichtbar zu 
machen. 
feiner Nähe ſehen ließ, dann fah 
man recht deulich, daß er ein Engel 
war. Doch, ſelbſt fein boshafter 
Feind fonnte der geheimen Billigung 
oder drug feines großen Ver⸗ 
haltens nicht widerſtehen. 

Ach! und er, der in allen Ver⸗ 
bindungen ein guter, edler Mann 
war, was für ein Ehemann war er! 
. 2006 für ein Vater ift er noch! Es 
fetzt ein ſehr richtiges Betragen vor: 
aus, wenn die Unſrigen gleich viel 
Jauͤrtliche Liebe und Hochachtung ge 

gen uns hegen. Keine Frau bat je 
mals einen treuern Gefährten, eine 
flärfre Süße, eine befre Zuflucht in 
truͤben Stunden haben koͤnnen, als 
ehemals die feinige hatte. Auch für 
Die zärtliche Liebe harte er als Greis 
uch Sinn: wie ſichtbar wurde das, 
als die beinah sojährige Verbindung 
mit feiner Oattin plöglich durch ihren 
Tod zerriffen wurde! als er, ein 
Greis, bei ihrem Grabe heiße Tprä, 
nen vergoß, voll Hofnung, fie wie 
der zu feben, lange wehmuͤthig an 
fie dachte, und noch, wenn das Bild 
feiner ehemaligen Begleiterin vor feine 
Seele trit, der Thräne fich nicht 

mt, bie ein Zeuge feines Grams 
ihre Trennung iſt. Doc das 
Andenken an feine unverletzte Treue, 
an feine immer zärtlich gebliebne Liebe 
gegen feine ehemalige ‘Begleiterin, 
vereitelt das Beſtreben des Grams, 
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feine Seele zu überwältigen, Wie 
kann auch ein Dann, der fo genau 
mie Gore verbunden ift, glauben, 
allein zu wandeln! Auf den dunkel⸗ 
ften $ebenspfaven befucht die himm⸗ 
liſche Tugend ihren Freund, und . 
nimt ihn, der fie. ehemals aufnahm, 
in ihren götlichen Schuß. 

Seine Familie, durch ihn glück 
lich, lebt fern von feiner einfamen 
Wohnung; aber, wenn fie ſich um 
ihn her verfammeit, in feiner Nähe 
frohlich ift, ihm, dem wuͤrdigſten 
Vater, ins Auge fieht, un das Bılb 
der bewährten Tugend zu erblidin;— 
ach! dann fühle er noch värerliche - 
renden; dann freue er fich, feinen 
Kindern ſagen zu können: daß Gott 
ihn noch miche verlaffen hat. Ach, 
wie klingt das fchön, wenn ein ver 
laßner Greis, den der Tod ſchon aufs 
fucht, fagt: daß Gore ihn noch nicht 
verlaffen bat! So fährt er noch fort, 
Ordnung, Religion und - Himmel 
auf Erden anzupflanzen, ° „die 
füffe Erinnerung ehemaliger 
ift nicht das einzige Mitcel feiner 
Aufklärung. Noch bezeichnet er je⸗ 
den Tag mit edlen Thaten. Moch 
wandelt, wenn der füfle Morgen 
traum ihn verläßt, fein Worgengebet 
fo feurtg gen Himmel, wie in den 
Jahten feines kraftvollen Lebens, 
Moch denkt er groß; noch empfindet, 
ee edel, noch handelt er fchön vor 
Sort und der Welt! Ihn ſchreckt die 
Abnahıne feiner Kräfte, die Heran⸗ 
näherung feines tebensende nicht, 
Er klagt die Welt nicht an, weil F 

ge 
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Auge dunkler, weil feine Hand matı wollte ihm das nicht gönnen! Wie 
ger iſt. ‚Der Verfall feines Leibes iſt follte es auch fuͤt ihm Peine beſſere 
ihm wicht der Verfall ver Welt, Die Welt geben, und wie koͤnnte er einſt 
Melt feines Gottes ift ihm noch gut. anders, als in hohem Teinmiphe, vom 


Uber Daß er eine beffere kennt, wer 


diefee Erde fcheiden ! 
Go G. 5 Dalm. 
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8 ift ein herrliches Ding um ein 
Paar gute Mugen; was genieße 
nicht der Fernfichtige , während der 
Kurzfichtige fo manches reine Ver⸗ 
gnuͤgen entbehren muß! Wenige 


Menfchen,, die noch irgend Sinn für. 


große Maturfcenen haben, mögten ges 
wiß um vieles nicht die mannigfalti 
gen Freuden hingeben, die fie auf 
Reifen oder Spagiergängen, in dem 
Ueberbliche reijender Gegenden, und 
beim Genuſſe der vortrefflichften Aus; 
fihten genoffen haben, und ſich noch 
foredauerend verfchaffen fönnen. Der 
Kurzfihtige kann fich zwar dagegen 
einer längeren Erhaltung feines Aus 
ges für nahe Gegenflände freuen, 
bei welchen der Fernfichtige bisweilen 
fhon fruͤh das Glas zu Hülfe neh⸗ 
men muß; aber nicht zu erwähnen, 
daß ein Purzfichtiges Auge dem Krie: 
ger, den Reifenden, und dem Jaͤger 
oft gefährlich, nachtheilig und be; 
ſchwerlich wird, fo bat es für die 
figende Lebensart noch eine fchlimmes 
ge Folge, durch die Feibesflellung 
nemlich, zu welcher die Kurzfichtig- 
keit noͤthigt, da der Unterleib ſowohl 
ais die. Bruſt, vorzüglich beim 


Schreiben und &efen, zuſammenge⸗ 
preßt werben, i 
Hypochondrie ift die minder ſchli⸗ 
me, wenn gleich ſehr arge, und kune 
genfucht die boͤſere, nicht ſehr ungen 
wöhnliche Folge davon. _ 
Ein Rah, der fich durch feine: 
Begreiflichkeit ſehr empfichler, und: 
deswegen von Perfonen, die jenes 
Boͤſe fühlen, gern befolgt wird, iſt, 
daß man feine Arbeit im Steben oder: 
doch wenigftens in einer folchen Stel⸗ 
fung verrichte, wodurch Bruſt und 
Unterleib nicht zu fehr verenge und 
gedrückt werden. Dies läßt fich num, 
freilich wohl thun, wenn wir koͤrper⸗ 
liche Arbeiten verrichten, aber bei: 
Kopfarbeiten halte ich es nicht für zum 
täglich. Die keibeskräfte eines 
ſcharfdenkenden Gefchöpfs, wie «6» 
gewöhnlich Gelehrte find, oder doc 
billig feyn follten, müffen mehr ges 
ſchont werden, als man gewöhnlich 
annimmt. Vieles Stehen auf eis 
nem Flecke ermuͤdet fehr, und nimt 
mehr Leibeskraͤfte weg, als man 
glaubt. Ich wenigſtens habe viel 
Boͤſes davon erfahren, als ich mich, 
nicht wegen meiner Augen, ſondern 
Ög9g 2 | ander 
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andrer Umftande wegen, eutſchloß, ſchen Maſchine iſt, bewahret werden 
eine Zeitlang im Stehen zu arbeiten, koune. Mein Zweck iſt, meine be⸗ 

konnen nicht ale Schreibarbeis fer hierauf aufinerkfam 'zi- machen, 


ven im Stehen verrichtet werden, 
Ein befferer Rath ift alfo, dem 
Aug durch eine gut gewählte Hohl: 
brille fo zu Huͤlfe zu fommen, daß 
der Koͤrper bei allen Sitzarbeiten eine 
ihm zuträgliche Stellung: annehmen 


kann. 

e, welche die Mufif 
fieben,, entichließen fich- gerne dazu, 
weit.fie muͤſſen. Aber font will nie 
mand gern daran, Ich habe ver⸗ 
ſchiedene meiner jungen Freunde mit 
freundfchaftliher Gewalt dazu gend» 
chigt. Einer derfelden fand fo gar 
tm wenig Monaten feine Augen fo ge 
beſſert, daß er ohne Schwierigkeit ger 
vade figend, auch ohne Brille fchreis 
den konnte. Hier mogte nun wohl: 
etwas Verwoͤhnung binzugefommen 
En; aber eben dam iſt eine folche 

eille gut, einer folhen Verwoͤh⸗ 
sung abzuhelfen. Sie zwinat den, 
der fie auf der Mafe hat, die Augen 
von dem Grgenftande feiner Arbeit 
etwas mehr zu enifernen. 

Doch dies alles find nur Mittel das 
sorbandene Uebel zu mildern , und 
einigen böfen Folgen der Kurzfich 
tigkeit vorzubauen. Weit wichti- 
ger. und wohlthäriger iſt es, Mittel 
an die Hand zu geben, wie die beſon⸗ 


ders in Städten fo häufige Kurzſich⸗ 
tinfeit vermindert, und manches Auge 


- vor diefem Fehler, wenn er Folge ei; 
ri Angemöhnung und nicht wirkli⸗ 


wächung der ganzen thieri 


und einige Bemerkungen, die ich aus 
vleljaͤhriger Aufmerkfamkeit auf die 
fen Gegenftand gefammelt habe, als 
Warnung und Rath, mitzutheilen. 

Bei vielen Menfchen rühre die 
Kurzſichtigkeit von den Umſtaͤnden ih⸗ 
rer erſten Erziehung her. Wahr iſt 
es freilich, daß mancher mit Augen 
geboren wird, die, ihrem Bau nad, 
durchaus kurzſichtig ſeyn muͤſſen. 
Man ſieht es ihnen gleich an der gat 
zu ſtarken Ründumg der Hornhaut 
an; aber es iſt doch auch eine ſehr 
gemeine Bemerfung, daß mau unter 
Leuten, die von Jugend auf in freier 
Luft vlel gelebt haben, vorzüglich 
aber unter folchen, deren früh e 
te tebensart ſie faft befländig in freier 
tuft erhält, als Jaͤgern, Seeleuten 
und Fubrleuten in der Regel. feine 
Kurzfichtige antrift. Sie find fo 
fHarfjichtig in der Ferne, daß man 
darüber erflaunen muß, ohne daß ft 
bei zunehmendem Alter ſobald, mit 
andere Menfchen, zum Gebrauch der 
Brillen eilen mßten. Auch unter 
den Landleuten find daher Kurzſich⸗ 
tige weit ſeltner als in Städten. I 
will die mir einleuchtende Urfache Da 
von angeben, 

er mit der Optik befannt ifl, 
weiß, daß das Auge die Gegenftändt 
in der Mäpe und Ferne nicht ſehen 
ann, ohne eine Weränderung zu le 
den. muß eine Umpellıng 6S 


Theile deſſelben vorgehen, vn 
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Bild des nähern, wie des fernern 
Gegenſtandes, ſich auf der Metzhaut 
deutlich entwerfen koͤnne. Wenn ich 
jetzt einen Gegenſtand nahe vor dem 
Auge mit Deutlichkeit betrachtet habe, 
und ihn dann nur einen Fuß weiter 
ſortruͤcke, fo muß nothwendig die 
Unſe der Netzhaut näher flehen, als 
vorhin, wenn fi das Bild des ent: 
ferntern Gegeuſtandes deutlich auf 
diefer entwerfen fol. Wie diefe lim: 
ftellung des Auges geſchehe, wiſſen 
wir nicht. In jüngern Jahren hatte 
ich es in meiner Mache, meine Mugen, 
die immer fernfihtig waren, umzu⸗ 
ſtellen, daß fie Purzfichtig murden. 
Jetzt kann ich es niche mehr, da fie 
gar zu fernfichtig find. Aber wie ich 
es gemacht babe, ob durch eine Zu: 
fammendrüdung des ganzen Auges, 
daß es länglichter ward, oder durch 
eine Veiruͤckung der Linfe im Auge ? 
weiß ich nicht. Jedermann wird es 
fühlen, daß, wenn er einen Gegen 
fland dem Auge fehr nahe bringt, er 
dieſe Umftellung bewirfen müffe, ehe 
ihm derfeibe deutlich erfcheine, und 
daß ihm diefe zulegt unmöglich werde, 
wenn derfelbe dem Auge gar zu nahe 
koͤmmt. 
Es iſt beicht einzuſehen, daß ein 
Auge, wenn es im der Yuaend alle 
ihm darg · botenen Gegenflände, in 
einer faft immer gleichen Entfernung 
fleht; diejenige Biegſamkeit der Theile 
nicht erlange, welche zu dieſer oßne 
Unterlaß erforderten Umflelung des 
Auges noͤthig if, Kinder, die in 
der Stade erzogen werden, fommen 
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felten von ihrer Kinderflube in den 
erftem Jahren ihres kebens, und diefe 
Stube iſtgewoͤhnlich Das kleinſte Zim⸗ 
mer im Haufe; ſchon groß wenn es 
12 Fuß im Quadrat haͤlt. Die 
Amme oder Kinderwärterin waͤhlt 
gewöhnlich die Mitte des Zimmers, 
um ipren Stuhl dort hin zu pflauzen, 
wenn fiedas Kind wachend auf ihrem 
Schooße oder aufihren Armen hält. 
Die größte Entfernung, im melcher 
das Kind etwas fieht, mag alfo 6 bis 
8 Fuß ſeyn. Aber es wird doch 
mebrentbeils mit Gegenſtaͤnden uns 
terbalten, mit welden man ihm nahe 
vor den Augen umberfprelt. Wenn 
die Amme oder Wärterin oft mit dem 
Kinde ans Fenfter erit, fo ıft es ſchon 
befier. Aber, wenn die Kinderftube 
fo liegt, (wie fehr häufig der Fall iſt) 
dag man aus dem Fenſter nichts als 
nachbarliche Wände erblicft, wo auch 
fein merfbarer Gegenſtand das Auge 
des Kindes anzieht, und es veranlaßt, 
daſſelbe auf die etwas größere Ferne 
Alec ‚ fo Hilfe auch das nicht 
viel, = 

Dies ift ein wichtiger Punkt in der 
Pörperlihen Erziehung , von’ dem ich 
nicht weiß, ob er in Büchern, die 
von derfelben handeln, bisher beach⸗ 
tet fen. Ich bin fehr gewiß, daß, 
wenn man für ſtaͤdtiſche Kınder die 
Kinderftuben gebörig wählte, fo, daß, 
wenn fie auch Plein fird, Die Kinder 
doch eine, fo viel möglich weite Auss 
fibt genießen fönnten, und die Ams 
men oder Wärterinnen anwieſe, fit 


fleißig ins Werte ſehen ju laflen, = 





riıı 


file nur dazu irgend gelangen koͤnnen, 
man unter biefen wicht mehr Kurz⸗ 
ſichtige finden würde, als unter dem 
auf dem Stande erjogenen. Meine 
Kinder find unter diefen Umſtaͤuden 


alle fernfihtig geworden, außer eis 


nem, das in feiner Jugend eine lang⸗ 
wierige Hugenfranfpeit hatte, Denn 
diefe noͤthigt ein Kind, das Tagelicht 
gu vermeiden, immer vor ſich nieder 
auf nahe Gegenftände zu ſehen; und 
wenn dies lange gefchieht, fo vers 
woͤhnt fih das Auge, daß es ſich 
nicht mehr gehörig auf ferne Gegen 
Rände ftellen kann. 

Sch habe manche Perfonen gefannt, 
bie in ihrer Jugend fernfichtig gewe⸗ 
fen zu ſeyn, mich / verſicherten; aber 
in ſpaͤtern Jahren, durch die Art ih⸗ 
rer Arbeiten, junge Maͤnner durch 
vieles Leſen und Schreiben bei Licht, 
Frauenzimmer durch ihre feine Hands 
arbeit, Purzfichtig geworden waren. 
Die Erklärung davon liegt in dem 
fhon Geſagten. Das Auge ann 
die Biegfamfeit, welche es in der Yu: 
gend hatte, gar wohl wieder verlichs 
zen, wenn man es anhaltend auf nar 
be Gegenftände heftet, immer in der 
Stube lebt, umd nicht von Zeis zu 
Zeit ferne Gegenftände ihm darbieter, 
Ein Kurzfichtiger gewöhnt fich leicht, 
nur ein Auge vorzüglich zu gebraus 
hen, Die Urſache ift, weil ihm die 
Richtung feiner beiden Augenaxen 
auf den Gegenſtand, den er fo fehr 
in bee Naͤhe betrachten wid, und fo 
nahe bringen muß, zu viel Mühe 
macht. Er hält alfo lieber ſolchen 


eher die Runfihtigkeit, 


Tııy 


feitwärts, um ihm mit einem Auge 
allein zu beſchauen. Wechſelte er 
damit, ſo waͤre es ſo ſehr ſchlimm 
Aber er gewoͤhnt ſich 
bald, nur das eine Auge zugebrau⸗ 
hen, eben fo natuͤrlich, als Kinder 
ih gewöhnen, alles mit einer Hand 
zu greifen und zu behandeln, auch ehe 
man ihnen fagt, daß es vorzüglich die 
rechte ſeyn muͤſſe. Dann gehts au 
eben fo mit den Augen, wie „mit den 
Händen. Das minder gebrauchte 
Auge wird träge, verlernt das, auh 
bei den Kreuzfichtigen fo noͤthige Um⸗ 
ſtellen, und wird zuleßt unbrauchbar. . 
Kömmt dann gar der Gebrauh 
eines einzelnen Augenglaſes hinzu, fo 
wird es vollends arg damit. 
müßiz gehaltene Auge wird, alsdenn 
zugefniffen, und vollends außer Dienft 
geſetzt. Auch das im Gebrauche er⸗ 
baltene Auge ftelle ih nur wenig um, 
wird in feinen innern Theilen immer 
unbiegfamer, und ein folcher Dann 
wird auch im Alter feiner Kurjſich⸗ 
tigkeit nimmer loß. Mor 20 bie 
30 Jahren gehörte es mir zum Bon 
ton und zur feinen febensart, nichts 
ſehen zu Pönnen, als durch ein ein 
faches, nicht zweckmaͤßig gewaͤhltes 
Glas, oder Lorgnette, welche man 
beftändig in der Tafche führte, und 
bamit jeden Gegenfland, felbft be 
kannte Freunde, die eimem etwa 
5 Schritte weit auf der Straße bu 
gegueten, beäugelte, Die beften Au⸗ 
gen wurden wirklich dadurch ruiniert, 
und dieſe ſowohl, als die eigentlichen 
Kurgftigen, beraubıen Ad anf Ua 
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mer des Vermoͤgens, ohne Glas über 
5 Schritte weit etwas zu erkennen, 
welches erfiere anfangs fo gut wieans 
dere Menfchengefichter gar wohl vers 
mogten, letztere aber mit den Jahren 
zu hoffen hatten. j 

Um diefe Fehler des Auges, fie 
entfpringen «us dem natürlichen Bau 
deffelben, oder duch Machläßigfeit 
in ber Erziehung, wo nicht ganz zu 
heben, doch um ein großes zu vers 
mindern, will ich bier noch einige 
Worfchläge, nicht als Arzt, fondern 
als Beobachter, mittheilen. 

Für Kinder, wenn fie kurzſichtig 
geboren, oder durch Fehler der erſten 
Pörperlichen Erziehung es geworben 
Mund, mäffen deren eltern und Er 
zieher forgen , und nicht leiden, daß 
fie fi gewöhnen, nur mit einem 
Auge zu fehen. In dem Leſeunter⸗ 
riht muß man fie nöthigen, das 
Buch gerade vor fich zu halten, Sie 
werden ſich bemüßen, den Buchſta⸗ 
ben ſchon in der größten Weite zu 
erfennen , im melche fie ihn ftellen 
muͤſſen, wenn fie ihre Augenaxen mit 
minderer Empfindlichkeit auf ihn rich: 
gen wollten. Dann werden die Huz 
gen anfangen, ſich mehr zu ber foger 
nannten Innern Umftelung zu gemößs 
nen, und das Kind wird gewiß mit 
der Zeit fernſichtiger. Ich habe 
manches Erempel von Perfonen gefe: 
ben, die im mitlern Alter ihre Kurz 
ſichtigkeit ſchon ſehr verlohren hats 
ten; aber nie von ſolchen, die ſich 
verwoͤhnten, nur ein Auge zu ge 
brauchen, 


Kindern erlaubt, oder giebt man 
feine Augenglaͤſer. Alle Erwachſe⸗ 


«nere muͤſſen, wenn fle-fich zu deren 


Gebrauche entſchließen, in deren 
Auswahl ſehr vorfichtig ſeyn. Wenn 


fie wuuſchen, den Fehler ihrer Augen - 


mit der Zeit gemindert zu fehen, fo 
möffen fie auf folgende Art verfaßr 
zen. — Gie fuchen aus mehrern 
Glaͤſern dasjenige aus, welches für 
den dermaligen Zuftand ihrer Augen 
zwar das befte if, und ihnen das 
deutlichfte Bild gibt; dann aber müfs 
fen fie nach einem andern fuchen, wei⸗ 
ches das Bild ein wenig größer, aber 
auch etwas minder deutlich, doch fo 
darſtellt, daß fie einen fernen Gegen⸗ 
ftand noch Immer erfennen koͤnnen. 
Wenn fie diefes zum Gebrauche neh⸗ 
men, fo wird es ihnen zwar eine Zeits 
lang etwas unangenehm ſeyn, aber 
ihr Auge wird, fo zu reden, nach⸗ 
kommen, fi nach diefem Glaſe ges 
mwöhnen, und fie werden fernfichtiger 
werden. Wenn fle dann wieder vers 
Ändern, und ein minder hohles waͤh⸗ 
fen, fo werben fie, einer in mehreren, 
der andere in wenigern Jahren, ihrer 
Kurzfichtigkeit ganz loß zu werden, 
boffen koͤnnen. 

Da man fih mit einem Glafe fo 
leicht verwöhnt, nur ein Auge zu ges 
brauchen, fo ift der Gebrauch der 
jweifachen Glaͤſer, die man zugleich 
vor beide Augen hält, ſehr vortheil⸗ 
baft. Aber da niche leicht beide Aus 
gen einerlei Geſichtsweiten haben, fo 
thut man wohl, wern man dazu ges 
langen kann, für jedes — 

las 
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Glas befonders, anf bie eben ange 
gebene Art auszufuchen; dann aber 


an der Einfaffung oder an dem Griffe - 


ein Zeichen anbringen zu laffen, da; 
mit man im Gebrauche nicht wechfele, 
fondern fogleih im Gefuͤhl habe, 
wie man fie vor die Augen bringen 
muͤſſe. Denn fonft würde man das 
Uebel aͤrger machen. Kann man 
aber nicht zu ſolchen Doppelglaͤſern 
gelangen, dann muß man wenigſtens 


ueber die Kur, ſichtigkelt. 
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jedes Hupe wechſeleweiſe an deſſen 
Gebtauch gewoͤhnen. > 

Ich habe das Vergnügen, gehabt 
verfchiedenen Freunden mit dieſem 
guten Rath einen weſentlichen Dienſt 
für ihre Mugen geleiftet gu Gaben, 
und ich wuͤnſche, daß mehrere, bie 
folhen befolgen, den beften und uus 
träglichften Erfolg davon 
mögen. 


B. 





Vorſchlag die Herbſtzeitloſe auszurotten. 


uU” die Schädlichfien Giftpflans 
jen gehört bekanntlich Hetbſt · 
zeitloſe, Coichicum autamnale, wel⸗ 
che auch Zeitblume, nackte Jung⸗ 
fer, Michaelisblume, Lichtblu⸗ 
me, wilder Saffran, Wieſen⸗ 
faffran, Bukuks p, Hundshoden, 
Buͤhſchlotten 1c. genennt wird. 
Si: hat die beſondere Eigenſchaft, 
daß ihre helloiol ste Blume im Herbft 
ohne grüne Blätter, auf den Wiefen 
erfcheint, und dietulpenäßnliche Blaͤt⸗ 
ter mit Stengel und Feucht erit im 
Fruͤhjahr hervorkommen. Alle Theile 
diefes Gewächfes enthalten ein ſchar⸗ 
fes ſehr gefährliches Gift, und es mus 
chert fo ſehr, daß es allmählich ganze 
Wiefen einnimmt. Dan behauptet 
zwar, daß die getrockneten Blätter 
dem Vieh, unter ander Futter vers 
mifcht, nicht ſchaden: aber frifch find 
fie ihm, im einiger Menge genoſſen, 


tödelich, menigftens verlieren die 
Kühe die Milch davon. Ein guter 
tandwirth darf es alfo ber Mühe 
nicht unwerth achten, feine Wieſen 
von diefer Pflanze, deren Dicke Blaͤt⸗ 
ter und Stengel auch Bas Trockaen 
des Heues erfchweren, zu reinigen; 
und diefes kann dadurch geſchehen, 
daß man im Herbft einige Tage nach 
einander die Blumen, fo wie ſie her⸗ 
vorkommen, mit fcharfen Do 

fen abkehrt, wodurch die 

tung der Zwiebel gehindert wird, 
und dann im Frühjahre einmal die 
Blätter und Stengel, wenn fie Rarl 
genug dazu find, ausenpfen 
Wiederhohlt man biefes einige 

nach einander: fo werden bie Zwie⸗ 
bein, die 6 Zoll tief im der Eede lie⸗ 
gen, keine Brut weiter anfegen, und 
ſelbſt verfaulen. 
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Einige En ſtatiſtiſch⸗ litteraͤriſche Notizen, aus * | 
—rneuſten Epoche der franzöfifchen Revolution. 


Vom Oqheimencadnliauditot Wackerhagen. 


$ if außerordentlich wobliha⸗ 

tig und beruhigend fuͤr Geiſt 

und Herz; wenn man mitten 

unter Scenen, wo man mißmüthig 
an dem ortfchreiten der Humanitaͤt 


verzweifeln mögte; dennoch hin und 


eder auf Data trift, in denen man 


be Züge fi Immer mehr und mehr 
entmwicelnder Humanität entdeckt, 


aus denen fih ein Bild zuſammen⸗ 


fegen läßt, zu dem unfer Zeitalter mit 
dem ftolgen Troſte hinauffehen darf, 
daß der Menſch als Gattung, trotz 
Mevolutionen, WBandalismus, 
magogie und Kriegen wenigſtens nicht 
rückwärts gegangen ifl. _ 
Ein-folches Standbild der Humas 
rät für das Ende unfers, Jahthun⸗ 
berts — wenn eine. höhere 


.zannifchen Willkuͤ 


Macht durch ihr quos ago 
alle politiſchen Stürme niedergefchlas 
* haben wird, müßte hoͤchſt genuß⸗ 
voll feyn. 38 will es geſchicktern 
Handen Überlaffen, und jegt mur eis 
* Par u die — 
o fern fie zugleich einige wiſſen⸗ 
ſchaftliche Morljen — 
Zwecke dieſer Blaͤtter nicht unange⸗ 
meſſen ſcheinen. · 
Es waren bereits fiber 300 Jahr 
verfloſſen, ſeit durch las Caſas miß⸗ 
verſtandene Menſchlichkeit an 100000 


— — 


Du Schwarze jährlich von Den. Euro⸗ 


paͤern ihrer afrifanifhen Heimat 
entriffen wurden, um in Amerika uns 
ter der blutigen Peitſche und der ih⸗ 


das elendeſte Seben | Inzufopleppen 2 


x a war der Megerbandel ſchon in Yfrita. Sea t, di 
y Küflen diefes — zu beſchiffen anfın ae —— 


©. ber mobammedaniſchen Kaufleute. 


Ebriften, melde ſelbſt —— - ven —— 


- ©. einen bäbfhen Au * 


tz: über d 
kalender z. Nutz. und Ver 


t 


andaen * 


Die Portugieſen waten; 


die N pe Klauen, im — —* 


enthalten — dem 


einiger Aufſeher 
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d auf die Idee kaͤmen, daß eine 
Meräplige Verbeſſerung "des gefell; 
ſchaftlichen Zuftandes von Afrika, 
befonders wenn man anfinge auf den 
‚ Küften diefes weitläufrigen Welteheils 
bürgerliche Geſellſchaſten freier Neger 
zu bilden, das zweckmaͤßigſte Mittel 
zu Ausrottung dieſes abfchrulichen 
Menfhenhandels feyn würde b). 


Wenn der Megerhandel und die 
von ihm herruͤhrenden Gewaltthaͤtig⸗ 
Reiten in Afrika aufhoͤrten — dachte 
man; — fo wuͤtde die dort zuneh⸗ 
mende Benölferung, Induſtrie und 
Ruhe dem Handel viele neue Zweige 
verfchaffen, die den abgehenden reichs 
lich erfegten. Es fin gegen die Ma: 


— Meyſchenfreunde in Eng: 


tur, daß Freimachung und billige Be. 


handlung der Negerſllaven fie ge⸗ 


—4 mochen ſollten, als fie um 


ter dem Druck hrer Feffeln mäten e), 


Granville Sharp in Verbindung 
mit der Gefellihaft: Zur Unter⸗ 
ſtuͤtzung der unglüdlichen Neger, 
fing an ven großen Plan zu Afrika’s 
Umbildung ins Werf zu fegın d). 

Eine fehr amiehende Etzaͤhlung 
der Einzelpeiten dieſes Eniwurfs fine, 
det man in einem noch nicht gar fans 
ge in England erfchienenen Buche, 
das den Schweden Wadſtroͤm, einen 
Neifegefäprten und Freund ı des be⸗ 
rühmeen Sparemann ce) zum Vers 
faffer hat, und den Titel: EMy om 
colonizations etc, 4, führt. 

Sharps und feiner Genoffen gläns 
jende Idee, wurde von den franzöfls 
fehen Encyelopädiften und ihren An« 
baͤugern begierigaufgegriffen (1 7 

es 


b) Gewöhnlich berechnet man die Anzahl, der jährlich aus Afrika aefährten Skla⸗ 


ven, auf etwas 
die Derkdufer ardftentbeils 


über roo000. Die Kriege und Gcmwalttsätiakeisen, wedrurd: 
fi) dieſe Unglöclichen verichaffen, Loften gewiß 


eben fo vielen Menſchen dat leben, als die Freiheit, Man ſchaͤgt den ganjen 


jährlichen Verſuſt von Menſchen 
und man bat berechnet, 
ſtlaven, wenigſtens ss 


thaiſch. Hoffal. a. a D.©. 14 


in Afrifa, durch dieſen Handel, auf so0008 
daß feit der Bearbeitung der Eolonien durch Neger⸗ 
Millionen Menſchen aufgeopfert worden ſind. Go⸗ 


€) Bötting. dimeig. von gelebtien Sachen 1788. 8. St. ©. 101. 
sd) mM: f. fine Abhandlung : A. ſhort sketch of temporary regulations eff 


better 


all be preved, for the intended sertlement on the Grain- Coaft of 


Africa near Sierra Leoma (by Granville Sharp) London 1788, 184. 4M. S. 8. 
Sebr vortheilhaft beurtbeilt und Aberfegt in Zimmermanns Annalen 1790, 


©. 44. 


Mit Sharp fingen an für die Sache der Meger gu fdhreiben : 


Mattbews Benneset, Hollingwortb, Sranflin, Ramfay n. a! ©. Allgem. 
Merertor der iteratur v. 1785 — 1790, Jena 1790, XII, 1934 — 1940, und 


1967 — 1974. 


©) 9. Sparrmanns Reife nach dem Vorgebhrge der guten Hofuung in dem Jahre 
793, Aus dem Schwediſchen übetſetzt, Berlin 1754. 5, 
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Verſchiehene angeſehene Männer, 
weltlichen und geiſtlichen Standes 
und ſelbſt einige Eigenthuͤmer weftins 
diſcher Pflanzungen, thaten ſich in 
Frankreich fuͤr dieſe menſchenfteund⸗ 
ũche Abſicht zuſammen, und fegten eine 
augemeſſenye Verbindung mit der 
engliſchen Aſſociation ſeſt. Die mo⸗ 
raliſchen und politiſchen Gruͤnde der 
‚Feanzöfifchen Megerfreunde finder man 
hehe gut im einer mit prunklofer, kraſt⸗ 
voller Beredfamfeit abgefaßten Schrift 
auseinandergefegt: Difcours für la 
‚meceflicg d’etablir A Paris une focicı€ 
‚pour eoncouriravec celle de Londres, 
‚a Pabplition de, la traite & de l'es- 
‚clavage des negres. Pronono£le 19. 
‚Feyrier 1788..dans. une focier€ de 
quelques amis raflembles „a ‚Paris à la 
„pritre da comitẽ de Londres, 32, 
S8. Fri: 3 — 

„Wald erlangte auch dieſe franzoͤ⸗ 
ſſche Geſellſchaft einige Feſtigkeit. 
. „Sie machte 1789 ihre Geſehe, ganze 
‚Werfoffung und, die Damen ihrer 
Mitoglieder, deren: außen dem Präf: 
Renten, dem unglücklichen Marquis 
de Goudorcet-g), dem Sekretaͤr und 
Scagmeifter, 95 zum Tpeil durch 
Geburt und Vardienſte ‚befannte 


3. waren; auch Damen, 5. B. 


De. Marquife, de la Fayette und die 


Herzogin De la Rochefousgult;. wenn 


: £) Goͤtting. Anpeig. # gel Sad. a. aD 
— g Der, nachdem er langer ald Opfer der 


ich nicht irre, die Gemahlin bes vor 
‚seeftlichen fa Rochefoucault, den die 
Jacobinerwuth bald nach dem ıoten 


Auguſt 1792 ereilte, Die Mitgiie 
der in Paris bezahlten jährlich 2 neue 
touisd’or , Lie auswärtigen einen. 
Briffor de Warville, ber machber 
als Haupt der Gironde 1793, fiel, 
ging 1788 ſelbſt nach Amerifa, um 
fich durch den Augenſchein vom Zus 
ftande der dortigen Neger zu uͤberzeu⸗ 


‚gen. Und, obgleich die Regierung 


dieſe Geſellſchaft nicht ausduͤcklich 
beſtaͤtigt hatte; ſo ließ ſich doch theils 
aus den Namen der, Mitglieder, 
theils aus Neckers — ber damals 
im Minifterium war — befannten 


Geſinnungen über diefen Artikel vers 
muthen, daß ihre Abfichten der Rs 
gierung nicht mißfällig waren h), 


- Mir erinnern uns noch, wie leider 


nach dem Ausbruche der Revolution, 


die Fahne dee Menſchlichkeit in Weſſ⸗ 
indien von den franzöflfcgen Demas 


gogen, WBictor Hugues und feines 
gleichen gemißbraucht, und in die 
des, Auftuhrs und Verderbens vers 
wandelt wurde⸗ wovon die Glut noch 
fortbrennt, - 


Es ift ferner aus dem englifchen 
und. dentfchen periodifchen Schriften 
ju feiner Zeit bekannt geworden, wie 

Hbbb durch 


Proſcription der Gironde vom zeten 


Mi 1793. wie ein wildes Thier umbergeirrt war, ſich im Gefaͤnguiß 


ver gifte 


i) Git 


ftete. 
Ans. v. gelehtt. Sad. 1789. ©; 132. ' 
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durch den edlen Wilberforce ber große 
SGegenſtand ver Abſchaffung des 
‚Sfiavenhandels, in England jur Be⸗ 
rathſchlagung des geſetzgebenden Koͤr⸗ 
pers gebracht worden iſt, und wie nach 
manchen Kämpfen gegem Eigennuß 
und Worurthefe, bald nach der Er. 
dfnung der jeßigen Parlamentsfigung 
(im For. u. März d. J.) Wilber forces 
abermaliger Antragl von Pitt unter 
füge, und damit alfo die Abfchaffung 
‚des Negerſklavenhandels, unter eini⸗ 
‘gem weifen Modificationen, endlich 
urchgeſetzt wurde i). Ich ermäßne 
alfo davon nichts, und darf zu meis 
nem Gegenftande zuruͤckzehn. 
1786 murden durch die Bemu⸗ 
hungen der engfifchen Geſellſchaft 
zuerſt 400 Meyer beiderlei Gefchlechis, 
nud einige Weiße nach der Sierra — 
Leona, auf der. wefllichen Kuͤſte von 
Afrika, zwifchen dem 8 und 9° noͤrd⸗ 
ficher Breite, wo man von zwei feinen 
‚Königen aus der Nachbarſchaſt eis 
‚nen ziemlich beträchtlichen Landftrich 
‚an ſich gebracht hatte, eingeſchifft. 
Dach vorgängiger Unterſuchung hatte 
man nämlich gefunden, daß der Bo⸗ 
den dafelbft fo geſund fen, als aufden 
weftindifchen Jufeln und an Frucht 
4 IR r. 


eier alle diefe noch" Abenueuffen 


une. ae ae 
Bei werten bie Hälfte der Colonie, 
war indeffen unterweges geſtorben. 
Dur 200 maren davon noch übrig 
’als man anlangte, und dieſe ſchmol⸗ 
zen bald bis auf 48 zufahimitn. Em 
Mitglied dee Gefelifchaft, Herr Fal⸗ 
eonbridge ), beſuchte fie 1791, 
ſuchte fiel aufjurichten, ihnen Much 


“einzuflößen, und verbefferte ihre ger 


ſellſchaftlichen Einrichtumgen. 16 Eins 
gebörne vereinigten ſich mit ihnen, 
und fo zaͤhlte dies ſchwache Voͤlkcheu 
damals 64 Menſchen, die aus 39 
ſchwarzen Maͤnnern und 19 ſchwar ⸗ 
zen und 6 weißen Weibern beſtanden. 
Die Londoner Geſellſchaft erhielt 
darauf fuͤr dieſe Anſtedelung eine 
Incorporatlonsacte auf 31 
Obgleich Handelsfpecufationen: n 
außer Gefichtspuirifre Tagen, 
ja; wenn gleich es Nebenzweck war 
dem englifchen Handel im Afrika, 
durch dies In ſtitut eine größere Aus⸗ 
debnimg zu verfchaffen ;- ſd wat ded 
ihr maßräfter Haubt weck bürgerliche 
Bildung und Freiheit dore anzı 
yem Man feßte zu dem Ende eine 
Hölfige Gleichheit zwiſchen Schwär: 


Jehoch Haben die Ertlavenfteunde noch nit aled gewo nens da Pie‘ Big 


x Hberbanfe Schwierigkeiten gefunden bat, und erft 


gegen Ende dieſes Ja 


voro) wieder voraenommen werden wird. Fauͤt dies Jahr iſt fic wohl verlohren. 
k) Bon ibm bat man: Acco nt of the Sluverr.de on the Coafl of Afica (I 
Alex. Falconhridge) I, II. edit, London: Phillips 1788. 93. &: ML. 8. Zuglei 

mit Elarffons Bemerkungen aus den Enal. mit Anmerkungen überlegt von 


M. Eh. Eprenael Reipz. bei Weygand 1789. 246, 


©. 8. Sehr ruͤbmlich am 


geseigt in der allg. deut. Bibl. 94 B. Intellig. Bl. ©. 231. S. Repettor. 
Der Eitterat, von 1785 — 1790. IL, SB. Vili. Abrb..n6a4 — aba 
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gen und Meißen fe, ohne andre 
Morzüge als die : des Verdienſtes. 


Man tichtete auf bie 


ohne jedoch im mindeften ‚der Gemifs vor 
ſensfreiheit Zwang anzuthun, eine ber 
fondere Aufmetkſamk at. 

"Run ernannte die :Befellihoft. 13 
Directoren, beachte einen ‚Fond, von 
100000 Pfund GSterl. zuſammen, 
bewafnete 6 Schiffe jedes von 20 
Kanonen und ſchickte der Colonie 
Vorraͤthe aller Het, einige Soldaten, 
Sees und verftindige tente um 

u führen, 

—— dieſe auf det Sierra — keona 
anfamen; fo machten fie die Einge 
Bornen mit ihren Grundfägen, deren 

ft, Freiheit, Frieden uno Einig 

"waren, befannt, Man erfaß 
einen Der ju Anfegung einer Statt, 
die man Freetown nannte, Zwei ges 
lehrte Schweden machten ſich ver⸗ 
bindlich, durch nuͤzlich ⸗ Unterſuchun⸗ 
gen, zur Aufnahme der Diederlaffung 
das ihrige beizutragen. + Der eine 
war der Mineraloge, Morbenfliöld 
der. Fury darauf flach; der. ‚andere, 
Aflellus iſt noch dort, und hat ver ei⸗ 
niger Zeit — mahrfcheinlich bei dem, 
franoͤſiſchen —“ mern ai 


na: id 


ng een auf, 
sefigiöfen und; futlichen -Unterziche, ‚lung machte -Rerfaint, nachdt 
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die Rede ſeyn wird — ſeine vo Fr 
liche Naruralienfaminlung verlähr 
Ign der zweiten rg 


—FX Deputationen ein ons fu 
—* vor der Berfammlung a ne 
bracht hatten, die franzöfijchen Ge 
a auf dieſe menſchenfteundliche 
Anlage aufmerkſam, und ſein Verlan⸗ 
gen ging dutch, daß der diplomatiſche 


Ausſchuß unterfuchen folle;. ob won 


von Seiten Frankreichs deren Befoͤt⸗ 
* beguͤnſtigen koͤnne, wu 


Bald. darauf erhielt die Eoloni⸗ 
einen beträchtlichen Zuwachs, dur 
bie; Ankunft, von 1131 — 
die gern ren verlaſſen bat⸗ 
ten, um ihr Vaterland zuͤruck zu⸗ 
kehrem 34 im Mär, 1792 
auf 16 Schiffen, unter — * 
rung des Capitain Clartſon/ eines 
Bruders von dem welchem man ein 
gutes Werk gegen den Selavirbas 
bel verdanft ‚]), Pr Mas ; 


Bald aber erfu — 
—* 


—— 
—— Be An 
. Die. aus Neufchorts 
Be —— Meger waren 
mißvetgaůgt Rap: ‚pet, 40, * 
‚ sand, 


MH Anı effıy.ton ce er er commerce. ‚of. the huma fpecier partieular 
I ‘the my translated feom a latin diillertation, * vas· honoutd wit 


ſon) wirh“additions 


the fir prize in —— ofc ambridge for the 
ondon Philfies 1786. 8. IL. edir.revised and confi- 


de rably enlarged wich rhe authors name 1788: 167. ©. 8. 


Y, 1785. (by Th. Chrk- 
Schr vortbeils 


baft beurteilt: Month!y review, 1786. Xl. 364. Criticalreview, 1786- VIII. 
221. ©, Repentor, der, glg. Biterat. ©. 7 —1790..Jema 1793, VI. 


Ei Ublth. 1624 = 1639, 


1.58 
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and, die man ihnen — Fahigkeiten noch nicht tiefer ernle⸗ 
‚Böite, tar man nur im Standege -drige, wech nicht * zuſaumen⸗ 


weſen, ihnen 4 ju geben. Dazu 
hatten Fieber und andere Kraukhei⸗ 
ten, fie von allen Seiten auf eine 
Fürchterliche Art bloß geteht, 


Dennoch äbırflieg man nach und 
nach alle Schwierigkeiten: ſelbſt bie 


Künfte fingen am aufzulebem Da für. 
Das Land fehr gut für alle Artenivon © 


Erzeugniffen gesigenfhaft t iſt: fo 
fanden die Neger balo Geſchmack am 
fandbau, und Preife, welche man 
duf den beſten Anbau von * f 
eis tartiſchem · Wäzen 5 
Baumwolle gefegt hatte, waren von 
erwuͤnſchter Wirkung. 


‘, Fretown nblte nun bereits 400 
* Haͤuſer, jedes, mit einem Bleis 
» Garten. Man 


baute, ein den 
Hepinl, Vorrathobaͤuſer und m 
Kiches.. 


‚ Anfangs bemerkte man, daß inter 

Warzen, Meigungen und 
"im Schwange waren, bie 
wohl mehr darin Ihren Grund 
en, daß bilfe Neger vermaßrlofte 

nfchen, als — nad bee Mei 
nung einiger Pinftologen — darin’ 
tagen, daß diefe Menfchen gerade 
Meger waren Ya, man muß er 


flannen, taß durch Drud und 


Stlavetti jbt Verftand und, ibre 


3 


geſchrumpft waren. Es wurde 


ſchnell unter ihnen eine‘ völlige Sit 
tenumbildung dewitkt. Man fah 


fe bald auf Ordnung und Fridden 
halten, ihre Pflichten wurden ihnen 
werth / und fie nahmen 2 der Er⸗ 
lichung ihrer Kinder mit N She 
am 2 ; 
Unter. den von Meuſchotriand 
kommenen Negern; „waren einige 
aus der Sierra — leon⸗ gebürtige 
Man kann ſich denf fen, — *5 
id Ruhrung dieſe armen Menſchen d 
muͤtterliche Land wiederſahn, aus Dem . 
man fie in ihrer Jugend wegge⸗ 
fhl-ppt hatte, Da die benachbarten 
Volkerſchaften die Colonie bisweilen 
befuchten ; fo gab Dies oft zu rührens 
Wirdererfennungen Beranlafı 
u Unter andern trug es fi) 
einft zu, daß eine alte Metter uners 
wartet ihren Sohn wiederfand. 


Durch die neuern gluͤcklichen En 
folge aufgemuntert, befehfoß die Ge⸗ 


bar ſellſchaft quch Seiaven loszukaufen, 


um ſo die Zahl der’freien Anbauer jur 
vermehren. Sie brachte Die Haud⸗ 
ter der freien Nogervoͤlker dahln daß 
fie Miffionarien und andern behrern 


de Zugang verſtatteten. Sie detote 


dleſe ſtenndſchuftlichen Verhaltniſſe 
bis an — lLand der Zovlob⸗ dus m), 
die 


a m) Nach Gaheere kurz. * der Geographie ® Er. Bu Diinig 


1789. ©. 608. Sulen, 


I» 


m2y aus der neueſten Epoche der ſtangoͤſtſe Mevoluten, 17230 
die in Innern des feſten Landes woh⸗ die Martine von 32 Kanonen, einer 


nen, wid einen Staat von 340 eng⸗ 
liſchen Meilen lang, und 200 Mei⸗ 
Ten breit ausnachen. Ihre Religlon 
iſt der Jolamismus. Die Metall⸗ 
arbeiten ſind ihnen nicht unbekannt. 
Die Abgeordneten Dir Geſellſchaft, 
die 14 Tage zu Teembo, der Haupt⸗ 
ſtadt der Foulahs blieben, fauden 
Bes Volk ſehr geneigt, andere Han⸗ 
Belsberbindungen anzuknuͤpſen, und 
den Sklavenverkauf ganz aufzugeben. 
In diefer Lage mar die Eolonie auf 
der Küfte der Sierra »teona- oder 
Uona, als ein kleines franzöfifches 


Brig, einem Kutter und zwei Kaufe 
fahrteifahrzeugen befland, den 28ten! 
Sept, 1794: dort ankam. Dies 
Geſchwader hatte auf der afrikani⸗ 
ſchen Kuͤſte alle Beſihungen, welche: 
die Englaͤndet dort für ihren Stier 
venhandel Hatten; zerſtoͤtt, und ließ 
der Anlage zu Sterea:teona, welche 
ed’ am folgenden ızten Det, wieder 
verließ, ein gleiches Schickſal wieders‘ 
faßren.. Der Werluſt .taferbft wur⸗ 
de auf 40000 Pfund Sterling ger 
fhäßt, 15000 Pfund St, an erbeus 
teten Kauffabrseifchiffen nicht. mitge⸗ 


Geſchwader, das von dem Bürger 
Arnaud befehligt wurde, und aus 
denn Experiment von 50 Kanonen, 
zwei Fregatten, dem Sperber und 


vehnet u... 2.2. 
Ueber. diefen ungluͤcklichen Vor⸗ 
„ Mitglied 


fall ’; Gregoire 0), 
des Raths ber 500 und. des. 


| a) Die Sfavenmärkte erfireden fh, auf ver wellafrifanifchen Kuͤſte von Cabo 


Blanco unter 203° Mord. Br. an, bis Eabo Negro unter 16° Shd. Br. von 
Eabo Blanco bis Sierra» Leona, alfo von 20°% bie 623 Nord, Wr., maren 
bisher Bransofen und Engländer die Hänpifäufer; aber von Sierra »Peong 
an, big abo de kopo Gonfalves , zwiſchen 894 Nord. Br. und ı° Süd. Br, 
längs der auf 300 geographiſche Meilen ausgedehnten Klfe von Guinen, if 


‚ allgemeiner Sflavenmarkt für alle Europder, welche Regerfflanen brauchen; 


fo mie hingegen von Eabo de Lopo Bonfalve; bis Cabo Nearo, zwiſchen ı und 
16° Sud. Br. die Portugiefen faſt ganz allein das Eflanenmoropol Äben. 
Außerdem find noch zwei aber weniger anſehnliche Sflavenmärfte, ver eine auf 


der Shoofifüfe Afrika's mo ſich die Vortugiefen befonders aus Moſamtigue, 


. zit Sklaven für Dflindien verfeben 5 der andere aber.auf Der Juſel Mada⸗ 


ı 


E 


gascar, aus welcher die Frau zofen ihre Sklaven für Die. Juſeln Bourbon, jttzt 
Isle de Reunion und Isle de France holen. Gatterer a. a. O. ©. 607. 


Bregdire war immer von der gemäßigten Parthei des Nationalconvents, vol 


Kenntniffe und rechtſchaffen. Beleg dahn iſt fein bald nach Mobespierres Sturje 
im Nationalconvent gebaltener Vortrag Aber die Gotiesverebrungen. Erz 


‚gacanal und Daunon baben im Unterrichtdauifchuffe vor der neuen Legisla⸗ 


tion dem ſausculottiſchen Bandalismns ein Eade gemacht, und einen neuen 
Tag für Humarität uab Wiſſenſchaften vorbereitet. S. allg. Lift. Zeit. Ins 
telig: DE; 1796. Ar. 18. ©. 149 und Nr. 19. ©. 156, Pofleltd cutopdiſche 
Ynnalım 1795. 12. St. ©, 261. u. 262, ar 
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neuen Nationalinfticurs in dee Fels 
sen Elaffe, für das Fach der Moral, 


kuͤrzlich einen Aufſatz in diefer neuem: 


"Akademie vor, aus dem ich das We⸗ 
fentliche ‘der: vorhergehenden Motizen 
gegogen habe pyand worin er den 
Mationaleonvent und deſſen Ausſchuͤſ⸗ 
ſe, gegen die Beſchuldigungen eini⸗ 
ger Uebelgeſtunten, welche die Zerflds 
eung der Sierra, feona: Eolonie eis 
nem ausdrücktichen Befehle der fran⸗ 
zöfifchen "Regierung zufchreiben wol⸗ 
ion, mit Wärme zu rechtfertigen fucht. 


"Da die Verhandlungen des Mas 
tionalconvents Öffentlich geweſen wär 
ven: fo fey notoriſch, — ſagt ee, — 
dag nie von ihm ein föllder Befehl 
gegeben (eo; *8* usſchuͤſe wärs 
den durch das ß der Englaͤn⸗ 
der ſelbſt ee, 


Greoire berichte ferner, er habe 
fih die Tagebücher des Befehlsha⸗ 
bers vom Experiment porlegen laffen, 
woraus man erſehe, daß der einzige. 
Zweck der Erpedition war, die zum 
Sflavenhandel von den Englaͤndern, 
auf der afrifanifchen Küfte angelegten. 
Dliederlaffungen zu zerflören. Er 
verfichert, daß das franzöfiiche Ge 
ſchwader überall nichts von der Ma⸗ 
tur: der Anlage auf Sierra?Leona 
wußte; daſſelbe außerdem durch den 
Bericht zweier Neger hauptleute bins 
tergangen, und felbft Die Sierra. 
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Leona: Compaguie in dieſem Augen⸗ 
blicke uͤberzeugt ſey, daß ſowohl der 
Mationalconvent , als: auch deſſen 
Aus ſchuͤſſe, Leine Vorwuͤrſe in dieſer 
Hinſicht verdienten, mn: So. weit, 
mein Factumm. 
Bern man nun gleich in Öregois 
zes Rede, mwerigfiens in dem Aus⸗ 


der Engländer überall nicht, bei 3 
ner Sache, die ihnen ſo zur Ehre 
gereicht, zu nennen, um nicht mit 
dem, Ton des Tages zu-fehr zu.contras 
Ann: fo gehöre Boch wahrlich ſchon 
ein hoher Sinn für Humanitaͤt und 
J lebbaftes, uͤberwiegendes Gefuͤhl 
fuͤr eine Sache der ganzen — 
dazu, um in einem Augenblick 
der Nationalhaß zu der feindfefioften, 
gefpannteften Erbitterung, bis zum 
Nationalfluch geſtiegen iſt, die ges 
naueſten Unterſuchungen anzuſtellen, 
um eine Anklage gegen den ſonſt ſchon 
uͤberall nur zu ſchuldigen Naͤtional⸗ 
convent amd: feine Aus ſchuͤſſe in ei» 
nee fo großen: Angelegenheit, in der 
die Saat für Johrtauſende md für 
Emwigfeiten koͤmmt, vor dem ernflen 
Richterftußle der Humaunitaͤt nicht 
nut ‚niederzufchlagem; : ſondern auch 
ale‘ jene widrigen Empfindungen zu 
unterdrücken, um ſich bei dem beſchaͤ⸗ 
digten Feinde, z megen des vermeinten 
Vandalismus zu. rechtfertigen! 


„:P) eg Yusing aus diefer — befindet fi) in der ‚Gazette nationale de France 


r. 46 


An IV.) ı79 


q) Worin diefe Zeugniffe beflanden baben,. findet fi % jedoch I Antinge der Vor⸗ 


leſung wenigſtens nicht. 
Der Schluß 


Ins 


ſolgt künftig. 


—re G e———— — — 
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Eng geopraphifih, ftatiftifeh- — Rotijen, aus der 
ei Epoche der feanzöfifchen Mepsintion, 


( Schluß.) -: 


Lucke voll Schreden und 
er und reitet ein 
ſolches Betragen geen dem Bes 
fehle des guten, ungluͤcklichen Luder 
wige,XVI... im amerifanifchen Kries 


N. vergißt die ungeheure 


ge an, als dieſer Fuͤrſt bekauntlich 


alle ſeine Haͤfen dem auf ſeiner Ruͤck⸗ 
kehr begtiffenen Cook oͤfnen licß, und 
auf jede dem engliſchen Weltumfegfer 
widerfahrene ne fcharfe Abn⸗ 
dung feßte. 
. Ein Paar (Höfe "weltbegerliche 
Beitraͤge zu Kants been über-einen 
ewigen Frieden ! 
So fleigt die Achte Humanitaͤt gläns 
“gender als je aus den Trümmern, die 
fle zu begraben drohten, wirder her, 
vor, und wer ſo bapecn kann, der 


⁊. 


EEE pe bee toflfofen, FIR ms 
ter Feinden fich-erfennenden und. nie 
vergehenden Geſellſchaft gerechter zu 
werden, die in dem Achtefien aller 
Maurertempel arbeitet, und movon 
Herder in feinen ſchoͤnen Briefen abet 
— uns fo viel Vortrefliches 
agt a 
Wen gleich die erften 

dieſis Miänmervereins in — 
bis jetzt noch oft hin und wieder eine 
ſehr falfche Richtung nahmen, zu ers 
perimentalifch waren b),: und zum 
Theil noch jege finds: fo ſcheint er 
doch ſeit Robespierres Fall, nun von 
Tage zu Tage mehr, wie ein ſtarker 
Held, die entehrenden Feſſelu, Die 
ihn lange banden, abſtreifen zu wols 


3% — ſo wetden denn * die Jahr⸗ 
| — 


N ıfe und te —— —* ia, Pe PR — 1799. ; 
b) 3.2. die Rormalfdulen, worin man in vier Monaten ats ı5co roßen 


. Iebendige ap u bilden woRte. 
Schr 


yo 


VII. u. VII. 38. u. 143. 


St. Ar; V. 0. ar ic. 


Frankreich 1795. II. St. Nr. 
Tag var —— ebendaf. vil. 
4 u 


u — 
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Bücher bes Griftes dieſer Geſellſchaft, 
der vorpüglich in unfern Tagen ſo ge 
waltig und ſichtbar Überden Auser⸗ 

ten aller Nationen waltet, und 
in ihnen wirfer, das Lyeeum der 
Künfte, das Nationalinſtitut ber 
Wiffenfchaftem ind Künfte:c), das 
Dationalmufäunr der Gemälde oder 
Conservaroire des arts und die große 
DMationatbibkiorhet, die Einreichung 
des erſtaunenswuͤrdigſten, erſten bo: 
taniſchen Gartens in der Welt, das 
Eonfervatoriunr der Mufif, das bu- 
reru des confultations, die mannigs 
ſachen anegefegren Preife und Beloh⸗ 
nungen, des Aſtronomen Beauchamp 
Raufen d); — des bureau des longi- 
sudes und andeer großer Einrichtum 
gen nicht zu erwähnen, — tine reiche 
Husbeute darbieren, — 


"ge Unterhaltung 


v Wen diefe Feine Erzaͤhlung eint⸗ 
gedähee hat, der 
ſchenkt auch vielleicht einige Augen ⸗ 
blicke einem Manne, deffen Andenken 
wegen feiner Verdienfte um bie Abs 
ſchaffung des Sklaveuhandels, dem 
eben abgehaudelten Chegenftande fehe 
nahe liegt; — beſonders da nur we⸗ 
nigen etwas von dem fitterarifchen 
Bermaͤchtniſſe bekannt ſeyn wird, 
das er der Nachwelt hinterlaffen hat, 
und das nicht anders als hohe Er⸗ 
wartungen ertegen fannz da es von 
einem ſolchen Kopfe uns nachgelaffen 
iſt. Ich meine Rap. = 
Diefe ihn betreffende Doriz iſt 
gar aus J. J. Leuliete s Auffage im 
Orateur plebeien €) vom. 28. Ventofe , 
entlehnt, außer daß ich Pin und 
wieder eine. frangöfifche Modrphrafe, 
J die 


* 


Wodurch die, fit Dem Oecret das alle Eorporationen aufbob, feit + Jabı 
tem geindkte, vor 126 TJabren durch Eolbert gefliftete Königliche Alademie 


der Wıflrufhaften wieder auflebt, und weiches die Zwecke der 
m alten Afadermien ju Paris, in fi vereinigt. Ente kurze Weberkcht 
— ©. Alg- Lict. Zeit. Juten- BI. 1796 Nr. 18. und ı% 


bbrb 
bie 


beiden 


18 das Natiomalinflitwt amberrift 5 jo boffe ich, dab ber Herr von 
Schwarzkopf feine interefonte Schilderung davon, die vom- der 


mainziichen Afademie der Wiffenfchaften, und ihrem großen 


aduflig aufgenommen worden iſt, 


4) er ıff 


chat 
Präfdenten fa 


bem- Bublifum nicht vorenthalten wird. 
m Eonful su Mascata in Arabien ernannt, und reift Aber Conſtas⸗ 


u 
RR an das fhwarze Meer, um deffen Öflichen Theil za beobachten, und 
u mie dent cafpifchen Meere, mo Beauhamptw Jabre 1737 eine Mondfinften 


niß beobachtet hat, im Werbindung ın gm. 


Der General Galsa Hat 


ibe mie Jaſtrum erten, Büchern und Geid gu dieler Lnternebrkung verichen. 


e) Ein neues fraudſiſches Zeudlatt, 
Zagbiätte 


das feit karzem den 48 oarnalın und 


ra, die.um von Schwarzfopfichen Werke Aber Zanmarn -©. 43. 
aufgefhdrt find, goch binzugetägt werden faun, und mit dem 


teur du 


geupke des brfamntem Krrron nicht verwechfele werden muß; es ericheint 


täglib unter dem 


Tirel: TOrsteur plebäien, ou le 


difenseur de la Repu- 


y e; parune Socıere WEerivains parriores. 4 DB. 8. dad Blatt werde 
x nor mis babe, if von a8 Ventose, An 4 de ia Republigue une & ER 


04 
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‚ bie dentfche Lefer beleidigen würde, 
unterdrückt oder berichtige Habe. 

— Die meiften Männer — fagt 
der Verfaſſer — welche Die Revolution 
vorbereiteten, haben fi ihrer Mor: 
genröthe nicht freuen Fönnen. Bol: 
taire, Rouffrau, Mably, waren 
nicht mehr; Raynal hatte feine bes 
ruͤhmten Zeitgenoffen überlebt: er 
konnte in das gelobte Land eingehn, 
zum vollen Genuffe der Achtung und 
der Dankbarkeit feiner Mitbuͤrger. 
Seine Ruͤckkehr aus einerehrenvollen 
Verweiſung hätte für ihn der fchönfte 
Triumph merden koͤnnen F); aber 
durch eine unbegreifliche Umwand⸗ 
dung erfiärt ſich dieſer gluͤhende Apoftel 
der Unabhängigkeit zum Feinde ders 
felben. Er, der laut für alle Natio⸗ 
nen die Freiheit wiederförderte, er 
der die Wohlthaten der Freiheit über 
den ganzen Erdball verbreiten wollte, 
laͤſtert fie, da fie fich in feinem Bas 
zerlande erhebt; da fie feine Mitbuͤr⸗ 


ger zu Menfchenmärde ruft; da fe 
den Verbannungsbefehl zerteißt/ der 


ihn von feinem Vaterlande entferne 


u Roeynal verdunkelt in einem 
ugenblicke lange Fahre vol Ruhm, 
verſtuͤmmelt ſelbſt feine Trophaͤen — 


und der Block, aus dem fein Stand⸗ 
bild gehauen werden folkte, finke wie⸗ 


der in den Marmorbruch zur, 
Doc, dir Irtthuͤmer feines Alters 


ſollen ums nicht abhalten, ihm Ges 
rechtigkeit wiederfahren zu laſſen. 
Urber Rewtons Commentar zur Apos 
kalypſe vergiße man das Genie nicht, 
das die Geſetze der Bewegung ent» 


zächfelte, und Die Optik zur Wiſſen⸗ 
ſchaft ſchuf. | 
Die phllofoppifch polltiſche Ges 
ſchichte des Handels der Europäer in 
beiden Indien, ſichert Raynal als 
Philoſophen und als großem Schrift⸗ 
fteller einen unſterblichen Ruhm zu. 
In der That war diefer Gegenftand 
fo weit umfaſſend als neu. Lange 
Jiii a hatte 


divifble, mit dem Motto: Je ne fache point, que quelgu'un jusqu'ici, fa 
foit mis en peine de chercher dans le fond de fon — Qi arak 
de vertu, ‚pour connöitre, ce quil m£ritoit de Lhertẽ. Haͤtte man doch 


das immer wohl beberzigt! — 


£) Hiernach ſollte man glauben, Raynal fey im Auslande gefforben, und habe 


während der Revolution nichts von ſich hoͤren daffı 


der Al. S 


andfchriften. Endlich ift er zu Vaſſy, eine Stunde v0 i 
Em feines Altes den Zten März d. J. geſtorben. : BA: ———— 
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haite man ſich nur mit den Beſchrel⸗ 
bungen der. Kämpfe, des Ehrgeizes 
amd der Eroberungsfucht — mit der 
Erzählung des Unglücs der Menſch⸗ 
heit beſchaͤftigt; nur der Handel 
dieſe fruchtbare Quelle des Woblſtan⸗ 
"des hatte noch keinem unſerer Schrift⸗ 
ſteller einer Bearbeitung werth ge 
ſchienen. 


« Die verfchiedenen Niederlaſſungen 
der Europäer in Ufien , die Ent 
deckung einer neuen Belt, bieten ein, 
vorzüglich durch feine Neuheit anzies 
hendes Schaufpiel für alle Stände, 
befonders für das große Wolf dar, 
Anderwärts werden dem Auge nur 
Könige, Fürften, Große, Gtaats; 
männer und erführer vorbeige: 
führe: ein Anblick der ihm nicht 
mehr fo nen iſt; — bier treten See⸗ 
fahrer und Kaufleute auf, Under» 
wärts wird fo mancher bedeutender 
oder doch Hlänzender Vorzug, dem 
Vorurtheil und der Geburt einge 
räumt ; hier wird man nur burch 
Verftand, gründliche Kenntniffe und 
Werdienft wichtig. — Unerſchrockene 
Abentheurer, voll Genie und Much, 
gründen neue Reiche; oͤffnen neue 
Quellen von Reichthuͤmern und ruͤcken 
die Graͤnzen der Welt Aber die 
bis dahin bekannten Abmarkungen 
hinaus, - j 
Der nee Weg nach Oſtindien 
und die Entdefung von Amerika har 
ben den größten Einfluß auf das 
Schickſal der enropäifhen Mationen 
gehabt, Ein neuer Geſchmack und 


neue Bedürfniffe entftanden. Zwar 
ift der Hauptnutzen jener beiden 
großen Ereigniffe wohl nicht ganz in 
dieſer Beziehung zu füchen; aber 
Thärigfeit -und Urbeitfamkeit vers 
mehrten ſich Doch nnd verlichen Mänı 


een Mittel, fih einen berühmten 
Mamen zu machen; Männern, die 


fonft umter den Feffeln der Vorut⸗ 
theile ihres Jahrhunderts, zu einer 
ewigen Dunfelbeit würden verdammt 


geweſen ſeyn. 


Beguͤnſtigt durch dieſen Geſchmack 
an neuen Entdeckungen, fielen 
die Colombo, die Vasco de Game, 
bie Drafe, die Magellane, den größs 
2. Namen des Alterthums am. bie 
tt. 


Es ift freilich dahingegen auch nur 
zu wahr, daß diefe deuen Gebiete, 


auch die Quellen unferer Zänfereien - 


und Spaltungen vervielfältigt, und 
den Schauplaß unferer Kriege aus 
gedehnt haben. — 

Raynal umfaßte mit gewaltigem 
Blicke das unermeßliche Gemälde dies 
fer neuen DMiederlaffungen; mit ber 
Fackel der Philoſophie beleuchten er 
die Fehler und Irrthuͤmer der Euros 
päer; mit Kraft und Nachdruck vers 
theidige er die Sache der von uns 
unterdrücken Völker; Peine Gelegen ⸗ 
beit entwifcht ihm, wo er Aberglau⸗ 
ben und Tyrannet untergraben kann. 


Eine der gluͤcklichſten Wirkungen 
feines Werks, ift die Aufmerkſamkeit, 
die man feit mehreren - Jahren dem 

Schick⸗ 
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Schickſale der unglücklichen Afrikas 
ner ſcheukt. Sein wiederhoßlter, 
beredter Aufruf zu Gunften dieſes be⸗ 
daurenswerthen Menſchzweiges g), 
haben die Geſellſchaften der Neger⸗ 
freunde hervorgebracht, deren Vers 
ſuche nicht ohne glücklichen Erfolg 
geblieben find. Verſchiedene Pros 
vinzen der vereinigten Staaten h) 
haben die Sflaverei abgeſchaft. Auch 


wir haben diefen fchändlichen Handel’ 


abgefchaft, und ein Beifpiel gegeben, 
das die übrigen Mächte bald gends 
ihigt feyn, werden nachzuahmen i). 
Wir wollen uns nicht weiter über 
die Verdienſte eines Werks verbrei: 
ten, das fo allgemein befannt ift k). 
& "gehört zu der Meinen Zahl derje⸗ 
nigen Werfe, die dem Jahrhunderte, 
das fie bervorbrachte, Ehre machen, 
und in den Mugen der Machmelt 
nichts von ihrem Werthe verlichren 
werden, 
ſich nicht darauf, der Humanität mit 
feinen eigenen Schriften vorzuleuchs 


ans der neuften Epoche der franzöfif. Revolnion. 


Der Verfaſſer befchränfte - 
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ten; er feßte auch Preife aus für die 
Yufldfung gemeinnügiger Aufgaben; 
zue Beförderung der Fortfchritte des 
Aderbaues und einer nüglichen Ges. 
fchäftigkeit. Er arbeitete an einer 
nenen Ausgabe feines Werks i). Er 
hatte ſich an des Directorium der 
ausuͤbenden Gewalt gewandt, um 
durch unſre Agenten im Auslande, 
neue Nachrichten uͤber den jetzigen Zu⸗ 
ſtand des Handels und der Schiffahrt 
zu erhalten. 


Mar verſichert, daß er eine Be» 
fhichte der Wiederrufung des 
Edicts von Nantes binterläßt m), 
Unter der Behandlung eines fo phis 
lofephifchen Kopfs muß dieſer trau⸗ 
rige und intereffante Gegenftand ſehr 
fähig feyn, den. Abſcheu vor jeber. 
Are von desporifcher Willkuͤhr noch 


ju vermehren. 
Man wird da fehen, wie ein fanas 


tifcher Pfaffe und eine andächtelnde 
Maitreſſe, eine Million — 
beit⸗ 


Ravnal ſprach ſchoͤn, vol Feuer und Kraft, und fo iſt freilich wohl nicht zu 
laͤugnen, daß er auf den Seiſt und die Bemuͤhungen der Fraufim, Sharp 

-  Mamfen und andrer oben gmannter, gewirkt haben mag. 
5 Wenn ich nicht irre in Amerika, denn von den vereinigten Niederlanden iſt, 


. fo viel ich weiß, noch nichts, dafür gerban. Auch 


gerfflaven m 


nemark bat feine Res 


mebr. 
i) Mur werden fe Hoffentlich nit das Kind mit dem Bade ausſchuͤtten. 
k) Es ift wahr die hiftoire des etabliffemens des Europeens dans les deux In- 
des etc. ift hinreiffend fchön gefchrieben, dach läuft aber oft manche Un⸗ 
richtigkeit, und mehr Glanz ale Wirklichkeit unter. Sonſt bin ich ganz des 


Drateurd Meinung. 


1) Ein dazu unter feinem Namen ie rg Supplement erklärfe er vor 
einigen Fahren Öffentlich für untergefhoben- 
wm) Mın fürdtete anfangs, daß er dies viel verfprechende Werk mit von 


brannt hätte, 
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beltſamer Menfchen zwingen, in entr- 
“ —— ſich eine Zuflucht zu 
ſuchen, und unſern Nachbarn, die da⸗ 
mals nicht eine einzige Manufaktur 
datten, ihre Talente und ihren Fleiß 
zuzuwenden. u . 
Sollte nicht Raynal, ungeachtet 


; der Jerehümer feiner ſpaͤtern Jahre 


das Pantheon verdienen? Wenn er 
diefe Ehre aber auch nicht erhalten 
follte, er würde darum nicht minder 
als einer der glühendften Apoſtel der 
Humanität verehrt werden. Man 
würde mit Perikles fagen koͤnnen: 
Die fhönften Denkmäler find nicht 
Diejenigen, die fi über der Aſche 
großer Männer erheben; fondern 
Dankbarkeit und Liebe ihrer Mit⸗ 
Bürger. \ 
Hoffentlich werben wir Rays 
nals fchrifeftellerifchem Nachlaſſe niche 
fange umfonft entgegen ſehen dürfen, 
da das Beſtreben Franfreichs, das 
Andenken an die Graͤuel des Vanda⸗ 
liemus der Revolution nah und nad 
zu verwifchen, fo fihtbar, amd der 
Eifer derer, die - jeßt Dort an der 
Spitze des öffentlichen Unterrichts 
ſtehen, um allıs was die Bitten 
mildert: 

idquid emollit mores, nec 

* * feros, 


Sefonders um diehinterlaffenen Hands 
ſchriften ihrer beſten Köpfe fo groß 


| 2) _— 
23 


der erfien Sigung des Nat. Yafl und die Ra 
— 4 in dem Fl Fra "N 


iſt wonon ich einige Belege anfüßr 
zen kaun, deren. in unfern deutſchen 
Zeitfchriften noch nicht erwähnt iſt. 


— Zwei Theile von den Memoires 


de la Peyroufe find wirklich gedruckt, 


und der dritte Band wird auch bald 
fertig fiyn. — Die Hittoire celeste 
des 17ten Jahrhunderts von Pingre 
eidem Mitgliede des Mationalinftis 
tuts imaftronomifchen Fache, iſt unter 
der Drefie — der Himmelsatlas von 
Flamſteed ift mit wichtigen Verbeſ⸗ 
ferungen bereichert, neu erfchienen. — 
Deszleichen ſind auch die Sinus von 
Callet wieder aufgelegt, und Diver 
har um Fünftige Druckfehler in Dies 
ſem Werke zw verhüten, vie Zahlen 
zufammengegoffen, fo daß fie min im⸗ 
mer lebende Formen bilden. Die 
Memoires der vormaligen Fäniglichen 
Akademie der Wiffenfchaften zu Pas 
ris ſind von den Jahren 1789 und 
1790 gedrudt. Sie kommen aber 
noch nicht in den Buchhandıt, Uns 
geachtet des Aufhebungsdeerets aller 
Corporatiomen fehte doch Die Akade⸗ 
mie ihre Arbeiten, wenn gleich etwas 
unregelmäßig fort. Aus diefen wird 
Die Fortfegung des Werks bis 1795 
beſtehen, und am diefe fi der Ans 
fang der Abhandlungen des Natio⸗ 
nalinflituts anfchließen n). — Auch 
in Caßinis — jege Mitgliedes des 
Nationaliuſtituts — große Karte 
von 
feiner 
1796. U St. Ne. VIE 


. "4245 aus der neuſten Epoche 


son Frankreich, die er 1754 anfing, 
nun geendige. Gie beflcht aus 183 
. Blättern. Ob man gleich während 
des. Krieges fie nicht zu publiciren, 
befchloffen hat; fo werden doch einige 
Ermplare zu 181 Blättern davon, 
von der Jaͤgerſchen Buchhand⸗ 
kung in Frankfurt ausgeboten. Eiue 
ſolche tandfarte iſt noch von feinem 
DR.iche in der Welt vorhanden. Ob 
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bie Mrbeiten der Ingenieurs, die eis 
verleibten Aaͤnder im Italien, Belgien 
und dem übrigen beſetzten deutſchen 
Provinzen aufjunehmen, “um bie 
Karte von Franfreich damit zu eriveis 
tern, nicht, für diefen Zweck, vers 
ſohrene Mühe feyn dürften — hängt 
wohl an einem feidenen Faden, — 
Quod deus er arma bene vertant, — 





Etwas zur Beantwortung der im zıten Stüdeder diesjaͤhri⸗ 
ER. gen Magazins gefchehenen Anfrage, | 
er Hagedorn oder Weißdorn Man fan es, weil die Pflanzen erfi im 


(Cratzegus Oxyacantha, Linn,} 

wird auf ſolgeude Weife erzogen, 
Man ſammle im October einen bins 
aͤnglichen Vorrath der daran figen 
den Beeren, und hebe fie in etwas 
feuchtem Sande lagenmeife in einem 
Käfthen auf. Kurz vor dem Eim 


Fünftigen Jahre hervorwachfen, mit ets 
was Zipollen, oder Sallatfaanmıen bes 
fäen, um es nicht unbegpt liegen, zu 
faffen, Den Salat fteche man aber 
dicht über der Erde ab, um bie Bee⸗ 
ren im ihrer Lage nicht zu verruͤcken. 


Im andern Jahre reinige man das 


grit des Winters grabe man in einem Beet und die hervorfommtendenPflängs 
etwas feuchten tande ein oder mehrere chen vom Unkraut, und begießefle nah 
Beete gut und tief um; und damit „Bebürfniß in kleinen barneben gezo⸗ 
fein Maulwurf Zerſtoͤhtung anrichte, gr Rillen und mache, wenn das 
Fann man zugleich einige frifche fleine Waſſer eingezogen ft, diefe Rillen 
Dornzweige allenthalben mit unters toieder eben. f 


graben. Drauf mache man auf 4 Fuß, 
Breiten Besten s—6 Rillen,2— 3301 
tief. In diefe lege man bie aus dem 
Kaͤſtchen genommenen und mit den 
Händen wohlgeriebenen Beeren einige 
Zoll von einander hin, mache die Ril⸗ 
len zu, und harte das Beet eben. 


Den ganzen folgenden Sommer 
balteman das Bert vom Unkraut rein. 


Bei guter Wartung und guten 
Sande koͤnnen die Pflänzchen ſchon im 
zten Jahre zum Verfegen gebraucht 
werden; und — wenn man fie entwe⸗ 
der unwerrücht ſtehen läßt, oder beſ⸗ 
fer, wenn man fie im zten Sabre reis 

- henweife dicht an einander, die gröfs 
fern uud kleinern jede befonders, ums 


pflauge — noch viele Jahre gr» 
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ber zum Verpflanzen brauchbar 
bleiben, no; 


Diefe jungen auf ı —2 Fuß abge: 
ſtutzten, mit guten Wurzeln verfehes 
nen Hagedorspflangen, merden am 
beften tm Herbſt bei trockener Wirte, 
rung 8 10 Zollauseinander vorſich⸗ 
sig gepflanzt, mit locferer Erde ber 
ſtreut, gefchättelt, und denn mäßig anı 
getreten. Soll die Verpflanzung auf 


einem Dammıintodter ausgemwo:fener 


Erde gefhehen: fo muß in die etwas 
tiefgemachten Rillen gute Erde gebracht 
und nach dem Zumachen, zum Eins 
dringen des Regenwaſſers, vertieft 
gelaffen, und auf beiden Seiten mit 
einer gutes Mafenbefleidung verfehen 
werden, jedoch wicht dicht au Die juns 
gen Stämme. 


In dem erften Jahre werden die 


Zweige ſorfaͤltig, gegen das Eindrin⸗ 
©. | 


gen des Viehes oder Hafen, in einan⸗ 
der gepflochten, Vie Hecke vom Uufraue 
rein gehalten, und mit einem todtem 
Zaune verſehen. = 


Es werden freilich die mehrften 
Hecken mie Pflanzen aus großen wilds 
wachſenden Gebäfchen angelegt; und 
diesmwäre auch, wenn ale ſolche Pflans 
zen von gleichen Alter und Größemäs 
ven, ſehr rathſam. Allein dies ift 
bei alledem mißlicher und mit mebres 
ven Schwierigkeiten und Koften vers 
bunden; inden viele Pflänzchen das 
von nicht augehen, die größerin die 
Pleinern unterdrücen, und dadurch 
immer unverbefferliche Lücken im Zau⸗ 
ne entflehen und bleiben. Daher ift 
die eigene Erziehung der Pflanzen 
vorzuziehen, meil man fih dadurch 
einzig und allein die fchönften Hecken 
und Zäune verfprechen kann. » 


S. 





Mittel, Baumwolle ganz weiß zu bleichen. 


er legt die Baumwolle oder die 
davon gefteickten. Strümpfe, 
wenn man fie recht mit Seife einge 
ſchmieret hat, ‚die Macht vorher in 
lauwarmes Waffer, und bringe das 
Gefaͤß, worin die Baummolle gelegt 
wird, diefe Macht an eiuen warnıen 
Dre, Fruͤhmorgens wird felbige ber 
ausgewunden und in Geifenmwaffer 
ausgeflacht, dann wird fie in die flärks 
fie Lauge, von Kalk und Aſche gemacht, 


gelegt ; zu jedem Pf. Baummolle 2 ko 
geftoffene Glasgalle und 4 Pf. Sei 


gethan, und fo 2 Stunden kochen laſ⸗ 


fen, alsdann wieder ausgeflacht, und 
nochmals eine Stunde in Seife ges 
kocht, und dann wieder ausgeflacht 
und aufgebangen. Durch dieſes Mit⸗ 
tel wird die Baumwolle ſo weiß, daß 


man felbige durch Peine Zubereituug 


weißer bringen wird, 
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Haunönerifhes wNicann 


an hat in Spanien zweierlei 
Arten: Schafe. Erſtlich 
die mit ſchlechter grober 


Wolle, die beſtaͤndig an einem Orte 
bleiben, und im Winter alle Naͤchte 
in den Stall’ kommen, und jun. an 
dern, die mit der feinften Wolle; die 
ihr ganzes Leben unter freiem Himmel 
zubringen, und zu Ende des Som 
mers von «den- Balten Gebirgen im 
nördlichen Spanien. herunter getrie 
ben werden, um im Winter in den 
füdlichen warmen Gegenden von Ans 
daluſſen, Mancha und Eſtremadura 
zu weiden. 
mit. der größten Sorgfalt gemacht 
worden, erhellet, daß dieſer feinen 
Wollenſchafe 5 Milllonen in Spa 
nien find, und daß die Wolle und 
das Fleiſch einer Heerde von 10 000 
Stuͤck Schafen, für jeden Kopf jaͤhr⸗ 
lich x Thl. 1ygrs einbringet. 
dieſem bleibe dem Eigentümer nicht 
mehr .als 3 gr. 7 pf.; denn 10 gr. 
9 pf. bekoͤmmt der König, und die 
Äbrigen 1 Thl. 4 ge. 8 pf. geben auf 





"Ueber die waniſche Schafzucht 
SEEN eineh Cugländers:) — 


Aus Rechnungen, die 


Bon. 


79% Stüd, BL —— * 
"Seite, ben z0fe Soetende — ar 


die ‚Koften . de Weite, Zeßnten 
der Schäfer, der Hunde, des Salı 
zes, des Scheerens u. ſ. w. 

Alſo betraͤgt das, was 5 Millio⸗ 


‚nen Schafe dem Reiche jaͤhrlich ein⸗ 


Bringen, 9,600,000 Thl. Die Eis 
genthuͤmer befommen 750,000 Thl., 
‚der König erhält 2,250,000 Tl. 
Folglich werden die Übrigen 6000,008 
Thl unter das gemeine Bft: auf obs 
gedachte Urt vertheile. Daher nen⸗ 
nen. es die Könige von Spanien in 
ihren öffentlichen Verordnungen: das 
koftbare Bleinod der Rrone. 
Bormals konnte man mit allem 
Rechte ſagen, daß: dieſes Kleinod 
ſelbſt in der Krone ſtaͤnde, da eine 
lange Reihe von Koͤnigen hinterein⸗ 
ander die alleinigen Beſitzer dieſet 
Heerden waren. Daher kommen die 
vielen Verordnungen, Strafgeſetze, 
Vorrechte und Freiheiten, welche im 
verſchiedenen vorigen Migieruugeh 
zur Erhaltung und Verbeſſerung dies 
fer Schafjud;t gegeben wurden. Aus 
m ——————— ein koͤmg⸗ 
licher 


vr 


ueber die ſpaniſche Schafzucht. 
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licher Rath geſtiftet, der den Titel; y chen allemal 5 zujedem Haufen 
Raͤth über die große koͤniglich · Schaf ren. Er erwählt fie, er beſtra t.fie, 


Yacht, führte, und heut ju Tage noch 
beſtehet, ob der Koͤnig gleich kein 
einziges Schaf mehr hat. 
verſchledene Staats beduͤrfniſſe bel der 


uͤblen Haushaltung unter verſchiede, 


nen dieſer Regierungen, machten, 
daß nach und nach alle dieſe großen 
Heerden mit allen ihren Vorrechten 
und Freiheiten, welche man im Jahre 
1731. in eine Sammlung debracht, 
und unter dem Titel der Geſetze der 
Föniglichen Schäftreied, in einem 
Foliobande von ungefähr 500 Sei⸗ 
ten in den Druck gegeben, veräußert 
worden. 


Die Kriege und der Mangel unter 
der Megierung König Ppilipps ver: 
anlaßten diefen König 46000 Scha⸗ 
fe an den Marquis von Iturbieta zu 
verfaufen ,. welches die legten Heer⸗ 
den der Krone waren *). 


Zehntauſend Schafe machen eine 
Herde aus, welche wieder in 10 Hau⸗ 
fen vertheilt wird. "Ueber die’ gänze 
Heerde hat ein Mann die Aufficht, 
Er muß ſelbſt der Eigenthuͤmer von 
300 Schafen, flarf an Kräften des 
geibes, emfig, wachfam, und. in. der 
Art zu weiden, in der Kenutniß der 
Witterung und der Krankpeitek der 
Schafe erfahren ſeya. Er hat den 
unumfchränften Doerbefehl- über 56 
“Schäfer und zo Hunde, von weh 


Vermuthlich Bpilipps I, oder IV; 


Allein, 


und daukt ſie nach belieben ab 

ift alfo der Oderfchäfer und Dberaufs 
ſcher !einer ganzen Herde, Man 
faun von feiner Wichtigkeit aus ſei⸗ 
ner Bſoldung urtheilen, die jährlich 
aus 276 Thl. beſtehet, wobei ihm 
ein freies Pferd gehalten wird; ba 
hingegen der erſte Unterfchäfer jahe⸗ 
lich nur 12 Thl.; der zweite 10 Thl. 
Kor. 8 Pf.; der dritte 7 Thl. 11 gr. 
8Pf.; der vierte 4 Thl. 11 gr, 6 
und dern ‚fünfte, ein Junge, 3 
hrlich Lohn erhält. : Alles, mas 
noch. zum Unterhalt befommen fl 
taͤglich 2 Pfund Brod für jeden. 
Sie koͤnnen ſich zwar einige Ziegen 
und Schafe unten der Heerde mit 


halten, aber dem Herrn gehoͤrt hie 
Wolle , und ihnen: nur Die. Laͤmmer 


und das Fleiſch. Der Oberfchäfer 
giebt jedem 21 gr. 6 Pf. im April, 
und eben. fo-viel-im October als ein 
Teinfgeld auf die meite Reiſe, und 
diefes find alle Wohlthaten, "deren 
ſich dieſe elemden Leute zu eſfteuen 
haben, die beſtaͤndig und. alle Tage, 
das ganze Jahr hindurch, bei. aller 
Witterung unter :fteiem . 

bleiben, und alle Mächte in einer bloß 
fen Hütte liegen. 2&5n diefem Zuftande 
leben, und. gemeiniglich bis: zu dem 
böchften Alter, über«25000 Men 
ſchen, weiche die Könige In Schar 
lach, und die Bifchöfe im’ —* 
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Heiden, Dem fo boch belaͤuft ſich 
die Anzahl der Schäfer für die feinen 
Wollenperrden, und eben fo hoc er: 
ſtreckt fi die Menge ihrer großen. 
Hunde, deren jeder des Tager auch 
2 Pfund Brod befowmmt, Ich babe. 
dieſe Herden gar oft auf iheen Som⸗ 
merwegen auf den Huͤgeln und in deu 
Tpälern, von Leon, und Alteaſtilien 
bei Euenca und in Arragonien. gefes. 
ben. Ich fab fie auch in ihren Wir 
terebenen in Manche, Eftremasuta 
und Andalufien. Sch begegnete ih: 
- nen, Hofe auf ihrer Wanderung von 
einem zum andern. Einmal ſehen 
iſt fo gut: als hundertmal hören. Ich 
forfchte nach, ich beobachtete und 
ftellte fo gar Erfahrungen an, und 
hatte alles diefes gethan, als. ich noch 
Über dieſes zu gutem Gluͤcke mit ei⸗ 
nem: ehrlichen alten Moͤnche befannt 
wurde, der. eine vollfommene Kennt 
niß, von dem ganzen mechanifchen und 
dem kleinſten und. geringſten Umſtaͤn⸗ 
ben bei der Verwaltung einer ſolchen 
Heerde beſaß. Ex erzählte mir, er 
fey der Soßn eines ſolchen Schäfers, 
und hätte 15 Jahre dem Haufen, den 
fin Vater anführre, gefolget; im 
Sſten Sabre Babe er fich einen alten 
Valter erbettelt, und im zoſten lefen 
gekonnt, bis in das. 36fte. Jahr habe 
„fo viel Latein gelernt, daß er fein 
venier und ‚die Meſſe habe leſen 
Fünnen, worauf Ihn Don Yuan de 
Naparro, Bifchof von Mbarazin, 
mm Priefter geweibet, ein Mann, 
Yon dem es in ganz; Spanien fo gar 
mm Sprichwort: worden iſt, daß er 


cher He franifhe Schafiuät, 
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im den 49 Jahren feiner bifchäflichen 
Derwaltung tauſende zu Prieſtern ges 
weiber, ‚und allezeit, dabei offenbers 
zig ſich erklaͤret habe: ein Priefter 
kn. die allerfoftbarfte Gabe, die ein. 
Biſchof in dem Namen ‚Gottes .dem 
Menſchen mittheiten koͤnne, wenn er 
auch fo unmiffend wäre, als die Apo⸗ 
fiel. Als Priefter ſey er.in den Frans 
zisfanerorden getreten ; habe ſich aber 
feit den legten 24 Jahren. in. nichts. 
gemifht, als daß er Meſſe gelefen,. 
Beichte gehoͤtet und einigen Untere. 
richt. ertheilt, auch die Aufſicht über 
500 Hammel gehabt hätte, die in den 
benachbarten. Gegenden ‚zum Beſten 
des Kloſters grafeten. Er habe auch 
die Bibel, die Leben der Heiligen und 
bie Geſchichte der Paͤbſte, aber in 
Peiner andern Abſicht gelefen, als um 
alles zu wien, mas von den Schaͤ⸗ 
fern gefage würde, daß der ehrliche 
Abel der erſte, und alle Patriarchen, 
Erʒſchaͤfer gewefen; daß der holdfelis 
ge Schäfer Mofes von ‚Gott ermäßs, 
tet worden, ‚fein Volk aus der. Sflas 
veret zu erloͤſen, daß. Saul, als er 
feines Waters Heerde gefucht, ein Rös 
nigreich gefunden; dag Davis feine 
Heerde verlaffen, um den Rieſen der, 
Pbilifteer zu erlegen; daß. 14000- 
Schafe die. Hauptbeiohnung gem 
fen, welche Hiob für, feine: unuͤber⸗ 
wiudliche Geduld erhalten, daß St. 
Idorus, der Schutzheilige von 
Madrid, nicht, wie man insgemein 
vorgebe, ein bloßer Ackermann, mie 
der gottlofe Kain, fondern ein wirk⸗ 
licher Schäfer geweſen; und endlich 
Kftta auch 
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uchen ie one Schehzucht. 
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ai), dab der große Pabſt Sit V.' der kadtobeiſchen Sie gränjer--"Bie) 
ein wirflicher und wahrbafter Shi“ — ep ik — 


fer und kein Schweinehirt geweſen, 
und daß er feine Schafe verlaſſen 
habe, um tin Hirte der Menfchen zu 
werben. Er wußte diefe Dinge alle 
fo genau am Schnücchen herzuergäße 
Im, wie ihm die kleinſten Umſtaͤnde 
der Schäferelen, bei denen er aufge 
wachſen war, bekannt waren, und 
diefe meine Machricht würde unvoll⸗ 
frändig geblieben ſeyn, wenn ich ihn 
nicht Härte kennen lernen, 

Dieſe 5 Milipnen Schafe bringen 
den Sommer anf obgedachten Falten 
Gebirgen und Hügelnzw Ehe wir 
aber von ihrer Winterreiſe reden, fo 
wollen wir erft feßen, wie einige went: 
ge Herden in ein Paar Gegenden 


leben, die ich J. B. für alle andere: 


fen will, Die eine ift die Mion- 
ana am der Graͤnze von Altcaflilien, 
umd die andere ift Molina Arragon. 
Die eine ift der nordfichfte Theil von 
Spanten und am weiteſten von den 
Wlmerweiden entfernt, die andere 
Hegt gegen Oflen an der arragonifchen 
Grämge in Neueaſtilien, und von da 
Gaben die Schafe den kuͤrzeſten Weg 
dahin. Die eine ift die höchfle, und 
Vie andre die niedrigſte Scmmermeide 
in Spanten, ſo role eine voll würy 
hafter Pflanzen, woran es der andern 
fehfer. | 
MWie geſagt, am Anferfien Ende 
von Alttaſtillen iſt vine Gegend, 
Montana genannt Sie beſtehet aus 
zween Theilen. Die untere Montana 
iſt die Kette von Gebirgen, die mit 


Hafen, von welcher man ı2 flarfe 
fpanifche Meilen auf einer langen 
Reiht hoher und rauher Gebirge“ 
hinauf zu den Städten Neynofa in” 
der oberen Montana fleiget, und dann 
immer wieder Gerunter 14 Meile ' 
weit, bis in die Hauptftade von Alte 
caftilien, Burgos, gehet. Reynoſa 
liegt in der Mitte einer freien Ebene 
und ift mit einer Reihe hoher Gebirge 
umgeben, am beren Fuſſe niedrige 
Hügel von MWeideland pi eben. ' 
Der Urfprung des Ebro iſt ine’ 
Stunde Weges von Reynofa gegen. 
Welten, Acht gute Mehlen von dies 
fer obern Montina ift das höchſte 
tand in ganz Spanien, die Gebirge 
fleigen bis über den Geftierpunte in 
ber Luft. Haute noch, den 4ten Au⸗ 
guft 1793, da ich diefes ſchreibe, 
ſehe ih Schnee aus —— 
Vor einigen Jahren fit hier ſo 
gewalnger Schnee, daß bie Einwohßr' 
ner genoͤthiget waren, ſich ſormliche 
taufgraben aufjuwerfen, um im Wins 
ter durch diefelben im die Kirche zu’ 
kommen ; allein feit dem Erdbeben von 
Uſſabon iſt wenig mehr gefallen, und. 
feit erlichen Jahren gar feiner. Die⸗ 
fes Erdbeben hat in der That in hans’ 
chen Gegenden von Spanien eine 
große Veränderung in der fuft bins 
terlaſſen. Kein lebender Menſch 
hatte jemals geſehen, oder feinen War 
ter fagen Hören, daß es in oder is 
Sevilien gefchneitt hätte, bie es im 
Jahre 1756 gefchaß, — DE 
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chen Schrecken in einigen Kloͤſtern 
machte, daß ſie die Glocken zum Ge⸗ 
bete laͤuteten, und feierliche Umgaͤnge 
anſtelleten, um den Zorn des Him⸗ 
mels zu beſaͤnftigen, weil ſie ſich ein⸗ 
bildeten, daß die herabfallenden 
Flocken den jüngften Tag anfündigs 
en. Ich fand Bier viele Pflanzen 
erft im Unfange ihrer Blüte, welche 
ich unten in Santaren fchon überriefin: 
allem Saamen ftebend gefehen hatte 
Ich erinnere mich, daß Ih im Schweis 
zerlande alle Hier wachſenden Pflans 
zen gefunden habe, welche ſowohl auf 
den Gebirgen, als- auf den Hügeln 
and in den Ebenen von Raynofa hers 
vorkommen, ein paar ausgenommen, 
worunter eine Peine gelbgeblünte 
Geniſtella, mit einem kraͤutigten drei, 
eckigten Stengel ud wilden Trau⸗ 
Ber, gleich den Johannisbeeren. 
Die hohen Gebirge haben einen Ue⸗ 
berfluß an Eichen, Büchen, Birken, 
Stechpalmen und Haſelnußbaͤumen. 
Die Huͤgel und die Ebene geben 
eine, gute Weide. Ich habe in Fels, 
ner Gegend von Spanien eine Wieſe 
angetroffen, noch Pferde und Rinds 
ieh mit dem Heu furtern ſehen. 
iefe, Gebirge, beſtehen aus Sand. 
Kalkpflafter / oder Kalkflein und Mers 
je. ., Der Sanpflein liegt ſowohl 
auf der Spige der Gebirge, als der 
ügel, und. der Kaltftein macht den 
rund aus, 


: Das erfle, mas die Schäfer. thun, 
wenn die Heerden von Süden in 
sm Sommerweiden ankommen, iſt, 


a 


ueber die frage Schatzacht 


vis 
daß fie ihnen fo viel Salz geben, als 
fie nur freffen wollen, denn jeder Eis 
genthuͤmer giebt auf. eine Heerde von 
100 Schafen, 100 Arobas, oder 
25 Auintales, das iſt 2500 Pfund’ 
Salz, welches fie in 5 Monaten ver⸗ 
jebren. Auf ihrer Meife und im 
Winter befommen fie Feines. Dies 
fes ift jederzeit die Gewohnheit ge⸗ 
wefen, und die wahre Urſache, 
warum. bee König von Spanien dem’ 
Preis des Salzes nicht fo hoch ſtei⸗ 
gern kann, als in Frankreich, denn 
dadurch wuͤrden die Schäfer bervogen' 
werden, ihren: Schafen weniger zu 
geben, wovon aller ihre Geſundheit 
leiden, und die Guͤte der Wolle vers 
ringert werden wuͤrde. Der Schaͤ⸗ 
fer ſetzt zo bis 60 flache Steine, un⸗ 
gefaͤhr fünf Schritte jeden vom dem 
andern, beſtreuet fie mit Salz, und 
dann: treibt er die Heerde gemächlich” 
durch, da dann jedes Schaf ſo viel 

davon frißt, als es will. Sie frefe: 
fen aber kein Koͤrnchen Salz, wenn 
ſie auf einem Balklande weiden. 
Weil aber dee Schäfer fie nicht lange 
ohne Salz laffın darf, fo führe er fie' 
anf einen thogartigen, oder Teimigten - 
Boden, und bringt fie, wenn fle nur 
eine Biertelſtunde darauf geweidet 
baben, Hin zu. den Steinen, da ſie 
gleich Salz freſſen. Wen fie auf! 
ein vermifchtes Feld kommen, welches 
gar oft gefchiehet, fo genieffen fe) 
Salz nach Verhaͤltniß. Wenn man 
den Schäfer fraͤgt, warum bie Schar’ 


ih⸗ fe auf einem kalkigten Boden: gar fein 


Salz, nnd auf einem vermifchten nur’ 
wenig 
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menig freſſen wollen, fo giebt er zur 
Autwort: mein Herr, weil es Korte 
fand ift. — Ich weiß, und wer weiß 
es auch nicht? daß der feimen viel 
Salz bei ich führer; allein die Chi⸗ 
miften koͤnnen doch fein ächtes Sal 
herausbringen, wenn fie ibn nicht 
Falciniren, und da muß das Fuer 
das. meifterhun. Es kann auch See⸗ 
falz, oder wenigftens Mauerfalz feyn, 
womit die Schafe ihre Begierde nach 
Salz; befriedigen. Zu Ende des Zus 
ins werden die Widder zuden Schaft 
muͤttern gelaffen, und auf 100 
fe 6 bis 7 Widder gerechner. Wenn 
der Schäfer num glaubt, daß die letz⸗ 
teen ihre Schuldigkeit verrichtet has 
ben, fondert er fie wieder ab, und weis 
det fie allein. Es ift auch eine befons 
dere Heerbe von Widdern da, welche 
auch allein gefuttert, und nie unter 
die Mutterfchaafe gelaffen werden, 
fondern bloß zur Wolle und in bie 
Fleiſchbank dienen. Denn, obwohl 
die Wolle und das Fleifch der Ham: 
mei felner und wohlſchmeckender it, 
als bei den Widdern, fo wieget die 
fer ihr Fleiſch noch ſchwerer, als der 
Hammel ihres; fie leben auch Sänger, 
als diefe, welches die Urfache ift, 
warum man umter den Pöniglich fpa- 
nifchen Heerden gar wenige Hammel 
finde, Die Wolle von 3 Widdern 
wiegt gemeiniglih 25 Pfund, dahin: 
gegen 4 Hammel und 5 Mutterfchafe 
was Pfund Wolle erfordert werden, 

en ein fo großer Unterſchied ift in 
dem Leben diefer werfchiedenen Arten 
Schafe, welches von ihren Zaͤhnen 
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abhängt, denn wenn fie diefe verlich⸗ 
ten, koͤnnen fie fein Gras mehr kaͤuen, 
und werden zum Meffer virdammer. 
Den Mutterfchafen fallen die Zähne 
we gen ihrer zärtlichen Leibesbefchiffene 
heit und wegen deſſen, mas fie bei; 
deu Laͤmmern ausfteben müffen, ſchon 
nadı dem sten Jabre aus; dem Ham⸗ 
mieln gefchtcher es nach dem fechften, 
und einem flarfen Widder erft uach 
bem achten. Es ift zwar verboten, 
Wioderfleifch zu verfaufen, man kehrt 
fich aber nicht daran, ſondern verſchnei⸗ 


Schar det die Alten, und fo bald die Wunde 


geheilt ift, werfaufer man fie nech 
wohlfeiler an die Fleifcher, als Haͤm⸗ 
mel, die ſchlechte Wolle tragen. Dies. 
fes ift die Urfache, warum men: in 
Madrid, gemeiniglich fo ſchiechtes 
Schöpfenfleifch zu effen beformme, und 
warum in Madrid an jedem Tage. 
durch das ganze Jahr mehe Widder 
und weniger Lammeshoden 
und gegeffen werden, als im ganzem 
übrigen Europa, 

Zu Ende des Septembers ſchmiert 
man die Köche oder den Ocker aufdie 
Schafe. Es ift eine in Spanien ges 
meine ſchwere Eiſenerde. Die Scha⸗ 
fer loͤſen fie im Waſſer auf, und bee 
ſchmieren den ganzen Rüden der 
Schafe, vom Halfe bis auf den! b 
damit, Diefe Gewohnheit ift mraft.- 
Einige fagen, die Farbe vermiſchte 
ſich mit dem Fett der Wolle, und 
würde dadurch zu einem undurch 
lien Firniß gegen Regen und Gilt 
andere meinen, daß das Gewichte 
biefer Farbe die Wolle niehenfiele, 

und 
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und ſie hinderte, dang und ſchlecht zu 


werden; und noch andere glauben, - 


dieſe Erde fen anziehend, und nehme 
einen Theil der Ausduͤnſtungen an, 
welche fonf die Wolle ſchmutzig und 
rauh machten. 
Gleich nachdem diefes gefchehen, 
u Ende des Septembers,. treten die 
Heerden ihre Meife nach den niedern 
Gegenden an. Der Weg; den fie 
nehmen, ift durch eine Gewohnheit 
von undenflichen Zeiten her beftimme, 
and durch Lönigliche Verordnungen 
ſowohl eingerichtet, als der Marſch 
einer Armee. Sie weiden frei auf 
allen Wildniffen und gemeinen Trif, 
ten, wo fie hinfommen: meil fid aber 
wendig. durch manche angebauete 
enden hindurch müffen, fo find die 
Eigenthämer derſelben Durch Geſetze 
verpflichtet, eine Straße für fie durch 
ein » und Drlgärten, Kornfelder 
und gemeine Triften zu erhalten, die 
wenigfiens 13 Ellen breit ift, damit 
fie fi durch einen ſchmalen Paß 
durchdrängen duͤrfen. Dieſe Päffe 
d öfters fo lang, daß die armen 
tere manqmal 6 oder 7 Meilen an 
einem Tage marfchiren müffen, um 
etidlich einen offenen Pla zu gewin⸗ 
nen, auf den fie der Schäfer fachte 
juführer, und endlich meiden und ru⸗ 
den äh. Sie alten ſich aber nir⸗ 
gend auf, haben feinen Ruhetag und 
Heben des Tages wenigſtens 2 Meis 
ken weit, immer hinter vem Schäfer 
dreim, immer mit ihren Köpfen auf 
der Erde fuchend und weidend, zum 
Ende der Reife, welche von der Mons 


uebet die foanffge Sa ahecht 
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tand bis nach Extremadura ungefäge 
150 Meilen ausmacht, die ſie in we⸗ 
niger als 40 Tagen zuruͤcklegen. Des 
Oberſchaͤfers Hauptſorge iſt, Acht zu 
haben, daß jede Triſt Schafe allemal 
auf die Stelle wiederkomme, wo ſie 


vor dein Jahre geweidet worden, und 


wo die Schafmuͤtter gelammert ha⸗ 
ben, weil ſie dadurch eine Verminde⸗ 
rung in der Wolle zu verhuͤten mei⸗ 
nen: wie wohl man nicht ſehr davor 
beſorgt zu ſeyn brauchet, weil es eine 
bekannte und ausgemachte Wahrheit 
iſt, daß die Schafe ſelbſt die Stelle 
fuchen und leicht fi den. Seine nächfte 
Sorge ift, die Netze aufzuftellen, in 
welchen die Schafe des Nachts einges 
ſchloſſen liegen, damit fie ſich nicht 
zerſtreuen, und in den Rachen der 
Wölfe fallen, Dieſe Netze find ans 
Sparto, einer Art von Meerbinfen, 
Oder Miedglas, mit Mafchen eines 
Fußes groß, und in der Dicke eines 
Fingers geflocheen, und dienen flatt 
der Hürden. Ein fo ganzes vier⸗ 
eckigtes Netz ift dech fehr leicht. Dies 
fee Sparte wird in Sparten zu 


Stricken gedrehet, und ift für 


Schiffe, die an den Küften nur hin⸗ 
fahren, zureichend. Er ſchwimmet, 
da der Hanf ſinket; die englifchen 
Seeleute nennen ihn Boß. 

Endiih richten die Schäfer ihre 
elenden Hütten aus Stafen, Zweis 
gen und Gtrauchwerf auf, zu weis 
chem Ende, gleichwle auch zur Feue⸗ 
rung, ihnen duch ausdrädlichen 
Befehl des Königs erlaube iſt, von 
jedem Baum einen Zweig abzubauen, 

und 
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unb’ich glaube, dieſes fed bie Utſache, 
warum alle Baͤume auf den Sthafsre: 
. gen in Spanien fernadend ausfehen, 
als Kohle. gefappte Weiden. Die 
Wurzel der Bäume und bie Menge 
des Saftes, nimt jährlich mit dem 
Zweigen zu; wenn man nun dieſe abs 
-ftußer, fo bleibe die ganze Menge des 
Saftes , die von der Natur zur Her⸗ 
vorbringung und Nahrung der Stäms 
“ me; Knofpen, Blätter, Blüten, 
Früchte und Wachsthum der Aeſte 
beftimmt iſt, im Stamm, fängt an 
zu ſtocken, kommt in Gaͤhrung, und 
“ geräch endlich in Faͤulung. 


+ Bald hernach kommt die Zeit, daß 

die Schafe zu laͤmmern anfangen, 
die beſchwerlichſte and forgfarsfte im 
ganzen Schaͤferleben. ‚Man jondert 
erſtlich die gelten Schafe von den 
teächtigen ab, welche letztere man in 
die waͤrmſten und bedeckteſten, die 
andern aber in die kaͤlteſten Gegenden 
bringt. So wie die Laͤmmer fallen, 
werden ſie mit ihren Muͤttern an noch 
zutraͤglichere Orte gebracht. Man 
ſondert darauf nochmals die letzt ges 
fallenen tämmer ab, denen man gleich 
anfänglich ſchon das allerfruchtbarfte 
fand, den beſten Boden und das 
fügefte Gras In der Gegend einräus 
mer, damit fie die aͤlern im Wachs⸗ 
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thum einholen; und ihnen an Stärke 
gleich werden. _ Denn fie: müffen am 
dem Tage, da fie fallen, doch noch. ge 
gen ihr Sommerquartier zu wandern 


Die Schäfer nehmen mit —*8 


mern zu gleicher Zeit im Monat März 
viererfei Operationen vor; . ehe biefes 
aber gefchichet, - verfaufen fie das 
zwanzigſte Lamm; ber andere halbe 
Zehnte ift fchon auf dem Winterwege 
verfauft worden. 
der Meinlichfeit wegen, die Schwänze 
5 Zoll vom Rüden ab. Man jeich⸗ 
net ſie an der Naſe mit einem heiſſen 
Eiſen. Man ſaͤget tönen die Spige 
der Hörner ab, damit die Widder 
ſich unter einander, und die Schafe 
nicht ftoßen können. Und endkich 
werden die Lümmer, welche maun zu 
Lbeithammeln beſtimmt, um vor dem 
Haufen worauf zu gehen, Fafleiren 
Man hat dazu keines Schnitte noͤ⸗ 
thig, fondern der Schäfer drehet die 
Hoden in ihrem Sau mit feinem Fins 
ger zwanziamal hernm, bis er ‘die 
Saamengefäße zu einem langen Strid 


ausdehnet, worauf fie hue alle Ge⸗ 
So bald der Ms 


fahr vertrodfuen, 
nat April heran naher, bezeigen bie 
Schafe durch mancherlei unruhige 
Bewegungen eine recht merkliche Un⸗ 
geduld, und verlangen abzuztehen. 


Der Schluß folgt fünftig. 





Man hauet ihnen, 


% 
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te Schäfer müffen alle Wach⸗ 
‚famfelt anwenden, daß bie 
Schafe nie davon laufen 
u 6 has ich oft zugetragen, daß 

eine. ganze Teift einem fdhläfrigen 
Schäfer drei bis vide Meilen 
weit entronnen iſt. Allein, ser in 
ſcher, fie allemal wieder zu finden; 
denn fie nehmen feinen andern Weg 
zuruͤck, als den fie hergefommen find, 
und man bat Erempel, daß nur drei 
oder vier vorausgefkreifte Schafe wohi 
100 Meilen weit auf denſelbigen Platz 
gelaufen ſind, wo e. das vorige Jahr 
worden. Alſo wandern fie 
ae in ihre Sommergebirge In 
Ber Ordnung, daraus fie gefommen 
And; wieder zurück, mur. mit en 

„ daß die Heerden, web 

he mac beon und Caflilien geben, 
\mmterwegesgefchoren werden, wobei 
wir uns ein wenig aufpalten wollen, 
am. zu fehen, wie hier in dieſer Sache 
werfabeen wird, inbeffen, vi die 
Abrigen Herden nah Molina Arra⸗ 

. gan gehen. 


Man fängt gemriniglich den it 
Mai mit der Schaſſchur an, wofern 
anders das Better fchön iſt. ze. 
mern die Wolle nicht völlig tro ’ 
wäre, fo würden die feft auf einan⸗ 
der gepackten Flocken angehen und 
verrotten, Daher find auch bie 

Schurhauſer fehr geräumig, Ich 
ſahe einige, weiche im fchlechten Wei⸗ 
ter 20000 Schafe faffen koͤnnen, und 
30000 Thl. zu bauen Loften, Ueber 
diefes find auch die Schafmätter fo 
zaͤrtliche Thiere, daß fie alle ſterben 
würden, wenn man fie gleich, nach⸗ 


dem fie gefchoren, einer alten und 


naffen Nachtluft aus ſehen wollte, 
Eine Heerde von 10000 Schafen 
zu fheren, werden 125 Scherer ge⸗ 
braucht, Jeder kann des Tages 12 
Schafe, aber nur 8 Widder ſche⸗ 


‚ven, _ Der Unterfchied kommt * 


weil Die Widder ſtaͤrker vom £ 
find, auch ſtrengere und mehr —* 
ſich n 
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Schafen hun, Die Erfahrung hat 
gelehret, dag eim recht flolger miders 
fpenftiger Widder im Stande ift, fi 
zu Tode zu quälen, wenn er gebums 
den unter dee Schere liegt. Man 
fegt ihn daher fanft nieder, flreichelt 
ihm den Bauch, und beträgt ihn als 
fo um feine Wolle. - Eine gewiſſe Am: 
zahl Schafe werden in das. große, 
Schafhaus, welches aus a Gebaͤu— 
den, 400 oder 500 Schritt lang und 
100 breit, welche in geraden Linien 
neben. ginander- herlaufen, beftcher, 
gebracht. Gegen Abend wird eine 
Anzapl davon, fo viele nemlich als 
man glaubt,. daf die Scherer des 
folgenden Tages behandeln können, 
in eine fange, fehmale und miebrige 
Huͤtte getrieben, welche das Schwiß- 
haus heißt, woſelbſt fie wacker ſchwij⸗ 
zen mäffen, um die Wolle für die 
4* geſchmeldiger zu machen, 
fo zu reden, einzuſchmieren, daß ſie 
beſſer ſchneiden. Darauf werden fie 
‚des Morgens nach und nad) in das 
ſehr geräumige Schurhaus gebracht, 
welches an das Schwitzhaus ſtoͤßt. 
So bald fie geſchoren find, führer fle 
der Schäfer, um mit Tpeer gejeichntt 
zu werden 5 und wei diefes nothwen⸗ 
‚dig zu gleicher > geſchehen muß, 
fo giebt es den Schäfern Gelegenheit, 
Bene Stuͤcke aus der Herrde aus / 
nmerzen, und zur Schladhibanf' zu 
heſtimmen, die ihre Zähne üͤberleht 
‚haben, Die geſchornen Schafe gehen 
alstenn ins Lt wenn es ſchoͤnes 
Warer ifl zu weiden, und 
kehten en wieder in den Hof 
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des Haufes zuruͤck, wo * 
Schuß der Mauern ſtehe aber 
wenn es aber fehr Palt If pi reghigt 
ſeyn ſollte, in das Haus gelaffen wer⸗ 
den. Auf diefe Weiſe werden fie nach 
und nach wieder angewöhnet, die 
feeie buft zu vertragen. . Dan mache 
auch ihre erften Tagereifen vom Schurs 
hauſe bis wieder auf die Gebirge fehe 
furz, wo wir ſie von ihrer jährigen. 
Reife ausruhen laſſen, und jegt (chen 
wollen, wie füch die Heerden zu 

lina in Arragonien befinden. Uster: 
deffen aber, , bis das Maulthier ge 
fattelt wird, ein Wort vom der friſch 
gefhornen Bolt. J 

Wenn die Heerden und die Sche 

ter abgereifer find, fo ift das erfle,, 
was gefchieher, den ganzen Haufen 
Wolle zu waͤgen. Hierauf wird die 
Wolle von jedem Felle in drel beſom⸗ 
dere Gattungen abgeſondert.“ Det 
Ruͤcken und der Bauch geben die al⸗ 
lerfeinfte, der Hals und die Seiten 
die feine, und die Bruſt, die Schul⸗ 
teen und die Beine die ſchlechte Wole. 
Jede dieſer drei Gattungen hat ihren 


beſendern Preis, gemeinigiich aber  ' 


pflegt man bie ganze Schür durch bie 
Bank für ein geringes Geld auf ein⸗ 
mal 108 zu ſchlagen. Wenn eis 
dem Reiche, oder fonft ſeht weit a : 
gefchickt werden ſoll, fo wirdifie weft 
gewafchen 5; db fie ——— 
niemals menkger‘, als bie Haͤlfte, und 
wenn das Schwitzen ‘hatt Feiefen, 
noch mehr am Gerichte verlichert, 
fo erfpart man dadurch doch die Sum 
ber Fracht. si 5 
er 
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Hier ſehe ich erſt, daß ich die Ord⸗ 
niung, ; die ich mir bei dem Auszuge 
der Schafe vorgenommen hatte, aus 
den Uugen :gefeßt habe, und ben 
Schafen von den Gebirgen in die Ebe⸗ 
nen, und von da wieder zurück gefol⸗ 
‘ger bin; allein diefes Pleine Verſehen 
verdient Peine Verb: ffreung. 

Ein und dreifig Meilen nordoft 
von Madrid, und fünf Meilen nords 
waͤrts von dem Urſprunge des Tago, 
liege die Stadt Molina Aragon, viel: 
leicht, weil ſie nahe bei den arragos 
nifchen Grenzen ift, der befte Der, 
in der Provinz la Sierra, welche 12 
Meilen in der Breite und eben fo viel 
in der Länge hat, und faft im Herzen 
von Spanien liegt, Die Höhen die 
fes tändchens find ganz mie Fichten 
bedecft, und die niedrigen Örgenden 
füttern ungefähr - 15000 Schafe. 
Hier. lernte ich einige Wahrheiten, 
welche beweifen, daß man folgende 

"drei allgemeine Meinungen unter die 
gemeinen Irrthuͤmer rechnen muͤſſe. 
‚2) Daß die Schafe mürzbafte 
Kräuter gerne freſſen, und Daß das 
Fleiſch derer, die in dergleichen Ge: 
genden getweider werden, von beſſerm 
Geſchmack find. 
2) Daß man feine Salzquellen 
auf hohen Bebiryen, fondern nur an 
niedrigen Huͤgeln und in den Ebenen 


3) Daß die metallifchen Ausduͤn⸗ 
flungen. die Zeugung der Gewaͤchſe 
derbindere, und daß keine mit reichen 
Erjadern angefüllten Gebirge - mit 
ſruchtbarer Erde bedeckt find, 


uchet die fpahlfche Schafzucht. 


ten, 100 Tage bei: dem 
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‚Man finder auf biefen Schafweh 
den, wo eben ſolche Pflaygen, und 
eben fo füßes Gras, als auf den ans 
bern waͤchſt, viel Gifen, Kupfer, 
Bleier; und Kupferkiefe, | 
Weit mich meine Gefchäfte noͤthig⸗ 
tfe 
Platillo von. Molina zujubringen, 
fah ich um daſſelbe 1000 Schafe weis 


den; ich beobachtete, daß, wenn der 


Schäfer. ruhete, und fie nach ihrem 
Willen handeln ließ, daß fie nur 
das feine Gras ausfuchten, und nies 
mals eine wuͤrzhafte Pflanze beruͤhr⸗ 
ten, und wenn ber Priechende Queu⸗ 
dei fi mit dem Grafe verwickelt hats 
te, daß die Schafe ihn forgfäktig mic 
der Mafe wegzuſchieben ſuchten, um 
das Gras abzubeiſſen, welchet Be⸗ 
mübung ſie aber baid uͤbeedruͤßig wur⸗ 
den, und einen reinen Grasplatz ſuch⸗ 
ten. Ich bemerkte ferner, wenn der 
Schäfer eine herannahende Regen⸗ 
wolke erblickte, und den Hunden ein 
Zeichen gab, die Heerde zuſammen 
zu treiben, und dann hinterdrein zu 
gehen, er ſelbſt aber einen ſtarken 
Schritt vorherging, um die Heerde 
unter Schutz zu bringen, und ſie nicht 
Zeit hatten, ſich lange aufzuhalten, 
daß ſie ein Maul voll Stoechas (eine 
Art von Kuͤmmel) Rosmarin, oder 
ein anderes Kraut, begierig und ohne 
lange Wahl unterweges wegſchnapp⸗ 
ten; denn, Schafe freffen alles, wenn _ 
fie hungrig find, oder ſchnell gehen 
muͤſſen. Sch. fah- fie Bilſenkraut, 
Scierling und andere ekelhafte Kräur 
ter begierig freſſen, als fie aus dem 
gl a Schur⸗ 
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Schurhauſe loskamen. Wenn auch 
die Schafe nach den wuͤrzhaften Pflan⸗ 
jen beſonders begierig waͤren, ſo wuͤrde 
es ein großes Ungluͤck für bie Land⸗ 
leute in Spanien ſeyn. Denn bie 
Anzabl der Bienenſtoͤcke darin iſt faft 
unglaublich. Ich getraue mich kaum 
es auf meinem Namen zu fagen, ” 
ich einen Pfarrer gekannt habe, ber 

5000 Stoͤcke beſaß. Die Bienen 
„fangen alles ihr Honig, und fan 
mein Ihe Wachs aus würzhaften Kräu: 
teen, w:lche drei Drittheile der Schaf: 


frage mit ihrem Schmelz verſchoͤnern, 
und mit ihrem Geruche erfüllen, Die : 


fer Pfarrer ſetzt aus Vorſorge feine 


-Bienenfönige in ein Fleines Kaͤſtchen 


von Flor in den Stock, und befchnei, 
der ihnen die Flügel, und fo muͤſſen 
Ihto Mojeflären zu Haufe bleiben. 
Er verficherte mich, daß er feit dem 
Tage diefer Eutdeckung bis auf den, 
ba ich bei ihm war, nicht einen ein 
zigen Schwarm verlohren hätte, und 


diefes war, wie ich glaube, eine Zeit 


von. 5 Jahren, 

: Eine der vornehmften Sorgen der 
Schäfer ift, die Schafe nicht aus 
den Megen herausgehen zu laffen, 
‚bis die Morgenfonne den Than und 
den Meif aufgetrockner bat, und nie 
mals führen fie die Hetrde zu einem 
Bache oder Teiche nach einem Hagel⸗ 
fhauer, Denn, wenn fie das bes 
thaute und bereifte Gꝛae fraͤſſen, oder 
Hagelwaſſer tränfen, fo wuͤrde die 
ganze. Hrerde traurig die Köpfe hän- 
gen, faften, fich auszehren und hins 
fallen, wie ſich gar oft ereignet hat. 


neber Die paniſche Schafzucht. 
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Das Hagelwaſſer ift in dieſer Him⸗ 
melsgegend ſelbſt den Meuſchen fo 
ſchaͤdlich, daß niemand nach einem 
ſtatken Hagelſchauer das ag 
triuken will, weil Die Erfah 
tung gelehret hat, wie gefährliches 
fey ; wenn es aber nach einem Plaßs 
regen ganz trübe iſt, und noch fa 
body fleiger, fo hat niemand das ge 
eingfte Bedenken, fich feiner zu-be 
dienen. Vielleicht ift diefee vi ven 
borgene: Urſache vieler einheimifchen 
und anſteckenden Krankheiten au vet · 
ſchiedenen Orten. 


Die Schafe von —— 
che niemals reiſen, haben eine ſchlechte, 
fange und haarigte Wolle. 96 
fahe eine Heerde davon, deren Moll 
auf den Boden aufftreifte, in Eſtre 
madura. Die reifenden Schafe ha 
ben eine kurze feidenhafte und weiße 


Wolle, und ich glaube, aus einigen 


wenigen Erfahrungen und einer lan 
gen Beobachtung, daß die fein 
Mollenfchafe, wenn man fie dem 
Winter über zu Haufe behalten oh 
te, nad wenigen Geſchlechtsfolgen 
in der Wolle ganz ausarten, und daß 
hingegen, wenn man ride mit 
fhlechter Wolle von efner 

Himmels in die andere 

daß fie beftändig in freler Eifel 
fönnten, ihre ſchlechte Wolle ſich in 
wenig Gefhlehrsfolgen in Kuh 
verändern nrüßte, 


Einem Schafe, wenn A N} . | 
dig in — —* Ken 2 
lebet, bleibe, die Felnheit der Wolle 

lehens⸗ 
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lebenslang unveraͤnderlich. In An⸗ 
dalufien und Eſtremadnta iſt es dm 
Winter nicht kaͤlter, als es in der 
Montana und in Molina im Som⸗ 
“mer if, In Andaluſien iſt wenig 
Zeoſt, aber in Molina ſchnelet es 
jumeilen noch im Junius. Bei der 
geringften truͤben Wolke im Sommer 
fahlte ich daſelbſt Kälte Eine bei 
ſtaͤndige Hitze und eine beftändige 
Kälte, und die Einftalung find die 
Urfachen von fchlechter, ſchwarzer 
und ſchaͤckigter Wolle, Alle Thiere, 
die in offener, ‚freier Luft leben, fo 
viel mir befannt find, ‚behalten die 
Farbe ihrer Väter. Unter den ſchlech⸗ 
wolligten Schafen ſiehet man ganz 
vortreflich ſchoͤne buntgeſcheckte, nie 
mals aber habe ich doch eines derglei⸗ 
chen unter den feinwolligten gefeben. 


Die freie aber nicht überflüßige Aus⸗ 


Ueber Die ſpauiſche Schafzucht. 


a7 
dünftung in einer eingefchräuften If 


verfilegt, wie fie kommt, fo. gleich; 


da fie hingegen durch die. gewaltige 
Hige vieler Schafe in einem engen 
und niedeigen Stalle fehr vermehrt 
wird, Die Wolle wird dadurch faul, 
baatig," und verändert. ihre Farbe. 
Die zahmen Schweine in Spanien, 
welche immerzu aud in Wäldern le» 
ben , find alle von einer Farbe, wie 
die wilden, und ihre Borften feldens 
baftig, fein und kraues. Keine fpas 
nifhe Schweinsborfte ‚dringt durch 
einen Schuh. Wie viel verliehrt ein 
Pferd, das immer im Stalle ſtehet, 
vom Glanze feiner Haut, wenn man 
gleich den Striegel und das. Haats 


tüch immer dabei hat? wie glatt hin⸗ 


gegen iſt eines, das mehr in. freier 
Luft leben! 


⁊* 





Der Babyruſſo. 


aft alle Natur forſcher haben dies 
Thier für eine Yıt von Schwein 
angefehen. Es hat aber weder den 
Kopf noch den Wuchs, meder bie 
Borſten, noch den Schwanz bes 
Schweines, höhere Beine, und Feine 
fange Schnautze. Sein Haar if 
kurz und fo meich ale Wolle, und 
ein Zopf diefer Wolle macht einen 
Büfchel am Ende des Schwanjes, 
Es ift auch wicht mit einem fo dicken 
und. - Hlutnpen Körper, als. das 
Schwein, verfeßen, und hat ein 


graues, dabei söihliches: Haar, mit Aber 


etwas ſchwarz unterwmiſchet, auch zu⸗ 
geſpitzte Ohren. > 
Das merkwuͤrdigſte Abzeichen, 
welches den Babyruſſa von allen ans 
dern Thierem: unterſcheidet, beſtehet 
großen Hauern⸗ 


beiden kurzeſten, wie das Ge 
der Eber, aus dem Unterkinnbacken 
hervorgehen; die beiden weit groͤßern 
hingegen entftehen aus dem Oberkinn⸗ 
hacken/ durchbohren die Dberlefjen . 
und erſtrecken ſich Bogenweiſe bis 
ber die Augen. . Die Mauer 


an ſehr ſchoͤnet Etfenbein, reiner, 
auch zarter, aber nicht fo hart, als 
das Elfenbein vom © 


Die Lage und Dichtung dieſer bei⸗ 
re Hauerjaͤhne, welche bie 

auße: des Babyruffe durchboh ⸗ 
zen umd ſich hierauf Zirkelfoͤrmig⸗ 
ktummen, haben einige Maturfor⸗ 
fiber, befonders den Grew, auf bie 
Gedanken gebracht, man koͤnne diefe 
Hauer nicht als Zaͤhne, ſondern man 
“müffe fie ale Körner. betrachten. 
‚Sie gründeten ihre Meinung haupt · 
. fühlich darauf, daß alle Laden der 
—* im Oberkinnbacken bei allen 


ieren ihre Oefnung nach unten ha⸗ 


Gen, daß auch dei dem Babyruſſa, 
Bote bel andern Thleren alle Fächer im 
Dberkinnbaden, ſowohl fuͤr die Siock⸗ 
als Schneidezaͤhne, nach unten zu 
offen waͤren, da hingegen bloß die 
Fächer für die beiden großen Hauer 
fi nach oben hin dfneten. 


* 
ſchioſſen fie, ale Zähne im Oberkinn⸗ 


Backen - den weſentlichen "Eharafıer 
hätten, unterwaͤtts gerichtet zu ſeyn; 
fo koͤnnte man dieſe, nach oben ges 
kehrte Hauer nicht unter die Zäßne, 
fondern man muͤſſe fie vielmehr unter 
die Hörndearten , 
Richtang und tage And: bloße Neben⸗ 
umſtaͤnde, die wicht. zuim Weſen dee 
Sache gehören. Dieſe Hauer And 
alfo wirkliche Zähne, ‚die bloß in Anı 
fehung der gewößnlichen. Richtung 
etwas befonders haben. Dies kann 
Aber unmöglich die Natur derſelben 
Verändten, oder einen wahren Hundes 
‚47 j 


ve Der Babpruffer > 
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zahn in ein Horn von Elfenbein vers 
wandeln. 

Die vier ungeheuren Hauer geben 
biefen Thieren zwar ein furchtbates 
Anfeben ; fie ud aber darum fo ger 
faͤhrlich nicht, als umfre Keiler, Gie 
‚geben ebenfalls Hiervenmeife und ges 
ben einen flarfen Geruch von fich, der 
den, Hunden ihre Jagd merklich ers 
leichtert. Sie grunzen erſchreck⸗ 
Sich, und verteidigen fich Park Durchs 
Hauen mitipren untern Waffen, denn 
die obern feheinen. ihnen vielmehr 
ſchaͤdlich zu feyn, als nüglih. Un⸗ 
geachtet fie tölpifch und grimmig find, 
sie unfre Schweine, werben fle doch 

obne viele Mühe gezaͤhmet. a 
Fleiſch wird für ein fehr gutes, 'äber 
in fehe geringer Zeit verderbliches Eſ⸗ 
fen gehalten. Da fie auch ein feines 
Haar nud eine dünne Haut haben, fü 
halten fie ſich nicht gegen den Bi 
der Hunde, die deswegen auch dieſe 
Tpiete lieber jagen, als wilde Schweis 
ne „und mit ihnen bald fertig wer 
den Pännen, | = 

Sie hängen fich mit ihren Ober» 
waffen am Zweige, ums ihren Kopf 
ausrußen ju laffen, oder ſtehend, wi⸗ 
die Elephanten zu ſchlaſen, Die, wenn 
fie fchlafen wollen, den Kopf flüßen, 
indem fie das Ende ihrer Stoßzaͤhne 
in Löcher ſtecken, welche fie zu dieſer 
Abfiht in die Dauer ihres Stalles 
gebohret haben. 

Der Babyruſſa ift auch in Anfe 
bung feines natürlichen Appetits merk⸗ 
lich. vom: wilden Schweine unef 

en. 


— 
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dem: Seine Nahrung beſteht in 
Gras und Baumblättern. Er fucht 
nicht in die Gaͤrten einzubringen um 
Huͤlſenfruͤchte zu freffen; da hinge⸗ 

gen das: wilde Schwein in eben dies 
fem Lande von wilden Früchten und 
Wurzeln lebet, und öfters die Gaͤr⸗ 
ten ſehr verwuͤſtet. Außerdem vermis, 
fen ich die Thiere niemals, ob fie 
gleich im Heerden beiderfeit — 
men gehen, ſo, daß die wilden Schwei⸗ 
ne auf der einen, die Babyruſſen auf. 
der andern Seite bleiben. Die letz 

teen. laufen flüchtiger „. haben einen 
ſehr feinen Geruch und ‚richten fi 
zum öftern-an Bäumen. in, die Höhe, 
um die Hunde und Jäger von ferne 
zu mwittern. 

Wenn die Babyruffen lange bins 
ter einander werfolget werden; fuchen 
fie das Meer zu gewinnen, flürzen 
ſich hinein, ſchwimmen ſo gut, als 
—* —— tauchen auch auf . 


Di Rift Nee 
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Art unter, and entkemmen dadurch 
oft ihren Verfolgern, weil ſie ungemeln 
lange ſchwimmen koͤnnen, oſt auch bis 
zu anſehnlichen Sirecken von deſe 
zu Juſel aberſchen. 

Uebtigens findet ſich der Beb⸗ 
ruſſa 535* auf, der. $; ſel Boe⸗ 
ro, nich weit von Amb Eee 
dern auch, * vielen andert 
genden | gigen Aſtens ri 
5* — Auf Kajely,. au 

jufeln. Brendel we vornehmlich | 
uf De — m) ie auch 

Inſel Ban y,auf. Der we 
* Kaſie on. — ne 9— 

ger auf Manado, au 
— — 
denn wenigſtens ſcheinen Die 
ne dieſet Infel, woson Flackourt — 
rishtet,, daß vornehiulich die Maͤnm 
hen zwei Hörner Auf det Nafe ar 
She Bab yruſſen zu Fe ar 


er 





Auugſtuet fe rau 


— Stoß bie Rechtegelehtten, 
ſondern ſonſt jedermann erkennt 
den Unterſchied zwiſchen Ausfleuer 
und Brautſchath. 


"dv 
Die Ausſteuer beſtehet in Geraͤth wem 


Fe die noihwendig und nüglich fi 
(ober auch nur zur Bequemiſch⸗ 

zum Prunf dienen; Dee 
— hingegen 5 in ber 
koten oder unbelegten Capttalien, 
Be unbeweglichen Grundſtuͤcken. 


Die beſtimmten oder unbeftinmten 


“u 





Mi Pi in 
jaͤhrlichen — 
we. die ſteuer Bande m | 
mehrer ; biefes ifl aber ber Fall mit 
vo 

elde Zin en, oder damit 
Pr a 55 Fond: und 

ee 

ra her 6 bringen, die''er 
weder unmitefbar verbrauchen, ober 
fie‘ einem andern für. Geld überlaffen 
kann. som 02 ——— 


der ine 
—— nr’ 





— 
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Werth gang unvermeidlich, ein Tpeil 
wird ganz verbrauchet, ein anderer 
abgenutzet, und manches Geraͤthe 
wird durch die Veraͤnderung bee 
Rode. im Preife herabgefeßet, Das 
iſt nicht der Fall mit dem "Braut: 
big. Grunbfticke konnen durch 
jtoscemäßige Caltur nicht nur bei ih⸗ 
com wahren Werth erhalten, ſondern 
oft dadurch echöher werben, und ein 
Eapital von 100 oder mehreren wich 
tigen. Louisd'or behaͤlt nach Verlauf 
n 20 und. meßreren Fahren immer 
Kin innern Werih. Ausftener iſt 
0 ganz wefentlich vom Brautſchah 
uneerfchieden, und nicht mit felbis 
gleichartig, wenn gleich die 
echte verordnen, daß bie Frau bei 
entftandenem- Concurfe Über das Vers 
mögen ihres Ehemannes , beides zu, 
eückfodern fann. Der Grund daran 
ift nicht, weil die Ausfteuer in weit⸗ 
Käuftigem Begrif ein Brautfchag iſt, 
fondern weil 1) die Frau von beiden 
Eigenthümerin bleibt, 2) weil nach 
entſtandenem Concurſe fie zu ihrem Un⸗ 
techalt das Ihrige hoöͤchſt noͤthig hat. 
% | —* 





is Rouſſeau zu Fontaineblau war, 

‚am einer. Vorſtellung des Devin 
du Village —— naͤherte ſich 
ihm einer von den Hofleuten und ſagte 
zu ihm: Erlauben Sie mir, mein 
Herr, Ihnen mein Compliment zu ma⸗ 
Ken. Ja, ſagte Rouſſeau, wenn es 


Ausſteuer iſt kein Brautſchatz. 
ach mit den Jahren ipe.anfänglicher 


Die gleichartigen Rechte der | 
in-Anfehung der Ausftzuer. —— 
Brautſchatzes geben alſo wiederum 


keinen hinreicherden Grund ab, bie 
Aus ſteuer für Brautſchatz zu halten. 


Will die Braut ſich den — 


wuͤrde, boͤllig ſichern: fo dutfte bo 
eine ordentliche Taxatlon der ſam 
lichen Ausfleuer zweckmaͤßig fe 
mit der ausdrücklichen Ueber 
in dem Epecontraft, daß Die d 
Taration herausgebrachte 
Geldes als zugebrachtes Her 
angefehen, Und die Summe 








* 


veräußerliche "und  unveränberliche 
Subflarz alle Redte x * 


ſchatzes haben folle, — ar 


Der Vorſchlag, auſtatt der | 


turalausftener, baares Geld 


ben, ift oft nach den häuslichen um | | 


fländen der Aeltern und A gen 
nicht anwendbar , weil fe —*— 
ein Situͤck Hausgerärh 
als baares Geld miſſen köͤnnen. 


ab" 7%, 
* . 1 


gut il. Der Hofmann ping iwep 
Aber wo denfen ———— 
von Rouſſeau's Freunden ag 
eine Antwort zu geben? Warum 
wiederte Rouffeau, kennen 
was „fchlechteres. als. ein, 








Compliment? 





Be 
Der Phitofoph und der Oofmann 





Neues 


— 
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Radaicht von einigen ee der Köhialie, Ch 
fuͤrſtlichen Landwirthſchaftsgeſellſchaft zu · Celle in den beiden Frůh⸗ 
—8 jahrsverſammlungen des Le antrat eg Daher 1796. 


3: dieſen Verbandlungen wers nr; 
den für dasmaffolgende, als 


fh zur oͤffentlichen Bekaunt ⸗ 
machuug qualificitende/ ausgehoben. 


Der engere Aueſchutß sah ER 
lich, zu der in diefen Bl annt 
gemachten Abſicht, folgende 3” 

ben re: nr satt > 


» Worin beſichen die Worsäge eis 
a Ki efägloffenen und geheg⸗ 
vor einem offenen, 

27 eurfhafelicen, RR 

ide nitgrworfenen 


! N Wa⸗ find die Vortheile el⸗ 
ner —— 
ſelbe 


g ber 





» Wie wird: der Rübeniba am 


- voreheilhafteftem bereichen ?. 


4. 


Behaden aber ent 
1.73% gelben? 1196 Z.; — 


9— war demſetben dabei lediglich 
datum zu chun, den Nutzen der Ges 
meinheitstheilungen und der Verkop⸗ 
pelung ‚bei, demnaͤchſtiger Bekahnts 
—* Heim gervößnlicgen landmanu 
bar —* zecht in die Augen fal⸗ 
end ‚zu machen, damit diefer „übers 
a von den großen Vortheilen, die 
an aus feinem Ader sieben kou⸗ 

ne, ‚jenen Gezenſtaͤnden immer ‚ges 
ueigter werde, weshalb er.bat, ‚biers 


‚ auf „einzig ‚und. —* — 


nehmen. 
Auf die — han fe 


Dufaten: ng bie zweite 


? Über die erſte Frage, waren “= 


bes Beri’ Dutate det die drit 
wiederum Pa. "are Bi 
min — 


Beamwortungen an 


— um eb a ae ven  isehaun zehn au der Zahl ein / 


gs — auel 


gegan⸗ 
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gegangen. Es ward nun zwar Peine 
* —5 ‚eöger 

(dus F 


* BT doch diejenige mit 
dem Moto: Non omnibus dormio, 
welche allein die dritte Frage zum 
Vorwurfe der 
macht hatte, denfelden am naͤchſten 
fommend gefunden, und ihre daher 


ber Preis von 4.Dufaten zuerfannt. 
Bei Eröfnung des verfchloffenen Zet⸗ 


tels : fand :man Den Herrn Paſtor 


als den Verfaffer derfelben genannt. 
‚Bon den Abrigen Beantwortungen 
fand man die mit dem Motto: Beh 
fer machen, weiſer werden, Seyflets 
imfre Luſt auf Erden; gut und mit 
vielem Brobachrungsgeifte gefchries 
ben, aber nicht für den gemößnfichen 
tandmann brauchbar. Eine andere ° 
mit dem Motto: frudtum er 'e tert 
fperato et e pecore mit vieler Sach⸗ 
kenutniß Fleiße und Muͤhe abgefaßt, 
auch ſich auf alle 3 Fragen erſtreckend 
Endlich eine dritte mie der Aufſchrift: 
felix quem faciunt aliena 'pericula 
cautum dem gewünfchten Volfstone 
Hdar am nächften kommend, aber doch 
auch, gleich der erftern, den Erwar⸗ 
ynom nicht ganz entfprechend, N 
h en fand fich doch der engere Aus; 
Bau aus Danfbarfeit gegen die Fr 
faffer ‚bewogen, einer | AED tor 
* beraten Bereit. VRR * 
ramie von drei Dukaten zuzubillie 
gen. Bei Eröfoung der Zettel fand 
man als DVerfaffer den erſtern, den 
Herrn — tom Save Je 


Nachricht vom —* Verhandlungen 
u Kaqke im Kehdingſchen; als Ver⸗ 
Ver ESS TIER 


cammwortung "ges fehaft Mark 'genännt. 
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und als Verfaffer der dritten, dem 
Herin Kaufmann Türk zu Elmings 
haufen bei Meinerzhagen in der Grafs 
Die übrigen 
Abhandlungen ader wurden vorerft 
und bis zur etwanigen 

ad ada,genommen, worunger fich au 
ein’ Paar zu fpät eingegangene, ı 


verſiegelte Namenjetiel befinden. —— 
Uflacker in Ohrum bei Wolfenbuͤttel, 


An BKleeſaamen find fuͤr pflichtige 
Unterthanen, die das Are wit 
— 2* en rd 

en ver o * 
Ana; Ant Offen )r. * 
Ins Amt —— 7 
Lauenſtein ⸗ 484 — 
In Die Gegend von 
ee 484 ic 
In de Amt Lauenau 1600 
Ins Amt Harpſtedt 290 
Nach Dedenſen A. lauems : un 
flin” , & fen — 
Ins Amt Grohnde Br en — 
a s Ant Biffender! il 
ns Ant — 


zurgwe 
Nach — 7. ah _ 


mu amp‘ J—— — 


d. Anıt wi 

> genen u; ya —— 

Nah Abbenſen go — 

Nah Scheipleh neun u — 
„ Lats — 7175 


285: der Ruh. Sandwirthfchnftägefeltfchaft zu Cele. 286 
so SMSPare —— 7175 ©. Außer dieſen 1 323 Pfimden Mid 
Nach Lindbotſgt »... 28 Pfünd: nodhfür ben Einfaufspreis 45 12 Pf. 
das Amt Luͤchow 200 — verſendet worden; ſo, daß die ganze 
= Möinden . 168° — . Gummei alles Dieöjäeigen duch die 
‚== Sfernfagn 26. — Societaͤt vercheilten sRtefsameng‘ 
Nach Wit 7° 16 — |" 15839. Pfund betragt wobel bemerk, 
“s Edemiffen #100 ich gemacht wird, daß für fünftiges 


vTofeve «50 — ° Jahr eine gleichmäßige Muscpeilung: 
—— Bodenteich 361 beliebt worden. — — 
BT 22 außerordennlichen Beloh⸗ 


Wetmetshagen40 
ns Amt Kneſebeck #168 
Nach Bramel⸗132 

⸗Hintbergen 3 17 

⸗Sandbeck⸗⸗1350 

s Schillerslage » 24 
In d. Amtsvogtei Bergen 108 
Mach Kirchwalſede ⸗64 

His 9 56 

Harburg⸗50 

⸗Hitfeld — BR Bu — 
Ins Amt Giſthorn“⸗395 

— Bleckede⸗307 
Fuͤr die Gutsleute des “ 

loſters St. 


nungen, Aufmunteringen Prͤ— 
mien und Medaillen find folgende 

an at —— und 
Prlvatperſonen verwilliget worden: 


Einigen, und zwar den aͤrmern Ein; 
wohnern der Dorfſchaſt Juͤhnde, 
welche den Eſpartcetteſaamen nicht 
bezablen koͤnnen, "find Behuf Befas. 
mung. von 40 Motgen Landes 120 
Himien Eſparcette aamen geſchenkt 
worden. — 
> Dem VPaſtor Voͤhler zu Steder⸗ 
—* Erle ehe eg 
., Plage hinter feinem Pfarrhaufe 450 
Auadtatruthen in ——— 
tenland: 120 Quadratruthen in ein 


"FLIIISHRFILFVEER 


Rio Michaelis 200 
Nach Effemode s- 150 
s KHarfefeld  F 24 
a N hr 2 Wieſe, und 200 Quadratruthen im’ 


In die Burgvogtei 242 ein Se umgeſchaffen 5, tonisd’or.. 


Jns Amt Neuhaus im Den, beiden Einwohnern Chriſtoph 

lauenburgiſchen » 242 — .. Gade und Imgen Tauteck daferhft.. 
Ins Amt Ciöge #9 60 — = gGer, weiche durch Abtragun großer 
Nach Alberfledt #256 — _ Hügel und Zurdichung tiefer Simpfe 
Indie Amtvogtei Eſſel 188 — Wieſen an der Ylmendu Sangelegt, 
Ja das Ume Moisburg 210. — die ihnen ſchon die befte Ernte ger 
Ned Sortenm + 9 za.) Ben, „einem jeben bie. größere ſil⸗ 
Ins Amt Nienburg 4 - 62, bern, Medgille. . 
An Einzel, » ss 30 — PET 


Summs 11327 Pfind, Mmmm 2 Dem _ 


414134 


1287: Nachricht von einigen Verhandluugen 54 TrBg: 


Dem Nuſter Mittendorf in Hint⸗ Artbarmachung einer ¶ Wleſe un. 
ng aan —— an 13 Morgen Größe BR. ‚2 > Ab 
dern ertheilten Unter m. Noch hat der engere —— 
zen, Pfropfen und Oeuliren, und der enter fe es u Meyerhof, 
durch ihn verbreiteten Kernobſtſchu⸗ * ED eine Kuh. 


auf Koften, der 
Ian, ein Geſchenk von 20 Thl. u, — thun laffen, damit 


“Den. Einwohnern der Amtsvogtel er ſich von den Vortheilen der Kop⸗ 
Pattenſen, Amts Winſen an der tube, prlwirthſchaft durch den Augenſchein 
wegen, noch waͤhrend der Praͤmien⸗ übergenge,, um dadurch zu veranlafı 
zeit, errichteten ‚ 201 fen, daß er —— vorzüglich ger 
Thaler 18 ugr. a ſchickten, einzeln belegenen Hofe, eine- 

Dem: Hüfener Tönnies mever Abalice. Geſtas und Gutihtung 
zu Brakel, als einem fich vorzüglich, 9P-- i 
auszeichnenden guten Landwirthe die An Beantwortungen der in bie 
Pleine ſilberne Medaille. ſen Prem ln Zr. 

Dem Hüfener Hans Chriſtoph an Oekonomen ande, 
Ahrens A er m 26 außer * bereite genannten noch m 
im Dorfe getvefeh,, der auf die aus: gegangen; . 
gelobte Praͤmie inufterhafte Steine eine, „dan dem Herru Yıntövogt 
mauren während, ımd auch nach ver ⸗ Bruͤckma un ‚m. Birchwalfede, 
floffener Prämienzeit errichtet, auch‘ den dkouomiſchen Zufand dorue 
ſich als ein beſonders gutet Hause Amtevogtei "betreffend 
wirth mon andern auexichne; — * eine gleiche, uͤberaus gut gerathene 


ſo wie den beiden Spüfenern Heine, zweckmaͤßige, und «einen voliſtaͤndigen 
teopold. Yieven und Hans Peter , Begrif von dem Tandiwirtpfchaftlichen 
Schuͤtte in dem Dorfe Maſchen, Zufande des Dorfs Wigendorf 
aus gleichen ee Me einein jcden gebende, vom dem Herrn Paſiot 
die größere ſilberne edaille Meyenberg daſelbſtz | * 


"Den Einwohner Janu einen, eine fehr „gut geimeinge, von einem 
Thonderf‘ mmapuc Fan or, ' Bayern Lammers aus: Oldai, . + 
und Heincbüchenpeeten eine ſib jene: und endlich Yeine von dem Kamm‘ 
Medaille; > Burgermeifter 'und &tasefehreiber 

und endlich dem aleinkocher pe‘ ,; Samt acftiher ZuRamn * 
ters zu Burgwedel wegen einer, mit“ en Dis ee * 
— Mühe beſchaffeten 3 2 * ae 

— ") 
1 PS | 


p . * @ geıtifio nr 
> 14 ‘ SM EHER“: ar »-% 4 . 


9 der K. Ch; Laudwirthſchaſtegeſellſchaft zu Celle. 
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Zu Mit gliedern find aufgenommen Herr geheime Cammerrath Grote 


als Ehrermitglied. 
Selne Excellenz der Herr Geheime⸗ 
rath von Lenthe, zu London, 
und als ordentliche Mitglieder nach 
Ordnung der Aufnahme. 
Herr Paſtor Uflacker in Ohrum. 
— Probft Reß in Wolfenbüttel. 
—. Kaufmann: Türk zu Elming⸗ 


hauſen. 
— Hofrath won. Laffert hieſelbſt. 
vom Doͤring hieſelbſt. 


Mn 


— 
ur?) 


— Bliearius Wedel auf Sudan 


olm, j 
— - Amıtmann von Graͤvemeyer 


u Dbfens 


zu AT 
— * Vehſemeyer zu: 
r. 
— Le Dierrichs zu Meis 


* 
— —S von Schlepe· 
* a 





zu Hannover, 
— Eommiffair Baltenbach iu 
Ratzeburg. 
— Kriegsrath Meyer zu Brock⸗ 
hauſen bei Unna, Mit» 
Re -Direetor derpreuß. weſt⸗ 
phaͤliſch otonomiſchen 
ocietaͤt. 
— Stallmeiſter Boch bieſelbſt. 
= Sanpmaun von Weyhe zu 
fe, 


im 
* Hoelũſche Duve hieſelbſt. 
— — Fortmann hie⸗ 
[ B 
— von Buͤlow zu 
Niebeck. 


— _ Berater Rärerbufeh —— 
— gr ss⸗ in 


* — Ofteriop bidöR, 


Er Kanyı Si all von China. | 

Als der Kalfer Cham · Chi, fein 
Vater, auf dem Sterbebette lag, 
verfammelte er ſeine Soͤhne, um = 
e⸗ 


ang / Hi war einer der * 


ſten Regenten, die je auf Chi⸗ 
na's Throne ſaßen. Mit großen Ta; 
lenten und einem viel umfaffenden 


Verſtande verband er wahre Tugend 
und Frömmigkeit „. und, bot feiner. 
‚ob er wuͤnſche Kaiſer zu ſeyn? daß 


ſtuͤheſten Jugend an, zeigte er ſchon 
die Geiſteskeaft, die fo weſentlich zu 
dem ſchweren Grfchäfte, gut zu re 
gierem, erfordert wird, Er erhielt 


die Krone im a. 166 und dei i 


1724 


ser ihnen einen Narifotger in ber 
erung zu beſtimmen 4 alteſter 
Gin erwiederte ihm, auf die Frage: 


er fich zu ſchwach fühle, diefe Bürde 
zu iragen. ‚Der zweite gab eine aͤhn⸗ 
liche Antwort. Aber der junge Rang⸗ 
Si der kaum ſieben Jahre ‚erreicht 
— rief: Gieb mir das —— 
regie⸗ 
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regieren, und mie wollen ſehen, tie 
ich mich dazu ſchicken werde. Der 
Katfer war ſehr zufrieden mit dieſer 
kuͤhnen einfachen Antwort. Es iſt 
ein muthiger Knabe, ſagte Cham⸗ 
Chi, er ſoll Baiſer ſeyn a). 

Dir Pomp und die Geſchaͤfte des 
Throns, unterbrachen nicht Bang⸗ 
Hos Liebe zu den Wiſſenſchaften. Er 
„pflegte feinen Söhnen, um fie zum 
Fleiße aufjumuntern, zu fagen: „Sch 
Fam in einem Alter von 8 Jahren auf 
den Thron, Tchin und Lin, meine 
beiden Miniſter, waren meine Lehrer. 
Sie munterten mich auf, mich 311° 
erft auf das Studium der Re 
genten und der Annalen des 
Reichs zu legen. Machher lehr⸗ 
ten fie mich Beredſamkeit und Dicht: 
kunſt. In dem ı7ten Jahre meines 
Alters trieb mich meine beidenſchaft 
für die Wiffenfchaften vor Tages Ans 


druch aufjuftehen, und bis tief in die 


Nacht firengte 
meine Seelenträfte fo fehr an, daß 
meine Gefundheit dabei litte, allein 
der Kreis. meiner Kenntniffe ward das 


Kaug ⸗Hi, Kaiſer von China. 
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durch erweitert, und eln großes Reich 
ch —— * —— wenn 
er onar t ausgebreitett 
Keuntniſſe — Br 
Kurz vor feinem Ende forderte ee’ 
feine Prinzen 568° fich und redete fie 
alfo an: „Ich Habe fleifig "die Ge— 
ſchichte ſtudirt, und meine Betrach ⸗ 
er * u u meinen 
eiche vorfiel, angeftellt 
reg daß, * de ae 
n andern zu ſchaden, 
flarben, daß 63 ei 
leidsgefuͤhl gewoͤhnlich unter die Rus 
the anderer Menfchen kamen, vie 
noch grauſamer waren, wie fie felbft,. 
und Daß‘ Krieger, die ohne Noth 
blutduͤrſtig waren, felten eines natürı 
lichen Todes farben. : Mer Tien 


raͤcht einen Menſchen durch den an⸗ 


bern, und oft laͤßt er den fel6 

Gift trinken, der ihn ——— 
Ich bin nun 72 Jahre alt, ich habe 
in 8: vlerte und 
fünfte Geſchlecht geſehen. Ich habe 
beſtaͤndig bemerft, daß Gluͤckfelig⸗ 
keit, Friede und Wobhlbaben heit ſich 


ſelbſt 


a) die ward alſo wohl ſchnelet und mit wenigern Umfländen eine neue Regierung 


eingerichtet 
welches 08 
allein D 

So lädelt oft 


und dennoch regierte Rang - Bi fein Band fo vorfzefiich: 2 
ldas einzige Beiſpiel in der Geſchichte + dab ie, 
r fondern zugleid Mutter De Ben fiaem Belle * 


genannt wurde, 


das Fatum des politiſchen Strebens der armen Sterblichen 


— 
ahrſche at bier Rang⸗Si je { 0 
a u, 


ſchen und Landeskeuntniß verflanden. D 


en, fein erſtes Studium war. 


wie er ſelbſt ſagt, Studium feiner Vorgänger am der Regierung, und Stu 


um ber Annalen feines Bandes, und dieſes Studium md 
hun sinem fo vortreflichen Megenten gemacht haben, 


ste ihn wohl baupt⸗ 


1293 Kang⸗Hl, Kalfer von’ China. - 1294 


ſeibſ an Deien Familien forcgflangen, was ich faß, Häbe ich geſchloſſen/ das 
die die Tugend lieben, Armuth, Uns der Lauf der irrdiſchen Schickſale 

gemach, Kummer und Unfälle taus gerecht if. Wer ohne falfch ‚einher 
Fendfacher Art, ffürzen die Familien in gebt, genießt die füffen Früchte feines 
Elend und Abgrund, die ſich unger ndels, und wer laftethaft wandelt, 
rechter Weiſe bereicherten, und ſich der empfängt. in Nefen. Welt = 
Unordnung: überlichem | Aus allen, Strafe! 0’ 


co) Wem biefer Scwanchörfang nicht zefalt, der muß VERS daß Rang / Si 
im vorigen Jahrhundert lebte, Kaiſer in China war, nnd nur a-poferiort 

* phllofopbirte. Goite, nach Fahrbunderten, die Rantifche Weisbeit au 

en ‚bi auf China's Thron gelangen, fo werden die] chindfiichen Kaiſer wahr⸗ 
obbeinlich nur a priori philofopbiren, und wohl gar regieren, wenn nicht etwo 
"Bis dabin der 7* riede allen — und Regierungen —— 
55 ꝓaꝛ ein, Ende gem ie | PERE gab 


’ 2 4, #4 






— te gemeinntgigen Buches: 


Die aluemeine Religion, ‚gin — dr ale Sirio 
, 7 Von iM 

Ludwig Zuincids Jacob — 

Vrofeſſor der. Philoſophie in Halle. * 


ie Religlon iſt eine Sache für! werden kann, wird unter dem obigen 
ee — Titel angefünbiget . 
fenneniß. ihrer rheiten ei u 
Geheimniffe ker philoſophiſchen Der Verfaſſer geht von moraliſchen 
Schule noch Vorzug eines Gehtiden aus, bauer-auf dieſe das 
Standes: bleibe. 8 "Sie müffen fi ganze Weſen der Religion ‚di 1. den - 
allgemein mittheilen Laffen, ohne daß Slauben an Gott, Vorfehung und 
ein muͤhſames Studium der Ppilofo: gegen Hierauf wird bie 
pbie oder tiefe Einſichten der Natur 2 Nr am einem religiöfen Gefichtss 
vorqusgefeßt werden — punkte betrachtet; er zeigt die Spu⸗ 
. | 4 rein der göttlichen Macht Inden Groß 
‘Ein Buch, daß dieſe RE fein des Weltgebäudes ; der gotilichen 
. Religion bloß praftifch und fo vors Weisheit in der orgadiſchem und gei⸗ 
trägt, daß es von allen Gliedern der ſtigen Schöpfung, in der Nutzbar ⸗ 
gebildeten Staͤnde ohne Anſtoß und keit der Dinge, in der Geſchichte der 
Schwierigkeit geleſen und verſianden Kuitur; endlich der goͤttlichen * 
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in der mdglichen Beziehung vaflen plar bei ihm und in den: Vu 
Dinge auf a moralifher lungen ı Thl. 16 oar. —S— 


Weſen. Da die Namen ber Pranumeran ⸗ 


e braftifche P Hofoppie füe ten vorgedruck⸗ werden ſollen; ſo bite 
BR: — * ju Oſtern tet um eine, deutliche, EN 
1797. und wird aus 38 de 40 Dos ber SE Dsster ‚und. Wuͤrden. 
gen in groß Oetav beſtehen. Der Ale Beſt / Aungen werden franco an 


Pränumerationspteisift far ein Exem⸗ den Berfaffer- eingeſandt. — 


plar 1 Thl. 8 gar, in Conentions ⸗Auch werden die loblichen Poſu⸗ 
gelde, den kouis dior zu 5 Thl. ge⸗ 4mier umd — en fo guͤtig 
zechnet, * ı Thl. 10 ggr. preuſſ. fenn,. ‚und Pränumera * elder, 
Courant. Wer auf 8 Epemplare eng sn Namen, an ihn. gelangen 
pränumeriret ‚ erhält bas gie frei; laffen: ſo wie er allen ſeinen ihm der 
wer auf 20 —— erhaͤlt 23 Pannen und unbefannten; Freunden 
Eremplare, = Gönnern fehr —** ſeyn 
weunn ſte dieſe ge in ihee 
Wer bis zum ıten Yan. iron. die Joucnal⸗ aufuchnen,,. oder auf 
Gelder einfchickt, erhältibie Erems Er ae aufn Gab die Saum 
plare auf Schreibpapier; wer —— der Präsumeranten übern 
diefer Zeit big pam ıten Era or. inch wollen . 
bezahlt, kann nur auf Deu 
"die Eremplare erhalten; "weil Er * ESoilte — wobhlloͤbl. Po ſt 
usen. Fan, dee Anfang mit dem Druck tern und B —A be 
gemacht werden muß, und nicht: ſeyn: fo koͤnnen fie ihre 
mehr auf Schreibpapier- abgedruckt iungen, jene bei dem Königl,- Fair 
werben; "als fich bis dahin Praͤnu⸗ Grenpoftamte in Halle, dieſe bei) 
meranten melden. : ¶ Won der Oſter feinem Eommiflionaie der: * 
meſſe 1797. an, ‚foflet das Erem⸗ ſchen — —— 


a 
Sir — u 


2 nat: il: 


Unger mim.» —* —— 

38 

ge man die Zayre in Ferney aufge, plimente aber ibe Spiel, Zu Biefer Kol 

fuͤhrt hatte, machte Jemand dar Te, antwottete fit, müßte man jung und 

Mandame, Denis, welche die Molle fchön fiyne— D!werfeßte * 

* — — batte, viele Com find ein- er vom — * 
12 us On, f 


Rz * 1 “öß 1... 0%, PETE IRUFLR: gi rn de 
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Neues 
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Hanndverifhes Magazin. 
Bag g ꝛites Stuͤck. | 


Montag, den Ioka October 1796. 





Gekroͤnte Preisſchrift. 


Beantwortung der von der Koͤniglichen Societaͤt der Miffenfchaften 
| ju Göttingen für den Julius 1796, ausgefegten 
Preisaufgabe: 


Barum find jet die Brüche (Herniz) bei der Jugend in den 


Dörfern viel gemeiner als fonft, und wodurch 
am ficherften verhütet werden? 


Hofrat Sömmering ig Frankfurt. 


Bon dem Deren 


nnen fie 





Ceflante caufa .ceflat eſſectus. 


$ ieſe Frage zerfällt, ganz natür, 
(ih, in zwei Theile, nem⸗ 
lich: — 

1) in die Angabe und Beſtimmung 
der Urſachen, warum jetzt bie 
che bei der Jugend in den Doͤrfern 
viel gemeiner als ſonſt ſind, und 
2) in die Angabe und Beſtimmung 
dır Mic und Weiße, odır der Mittel, 
wodurch die Brüche bei der Jugend 
in den Dörfern am ficherfien verhütet 
werden koͤnnen. | 

Dem gemäß, feheint auch die Ant; 
wort, am füglichften, in zwei Kapi⸗ 
teln vorgetragen werden zu koͤnnen, 
deren erſies die Urſachen abhandelt, 


Brds 


warum jeßt die Brüche bei der Jugend 
in den Dörfern viel gemeiner find als 
fonft, deren zweites die Mittel ans 
giebe, wodurch tiefe Brühe am ſi⸗ 
Herften verhuͤtet werden Pönnen, 
Erfted Kapitel, 
Warım find jege die Brüche bei 
der Tugend in den Dörfern 
viel gemeiner als fonft? 
Ebe ich an die Ausmittelung, Feſt⸗ 
ſctzung und Beſtimmung der Urs 
fachen komme, welche machen, daß 
jege Brüche bei der Tugend in dem 
Dörfern viel gemeiner find. als fonft, 
ſcheint es faft norhwendig, tinige den 
Ruun Sı$ 
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Eag ſelbſt im allgemeinen betreffende 
UAnmerfungen voraus zu ſchicken. 
Erſtens, vermuthe ich nicht zu 

irren, wenn ich bier unter dem allge, 
meinen Ausdruck Brüche, zufolge 
des unter Wundaͤrzten gemöhnlichen 
Sprahg:brauds, außer den foges 
nannten Mabelbrüchen, vorzüglich 
nur Brüche in der tiefften Gegend des 
Unterleibes, oder des Bauches, in 
ben Weichen oder in der Fläme nem: 
lich, insbefondere die fogenaunten Leis 
flens oder Hoderfacksbrüche (Hernias 
inguinales ferotales) und Schenkel 
Brüche (Hernias crurales) verftehe, 
Wenigſtens, im gemeinen Leben, vers 
ſteht man unter den Ausdrücken, die 
Derfon bat einen Bruch, der 
Menſch ift gebrochen. gewöhnlich 
den teiftenbruch. | 

Ich glaube in diefer Einfchränfung 


des Worts Brüche nicht zu irren, oder fehei 


den wahren Sinn der Frage zu vers 
fehlen, als ausdruͤcklich von folchen 
prädicire wird, daß fie jegt g meiner 
fenen als ſonſt; folglich fönnen auch 
bier offenbar nur die am Öfterften, 
gemeinften, gewoͤhnlichſten vorkom⸗ 
menden Bruͤche gemeint ſeyn, und 
dieſes ſind unwiderſprechlich, außer 


den Nabelbruͤchen, vorzuͤglich die Lei⸗ 


ſtenbruͤche, ſchon ſeltner, beim maͤnn⸗ 
lichen Geſchlechte wenigſtens, die 
Schenkelbruͤche. 

Um ſo weniger beſorge ich aber in 
dieſer Auslegung und Aunahme des 
Worts Brüche zu teren, als der 
zweite Theil der Preisaufgabe aus: 

deuͤcklich verlangt, bag man nicht 


Prelsaufgabe: 


1300 


bloße Verhütung, ſondern bie ſicher⸗ 
fte Bug dieſer — gm 
ſolle. | 

Da folglich der — wahre 
Sinn der ganzen Aufgabe nicht ıheor 
rerifchsparhofogifche eitle_ Gruͤbelei, 
fondern praftifche Brauchbarkeit be 
zweckt, und von der Beantwortung 
fordert, fo ift auch nicht zu vermus 
then, daß hier Brüche von allen Gat⸗ 
tungen gemeint ſeyn ſollten. 


Es ift ja fchlechterdings unmöy 
lich Hirubruͤche, die meift:angeboßren 
find, Brüche an der —— 
oder die Lungenbruͤche, die, wem 
fie nicht angebohren find, meift nut 
durch zufällige, unvermeidliche Ge⸗ 
waltthaͤtigkeiten entſtehen, zu verhüs 
ten. Magenbrüche, Bauchbrü: 
che, Rücenbrüche , Mutter 
denbrüche,, Blafenbrüche, 
Brüche des eiförmigen Los 
find ebenfalls zu felten, als daß fie 
bier gemeinet feyn Pönnten. Wenig⸗ 
ftens iſt mir’s nicht befannt, daß dieſe 
Gattungen Brüche jegt gemeiner wu⸗ 
ren als ſonſt. 


Zweitens: glaube ich, um allen 
Einwuͤrfen irgend einer Einſeitigkeit 
zu entgehen, bemerken zu muͤſſen, daß 
wuͤtklich die Erfahrungen ſaͤmtlichet 
Wundaͤrzte und Aerzte, ſowohl in um 
ſerer Gegend, als uͤberhaupt in und 
aufer Deutſchland, darin uͤberein⸗ 
kommen, daß ſeit ungefehr jehn bis 
zwanzig Jahren Bruͤche bei. der Ju⸗ 
gend in den Doͤrfern weit — 
ſind als m 34 
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Ich weiß zwar nicht, daß durch die 
Verdienſte neuerer Wundaͤrzte und 


akademiſcher behrer, ganz insbeſon⸗ 


dere aber durch das unübertrefliche 
unſchaͤtzbare Werk des Hn. Hofraths 
Kichter von den Brüchen, Göttin- 
gen 1778. wodon die vermehrte Aus⸗ 
Habe 1785.-erfchienen, und durch defs 
fen jeden Wundarzte unentbehrlich 
chirurgiſche Bibliochef, fo wie Durch 
Hn. Hofrarhe Weisberg Iehrreiche 
Obfervatianes anatomicz de tefticulo- 
rum ex Abdomine in fcrotum deſcen- 


fe, Goettingse 1779., durh Hu. fo 


Hofraths Blumenbach Schilderung 
der Urſachen der bei der Jugend in 
ber Schweiz fo häufigen Brüche, in 
feiner medieinifchen Bibliothek, ıter 
Band S. 725. , weiche Abhandlung 
ſich auch in Richters chirurgiſchen 
Bidliorhef im gten Bande S. 142. 
befindet, durch deſſen fchäne Abbil⸗ 
dung, bie den Durchgang der Geilen 
durch den Bauchring fo deutlich vers 
ſinnlicht, in den Inftirutionibus phy- 
fiologicis. Goettingse 1778. undme: 
dieiniſche Bibliothek, Band 3. ©. 4 
und Hr. Hofraths Loder deutlichen 
Beſchreibung und Abbildung des 
Bauchringe und Poupartfchen Ban 
bes im zweiten Fascikel feiner Tabu- 
laramanatomicarum , ſelbſt die gering: 
Ken Landyhyſſei und Landchirurgi, 
auch gewiß die meiſten Hebammen, 
Wartfrauen und Krankenwaͤrter un⸗ 
ſers Vaterlandes, nunmehr mit den 
allgemeinen und beſondern Kennzeis 
‚hen der Brüche fo genau bekapnt ges 
worden find, dag wohl ſchwerlich irı 


Warum find jetzt die Brüche ıc. 
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gend ein Bruch mehr verfanut wich, 
oder gar ganz unentdeckt bleibe. 
Wenn 18 alfo auch wahr ift, daß 
fich aus tiefer Urfache, jegt bei der 
Jugend auf den Dörfer n, viel ges 
meiner oder bäufiger als fonfE, 
Brüche in den Berechnungen und 
Liſten ergeben muͤſſen, fo bleibe, wenn 
man auch biefür eine berrächtliche Au⸗ 
zahl von Fällen abzieht, dennoch der 
Satz richtig und wahr: daß Bruͤ⸗ 
che jet viel gemeiner bei der 
Tugend in den Dörfern find als 


n 

Ich weiß ferner wohl, daß durch 
die jährliche Rekrutirung und Wer 
mebrung unferer ſtehenden Armeen, 
jegt eine weit größere Anzahl, von 


im diefem Fache nicht mehr unerfaher 


nen Garnifonmedicis , Megimentss 
und Compagniechiturgen, ir den Doͤr⸗ 
fern regelmä sig unterfucht wird ; (wel⸗ 
ches wenigfiens fonft nicht fo ords 
nungsmäßig gefehahe), daß folglich 
auch aus diefer Urſache ſich jetzt bei 
der Jugend in den Dörfern, viel ges 
meine als fonft, Brüche in unſern 
Earollirungsliſten und Rapportın er⸗ 
eben müffen; allein, wenn man au 

iefuͤr eine ziemliche Anzahl von Faͤl⸗ 
len abrechnet, fo bleibt deuncch ber 
Sag rihiig, daß Brücie jegr bei 


der Jugend in den Dörfern virl 


gemeiner find als ſonſt. 

Ich erinnere mich endlich fehr wohl, 
daß man vor dreißig Jahren Über fs 
genannte teibfchäden oder Brüche ſehr 


Herfchieden dachte, dag man Auferft 


heimlich damit that, und Sieber die 
Naunnu 2 pein⸗ 
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peinlichften Gefühle geduldig litt, und 
ſelbſt dem angftoollen Tode fich über» 
ließ, als daß man über Gebrechen an 
Theilen, die die Sittlichkeit zu bers 
huͤllen befiehlt, ſich felbft bei dem 
freundfchaftlichften Arzte beflagt hätte, 
Man hielt fie für ein unheilbares Ue⸗ 
bel, und achtere fie für ein nicht abzu⸗ 
‚Anderndes Ungluͤck, das einer ganzen 
Familie zur Unehre gereichen Fönnte, 
fo bald es bekannt würde, Folglich 
blieben fonft eine Menge von Brüche, 
fällen unbekaunt. 

Seitdem aber jenes gemeinnuͤtzige 
Herdienftvolle Werk von den Brüchen,” 
ſowohl in unferem Laude, als in an⸗ 
‚bern Laͤndern, ein wohlthaͤtiges Licht 
‚Aber diefe häufigen Gebrechen verbreis 
tete, und die unter Umnſtaͤnden leichte 
und fo gar unfeblbare Abhelfung dev 
. felben lehrte, ift man nicht mehr fo 
geheim damit, weshalb, fo viel ich zu. 
beurtheilen vermag, jegt ohn alles 
Verhaͤltniß wenigere ein Opfer einer 
unzeitigen übelverflandenen Scham: 
baftigkett, und nach einem qualvollen 
Leben von einem fehbzeitigen Tode, 
in der Blüte ihrer Jugend, dahin 
geraft worden. 

Ganz gehoben ift leider dieſes 
Vorurtheil freilich noch nicht, denn, 
eben. da ich ‚diefes fchreibe, beſorge 


ich 4 Kranke, die aus dieſer Urſache 


ſich in Lebensgefahr ſtuͤrzten. 
Das nemliche bemerkt H. Weiſſen⸗ 
born, vermuthlich von ſeiner Gegend. 
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„Die mehrſten Menſchen, ſagt er, 
rechnen ſich dieſen koͤrperlichen Fehler 
zur Schande, halten ihn ſehr geheim, 
und entdecken ihn nicht eher dem Arzt, 
bis ihr Leben fchon in Gefahr ſteht, 
oder gar alle Hülfsmistel nichts meh 
feuchten koͤnnen. 2 
Wenn man alfo auch die jegt öfter 
und: leichter als ſonſt, bekannt wer 
denden Fälle, die aus dieſer Urſache 
die Liſten der mit Brüchen bebafte 
ten vergrößern, abrechnet, fe bleibt 
dennoch der Satz richtig; daß Bruͤ⸗ 
he bei der Jugend in den; Dörfern 
jegt viel gemeiner find als ſonſt. 


So habe ich jaͤhrlich Selegenheit 
wahr zu finden, was H. Salz 
mann a) Behauptet: „Eine Menge 
Rekruten fagt er, welche ber Bauern⸗ 
ftand jährlich ſtellt, werden deswegen 
zuruͤckgewieſen; (dies ift doch nicht 
überall und in allen Fällen der Ger 
brauch) weil fie Brüche haben. „J 
berufe mich hierbei auf das Zeug 
der Officiere, welche die Refrutirnig 
zu beſorgen haben”. ne 


H. Hofrarh Fauſt, rechne übe 


200,000 mit Bruchſchaͤden behafte⸗ 


tete allein auf Deutſchland, weiche 


Anzahl ich weder zu verkleinern, noch 


zu vergrößern wage 
Wenn alfo nach Abrechnung aller, 
vorhin angegebenen - verfchiedenen 
Fälle, die Anzahl der mie Bruch 
ſchaden bebafteren jungen Leute, fi 
den⸗ 


a) In feinem paͤdagogiſchen Bedenken über H. H. Zaufle Schrift, wie der Ge⸗ 
Bean ber Menſchen in Ordnung au —— Schnepfenthal 17974 
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bennoch jährlich, verſteht fich in Ver⸗ 
haͤltniß zur jedesmaligen Bolfsmenge, 
vergrößert, fo frägt man billig, nach 
den Urfachen diefes uͤberhandnehmens 
der Brüche 
Vorzüglich ſcheinen mir, einige 
mechanifch wirfende Urſachen, und 
unter diefen. eine, ſchon von der ers 
fin Stunde des Lebens des Kindes 
außer dem Schooß der Mutter am, 
ununterbrochen wirkende Urſache dazu 
beizutragen. | 
Wer Gelegenheit hat, unſerm 
Landmann in die. Häufer und Hütten 
feines Dorfes“ zu Folgen, : und. die 
jet bei im gewöhnliche Behandlung. 
feines neugebornen Kiudes gehörig zu 
beobachten, und. fie mit derjenigen; 
die ſonſt gewöhnlich war, vergleis 
chen will, wird folgende : Verſchie 
denheit, zwiſchen jest und‘ fonft 
in diefee Hinficht finden. , . 9 
Jetzt da durch die väterlich 
Vortſorge der Landesregierung faſt 
überall , ſelbſt auf. den kleinſten 
Dörfgen, ſich in. unfern Entbindunges 


inſtituten doch einigermaaßen unter 


richtete Hebammen befinden, welche 
ſaͤmmtlich wenigftens fo weit gebracht 
‚worden, daß fie volllommen, ſowohl 
durch Belehrung als durch eigene Au⸗ 


Warnm find jet die Brůche ie, 


gen in. ben praßtifchen Anſtalten übers 
zeugt worden, daß das Einwickelu 
der Kinder in Windeln unnoͤthig und 
nachtheilig ſey, begehen ſie, aus eben 
fo gut gemeinter, aber unnoͤthiger 
und wahrlich nur Nachtheil nach ſich 
ziehender Sorgſamkeit, einen andern 
Fehler, nemlich, ſie lafjen die ſogenann⸗ 
ie Nabelbinde nach laͤngſt abgefalleneng 
Reſte der unterbundenen Nabelfchnue; 
Wochen, ja Monate lang, um den 
Unterleib ſo feſt liegen, daß der 
Saͤugling, mit allem ſeinem Kruͤm⸗ 


men, Winden, und dagegen ſtraͤuben 


die Nabelbinde dennoch nicht zu ver⸗ 
ſchiehen, geſchweige zu lüften, oder 
gar loß zu machen vermag. 
Ich ſah vielfältig," dieſe Nabel⸗ 
binde beſonders wenn ſie ſchmal 
war, fo feſt anfiegeit, daß ſie den Sad 
des Unterleibes gleichfam in 2 Saͤck⸗ 
oder Bäuche abheilte. 


Ich uͤbergehe, die -albernen Aut⸗ 
worten die mir die ſtets zu geſchaͤfti⸗ 
gen Wartfrauen zur Rechtfertigung 
dieſes Verfahrens zu‘ geben: verſuch⸗ 
ten, und wende mich zur Erflärung 
der großen und offenbaren Schädlichs 
feit b) dieſes Bruͤche ergeugenden Vers 
ſahrens. 
Indem 


b) Ich verwerfe biemit nicht die in ben erſten Tagen nach der Geburt, Teiche 
angelegten Rabelbinden, aber was fie nach abgefollenem Refte der Nabelſchnur 


mögen .follen, kann id) gar nicht einfehen. 


MWeninftens bemerkte ih noch 


nie, vom meglaflen derfelben, den alermindeften Nachtheil. 
War, ein (freilich nur einem geäbten und erfahrnen Kenner, entdedibares) 
Mabelbrächgen nicht ſchon vor dem Abfullen der Nabeifhnur entflanden, fo 


fab id 


es nachher, weder durch die bloße Nabelbinde ferner verbäter oder 


geheilt, nach durchs Weglaffen derfelben jemals veranlaßt werben. - 
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Indem memlich die Nabelbinde, 
die Regionem umbilicalem und bie 
Regiones lumbales ; das iſt die Mitte 
ber weichen, facfarsigen, leicht nachge⸗ 
benden Bauchdecken des zarten Kins 
des, wie ein zum nachgeben unfähis 
geo Band, (Gurt, oder Reif) alı 
lemal, wenigſtens fo feſt umſchließt, 
daß fi ſolches auch durch die le 
Gafteften und beftigften Bewegungen 
des Zwerchfells und der Bauchmus 
keln nicht verſchieben oder verruͤcken 
kann, ſo kann dieſe Binde auch nicht 
anders, als die Hoͤhle des Unterleibes 
nach druͤcklichſt an dieſer Stelle been, 
gen, insbeſondere alsdenn, wenn 
die Geſchaͤfte des Koͤrpers erfordern, 
daß ſich dieſe Stelle, ſo wie die uͤbri⸗ 
gen Stellen der Bauchdecken, durch 
eiu nachgeben, ausdehnen, erweitern, 
und vortreiben laſſen follte. 

Da nun der Augenfchein und dad 
Selbſtgefuͤhl Märlich bemeifen, daß 
es feine völlige Richtigkeit: hat, was 
die Phyfiologen von der Ausdehnung 
und Vortreibung des Unterleibes 


während der Ynfptrarion lehren, ſo 


Bann es auch gar niche fehlen, Daß 
nicht alles, was den Unterleib feft 
umzingelt, dem Machgeben, der Aus: 
Dehnung und Vortrteibung deſſelben 
fowoßl im ganzen, als in feinen 
Zheilen, nach Beſchaffenheit der 
Breite, Die, Feſtigkeit, Härte 
- and Feſthaltung des Guͤrtels, mehr 


oder weniger, bei der Inſpiration 


widerfichen oder hinderlich ſeyn fehlte. 
Was iftdie Folge hievon? Beider 
Inſpiration wirft das fih hinab: 
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ziehende Zwerchfell, zur Erweite⸗ 
tung der Bruſthoͤhlen, mit Nach⸗ 
druck, auf alle zwiſthen und unter 
ihn befindliche Eingeweide des. Un⸗ 
terleibs und des Beckens, preßt und 
treibt fie unterwaͤrts und vorwärts, 
fo, daß man ganz offenbar dadurch 
ben Bauch. anfgetrieben werben ſicht 


bs und die dabei entſtehende Ausdehnung 


und  Gpannung der Bauch decken 
überzeugend fuͤhlt. Die fo- mit von 
wärts und untermärts geprefiten Eins 
geweide, fuchen während dieſes Draw 
ges, während diefer Preffung zwiſchen 
Zwerchfell und Bauchmuskeln einen 
Ausweg, und Begeben ſich wit san 
die Stellen der Bauchhoͤhle, die ihr 
nen frei bleiben, oft fo willig, Daß 
fie ſelbſt zum Thell ihre Geſtalt datzu 
bequemend umaͤudern. 
Alles dieſes iſt bei Kindern, mer 
gen der Weichheit und Zarcheit ihres 
Körpers in weit höhere Grade der 
Ball, als bei Ermachrfenen., .. 
: Legt nun ein ſolcher, nicht nach⸗ 
gebender Gürtel, als die Mabelbiude 
ft, um: die Mitte des Bauches fo 
feht man auch, waͤhrend der Joſpi⸗ 
ration, fi über, noch mehr aber 
unter dieſem Gürtel, die Banch⸗ 
decken, durch die gegen Fe mit aller 
Gewalt gedrängten Eingeweide, wulfts 
erheben und ſtark ge⸗ 
fpannt werden, 


Es kann alfo nicht fehlen, daß 
nit bie vorzüglich feicht aus ihrer 
tage weichenden, bei: Kindern fo leb⸗ 
haft wirfenden Daͤrme, bei diefer 
Gelegenheit, aufs Lräftigfie gegen 

‚de 


sr 
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die Bauchringe der Außen musculo- 
sam abdominis, und der poupart⸗ 
ſchen Bänder: vorgetricben, und 


falls diefe Bauchringe .umd die Ge - 


gend unter den poupartfchen Bändern 
nachgeben, ‚durch. felbige mit dem 
Darmfell hervorſchluͤpſen und einen 
Bruch erzeugen fellten. 

Ein Bruch wird aber bei Gele 
genheit des Drucks der Mabeibinde, 
um ſo leichter entfleben, als: 

1) nicht geläugnet werden fann, 
daß durch die Mabelbinde, den nach⸗ 
nebenden Bauchhoͤhlendecken fovielan 


Raum abgeht, als biefe Mabelbinde 


an- des Stelle, welche fie einnimit, 
die Ausdehnung hindert, 

Denn umſchloͤſſe die Mabelbiride 
nicht die Bauchdecken, fo würden 
die Bauchdecken nicht nur durchaus 
gleichmäßiger nachgeben , fondern 
auch um fo viel. weniger über uud 
unter ber Mabelbinde an Machge— 
Hung, Ausdehnung und Gpaunung 
nöthig haben, als eine ſolche Nabel, 
binde durch ihr micht nachgeben bins 
dert, folglich muͤſſen auch die Ge 
darme, welche in der Gegend, die von 
der Nabelbinde befchränkt wird, nun⸗ 
mehr nicht ausweichen oder nicht vor⸗ 
getrieben werden Fönnen, einen ars 
dern Austdeg füchen, an irgend eine 
nicht fo eingefchräufte Gegend ber 
Bauchhoͤhle gerarhen, folglich auch 
um fo viel meor gegen die Stellen der 
Bauchringe und poupartichen Bäns 
der fich vordrucken laſſen, und beim 
geringften Machgeben der Bauchrins 
ge durch diefelben oder unter dem. 


€) Seite 399% der Ausgabe van 1785. 
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poupartſchen Bande, mit den Darm⸗ 
felle zu einem wahren Bruche hetvor⸗ 
ſchluͤpfen. | 

Sweitens wird ein Bruch, bei 
Gelegenheit des Druds der Mabels 
Binde auf der Bauch, um fo leichter 


entſtehen, ats ſehr oft bei Kindern . 


die Bauchringe nicht gefchloffen, oder 
verwachſen, fondern für den in dem 
Hodenſack noch nicht hinab gefomi 
menen Hoden, noch offen ſtehen. 
Ich kann nichts beſſeres thun, als 
bier mich der Worte des du. A Rich⸗ 
sera zu bedienen, 
„Bekanntlich ſagt er c), liegen in 
nengebornen Kindern die Hoden in 
dee Bauchhößle unser den Dies 
ren”, Zenen Merken — 
„Kur vor dee Geburt, gemeis 
niglich im firbenten oder. achten Dior 
nate, zuweilen auch ſchon im fechsten, 
ja nicht gat felten auch wohl erſt 
nach der Geburt, fleigen die Hoden 
aus der Bauchhoͤhle, durch den 
Bauchring herab in den Hodenſack. 
Dafelbft ſenken fie fich in einen Kas 
nal, den das Darmfell bilder, indem 
es durch den Bauchring herab in den 
Hodenſack ſteigtꝰ“. 
„In dieſen vor dem Darmfell ge⸗ 
bildeten Kanal ſenkt ſich der mit dem 
Darmfelle bedeckte Hode herunter in 
den Hodenſack und wird num folglich 
zweimal mit dem Darınfelle bedeckt.” 
„Bald, nachdem dies geſchehen ift, 
ſchließt fich ber obere Theil des Kanals, 
der untere bleibt offen, und wird nun 
die Scheidehaut des Hoden. — Die 
Zeit, wo fich diefer Kanal fchliche, ri 


— 
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ſich nicht genau beſtimmen: doch ge⸗ 
ſchieht es ohne Zweiſel gar bald nach 
dem Herabſteigen des Hoden, denn in 
neugebohrnen Kindern finder man ihn 
gemeinigfich bereite vetſchloſſen. Ih 
fage gemeintglich; denn zuweilen, j& 
doch immer im feltnern Falle, findet 
man ihn nach der Geburt, ja lange 
Zeit nach derfelben, noch offen.” 
Es geſchichet zumelfen, daß nebfl 
dem Hoden ein Stüd Darm in dies 
fen Kanal trit, und ihn hindert, ſich 
zu ſchließen. 

„VBerfchiedene Wundärzte und Zer 
gliederer, und ich ſelbſt babe diefen 
Kanal nach der Geburt, ja lange 
nach derfelben, noch ‚offen gefunden, 
in Fällen wo das Kind feinen Bruch 
harte, Man fellte alfo faft glauben, 
daß zur Entſtehung eines ſolchen 
Bruchs es nicht binreichend iſt, 
daß diefer Kanal ſich niche zur 
rechten Zeit ſchließt, und offen 
Bleibe, fondern daß es noch eine 
andere befondere Urfache giebr, 
die den Darm beftimme, fi herun⸗ 
ter in diefen Kanal zu begeben.” 

„Bei dem Herabfteigen in den Ho⸗ 
denfack finder der Hode nirgends mehr 
Schwierigkeit und Widerſtand, als 
im Bauchringe, das ift alfo der Oef⸗ 
nung des Kanals des Darmfells, 
Geht er durch diefen engen Theil ſei⸗ 
nes Weges ohne widernatürlichen lan⸗ 
gen Aufenthalt durch, fo ſchließt ihn 
bald nachher die Natur. Zuweilen 
aber bleibet er ungewöbniich lan: 
ge daſelbſt liegen, und denn wird 
die Defnung diefes Ganges wis 


dernatürlidy erweitert, und die 
Natur gebindert, ibm zur be⸗ 
ſtimmten Zeit zu verengern und 
zu ſchließen. Wenn nun wach eints 
ger Zeit der Hode vollends herab in 
den Hodenfack fteigt, bleibt die Defe 
nung des Kanals ungemöhnfich erıweis 
—— und ein Darm ſenkt ſich in die⸗ 
felbe.” 

„Es ſcheint Überhaupt, daß bie 
Matur, wenn fie gehindert wird, dier 
fen Kanal um die rechte Zeit zu ſchlieſ⸗ 
fen, ihn entweder gar nicht, ober nur 
fehe laugſam ſchließt.“ 

Ich zweifle, daß man dieſe Btuͤ⸗ 
che ſogleich bei der Geburt ſchon, oder 
in ungebohrnen Kindern kurz vor der 
Geburt beobachtet hat. Sie zeigen 
ſich gemeiniglich erſt nach der Ge⸗ 
burt, wo das Athemholen, und die 
Anfuͤllung der Daͤrme mit Koth und 
Wind die Entſtehung dieſer Bruͤche 
begünftigt.”” 

„zuweilen bleibt ber Hode ſeht fans 
ge im Bauchringe und der obern Oef⸗ 
nung des Kanals des Darmfelis lie 
gen, und erſt einige Monate, einige 
Jahre nach der Geburt, ſteigt derfelbe 
vollende herunter in den Hodenſack, 
es fenft fih ein Darm in die weite Def, 
nung des Kanals des Darmfells, in 
voelcher bisher der Hoden gelegen hats 
te, und der Kranke befommt erfi einis 
ge Zeit nach der Geburt, einen ans 
gebogenen Bruch. Ich habe einen 
Kranfen grfeben, der auf diefe Art im 


ısten Jahre feines Alters zu allererft 


einen angeborenen Bruch befam.” 
(Die Fortfegung folgt fünftig-) 
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Sreitag, den 14m October 1796, 





Sortfegung der Preisaufgabe: Warum find jetzt 
die Brüche ıc, | 


enn alfo in dem, nah H. 
5. Richters ausdrücklichen 
Zeugniß 3), nicht gar 
felenen Salle, wo die Hoden erſt 
nach der Gebuet aus der Bauchhäle, 


Durch die Bauchringe in den Hodens 
fa heradfteigen, eine Nabelbinde den 


Bauch feft umfchließt, was fann die 


Folge davon ſeyn? Unter andern zus 
verläßig meines Erachtens auch die, 
daß die Därme, welche nun am Aus; 
weichen in die Mabelgegend gehindert 
werden, und dafür einen andern Aus⸗ 


a 


weg ſuchen, nun auch um fo nach⸗ 
drüflicher gegen den offenen Kanal 
des Darmfells, im welchem der Hode 
herabſteigt, getrieben werden, folgs 
lich auch um fo leichter in diefen Ka⸗ 
nal zu einem Bruche hervorſchluͤpfen. 


ft es richtig, was Hunter b) bes 
hauptet, „wenn ein Geile erft nach 
dee Geburt, durch den Bauchring 
teit, fo ift immer bie. größte Gefahr, 
daß ihm ein Stuͤck vom Meg oder 
Darmfanal nachfolgen werde,” fo ift 
die 


s) Diefem Zeugniffe, wage ich auch das meinige beizufbgen. Nah demjenigen, 
was id) in meiner Jugend, theild auf verſchiedenen anatomiſchen Thegtern 
von meinen Lehrern vorzeigen ſah, tbeild nachher bei verſchiedenen Borfähen 
in — wahrnahm, theils mir beim Leſen aumerkte, if dieſer Fall 
gar n t eiten. " » . 

Daß dies auch in andern Ländern weit oͤfter der Fall iſt, als man gewoͤhn⸗ 
fi glaubt, erinnere ich unter andern kürzlich in den göttingifchen gelehrten 
Anzeigen von Caneftrini durch eigenellaterfuchungen in ungariſchen Dörfern 
fo häufig betätigt gefunden zu haben, daß er felbft das ſpaͤte Abſteigen der 
Hoden in den Hodenfad für eine unbefannte Haupturſache der Brüche anficht, 
und verfihert, dab es allen Glauben Äberfieigen würde, wenn er feine kiſte 
befanut machen follte, wo erſt nad) dem zwölfgen Sabre beide Hoden in ihren 
Sad binunter kamen; und daß es felten fey, daß ſolche Leute den Bruͤchen 
entgingen , welches wenigfiens vollfommen mit Hunters Worten barmonirt. 


b) In Blumenbachs medicinifchen — Band 3. S.4. 
oo o 
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die Gefahr bei diefer Gelegenheit auch 
um defto größer. 

Sollte ich mich alfo wohl irren, 
wenn tch glaube, daß außer der von 
5. Richter angegebenen befondern 
Urſach⸗/ „dieden Darm beftimmt, 
fi) berunter in den Kanal zu 

en,” auch ver gewaltfame Druck 
der Därase durch die Mabelbinde die 
Daͤrme in diefen Kanal fich herunter 
zu fenfen beftimmt. Beſonders wird 
dleſes in dem Kal geſchehen, wenn, 
wie er nleichfalls bemesft, die Gef; 
siung des Ranals einige Zeit um 
gewoͤhnlich erweirert bleibe, oder 
wenn das. Kınd Die Anlage zu diefem 
Bruce, das if, die noch nicht ges 
ſchloſſene und wiedernatürlich weite 
Defnung diefes Kanals des Darmfells 
auf die Welt mitbringt. 

Ob der Kanal des Darmfells, 
heißt es, eben daſelbſt, nach der Ge⸗ 
Burt, umd nachdem derſelbe bereits 
eine Zeitlang völlig gefchleffen gewe⸗ 
fen, durch einen gewaltfamen Drud 
wieder geöfner worden, und folcherger 
ſtalt ein angeborner Bruch entſtehen 
kann, ift vielem Zweifel unterwerfen, 
&. Bell behauptet «6, und ich bin 
nicht ungenelgt,, es zu glauben.” 

Außer in dem Falle, daß jener Ka: 
nal zwar eine Zeitlang verengert, aber 
doch nicht voͤllig verfchleff m gemefen, 
mögte ich dech nicht die Wirfurg der 
Mabelbinde fo weit ausgedehnt haben, 
daß fie einen fogenaunten angebornen 
Bruch hervorbringen koͤnnte. Ermei: 
gern koͤnnte wobl die feit angeleote 
Mabelbinde diefen bereits eine Zeit 
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lang verengert gewefenen Kanal, aber 
ihn wohl ſchwerlich wieder oͤfnen, 
wenn er bereits völlig verſchloſſen, oder 
gar fchon verwachfen geweſen. 
Drittens, wird ein Bruch bei 
Gelegenheit des Druds der Nabel 
Binde um fo leichter entfichen, als, 
mas id faum anzuführen braude, 
Kinder ohne alles Verhaͤltniß nicht nur 
Öfterer, fondern auch weit heftiger und 


-anbaltender, ale Erwachſene weinen, 


fhreien und fo gewaltfam kreiſchen, 
daß fie oftmals die Außerften Kräfte 
des. Athemholens dazu verwenden, 
oder, wie man imgemeinen teben ſich 
auszudräcen pflegt, ganz außer 
Arbem kommen. Es ift oft fürds 
terlich anzufehen, wie ſtark unter dies 
fen Umfländen, der Unterleib vorge 
trieben. und gefpannt wird, Dicht 
ohne inniges Erbarmen ſah ich nur 
gar zu oft den Bauch diefer wehrloſen 
bülfsbedürftigen zarten Geſchoͤpfe als 
eine doppelte harte faſt Zerfprengung 
droßende Geſchwulſt fich erheben, 
wenn ihn eine umliegende Nabelbinde 
unter folben Umftänden einfchränfte 
Dan kann ſich fehr Teiche vorſtel⸗ 
len, mit welcher Keftigkrit, unter 
folhen Umftänden,- die Därme ger 
preft, und gegen jede nachzugeben fäs 
bige Stelle hingetrieben und fo mit 
Brüche bei Kindern öfterer als ohne 

Mabelbinde veranlaßt werden. 
Viertens, wird ein Bruch bei 
Selegenpeit des Drucks einer Nabel 
binde, um fo leichter bei der Jugend 
auf den Därfern, wovon bier eigents 
lich die Rede it, entfliehen, als um 
9“ 


2317 
geachtet bes Unterrichts, den unſere 
Dorfhebammen erhalten koͤnnen, die 


meiften dennoch ziemlich rohe Frauen 
bleiben, und mir den nengebornen 


Kindern ſehr unfanft unigehen, folge 


lich auch, rote mich die Erfohrung 
fattfam gelehrt hat, die Nabelbinden 
oft fo feſt angelegt werden, daß man 
glauben folte, fie hätten recht eigent- 
lich die Abſicht, den weichen nachge⸗ 
benden Bauch tüchtig in der Mitte 
jufammen zu fchnüren. Auf das 
Weinen, Seelen bes fih aus als 
Ion feinen Kräften dagegen firäuben» 
den. wehtloſen Kindes, wird hiebei 
von ihnen gar nicht geachtet. - Sie 
ſtehen in der. feßten Ueberzeugung, «6 
müßte fo ſihn, und bleiben one weis 
teres Machdenken ruhig bei diefer 
Behandlungsart. . Die noch uners 
ſahrnern Mütter der Jugend in den 
Dörfern folgen blindlings der Anwei⸗ 
fung ihrer, Hebammen und Ware 
frauen, und laffen ſichs nicht von 
weitem beifallen, diefe ſchaͤdliche Bes 
handlung ihrer Kinder-zu ändern. 
Fuͤnftens; wird ein Bruch durch 
den Druck der Mabelbinde um fo 
leichter bei der Jugend auf den Doͤr⸗ 


feen nicht nur entſtehen, fondern 


ſich auch vergrößern, als ein Fleiner 
Bruch, der ſich kaum von einem ges 
ſchickten Wundarzte, geſchweige von 
einer rohen Hebamme, oder plums 
yon Waͤrterin erfennen läßt, und der 
Rich vielleicht nach adgelegter Nabel⸗ 


€) Dichter von Bruchen. 
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binde mit dem Wachsthume, und mit 
der Zunahme der Stärke der Bauch⸗ 
deefen des Kindes, von felbft wieder 
verlohren Härte, fo lange unbemerkt 
bleibe, bis er ſelbſt der unkundigen 


Mutter, der unerfaßrenften Bauer . 


frau durch feine Größe in die Augen 
fälle, aber auch nun nicht mehr fo 
leicht wegiufcheffen ſteht. 

Sechstens, wird ein Bru 
durch den Druck der Mabelbinde, 
um fo Teichter enfftehen, als Kinder 
öfter und flärfer von Winden und 
Blähungen geplagt werden, und «6 
bekannt ift ©) daß, wenn der Leib 
von Winden ausgedehnt iſt gar 
leicht ein Bruch entſteht Daß 
Diefes wieder befonders bei Kindern 
auf den Dörfern öfterer der Fall ift; 
wird man wohl nicht läuguen, fo bald 
man bebenft, daß den. guten fand» 
leuten doch immer noch viel medlei⸗ 
niſcher Beiſtand bei folchen Gelegen⸗ 
beiten abgeht. 

Siebentens, wird ein Bruch 


durch den Druck der Mabelbinde um 


fo teichter entflehen, als die Nabel⸗ 
binde Tag und Mache durch, folge 
ih unausgefeße "anhaltend witkt, 
und nicht, wie ein anderes Kleidungs⸗ 
ſtuͤck, nur den Tag durch getragen, und 
Machts abgelegt wird, 
Sonſt entftanden nicht ſo oft ale 
jetzt durch den Druck der Nabelbins 
den Brüche, bei der Jugend in den 
Dörfern, weil man fonft die Kinder 
Ooo o - eentwe⸗ 
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entweder ohne alle Mabelbinde ließ, 
oder die Mabelöinde nur ganz locher 
anlegte, oder fie doch fo; lang machs 
te, daß fie, wiegefagt, einigemal den 
Bauch umzingelte, dagegen aber das 
Sind vom Halfe an bis zu den Füfs 
fen, wie eine foͤrmliche Inſecktenpup⸗ 
pe fo forgfältig einmichelte, daß der 
ganze Unterleib an allen Stellen es 
nen ziemlich gleichmäßigen  Diuc 


- litt, 


. Wenn daher das Wickeln der Kins 
der, aus andern hier nicht zu erörtern» 
Den Urſachen ſchaͤdlich ward, und 
ſelbſt auch Brüche verurſachte, fo 
verurſachte es ſie doch auf eine etwas 
verſchiedene Weiſe, und im Durch⸗ 
ſchnitte vielleicht doch nicht ſo oft, als 
Die zu ſeſt anliegende Nabelbinde. 


' Aus allen diefen ziehe ich den er⸗ 
Sen Schluß: 


Die jegt bei den Rindern, 
des Landmanns gebräud): 
liche Nabelbinde iſt eine 
Arupturfache: Warum jegt 

. die Brüche bei der Jugend 
in.den Dörfern viel gemei- 

ner find,als fonfk, 

Nachdem ich diefes geſchrieben 
hatte, fand ich zw meiner großen 
Freude faft nleihe Gedanken ſchon 
1794 vom 4. Profeffor Weißen⸗ 
Born d), zu Erfurt vorgetragen, Die 


er 


* 
* 
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ich nicht umhin kann zur Beſiaͤtu 
gung ‚meiner Gedanken einzuruͤcken. 

„Bekanntlich, ſagt er, pflegen Am⸗ 


men und Aeltern dem neugebornen 
Kinde kuͤrzere oder laͤngere Zeit, um 


das Entſtehen eines Nabelbruchs zu 


verhuͤten, eine Nabelbinde um den 
teib zu legen. Viele glauben ihre 
Pflicht gewiſſenhaft erfuͤllet, und das 
Geſchaͤft am vollkommenſten beſorgt 
zu haben, wenn fie dieſe Binde tägs 
lich reche feft um den Leib des Kim 
des legen, weil fie nicht wiffen, daß, 
indem fie dem Entſtehen eines Mabels 
bruchs entgegen arbeiten, fie dem 
Kinde einen Leiſtenbruch zupiehen 
- Das geſchiehet, wie die tägliche 
Erfahrung lehret, bei zarten Kindern 
um defto leichter und fehneller, weil 
fie öfters lange und heftig ſchteien, 
und der Bauchring wegen dem wis 
kurzer Zeit erfolgten Durchgang det 
Hoden zu ſchwach iR, und kelnen 
Wiederſtand leiſtet. Ich bin üben 
zengt, daß die mehrſten Bruͤche 
bei Bindern in dieſem Alter 
durch dieſes Mißverſtaͤndniß und dieft 
uͤbelangebrachte Kunſt entſtehen. —— 
Im ganzen muß man ſich wundern/ 
daß die Ammen und Muͤtter den Na 
belbruch, der doch ſelten ift, fo ehe 
fürchten , ımd den Leiſtenbruch der 
Kinder, der ungleich oͤfterer ſich zeigt, 
fo nachläßig behandeln, Wei 70. 


feinen Bemerkungen Über bie geifberige Gewohubeit bode Seife 1 


fragen, als eine bie je t bemerkt e dfter c. 
in tzt aicht bemerkie Urſach ofteret Leiſteabruch | 
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sierfüßigen Thieren hätten fie doch 
die Betrachtung anftellen Fönnen, daß 
dieſe Feine Mabelbinde nach der Ger 


burt befommen, und dem ungeachtet 


faft nie durch Mabelbrüche verunftal; 
Kt werden, obgleich vierfüßige Thiere 
wegen der horizontalen fage des Un: 
‚terleibs, und dem größern Drucke der 
Därme nach dem Nabel, weit geneig⸗ 
ser dazu feyn muͤſſen als Kinder, bei 
welchen das Gegenteil ftatt finder”. 

Vielleicht haben auch noch andere 
Aerzte ſchon das memliche von der 
Schaͤdlichkeit und Brüchebewir- 
fung der Mabelbinden behauptet, und 

‚da bei geringem Nachden⸗ 
Ben die Sache fo ſehr in die Augen 
foringt. 

So finde ich, dag Mofes Ber- 
Sram e) ausdrücklich behauptet, daß 
Die unrechte Behandlung des Mabels 
Die Urfache vieler Mabelbrüche der 
Kinder fen. 


So fagt auch H. H. Blumen ga 


Bach f), daß Nabelbruͤche unter den 
Dregern fehr gemein find, ift wohl 
ausgemacht, und vermuthlich ber 
Vernachlaͤßiguug des Nabels bei ten 
neugebornen Kindern zuzufchreiben. 


Meine forgfältig und eigene aus 


geftelite Beobachtungen aber verbies 


sen mir fehlechterdirgs mit H. Ju⸗ 
gler das zu früße Abnehmen der Nas 
beibinde, als Urſache der Mabelbrü: 
hen anzufehen, 


e) Tansaftions of the a er ee: Philadelphia Vol, 3, t 
a 6 041, 


Mediemiſche Wiblietbet, 


Warum find jest die Brüche der fi. 
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Die Nature bedarf, mie ich mich 
durch viele Berfuche überzeugte, wahr⸗ 
lich nicht dieſer ſogenannten Hälfe - 

+ Suglers Behauptung. fcheine 
mir daher ex hyporhefi nicht aus 
Beobachtungen an den Wiegen ents 
fanden zu ſeyn. 





— — 


Eine andere, mechauiſch wirken⸗ 
de Haupturſache, warum die Bruͤ⸗ 
he bei der Jugend in ven Dörfern 
jege viel gemeiner find, als fonft, 
ſcheint mir · in deu jetzt modigen hoben 
Beinkleidern zu liegen. 

Balls man fichs nicht ſelbſt zu ents 
finnen wüßte, fo befrage man nur 
unfere ungefähr 40jaͤhrigen Bauten, 
was für Belnkleider fonft in ihren 
Dörfern gebraͤuchlich waren, und 
man wird die einftimmige Antwort 
erhalten, daß ſonſt die Beinkleider 
lange nicht fo hoch über den Bauch 
hinauf reichten, fondern weit kuͤrzer 
oder niedriger, dafür aber die Weſien 
nger waren. 9 
Man denfe nur ein wenig der Sa⸗ 
che nach, fo wird man bald die Art 
und Weiſe finden, wie hohe Beins 
Meider Brüche bewirken koͤnnen. 

Der Gurt der hohen Beinfleider 
nemlih, der bei der Jugend in den 
Dörfern oft bis an, ja meift bie 
über den Nabel hinauf reicht, ges 
woͤhnlich die Breite von ein paar ober 
auch wohl mehreren Zollen hat, und 
oftmals aus hartem und dickem Leder 

beſteht, 
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beſteht, umgiebt, als ein feft zuge⸗ 
fehnalltes oder zugefnüpftes, nicht 
nachgebendes, hartes, und fleifes 
Band, die mittlere Gegend des 
Bauhs, während, mas wohl zu 
merfen ift, die Gegend des Bauchs 
unter diefem Gurte, in der fich 
die Bauchringe und die poupart: 
fehen Bänder befinden, von. alr 
lem fremdem: Drucke verjchont 
und frei bleibe, weil diefe Gegend 
von dem Zeuge oder Stoffe, woraus 
die Beinkleider beſtehen, nur übers 
ſpannt wird, und beim aufrecht fie: 
ben, beim aufwärts beugen, kurz bei 
geſtrecktem Körper nichreinmal von 
weitem berübte wird, welches 
Zeug daher von der Gegend ber 
Bauchringe um mehr als einen Zoll 
bei diefer Stellung entfernt bleibt, 
oder aber abſteht, wie man ſich das 
von burch eigene Hände, an feinem 
eigenen Körper durch zufühlen, jeden 
Augenblick, überzeugen kann“. 

In diefee Hinfiche läßt ſich alfo 
der Gurt der hoben Beinkleider ganz 
füglich mit der Nabelbinde bei Kins 
dern vergleichen, und das gleiche Rais 
fonnement , zum Beweiſe, duß die 
- Hofen mit hoben Gurten vorziglich 
Brüche bei der Jugend in den Dörr 
fern veranlaſſen, größtentheils aus 
wenden. 

Beobachten mir umfer eigenes 
Gefühl, unſete eigenen Empfindungen 
bei nicht einmal. fonderlich feft ange 
legten Beinkleidern, fo überzeugen, 
uns unſere eigene Empfindungen, 
1) daß der Hofengurt die Miste der 
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weichen facfartigen Bauchdecken, wie 
ein zum Machgeben unfähiges Band, 
oder faft wie ein harter Reif, allemak 
mwenigftens fo fer umzingelt, oder 
zufammenfchnürt, DAB dieſen Gurt 
auch die flärfflen Bewegungen, auch 
die. Präftigften Anftrengungen des 
Zwerdfells und der Bauchmuskeln 
fo leicht wenigflens nicht zu verfchi 
ben, geſchweige auszudebnen, oder 
zu küften vermögen. Bu! 
Beobachten wir unfer eigenes Ge 
fühl, bei angelegten felbft mäßig zw 
gefchnallten hoben Beinfleidern, fo 
überzeugen wir uns 2) daß der Ho 
fengurt den Bauch und dadurch die 
Höhle deſſelben, nachdruͤcklichſt, bei 
fonders bei der Inſpiration an dee 
Stelle, die er umgiebe, zufanmen 
preßt und verengert. dr 
Eine folhe Zufammenpreffuig, 
Zufammenfhnärung und Beengung 
fühlen wir am meiften alsdenn, wenn 
die Gefchäfte, und Bewegungen. de 
Körpers ein Nachgeben und Auedeh 
nen Taffen der Bauchdecken erfordern. 
Diefes ift der Fall bei allen Anſtrew 
gungen, beim Huften, Blafen, beider 
Aufteeibung des Unterleibes dutch 
Anfülung, des Magens, ober duch 
Entwickelung von Blaͤhungen und 
Winden. 53 rd 
Ye feſter aber ber Hoſengurt ums 
liegt, defto mehr fühlen wir gan 
natürlich, bei dieſen Gelegenheiten 
die Zufammenfhrürung, und Ver⸗ 
engernng der Bauchböhle, ferner die 
daber .nothwendig . eneftehende Be 
ängfligung uud Beflemmung;,. ober 
gan, 
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ganz eigentlich fogenannte Engbrüftig: 
keit. Denn fo viel der Ausdehnung 
ber Bauchdecken, fo mit auch der 
Bauchboͤhle an der Stelle, die der 
Hoſengurt umfchränft am Raum abı 
gebe, fo viel mehr muß vie Stelle 
unter und Über demjelben Gurte 
ausgedehnt, aufgetrieben, und ge 
fpanne werden. Liegt zu gleicher 
Zeit eine enge Weſte, oder ein tier 
knapp an, ſo wird die Vortreibung, 
Ausdehnung und Spannung ber 
Bauchgegend unter dem Gurte, das 
if, der Gegend der Bauchringe und 
poupartfchen Bänder, verbältnismäf; 
fig um fo größer feyn muͤſſen. Dar 
Ber werden, befonders beim aufrech⸗ 
‘ten Stande, oder geſtrecktem Koͤr⸗ 
per, noch meht beim rückwärts ſtrek⸗ 
ken, vollends beim niederfallen auf 
ein oder: beide Knie die Därme mit 
möglichfter Gewalt gegen diefe Druck, 
freten von den Beinkleidern nicht bes 
rüßrten fondern nur überfpannten 
Stelen gleichfam berunterfchießen. 
“* Beobachten wir unfer eigenes Ge 
fühl, bei noch fo feft angelegten ho 
ben Beinkleidern, fo überzeugen wir 
ums 3) leicht, daß es feine völlige 
Michtigkeit hat, daß der größte Theil 
der Regio epigaftrica, folglich auch 
die Stellen unter dem Hoſengurte, 
wo nemlich die Bauchringe und pou⸗ 
partſchen Bänder ſich befinden, von 
diefer Zufammenfchnärung, Prefung 
und. Werengerung völlig verfchont 
oder frei bleiben, indem fie von dem 
Hofenzeuge, wie ich kurz vorber an 


führte, nur überfpannt niche bes _ 
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ruͤhrt werden, außer bei der Erſchlaf⸗ 
fung diefer Gegend während der Beus 
gung. (Flexion) ver Weichen, 
alfo bei aufgehobenem Schenkel, over 
bei gebuͤcktem Körper. 

Beobachten wır unfer einenıs Ges 
fühl, bei dieſer Grlegen heit, fo uͤberzeu⸗ 
gen wir uns 4) aufs deuulichite; une welr 
her Gewalt die Eingewerde des 
Baus, gegen diefe Bruckfreien Stels 
len vorgedrängt, vorgetrieben, und 
gepreßt werden, 

Man lege nur bie Finger feiner 
eigenen Hand an die Stellen ver 
Bauchringe , und man wird offens 
bar fühlen, wie Präftig, wie nad 
druͤcklich die Därme gegen die Bauchs 
ringe gedrängt oder vorgetrieben wer⸗ 
den; befonders, fo bald wir uns auf 
irgend eine Art anftrengen, tief 
Athem hohlen, huſten oder lachen. 

Da folglich die Daͤrme, in die vom 
Hoſengurte eingeſchraͤnkte Gegend, 
bei irgend einem Anſtrengen ſchlech⸗ 
terdings nicht ausweichen können, fo 
müffen fie einen andern Ausweg fus 
chen, ober einen andern Plaß eimneh⸗ 
men, und um fo viel mehr gegen die 
Stelle der Bauchringe fich vordrucken, 
und beim neringiten Machgeben der 
Bauchringe durch diefelden nebft dem 
Darmfelle zu einem Bruche hervors 
fchlüpfen. 

5) Lehrt uns unfer eigenes Gefühl, 
fo bald wir den Hojengurt loͤſen, oder 
die Beinfletder ganz ablegen, daß alle 
Zufammenfbrürung und Vereuge⸗ 
zung der mittlern Bauchgegend, alle 
gewaltfame , uͤbertriebene Vortrei⸗ 

bung, 
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bung, Ausdehnung und Spannung 
der Bauchdecken, der Regio epiga- 
firica und der Bauchringe, alle Bes 
Angftigung und Beklemmung, kurz, 
alle Unbehaglichkeit, im Augenblicke 
der Loͤſung mit einem Wohlbehagen 
anfhoͤrt, indem nun der Bauch fi 
wieder gleichmäßig ausdehnt, und alle 
dadurch verurfachte Befchwerlichkeis 
ten mit einmal verfchtwinden. 

Sao bald nemlich der Hofengurt 
nicht mehr die Bauchdecken, die ſich 
in die Gegend, um die er anliegt, be⸗ 
geben oder answeichen wollen, eins 
ſchraͤnkt, koͤnnen fih auch biefe 
Bauch decken nicht nur gleichmäßiger 
ausdehnen, fondern fie brauchen 
auch um fo viel weniger , fo wohl 
über, als worauf es hier hauptſaͤch⸗ 
lich anfommt, als unter dem Gurte 
nachzugeben, als diefer Gurt hinderze, 
folglich koͤnnen auch die Därme in 
in die Gegend, die der Hofengurt vors 
bin einfchränfte, und wo fie nuns 
mehr Plag finden, wieder ausmeis 
chen, und brauchen nicht mehr fo 
beftig und anhaltend gegen die Bauch; 
einge zu drücken. 

Daß alle gewaltfame Anftrenguns 
gen, beim ziehen, ſtoßen, heben, 
tragen, fo wie alle heftige Leibesbe⸗ 
wegungen als tanzen, reiten, ganz 
beſonders aber ſpringen, bei ſeſt an⸗ 
liegenden hohen Beinkleidern, die 
Gefahr zu Bruͤchen vergroͤßern, iſt 


um fo begreiflicher, als wegen des 
aufrechten Ganges des Meuſchen, 
wenn man das Beten im entleerten 
Zuftande ausnimt, die Därme in der 
Gegend der Bauchringe am tiefften 
oder niedrigften liegen. 

Daß aber ſtarke oft auch gewalt⸗ 
fame Anſtrengungen bei den meiſt 
ſchweren Handarbeiten der Jugend 
in den Dörfern unvermeidlich find; 
beauche ich wohl nicht zu bemeifen, 
indem eine bloße Hindeutung aufs 
Pflägen, Mäpen, Drefchen, Graben 
Hacken, Aufladen, u, ſ. fr mir ſchon 
zuzureichen ſcheint. “or € 

Einen Beweiß, daß feft angelegte 
Beinkleider eine Haupturfache der 
Brüche find, Liefert uns auch die 
gend in der Schwei,, von der H. h. 
Blumenbach g). ausdrüdiih am 
fügee, „daß Brüche zu ihren einher. 
mifhen Krankpeiten gehören, und 
daß fie durchgehende in den Alpn, 
befonders aber in den fogenannten 
kleinen Cantonen beim männlichen 
Geſchlecht, fo ausnehmend häufig 
feyn; daß ihre Menge ſich ſchon datı 


‚aus. fchließen Taffe, dag menigflens 


vor dem die Schweiz das rechte Ab⸗ 
lager der umberziehenden Bruchfchuek 
der war, und daß man 1712 nach der 


Schlacht bei Bilmergen, als die Todı 


ten auf ber Wahlftatt ausgezogen 
worden, eine unglaubliche Menge gu 
brochen gefunden”, 


8) In feiner medicinifchen Biblivihek, Band 3. Seite 725., wel 
6 in Richters chirurgiſchen Bibliothek, Band 8. Stk en 


Die Fortſehung Fünftig. 
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Fortſetzung der Preisaufgabe: Warum ſind jetzt 
die Brüche in 2 | 


IM Mation giebts wohl, 
| die fich fo recht eigentlich S 
durch ihre weiten umd ſchwe⸗ 


ren, mit unter auch ziemlich hohen 
Plumphoſen auszeichnet, als die 
ſchweizeriſche? wie erſtaunend hoch 
laufen nicht die Hoſen hinauf, worin 
beſonders die ſchwelizeriſchen Krie⸗ 
ger und Helden vorgeſtellt werden? 
Maan betrachte die Schweizertrach⸗ 


ten, und man wird wenigſtens durch⸗ 


aus ſolche Hoſen, die gewiß feine ge 
einge Zuſchnallung oder Zubindung 
zum feſthalten erfordern, bemerken, 
Koͤmmt nun noch ein eigener 
Gurt, Riemen , oder $eibbinde das 
zu, mie j. B. in den Trachten des 
‚Canton Url, Schwyz, Unterwalden 
und Glaris, was kann die Folge 
davon ſeyn? unter andern juverlaͤßig 
auch die, daß fle oft Brüche ver: 
anlaffın. z " ! 
Zu ben fünf von H. H. Blumen: 


bach fo treffend gefchilderten Urſachen h 


der häufigen Btuͤche unter ben 


Schweizen, nemlich 1) dem gewalts 


famen Kämpfen, 2) dem fogenannten 
teinftoße, 3) dem befondern eintrar 
gen bes Heues,“4) dem lebenswicrigen 
und unaufhörlichen Genuß der meift 
fer fetten Milchfpeifen und der Mol⸗ 
Pen flatt des Getränfes dazu, und 
5) der durch alle vier vorhergehende 
Urfachen feit langen Generationen 
präparirten erblihen Difpofition, 
ließe ich aljo noch die ſechſte, nem⸗ 
lich das Tragen feft umſchnallter Ho⸗ 
fen fügen , welches befonders bei den 
drei erſten Urſachen Präftigft mits 
wirft, a 
Ein gleiches Raifonneniene laͤßt 


ſich auch über Die Holländer anftellen, 


die eben ſowohl durch ihre ſchweren, 
boben und feſt umfchnaflten Hofen, alg 


durch ihre ganz ungebeuren häufigen . 


Brüche uns nur zu bekannt gewor⸗ 


-ben find; -worüber ich etwas mehr 


bei Gelegenheit der prädifponirenden 
Urfahen zu fagen mie noch vorbe⸗ 
alte. 
Sp viel ich mich wur erinnern 
kann, fab ich die wenigflen Brüche 
Popp. be 
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bei Rindern in Dörfern und Srädten, 
in dem Alter entfliehen, was zwiſchen 
de Weglaſſung der Nabeldinden und 
die erjte Anlegung der Beinkleider 
fälle, wo die Kinder meiſt fogenannte 
lange Kleiderchen zu tragen pflegen. 
Die meiften ſah ich während der ans 
Hegenden Nab:lbinde, und denn nad) 
Anlegung der Beinkleider. entflehen, 
die man jet durchaus die Kinder 
ſehr Hoch tagen läßt, fo hoch, daß fie 
mehrantheils über ven Mabel hinauf: 
reihen, So lange Kinder ihre Kin⸗ 
derwaͤmschen, und ihre langen Moͤck, 
gen tragen, ſah ich feiten bei ihren 
Bruͤche vorkommen. 

Obengedachter Here Profeffor 
MWeißenborn fcheint mir daher in 
feinen Bemerkungen über die zeithe- 
tige Gewohnheit hohe Beinkleider zu 
tragen, als eine bis jetzt nicht bes 
merkte Urſache öfterer Leiftenbrüche, 
vollkommen Recht zu haben, 

„Jeder anhaltende Druck, bemerkt 
er ſehr richtig a), jedes hartnaͤckige 
Preffen, jede heftige Erſchuͤtierung 
und Aberhaupt jede Kraft, wodurch 
die Höhle des Lnterleibes verenger, 
und den elaftifchen Därmen, um fie 
in einen Pleinen Raum zu preffen 
© .walt angerpan wird, wirkt auf 
Die ſchwache Stelle des Bauchringe. 
Die Därmie, welche Gewalt mit Ge 
walt zu verteeiben fuchen,  fleminen 
ſich mie ganzen Kraft gegen die ganze 
Hoͤhle des Unterleibes, uud da fie am 


a) In feine ang. Schrift. 
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Bauchringe am wienigften Pape | 
finden, fo vrüden fie das da * 
befindliche Zellgewebe vorwaͤris 
bahnen ſich dadurch den Weg 
den Bauchring in die beiſtengegend, 
und von da in den Hodenſack — — 
ſollen die Beinkleider am Leibe fefle 
anfigen, und im Gehen nicht herum 
terfallen, fo müffen fie feſt ange 
gen ſeynꝰ. 

„Da nun bie Beinkleider bis an 
die Mitte des Urterleibes herauſſtei 
gen, fo wird derfelbe gerade in feiner 
Mitte zufammengeprefit, und dp 
durch die Därme nach: der untern Ge⸗ 


gend zu, nemlich nach bem: Bauch 


einge zu, hervorgedraͤngt. Es 

leicht zu berechnen, welchen. 

Diefer täglich fortdaurende 

diefes Prefien der Därme nach din 

ſchwachen, und bloß mie 3 

befeftigten Gegend des In 

haben muß. Die Kraft des. 

webes im Bauchtinge, iſt der 

der andringenden Däcmte: wicht. je 

laͤnglich gewachſen; es w di nach 

de iu, 2 Darmfell . famt dem 
rme dringt in Die Defnung! 

und ift nun ein Bruch”, a 2 
Trit bei dem auf dieſe Ürt züfanı 

mengrpreßten Unterleibe — 

haltender Huſten, ein 

ſtreugen bet ——e—— 

oder alles dasjenige hinzu, 

das Zwerchfell öfters und. Geftig ‚im die 

BA des Unterleibes —** 
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Ä en; 2. a diefe Umſtaͤnde 
e noch bei einem lockern 
Som gen Körperbau, fo iſt das 
tfteben eines Bruchs um fo vie 
leichter unbegreifliher. Die öftern 
Brüche, welche fich bei den gemeinen 
Soldaten einfinden, fcheinen ebenfalls 
—* dieſer Quelle, und beſonders bei 
Dem fchnellen Niederſinken auf das 
eine Knie bei dem Ererciren zu ent⸗ 
fpringen”, 

Daß 4. Weißenborns Raifons 
nement völlig gegruͤndet ift, kann ich 
durch vielfältige Erfahrung beſtaͤ⸗ 

en. 

Da jch kann den Ort ſeiner Zeit nen⸗ 
nen, wo zu wiederhohltenmalen, unser 
andern auf einmal über 20 Rektu⸗ 
‚ten, lauter junge fhöne, bandfefte, 
gefunde Baurenföhne, beim ſoge 
nannten Strecken des Gewehre und 
Miederfallen auf das linfe Knie, wel; 
des fie freilich in ihren engen, hoben 
fleifen Höfen, und feft umgeſchnall⸗ 
ten Degenfoppeln, als unerfahrne 
unbehuͤlfliche Burfche etwas unge 
ſchickt verrichteten, ploͤtzlich von Brů⸗ 
chen befallen wurden, und vor uner⸗ 
traͤglichen Schmerzen, oder Wehe 
thun zum ferneren Excerelren ganz 
unfähig waren, und das bloß allein 
aus der angegebenen Urſache. 

Ich weiß Faͤlle, wo bei dem Nies 
berfallen auf das eine Knie, aus eben 
dieſer Urſache allein, dieſe bedau⸗ 
rungewurdigen Jangiinge fo ploͤhlich 


Site a6 
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ſich webe tbaten, bas ift, einen 
Bruch befamen, daß fie von feloft 
nicht wieder aufzuſtehen vermogten, 


ſondern faſt ohnmaͤchtig dahin ſie en; 


ich kann erforderlichen Falls die 34 

gen ſtellen, daß alle dieſe jungen Leute, 

IR ochhinaufgehende, feſt zugefchnallte 
derue Beinkleider anhatten. 

Einige Unterofficire dieſer Regi⸗ 
menter, durch ſolche gar zu auffallen⸗ 
de Ereigniſſe gewitziget, und durch 
die Wundaͤrzte von der Urſache der⸗ 
ſelben unterrichtet, lehrten die uͤbri⸗ 
gen Rekruten niche mie fo ſeſt zuge⸗ 
gürteten Beinfleidern und Degenges 
hängen, das Piederfallen aufs Knie, 
und das Gewehr ſtrecken, und erleh⸗ 
ten Diefe traurigen Vorfaͤlle nicht 
mehr in dem Grade wieder; zum 
beften Bewrife, daß die hohen Beins 
kleider wirklich allein Urſache aller 
dieſer Bruͤche waren. 

So ſagt auch 4. 5. Richter b) 
aus druͤcklich, „ein Menſch der mit 
geradem oder ruͤckwaͤrts gebeugtem 
Körper auf die Knie fällt, bekommt 
leicht einen Bruch”, 

Mir vem gefagten harmonirt auch 
die Beobachtung unbehoſter Voͤlker, 
j. B. die unbehoften Bergfchorten, 
von denen wir letzthin einige Regi⸗ 
menter bei Gelegenheit des jegigen 
Krieges in tinfrer Gegend ſahen, find, 
fo viel ich habe erfahren Fönnen, deis 
Brüchen weit weniger, als unfte Ju⸗ 
gend in den Dörfern —8 

Ppp »2 um 
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Und fo "erinnere ich mich, in Rei. 
febefchreibern gelefen zu haben, daß 
fie unter den nackten wilden Voͤlkern, 
wenig mit teiftenbrüchen behaftete 
angetroffen hatten, fo verfichere unter 
andern H. Dr. Schotte, dag wahre 
.  $eiften : und Hodenſackbruͤche unter den 
von ihm an Ort und Stelle beobach⸗ 
teten, fenegambifchen Negern nie bes 
merkt worden wären. 


Indeſſen verdiente es wahrlich doch 
noch eigends von Reiſenden forgfäl- 
gigft geprüft zu werden, ob nackte 
oder doch wenigſtens Peine Hoſen 
aber auf feine Are ‚Gürtel, oder 
Schürzen ‚tragende , fondern den 
Bauch fchlechterdings frei und unein⸗ 
geſchraͤnkt behaltende Voͤlker, den 
Brüchen felbft entgehen. - 


da. Hofrath Fauſt, der 100,000 
Bruͤche, in Deucichland allein c) auf 
‚Rechnung der Brüche fegt, und nad 
ihm 4 Salzmann d) erfiären 
‚zwar auch die Hofen, für die Urfache 

die den männlichen Körper überhaupt 
der: Gefahr mehr ausfeßen, einen 
Bruch zu bekommen, geben aber eine 
ganz andere Wirfungsark derfeiben 
an, nemlich fie behaupten „die über: 
triebene Wärme, dergleichen beftäns 


dig in den Hofen unterhalten wird, 


‚mache die Theile, welche in denfelben 
Uegen, ſchlaff, folglich auch bie 
Bauchringe, fo, daß diefe hernach 
durch elũe heftige Erſchuͤtierung und 


ginn Bibliothek, Band 3. Seite 408. o 
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Anſtrengung leicht auseinander getrie⸗ 
ben werden fönnen”, 


Ich geftehe, daß ich mich von der 


Richtigkeit dieſer Erklaͤrung nie habe 


uͤberzeugen koͤnnen. Nicht zu geden⸗ 
ken, daß die Brownianer wenigſtens, 


daß Kaͤlte den thieriſchen Koͤrper 
ſchwaͤcht, Wärme hingegen ſtaͤrkt, 


ganz gruͤndlich erweiſen, folglich daß 
ſie ſich nach dieſem Grunde a prioti 
nicht fuͤglich annehmen laͤßt, ſo duͤnkt 


‚mich wäre auch alles a pofteriori das 


gegen :, | 

Kinder, deren Unterleib befannt 
lich Außerft warn gehalten wird, Pas 
tienten die recht warm zugedeckt wer 
den, — Perfonen die in. einem wars 
men Halbbade ſitzen, — Leute, die 
heiße Dampfbäder gebrauchen, müßten, 
wenn jener Erflärungsgeund richtig 
wäre, vorzüglich Teiche Brüche de. 
fommen. er | 

Allein alle Erfahrung ſtreitet offers 
bar dagegen; wenigſtens ift mir nicht 
ein allereingiges Beiſpiel jemals vor 
gekommen, wo bei diefen Gelegenpelb 
ten ein Bruch entflanden wär — 
Auch bat meines Wiffens noch fein 
Scrififieller behauptet, daß dutch 
ein Federbett, durch ein marmes Halb⸗ 
bad, dureh ein Dampfbad, ein Bruch 
entflanden.wäre, 

Und doc ift offenbar die Wärme 
eines Federbettes, eines warmen Halb⸗ 
bades, eines heißen Dampfbad:s ohn 
alles Verhaͤltniß ftärfer, müßte MED 

au 


den abenangefhhrten paͤdagogiſchen Wedenken, Seite 16, 
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wu mehr Erſchlaffung zur Erzeu⸗ 
au eines Bruchs bewirken, als alle 
tme, die die Beinfleider zu erres 

‘gen vermögen, 

- Dagegen hat man gerade geyens 
feitige Fälle, wo nemlich durch warme 
Halbbaͤder fogar eingeflemmte Bruͤ⸗ 
he verfchwanden, 

Zudem ift die Wärme der Baudhs 

gegend innerhalb den Hoſen außer bei 
zu dünnen Welten, um gar nichts 
geringer als die Waͤrme der Bauch 
‚gegend außerhalb den’ Hofen,'ja bei 
dicken Weften und dünnen Hoſen ſo⸗ 
gar noch flärker, 
In der Thatſache felbft waͤre ich 
alſo mit. A 5. Kauft ganz einig, 
nur in der Erflärung derjelben bin 
Ach verfchiedener Meinung. 

Da die Preisaufgabe bloß von der 
Jugend in den Dörfern gehandelt has 
ben will, fo übergehe ich alle Fälle, 
pie mir in Städten und von älteren 


Euten vorfanıen, wo offenbar, nach . 


meiner völligen. Weberzeugung, die 
hohen feſt umſchließenden Hofen, oder 
wo feſt umgeſchnallte Leibgurte oder 
Leibbinden, dergleichen man in Weſt⸗ 
phalen Geſundheiten nennt, zum 
Beifpiel bei Poſtknechten, Couriren, 
Huferen, Dragonern, Laufern, 
kaien, tandboten, Kutjchern, Vorrei⸗ 
tern, bloß allein, oder doch haupt⸗ 
ſachlich Schuld an Erzeugung der 
Bruͤche waren. 
Das ganze hler vorgetragene Ral⸗ 
ſonnement uͤber die Beinkleider des 


männlichen Geſchlechts laͤßt ſich ganz 


Warum find jetzt die Brüche ic 
fügtich und wöͤrtlich auch auf "die | 
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weiblichen Röcke anwenden. I 
Die weiblichen Röcke nemlich han⸗ 
gen bloß dadurch am Unterleibe, oder 


am Bauche, daß ihr oberer Rand, dee - 
fogenannte Bund des Rockes, oder 


die Heine des Rockes eine tiefe 
Furche, oder Hohlleiſte, Hohlkehle 
in die Bauchdecken eindrückt, oder 
einfchneidet, daher die unter dieſer 


Furche ſich ſackfoͤrmig oder: Wul⸗ 


ſtartig hebende Regio epigaftrica zum 
Aufhalt der Röcke dient, damit die 
Röcke nicht hinabgleiten können. 
Waͤre der weibliche Bauchriug 
nicht kleiner, enger und zugleich au⸗ 
ders befchaffen ,: als der männliche, 
fo würden durch die Weiberroͤcke eben 
fo oft, wo wicht noch weit öfter, als 
durch die Hofen mit feft umſchließen⸗ 


den Gurten, Brüche entftehen, weil 


die Laſt der Roͤcke, die bei unferen 
Baurenmädchen oft nicht gering iſt, 
die unter jener Furche befindliche 


Bauchgegend mit ihren Contentis ” 


berunterzießt, gleichfam herabſtrel⸗ 
fend fpannt; und doch entſiehen meis 
ner feften Ueberzeugung nah, noch 
immer oft genug durch die Möcke beim 
weiblichen Gefchlechte Nabel; Leiſten⸗ 
und Schenfelbrüche, — 


—* 


Ich, für mein Theil, war wenig⸗ 


ſtens noch nie im Stande, ſolche 


Brüche beim weiblichen Geſchlechte, 
auch durch die beſten Bruchbänder, _ 
To leicht zurück zu halten, als wenn 


ich mit den Weiberroͤcken eine abges 
Anderse Einrichtung treffen ließ. 


Wurde 
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Wurde hingegen die Kleibung mit 
VBrächen behafteter Maͤdchen und 
rauen fo eingerichtet, daß Leibchen 
wid eigentlicher Rock nur ein Stuͤck 
ausmachten, oder daß fie nach Art 
der Kinderwämschen,, oder langen 
Kinderfleider, oder jegt modigen fo, 
genannten Chemifen, von den Schuls 
gern binabhingen, fo ward mir die 
fihere Zurückhaltung eines Bruchs 
ohne alles Verhaͤltniß viel leichter. 

Ich bin überzeugt, daß die jeßt 
täglich mehr Mode werdenden Chemi⸗ 
fen, - die über kurz ober lang auch bei 
unfern Bauermädchen gewiß Nachah⸗ 
mung finden werden, außer andern 
empfehlungswerthen ——— 
auch den negativen Vortheil haben, 
daß ſie zuverlaͤßig Bruͤche wenigſtens 
nicht veranlaſſen koͤnnen. 

Billig verlangt daher auch 4. 5. 
Fauſt, daß alle Bänder und Schuͤr⸗ 
Ä en ‚ und alles fefte Binden um den 

b, gänzlich wegfallen follte, 


Zur endlichen Beftätigung meiner 


Meinung, oder zur untrüglichen Ge 
genprobe, baf hier nicht zu viel Boͤ⸗ 
ſes von den männlichen Beinkleidern 
und Weiberroͤcken behauptet worden, 
Fann ich mich auf die von mir und 
andern Wundaͤrzten fehr oft bei Gele⸗ 
genheit der Kur von Brüchen gemach⸗ 
zen Bemerkungen berufen. Lediglich 
nemlich, wegen zu hoher oder zu feft 
zugefchnallter Hofen beim männlichen 
Geſchlecht, oder wegen zu flarf dem 
Leib umfihliehender Rodbunde beim 
weiblichen Geſchlecht, waren wir oft 


Dreisaufsahe: 
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nicht im Stande, das in einen | 


aus dem Bauche vorgedrungene a 

durch die beften Bruchbänder fo leicht 
zurück zu halten, als wenn der maͤnu⸗ 
liche Kranke nur ſeinen Schlafrock, 
ohne Hoſen, ober nur Purze, leichte, 
locker umliegende Unterhofen, oder 
ein Mädchen eine den fogenannten 
Chemiſen ähnliche Kieidung an [hatte 


- Bloß allein dur Nachlaffung oder 
Lüftung des feft umliegenden Hofens 
gurtes, ſtatt deffen wir einen foges 
nannten Hofenträger erlaubten, was 
ven wie im Stande, ganz leicht durch 
ſchickliche Bruchbänder Brüche zu⸗ 
züd zu halten, die andere Wundaͤtz⸗ 
te, durch eben fo ſchickliche und voll⸗ 
kommen fo gut angelegte Bruchbäns 
der nicht fo leicht zuruͤck zu halten vers 
mogten, weil diefe Hinderniffe ihrer 
Aufmerkfamkeit entgingen, 


Es läßt fich indeſſen gar nicht zwei⸗ 
feln, daß nicht ſehr viel andere Wund⸗ 
ärzte gleiche Erfahrungen gemacht, 
gleiche Betrachtungen angeſtellt, und 
ein gleiches Verfahren. eingefchlagen 
baden follten. Denn, wahrlich auch 
hier muß der Sag gelten; Hört eine 
Urſache nicht anf fortzumirfen, fo 
—— auch ihre Effekten nicht aufs 

n. 


Aus allem diefem ziehe ich num den 


| zweiten Schluß: 


Die jetzt in den Doͤrfern, 
bei der maͤnnlichen Jugend 
28 —52 

bei der weiblichen * 


a3ar 

gend gewöhntfichen Röcke, 
find mechaniſch wirkende 

Urſachen: | 2 

Woarum jetʒt die Brüche 
bei der Jugend in den Doͤr⸗ 
fern viel gemeiner find, als 
fonft. 


" Eine dritte und vierte, wiewohl 
nicht ſo Häufig noch fo kräftig, als 
die drei vorhergehenden, mechanifch 
wirfende Urfadhen: warum jege 
die Brüche bei der jugend in 
den Dörfern viel gemeiner find, 
als ſonſt, ſcheint mir in den kurzen 
und engen teibchen, Welten, Kamis 
fölern, oder Gilets zu liegen, bie 
jege unfere Jugend in den Dörfern 
gemeiniglich zu tragen pflegt. | 

Gewoͤhnlich find jege diefe Werften 
oder Gilets, oben oder an der Bruſt 
offen, unten oder am Bauche aber 
zugefloffen 
Gewoͤhnlich find jet diefe Weſten 
kuͤrzer als fonft,, dafür aber jegt ohne 
allen Vergleich enger, dichter, fefter, 
oder knapper anliegend, ‚eben wegen 
dieſer Kürze, als fonft. 


Bei zu gleicher Zeit feſt angelegr 
tem GHer und hohen Hofen, gile alfo 
alles. volllommen, was Hr. Hofcarh 
Richter e) von der Urfache der Aus⸗ 
dehnung bei eigentlichen Brüchen ber 
hauptet: „Es entfteht, fagt er, ein 
Bruch, wenn eine Stelle im Umifange 


e) Excite 22. 
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bes Untetleibes, zwar tgre näthrliche 
Kraft zu widerftchen hat, die Einge⸗ 
weide aber. gegen Diefeibe fhärfer druk⸗ 
Pen, als gegen den; übrigen Umfang 
des Unterleibes. RN 

Daß unter den angezeigten Umſtaͤn⸗ 
den, nemlich zugleich feft anliegenden 
Bilet und Hofengurte, bie Gegend 
des Bauchrings und Poupartfchen 
Bandes wirklich als eine folche Stelle 
zu betrachten ift, bedarf wohl Feines 
ferneen Bewelſes. 

Indeſſen träge die männliche Ju⸗ 
gend in den Dörfern doch: nicht leicht 
diefe kurzen Kamiſoͤler oder Gilets, 
an Werktagen, wo ſie ſo ſeht durch 
ſelbige eingeſchraͤnkt, und bei ihren 
ſchweren Handarbeiten gehindert wer⸗ 
den würde, ſondern vorzüglich aur 
an Sonn: und Feiertagen. 

Da fi aber gerade am diefen Tas 
gen die Jugend in den Dörfern, wer 
nigftens in Deutfchlaud, mit Sins 
gen, Larmen, Tanzen, Springen, 
auch wohl Ringen und Balgen zu es 
fuftigen pflegt, fo wirken auch wahr- 
ſcheinlich diefe engen Kleidungsftücke, 
auf ähnliche Art, wie die Mabelbins 
den ımd hohen Beinkleider, wiewohl 
in geringerm Grade mit zur Erzeu⸗ 
gung eines Bruches, falls fie auch 
nicht ganz allein einen Bruch hervor⸗ 
zubringen oder zu erzwingen ver⸗ 
mögen. 2 

Um fo mebe find aber Brüche Kies 
durch zu befürchten, «ls — 

| dieſe 
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dieſe Beluftigungen der jugend in 
den Dörfern nach dem Eſſen Statt 
zu finden pflegen, und Hr. H. Rich» 
ter f) ausdrücklich. lehrt: „Webers 
haupt entſteht ein Bruch immer leichs 
ter nach der Mahlzeit, als. vor ders 
felben, teil die ausdehnende Kraft 
der mit Speifen angefülten Einges 
weide vermehrt, und die Bauchhoͤhle 
erweitert if.” 


Die den Welten des männlichen 
Geſchlechts beim weiblichen Ga 
ſchlechte refpondirenden Kleidungs⸗ 
ſtuͤcke, find die Mieder, beibchen, und 
die noch manches Beſondere habenden 
Schnuͤrbruͤſte. Von dieſen ſagt Hr. 
Hofrath Richter g) fo treffend: 

„Unter den vielen Uebeln, die 
durch den unvernünftigen Gebrauch 
der Schnürbruft verurfache werden, 
verdienen die Bräche eine vorzügliche 
Stelle. Die Schnärbeuft, die den 
obern Theil des Unterleibes feſt ums 
‚giebt, druckt die Eingeweide in dem 
niedern Theil der Bauchhöhle, und 
dehnt denfelben deſto flärfer aus, je 
feſter fie angelegt wird. 
ift defto größer, weil eben in dieſer 
niedern Bauchgegend die zwei Haupt⸗ 
fielen. find, wo Brüche zu entfliehen 
pflegen, nemlich der Bauchting, und 
das Poupartſche Band, und weil fich 
mit diefer Lirfache der Brüche, Teiche 


£) Selte 28. 
g) Seite 28. 





andere vereinigen, _ 


Man elle ſich 
ein Frau 


enzimmer vor, das feR ge⸗ 


ſchnuͤrt ift, und bald nach einer ſtar⸗ 


fen Mahlzeit fich heftig uͤbergiebt, 
oder huſtet, oder auf irgend eine ans 
dere Are die Kräfte ſtark anſtrengt; 
und man wird fehen, daß es ein grofs 
fes Gluͤck ift, wenn fie in diefem Au⸗ 
genblick nicht einen Bruch oder Vor⸗ 
fall befomme.” — 
Ich weiß zwar wohl, daß knappe 
Mieder oder Schnuͤrbruͤſte, feiten, 
hoͤchſtens nur Sonntags und an Fiſt⸗ 
tagen, oder wenn es nach der Stadt 
oder auf Kirchweihen geht, von un—⸗ 
ſern Landmaͤdchen getragen werden, 
auch uͤberhaupt dermalen weniger im 


Gebrauch, auch etwas anders, als 


ſonſt beſchaffen find. Allein, da fie 
gerade denn getragen werden, wenn 
unfere Bäuerinnen mach ſtarken 
Mapfzeiten-tre Kräfte zum Tanjen 
und Springen ſtark anftrengen, ſo 
verdienen die Schnuͤrbruͤſte um ſo 
mehr hiebei in Betrachtung zu Ponimen. 

"Aus allem diefem ziehe ich den drits 
ten Hauptfchluß, Daß die engen 


Die Gefahr Weſt 


eſten, knappen Mieder und 

Schnuͤrbruͤſte zu den Urſachen 
geboren: — 

Warum jetzt die Bruͤche 

bei der "jugend in den Doͤr⸗ 
fern viel gemeine find, al 
ſonſt. 


Die Fortfekung Pünftig. 


’ 


Neues 


Hannoͤveriſches Magazin, 
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gyes Stuͤch. 


Freitag, ben aufm October 1796, 





. Fortſetzung bet 


ine fünfte und fechfte Urs 
— warum jetzt die Bruͤ⸗ 
“he bei der Jugend in den 
Dörfern viel, gemeiner, find, als 
font, mögte ſich wohl in. der Map; 
rungsweiſe unferer Landleute finden 
lafjn. Das feit ungefähr dreißig 
Jahren erſt zecht „allgemein, ja 
‚is faſt ſchon unentbehrlich gewor⸗ 
dene Kaffeetrinken ſcheint mit dieje— 
nige praͤdiſponirende Schwaͤche zu ver⸗ 
urſachen, welche nach 5. 4. Rich⸗ 
gr 3), von doppelter Urt ift, fie 
ſteht nach ibm nemlich ſowohl in 
_ einer widernatüzlichen Schlaffpeit des 
Darmfells,ras in denen Stellen, wo 
es durch die Bauchmusfeln nicht uns 
terſtuͤtzt iſt, wie z. B. am Bauchritis 
* nachgiebt und ſich ausdehnen 
läßt; oder auch im einer Erfchlafs 
fung und widernatütlichen Ausdehn⸗ 
barkeit des Gekroͤſes. und aller derer 
Theile, die die Eingemweide des Lin 
gerleibes an ihrer Stelle befeſtigen. 


») Seite as. 


Preisaufgabe: Warum find jegt 
die Bruͤche x“ 


| Iſt nicht Kaffee dasjenige Getraͤnk 
mas jetzt die Tugend auf den Doͤr⸗ 
fern, von Kindesbeinen an, tagtägs 
lich wenigſtens eins wo nicht zweimal 
geniet? 

Iſt nicht Kaffee den meiften, ſelbſt 
den allerärmften Landleuten, faft zum 
ai ie Beduͤrfniß gewors 

en 

Sind uns nicht Zeiten und Dies 
fer noch erinnerlih, mo man fonft 
den Kaffee faum dem Namen nach 
kannte? Und, was ift jeßt befanntee 
auf allen ünfern Dörfern ohne Aus—⸗ 
nahme, als Kaffee? . 
Man kehre in die efendefle Hirte; 
es fen in MWeftphalen, oder in Boͤh⸗ 
men, ein, und man wird von dem, 
Einwohner, wenn auch fonft außer - 
Milch mit nichts, fo doch mit Kaffee 


bewirthet werden, 


Vermehrt ſich nicht von zehn zu 
zehn Jahren, nach dem einſtunmi⸗ 
gen Zeugniß unſerer Licenefchreiber, 

Qqq q Acei⸗ 
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Hecife: und Zolleinnepmer, die Eine ° Schwaͤcht aber zu häufiges Kaffee⸗ 
fuhr diefer Waare? trinken, wie es ſcheint, mirklich ang 


Matı erfundige ſich auf den Dir, 
fern bei den alten Bauern, und man 


wird von ihnen bald erfahren, daß 


bei ihrem Gedenken anfangs nur hie 
Heltern, und felbft diefe nicht einmal 
täglich, und häufig, fondern nur 
felten, und wenig Kaffee tranfen, bis 


man endlich bei Beichlicherem und dfi 


serem Genuffe ihn auch den Kindern 
mitzurbeilen anfing. 

Daß. aber Kaffeetrinfen die Eins 
geweide des Unterleibes, ins beſondere 
die Vetdauumgewertſeuge und vor 
allen den‘ Darnıfanal ſchwaͤche, ift 
faft eine einftimmige Klage der Aerzte, 
wie man den berühmten Tiſſot b), 
und Heren Ritter von Zimmers 
mann c) darüber nachlefen kann. 


Daoher giebt auch H. Landphyſieus 


—A d) in feinem Bericht an die 
Fonigl Epu- fürft. fand:sregierung 

ju Hannover über die Brüche un: 
ter den Landleuten den häufigen 
Genuß ſchwaͤchender Getränfe, wie 
des elenden Kaffees, der manchen Fas 
milien flatt des Abendbrodtes dieuet, 
als Urfache davon an. 

Für ganz unſchaͤdlich mögte ich 
wenigſtens unbedingt eben fo wenig 
als gar für nuͤtzlich, zutraͤglich, und 
heilfam das Kaffeerrinken erklaͤren. 


Ende den Darmkanal, und die uͤbri⸗ 
gen Eingeweide des Untefleibes, fo 


wird auch, nach obigen Grundfägen, 2 


mwenigftens deffen übermäfs 
figeer Genuß, einen ‘Bruch durch 
Schwaͤcheerregung begänftigen koͤn⸗ 


nen, folglich auch zu den — 


renden Urſachen gehoͤren 
Warum jetzt die Brüche bei der 
Jugend in den Dörfern viel ges 
meiner find, als ſonſt. 
Vielleicht prädifponirt ferner ‚Die 
Jugend in den D rfern, mal in 


denen, die an Holland, Fries land, 
Holſtein und Micklenburg grenzen, 


gerade fo, wie H. H Blumenbach e) 


von den Schweigern anmerft, auch. 
der lebenswierige und Be. 

em ſehr fetten Milch ſpei⸗ 
fen und der Molken, ſtatt des Ga 


Genuß der m 


tränfs dazu (miewohl letzteres bei 


uns nicht fo häufig ift) zu Bruͤchen, 


fo wie auch die Dieta ladtea der Hols 


länder eine Haupturfache der ebenfalls 


bei ihnen bekanntlich fo haͤuſigen 
Bruͤche iſt. 
Man erſchrickt wahrlich über bie 


große Menge der Brüche in Holland, - 


da einem einzigen Mann, H. Mon: 
nickhof f) nemlich allein, über 2000 
Faͤlle zur Behandlung — 


n feinem Werk von ber Gefundheit der Gelehrten. 


n a feinem Wer? von der Erfahrung. 


a ©. deſſen Heine Auffäge mebleinifcen Anbalte.. Stendal 1795. 

.2)-An obigem angesogenem Orte der medicinifchen Bibliothef. 

f) ©. feine Nahriht von einer großen Menge Brüche in der — auderles 
fener Abbandiungen für praftifche Merie, Band 7. ©. 293. 
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Ob die Bartoffeln als prädis, 
ponirende Urſache der Bruͤche ange 
nommen werden koͤnnen, fcheint mir 
nicht Teiche mie folcher Gewißheit, als 
bet den vorigen Urſachen, zu ent⸗ 

eiden. 
Wahr iſt es, daß die Kartoffeln in 
vielen Dörfern von Jahr zu Jahr fi 
verfchletern, und hin und wieder 
jeßt chen ſchier ausgearket, und über, 
mäßig genofien werden, folglich als 
ganz unfchuldige Koft für die Ju⸗ 
gend, nicht angefehen werben koͤnnen. 
Bahr iſt es, daß der. bürftige 
Landmann, weil er nun einmal ger 
wohnt if, an die Kartoffeln als feis 
nen vorzuͤglichſten Mundvorrath füch 
zu . halten, der einem Mißrathen, 
Mißwachs, beim verftieren, oder 
beim -feimen, ausmwachfen derfelben; 
fie oft aus Noth in dieſem halbver⸗ 
dorbenen Zuftande genießt, und. fich 
dadurch mannigfaltige Krankheiten, 
nach Beſchaffenheit der Jahrszeit, 
Witterung und berrfchenden Eontar 
gionen und unter andern auch wohl 
hauprfächlih mit: Schwäche des. 
Darm kanals zuzieht. Al 

Wahr ift es, daß Kinder, gleich 
ſam aus einem matürlichen Triebe, 
Kartoffeln. fehr gerne zu effen fehelr 
nen, und ihnen auch, fo viel man bes 


süerfen kann, nie auf der Stelle fo fe 
: daͤrme füllen, ohne doch hinlaͤnglichen 


ſchaden · — N 

Wahr iſt es endlich, daß felbft dies 
jenigen Schrifiſteller, welche die Kar⸗ 
zoffeln am ſich für eine leicht verdau⸗ 
liche und geſunde Speife halten, doch 
Das Uehbermaaß worin. fie genoffen, 


Warum find jegt die Brüche ber r. 
werden ausdrücklich für ſchaͤdlich eu 
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Bären, . 

Wenn man demnach alles zuſam⸗ 
mennimt, fo. fcheinen die Kartoffeln, 
für ſehr junge Kinder wenigftens, 
keine ganz ſchickliche unverdächtige 
Nahrung abıugeben; 

Da nemlich gefunde Mutter oder 
Ammenmilh, ohne Widerrede, die 
allernatuͤrlichſte, befte Nahrung für 
junge zarte Kinder bleibt, fo 
kann auch nur-diejenige Koft, die der 
Muttermilch an innerm Gehalte oder 


Beſtandtheilen, und Eonfiftenz am 


naͤch ſten kommt, die naͤchſt befte Maps 
rung fuͤr ſie abgeben. 
Wie ſehr auffallend aber weichen 
Kartoffeln von der Milch in Hinſicht 
ihrer Beſtandtheile und Conſiſtenz ab ? 
Wenn nemlich Mutter⸗ oder Am⸗ 
menmilch faſt ganz in Nahrungsſaft 
übergeht, fo betrachte man nur den 
Abgang der Kinder nach genoffenen 
Kartoffeln, und man wird ganze 
Stüdfe von ihnen, die unverändert 
ſcheinen, wieder abgeben ſehen, zum 
offenbaren Beweiſe, daß fie wenigs 
ſtens nicht fo Teiche, noch weniger 
gänzlich verdaut werden, € 
In fo fern folglich auch häufig ge 
noffene Kartoffeln doch nur wenig 
verdauliche Nahrung abgeben — im 
fo fern fie den Magen und das Bi‘ 


Nahrungsſtoff zn liefern, — in fo 
fern fe durch einen groͤbern Chylus 
die Gekroͤßdruͤſen, wie man ipnen 
faft. durchaus Schuld giebt, ver⸗ 
ftopfen, fcheinen fie Die Werdauungs⸗ 

Dagqga organe 
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organe zu ſchwaͤchen, und durch dieſe 
Schwaͤche allerdings, nach den ſchon 
oben auseinander geſetzten Gründen, 
«ine Praͤdiſpotion zu Bruͤchen zu ber 
wirken, befonders, da fie offenbar 
jest von der Jugend in den Doͤr— 
fern weit häufiger und oftmals weit 
übler conditionirt, genoffen werben 
als fonft. 

Gleicher Meinung 
H. Jugler g). 

Daß die übrigens von den beſten 
Autoren angenommenen allgemeinen 
und. befondern Urſachen der Leiftens 
Schenkel⸗ und Nabelbrüche nemlich 5 
« * Meberfütttrung der Kinder. 

Starfe Anſtrengungen . 
Vieles. Reiten und aufs Pferd 

. werfen ohne Steigbuͤgel, 
der gaſtriſche, verminoͤs, galr 


‘ ‚lichte Genius faſt aller 


WBVolkskrankheiten, 
allerhand zufällige aͤußere Ge 
waltthaͤtigkeiten als Stoͤße, 
Quetſchungen, Verwun⸗ 
dungen u. ſ. w. 


Worliche des gemeinen Dans 


J nes zu draſtiſchen Mitteln, 
beider Jugend in den Dörfern jetzt 
Öfter vorfämen als fonft, habe ich: 
bishero, wenigftens weder Durch eigene: 
Beobachtung, noch durch Nachftas) 
Han, erfahren koͤnnen. u; 

R 1 


J 


J 
3— 


i der 
8 2 der sordis en 


N Seite io, 
k) Eiche abe. 


* 


Preisaufgabe: 


finde ih auch 
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Eudlich, daß es zu befuͤrchten fen; 
daß durch das Ueberhanduehmen der 
Brüche, aus allen den angeführten 
Urſachen, fogar- eine erbliche An 
lage. dazu bei. der Jugend in den 
Dörfern entftehen könnte, ließe ſich 
durch die Gruͤnde der beten Schrifts 
ſteller üben dieſe Materie verrheis 
digen. J 
So ſagt 4. 4: Richter h), „Ee 
iſt unleugbar, daß die präpdifpomirens 
de. Urſache der Brüche zumeiten erb⸗ 
lidy iſt — ich habe geſehen, dahß 
Kinder, deren Aeltern Bruͤche hatten, 
von freien Stuͤcken/ und ohne ale 
äußere: Urſache, Bruͤche bekamen. 
Am wahrſcheinlichſten iſt es wohl, 
daß diefe erbliche Urfache in ciner am 
gebornen Schlaffpeit und Schwäht, 
ber intereßirten Theile beſteht“, u.ff 
Des gleichen A Zu. Blumen⸗ 
bach i). Was jetzt wenigſtens 
wohl als die wichtigſte caufa predis- 
ponens der Brüche in der Schwetj 
angefeben werden muß, ift die, durch 
alle vier vorhergehende: Urfachenk) — 
feit langen Generationen. präparitte, 
erbliche Difpofiton — von derm 
unfängbareh Zuverläßigfeit und Eins 
fluß ich täglich mehr überzeugt werde. 
dr 4. Richter bat es in. feinem 
Wert von den Bruͤchen durch eigene 
ihm bekannte Beiſpiele beſtaͤtigt, daß 
Bruͤche, ſelbſt in — 
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erbtich werden koͤnnen? mie viel mehr 
alſo in einem Lande, wo der Schade 
aus fo mancherlet, und tiefliegenden 
Urfachen gleichfan endemiſch gewor⸗ 
den iſt. — Sind doch Gicht und 
Schwindfuht, und Gemürhsfrank: 
beiten, und die rofenfarbenen Augen 
der weißen Mohren u. ſ. f. erblich, fo 
gut wie Familienwuchs und Fami⸗ 
lienphyſſognomien; und koͤnnen doch 
BRuͤnſteleien am Koͤrper, erzwunge 
ne Form der Schädel, verkuͤrzte Vor⸗ 
haut und detgleichen erblich werden, 
warum alſo nicht auch ſolche Gebe 
chen? u. ſ. f. s 
Auch H. Sujols I), ift durch Ers 
fahrung überzeugt, daß Brüche zu⸗ 
geilen erblich find» 2 
‚. Zweites Kapitel, 
Wodurch Binnen Brüche bei 
“ der Tugend in den Dör 
fern am ficherften verbürer 


werden. | 


N Fomme zur Beanttwortung bes 
zweiten Theils der Preisaufgabe, 

der Die Beftimmung der Urt und 
Weiſe oder Mittel verlangt, wodurch 


Brüche bei der Jugend. in den-Dör- - 


fern. am ficherften 
Eönnens - 
Ueberhaupt, oder im allgemeinen, 
tieße fach haranf die Furze Antwort 
geben: Ant ſicherſten koͤnnen 
- Brüche, beider Tugend in den 


verbütet werden 


nt, 0 


Warum find jetzt die Bruche der ıc 


med win: 
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Dörfern verhuͤtet werden, durch 
Vermeidung ‚; Abſtellung Oder 
Vernichtung. aller derpenigen 
Urfachen, von denen es klar und 
offenbar bewiefen worden, daß 
fie diefe Brüche jetzt viel gemeia 
ner machen, als ſonſt. 

Allein· die Wichtigkeit Ves.Gegene 
ftandes fordert eine -genauere, ſorg⸗ 
fältige Auseingnderfegung und einige 
befondere Votſchlaͤge und Anweiſ⸗ 
fungen zur Erreichung didfer heilſa⸗ 
men und wohlthaͤtigen Abſicht. "7 
I Das ſicherſte Mittel zur Abſtellung 
der nachtheiligen‘, Mabeldinden, zum 
Vermeidung hoher und zu feſt zuges 
ſchnallter Beinkleider, and aller uͤbrl⸗ 
gen Brüche am leichſten und unfehl⸗ 
barſten erregenden Urſachen, iſt offen« 


bar, die hinreichende Belchrung des 


fandınanns über dieſen Gegenftand, 
der ihm. wahrlich bet ‚feinen ſchweren 
Feld⸗ und Hausarbeiten, noch wein 
wichtiger-ift, als den Stadibewohner. 
Diefe Belehrung des Landmanns 
fuche man auf verſchiedenen Wegen, 
oder duch mannigfaltige "Mittel zur 
ererichen, fo, daß, falls eintd unter 
ihnen febtfchläge, oder feinen Zweck 
verfehlte, ein anderes ihn defto ſiche⸗ 
ter und unfehlbarer erreichen möge. 
Da mid nun vielfältige Er⸗ 
fahrung in Ahntichen Fällen übers 
zeugt bat, daß alle umſtaͤndlichen 
und nur irgend Koſten verut ſachenden 
Vorſchlaͤge, ſo wie alle Zwangsmit⸗ 
——— tel 


a‘ 
‚PA 


Viral Bud 2219 Bere wen * 
"N Kach Richtere chiruraiſchen Vlbllothel Wand’ 6. Brite an” — 
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tel bet ſolchen Gelegenhe⸗ten eben ih⸗ 
ser Umftändfichkeit und Koftbarkeit, 
oder Falls: ſie Zwangsmittel waren, 
ihrer Gehaͤßigkeit wegen, ſich nicht 
anwenden laſſen, folglich auch nicht 
angewendet, oder bald wieder vernach⸗ 
läßigte werden, machtr mich um fo 


mehr auf. leichte, einfache Mittel 


Erſtens 


Eines der leichteſten, einfachſten, 
weder eigene Weitlaͤuftigkeit noch be⸗ 
ſondere Koſten verutſachenden Mittel 
we des Landmanns, und 
dadurch zur erreichenden ficherfien 
Verhuͤtung der Brüche, feheinen mie 
Die Balender, oder H. Beckers 
befanntes Noth⸗ und —— 
lein, oder aͤhnliche, vom Landmann 
allgemein gekaufte Bücher z. B. Bis 
bein, er Geberbücher, Ges 
ſangbuͤcher u. f. f 

In dieſe ruͤcke man, ober diefen 
füge man bei, einen kurzen und faß⸗ 
lichen Unterricht, und eine deutliche 


Anweiſung zue Behandlung des Nas 


- 


bels der neugebornen Kinder — eine 
begreifliche eingreifende Darftellung 
des Brüche erregenden Schadens, der 
unnöthig und unrecht angemendeten 
Mabelbinden, 

- Mau zeige: daß die Abfonderung 
und das Abfallen des noch am Kinde 
befindlichen Reſtes der unterbundenen 
Nabelſchnur, aerade fo, wie die baldis 
ge gänzliche Vertrocknung deffelben, 
bloß ein alleiniges Gefchäft der Nas 


sur if, und auf die nemliche Art ges. oder Hügelchens ein 


Srelsaufgabe: 
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ſchieht, wie ein duͤrres Blait oder 
felbft wie der Stiel eines reifen Apfel - 
von der Natur abgefondert und abge 
ſtoßen wird, folglich der menfchlichen 
Huͤlfleiſtung nicht nur garz und gar 
nicht bedarf, fondern, daß ſelbſt alle 
Künftelei, eben weil fie ganz unnöthig 
und überflüßig ift, in. dem Maaße 
nachtheilig oder ſchaͤdlich werden muß, 
als man wirklich zu viel thut. 

Man. zeige: daß bis zur wirkli⸗ 
chen Abfonderung und Abfallung des 
Reftes der unterbundenen Nabelſchnur 
ein allenfalls der Meinlichkeit wegen 
um die Nabelfchnur gefchlagenes dauͤn / 
tes Laͤppgen und ein leichtes Nabel⸗ 
Bindchen, ‚um hoͤchſtens das Ziehen 
oder Zerren an ber Nab elſchnur bei 
den lebhaften Krämmungen bes Kins 
des zu hindern, überfläßäg hinreicht. 

Ungeachtet auch felbft Diefe Dinge 
nach meinen Beobachtungen und Er⸗ 
fahrungen,, das Vertrocknen des Nas 
beifchnurreftes, nur auf halten und 
verfpäten, und ein nicht zu lang gelafs ° 
fener Mabelichnurreft ohne - umge 
legtes Laͤppgen, und Nabelbinde noch 


ſchneller vertrocknet, und mern dieſer 


Reſt auch noch fo maſtig und fett 
(mie man es zu nennen pflege) iſt, 
kaum riechend, oder flinfend wird 
p koͤnnte man dennoch diefe gebtaͤuch⸗ 
iche Behandlung, als unſchaͤdlich 
geſtatten, falls nicht mittelft des Reſt⸗ 
chens des Nabelſtrangs die Bauch⸗ 
decken am Nabel beſtaͤndig nur auf 
eine Seite zu ſehr angezogen, folg⸗ 
lich an der Convexitaͤt dieſes Bogens 

ver⸗ 


urſacht 
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urſacht wuͤrde, wie ich leider nur zu 
oft gefehen habe: - 

Man zeige: daß. nachdem der 
trockene Meft des Mabelftrangs von 
der Marur felbft abgefondert, gleich 
fam abgefeilt worden ift, eine Nabel⸗ 


Binde: fehlechterdings nichts mehr 


n, fondern auf: die oben ums 
ländlich auseinandergefegte Art nur 
mehr oder weniger ſchaden Fönne, je, 
nachdem- diefe Binde nemlich mehr 
oder weniger fe angelegt wird. 

: Daß hinter dem Schörfgen, bas 
ſcch nach abgefallenem. Refte des Mas 
Belftcangs bildet, die Gegend des Mas 
beis befonders ſchwach wäre, iſt eins 
ganz eitle, ungegründete, bloß. in dei 
Einbildung beftehende Furcht. 
“ Und wäre wirklich diefe Gegend 
ſchwach, fo wird fie jedoch wahrlich 
nicht durch bie Mabelbinde, die man 
boch endfich weglegt, geſtaͤrkt, fondern 
böchftens nur gefhüge werden koͤnnen. 

Kurz, ich finde auch nicht den aller, 
mindeften Mugen, im Gegentheil die 
bedenflichften Folgen, die Gefahr ei 
nes: Leiſtenbruchs, von unndthiger 
überflüßiger Anlegung einer nur eini⸗ 

ermaßen feſt den Leib umzingelnden 

abelbinde. 

Ich berufe mich nicht gern auf 
Thiere, allein in diefem Fall operirt 
doch wahrlich bie Natur beim Men 
ſchen vollfommen auf die gleiche Art, 
wie bei Thieren, mie man fi fo 
leicht durch eigene Augen davon tägı 
lich überzeugen kann. 

Kurz man zeige: daß das ganze 
Gefchäft der Abſonderung und des Ab; 


Warum find jest: Die Brüche der ic: 
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fallens des Mabelfchnurreftes, dee 
Matur allein Überlaffen, und felbige 
nicht durch eine zu gefchäftige mur 
nacheheilbringende Vorſorge geftöre 
werden folle. 

Auf gleiche Art ruͤcke man in eben 
biefe Kalender, Yforb » oder 
Aulfsbücher , Bibeln und Geber 
bücher, die gründlichften faßlichften 
Beweiſe von der Schädlichfeit, und 
Grfährlichfeit des Tragens enger Has 
fen und Beinkleider mie hoben 
Gurten, 

Diefe Beweife find aber um fo 
einfeuchtender und eingreifender, als 
fie: fich faſt ſaͤmtlich auf das eigene 
Selbſtgefuͤhl Aigen, ımur durch fols 


ches recht begreiflich gemacht werden 


Pönnen, J | 
Auf den nemlichen Wegen übers 
zeuge man den bandmann, in der po⸗ 
pulärflen;, Sprache von va Schaͤd⸗ 
lichPeit der Enappen Weſten, von dee 
Schaͤdlichkeit der befchwerlichen auch 
fo viel andere Uebel anfliftenden 
Schnürbrüfte, von der Schädlichkeit 
der zu feft den Leib umfchränfenden 
Roͤcke, von dem Machtheile des Abers 
mäßigen Genuſſes des Kaff.es, und der 
verdorbenen Kartoffeln, befenders für 
Kinder. 

Vielleicht wäre es auch nicht übers 
fläßig, und wohl gar nothwendig, 
durch eben dieſen Weg felbft über die 
allgemeinen, mitunter wirklich leicht 
vermeitlichen, gefahrvolleſten, geles 
genheitlichen Urfachen, und über die 
Sennzeichen der Leiſtenbruͤche, ben 
Landmann auf eine populäre, feiner _ 
Ä | Einſicht 
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Einſicht und feinem Verſtande ange⸗ 
meſſene Weiſe, zu unterrichten; weil 
man doch nur. wahrlich alsdenn erſt 
‚was am ficherften zu verhuͤten vers 
mag, wenn man defjen Urſachen ger 
hoͤrig kennt, und die Enrftehungsart 
deſſelben klat einſieht. 
H. H. Blumenbachs Schilde⸗ 
sung. vom den Urſachen der. Brüche 
| Der Schluß 


bei‘ der Jugend in ber Schweiz, fo 
fo wie H. Hofrath Richters drit, 
tes Capitel.von der Urſache der 
Brüche überhaupg, find fo leicht 
verſtaͤndlich jo Überzeugend, fo treh 
fend eingerichtet, daß fie wirklich für 


-einen foldhen Unterricht paſſen, und 


baber allgemein befanns zu merden 
verdienen, - h 


folge künftig. 


Anfrage 


Ri einer Haushaltung, worin 
RI 3imilchende Kühe gehalten wers 
den, eräugner fich der Fall, daß der 
Rohm auf der Milch ganz blau wird, 
als wenn er mit geftoffenem Lackmuß⸗ 
pulver beſtreuet wäre; man macht bie 
bemerklich: 


3) daß von allen 3 Kuͤhen die Milch 


in einen Eimer gemolken wird; 
2) daß in dem erflen $ Tagen 
einige iedene Setten, worin die Milch 
aufgefiehet worden, ganz gut — Die 
andern ganz blau waren; 
dies gab Anlaß zur Vermuthung, daß 
es auch an den Gefaͤßen liegen koͤnne. 
Sie werden alſo ſaͤmtlich mit Ei⸗ 
chenlaub ausgekocht, nach hieſiger 
Gewohnheit, wenn im Fruͤhjahre das 
Vieh auf die Weide getrieben wird, 
und man allıs Geſchirr aus dem 
Grunde rein haben wil,. . | 
Mun aber wurde der Rohm auf al⸗ 
len Setten blau: 
Der Rohm hat hiebei feine völlige 


Fettigkeit und Conſiſtenz, lieget aber 


nicht eompakt auf der dicken Milch 
wie gewoͤhnlich, ſondern iſt unter dem 


Die unter dem Rohm befindliche 
dicke Mitch iſt auch Zoll dick blau 
Man hat blutreinigende und andere 
Mittel dem Vieh gegeben, aber e 
bleibe wie es iſt. 


In den Monaten Mai, Jun. Sul. 
bis Ausgang Auguſts iſt Milch und 
Butter, gut geweſen, und ſeit dieſet 
Zeit nur erſt ergibt ſich dieſer Vorfall 

Andere Einwohner im Orte, dereũ 
Vieh mit auf dieſe Welde gehet, ha 
ben dies Uebel nicht; auch kennet 
ſolches feiner, und in unſerer zojaͤh⸗ 
rigen Haus haltung iſt es ung auch 
nicht vorgekommen. 

Man bittet alſo ſehr, wenn irgend 
einer dieſes erfahren bat; die dafür 
gebrauchten Mittel in Diefen Blättern 
geneigt bekannt zu machen, und mo 
möglich die Urfachen anzugeben, wor 
de dies Uebel entſiehen fann; jeebet, 

efto angenehmer wird es fepn, 

Ich muf dem noch beifügen, daß das 


Vieh auf einer gefunden Weide gebet, 


und des Nachts wicht eingerrieben 


Rohm gleich mit Waffer unserlanfen, wird.) 
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Preisaufgabe: Watum find jetzt die Brüche x. 
(Schiuß.) 


Zweitens. 


Yur ficherften Verhütung ber jeßt 
CO bei. der Jugend in den Doͤr⸗ 
fern. viel gemeinern Brüche, 
würde ih den unmaßgeblichen, nach 
Art und Umftänden leicht zu modifi⸗ 
sirenden Vorſchlag hun, 

“.  Ynfers tandpfatrer und Land⸗ 
Prediger oder Paftoren gebüß: 
rend zu erfuchen, ſich allenfalis 
Bei Gelegenheit der: Taufe eis 

nes Kindes um die Befchaffenz 

heit des Mabels zu erfundigen, 
und den Landleuten eine kurze 
Anweiſung zur. fiherfien Ver⸗ 
buͤtung aller Leibesſchaͤden zu ex: 
theilen. 


oder Matire belaufen wuͤrden) daſuͤr 

Denjenigen Landleuten aber, bie 
nicht leſen koͤnnen, duͤtfte dagegen eine 
Furze mündliche Warnung mitgetheilt 


werden, 
* Vielleicht wuͤrde diefee Weg felbfl 


dem Wege, durch fogenannte Volkes , 
fchriften, die Doch felren in Die Hände 
tes Volks kommen, noch vorzuziehen 
feyn, umd das jwar aus folgenden 
Gründen, “ 

1) Alle Chriftenfinder ohne Aus⸗ 
nahme in den Dörfern kommen zuerft 
in- die Häude ihrer Pfareer, die fich 
gewiß eine Pflicht und ein Verguüͤ⸗ 
gen daraus machen werden, ihre Ges 
meinden zu belehren, mie fie bloß 
Durch Teichte Vermeidung unnoͤthiger 
Dinge, durch ein bloß paſſives Vers 
halten, dennoch mit fo: vieler Lebenss 
gefahr verbundene, Krankheiten cam 
ficherften zu verhuͤten vermögen, „ 

2) Weil Der Landmann, ‚befonders 
fo bald ee Hausvater if,oder Haus⸗ 

Rrrr— vater 
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vater wird, fchlechterdings anf nie⸗ 
mand mehr, als auf feinen Pfarrer 
achtet. Niemanes fehren , und 
Borfchriften hält er fo heilig, nieman; 
des Anweiſungen befolgt er jo willig, 
als die ihm fein Seelſorger wohlmei 
nend und liebreich mitrheile. 
..3) Weil ein Wundarzt bei weitem 
nie, oder doch nur höchft felten, den 
Eindruc auf den fandmann, auf eine 
Hebamme, Wartfrau, oder Kinder 
wärterin macht, den ein Geiftlicher 
doch fo leicht, ohne befondere Mühe 
bewirkt, Folgen die Bauren den 
Anweiſungen der Seelſorger nicht 
mehr unverbrüchlich, fo iſt alles fons 
ſtige Zureden anderer Perfonen ver- 
geblich, alle Ueberredungskuͤnſte bes 
ſtehen mit Schaten. 
Wenn daher 4. £. Pb. Jugler 
ſehr treffend bemerkt. „Lnter den 
hen, warum den Bruͤchen 
unter dem Volke ſehr ſchwer abzu: 
helfen feyn mögte, ift die vorzüglich: 
fle der unbezwingbare MWidermille 
des gemeinen Mannes gegen alle Bor; 
Hriften eines ordentlichen Arztes, 
und der feichtfinn, mit dem er einen 
Bruchſchaden betrachtet, der ihm 


oft, feiner Meinung nach, wohl zu’ 


Ratten fommt, weil er mit einem At: 
teftat darüber von Manchem, was 
ihm laͤſtig ift, frei werden kann”, 
fo weiß “ih mahrlich nicht, mer 
bier mehr Schaden verhäten, und fo 
mit Gutes ausrichten koͤnnte, als 
unfere fantgeifllichen. I 
4) Können unſere Landgeiſtlichen 
um ſo eindringender, aus eigener 


Prelsaufdabe: 
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Erfahrung um ſo mehr aus der voll⸗ 
kommenſten Ueberzeugung, und mit 
dem waͤrmſten G:fühle der. herzlich⸗ 
ften Theilnahme ſprechen, ‘als die 
meiften unter ihnen nicht nur vortrif⸗ 
lid unterrichtete Männer, fondern 
ſelbſt wuͤrdige Hausvaͤter, und 
muſterhafte Familienvorſteher zu ſeyn 
pflegen; folglich auch alles hicher ge⸗ 


boͤrige vielfaͤltig ſelbſt beobachtet, ge⸗ 


prüft und erfahren haben werden, 


Ste werden daher auch leicht im 
Stande feyn, dasjenige zu erfeßen, 
was meiner Schrift an Klarheit, 
Popularität und Ergreifung abgehen 
5) Scheine mir mein unmaaß⸗ 
geblicher Vorſchlag näher beleuchtet, 
um’ fo "weniger parador oder eine be⸗ 
fondere Zumuthung, an unfere nicht 
genug zu ehrende Religionslehrek, al 
ja die jüdifchen Religiongleprer, zum 
Theil aus ähnlicher Vorſorge, oder 
aus völlig gleicher Abſicht, nemlich 
um Krankheiten an den männlichen 
Zeugungstheilen zu verhuͤten, ſogat 
ſelbſt mit eigenen Händen bie Be 
fehneidung der Kinder verrichten. 


6) Bogen ja fchon vor faft 300 
Jahren unfere Geiftlichen gerade tiefe 
Kleidungsſtuͤcke die Beinkleider 
nemlich, von denen bier die Rede 
iſt, vor ihren Richterſtuhl, z. B. Aus 
dreas Muſculus der Theologie Dok⸗ 
tor, Profeſſor zu Frankfurt und Gr 
neralfuperintendent in der Mitte 
marf, eiferte fo ernftlich und fücchs 
terlich in feinem Hoſenteufel * 


4365 
mung und Warnunganno MDLVI 3); 
gegen die damals modigen Beinklei⸗ 
dir, daß man wohl gegen irgend eine 
menfchliche Sitte unmöglich mit meh⸗ 


rerem Eeuft, Nachdruck und Feuer 
eifern kann. 


Drittens. z 


Könnten vielleicht aus eben dieſen 
Gründen, die Landpfarrer und Paflos 
een auch bei andern ſchicklichen Gele 
genheiten, von der Schädlichkeit fol; 
Ger und aͤhnlicher Kleidungsflücke 
ihre Gemeinden zu überzeugen fuchen, 
und dadurch wahrlich leichter und 
ſchneller, als alle Aerzte und Bund: 

ee Brüche am ficherften verhüten 
Bilfen, 

Ueberhaupt aber ſchadet alles, was 
Die freien Bewegungen der Theile des 
menfchlichen Körpers nur im minde, 
ften einfchränft und hindert. 

Freilich ift diefer Nachtheil, und 
die daraus entftehende Gefahr, nad) 
Dir Verfchiedenpeit und Wichtigkeit 
der beiroffenen Theile, und- nach der 
DVerfchiedenheit des Grades ber Eins 
Bhtänkung, gat ſehr verſchieden. 


Viertens. 


Da ſich aber nicht alles ploͤtzlich 
und auf einmal abaͤndern laͤßt, und 
Kin Trasen von Beinkleidern das Ge⸗ 
ſetz der Sittlichkeit zu gebieten ſcheint, 
ſo zeige man aus ſattſamen Gruͤnden, 
daß ſtatt des feſtzuſchnallens der 


’ 
[4 
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Beinfleider, durch bie ſogenannten 
Hoſenhalter, der nemliche Zweck auf - 
eine weniger nachtheilige Weiſe ers 
reicht werde, 


Fuͤnftens 


Zeige man, daß ſtatt der Weiber⸗ 
roͤcke, die jhzt modigen Chemiſen nicht 
nur an ſich weit bequemer, ſondern 
auch, eben weil fie bequemer, ganz 


offenbar unfchädlich find, 


Fuͤrwahr die Natur unferes Koͤr⸗ 
pers iſt nicht fo fliefmürterlich geei⸗ 
genfchaftet, daß fie uns nicht anfangs 
liebreich durch Unbehaglichkeit, erins 
nern, denn ernflir durch Beaͤngſti⸗ 
gung und Unruhe warnen, endlich 
drohend durch Schmerz. von allem 
aufs treueſte wegzureiſſen (uchen füllte, 
was uns Nachtheil und Krankheiten  . 
zuzteht. Mur folge freilich felten 


der Menfch, der ih c vi'tfirt, und dem 


hoͤchſten Grad der Humanilaͤt erreicht 
zu haben duͤnkt, ihrer leifen Erin 
nerung und Wartung, weil ihn Mo⸗ 
den, Phantaſie, und Gefallſucht in 
felavifhen Feſſ In ‚gefangen halten. 
Auch der Körper verlangt Freiheit, 
die ihm doch eben fo feiten als der 
Seele zu Theil wird! Er gedeiht wer 
nigftens nicht bei irgend einer Eins 
fehränfung, -fo, wie er nach. der Ans 
fage feiner Individualität doch koͤnn⸗ 
te und ſollte. 


Reea Schstens 


3.6, den abttingfhen Taſchenkalender vom Jahre 1789. Stite 148. 
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Sechstens 


Suche man es, mittelſt geziemen⸗ 
Ber, aber kraͤſtiger Vorſtellungen, bei 
Ber fandesreyierung zu bewirken, daß 
die Uniform der Landmilizen und 
Rekruten, deren Einrichtung ganz 
allein von ihren: Verfügungen und 
Befehlen, und nicht von der Pan 
taſie des einzelnen Mannes abhängt, 
durch eigenes. Studium und Be 
rathſchlagung dazu fähiger Männer, 
mit Zuziehung von Aerzten, Wunds 
ärzten und Künftlern, allenfalls auch 
Durch.eingeholte Gutachten, bequemer 
für den Mann, und fo mit auch für 
Ben: Dienft, als bisher: eingerichtet: 
werde, 


So verdient, wie unfere Officiere 
aus Erfahrung miffen müffen, zum 
Tragen des Geitengewehrs, eine 
Bandouliere, eben. der Bequemlich⸗ 
Leit: wegen, bet weitem. den Vorzug 
vor der Degenfoppel, oder dem foge: 
nannten. Degengehäng, das ficher 
auch. zur Erzeugung eines Bruchs 
das feinige beiträge, fo bald es feft 
umgefchnallt. wird. | 
- Denn, meiner feften Ueberzeugung 
nach, werden: durch bie bisher uͤbli⸗ 
ehe Kleidung: bei unfern Landmilizen, 


Bas iſt, bei unferer Jugend in den: 


Dörfern, Bruͤche nicht nur nicht vers 
Güter, fondern im Gegentheil Häufig vers 
anlaßt und: hervorgebracht, wie ich. im: 
worbergehenden: ausführlich zu erwei⸗ 
fen mich; bemuͤht habe. j 
Daß man jegt etwa über: lange 
:Beften. und. kurze Hoſen lachen. wird, 


Srchdaufgabe: 
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muß: einen, nur das Wahre bei folk 
hen Dingen ruhig. - und. unpat- 
theiiſch auffuchenden , um: fo weniger 
iere machen, als wir ung ja noch gar 
wohl der Zeiten entfinnen, wo man 
über lange Hofen nnd Purze Weſten 
als Geckenartig lachte; und doch war- 
der Gewinn Für unfern Körper auf 
ber Seite der alten, und nicht der 
neuen Mode! 

Wenigſtens fuche man auf dieſem 
gefeßmößigen Lege, den. ernften Bu 
fehl für die erſten Exercitienmeiſtet 
und Unterofficire der tandmiliz und 
Rekruten zu erwirken , daß fie den 
ohnehin bei ſolcher Gelegenheit be⸗ 
angſtigten jungen Leuten, die Beim 
kleider und Degenkoppeln nicht auf 
eine unvernuͤnftige barbarifche Weiſe 
se um den teib zufammenfchnalke 
v - .. TE T He Me 

Man. fuche die obrigkeitliche Betr 
ordnung zu bewirken, daß, Falls nach 
diefer Verwarnung noch j 
Eperciren, plöglid gebrochen werde 
follte, der Erercitienmeifter ale von 
feßlicher Schadenzufüger angeſchen 
und der Obrigkeit für dieſes durch 
ihn angeftiftete Unglück reſponſabel 
und flrafbar. ſeyn ſolle. | 


Siebentens., , ;,, 


Waͤre es niche zu beforgen, daß 
zu große Weitlaͤuftigkeiten abſehes 
mögte, fo: würde ich noch zuletzt 
vorfchiagen — daß die Dorſfſchult⸗ 
heiße, Ortsvorſteher oder Amtſchrei⸗ 
ber, angehalten wuͤrden einzuberiche 
sen Wotin die haupꝛſaͤch lichſte er 
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rung ihr: Dorfes biſtehe? — Was 
die gewöhnliche Kleidung der Bewoh⸗ 
ner ihres Dorſes ſey? — Wie hoch 
ſich die Anzahl ver gebrochenen in je⸗ 
dem Dorfe belaufe? — Ob nicht 
etwa die meiſten Bruͤche bei Gelegen⸗ 
heit des Exereirens entſtanden waͤ⸗ 
sen? — Endlich, wenn auch obige 
Fragen zu entferne ſcheinen follten, 
- fo wäre es doch aͤußerſt wichtig, wer 


nigſtens jeden einzelnen Orbeogenm | 


Warum find, aett die · růche x. 


durch die Schultheißen oder Amt⸗ 


1.370 


ſchreiber befragen ‚zu laſſen, ob und: 
bei. welchen Belegenbeit und in 
welchen Alter ex, ſich erinnere, feis, 
nen Bruch erhalten zu haben. 

Alsdenn -Löunte das, Collegium 
medienm. jedem Orte mit deflo zuver⸗ 
läßigern.. beftiuimteren Rathſchlaͤgen 


zu fi cherſten Vethuͤtung der - 


Brüche au bie ie sehen, 





Ueter die Lex regia. 


4 - Pand, ., lb. XL 


tit, VI, I. 2. 


In Bug. Auf dag * hanndoeriſche Magazin 1796. St. 6) 
— EPG 11 2.3. OR 


Iö tirocinio .' alle —— o mne RX 


Ds die Römer und übrigen alten 
Völker oft genug mögen fcheins ° 


todte Menfchen begraben haben, leider jug 


freilich feinen Zweifel. Micht allein 
beweiſen dies die Erzählungen-oder 
Winke der Schrififteller, j. B. des 
Valerlus Morimus, Plntus, Et 
füs, QDuintilianus, ıc. ſondern auch 
die damals natuͤrlich für Wunder 
geltende Wiederbelebung einiger 
Leichen durch Aerzte, z. B. Durch den 
Apoſlonius von Tyhana, den Askle⸗ 
plades aus Bithynen ꝛtc. Selbſt in 
dem, obgleich fo verfchirten vorgetra⸗ 
genen. Myıhos, dag Aeskulap Todte 
wieder erweckt habe, liege vielleicht 
ſchon eine Kenntniß feiner Pricfter- 
von der’ Möglichfeit des Scheintodes 

verborgen; und dem Demokritus 

i 


‚genannte: roͤmiſche 


wird Bereits die. Sentem: ne ſinitæ 
idem_ vite Etis certas notas eſſe, 

eſchrieben. 

Aber auch in unſern Zeiten konnen 

dergleichen Faͤlle leider immer »- 

genug vorfemmen, und die Art, wie 

die Römer ihre teichen bis zum Scheis 


-terhaufen bebandelten, zeugt doch von 


4 


großer- Vorſicht, wenn auch gleich 


dieſe mit der Zeit: mehr Wolkogebrauch · 
geworden, als; nad Duintiitanus 
—— —— Vorkebtung 
geblieben waͤre 

Um fo weniger mögee ich aan aber: 
doch auf: die. ſchon Lange (griuige: for 
x ‚refia einer: 
Schatten werfen laffen, wie allenfalls; 
Teicht ber dem Pubfitum Bin: vnd wie⸗ 
bee - durch; eine Stelle des Auffagee: 
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im 68ten Stüde des diesjaͤhrigen 
hannoͤveriſchen Magazins bewirkt wer⸗ 
den koͤnnte. Das koͤnigliche Geſethz 
iſt und bleibt merfchinfreundfich, 
ſetzt auch, der Geſetzgeber hätte das 
I ae an einen Grad von Popus 
fationsfoftem gedacht, als an Mens 
ſchenliebe. Es ift in neueren Zeiten 
in mehreren fändern erneuert, z. B. 
im Deiterreichifchen, in Sicilien, im 
Kirchenftaate, im Heflen, in Ulm, 
Frankfurt u. ſ. w. Und ich glaube, 
mit Recht; denn die, außer der be⸗ 
dingungsweiſen Aumendung auch von 
mehreren aͤußern Verhinderungen und 
Zufaͤllen abhaͤngende Seltenheit der 
Fälle, in welchen es auszuüben ſeyn 
mag, macht es doch nech nicht durch⸗ 
aus überflüßig oder verwerflih, - 


Mehr, als verwerflich würde 46 
alferdings ſeyn, wem man ohne die 
ſchuldige Nückficht auf eine Obnmacht 
öder Aſphrele der. Mutter fogleich 
zum Kaiferfchnitte - fchreiten wollte. 
Defnet man aber ja doch auch nicht 
jede andere Leiche ohne Unterfchied 
teich nach ‚dem Tode, obgleich die 
feße die. Section verordnen. - Und 
unter dem gehörigen Einfchränfungen 


und Bedingungen, kann das Geſetz 


deſto wohlthätiger werben. 


Aerzten find diefe Bedingungen bes 
kannt genug, aber wohl nicht dem 
großen Publifum, vor melchem die 
Sache einmal in Anregung gebracht 
if. Es fen mir alfo erlaubt, fie hier - 
kurz anzuführen, = 


2° Weber die Lex regia. 


no: 
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Mur eine Schwangere, bei der man 
nach den Umſtaͤnden der vorbergegans 
genen Kranfpeit und der Art ber Irkı 


‘teren, oder nach einer abſolut letha⸗ 


len Verlegung ıc, vom gewiff.n Tode 
verſichert ſeyn kann, iſt dee Gegem 
ſtand dieſer Operation. Die Mut⸗ 
ter, wie Heinrichs VIII. Aerzte ger 
than haben follen‘, aufjuopfern, um 
einen Eduard VI, zu erlangen, deffen 
Geſchlecht ihnen nur durch eine Ein 
gebung vorher verraten ſeyn Fonnte, 
ift ganz gegen das Geſetz. Bei jeter 
andern Schwangern, wo Gefahr dis 
Sceintodes möglich ift, muͤſſen ei 
ligſt und nachdrücklichſt die wirkſam 


ſten Mittel gegen: Aſphyxie vorher 


angewandt werden, und während der 
Zeit zugleich Verſuche geſchehen, die 
Mutter, wo möglich, durch die na 
türlichen Wege zu enebinden. 


Iſt man- vom- wahren Zeitpunfte 
ver Schwangerfchaft gewiß: fo ift 
bie Operation da unnoͤthig, wo man 
weiß, daß das Kind noch nicht la 
bensfaͤhig ſeyn wuͤrde, — . obgleih 
dieſe kritiſche Frage wohl eigentlich 


noch nicht fo ganz ebident entfchisden 


feyn mag · 


Die Operation muß ferner, auch 
bei einer Todten, mit eben den Br 
hutſamkeiten und Handgriffen vorge 
nommen werden, die man bei einer 
tebenden anwendet. So befiehlt rs 
auch, ausdruͤcklich das oͤſterreichiſche 
und ein venetianiſches Geſetz. 


Man 


J 
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Man muß endlich zugleich für das ° 


Kind, ſelbſt auf jeden Mothfall, alle 
KHülfsmittel gegen den Scheintod in 
Bereitſchaft haben. 


"Daß man außerdem noch feine Ge 
wißheit vom Tode des Kindes haben 
muͤſſe, verſteht fich von ſelbſtz umd 
daß ohne Einmilligung derjenigen, 
denen dazu das Mecht zukommt, eis 
gentlich wohl die Operation nicht füg» 
lich vorgenommen. werden Pönne, 
ſcheint den Gefegen der Billigkeit an 
gemefjen zu feyn, | 1% 


Luͤchow. 


Lex regia, 1374 


Unser dieſen Umſſaͤnden bleibe, 
duͤnkt mich, die lex regia wicht allein 
überhaupt Pflicht, fondern auch, ohue 
auf die farholifche Nothtaufe Ruͤck⸗ 
ſicht zu nehmen, im einzelnen Suc⸗ 
ceffions » und Erbſchaſtsfaͤllen, fo ſeb⸗ 
ten auch dieſe vielleicht eintretin- moͤ⸗ 
gen, immer- vorzüglich wichtig. Denn, 
an der Rechtmaͤßigkeit der : Gebuxt 
eines durch den Kaiferfchnitt geholten 
Kindes, ift ja hoffentlich, und fo 
viel ich wenigfteng weiß, heut zu Tage 
bei Gerichten und Aerzten Bein Zwei⸗ 


fel mehr, fo. bald es vital ift. 


Jugler. 





Verlobungsgebraͤuche der Moldauer. 


enn einem jungen Moldauer ein 
Mädchen gefällt, fo ſchickt er 
Freiwerber an die Neltern feiner Ges 
liebten, welche fie mit einem verdor⸗ 
benen lateinifhen Worte Petſchi⸗ 
gori (Petitores) nennen,  Diefe 
fuchen erſt die Geſinnung der Aeltern 
von ferne zu erforfehen, damit fie 
nicht die Schande einer abfehlägigen- 
Antwort erhalten, Merken fie aber, 


daß fie den Antrag nicht abſchlagen 


werden, ‚fo gehen fie mit allen Ans 
verwandten des Braͤutigams in das 
Haus der Jungfrau. Der vornehm⸗ 
fie von den Freimerbern hält darauf 
diefe Anrede, welche felten pflege ver: 
Ändert zu werden: „Unſerz Voraͤl— 
tern, Aelters und Uraͤliervaͤter haben 


- 


das fand, welches mir jetzt bewoh⸗ 
nen, als fie der Jagd wegen in bie 

Ider gingen, entdecdft, und darin 
leben wir nun, und werben mit der 
Miih und dem Honige deffelben ‚ges 
fpeifee, und erquicket. Durch ihr 
Beiſpiel angereizt, iſt der hochedle 
Herr — als er auf dem Feide, in 
den Waͤldern und auf dem Gebirge 
Wildpret aufſuchte, auf eine Hy 
din geflogen, welche, meil fie ſcham⸗ 
haft und ehrbar ift, ihm ihr Ange 
ficht zu ſehen nicht verſtattet, fondern 
die Flucht genommen, und fi vera 
borgen hat. Wir find ihren Fußs 
ftapfen nachgegangen, und durch dies 
felben in dieſes Haus geleitet worden; 
daher müßt ihr uns dieſes — 

w 


‘ 
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weilches wit mit Muͤhe und Schweiß 
in den Wuſteneien aufgetrieben has 
ben, emweder uͤbergeben, oder am 
zeigen, wohin es gelaufen if.” — 
Der Redner feßt noch einige andere 
Alegorien und Metaphern Kinn, 
welche er erdenten kann. Die Ael⸗ 
«ren fageh anfangs, daß ein derglei: 
chen Wildpret in ihr Haus gefom; 
men fen. Man Habe fich in den Fuß: 
flapfen geirret; die Hindin fen viel⸗ 


Leicht in der Nachbarſchaft verbor⸗ 


gen... Wenn aber: die Freimerber 
darauf dringen, : DAB man ihnen das 
Wildpret zeigen fol, fo wird eitie alte 
Magd, die haͤßlich und mit alten Lum⸗ 
peni-befleider ift, hervorgebracht, und 
gefragt, ob diefe Die Hindin fen, wel⸗ 
cher nachgejaget werde? Die reis 
werber verneinen es, und behaupten 


ihr Wildpret Babe golngelde Haare, 


Zalfenangen, Zaͤbne, die mie Pers 


len fländen, Lippen, welche roͤther 


als Kirſchen waͤren, einen Leib, wie 
eine Loͤwin, eine Bruſt, tie eine 


Gans, einen Hals, wie ein Schwan, b 
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und ein Geſicht, das glänzenden als 
Sonne und Mond wäre, Wernn 
die Aeltern abermals laͤugnen, daß 
din ſolches Wilopret ſich jemals bei 
ihnen gezeigt habe, geben die Frei— 
werber zur Antwort, daß fie die 
beften Spuͤrhunde hätten, die fie nie 
betrogen, und die ihnen die gewiſſe⸗ 
ſten Merkmale gegeben hätten, daß 
bier Die Hindin verſteckt ſey. End⸗ 
lich, wenn die Freiwerber mit Ge 
walt und Waffen drohen; —7 
die Aeltern die Tochter heraus, Die 
auf das beſte geputzt iſt. Wenn jene 
dieſe fehen, verſichern fie gleich, Dies 
fey die gewuͤnſchte Hindin, Hierauf 
wird ein Priefter gerufen, oder wenn 
diefer durch Geſchaͤfte abgehalten 
wird, die Aelteſten aus der Machbars 
fhaft, in deren Gegenwart die Wers 
lobten die Kinze wechſeln. Iſt dieſe 
Ceremonie vorbei, fo wird das Mid 
hen von den Aeltern wieher verbor⸗ 
gen, und der Tifch gedeckt, worauf 
noch, ehe fie von demſelben aufſte— 
en, der 





| Hochzeittag beſtimmet 

Singer, bie gefchmeidiger als Wachs, wird. * a * * — 
Fontenelle und ſein geitziger College. 

(8 man einſtens in der franzoͤſt Behr Verzeipen Sie, mein Herr 


Shen Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
fen eine Collecte machte, kam der 
Sammler aus Berfehen zweimal zu 
nem Mitgliede, das wegen feines 
* bekanm war. Es behauptete 
fein Beitrag ſchon gegeben zu has 


fagte der Sammler, ich habe es nicht 
gefehen, aber ich glaube es. Fon: 
tenelle, der daneben fland, fagte: 
Ich Habe es wobl gefepen, aber ich 
ſanne es np. 


ix De N}; 
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Hannöveriſches Wagazin 


gzts Stüd, 


Freitag, den 28ten October 1796. : 





Lorenz Sterne. 


orenz Sterne, dieſer umach⸗ 

ahmliche Verfaſſer der empfind 

ſamen Keiſen, des Triſtram 
‚Sbandy and andrer Schriften, 
welche die Bewundrung umd den 
Beifall aller europäifchen Mationen 
auf ſich zogen, wurde in Clomwel, 
einem kleinen Städtchen im ſuͤdlichen 
: Theile ; 
‚einige haben 
Baracken zu Dublin, geboren, 

Als Sohn eines Dfficiers ſchien er 
zum Soldatenflande geboren zu fen; 
—— deſto weniger war er ein wuͤr⸗ 
diger Sohn der Kirche, wenn wir 

Bern Urtheile eines gewiſſen Biſchofs 
über Vdrits Predigten trauen duͤrfen. 
Einer von feinen Belterwärern war 
Erzbifchof, und fein Oheim batte 
gehe Pfruͤnde an einer, Karhedraltirche 

uin England, 
VTus der Schule kam Vorik mach 
ECambridge, 
wohhnlichen Jahre; las ein wenig, 
lachte deſto mehr, und machte ſich 
quweilen ' einen. Zeitvertreib, feine 

Lehrer zu verwirren. cr derich das 


amd blieb da die ge⸗Stelle 


‚scnfl 


Colleglum mit dem Namen eines fon, 
derbaren Menfchen, in dem fein Aeg 
ſey, und dem «6 gar nicht an Ver⸗ 


ſtaude fehle, wenn er ihn gebrauch 
wolle. Nach den Univet ſuatt jahren, 
nahm er ganz rußig, im Schooße 


der Kirche, feinen Sitz, der zwar 
‚mit Seinem. befranferen Kiſſen bepol⸗ 
ſtert, aber doch auch nicht ganz narkt 


war. Hier wartete er gelaſſen, 
Zeit und Gluͤck aus ihm made, 
was fie für gut ſanden. 
Zugleich -aber lernte ee ſich hier, 
bei einer Streitigkeit, darin, er. wege _ 


wickelt wurde, zuerſt fuͤhlenz und 


vermuthlich haben wir dieſer Strel⸗ 
tigkeit den Triſtram zu verdanken. 
Unter den Obern ſeines Ordens 


e - entftand cin Zwiſt, woran Votils he⸗ 


ſter ** einer der techtſcheffenſten 
Männer, Anthril hatte. Ein gewiſ⸗ 
fer Geifilichet, Der ſeine ſehr ‚gute 
auch noch nach ſeinem Tode 

feiner Frau und ſeinem Sohne auf 
eine interläftige Weife verſichern weils 
te, ſand an Vorifs Fremde iur 
lichen Widerſacher. Zudeifen 


Ses$ . konnten 
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konnten Peine Vernunftgruͤnde dem 
Hafehen des Andern die Waage ‚Hals 
een ; Yorif griff alſo zur Satyre, und 
ſchrieb Die Befchichte eines guten 
warmen Wachtrockes deſſen ger 
genwärtiger Befiger nicht damit zw: 
frieden fey, daß er fich felbft damit 
bedeckte, ſondern auch noch gern einen 
Unterrock für feine Fran und ein Paar 
Beinkleider für feinen Sohn heraus 
fehneiden wollte, Dies wirkte mehr, 
als alle Gruͤnde von der Welt; der 
Mann ließ ihm fagen: er molle-fel: 
‘nen Plan aufgeben, wenn Vorif 
dieſes Blatt micht drucken laſſen 
wollte, Er unterdruͤckte feine Sa an 
tyre, und fein Freund war gluͤcklich. 
Um eben diefe Zeit trug ein ans 


derer Vorfall, fehe viel dazu bei, 


"Morifs With befanne zu machen. Su 


einem der vornehmſten Wirthshaͤu ⸗ 
ſer, war ein Kaffeezimmer, wo die 


Lorenj Sterne. 


weiter aus. 


1380 


ftellen koͤnnen; babel ifi er fo freunds 
li und fepmreichelnd , daß ihn jeder⸗ 
mann leiden mag; aber er hat ver⸗ 
dammte Tuͤcke an ſich, die alles wies 
dee verderben. Er darf nur einen 
Geiftlihen gewahr werden, fo 
führe er augenblicklich auf ihn loß. 
= — fonderbar, — der * 

iſt es ſchon lange daß er 
das thut? So lang er ein Geck 
* Sir, ſagte VYorik. 

Dur feinen Triftram Shandp 
breitete füch fein Ruhm in London noch 
Es ward hierbei feiner 
von den gewöhnlichen re 

angemwender: Keine anpreifende Cli⸗ 
que; fein eigennägiger Verleger, der 
ſelbſt pofaunte oder durch feine dieuſt⸗ 
baren Journaliſten pofaunen ließ’; 
kaum ward Triftram, als er im Laden 
erfchienen war, kaltſinnig angeklun⸗ 
digt, und dennoch machte " fein 


jenigen, welche Feine tebhaber vom Gluͤck. 


Beine waren, und nicht viel verzeh 
sen wollten, die Zeitungen lefen konn⸗ 
ten. Hier faß er, als eben ein junger 
Herr, der fich zu viel Freiheit heraus 
nahm, zwifchen durch ſeyn follende 
Satyren auf die Geiftlichkeit fagte, 
und ſich ein wichtigeres Unfehen ge 
Ben woßlte, als ſich für fein Alter 
ſchick⸗e, die Geſellſchaft beleidigte; 
Mont wußte das Geſpraͤch unver 
werkt auf feinen Hund u lenken. 
Bir, fagte er zu dem Schwaͤtzer: 
Sie haben in Ihrem Leben Leinen 
hübfchern Hund geſehen, er iſt ſo 


een und wacker, und doch dabei fo 


gut und attig, als Sie ſich nur von 


Das Buch iſt auch in Darecch⸗ 
land von vielen geleſen worden. Wie 
viele es verſtanden haben ? das iſt 
eine andere Frage; man wird beute 
finden, die es als das unſinnigſte Ge⸗ 
waͤſch verachten, und nicht begreifen 
können, wie andre, denen fie bach 
viel Werftand, wis und Gelehrſam⸗ 
keit zufchreiben müffen, ganz anders 
davon denfen, und wenn fie einen 
Band in die Hände befommen ; ihn 
felten wieder meglegen, bis fie ihm, 
ſollte es auch zum fünften » ‚oder 
fechftenmale ſeyn, ganz durch: geles 
fen haben, , « » Wer mit den Thor⸗ 
heiten des Welt, vorzüglich mit dem 
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7bh n ber Pedanten, und ganz 
- befonders mit deu Thorheiten der Na⸗ 
tion, für weiche eigentlich Sterne 
ſchrieb, befanne iſt, wer ungefähr 
nicht viel weniger gelefen hat, als er, 
der wird geade in vielen Stellen Züge 
eines Originalgenies finden, wo ein 
weniger wiffender beſer, oder Leſetin 
(denn freilich haben auch Damen. das 
geben und die Meinungen des Herrn 
Triſtram Shandy gelefen, und . + + - 
beurcheilt) ausrufen mag: „ bat 
ee im hitzigen Fieber gefchrieben! 

In England felbft ward das Buch 
ſehr verfchieden beurthellt, aber faft 
allgemein gelefen, welches die Eurz 
auf einander gefolgten Auflagen bes 
zeugen. Durch die, im zweiten 
Bande des Teifleams ang 
Predigt, harte er ſeine Abſicht fo 
ziemlich erreicht, feinen übrigen 
Schriften, die er bald darauf umter 
Noriks Namen herausgab, Lefer zu 
ſchaffen. Diefe Predigten, welche 
in der Schweiz Überfegt wurden, ver⸗ 
Dienen in jedermanns zu 
ſeyn. Es fehle ihnen vieles, was fie 
als Kanzelreden haben koͤnnten, oder 
ſollten; als moralifche Heben aber, 
wird man fie nicht ohne vieles Ver⸗ 
guügen, und nicht ohne Muhzen leſen. 
Sterne ward häufig getadelt, daß er 
Diefe Predigten unter einem Mamen 
deucken ließ, den er in feinem Triſtram 
aufgeführt © Aber Sterne 
kannte die Gleichguͤltigkeit bes Publi⸗ 
kums gegen eine —* Sceifi 
een, und feine entfchie — 
für andere. Ex wollte feine Arie 


Loren; Sterhe; 


‚wüßte, daß Sterne, 
gm © ' 
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feinee Schriften brauchte er, nach feis 
nem eignen Ausdrucke, als ein Vehi⸗ 
kel. Wie genau er hierin ſein 
Publikum gekannt habe, erhellet aus 
dere Anzahl der Subſeribenten auf 
feine. Predigten , deren Namenver⸗ 
zeichniß vor dem dritten Bande vier 
und. zwanzig Dctavfeiten anfüllte, 
Man bat ihm vorgeworfen, daß er. 
ſich mit Hige um Unterzeichnung bes. 
muͤhet babe; der Vorwurf würde 
nicht ganz ungerecht feyn, wenn man 
obne den billts 
ewinn von feiner Schriftſtelle⸗ 
rei, hätte binlänglich leben koͤnnen; 
und wenn man nicht bie miebrige, 
Raubfucht der Nachdrucker kennie, 


ebrachte die in England, zwar nichteben fo haus 


g und fo unverfhäme, als bie 
den Dodslep's, doch auch 
nicht völlig ungewöhnlich find, 
Mach der Herausgabe feiner Pre 
digten fegte er feinen Triſtram fort; 
allein die lehtern Theile wurden niche 
fo häufig verkauft. Ein Schickſal, 
das faft allen, fonft guten Büchern 
gemein ift, berem Verfaſſer Beine bes 
ſtimmte Graͤnzlinle angezeigt haben. 
Er verlieh das Familiengemälde, - 
und machte anatomifche Zeichnungen 
vom mienfchlichen Herzen. Wie 
glücklich er darin gewefen fey, kann 
man aus feiner empfindfamen Reife 
ſehen. Ueber diefes kleine Buch bar 
bas englifhe Publifum nur eine 
Stimme Die Monthly Reviewer, 
welche Sterne durch ein Paar bittre 
Sarcafmen gar nicht beflochen hatte, 
Ssss 2 ihn 
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ihn zu Toben, pesifen gleichwohl feine 
Reifen als ein wahres Driginafwerf 
an, und (fe ſchienen es zu fühlen, daß 
man fie auf Veranloſſung in einem 
gewiffen Werdachte haben Eonnte,) 
fagen ausdrücklich, daß die Recen⸗ 
fon ſchon gefchrieben fen, ehe fie des 
Verfaffers Tod erfahren hatten 
"Er ſtarb wie er gelebt hatte; eben 
fo gelaffen und zufrieden mit feinem 
Schickſale. Man fonnte fagen, er 
Babe auch bet dem wichtigften Schrit⸗ 
se, den nur ein Menſch thun kann, 
eine Priefe aus der hörnen Dofe fel- 
nes verfiorbenen Freundes, bes zum 
geiden und Dulden gemachten Frans 
Afeaners gehommen. Denn man 
wieldet, daß er feinen Tod einige Tage 
zuverfäßig vorher gewußt habe, ohne 
Barüber im geringften beſtuͤrzt zu 
fen. Da ſch Sterne unter dem 
Dramen Porif felbft gefchildere hat, 
ſo wird man vielleicht diefes Gemälde 
Bier nicht ungern finden. 

„zufolge allen Nachtichten, die 
ih nur von Voprif babe einziehen 
Fönnen, ſchien er nicht einen einzigen 
Tropfen dänifches Blur in feiner gan 
zen M fchung zu Haben; in neun Guns 
dert Jahren ift es vermurplich ganz 
verlaufen. . + + Dem fen aber wie 
ſhm wolle, ohne einen Augenblick 
fänger darüber zu philoſophiren, tft 
fo viel gewiß, daß er nichts von die⸗ 
fem Falten Phlegma, nichts ven der 
ängftlichen Regelmaͤßigkeit des Vers 

ſtandes nnd der Laune hatte, die man 
Bei den beuten von feiner Herkunft zu 
> Minden pflege, Er war vielmepe von 


Lorenz Sterne. 
fo merfuriafifcher und fublimirtee . 
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Kompofition, als man fich ein hetero⸗ 
klitiſches Gefchöpf, in allen feinen 
Spielkarten, vorflellen kann. Er 
batte fo viel Lebhaftigkeit, fo viel 
Entpufiasmus, fo viel Gaier de 
coeur, als das mildefle Klima nur 


immer hätte Berworbringen : fönnen.‘ 


Go wohl befegelt, führte dennoch dee 
arme Porik Peine Unze Ballaſt; er 
war in der Welt fo unerfoßren, und 
wußte im ein und zwanzigſten jahre 
eben fo wenig, wohin er feinen Lauf 
richten folfte, als ein einfältiges unbe. 
ſonnenes Mädchen won dreizehn, Es 
war alfo natürlich, daß er bei feiner 
erften Meife des Tags wohl zehnmal 
durch den’ rafchen Wind feiner Lebens⸗ 
geifter in fremdes Tauwerk verwickelt 
wurde.” Am meiften hatte er das 
Unglüc, wie man fich leicht vorftels 
fen kann, mit den ernſthaften und ge⸗ 
maͤchlichſten Leuten an einander ju 
gerathen, Ich Bin immer der Dieb 
nung, daß eine Miſchung von um 
gluͤcklichem Witze der Grund aller 
biefer Händel war, denn Yorik hatte, 
die Wahrheit zu ſagen, von Matue 
einen unbezwinglichen Widermillen 
und Abſcheu gegen die Ernfibaftigs 
keit... nihe als Ernſthaftig⸗ 
feit .„ . „ denn er Fonnte, wenn es 
darauf anfam, Tage und Wochen 
fang der ernſthafteſte Menſch von der 
Belt ſeyn . . . . der verſtellten 
Ernfipaftigkeie aber, welche der Un⸗ 
soiffenheie und Thorbeir zum Dec 
mantel dient, war er fo find, daß 
es fie allenthalben ohne Yon 
0 


13858 


Schonung angriff, er mogte ſie an⸗ 
treffen, wo er wollte, und wenn ſie 
auch noch fo mächtig beſchuͤtzt war”; 
„Nach feiner ansgelaßnen Urt ſich 
ausjudehcken, fagt er zuweilen: Die 
affefeirte Ernſthaftigkeit ſey eine her 
umftreichende Bübin, und fegte nach 
wohl hinzu . . . von der allerge 
fährlichften Art, weil fie fo ſchlau 
waͤre, und daß er überzeugt fen, durch 
fie würden in einem Fahre mehr red» 
lihe und argloſe teute um Gut und 
Geld gebracht, als durch Beutel 
ſchneider und Spißbuben im, leben. 
Die unverſtellte Gemüthsart, pflegte 
er zu fagen, die ein frohes Herz ent, 
deckt, ſey niemanden als ſich ſelb ſt 
gefaͤhrlich. Das wahre Weſen der 
affektirten Ernſthaftigkeit fen ein Vor⸗ 
ſatz, folglich ein Betrug und abge⸗ 
fiimter Kunſtgriff, ſich bei der Welt 
das Zutrauen zu erwerben, als ob 
man mehr Verſtand und Einſicht 
habe, als in der That wahr iſt, und 
ungeachtet deſſen, wofür fie zehalten 
ſeyn wollte, fen fie doch nichts beffer, 
fonderm vieleicht noch ärger, als fit 
ſchon vor langer Zeit von einem witzi⸗ 
gen Franzofen befchricben worden: 
ein gebeimnißvolles Befticben 
des Börpers, die unvolltom, 
glei der Seele zu verſtek⸗ 
en. Dieſe Beſchreibung der Ernſt⸗ 
baftigketr pflegte Yorik unverfländiger 
Weife zu fagen, verdiene mir gofdnen 
Buchftaben gefchrieben zu werten”. 
"Er mar aber, um das Kind beim 
- Fechten Namen zju nennen, unerfaß 

zen in der Wels, and unverfucht; 
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und wenn von Sachen gereder wur⸗ 
de, wobei ein kluger Mann fich wohl 
zu zwingen pflegt, platzte er unbefon« 
nener Weiſe heraus; er verſchwieg 
felten oder nie den natürlichen Eins 
druck, den eine Sache auf ihn mach⸗ 
te, chne dabei auf Perſou, oder. 
Dre zu achten. Hoͤrte er eine niedrige 
unedle Handlung erzäßfen, fo hielt er 
ſich nicht dabei auf, zu überlegen, ob 
der Urheber derſelben ein reicher, ein 
vornehmer, oder ein mächtiger Mann 
fin, der ihm fchaden koͤnne; fondern, 
wenn er vom feinem fchlechten Betra⸗ 
gen überzeugt war, nannte er ihm ge⸗ 
rade zu einen fchlechten Kerl, u. ſ. w. 
und HYoriks LUndefcheidengeit ward 
dadurch noch vergrößert, daß feine 
Kommentarien gewöhnlih und ums 
glücklicher Weiſe auf einen witzigen 
Einfall hinäustiefen,, oder doch we⸗ 
nigftens aus drofigten und launigtem _ 
Ausdrhcken beftandn”,  , 7 m 
„Kurz, er fischte zwar niemals bie 
Gelegenheit, feine Meinung feei vom 
der Leber wegzuſagen, er ließ fie aber 
auch felten ungenuße -vorbeigehen, 
und er harte in feinem Leben nur gar 
zu viele Verſuchungen, feinen Witz 
feine Laune, feine Spoͤttereien und 
Satyren auszuſtreuen. Sie gingen 
auch nie verlohren; es waren immer 
Perſonen, die ſolche aus Kine ober 
der ander Urfache anffammlarens 
Folgendes, das Schickſal ſeiner 
Familie beterffnd, hat er aumpäns 
dig für feine Tochter Lydie auß 
gefeßt. — 
Roger 
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Roger Sterne, Enkel des Exp 
bifhofs Sterne, Lieutenant unter 
Haudaſfide's Regimente, beirachete 
Agnes Hebert, Witwe eines Haupt: 
manns aus einer guten Familie. 
Ihr Familienname war, (mie ich 
glaube). Nuttle — doch ich befinne 
mid), dies : war der Dame ihres 
Stiefoarers, der in der Königin Anne 
Kriegen, ein bekannter Marketender 
Am Flandern war, wo mein Vater 
feine Stieftochter am sten Septem: 
bee 1717, zur Frau nahm, Die 
Familie, (falls ja noch jemand davon 
übrig ifl,) wohnet nun zu Clommel, 
im füdlichen Theile von Itland, in 
welchen Städtchen ich, am 24ten 
Movember 1713, wenige Tage nach 
meiner Mutter Ankunft von Düns 
fichen, geboren wurde; — mein 
Geburtstag war für meinen armen 
Vater ein unglücklicher Tag, er wurde 
an demfelben, nebſt vielen andern 
wackern Dfficieren abgedanft, nnd 
mit einer Frau und zwei Kindern der 
weiten Welt brod⸗ und hülfles übers 
laſſen. — Sein älteftes Kind Ma⸗ 
a .—- Julius 2 zu 

fiel, zur Welt kam, war ums 
glüsflih — fie helrathete einen ger 
diſſen Weemans zu Dublin, der fie 
aufs unbarniberzigfte mißbandelte, 
fein: Vermögen durchjagte, Bankrut 
machte, und meine arme Schweſter 
für füch felber forgen ließ — welches 
fie nun auf wenige Monate thun fonus 
te; denn fie ging in eines Verwand⸗ 
ten Haus auf dem Lande, und flarb 
aus Kummer. — Sie war ein ſeht 
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fhönes Frauenzimmer — niedlich. 
gewachfen ‚. und verdiente ein befieres 
Schickſai. — Als das Regiment, 
worunter mein Water gedient hatte, 
abgedanft war, verließ er Irland, ſo 


bald man mich auf die Reife mitneh⸗ 


men kounte, mit feiner übrigen Fas. 
milie, und Fam nach dem Familien⸗ 
fige zu Elwington bei York, wo feis 
ne Mutter wohnte Sie war Sie 
Roger Jaque's Tochter, und feine 
Erbin, Wir hielten ums bier unges 
füge zehen Monate lang auf; nad). 
welchen das Regiment wieder errichs 
tet wurde, und unfere Haushaltung 
mit Sad und Pad nah Dublin 
aufbrah — Binnen einem Monate 
nach unferer Ankunft, verlieh uns 
mein Vater, weil er mach Ereter bes 
ordert wurde, wohin meine Mutter 
und ihre zwei Kinder ibm, in einem 
au ar Winter, nachfolgten, und 
zu Lande von fiverpool- nach Piys 
mouth reiſeten (traurige Beſchrei⸗ 
bung dieſer Reiſe, deren Aufjeich⸗ 
nung bier aber nicht noͤthig iſt.) 
Binnen Jahresfrift wurden wir alle 
nah Dublin zuruͤckgeſchickt. — Mei⸗ 
ne Mutter ging mit unferer breiem, 
(denn zu Plymouth war fie von dir 
nem Soͤhnchen, Joram, entbun⸗ 
den worden) zu Briſtol nach Itland 
an Bord, und entkam mit genauer 
Moth ud 
Schiff wegen eines Lecks immer dro⸗ 
bee. Mach vielen Gefahren und 
Müpfeligkeiten erreichten wir endlich 
Dublin. — Hier mierhete und meu⸗ 
bliete mein Water ein großes Haus, 
| und 


dem LUntergange, den das . 
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und verzehrte in auderthalb Jahren 
ſehr vtel Geld. — Im Jahre 1719. 
gerieth alles wieder in Verwirrung; 
das Regiment ward nebft vielen ans 
‚dern nad) der Inſel Wight beordert, 
um da auf dem Vigoiſchen Feldzuge 
nach Spanien fich einzuſchiffen. Wir 
begleiteten das Regiment, und wur; 
den in den Milforder Hafen verfchla; 
gen, landeten aber zu Briſtol, und 
zogen von da wieder zu $ande, nach 
DPiymouih, und nachher nach der In⸗ 
fel Wigbt, wo wir eine Zeitlang vor 
dem Einſchiffen dee Truppen in ei⸗— 
nem Lager; blieben. — : Auf dieſem 
Marfche von Briſtol nah Hampfpire, 
büßten wir unfern armen Joram, — 
einen bübfchen vierjährigen Anaben, — 
an den Kinderblattern ein.  TBäh 
zend des Vigoiſchen Feldzugs, und 
bis zur Ruͤckkunft des Regiments nach 
Wicklow in Irland, blieben meine 
Mutter, Schweſter und ich in ber 
Inſel Wight; von da uns mein Bar 
ter abholen ließ, Während unfers 
Aufenthalts auf der Inſel, - wurde 
uns des armen Jorams Verluſt durch 
Die Geburt eines Maͤdchens, Anne, 
erfe6t, die am 23ten Sept. 1719. 
geboren ward. — Diefe hübiche 
Biüte fiel in einem Alter von 3 Jah⸗ 
Sie harte, mie ich mich’s noch wohl 
erinnere, eine feine delifate Conſtitu⸗ 
sion, und war, wie Die meilten von 
meines Vaters Kindern, nicht auf 
Die Dauer gemacht. — Wir gingen 
Dublin unter Segel, und wis 
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ren alle durch einen. ſehr heftigen 
Sturm beinahe verſchlagen worden; 
der Capitain ließ fich aber Durch vie⸗ 
les Anttegen meiner Mutter bewegen, 
feinen tauf nach Wales zu nehmen, 
#0 wir uns einen Monat lang. aufs 
hielten, und endlih in Dublin. aus 
famen, ‚und, von dannen zu Lande 
nach Wicklow reifeten, wo mein 

ter uns fchon feit einigen Wochen für 
verlohren gehalten hatte. — In den 
Baracken von Wicklow wohnten wir 
ein, br fang, (1720.) in welchem 
Devijeher, (dem, Oberſten Devijes 
ber zu Ehren alfo genannt ) gebohren 
wurde; von da zogen wir aufein hal⸗ 
bes Fahr zu Herrn Ferherfion, einem 
Geifttihen, der-fieben englifche Meis 
fen weit von Wicklow wohnte, und 
als ein Verwandter meiner Mutter, 
uns in fein Pfarrhaus zu Auimo eins 
lud. Hier hatte ich jenes bewunde⸗ 
rungswuͤrdiae Glück, aus einer Mühl 


ſchleuſe, worin ih, da die Mäple 


ging, gefallen war, unverlegt noch 
gerettet zu werden. — Die Gefchichte 
fcheinet unglaublich, iſt aber in des 
That gegründet, und in jener ganzen 
Gegend von Irland bekannt, — wo 
das gemeine Volk bei Hunderten zur 
fommen lief, mich zu eben. — 


Im Sabre 1721., das wir wie 
der in den Baraden zu Dublin zus 
brachten, lernte ich. lefen und fchreis 
ben ꝛec. Als das Regiment im fol« 
genden Jahre nach Earrickfergus, im 
Norden von Itland, verlegt — 


* 


Nee 40 . 
barts wo wir einem 
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ward meines Vaters Regiment nach 
bLondonderry verlegt, wo eine andere 
Schweſter, Namens Catbarine, 
‘jur Welt kam, Die noch am Leben, 
‚aber hoͤchſt ungluͤcklicher Weiſe —8* 
die Laſterhaftigkelt meines Oheims, 
amd ihre eigene — mie eut⸗ 
Standquartlere wurde Dos Be 
nah Gibraltar geſchickt/ wo mein 
Mater. in inem Zweikampfe, (He 
Streit entfland Aber eine Gans!) 


vom Hauptmann Philipps durchboßs 
rer ward, und mit vieler Mühe no 


mit den teben davon fan, — 
dein, fein Körper war entkraͤftet, A 

nun außer Stande, Die fernen Be⸗ 
ſchwerlichkeiten auszubalten, dies faße 
man, als er nach Jamaika geſchickt 
wurde; bier ward er bald von dem 





‚ohne: 
auf 
nem. —* hiebeeſehte dm — 
oerſchied. —— -Er ſlarð zu Vort Au⸗ 
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Montag, dem zıfn October 1796, | 





Lorenz Sterne. 
( Schluß.) 


MM: Water war ein kleiner 
lebhafter Mann, in allen 
teibesübungen im höchften 


Grade hurtig — unter Abmattun⸗ 

gen und feiten, wovon 
ihm Gott ein volles Maaß gab, hoͤchſt 
geduldig — von Temperament et⸗ 
was ſchnell und jäßzornig, aber von 
einer füßen, gütigen, treuherzigen 
Gemuͤthsart, und. in feinen eignen 
Abfichten fo ſchuldlos, daß er vom 
niemandem etwas Boͤſes argwohnte, 
Man hätte ihn des Tages zehnmal bes 
engen koͤnnen, wenn man mit neun⸗ 
malen nicht zufrieden geweſen wäre. 
Mein ‚armer Vater flarb im Mär; 
1731. Ich blieb bis gegen den Auss 
gang biefes Jahres zu Halifar, und 
kanu folgende Anekdote von meinem 
Lehrer und mir, niche mie Stillſchwei⸗ 
gen ‚übergeben. - Er hatte Die Dede 
des Schulzimmers weiß anftreichen 
laſſen. Die feiter fland noch daran. 
Yn einem unglücklichen Tage flieg ich 
hinauf, und fehrieb mit einem großen 
Pinfel i und großen Buchſtaben: L. 


AU. STERNE, baran, wofür mich 
ber Unterlehrer fireng zuͤchtigte. Mein 
Lehrer aͤrgerte fich über diefe Strenge 


fehe, und fagte in meiner Gegen⸗ 


wart: biefer Name felle nimmermebe: 
ausgelöfcht werden, denn ich fen eim 
unge von Genie, und er fen überd 
zeugt, ich würde dereinft Befördes 
vung erhalten — Diefer Ausdruck 
machte mich die erfistenen Hiebe vers 
geffen. 

Auf der Univerficäe, fliftete ich 
eine innige Freundſchaft mit H.. 
die auf beiden Seiten beſtaͤndig — 
gedauert ba, — Gh kam hierauf 
nach York, und mein Obeim verhalf 
mir bald zur Pfarre zu Sutton, und 

zu Dorf wurde ich mit eurer Muts 
= befannt, und warb zwei Jahre 
um fie. Sie geftand, daß ich ihr 
gefiele, hielte fich aber nicht für reich - 
genug, ober mich zu arm, als daß 
wir einander heirathen dürften. Sie 
jog zu ihrer Schwefer in S..., 
und ich ſchrieb oft an fi. Ich 
glaubte, damals war fie fhon ents 

Ten fchloss 


395 
fehleffen, mich zu nehmen; fle wollte 
es aber noch nicht geſtehen. Bei ih⸗ 
zer Zuruͤckkuuſt fiel fie in eine Aus⸗ 
zehrung — und eines Abends, da 
mir das Herz faft brach, vaßih fie € 
fo krank feßen mußte, fagte fie zu 
mir: „Mein lieber Lorenz, ich kann 
nicht mehr die ihrige werden — denn 
ich glaube wirklich, ich werde nicht 
mehr lange leben — ich habe ihnen 
aber jeden Schilling meines Vermoͤ⸗ 
gens vermacht.“ Und hierauf zeigte 
fie mir ie Teftament. Dieſe Groß: 
much übermältigte mich. Es gefiel 
Gott, fie wieder genefen zu laſſen; 


und ich heirathete fie im Jahre 1741. 


Mein Oheim verfchafte mir bald 
die Prädende zu Dort — Macher 


aber entzweiete er fich mit mir, weil‘ 


ich Peine Paragraphen für die Zeituns 


gen fchreiben wollte, — Er war eis 


nee Parthei eifrig ergeben; ich aber 
war es nicht, und verachtete dergleis 
chen Armfeligkeiten, als meinte uns 
würdig. — Bon derfelben Zeit an 
ward er mein ärgfter Feind. — Durch 
Permittelung meiner Frau befam ich 
Die Pfarte zu Stillington. — Einer 
von ihren Freunden im ſuͤdlichen 
Theile des Koͤnigreichs hatte ihr ver⸗ 
ſprochen, falls fie einen Geiſtlichen in 
Vorkſhire heirarhete, wollte er ihr 
die Pfarre, wenn fie erledigt würde; 
ſchenken. — Ich blieb ungefäßr zwan⸗ 
zig Sabre lang zu Sutton, und vers 
fahe beide Pfarren, Damals genoß 


ich eine ſehr gute Geſundheit. — fie 


ve Malen, Geigen, und 
die Jagd, waren meine Zeitver⸗ 
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treibe. — Ich kann eben nicht ſa⸗ 
gen, daß ich mich mit dem Edel⸗ 
manne ſehr wohl vertrug. — 4 
zn hingegen erwies uns d 
— ſche Familie jede erfinnliche 
Freundſchaft. — Es war hoͤchſt aus 
genen, nur anderthalb (englifche) 
Meilen von einer liebenswuͤrdigen 
Familie zu wohnen, welche uns be⸗ 
fländig gut blieb. Im Fahre 1760 
mierbete ich zu Dorf ein Haus für 
enre Mutter und für euch, und reis 
fete nach tondon, um die beiden en 
fien Bände meines Shandy heraus 
zugeben. — Ju eben dem Jahre 
erhielt ich: vom tord Fauconberg die 


Pfarre zu Coxwould — eine herrliche; 


Stelle in. Vergleichung mit Sutten; 
1762 reiſete ich, noch vor dem Frie⸗ 
densfchluffe, nad Frankreich — und. 
ihr beide folgten mir darin nad. — 
Ich ließ euch in Frankreich, und zwei 
Fahre nachher veifete ich, zur Win 
derherftellung meiner Geſundheit nad 
Italien — und als ich euch beſuchte, 
bemüßere ich mich, eure. Mutter zu 
bewegen , mit mir nach England zu⸗ 
— Endlich iſt ſte mit euch 
gekommen, und ich das unaus⸗ 
ſprechliche Vergnuͤgen gehabt, au 
meiner Tochter jede Eigenſchaft in fi 
den ‚die ich ihr tünfehtes =. 


Ein Privarfchreiben ans £onden, 
enthält noch einige Data über Sterns, 
die bier an them vechten Plage 


2 haben, fagt Loudonſche 
Briefſteller, —* ſo pr — are 
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doten von Sterne bei mir angefragt, 

daß ich ihnen das Wenige, welches 

ich im Umgange mit einigen feine 

Vertrauten geſammlet habe, wicht 

länger vorenthalten kann: zum Ber 

weife, daß mein Hang zur Bequem⸗ 

lichkeit, dem Wunfche Ihnen, wer 
thefter Freund, ein Gnuͤge zu leiften, 

ſehr tief untergeordnet iſt. 

* Sterne, das launige, witzige Ges 

ſchoͤpf, deſſen Einfälle Jedermann 

Tieft und auswendig ferne, iſt ein⸗ 

mal befannt genug. Wer aber den 
Schriftſtellern abgemerft bat, daß fie 

Disweiten ihren ganzen Vorrath von 

Gaͤtherzigkeit und Bonbommie ins 

Publikum verſchuͤtten, und fürs 

Haus oft nichts als Galle und 

Spleen übrig behalten, denn’ wer⸗ 
den Beiträge zur Schilderung feines 

fittlichen Charafters wol am wichtigs 

- ften ſeyn. Hier befchuldige man ihn 

einer unzufriedenen, muͤrriſchen Ge: 

muͤthsart, nennt ihn einen unertraͤg⸗ 

lichen Keittler, und legt ihm Grund; 
fäße bei, deren ſich das ausgelaffenfte 

junge Herrchen, gefchmeige denn ein 

Prediger, zu fchämen haͤtte. Allein 

dies iſt freilich nur das Gemurmel 

feiner Widerfaher: Dort hingegen 

will man an ihm eine völlige Gleich⸗ 
foͤrmigkeit ver Laune, im Leben wie 

in feiner Büchern, bemerkt haben: 

doch dies ift das ungültige Zeugniß 

jovialiſcher Tifchgefellfchaften , in de 
ren Zamnberfreife der ärgfte Brumm⸗ 
bär, um fein felbft willen, bei guter 
taune umd mir lachendem Geſichte ers. 
ſcheinet. Der Lebenslauf, der etwa 
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vor eines Lieblingsantors ſAmmtlichen 


Werken den Leſer freundlich einladen 


ſoll, iſt eine nicht minder verbächtige 
Duelle, die faft tmmer nur von fobres 
den Überläuft. Um etwas Zuverläffks 
geres zu erhalten, wendete ich mich 
an eine rechtfchaffene Familie in Old⸗ 
Bondſtreet, in derem Haufe Sterne 
den dritten Winter vor feinem Tode 
zugebracht, umd mit denen er bie an 
fein Ende den vertranteften Umgang 
gepflogen hatte. Augenblicke der Eins 
ſamkeit, wenn der Geift unbelaufche, 
und fich ſelbſt überlaffen zu ſeyn 
glaubt, enthüllen oft die auszeiche 
nendften Seiten des Charakters, 

- Vom diefen guten beuten erhielt ich 
‚die zuverläffigfie Verſicherung, daß 
er Menfchenfreund und gutberziger 
‚Mann in eben fb hohem Grade, als 
wißiger Kopf und drolligter Schrift: 
fteler war. Dieſe Eigenfchaften. 
verlieffen ihn nie, ſelbſt bei den hef⸗ 
tigften Schmerzen nicht , die von feis 
ner zerrüsteten Leibesbefchaffenheit uns 
yertrennlih waren. Er kam eben 
Frank und abgematrtet von Paris, afs 
er ſich zum erſtenmale in dieſem Haufe 
einmiethete. Die Hauswirihinn ſabe 
das wandelnde Gerippe ganz erſchrok⸗ 
ken an. „Fuͤrchten ſie nichts Ma⸗ 
dame, rief er gleich; ich werde nicht 
„bet ihnen flerben; denn fehen fie nur, 
auf ihrer Treppe wäre ja nicht Raums 
genug für meinen langen Sarg heruns 
ter zu paffiren.” Machdem man ihm 
auf alle mögliche Att Hülfe gefeifter, 
ihn in ein warmes Beit gelegt, und 
mit allerlei Tropfen erquickt hatte, 

Tttt 2 ſagte 
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fogte ee feiner Aufwaͤrterin: es fey 
ihm doch beſſer, als wenn er mit der 
Falten Hundsfchnange dalüge, 

Es konnte gar nicht fehlen, daß 
fein Auſenthalt in London allemal eine 
ununterbrochene Reihe von Gaftgelar 
gen und Zerfitenungen in fich fchloß. 
Seinen Hausgenoffen klagte er dann 
das Ungemach, , welches er von feinen 


luſtigen Freunden leiden mußte, So 


oft es ihnen gelungen war, ihn zu 
verführen, fam er allemal ſehr fpät 
nah Haufe; allein für jede Luflbar: 
Leis diefer Urt, mußte er die zwei 
oder drei nächfifolgenden Tage buͤßen. 
Alsdann hürete er das Zimmer, und 
konnte außer Thee und leichtem Back⸗ 
werke nichts genießen. Während dies 
fer Grfaugenfchaft kamen unaufhoͤr⸗ 
lich Perfonen von allen Ständen, ihn 
zu befuchen, und neue Einkadungen 
warteten auf feine bejabende Antwort. 
Er durfte mithin Beinen Augenblick 
fein eigen nennen. Das fpäte Auſſen⸗ 
bleiben , nebft diefem befländigen Hins 
und Herlaufen, hatte feines Haus 
wirths ſehr ordentliche Familie ders 
geftalt beunruhigt, daß er ihn dem 
- folgenden Winter micht wieder auf: 
mobm. Juzwifchen mierhere er ihm 
zinige Zimmer in der Nachbarfchaft, 
m ihm deſto bequemer zur Hand zu 
fm. Da er noch bei ihm wohnte, 
Bam er ein, (es war das einzigemal) 
etwas beraufcht nach Haufe. Der 
Maufh hatte nur feine Lebensgeis 
ſter in ſtaͤtkern Umlauf gebracht: er 
fhimpfte und z0g mit eigenthuͤmlicher 
Jaune den vertenfelten Kerkönsch, der 
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ihm auf der Straße begegnet war, 
und ihn ins Wirthshaus gefchleppt 

hatte, Die Folgen diefer Ausſchwei⸗ 
fung zwangen ihn, wie gewöhnlich, 
etliche Tage daheim zu bleiben, und 
fi überlaut zu beffagen, daß der 
en bei ihm alle Vernunſt verdraͤngt 
% a 
Segen —— * Tea bie 
geringften ten, er 
ein ſanftes, freimuͤthiges Betragen, 
ohne alle Anmaßung. Nie ließ er 
ſein Geſinde die geringſte Ungeduld 
merken, Es ſoll außer Zweifel ſeyn, 
daß eine Magd ibm den Dienſt aufs 
gekündigt habe, weil er fich alles ge⸗ 
fallen ließ, und fie nicht wifjen konnte, 
ob fies ibm nah Sinne machte oder 
nicht. Mie Handwerkern und Kraͤ⸗ 
mern flrite er fich nie; hatte er Ur⸗ 
fach zu vermuthen, daß fie ihn übers 
vortheilen wollten, fo bezaßlte er fir, 
und handelte hinfort nicht mehr mit 
ihnen. Es laͤßt fich leicht erachten, 
daß fein Iebhaftes Weſen ihr zum 
difputiren unfähig machte; auch finde 
ich nicht, daß «6 jemals dazu gefonss 
men wäre, 
Seine Hauswirthin, eine Frau 
von Verſtande und Belefenheit, ums 
terhielt ee oft von feinen Schriften. 
Aus ihren Erzählungen folgere ich, 
daß er vom Geſchmack des Publis 
kums eine ziemlich verächtliche Meis 
nung begte, ſelbſt wenn er ihn nach 
der Aufnahme feiner eigenen Schrifs 
ten beurrheilte. Daß er in der Abe 
ſicht, etwas zu verdienen, einige Pre⸗ 
digten nis allem Fleiße — 
6, 
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babe, geftand er frei. Die Meine 
Sammlung, welche im Drucke ers 
fhien, und unter andern die Predigt 
über das Bewiffen, enthielt, ward 
fo falt aufgenommen, daß der Buchs 
händler fi abgeneigt bezeigte, die 
Fortfegung anzunehmen. „Darauf, 
fuhr er fort, ſchrieb ich etliche Baͤnd⸗ 
chens Monfens, wie ichs wirklich 
achtete, und wie das Publikum auch 
davon hätte urtheilen muͤſſen; als 
fein fie gingen veißend ab, und der 
Zauber war fo gewaltig, daß ſogar 
meine Predigt vom Gewiffen , bie ich 
"wieder anbrachte, gefiel und bewun⸗ 
dert ward.” — Bon feinem Triſtram 
Shandy pflegte er fonft noch wol zu 
fagen, daß außer feinen Univerfitäts 
freunden, feiner den ganzen Sinn 
= Endzweck deſſelben verſtehen 
koͤnne. Fe 


So wie Sterne in der empfindfas 
men Reiſe fich darftelle, fo war er 
in der That, ganz der gutmürbige, 
weichherzige Mann. Billigkeit in 


alien Gefchäften war ebenfalls ein 


forechender Zug feines Charakters, 
Viele Bekannte, die ihn oft in den 
ungezwungenſten Augenblicken beob⸗ 
achtet haben, wollen nie den gering⸗ 


ſten Hang zur Irreligion an ihm 


wahrgenommen haben; gleichwol 
koͤnnte man doch auf dieſe Vermu⸗ 
thung gerathen; wenn man ein und 
anundres, was ihm in der Stunde des 

Leichtſinns entfuhr, von feinen Zech⸗ 
Brüdern erzaͤhlen hörte, Wenigſtens 
war er fuͤr den geiſtlichen Stand, 


Loren; Sterne. 
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den er gewaͤhlt hatte, ſchlechterdings 
nicht geſchaffen. Die heutigen abge⸗ 
ſchmackten Kanzelreden, dieſe Eins 
fohläferungsmittel, tote er fie nannte, _ 
waren ihm ein reichhaltiger Stoff zu 
fatyrifhen Bemerfungen, Daraus 
läßt fih auch abnehmen, warum er- 
dem Stile feiner eigenen Predigten 
eine folche Wendung gegeben hat. Er 
wollte nemlich, nach feinem eigenen 
Ausdeucde, erſt Meugierde und Auf⸗ 
merkſamkeit bei den Zuhoͤrern erwek⸗ 
ken, und dann ſeine Sittenlehre mit 
deſto groͤßerm Nachdrucke einſchaͤrfen. 
Bei allen ſeinen Vorzuͤgen muſte 
Sterne auch viele Schwachheiten ‚bes 
ſitzen. Sein-reizbares Gefühl verleis 
tete ihn oft zu blos Teidenfchaftlichen 
Handlungen, welche die firengere Tu⸗ 

gend nicht gut heißen kann. Won 
diefer Art war ohne Zweifel feine 
Neigung fürs andere Gefchlecht. 
Ich bin zu wenig mit der Gefchichte 
der galanten Welt befannt, um die 
bieher gehörigen Anekdoten erzaͤhlen zu 
Fönnen. Diefe unvolllommene Seite 

feines Charakters durfte ich indefien 
nicht verheßlen; und ihre Häßlichkeie 
gar überfleiftern wollen, hieße der 
bürgerlichen Gefellfehaft einen fchlechs 
ten Dienft erweiſen. Haͤtte er gluͤck⸗ 
lich geheirathet, fo koͤnnte daffelbe 
Gefühl, welches ihn verführte, ihn 

glücklich an feine Gattinn gefeffelt has 
ben, Allein diefes Loos war ihm nicht 
beſchleden. Sterne und feine Frau 

waren einander hoͤchſt glrichgültige 

Geſchoͤpfe. Wer von beiden dazu 

Veranlaffung gegeben hat, läßt ſich 


463 
ſchwerlich jeßt ausmachen; boch wird 
fle nicht gan; frei gefprochen, 

Zum Befchluffe eine koͤſtliche Be 
merkung für Mifantprepen. Sterne 
ftarb im Bonſtreet. Sein ſchwarzes 
» Kleid, feine fammernen Hofen, und 
etwas Wäfıhe, waren feine ſaͤmmtli⸗ 
chen Effekten, Was daraus geloͤſt 
wurde, reichte nicht zu, bie Begraͤb⸗ 
nißkoſten zu beſtreiten. 
dete man ſich an die wohlhabenden, 
und verfeinerten Meunſchen, dieſe We: 
ſen hoͤherer Art, die ſich einſt unter 
ſeine waͤrmſten Freunde zaͤhlten. Viel⸗ 
leicht war die Nachricht von ihrem 


Lorenz Sterne: 


Jetzt wen⸗ 
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Verlufte ein allzuheftiger Schlag, 
der fie zugleich aller ihrer zarten 
Sinne und Empfiadungen beraubtez 
fie waren taub, und ihre Börfen 
blieben verfchloffen. Ich mag die 
Elenden nicht nennen; — allein 
wirds aud nun noch jemand wagen, 
ſich für Sterne's ehemaligen Freund 
auszugeben? — Der Buchhaͤndler 
Eavell, der feine Werke mit reichli⸗ 
hem Gewinne verlegt harte, ließ 
endlih beu Leichnam, der hernach 
nach Drford gebracht worden iſt, 
ohne Gefolg und ohne allen Aufwand 
begraben. Alas poor Yorick.‘- 





Hypotheſe und Wiegen. 


Rh Harte in meinen kleinen Auf⸗ 
—J ſaͤtzen mediciniſchen Inhalts 
©. 138. geſagt: 

„Eine befondere Urſache der, au 


-- einigen Drten faſt endemiſchen, 


Mabelbrüche bei Kindern liege, 
: wie ich mebrmalen zu bemerfen 


Gelegenheit gehabt habe, meiſtens 


in der Behandlung der Hebams 
: men, welche den Diabelverband zu 
früh abnefmen, auch wohl den 


noch nicht ganz abgeheilten Nas 


belſtrang losreiffen, und hernach 

die Stelle mit feinen zweckmaͤßi⸗ 
- gen Lompteffen und Binden vers 

wahren.” 

Kerr Hofrath Soͤmmering er⸗ 
zeigt mir Die unerwartete Ehre, in 
feinee Beantwortung der göttingis 
ſcheu Preisaufgabe: „warum find 
jet die Brüche bei der Jugend in den 


Dörfern viel gemeiner, als fonft, u. 


fe w. ?” (ſ. neues hannoͤv. Mar 
ga3. 1796. St. 83. S. 1321. folg.) 
auf jene Stelle fich zu beziehen, ims 
dem er fich folgendermaßen erklärt: 
„Meine' fürgfältig und eigene 
Angeſtellte Beobachtungen ' aber 
verbieten mir ſchlechterdings, mit 
H. Sugler das zu frühe Abneh⸗ 
men der Mabeibinde als Urſache 
ber Mabelbrüche anzuſehen. Die 
Natur bedarf, wie ich mich durch 
viele Verſuche überzeugte, 
I:ch nicht diefer fogenannten Huͤlfe. 
H. Suglers Behauptung ſcheint 
mir Daher ex hypothefi, nicht aus 
Beobachtungen an dem Wiegen, 
entflanden zu fegn.” 
Ich geſtehe offenberzig, daß mir 
Dies ganz etwas Neues iſt, und ich 
auf die Bekanntmachung der- „vi 
len Verſuche,“ worauf ſich = 
m⸗ 
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Boͤchſtens mögten fie doch nur das 
beweifen fönnen, daß niche in allen 
Källen durch Vernachlaͤßigung des 
Nabelverbandes Mabelbrüche entſte⸗ 
hen. Ich erwarte alſo den Beweis 
des Gegentheils von meinen obigen 
Morten: — „tie ich mehrmalen zu 
bemerken Gelegenheit gehabt habe.” — 
Wir ſcheint das, was ich gefagt 
“ Habe, zu fehe in die Augen fallend 
phnfifch richtig, als daß ich mich bei 
einer Cohors langweiliger Beweiſe 
davon aufhalten ſollte. Allein, Eine 
Stelle muß ich doch aus einem Werke 
des Herrn Hofraths Richrer, mei 
nes kehrers, ehemals duch muͤndli 
chen Vortrag, und noch immer durch 
Schriften, auf den H. Sömmering 
felbft oft fi beruft, und zwar aus 


einen Werke, welches leßterer ſelbſt B 


ein „unübertrefliches, unfchäghares” 
Werk neunte, bier beibringen, damit 
nicht etwa die faien unter den vielen 
tefern des neuen hannoͤveriſchen Ma: 
gazins mich nach dem Sptuche: qui 
tacet, confentire videtur, fälfchlich 
beurtheilen. Die Stelle ift dieſe: *) 
+ „Kinder find Mabelbrüchen ganz 
vorzüglich unterworfen; und die Ur⸗ 


Hppothefe und Wiegen. 
Cömmering bezieht, begierig bin. 
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fach ift die ſchwache und wohl gar 
noch nicht vollendete Vereinigung der 
Theile, die den Nabelring ſchließen. 
Sehr oft entfteht er bei diefen bloß 
ducch beftiges Schreien, zumal wenn 
die Mabelbinde zu bald abgelegt wird. 
Mie, In der That, ift ein Kind mehr 
zu einem Mabelbruche geneigt, als 
gleich nach der Abfonderung des Nas 
belſtranges. Um diefe Zeit muß man 
vornemlich alle Urfachen zu entfernen 
fuchen, die Brüche erzeugen fönnen, 
und beftiges Schreien iſt eine der vor 
nehmſten und haͤufigſten: vornemlich 
ſollte man immer, zumal, wenn das 
Kind fehr unruhig if, die Nabel⸗ 
binde noch ein Paar Wochen nach 
Abfonderung des Mabels kiegen lafı 
fen; denn diefe, wenn fie gut anges 
legt 2 ſchuͤtzt fuͤr aller Gefahr eines 
eu 2 


Weiter kein Wort, und wenn es 
auch auf die Streitfrage ankaͤme: 
ob es möglich oder erlaube ſey, daß 
ber ehemalige Schüler in feiner Pras 
xis die Erfahrung feines praftifchen 
Lehrers duch eigene Beobachtungen 
beftätigt finden könne oder dürfe? 


‚Lüchow, Jusler. 


*) Richter von den Bröden 1779. Th. II. S. 79. 


— — 





Bemerkungen uͤber die Anwendbarkeit der Weidenblaͤtter 


| zum Pferdefutter, 
Vom Präfiventen la Tone d’ Aiges. 
(Ans den Memoires de l’academie d’agriculture à Paris) _ 
ft iſt man um Futter für fein zur Erhaltung des Lebens der Thiere 
R Vieh verlegen, weil man die gegeben hat, nicht beachten, oder nicht 
Mittel, die dis Natur jeder Gegend kennt. Die Futitrungsart rn 
i 
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iſt in der That vom Norden bis zum 
Süden zu jeder Zeit verfchieden; der 
Araber z. B. giebt feinen Pferden Ca⸗ 
meelmilch, wenn er fein anderes Fut⸗ 
ter bat. Die Weidenblätter nun find 
ſowohl grün als trocken eine vortref⸗ 
fiche Nahrung für alle Thiete. In 
den füdlichen Provinzen von Franfs 
reich futtert man mit ihnen die Haͤm⸗ 
mel, und zieht fie den Pappel⸗Ulm⸗ 
und Eichenblättern weit vor, obgleich 
auch diefe im Winter fehr gut genußt 
werden Pönnen.. Daß die NBeiden- 


Blätter grün gebraucht werben, habe 


ich ſelbſt fehr oft geſehen. % 

- Der Marquis von Montfein war 
ein erflaunlicher Liebhaber von Pfers 
den, und faßte daher den Entfchluß, 
eine "Heine Stüterei anzulegen, - In 
Diefer Abſicht ließ er auf feinem Gute 
ein trockenes Stücd fand, auf dem 
nihts als Teucrium Chamedrys 
wuchs, mit einer Diauer einfaffen. 
Auf einer Anhöhe diefes Plages ließ 
er eine Scheure zur Aufbewahrung 
des Heues bauen, von dem die Pferde 
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chen Pferde,- und konnten fehr gut 
laufen, denn fie machten in einem 
Tage 20 frangäfifche Meilen. - Ueber» 
baupt waren es vortrefliche Thiere. 


Das bandgut des Marquis lag am 
Einfluß des Gardon in die Rhone. 
Diefer Fluß, der auf ten Cevennen 
enefpringt, ift, wie alle Ströme, reifs 
fend, und trit fehr oft aus, bringe 
aber alsdenn ein Erdreich mit, das 
vortreflich fiir die Leiden if, Man - 
pflanzt Daher auch, fo bald das Wafs 
fer zuruͤckgetreten iſt, Weidenſtaͤmme 
fo dick als ein Arm, und 2 Fuß hoch, 
ein, die nach 3 Jahren fchon ſehr hoch 
find, und viele Zweige treiben. Ju 
der ganzen Rhongegend, d. i. um 
Avignon, Beaucaire und Arles, If, 
die. Weide der einzige Baum, deſſen 
Zweige und Reifer man im Hauswes 
fen gebrauchen kann. Daher hat auch 
der Marquis von Montfrin von dies 
fen Bäumen im Durchſchnitt ale Jah⸗ 
re gewiß 10000 Livres Einkünfte, 


Mie den. Blättern diefes Baumes 


aber nichts erhielten, fo lange fie noch „allein erhicht er feine Pferde vom Aus 


Chamedrys finden konnten. Er hielt 


hier 5 bis 6 Stuten, uud einen bar⸗ 


barifchen Hengft zum Befchelen, den 
er mit wielee Sorgfalt aus der algies 
riſchen Race ausgefucht hatte, denn 
biefes Thier, das in Gebirgen aufs 
gezogen war, verdiente weit den Vor⸗ 
zug vor ben Pferden aus der Ebne von 
Zuniss Die Race, die er erhielt, 
war ungefähr 4 Fuß, 8 oder 9 Zoll 
hoch, alfo etwas größer, als gemöhns 
liche Klepper. Die Pferde waren 
nach dem Hengſt weit jchöner und 
feiner gebildet , als unfere gewoͤhnli⸗ 
Göttingen, 


guft an, wo die Blätter weich werben, 
bis zum October oder Movember, da 
der Froft fie vertreibt. Et ließ nemlich 
Bündel von den jungen Reifern ma 
hen, und diefe, wie das Heu, im die 
Raufe legen. War das grüne faub 
abgefrefien, fo nahm man das Holz 
weg,und legte neue Bündel hin, Der 
Marquis glaubte, daß bloß Dies Fut⸗ 
ter feine Pferde fo erfrifche, und ihnen 
das Blut reinige, weil fie fo voretefläch 
laufen Ponnten. Dies wäre alfo ein 
neues Nahrungsmittel in der Theut 
zung für diefe fo nüßlichen Thiere. 
riedr, iD — nn 
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Neues 
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Hanndverifhes Magazin, 
ggts Stüd, 


Freitag, den 4ten November 1796, 





Verzeichniß der Lectionen, ‚die auf dem Koͤniglichen Paͤda⸗ 


gogio zu Ilfeld von Michaelid 1796. Bis 
‚gehalten werden follen, 


er Rector Paͤtz Beforgt ben 
$ Meligionsunterricht, und legt 
2 dabei Griesbachs bekannte Aus 
leitung zum Grunde. Er wird im 
bevorftehenden Winzer diefes Lehrbuch 
von ‚neuem anfangen: Wontags und 
‚Donnerflags von 8 — 9. 
Nachdem die kection der griechl- 
fchen Litteratur geendigt iſt, wird er 
wieder eine encyelopädifche Lection Hals 
‚sen, hauptſaͤchlich zwar für diejeni- 
gen, bie bald auf die Academie zu ges 
hen deufen, auf deren erwaͤhlte Stus 
dien alfo auch vornemlih Rückjicht 
en wird; doc koͤnnen auch 
‚andere an diefer Unterweifung Theil 
nehmen; Dienftags und Freitags von 
2 — 38, 
In der. Tateinifchen. Sprache hält 
er für alle drei Elaffen der Uutergeber 
nen mehrere tectionen, bie inegefamt 
„ftatarifche And, ‚und bie Angewöhs 
| der Zuhörer, an grammatiſche 
Genauigfeit und richtige Interpertir⸗ 
meibode zum Zwecke haben. 


Oſtern 1797. 


. Der Borbereitungsclaffe ercheilt er 
in dieſer Abſicht einen Elementaruns 
terricht, um fie mit den Grundſaͤhen 
der Sprache bekannt zu machen, am 
Montage und Donuerſtage von 3 - 4. 
Die Anwendung biefes Unterrichts 
wird theils auf der Stelle, theils in 
zwei andern Lehrſtunden, am Diens 
ftage und Freitage von 5 — 6 dung 
genaue Erflärung der von re 
berausgegebnen Erzählungen des 

cero, gemacht; fo wie er auch bie 
Scholaren diefer Claſſe woͤchentlich 
einmal einen deutfchen Auffag ins La⸗ 
teinifche überfegen läßt, und biefe 
Ueberfegung fchriftlich verbeſſert und 
öffentlich beurtheilt: am Freitage vom 


8— 9. 

Mit der mittlern Claſſe wird er 
fortfahren einige auserleſene Reden 
des Cicero zu leſen: Montags und 
Donnerſtags vong- ro. Mittwochs 
und Sonnabends von 10. — 11., und 


am Dienftage von 8 — 9 fie im Lateins 


fchreiben üben, | 
Unum Der 
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Der obern Claſſe erflärt er ferner 
Lucan's Pharfalia, wovon bisher die 
drei erften Bücher ganz. gelefen wor⸗ 
den find; die übrigen werden Aus—⸗ 
zugsmeife, mit Anzeige des Jahalts 


der überfchlagenen Stücde und des” 


Zufammenhangs des Ganzen gelefen 
werden: Montags und Domerſtags 
von 4-5. und Mittwochs von 8-9. 

In zwei Stunden endlih, am 
Montage und Donnerflage von 5 - 6. 
faͤhrt er fort, einen gemifchten Theil 
des Coetu's, der wegen Eollifionen 
fonft nicht befchäftige ſeyn würde, 
mit Seibolds Anthologia Romana 
po&tica zu befchäftigen, | 

Für künftige Juriſten fegt er zur 
Erklärung des Textes der Inſtitutlo⸗ 
nen, fo wie für diejenigen, weiche 
die Arzeneikunſt ſtudiren wollen, zum 
Leſen des Celſus einige Privarftunden 
aus. 

Der Conrector Brobm wird im 
Vortrage der Univerfalgefchichte nach 
den Schroͤckhſchen Lehrbuche fortfaßs 
zen, und der erfien biftorifchen Elaffe 
am Dienflage und Freitage von 3-4 
bie alte Gefchichte vom vierten Zeit: 
raume: die neue aber, von den Zeis 
ten Carls des Großen an, der zwei⸗ 
sen Elaffe Mittmohs und Soma- 

ds von 9 — 10 erzählen. 

In der griechifchen ſelecten Claſſe 
wird er die Erklaͤrung der Tragoͤdien 
des Sophocles forefegen, im zwei 
nach den Umſtaͤnden zu beftimmenden 
Stunden. 1 

Die erſte griechiſche profaifche 
Elafie fol mit Renophons Cyropaͤdie 


Verzeichniß der Lectionen zu feld, 


41442 
Donnerſtags von 5 — 6. Dien⸗ 
flags und Freitags von 4 — 5. 
Mit der obern Inteinifchen Ord⸗ 
nung fährt er fort des Tacitus Annas 


len zu leſen; am Dienflage und Freis 


tage von 5 — 6. 


:. Für die mittlere lateiniſche Claſſe 
beſtimmt er ſtatt der bisher geleſe⸗ 
men Aeneide für das naͤchſte Jahr 
Ooid's Metamorphofen. Er wird 
aber: nur die vorzäglichften Fabeln 
auswählen, und den Inhalt der auss 
gelafienen kurz erzählen: Montags 
und Donnerflagg von 4 — 5; und 
Der erfien deutſchen Elaffe erteilt 
er Unterricht in den Grundſaͤtzen des 
Stils, und übe fie zugleich in aller⸗ 
lei Arten von Bufjägen: am Dien⸗ 
flage und Freitage won 10 — 11. 
In der engliſchen und itafiänifchen. 
Sprache giebt er Privatunterweifun 
und beftimmt die zu fefenden Sch 
ſteller nach den Fähigkeiten und bes 
reits erlangten Kenntniſſen feiner je 
desmaligen Zuhörer, Uebung im 
Schreiben und Sprechen beider Spra⸗ 
hen iſt damit verbunden, | 
Der Subconrector Grotefend 
trägt der oberſten Claſſe die bogik nach 
dem Federſchen Lehrbuche vor, und 
uͤbt ſie dabei zugleich in ſchriftlichen 
Aufſaͤtzen: Mittwochs und Sonn⸗ 
abends von 10 — 11. 
Beide mathematiſche Claſſen wird 
er mit der Geometrie beſchaͤftigen, nach 
Kluͤgels Anfaugsgruͤnden der Mathe⸗ 


matik; die obere nemlich Mittewochs 
ftige werden: Montags und und Sonnabends 


von 9 — 10, und die 
um 
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untere am Dienflage und Freitage von 
3-4. Im practifchen Rechnen werden 
die Scholaren der erſten arithmetiſchen 
Claſſe am —— und Freitage von 


4—5 Ä 

In der Maturgefchichte wird. die 
obere umd mittlere. lateinifche Claſſe 
von ihm unterwiefen, “und er wird 
für den. bevorfteßenden Winter nach 
Funtk's Leitfaden: der Naturgeſchichte 
die Mirerafogie und die Anfangs: 
‘gründe der Botanik vortragen: Dons 
nerflage von ro — 11, und Gonns 
abends von 8 — 9. 

Die Naturlehre wird nach Nico⸗ 
fai’s Unfangsgründen diefer Wiſſen⸗ 
ſchaft für die obere Ordnung der 
Scholaren von neuem angefangen 
werden: am Dienflage und Freitage 
von 8 — 9. Die dazu gehörige Er: 
perimentallection wird. in zwei befons 
dern Stunden am Montage und Don; 
nerſtage Abends von 8 — 9.’gehalten. 

Die neue Geographie, verbunden 
mit Statiſtik, trägt er der erſten geo; 
grapbifchen Elaffe am Dienftage und 
Beeitage vong — 10 vor, und braucht 
dabei als Leitfaden Fabri's Abriß der 
Geographie. 

Am Montage von 10 — 11. hält 
er die Zeitungsfiunde für die obere 
Drdnung. 
In der deutſchen Sprache unters 
in und übt er Die zweite deutfche 
laffe am Dienflage und Freitage von 
IO — LI, . 
In der für deutſche Sprache und 
Lectüre vornemlich beftimmten Nach—⸗ 
mittagsftunde, Mittwochs und Sonn- 


VBerjelchniß ber Letionen zu Ilfeld 
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abends von 4 — 5. wird er Kleift’e 
Zrüßling und mad) deſſen Endigung 
einige der übrigen Kieiftifchen Ger 
dichte leſen laſſen umd erklären, 

Der erſte Collaborator Großkurd 
wird fi der | —— 
Claſſe, Diederihs mit Heels Zus 
fügen vermehrte Grammatik, und 
dabei ausgefuchte Stuͤcke aus dee 
Genefis zu erflären: Montage und 
Donnerflags von 11 — 12. 

Mit der zweiten griechifchen pros 
fatfhen Eiaffe wird er KHerodian’s 
Geſchichte Roͤmiſcher Kaifer zu leſen 
anfangen: am Montage und Dom 
nerflage von 5 — 6. Dienflage und 
Freitage von 4 — 5. 

Mit der zweiten lateiniſchen Claſſe 
wird die erſte Dekade des livius, ſo⸗ 
bald fie geendigt ſeyn wird, aufs neue 
wieder angefangen werden: Dienftage 
und ‚Freitags von 5 — 6. Eben 
dieſe Elaffe übt er im Lateinfchreiben 
durch fogenannte Erercitien, welche 
ſchriftlich verbeſſert und öffentlich bes 
urtheilt werden, mit -vorzüglicher 
Ruͤckſicht auf die Eigenthuͤmlichkei⸗ 
ten beider Sprachen: am Freitage 
vong— 9, 

In der unsern latein ſchen Claffe 
wird ‚er fortfahren, ‚die Briefe des 
Plinius, ſowohl in Ruͤckſicht auf 
Sprade, als die darin vorfommens - 
den Sachen genau zu erflären : Mon⸗ 
tags und Donnerflags von 9 — 10, 
Miitwochs und Gonnabends vom 
10 — ıl, 

In der neuen: Geograpgie unters 
scchtet er die zweite Claſſe, und wird, 
nachdem er bisher die tehren der wa⸗ 

Uuuya thema⸗ 
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abemiatifchen und allgemeinen phnficas 
liſchen Grographie vorgetragen bat, 
zue Darftellung der einzelnen Länder 
Abergehn und dabei Yabri’s Abrif 
zum ‚Leitfaden nehmen: Dienflags 
. amd Freitags von g — 10 
Der zweite Eollaborator Pig wird 
- In allen an Dftern angefangenen tecs 
tionen fortfahren. Im Vortrage 
der römifchen Alterthuͤmer nach den 
Dberlinifchen Tabellen wird er, nad) 
Endigung: der tehre von der Staates 
verfaffung, zu der von der Verwal⸗ 
tung, befonders vom Gerichtsweſen 
übergehen, und die ganze Wiſſen⸗ 
fchaft endigen: Montags und Don 
nerſtags von 3. — 4- 

Mit der oberften Tateinifchen Elaffe 
wird er im zweiten Buche Eicero's 
son den: Pflichten: fortfahren, und, 
ſollte die ganze Schrift früher als am 
Schluſſe des halben Jahrs geendigt 
werden , noch den tAlius leſen: Mon: 
1096 und Donnerflage von 9 — 10, 
und Freitags von 10 — 11. 


“ Sn einer vierten diefer Caſſe ge 
widmeten Stunde am Dienftage von 


20 — rı werden lateiniſche Auffäge 


der Scholaren über ſelbſtge waͤhlte Ge 
genftände, nebft den von ander dar 
über eingelteferten Eenfurem, nad 
Inhalt und Ausdruck geprüft uud 
verbeſſert. 


Die lateiniſche Vorbereitungselaſſe 
wird ferner den Juſtinus vom drit⸗ 
ten Buche an leſen: Dienſtags und 
Sonnabends von 9 — Hund Don- 
werflags von 10 — ı, Mittwochs 


"Begelnig der Lectlonen zu A 
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von 8— 9 wird fie mit ber Tateinifchen 
Profodie befannt gemacht, 

Die griechifche Vorbereitungselaſſe 
wird fich in der Grammatik 
nach Trendelensburg Sprachlebre ums 
gerrichtet, und Niefet zur Uebung das 
neben das Heinzelmannifche Leſebuch: 
Montags und Donnerflags ven 5-6 
Dienflags und Freitags von 2 — 3 

Auch hält er die Zeitungslection 
für die untere Ordnung, am Mon⸗ 
tage von 10 — Fi | 

- Bon den bisher genannten drei ch 
vern und zwei Collaboratoren wird 
auch das gewöhnliche Converſato⸗ 
rium im Bibliothekszimmer gehal⸗ 
ten, Mittwochs von 1 — 3; und je 
der derſelben ſetzt für die ihm zuge 
theilte Anzahl von Schofaren woͤchent 
lich: eine Stunde zu defes und Decla⸗ 
mir⸗ Uebungen aus, 

Der bector der franzöfifchen Spra⸗ 
he, Schulenberg wird der erften 
Claſſe les Jardins, Po&me par Delille 
erklären Uebung im Sprechen, und 
Ausarbeitung franzöfifeger Aufjäge 
werden damit verbunden: Mittwochs 
und Gonnabends von IE — 12. 

Mit der zweiten Elaffe Hefet er Ge 
difen’s frangoͤſiſche Chreſtomathie zum 
Gebrauche der hoͤhern Claſſen, und 
laͤßt nachher die biſtoriſchen Stuͤckt 
dieſes Buches franzoͤſiſch erzaͤhlen. 
Auch wird die Uebung in ſchriftlichen 
Aufſaͤtzen fortgeſetzt: am Dienſtage 
und Freitage von er — I2. 

Die dritte Claſſe lieſet dem zum Ge 
Brauche der Schulen heraus gegebenen 
Auszug aus Anacharſis Reifen, und 
mache fchriftliche Ueberſetzungen aus 

beut 
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dem deutſchen ins franzöfifche: Mon⸗ 
tags und Donnerflags von 11 - 12. 
Mit der. vierten Elaffe wird in der 
franzöfifchen Weberfegung des Campe⸗ 
ſchen Robinfon fortgefahren, und 
zugleich verfertigt fie franzöflfche Erer⸗ 
eitienz Montags und Donnerfiags 
von 6 — 7. 
Die fünfte Claſſe, die ans Anfaͤn⸗ 
gern beſtehet, wird vorzüglich mit 
der Grammatik befannt gemacht, und 
angekeiter, die erflärten Regeln durch 
chriftliches Lieberfigen fogfeich in 
usäbung zu Bringen; fo wie auch 
damir das Leſen einiger Unecdpten 
aus dem Leben Friedrichs des Großen 


Serbunden wird: am Dienſtage und 


Sreitage von 6 — 7. 

In Privarftonden, die der Leetor 
anf befonderes Verlangen einzelnen 
Scholaren hält, richtet er ſich nach 
den Fähigkeiten derfelßen, fo, daß 
die Geübtern im Schreiben ımd Spre, 
chen, die Abrigen aber im Leſen und 
in der Grammatik Unterricht erhal; 
ten. Bon fleifigeen Schelaren eins 
gereichte auſſerordentliche Ansarbeis 
tungen wird er ebenfalls gern durchs 
fehen und verbeſſern. 
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Der Eantor Bandelhart unter 
richtet und uͤbt Die zweite arithmetiſche 
Claſſe im praetifchen Rechnen: Diens 
flags und Freitags von 4 — 3; und 
in eben diefen Stunden am Montage 
und Donnerſtage mehrere Scholaren 
in der Calligraphie. Beiderlei Lehr⸗ 
ſtunden gehoͤren zu den oͤffentlichen, ſo 
wie auch die Hebung in der Vocals 
mufif, zu welcher die Stunde vom 
2 — 2 am Montage und Donner“ 
flage beſtimmt iſt. 

Im Zeichnen und Malen giebt der 

Zeichenmeiſter Wiegleb Unterwei⸗ 
ſung. 
Fuͤr dem Unterricht in der Muſik 
find drei Maitres vorhanden. Der 
Organiſt Zimmermann unterweifet 
im Clavierfpielen: der Mufifus 
Meper auf der Geige, Flöte und 
Elarinette; und der Cantor Bandel⸗ 
hart auf der Harfe und dem VBior 
loncelfo. Zur Hebung der Scholas 
ren im Zuſammenſpielen wird von bier 
fen Mufiflchrern am Dienflage und 
Freitage ein Collegium Muſieum ges 
balten. 

Unterricht im Tanzen giebt ber 
Muſicus und Tanzmeiſter Meyer. 





Das ſchwediſche Löfchungsmittel des Aſſeſſores von Aben, 
feiftet bei Feuersbruͤnſten nicht fo große Wirkung wie 
| | gemeines Waſſer. 


. (Man febe das sote und ste St. diefes DMagazius v. d. I) 


e Her Candidat Blum 
bat im zoten und 5 1ten 


ff, eine aus dan Schwediſchen uͤberfetzte 
te Abhandlung über das von Aken⸗ 


dieſes Magapins von dieſem Jahr ſche Loͤſchungemitiel gellefert, — 


eſſen 
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worgägliche und ſchnelle Wi bei : Jo Pfund Alaun, und 

— 2 ſehr — 20 Pfund Colcothar Vitrioli 
Damit nun atemand hudurch verlieh Der Alaun und Vitriol werben in 


tet werden moͤge, ſich durch Zuberei⸗ 
sung dieſes Mittels unnuͤtze and 
vergebliche Koſten zu machen, ſo 
glaube man dem Publikum einen 
Dienft zu erzeigen, wenn man ihm 
folgenden Bericht über die Unterſu⸗ 
Aung und Verſuche, welche Kerr 
Doctor van Marum in Harlem mit 
diefem Löfchungsmittel angeftelle hat, 
bier mittheilt. Es ift ſolcher aus 
der Nieuve Algemene Konft en Let- 
terbode van 23 en 36 lanuary 1795 


entlebne, die wohl Herr Blumpoff, 


fo wie manche andere neue Schrift 
über das von Akenſche und Nyſtroͤm 
ſche Loͤſchungsmittel, nicht zu Geſicht 
gekommen feyn wird. Der Doctor 
van Marum harte Anfangs blog die 
Abſicht, das ſchwediſche Mittel; für 
deffen Werth er durch die Nachrichs 
ten von den Verſuchen eingenommen 
war, die man mit demfelben zu Stock⸗ 
holm, Berlin, Kopenhagen ic. ans 
geftelle hatte, durch vollſtaͤndige Vers 
Pihe zu prodiren. Er glaubte, daß, 
wenn feine Landsleute die Kraft diefes 
Mittels, ſtarke Brände zu Iöfchen, 
mit Augen fähen, fie dadurch aufge 
miüntert werden koͤnnten, Gebrauch 
von bemfelben zu machen. | 


Das vom Afenfche Löfchungsmits 
tel beſteht, nach des Erfinder eigenen 
Angabe, ausfolgenden Dingen: 

"200 Pfund gewafchenem und wie⸗ 
. der getrocknetem Thon, 
49 Pfund gemeinem Vitriol, 


kochendem Waſſer aufgelößt; der 
Thon und das Colcothar durch Um 
rühren damit vermenge; und dann 
wird noch fo viel Waſſer zugefeßt, 
daß das ganze Gemenge ein Oxhoſt 
beträgt. | RER: 

Dostor van Marum ließ biefes 
Mittel unter feiner Aufſicht verferti 
gen. Erglaubte nun, daß der ficherfie 
Weg, den Vorzug diefes Mittels vor 
tem Waſſer zu zeigen, dee fen, daß 
man zwei gleiche Portionen ftarf 
brennender Materialien anzünde, 
und die eine mit dieſem Mittel, die 
andere mie Waſſer zu Iöfchen ſuchte. 
Daraus müffe fich denn ergeben, daß 
das ſchwediſche Löfchungsmittel ſchne⸗ 
ler als Waſſer löfche; und daß man 
von demfelben eine weit Pfeinere 


‚Quantität, ale Waſſer, zur Loͤſchung 


—* gleich ſtatken Brandes noͤthig 
abe. 
Am igten Dec. 1794 machte er 
ben Anfang mit diefen vergleichenden 
Verfuchen, um nur erſt zu probiten, 
auf welche Art die Verſuche am beften 


angeſtellt werden koͤnnten. 


Dos Reſultat aller dieſer Verſuche, 
fiel aber wider alle Erwartung nicht 
zum Vortheil tes ſchwediſchen 
Loͤſchungsmittels aus Ja er ber 
merkte in der Folge bei der Fortſetzung 
diefer Verſuche, daß das Wafler, 
wenn es nur recht angewendet 
wird, eine weit gröflere Kraft 
zur Koͤſchung ſtark brennendes 

Stoffe 
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Stoffe beſitze, als man demfel; 
ben gewöhnlidp zuzuſchreiben 
pflegt. | 


Diefe Sache. erforderte alfe- eine 
genauere Unterfuhung, Um dabei 
durch das, was bereits über: die Art 
des Verbrennens bekannt iſt, ‚geleitet 
zu werden; ſtellte er eine Reflexion 
über die Erſcheinungen an, bie nach 
der Erfahrung bei brennenden Koͤr⸗ 
peen vorkommen. Er wandte dieſe 
Erfahrungen vorerſt auf brenuendes 
Holz an, das entweder rein, oder 
' mit Del und Theer getränft war, weil 
fie bei Loͤſchung von brennendem Holy 
werk vorzüglich zu flarten Pommen. - 


Aus den Erfcheinungen, die nach 
der Erfahrung bei brennendem Hoch 
vorkommen, folgerte er die Bedin⸗ 
gungen, die ſchlechterdings zur Ver⸗ 
brennung deſſelben, wenn fie fortdau⸗ 
zen -foll, erfordert werden. Mach 
diefen Bedingungen, die das Ver: 
brennen des Holzes erfordert, feßte-er 
drel verfchiedene Arten feſt, den Brand 
beffelben zu daͤmpfen; nemlich 1) Ab⸗ 
tublung... 2) Ausfchlieffung der 
atbmospbärifchen Luft, 3) Aus: 
blafen der Flamme. Endlich unter 
ſuchte ee, ob man nad) den Eigen⸗ 
fünften, die durch die Erfahrung von 
dem gewoͤhnlichen Löfchungemittel 
- (dem Waffer) und von den Ingre⸗ 
dienzen des ſchwediſchen Loͤſchungs⸗ 
mittels befannt find, oder nach den 
Reſultaten, die die neu angeftellten 
Verſuche geben würden, Grund hätte 


des Affffores: von. Alen 
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von dieſem Mittel eine ſchnellere 
Loͤſchung, als vom Wafler zu em 
Marten. | 


; * er. — erwog er 
ede der drei a ten, einey 
Brand zu loͤſchen, befonders, und 
gab dabei an, amf welche Art das 
Waſſer Iöfche, in welchen Fällen «6, 
auf verfchiedene Art, ein zuverlaͤßi⸗ 
ges töfchungsmittel fey, und mas 
durch das ſchwediſche boͤſchungsmittel, 
im Vergleich mit dem Waſſer, aus 
gerichtet werden koͤnne. Der Haupt⸗ 
inhalt: diefer Unterſuchung beftand in 
folgendem: 


1) Das Waſſer Löfcht brennendes 
Holz; erſtens durch Abkuͤhlung. Es 
erkaͤltet nemlich das erhitzte Holz bis 
auf den Grad, daß die Erzeugung 
brennbarer Luft, die einen großen 
Grad von Hi: erfordert, und weiche 
Allein die Flamme unterhält, gehem⸗ 
met wird. Diefen Grad ber Abkuͤh⸗ 
dung, der Die Erzeugung der entzuͤnd⸗ 
baren Luft aus dem Holze ftopft, und 
zur Daͤmpfung der Flamme erfordert 
wird, fann man wohl meiftentheils 
duch das Wafler, wenn es nur in 
biurochender Quantitaͤt vorhanden 
iſt, hervorbrtingen. Da nun, mie 
die Erfahrung lehrt, die Abkuͤhlung 
erhitzter Körper fich verhaͤlt, wie ih . 
die Quantitaͤten des Waſſers verhals 
ten, Die dazu angewendet werden: -fo 
kann man auch von dem ſchwediſchen 
töfchungsmittel, das der Vorſchrift 
nach nur in Pleinen Quantitäten ges 

braucht 
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braucht werden darf, nur eine ges 
ringe Abkühlung erwarten. Dazu 
kommt noch, daß die Materialien, 
aus welchen es zufammengefeßt iſt, 
keinesweges der Ärt find, daß fie b 
ihrer Anwendung mehe Abkühlung, 
als das Waffer bewirken koͤnnen. 
Dies laͤßt fich ſchon ſchließen aus der 
Sefannten Natur der Stoffe, aus 
welchen das ſchwediſche Loͤſchungs⸗ 
mittel befteht, und kann außerdem 
noch durch Verſuche, die in der Abs 
ſicht angeſtellet worden, bewieſen 
werden. 

2) Das Waſſer kann noch im einis 
gen Fällen den Brand löfchen, durch 
Ausfchliegung der atmosphärifchen 
Luft. Doch ift die geringe Ausfchliefs 
fung der tuft, die durch das Waſſer 
an der Oberfläche des Holzes hervor⸗ 
gebracht wird, auf keine Ars hinrei⸗ 
hend zur Loͤſchung brennender Ges 
baude, Schiffe und anderes Holz⸗ 
werte. Allein, das fchwebifche Lös 
fhungsmittel fann in diefer Ruͤck⸗ 
ſicht eben fo wenig Genuͤge leiſten. 


ei verhindern kann. 
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Es bringt nur eine duͤnne Rinde auf 
ber. Dberfläche des brennenden Holzes 
hervor, die das Verbrennen des, 

zes zur Holzkohle, gleichfalls n 

Aus der vorläufig 
gemachten Reflerion über das Wer 
brennen erhellee, daß Holz, durchs 
Verbrennen, in. Holzkohle verwan⸗ 
delt wird, indem nemlich der Grund⸗ 
ftoff der entzuͤndbaren Luft (Waſſer⸗ 
ſtoff) von demſelben abgefchieden 
wird; das heißt, entzündbare. Luft 
daraus erzeugt worden iſt. Hieraus 
folgt alfo, daß man, um die Ver⸗ 
wandlung des Holzes in Holzkohle, 


die bei der Verbrennung flatt findet, 


zu hemmen, die Erzeugung ber ents 
zündbaren &uft durch Abfühlung nicht 
gehemmet wird, die das Löfchungss 
mittel verurfacht ; und wenn Das brem . 
nende Holz fo viele Hige behaͤlt, als. 
zur Erzengung der entzündbaren Luft 
erfordert wird: fo kaun dee Brand. 
auf feine Art gedämpft werden, durch 
die dünne Rinde, weiche das Ua⸗ 
fhungsmittel verurfacht, 


Der Schluß folge fünftig. 





Boltaire und Hiſtoriſche Wahrheit. . 


ger Arzt Polfonnier Fam nach eis auf dies fand ſchuldig gemacht f 

ner Reiſe duch Rußland zu Acht mein Lieber, An 
Voltaire, ımd tadelte ihn über die. taire,- flatt mir zu widerfprechen, hat 
vlelen Unricheigfeiten und das Übere man mir gutes Pelgwerf geſchickt, 


griebene Lob, deren er füch in Ruͤckſicht 


und ic Bin froſtig. — 
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H9otes Stuͤck. 
- Montag, den zin Movember 1796. 


Oannoverifches Magazin. 





Das ſchwediſche Loͤſchungsmittel des Aſſeſſores von Alen, 
leiſtet bei Feuersbruͤnſten nicht fo große Wirkung wie 
gemeines Wafer, 


Schluß.) 


I vorhin geſagte wird noch 
Ale durch folgendes beftätigt: 
a) Ein Stock von Tannens 
bolze wurde rund um einen halben 
Zoll dick beklebt, und nun in ein flars 
Bes Feuer gelegt. Als man denfelben 
nach Verlauf von einiger. Zeit heraus. 
nahm, fand man, daß das Holz, ob 
es gleich mit einer Rinde eines Kleber 
werks, das einen halben Zoll dicke 
hatte, überzogen war, fi durchaus 
in. Holzkohle verwandelt hatte. | 
b) Ein Stüuͤck Tannen: und ein 
Stück Eichenholz ; wurden unten in 
einem fleinernen Krug gelegt; und 
der Krug nachher mit Sand voll ger 
fuͤllt. Rachdem derfelbige einige Zeit 
im Feuer geftanden, fand man das 
Holz in- Holjtohle verwandelt, obs 
gleich dafjelbe Durch den Krug und 
durch den Sand, unter welchem es 
fürf Zoll tief lag, von dem Zugange 
der armosphärifchen Luft verſchloſſen 
war. 


c) Man ſteckte ein Stuͤck Eichen 
holz im ein eifernes Futteral, das 
ganz damit angefüllee wurde, legte 
es ins Feuer, und das Holz wurde 
ganz in Holzkohle verwandeit, obs 
gleich das Furteral nur einige feine 
Löcher an der Seite und an den Ems 
den hatte, die die entzuͤndbare Luft, 
welche aus dem Holz erzeugt wurde, 
durchlieſſenz wie man diefes an dem 
Brennen der daraus hervorkommen⸗ 
den Luftſtroͤme bemerkte, 

Aus diefen Verſuchen folge ber 
richtige Schluß, daß durch die Auss 
ſchlieſſung der atmosphärifchen Luft 
vermitrelft einer einen halben Zoll dik⸗ 
fen Beklebung, einer dicken Lage vom 
Sand, oder einer eifernen Huͤlle, die 
nur. mit einigen feinen Löchern Durchs 
bohrt war, die Veränderung des Hol⸗ 
jes in Holzkohle nicht verhindert wers 
den koͤnne; wenn nemlich die Bedek⸗ 
kungen des Holzes die entzündbare 
Luft zulaffen, duch deren Abſchei⸗ 

XXX dung 
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dung das Holz in Holzkohle verwans gezünder wird, Dies Abblaſen ber 
deit wird, Flamme kann man durch den Dampf 


Es iſt daher gar nicht zu erwarten, 
daß die dünne Borke, die das ſchwe⸗ 
diſche Löfchungsmittel auf dem brems 
enden Holze verurfacht, die Erzeu⸗ 

‚gung der brennbaren iuft, und bie 
Verwandlung des Holzes in Holz 
kohle verhindern kann. 

— Folgende Verſuche beſtaͤtigen die⸗ 
ſes noch mehr. 

Man uͤberzog ein Stuͤck Eichenholj 

mit einer viertel Zoll dicken Rinde 
des ſchwediſchen oͤſchungsmittels, und 
legte es auf Torfkohlen; es verbraunte 
ſchnell zur Holzkohle. 
Iſt nun das Holz der entzündbaren 
Luft (des Hydrogens) beraubt, und 
dadurch in Holzkohle verwandelt, ſo 
wird die fernere Verbrennung des 
Holzes, oder der Holzkohle in Aſche 
Buch die Borke, die das ſchwedi⸗ 
ſche töfchungsmirtel verurfacht, ver 
bindert, 

Dies fann man an Stücken Holy: 
Kohle, die man mit diefem Mittel über 
zieht, zeigen; die Kohle verbrennt 
alsdenn nicht, wenn man fie ins 


Feuer legt. 

* 3) Das Waffer köfcht den Holz⸗ 
Brand durch den Dampf. der fich in 
Dem Augenblick bilder, wo es auf das 
erhitzte Holz gebracht wird, SDiefer 
Dampf bläft die Flamme von dem 
brennenden Holze ab, und hindert 
Dadurch (aus Lrfachen, die aus der 
Theorie des Brennens erhellen) daß 
bie entzändbare tuft, die das erhißte 
Holz forsdauremd erzeugt, nicht an⸗ 


des kochenden Waſſers finnlich dar⸗ 
ſtellen, oder durch Waſſer, daß auf 
ein gluͤhendes Eiſen ausgegoſſen iſt. 
Iſt auf dieſe Weiſe die Flamme des 
brennenden Holzes geloͤſcht, ſo wird 
auch das Holz nicht weiter durch die 
Hitze der Fiamme erhitzt, und iſt eins 
mal auf dieſe Art die Hitze des breu 
nenden Holzes auſehnlich vermindert, 
fo kann es dann auch weit leichter 


‚ganz gelöfcht werden. 


Diefer Bildung des Dampfs iſt 
vorzüglich die große Kraft des Waſ⸗ 
fers zur Loͤſchung ſtarker Brände zu 
zufchreiben; wenn nemlich die Hihe 
des Brandes fo groß iſt, daß das 
MWaffer nicht im Stande ift, das 
Holz fo ftarf abzufühlen ‚daß die Er- 
jeugung der entzindbaren Luſt durch 

Herr Dr. van Marum hat ferne 
durch Verſuche bemwiefen, ' daß das 
ſchwediſche Löfhungsmirkek, in Ruͤck⸗ 
ſicht der Bildung des Dampfs, das 
Waſſer nicht uͤbertreffen koͤnne, weil 
es aus ſolchen Stoffen beſteht, die 
wenig, oder gar keine Dämpfe geben; 
wenn fie auf brennende, oder gläs 
bende Körper gebracht werden. 

Zuerft zeigt er durch Verſuche, daß 
die Salze, die im dieſem Loͤſchungs⸗ 
mittel aufgelößt find, die Kraft des 
Brandloͤſchens nicht beten, die man 
ihnen von jeher zugiſchrieben hat; 
welcher Glaube wohl wahrſcheinlich 
auch zur Zuſammenſetzung dieſes Wiitı 
tels, Anlaß gegeben haben mag. 
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Man nahm kieferne und eichene 
fatten, anderthalb Zoll dicke, trok⸗ 
nete fie vorher wohl aus, und legte 
fie 20 Stunden lang in eine Auflö; 
fung, die aus fünf Pfund Alaun und 
fieben Pinten fochenden Waffers be 
ftand. Nachdem fle hinlärglich mit 
Alaun durchzogen und vorher wieder 
getrocknet swaren, legte man fie auf 
brennende Zorftohlen; all:in fie ge 
riechen ſehr schnell in Brand, Eben 
dieſes ereignete, fich mit Latten, bie 
vorher auf einerlei Art mit. einer Huf 
loͤſung grünen Virriols getraͤnkt wa 
ven. Es folge alfe aus dem bisher 
angeführten; Daß in der Art der 
Verbrennung des Holzes, in der 
Art, wie der Aolzbrand durch) 
Waſſer gelöfcht wird, und in 
der Natur der Stoffe, aus wel: 
chen das fchwedifche Löfchungss 
mittel beftebt. kein Grund zu 
finden fep, weswegen man von 
dem fehwedifchen Löfchungsmit- 
tel eine ftärkere Braft sur Lö 
ſchung eines beftigen Brandes, 
als von dem Wafler, erwarten 
könne. — 


Machher hat der Dr, van I „u 
noch folgende vergleichende Verſuche 
angeſtellt. 

1) Er nahm einen gewoͤhnlichen 
ienenforb, legte denjelben einige 
eit in ein Gemilch aus einem Theile 

Pech und zwei Theilen Theer, das er 

in einem Keſſel ſchmolz, bis der Korb 

ganz durchzogen und Infruftirt war, 
Drum wurde er duch Holzfpäne, die 


: des Affeföres von Alen ıc, 
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man um ihn herum gelegt hatte, in 
Brand geftrckt. 

Als diefer Korb in vollen Flam⸗ 
men fland, nahm er einen kleinen 
runden Löffel, der zwei Zoll im Durch⸗ 
miſſer hatte, und ungefähr zwei Uns 
zen Waffer faßte, goß daffelbe auf 
den brennenden Bienenforb, und ließ 
auf die Groͤſſe der Fläche Achtung ger- 
ben, an welcher die Flamme gelöfcht 
wurde, 

Das Wafler, welches an der einen 
Seite des Korbes niederfloß, Löfchte 
eine Strecke von einem reichlichen 
halben Fuß in der Breite, Mun 
nahm man eine folche Quantität des 
ſchwediſchen Löfhungemitels, goß 
es auf der andern Seite auf den 
Korb aus, allein es wurde ein weit 
kleinerer Theil von der Flaͤche des Kor⸗ 
bes geloͤſcht, weil dies Loͤſchungsmit⸗ 
tel wegen ſeiner wenigen Fluͤſſigkeit, 
nicht fo tief am demſelben herunter⸗ 
floß. Dieſer Verfuch wurde mehr⸗ 
mals an andern Stellen des Korbes 
wiederhohlt, und immer mit demſel⸗ 
ben Erfolge 

2) Man nahm gemößnliche Pech⸗ 
kraͤnze aus altem Tau, das mit Pech 
durchzogen war, ungefehr 7 Zoll im 
Durchnuffee, die mie demſelben Ges 
mifch, worin der Bienenforb gelegen 
batte, getränft und infruftirt wurden, 
und legte fie in zwei gleiche Haufen, je⸗ 
den Haufen von 12 Kıänzen, in vier 
Reihen auf einander, An einem von 
diefen Haufen wurde nun, als er 
angezündet war, und im beftigflen 
Brande fland, die Löfchung durch 
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Waſſer verfuht. Dr, van Marum 
nahm hiezu einen gewöhnlichen Tiſch⸗ 
löffel, der ungefeße 1 Loth Feuchtig⸗ 
keit faßte. Nachdem er 36 Löffel 
voll, alfo 18 Unzen Waff:r aufgegof: 


fen hatte, war der Brand fo weit. 


geldjcht, daß nur noch an der uns 
tern Seite der Pechfränge, und an 
den abgefloffenen Brennmaterialien, 
wohin das Waſſer nicht hatte kom⸗ 
men Pönnen, einige Flammen zu bes 
‚merfen war. Nun wurde ein eben 
folcher Kaufen von Pechkraͤnzen ans 
gezuͤndet und das fchwedifche Loͤ⸗ 
fhungsmiitel auf gleiche Are daran 


verſucht, mit dem Erfolge, daß der 


Brand lange nicht fo ſtark gelöfche 
war, als man von demfelben viefelbe 
Quantität, nemlich 36 gewöhnliche 
Eßloͤffel voll, angewendet hatte, 

3) Zwei gewöhnliche Theertonnen, 
denen man eine Fegelartige Geſtalt ges 
geben hatte, damit fiedefto beffer bren: 
nen follten ‚(die oben 20 Zoll, und uns 
ten 16 Zoll weit und an beiden Enden 
offen waren, wurden nahe beieinans 
der, mit dem meiten Ende nad) oben, 
aufgeftelt. Diefe Theertonnen,, wurs 
den noch, außer dem Theer, der fchon 
an den Tonnen hängen bleibt, in: 
wendig reichlich mit Theer beftrichen, 
etwas erhaben über dem Boden auf 
drei Steine geftelt, fo, daß die buft 
frei durch diefelben durchſtreichen 
fonnte. 

In eine von diefen Tonnen wurde 
eine Handvoll Späne hineingemorfen, 
und dadurch angezuͤndet. Hierdurch 
wurde ehr ſchuell Die ganze Tonne ins 
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wendig in Brand geſetzt, daß die 
Flamme mehrere Fuß hoch über dies 
felbe aufftieg. Dr. van Marum band 
einen Löffel, der zwei Unzen Waſſer 
faßte, an einen langen Stiel, weil 
die Hige fo ſtark war, daß man bis 
auf 4 und 5 Fuß dem brennenden’ 
Körper nicht nahe fommen durfte,‘ 
Er ließ nun das Waſſer an der ins 
wendigen Seite der Tonne herunter 
laufen, und man bemerkte gleich , daß 
der Brand merklich nachließ, und. 
faft an der Seite der Tonne, wo das 
Waſſer hingekommen war, gelöfcht 
war. Der zweite töffel voll, der an 
ber andern Seite der Tonne ausge 
goſſen wurde, Iöfchte den Brand fo 
ſtark, daß die Flamme ſich nur noch 
febe wenig über die Tonne erhob. 
Der dritte Löffel voll loͤſchte vollends 
den Meft des Brandes, 

Daß die fehnede töfchung nicht 
etwa davon berrühret, weil der Theer 
ſchon größtenrheils verbrannt ſeyn 
mogte, erhellet aus folgendem Ver⸗ 
ſuch. Man warf von neuem bren⸗ 
nende Späne in die Tonne, um das 
Waſſer, das zum Löfchen angewandt 
war, zu verflächtigen, und nun 
brannte die Tonne eben fo fort, wie 
vor der erften Loͤſchung. Die brens - 
nenden Späne wurden von unten 
unter der Tonne mweggenommen und 
num wurde diefer ſtarke Brand durch 
zwei Löffel voll, alfo durch ein Vier⸗ 
telpfund Waſſer vollkommen geläfcht; 

Bei einer zmeiten Wiederholung 
diefes Verſuchs, gelang es dem Dr. 
van Marum, einen einzigen Löffel 

voll 


— 
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voll von 2 Unzen Wafler fo gut über 
die innere Seite der Tonne zu verthei: 
fen, daß der Brand, der eben fo 
flarf, als die vorigen male war, volls 
fommen gelöfcht wurde. 

Durch diefen Iegten Verſuch wird 
das vollfommen beftätigt, . was ber 
Dr. van Marum aus feinen vorläuft: 
gen Meflerionen über das Brandloͤ⸗ 
fchen, und den dabei angeftellten Ber, 
fuchen folgerte, daß nemlich Die große 


Kraft des Waflers zur Loͤſchung eines 


ftarfen Brandes vorzüglich der ſchnel 


len Berwandlung deffelben in Dampf 


zuzufchreibtn fey. Der Dampf, der 
in dem Augenblick, als er ſich erzeug ⸗ 
te, die Tonne anfüllte, daͤmpfte nicht 
allein die Flamme an den Stellen, 
wo das Waſſer hintraf, fondern ver, 
minderte auch augenblicklich die Flanıs 
me an allen andern Stellen der Tonne. 


Dun wurde flatt diefer eine andere 
Tonne, die gleichfalls inwendig mit 
Theer befteihen war , hingeſtellt. 
Als diefe mie die vorige angezündet 
mar, probirte man an ihr auf.gleiche 
Urt das fchmedifche Loͤſchungsmittel, 
und zwar mit dem Erfolge, daß, nachs 
den fechs Löffel voll an der innern 
Seite der Tonne, fo viel als möglich, 
gleihförmig ausgegoffen waren, ber 
Brand noch nicht gelöfcht war. 


Die Tonne wurde von neuem wie 
der durch brennende Späne in Flam— 
men gelegt. Der Brand war eben 
fo ftarf, als bei der erften Anzün 
dung. Hieraus erbelle, daß die 
Rinde, die das ſchwediſche Loͤſchungs⸗ 
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mittel auf dem Holze verurfacht, nicht 
im Stande ift, das Holz zur hindern, 
daß es keine entzündbare Luft erzeugt, 
und daß diefe nicht in Flammen: ges 
raͤth; wenn memlich das Waſſer, 
das in dieſem Mittel enthalten iſt, 
durch die Hitze verflächtiger if. Als 
die Tonne num aufs beftigfte-branns 
te, wurde fie durch drei Löffel Waſſet 
ganz geloͤſcht; fie wurde nocheinmal 
in Brand gefeßt, und es wurden 
wiederum fechs töffel voll von dem 
fchwedifchen Löfhungsmittel erfordert, 
um den Brand vollfommen zu uͤber⸗ 
winden. 


Die vergleichenden Verſuche mit 
dem Waſſer lehrten alſo bei jeder Wie⸗ 
derholung, daß ein eben fo heftiger 
Brand der Tonne mit der. Hälfte, 
und meiftens mit noch weniger, als 
der Hälfte Waſſer, im Verhaͤltniß mit 
dem Löfchungsmittel, gedämpft wers 
den konnte. 


Bei den vorhergehenden Verſu⸗ 
chen muß man noch nachholen, daß 
bei feinem derfelben das Löfchen des 
Holzbrandes allein verfucht iſt; obs 
gleich die vorläufigen Reflerionen. über 
das Brandlöfhen vorzüglich dem 
Holzbrand betrafen. Meines Holz 
für fih, Lonnte an dem Orte, wo 
man die Verſuche anftellte, nicht in 
folcher Quantität angezündet werben, 
daß die Verfuche, die damit bei den 
Vorlefungen in der Teylerfhen Stifs 
tung angeftelle werden follten, dem 
Dr. van Marum hinreichend entſchei⸗ 
dend zu ſeyn fchienen, pi 

t 
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Er. nahm daher Stroß von einem 
Dienenkorbe, Tau und Holj, das 
mit Pech und Theer reichlich getraͤnkt 
und überzogen war, Er hatte bei 
den vorläufigen Reflerionen über den 
Holzbrand gezeigt, Daß der Brand 
des Holzes, das mit Del und Theer 
efhmwängert ift, bloß darin von dem 
Brande tes bloßen Holzes fich unters 


ſcheidet, daß es eine größere Qanti⸗ 


tar von entzändbarer Luft erzeuget. 


Der Brand des Stroßes des Bis 
nenforbes oder des Taues mit Theer 
getraͤnkt, ift nach den gemachten Res 
flegionen gleichfalls von derfelben Art. 
In allen diefen Fällen wird nemlich 
die Flamme durch die Entzündung 
der erzeugten entzündbaren Luft vers 
urfacht. 
Brand aller Dinge, die mit Theer, 
Pech und Oel getränkt find, und ent 
zündbare Luft erzeugen, auf gleiche 
Art, als der Holzbrand gelöfcht wer⸗ 
den. ° Unter diefen Umftänden ift es 
alfo ausgemacht, daß das, was ben 
Brand bei den vorigen Verſuchen am 
beften gelöfcht hat, auch den Holz⸗ 
brand am beften löfchen muß. Zuleßt 
fleltte Dr. van Marum noch folgende 
Verſuche mit flüßigen Brennmateria: 
ken an. 


In einer fteinernen Pfanne wurde 
ein Gemifch von einem Pfunde Pech 
und zwei Pfund Theer vorher bis 
zum Kochen erhigt, und dann ange 
zuͤndet. Nun verfuchte man, wie 
weit diefer Brand mit einem Löffel 
voll von 2 Unzen Waſſer gelöfcht wer⸗ 


Das ſchwediſche Loͤſchungsmittel 


Deswegen muß auch der es 
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ben konnte. In dem Augenblick als 
dies Waſſer in dieſen fließenden Brand 
bereingegoffen wurde, erhob er fi 
weit flärker, als vorhin; allein, na 
wenigen Augenblicken ließ Die Heftig⸗ 
feit des Brandes nad. Das Ga 
mifch in ver Pfanne flieg flarf in die 
Höhe, und zu gleicher Zeit vermin⸗ 
derte die Flamme fich anſehnlich. In 
weniger als einer Minute hörte die 
Flamme an der Oberfläche des noch 
fehwellenden Gemifches ganz auf, und 
man fah nur noch an dem Rande der 
Pfanne einige Flamme. Der Wafı 
ferdampf war, fo bald das Maier 
zu diefer Verwandlung die gehörige 
Hitze befommen hatte, auch bier die 
wahrſcheinliche Urfache der ſchnellen 
Verminderung der Flamme Der 
ampf des Waſſers, welches erft in 
das erhigte Gemifch eindringe, vers 
urfacht die Anfchwellung der flüßigen 
Brennmaterialien, und wenn er nach: 
ber an die Oberfläche derfelben koͤmmt, 
dämpft er die Flamme auf eben bie 
Art, mie bei den vorherigen Ver⸗ 
ſuchen. 


Man nahm elne gleiche Quantiiaͤt 
dieſes Gemiſches, zuͤndete es in einer 
andern Pfanne an, und verſuchte die 
fen Brand durch eben die Menge des 
ſchwediſchen Löfhungsmittels zu daͤm⸗ 
pfen. Diefes gelang auch zum Theil; 
doch blieb weit mehr Flamme am ter 
Oberfläche zurück, als bei der vorigen 
töfhung duch Wafler, 


Ein Pfund Hanf wurde in feindt 
gekocht, nachher herausgenommen, 
j | und 
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und noch kochend Heiß auf Holzſpaͤne 
gelegt und ahgezünder. Zwei Unzen 
Waſſer auf diefen Brand ausgegofs 
fen, loͤſchten ihn vollkommen. 


In zwei Pfund Lochendes Leindl 
wurden zwei Unzen Waſſer gegoffen ; 
man ſah diefelben Erfcheinungen, als 
bei dem Pochenden Gemifch aus Theer 
und Pech, das mir Waſſer gelöfcht 
wurde, Der Brand war in weniger 
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als einer Minute fo weit geldfcht , 
daß allein das Del an dem Mande der 
Dfanne noch Flamme gab. Man 
verfuchte das ſchwediſche Loͤſchungs⸗ 
mittel zwar nicht an brennendem Del, 
allein, man war durch die vorberges 
gangenen Verſuche hinreichend übers 
jeugt, daß von demfelben auch in dics 
fem Falle feine vollkommene Löfchung 
zu erwarten fey. 
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ie große Schädlichkeit ‚des ſoge⸗ 

nannten Brandes in den Feld⸗ 
früchten ift zu allgemein . empfunden 
und anerfanne, als daß die Wegraͤu⸗ 
mung derfelben nicht zu einem der 
wichtigften Gegenftände dfonomifcher 
Unterfuhungen und Bemühungen ges 
hören follte. Da ich es mir ſeit dem 
Anfange meiner oͤkonomiſchen Lauf) 
bahn zum Grundfaße gemacht, alles, 
was ich als empfohlene Grundfäge, 
Mittel und Verfahrungsarten vors 
fond, zu prüfen, das Beſte zu behal⸗ 
ten und das fchlechte mit etwas beſſe⸗ 


genz zu vertaufchen mich zu bemühen: _ 


fo war auch meine erſte und vorzügs 
lichſte Sorgfalt auf die Abſtellung 
bes Brandes in den Kornfrächten ges 
richtet. Ich kann daher mit Wahr 
beit behaupten, daß die unten darges 
ſtellte Verfahrungsart ſich durch eine 
vielaͤhrige Erfahrung als nuͤtzlich und 
unseüglich bewiefen bat, 


Jedem D:fonomen ift bekannt, daß 
bei feiner Frucht der Brand fo ſchaͤd⸗ 
lich ift, als beim Weißen, _ Daher 
ift auch bisher die erfld und. vorzuͤ 
lichſte Aufmerkſamkeit auf die Abſtel⸗ 
lung des Brandes im Weihzen gerich⸗ 
ter geweſen. Um zu einem hiezu wuͤrk⸗ 
famen Mittel zu gelangen, muß man 
nothwendig erft genan wiffen, wie je 
nes Uebel in unfern Feldern entſtehet 
Alle die verfgiedene, und vor dieſen 
fo allgemein gehegten Meinungen über 
Die Urfache des Branbmweigens, zum 
Beifpiel, daß derfelbe feinen Grund 
in dem. Boden oder in des Jahrs 
Witterung hate, find fo befchaffen, 
daß es fich eben fo wenig der Muͤhe be⸗ 
lohnt, die man auflinterfuchung ders 
felben verwendet, als es thoͤricht ſeyn 
würde, ſich jegt nur noch einen Aus 
genblick bei dem bisher vorzüglich in 
meiner Gegend als untruͤglich ange 
sarhenem Mittel aufzuhalten, daß 
Man, 
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man, um den Brand ju vermeiden, 
gerade auf Gallustag fürn muͤſſe. 
Vielmehr iſt es duch die Beobach⸗ 
tuug und das Zeugniß faft aller neuern 
Oek onomen und Naturhiſtoriker außer 
allen Zweifel geſetzt, daß die einzige 
Urſache des Brandweitzens in der un⸗ 
reifen Saatfrucht liege, und daß jeder 
Halm, worauf fih Brand. findet, 
die Frucht eines folchen unceifen Saat⸗ 
korns ift. 


Nimt man num ’diefe völlig ertwiefes 
ne Sache als gewiß an, fo verfteht es 
fi von felbft, daß alle Mittel gegen 
gedachtes Uebel darauf gerichtet ſeyn 
inäffen,, zu verhindern, daß fein uns 
teifes Korn. feimen und einen Halm 
einpor treiben kann. Da es num 
über unmoglich ift, daß alle Früchte 
anf einen Acker gleich reif werden koͤn⸗ 
nen, oder daß man die wöllig reife 
Frucht von derunreifen fo genau tren⸗ 
nen fann, daß fich unter der Ausfaat 
nicht noch immer unreife Körner fins 
den follten: fo find vernünftige Oeko⸗ 
nomen darauf bedacht gewefen, ein 
Mittel auszufinden, den in der unrei⸗ 
fen Frucht fich befindenden Keim zu ers 
ſticken und dadurch zu verhindern, daß 
derfelbe nicht aufkeimen kaun. 


Oft wiederholte Verſuche Gaben 
andre und auch mich vellkommen über, 
peugt, daß das einzige, wenigftens 
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das ſicherſte Mittel hiezu gerade jene 


allgemeine angewandte Einkalkung 
if Zur 


. Zwar weiß ich ſehr wohl, daß wors 
zügli in neuern Zeiten vieles gegen 
die Beauchbarkeit und Zuverlaͤßigkeit 
diefes Mittels eingewandt ift; bin 
aber auch eben fo wohl überzeugt, daß 
der geringere Mugen, welchen fo viele 
von diefem Mittel haben, nicht der 
Einfalfung felbft, fondern der Art 
beizumeffen ift, wie man dabei der» 
fährt. Der eine Faller heute Abend 
feinen Weigen ein und fäet ſolchen 
morgen aus; ein-andrer kalket ihn: 2 
Tage ein, eim dritter 3 Tage; und 
alle drei befommen eben fo viel Brand 
in ihrer Frucht als ein vierter, wel⸗ 
her gar nicht eingekalket hat, da hin⸗ 
gegen ein fünfter,. welcher ein dünn 
und aufrecht erhaltenes Stück mit 


Weitzen bat und von diefem öft zufäls 


fig die Ausſaat wähle, gar‘ krinen 
oder doch weis weniger Brandweigen 
bemerkt, als die vier erſteren. Diefe 
gemachte Erfaprungen find. nicht nur 
die Urfache, daß viele-an der Wirk⸗ 
famkeit der Einkalkung zweifeln ‚ Tom 
bern, Daß auch die Meinungen über 
die Entflehung des Brandes fo vers 
ſchieden find, und. der ‚eine die Urſa⸗ 
che in der fandesart, ein andrer in 
der Witterung oder in Der ges 


Der Schluß folge Fünfte » =... 
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Beantwortung der im. 67ten Stuͤck des hanndv. Magazins 
geſchehenen Anfrage, "den Brand im Haber betreffend, 


(Sätuf.) 


ie Einkalkung bleibt demun⸗ 
$ geachtet das. befte und vors, 


züglihfte Mittel wider dem 
Brand, wenn man nur nicht auf bie 
gewöhnliche, fondern auf die. jet zu 
defchreibende Art verführt 
Man nehme 75 frifhen und nur 
an der Luft zergangenen Kalk, be= 
zeite eine Handbreit hohe tage Saat 
feucht auf einen gepflafterten Boden, 
thue den Kalk in ein Gruͤtzſieb 
und uͤberſiebe nach Gutduͤnken, doch 
alles fo behutſam, damit nichts ver · 
ſtaͤubt. Hierauf feuchte man / die ganze 
Maſſe mit Regenwaſſer, oder in deſſen 
Ermangelung mitFlußwaſſer, ſo lange, 
bis man flehet das die Kaltlauge uns 
ten abfließen will. Nach einiger Zeit, 
fege man diefe Anfeuchtung ſo lange 
fort, bis die beſtimmie Maſſe Kalt 
und Weithen gleihfam vereinigt. zu 
ſeyn Scheint, Dann ſteche man 
das Ganze um, und feuchte die noch 


nicht ganz naß oder gar noch trocken 
gefundenen Körner vollends auf die bes 
ſchriebene Weiſe an. . Hierauf: gebe 
man, dem ganzen Haufen die Höhe 
eines Fußes, und laſſe ihn fo ı2, 
Stunden liegen. Mach diefer Zeit 
ftehe man dem ‚Haufen wieder um, 
feuchte ihn aufs neue an, doch fo, 
dag unten die Kalflauge nicht abs 
fliege, und feße dies fo Tange fort, 
ohne jedoch frifchen Kalt hinzu zu 
tbun, bis man bemerft,. daß die 
Feucht weiter feine Feuch tigkeit eins 
zugiehen vermag. Sollte man mis 
der Befeunchtung etwas zu weit gegans 
gen feyn, fo, daß der Weißen oder 
die Frucht gleihfam ein Brei würde, 


ſo laffe man fih hiedurch nichwbes 


fünmern, fondern mache dieſelbe nue 
dünne auseinander und harfe fie, fa 
wie beim Anotentrocfnen, des Tageg 
viermal, bis nicht 2 Körner mehr an: 
einander leben, ungeſtoͤbtt, wenn 

VYyyy gleich 
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gleich die Frucht — faͤngt. 
Darauf mache man die Ausſaat und 
man wird gewiß für Brandmweigen 
geſichert ſeyn. — 

Was mich zuerſt aber zugleich ganz 
ſicher von der Wirkſamkeit dieſer Art 
der Einkalkung überzeugte, iſt folgen: 
des. Vor 14 Jahren, nahm Ich 
meinen Saatweizen von einem meiner 
Freunde Von der Nothwendigkeit 


überzeugt, kalkten wir beide, aber’ 


jeder auf eine verfchtedene Weiſe, den 
von einem jeden Haufen genommenen 
eigen. Jener nahm Kalt nach 
BGutduͤnken, mengte ſolchen unter 
feine Saatfrucht, näffete diefelbe des 
Abends, und machte am andern Mors 
gen die Ausſaat. Ich hingegen vers 
fuhr auf die oben befchriebene Weiſe. 
Zufällig traf es fih, daß wir an el 
nigen Stücen Nachbaren wurden. 
Bei der nächften Ernte fand es fich, 
daß ein drittheil von dem Weizen meis 
nes Freundes brandig war; ich hin 
gegen hatte auch nicht einen einzigen 
Brandweisenpalm, auffer an ber 
Seite, wo gerade jener mein Nachbar 
war, früher gefäet, und mein Knecht 
die Graͤthfuhr von ihm genommen 
hatte. Diefer fo befondre Unterfchied 


kann doch nur allein in der verſchie⸗ 


denen Art der Einkalkung Itegen, da 
die übrigen Dinge bei beiden Theiten 
glecch waren. 

Nimt man die Saatfrucht von 
ſtehendem, egal reif g’wordenem Weit⸗ 
zen, fe wuͤrde das Einkalken freilich 
nicht ſo noͤthig feyn; weil es aber ſehr 
ſelten trift, daß aller Weitzen, m 
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von die Ausſaat gewaͤhlet wird, ſte⸗ 
hend, egal und vöflig-ceif ift: fo.ift 
eine, auf vorher befchriebene Wel 

angeftellte vorſichtige —— 
Einrichtung, um fo mehr anzhrathen, 
da dir davon ſicher ju erwartende 
Nutzen mit der Mühe und dem Koſten⸗ 
aufwande in feinen Vergleich zu ſtel⸗ 
len ift. Ich babe mich feit 14 Fahren 
fo wohl dabei befunden, daß ich.feit 


= Zeit auch nicht — fh 
r lm mehr bemerkt habe 
Dur —*2 gefagre vi | 
nun’die Wirkfamkeit des Einkalkens 
des Saatweijens wider den Braud 
über alle Zweifel völlig hinaus 
zu ſeyn; "woran in jener im 67 
des Magazins enthaltenen M 
noch gezmweifele wird, — 
Jejt alſo zu dem eigentlichen In⸗ 
halte jener Anfrage, nemlich den 
Brand im Haber betreffend, | 
Da es hinlänglich gewiß iſt, da 
der Brand aus einer unräfen Frucht 
entſtehet; fo kann man als ein ſiche⸗ 
res Mittel gegen dieſes Uebel im Haber 
und Gerfte befolgen: Man waͤhle die⸗ 
jenigen Stüde zur Ausſact 


fih am wenigſten gelegt haben, 


= 
folche recht reif werden, nehme beim 
Dröfchen oder Keinmachen die befien 
und vollftändigfien Körner, etwa die 
befte Hälfte von der reingemachten 
ganzen Maffe und huͤte ſich, fo viel möy 
th iſt, dag unter der Saatfrucht 
Peine unreife Körner fommen‘, worauf 
nach —— —— alles an⸗ 
kommt. Um aber ganz ſicher zu ſeyn, 
fo kann man vn Se 


1445 Vom Brande im Haber, 1446 
eben fo. gut ale ben Weißen Falken, Weihzen Gingegen bildet ber Ä 
und zwar auf die vorher tiebene — — Haut — 


Art. Ich habe dies zu wiederholten 
malen verfucht, unb nie Brand bes 
merkt. Zwar muß ich geſtehen, daß 
ich nicht immer diefe Einkalkung bei 
dem Haber und der Gerfte vornehme, 
weil bei diefen der Brand bei weiten 
nicht fo ſchaͤdlich ift, als beim Weit⸗ 
gen, denn dieſe beiden Fruchtarten 


haben eine harte und dicke Huͤlſe 


woran ſich der Vrandſtaub nicht ſo 
leicht ſetzetz auch iſt der Brandſtaub 
in der Gerſte und Haber mit keiner ei⸗ 
genen Haut umgeben, mithin zum 
droßten Theil, ehe die Frucht ausge⸗ 
drofchen wird, verſtoben. Beim 


u Bentpaufen * 


Koͤrner; jedes geſunde Weitzenkorn 
bat am Blumenende einen zarten 
Haarbuͤſchel, in welchem ſich, bee 
beim Dröfchen oder ſonſt zerquetſchte 
Brandweigenftaub fr&et, und dem 
fonft guten Weißen Durch dieſe Ans 
ſchwaͤrzung im Preife merklich herab⸗ 
würdiget. Bei dem Haber und dee 
Gerſte erit alfo nur ber einzige Schas 
den ein, daß auf der Stelle, wo ein 
Brandhalm flehet, auch eingefunder,, 
feuchrtragender Halm fteben Pönnte, 


‚und daß: biefer Brandflaub etwa den 


Droͤſchetn beſchwerlich fällt. 
WBorerwalter Roſe. 


ak ls! 





Witterung zu Cuxhaven am Ausflug der Elbe 1796, 
gr Im Monat Julius, | 





Gewoͤlkt. 


Bedeckt. Degen Kagel, 


u ne — — — — — — — — — — — ——— — — 


| Heiter. 
Morgen. 5. 7. 
Mittage. 3. 13. 
Abende. 4. IT. 
Mitternaͤchte. 6. 7. 
4 95. 


7. 1 2» Os 
5+ % 1. 
4 12. 0. 
14 4 © 
7: 9» . 


3 Tage Gewitter; 8 Nächte Than gefallen. 


Ditsiere Wärme. | 7) 


org. vor Sonnen Aufgang 54, 9 
ittags im Schatten 69, ı ö } Gr. Fabenb · 


größte den z6tem, 86 Grad; kleinſte den gen, 47 Grad. 


Yyyy 2 


Mittlere 


2447 | ‚Mitterung zu Curhaven 1448 
Vinlere correcte Barometerhoͤhe unmittelbar an der Oberflaͤche — 


oͤßte d. sten , o, oll. 
29,923 Zell engl | inf d. Gten, 25 ae 


" ‚Sefammter Miederfchlag 3, 16 30 Regenwaſſer, gr, d. ge, o, 44 Zoff, 
Geſammte Ausduͤuſtung in freier &uft, 2,9630. gr. d. aten,o, 208 Zoll. 


Mittlere Declination der Magnetnadel des Mittags 20 Grad 163 Minuten. 
groͤßte den 20ten, 20 Gr. 24 Miyuten. 
‚ Meinfle ven 6ien, 20 Gr. 10 Minuten. 
Mirtere SSnefination derfelben 72 Gr. 33 Minuten. 
Der Wind iſt gewefen: 
S. Sw. W. Nw. DM: Mo. .D. So. Stitle. 


Morgen 24. 164. 6 4 » 15. ı% r1. 
Mittage. 3. 6 123. ed ho 
Abende. 25. 5% 11. 54. 13. 4. ee 1. 2. 


Mitternaͤchte. - F. a 45- 15. 13. 14. 0. 4° 
Banze Ta. 3. Bi 9. 3 14. ei de. di 
Mittlere Geſchwindigkeit der_ Winde. in 1 Secunde: 
©. Sm. W. Nm. M. Mo. D So. 
16,8. 23,3 25,3 23,2 15,2 13, o 18, 7 26, 0 Fuß. 
größte d. 2ꝛoten, Wind WRW, 39 Fuß. Ä | 


‚Mittlere Höhe der Meersfluthen g Mon. — er Fuß. 


größte den 7ten; ır, 0: Fuß. Wind IB. Geſchwindigk. 34 Fuß. 
kleinſte den roter; 8,55 ?34 Win WSW. ———— n Buß. 


Im Monat Auguſt. 





Heiter. Gewoͤltt. Bedeckt, Diebe. Recen. 


Morgen. 13. 6 I» RE FR 
x Mittage. 7+ 13. 8 — —— 3. 
Abende. 8. 7. I ©. 6. 
Mitternaͤchte. g. 8 9% © .- 6. 
Ganze Tage 9 8. ur? Pr 44 


em Ausfluß ber. Elbe 1796. ws. 


3 Tage Gewitter; 17 Nächte Tau gefallen. 
Mittlere < Morg. v. Senn Aufg. 57, Na 
Wärme. | Mittags im Schatten 72,6 ig Or. Fahrnh · 
groͤßte d. 10m, 86 Grad 5 3 
Fleinfte d. — und —8 52 Grad. oo 
Mutlere correcte Barometerhöße unmittelbar an der Dice —* 


groͤßte d. 1x 17 30 353 Zoll. * 
139105 Bol eusl. ine d. agten IP Zoll. Eee 


_ Gefammter Niederſchlag 3,47, Zoll Regenwaſſer. Fe 0 I 2 
größter d. 28ten; Ton Zoll * F | 


| Seſammte Husdünftung in freier uft 2,9 Bol, — er 
größte d. 165.0, 196 Zoll. ‘ | 
Mittlere Deelination der Magnernadet des Mittags 20 Sr. ı * Minuid. 


größte d. zaten, 18ten u. ıgten, 20 Or. 18 Minuten... 
kleinſte d. sten, "yien u, 220, 20 Gr. 10 Minuten 


Mittlere Inclination derſelben 72 Grad 9E° Minuten, ro f N 


Der Wind iſt geweſen: TE ya 
S. Sw. W. Nw. N, N. O. So. Stille. 
Morgen. I, + de AI er 
Mittage. 0. 4 6% 3. Ye 7. 1b De 
Abende 14. Fr 3 7 4 33. 70, m. 
Miternähte 13. 2 32m 4. 4. ze 


Sanze Tage. I» 4 33. 6. N 34. 3 6. 25. 4 
Mittlere Geſchwindigkeit der Winde in 1 Secunde: 
Ss. Sw. W. Mm M. No. O. So. 
© 19,3 a22,5 29,0 17,5 8,0 15,1 17,2 Fuß. 
geößte den zten; Wind W. 32 Fuß. — 


Mirilere Höße den Metreflutben Mira, 3 Isuß. 


größte dem 7ien; 11, 5 Fuß. Wind W. Geſchwindigk. 32 Ruß. 
— den 230 7,9 Fuß. Wind O. me 15 Fuß. 


gIn 


1451 Witterung zit Cuthaven 1452 





Im Monat September. 
Heitet. Gmöle Wert Mebel. Degen 
Morgen. 6. B+ 8. T 7. 
Mittage. 7· I0s 8 9 5+ 
Abende, 9% 2 13. . 
Mitternächte. 8. ‚ _7* Ir o. 
Gange Tage. 7. 65. 10. % AM · 


1 Tag Gewitter; 1 Abend Mordliche, 
13 Mädte Than gefallen. | 


Mittlere < Morg. v. Sonn. Aufg. 54, 5T a. Can 
Wärme, I Mittags im Schatten 65, 7 } — 


größte den zgten u. zgten, 79 Grad. 
Fleinfte den zo", 44 Gtad. 


Mittlere correcte ——— unmittelbar — * obalic des Meere | 
größte d. agten 30,203 Zoll. 
30, og Zoll engl. { kleinſte d. zten 29, „04 Zoll, 


Geſammiter Niederſchlag 3, 30 Zoll Regenmaffer. 
groͤßte d. 7ten, 0, 73 Zoll, 
Gefammte Ausdünftung in * suft u era 
groͤßte d. gien, 0, 168 Zoll. 
Mittlere Declination det Magnetnadi des Ditrsge 20 — 145 Dim. 


groͤßte d. attr, 20 Grad 19 Minuten. 
kleinſte d, 6ren, 20 Grad sı Minuten 


Mittlere — derſelben, 72 Grad 201 Minuten. 


Der Wind iſt geweſen: 
©. Sw. W. Nw. N No. O. Go Stille— 


Morgen. 35. 10. 64, 4. 0 . 44. 1. 0. 
Mittage. 2 3 5 4, h 6. 7; 1 4. — 6. 1. O. 
Abende. | 4. 64. 44 9% P I» 2r 3 4. 1 J. 0. 


Mitternaͤchte. J. 6% 5. 7. 1% 2 34. 2. 2. 
MEERE Er er — — 
Banze Tage.. ..117. 44. 14 


43 am Ausfiuß der Elbe 1790. 1454 
Mittlere u der Winde in 1 Secunde: 
© Sw. W. em MM. Mu DD. © 
Aal,g „Ess 26,3 305 11,3 Mo 18,8 8, o Buß 
gi d. — Wind WNW, 52 Buß. | 
Mittlere Hobe der Meersfiuthen { — Fuß. | 
gr. d, gten; 13 Buß. . Wind NE. Geſchwindigk. 47 Fuß. 
kleinſte den a6; 8,1 Fuß Wind O. Geſchwindigk. a1 Fuß. 


E De ee ** 
” A 


.. 


Die tung de garen Yapie: von zten Detober 1795 bis. dahin 1796 
läßt fich folgendermanßen üderfehen: 


Hoeiter. Gewoͤlkt. Bedeckt. Nebel. Degen. Hagel. Schnee. Reif. 
Tage. 73} 10%. ri: 10. 66. 4. 3. <a 
133 Tage Gewitter; 7 Abende Nordlicht nat Ä 
77 Nächte Than gefallen, . 
Mittlere j Morgens vor Sonn. Aufg..44, 9 
Wärme. 1 Mittags im Schatten 59. ’ Gr. zu. 
gr. den zöten Jul. und rot Aug. 86 Gr. 
| EL. den zies Mär. ı5 Or | 
Mittlere correcte Barometerhoͤhe, unmittelbar an der Oberfläge dee Meers. 


gr, d. zoten Mov. 30, 604 Zoll 
29,972 Zeil mgl. ‘? Al. d. gie? Febr. 29, * Zell. 


Geſammter Miederſchlag 30, 36 Zoll Regen und Schneewaſſer 
Geſammte Ausdänflung in freier &uft-21, 14 Zoll. | 
Mittlere Deelination der Magnetnadel des Mittags 20 Grad 133 Pianten 
ge. den azten Febr. 20 Gr. 25 Minen 
A. den ten Octob. 30 Gr. 6 Minuten, 
Mirstere Jnelination derfelden 72 Gr. 265 Minuten, 


Tage. | 
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Witterung zu Coxhaven am x. 
Der Wind iſt geweſen: 


5436 


©. Em: W. Im. M. No O. So. Stile . 


32% gılı 583. 554. 24. 19). 52% 31. 10). 


Mittlere Geſchwindigkeit der Winde in ı Secunde. 


©, S w. W. M m. 


15,7 20,9 26, ı 24, 1 


gr. den 26ten März Wind Nm. 52 Fuß. £ 


Rn No. D 


17,6 11,09 16, 


So. 
9 15,9 Buß. 


Mittlere Hohe der Meersfluthen — ee. 24 Fuß 


gr. den zten Yan. 16, S Fuß. Wind W; Geſchwindigkeit 41 Fuß 
el. den gien Octob. 7, 3 Fuß. Wind OSO. Geſchwindigkeit 23-84. 


Das ganze Jahr iR im Durch⸗ 


ſchnitt etwas mehr als mittelmäßig 
warm und fruchtbar gewefen. Man 
rechnet die Ergiebigkeit der dießjaͤhri⸗ 
gen Ernte von 1 Himten Gaat 


tandes an Weißen 8 bis 9 Himten; 


imten; Serſte 


Rocken 9 bis 10 
en 20 Him⸗ 


13 bis 14 Himten; 


ten; Bohnen 9 bis 10 Himten. Das 


Gerreide iſt auch geöftentheils trocken 
BEER 


2] des Maulmurfs ift nach Verf» 
fuchen Hrn. Grafs, Hofgaͤrtners zu 
Reinhardsbrun, folgeudes: man läßt 
gebrannte Lederkalkſteine, vor Feuchs 
tigkeit bewahret, an der Luft zu Mehl 
verwittern, zerfizeuet die Maulwurſs⸗ 
hägel, und bringt in diejenigen $öcher, 


welche die Maulmürfe am erften wie⸗ 


der aufftoßen, einen Löffel voll diefes 
Kalks, trit dieſe fodann feft zu, 





Mittel zu Vertilgung der Maulwurft. * x 
a8 beſte Mittel zu Vertilgung 


und gut eingebracht worden, 


nur ber 
eigen hat zum größten hl 


& 


urch 


eingefallnes Regenwetter vom 2210 
oierich be 


Auguft His gem Sept, 
träglich geliten. 
—* den Blattern; welche dies 
Jahr unter den Kindern umgegangen 
find Feine ungewöhnliche Krankheiten 


‚unter Menfchen und Vieh in biefigen 


Örgenden verſpuͤhret worden. Y 


damit die Naͤſſe den Kalk nicht fur 
gleich anfeuchten kann. (weswegen 
auch dieſe Vorkehrung nicht gerade 
bei naſſer Witterung vorzunehmen 
iſt.) Sobald der Maulwurf diſe 
wieder aufwuͤhlen will; fo Lamm ihm 


der Kalk vermuthlich in. Die Naſe 


oder Hals, und er ſtirbt nach und 29 


an der Auszehrung; nah 4 


Wochen vertreibt dieſes Mittel ge 
woͤhnlich alle Maulwuͤrfe. 
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Neues 
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Hanndneriihes Magazin 


ꝙ2 Stuͤd. 
Montag, den 14 November 1796. 





| Beiräge jur Geſchichte der firengen und fang anhaltenden | 


Winter der vorigen Zeiten. 


verifchen Magazins. des 1791: 
Jahres , cheitte ich den tes 
fern dieſer Blaͤtter Seit? 795 bi 800 
einige meteotologiſche Nachrichten von 
gelinden und ungewöhnlichen war 
meh Winteen wit. Die ſtrenge Kälte 
im vorigen Gahre veranlaßte mich, auch 
ine Sammlung von ſtatken und lang 
anhaltenden. Wintern zu : machen, 
und ſie im —— * 
— Sind es gleich nichs all 


J soften. Stuͤck des hannoͤve⸗ 


harte Winter, die unſere Vorfahren 
= baden, ſo Äfl,e® doch immer 
«was als n 6, und vielleicht 


gebe Ih Jemand Gelegenheit, zu eis 
“nem vollffändigern Auffag: Zu wuͤn⸗ 
ſchen wäre «8, daß die alten Hachr 
tichten. von der Witterung mehr ges 
famler würden. "Denn ob ich gleich 


glaube, daß bei; einer fo veränderlis „ 


chen Naturbegebenheit, als die Wits 

rung tft, wohl fchwerlich jemals 
—2 und juverſichtliche Regeln 
feſtgeſetzt werden koͤnnen, ſo zweifle 
ich doch nicht, daß man — ders. 


Sammlungen und aus des 


gleichen 
Vergleichung vieljähriger meteorolos 


giſcher Erfahrungen und Nachrichten, 

zumal wenn fie an verfchiedenen Orten 
gemacht wären, Folgerungen ziehen 

koͤnnte, die eine nuͤtzliche Anwen 

im gemeinen teben verſtatteten, un 


ihrer Abſicht, wo nicht ganz doch el 


migermaaßen entſpraͤchen. Wie ge⸗ 


nau ſtinmte nicht vor zehn *58* 


Jahren im Monat Februar die Wits 

e terung mit dem —— Ku 
Sender überein? ohne e Bwefel ih 

ches in dieſem —— 
Nachrichten und fung 
gründer, obgleich das mehrſte das 
rin =... einen Syſtem, © 
Grund entwörfen ift, und es iſt 
daher auch fein Wunder, BAR ge.in 
fo — Fallen die Probe Hält. 
Aktefte Nachricht, die ih non 
einem ups Winzer gefunden‘ habe, 
ift vom Jahr 992, two: Der. Winter 
fo Tänge gedauert hat, daß es 
fchen Oſtern und Pſiagſten den ı 
——— 


J 


249 


bat a). Darauf ſey ein fo heißer 
and fo treckner Sommer erfolget, 
daß die kleinern Fluͤſſe alle aus getrock⸗ 
wer und die Fiſche darin geſtorben 
waͤren. 

Der Winter im Jahr 94. ſing 
in dem Dithmarſchen den 14ten Dit. 
an. und es feor fort bis zum 14ten 
Mat b). In Dresden aber fror 
ge Elbe erft den zten Nov. zu, fie 

ib aber. auch. bis zu Anfang bes 
Mat Monats mir Eis bedecket c). 
Am Ende des 1124ſten Jahres war 
des Winter fo bare und der Schuee 
fo.tief, die buft ‚dabei fo. fchnerdend, 
daß viele Menfchen, die ihrer Ge⸗ 
ſchaͤfte wegen auf der Straße ſeyn 
mußten, erfroren. Viele Kinder der 
Armen verloren ihr Leben vor Kälte, 
die Bögel fieien tod auf die Erde, die 
Fiſche in den Fluͤſſen und Teichen ers 
ſtickten, die Weinſtoͤcke und das Korn 
auf dem Felde gingen zu runde, und 
alle Fluͤſſe erugen die fchwerften Laſten. 
Die Folge davon iſt eine große Theus 
ung gemefen d). 

Die Käkte 1126 war in Mieder⸗ 
—* Hoifein und Doerjacfen 


Beiträge zur Geſchichte 


daruͤber erſtaunte. 
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gleich ſtatk ſo wie der ganze vorher⸗ 
gehende Sommer kalt. Der Mitte 
woch nach Pfirgften fiel im Vogtlande 
noch ein folcher Reif, der alle Früchte, 
Weir, Korn und die Baumblüten 
verdarb. Dieſe Kälte hielt den Yus 
nius beftändig an, die Bienen erfros 
ren, undim Herbſte fam der Wintet fo 
gefchwind und ſtark, daß Jedermann 
Menſchen uud 
Vieh kamen um, und die Feldfrüchee 
erfroren fo fehr, daß 1127. ale Le⸗ 
bensmittel ſehr im Preife fliegen , und 
Menfchen und Thiere in großer Menge 
Hunger flarben. e), 

Vom Jahr 1128. finde ich mür 
bloß angemerkt, daß in der Pfingfis 
ne ein großer Schnee gefallen 
iſt f). 

1202. ging Fürft Woldemar mis 
feinem Herrn über bie gefrorne Eibe, 
überfiel. Hamburg unvermucher, und 
nahm den Graf Adolph als Ge fauge⸗ 
nen mit nach Dänemark g), und 
210, erfroren die Dbftbäume und 
Weinberge, auch viele Menſchen k). 
Auch 1216. mar die Elbe fo ſtark zus 
gefroren, dag Woldemar ben Ente 


ne) Ari Dmntint Braunſchweia ———— Ehronif von Heiur. Medbaum 


b r620. Hol. Seite 10 


» Autor —8 Geſchichte kandes Ditmarfchen, Hamburs 1733. alo. 


Seite 239 
+0) Rurge ®-föpreibuma vom Urſprunae 


Stadt Dresden. Dresd. 1708. 8 Seite 6, 


9 od. Kasp Zopfs Reuthiſche Gerauiſche Stadt: und kand Edronik, Leipz. 1674 


3 Seite 3 zweiter Theil. 


.e) Dimarfce Geſchichte Seite 244 0. Ehronif, Brit 4 Bunting. Seite sas, 


— en — 
BE am nd bron Brite ı 


ung von Dissben, m 6 


2 


1461. 


ſchluß faßte, über diefelbe zu geben 
und Stade wegzunehmen. Er fand 
aber vermuthlich, wie das vorherge⸗ 
hende Yahr, wo ihn dee Pfalzgraf 
Heinrich zurückerieb, Widerſtand, 
denn es heißt von ihm, er Hätte 
ih nah Hamburg gewendet, und 
unterhalb der Srabt ein Schloß 
gebaut i). 

Wegen feiner Länge und Dauer 
zeichnete fich befonders der Winter im 
Jahr 1224. aus, er veranlafte auch 
eine zwölfjährige Theurung k), und 
1232 verfeor alles Korn und alle 
Saat) Die Winter 1248 mat 
hauptſaͤchlich zu Weihnachten auss 
jeichnend m), Im Jahr 1256 konnte 

der König Wilhelm noch im Febr, 
mit feiner Armee über die Maas ger 
ben, und die Frieſen befriegen n). 
1279 erfeoren die Feldfrächte und die 
Weinberge, und 1281, fing es zu 
Uchtmeß am zu fehneien; der Schnee 
blieb Bis zu Oſtern liegen‘, und that fo 
viel Schaden, daß ein viertel Korn 
von vie Schilling auf 17. und ein 
Schoppen Wein auf neun Heller ſtieg, 


i) Bunting I. e. Seite 199. 


der ſtrengen und Talig anhaltenden Winter ie. 
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da man zubor einen ganzen Ohm um 
einen Schilling oder acht Heller kau⸗ 
fen konnte 0). Auch der Winter 
1288. muß feßr flarf gemefen feym, 
denn der König Rudolph konnte ſich 
wor Kälte nicht mehr bergen und mußte 
fih in Mainz in einem Bäderpanfe 
waͤrmen p). 

Die Kälte im Jahr 1323 iſt fe 
firenge gemwefen, dag man noch ane 
St. Matthias Tage von Deutſchland 
nah Dännemarf über die Dftfee hat 
reiten und fahren fönnen, eben fo 
ging man auch von Luͤbeck nach Dan⸗ 
zig über das Eis q). 1365. war 
ebenfalls die See und alle Er 
gefroren, man hielt auf der Sftfee 
und auf dem Rheine, fo lange das 
Eis ſtand, Marftr). 1370, —* der 
Verfaſſer der coͤlner Chronik, | 
eyn fo kalt wynter dat ber —* 
eyn ganz veirdell jairs beſtanden was, 
bat man up fent Paumwelsdach 
Riell ouer den Rijn ginck Ind Go allen 
iii. wechen was groiff mard up dem 
ijſſ H. Im Jahr 1395 war die Oſt⸗ 
fee fo ftarf sugefroren, daß man von 

3331 2 bed 


E) Bunting Läneburgifche Ehronif Meudeb. 1620. Seite 399 
1) Easpar Abels Sammlung — noch nicht gedruckter alter Ehroniten, Braun⸗ en 


ſchweig 1732. 8. Seite ı 


- m) Fehmannd Speierifche —5 Sranff. 1698. Sol, Seite 534 — = 


n) Lehmann l. c. Seite 534. 
0) Lehmann 1. c. Seite 2. 
p) Rehmann I. c. Seite 5 


g) Hiftorifcher Bericht * Lande Den — 1720, * Seite sr: 


Ditmarfhe Geſchichte. wei 175. 
e) Mbels Ehronit Seite ı 


D Eranica von ber bißigen Stat van kochlen gedrngt 1 18* 
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über bis. zum Sund, und yon Das 
nach Copenhagen zu Fuße reifen 
tounte. Die goͤttingiſche Chronik 
feßt Hinzu: die deutſchen baͤt⸗ 
ten. dieſen Vortheil gegen die Mooko⸗ 
witer benutzet, und ihnen bitraͤchtli⸗ 
chen Schaden zugefuͤget t). Auch 
1399. fror es von Martinkbie.iujdie: 
te Faſtenwoche fo. ſtark, daß man 
ber die Oſtſee gehen kounte u). 
Der Winter 1400 muß ſehr ans, 
baltend geweſen ſeyn, weil viele Mens 
{hen yon Wölfen find angefallen und 
umgebracht worden v). . 2408. fagt 
die cölfner Chronik was. go maill eyn 
mailkenn ſere kalt wynter, ind began 50 
vriren van ſent Meriyns myſſe an, 
bis des. vrndages nae fent Paulus dach 
Converfionis umberint xt wechen lanf 
ind, der Rijn vroir 40 das men dair 
euer ginck ). Die Kälte 1411. 
war. ebenfalls fehr anhaltend und der 
ganze Winter mir vielem Schnee ber 
gleitet 23). 1416. froren alle Muͤh⸗ 
len em, und da der Froft fo lange 
anbielt, mußte das Getreide aus 
Noth geftampft und gekocht werben x). 
Im Fahre 1423 rit man von Danzig 
nach Lübeck über das Meer, und von 
Medlendurg nah Dänemark, Die 


hai 


9) Bunfings Gorttiugifche Ehronif: Mas 


u) Dambürger Chronik. Seite 3f. . 


vs) Befchreibung von Dresden. Seite 7. $. 


w) Coellner Ebronik bei diefem Jahr. 
x) Bunfing. I. c, Seite 270, 
-'y) Diesdaer Ehromif. Srite 8. 
D Erna Saxonia von Bafl. Faber. 
ap, 10, 
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‚Epelleuserin der Prignig fogg Exany . 
bästen es nachher ſehr bedauete, daß 
‚fe nicht zuun eigen Audenkem gach 
Dänemark: geritten, und das Mieh 
: über die Seaheransgessibin hätten z). 
1432. erzähle Alien, Ehrsnif, - 
was eyn unſſer maiſſen Tank: inter, 
dat d’ Rijn hzo vroir. Daitmau was 
eyn heys ſumer ind d' denre ind unge 
weder erfloich vill vruchte wyyn And iu⸗ 
de, Daſſelbe ſagt ver Bitfaſſer auch 
vorn Winter 1434. und von 143 5. 
ſpricht er, was eyn ſo kalt winter 
dat nieman desgelichen gehoitt off ges 
lefft hadde, ind dus erde bp dei} maen⸗ 
de lanck. Ind ervroir allet dat bauen 
erden ſteynt Kornup dem velde. vruch⸗ 
te. wijngarten und YBuffche Alle 
eleyn waffen: in deſen Landen vroiren 
go grunde. der Rijn vroit Go. vnden 
ind ouen dat men in allen enden benes 
ben bouen ind vur Coellen ouer den 
Rijn reit ind ginck. He vroir fo dick 
und fo hart dar man degelich vjii mes 
chen Tank mit fivaren wijn getzouwen 
ind houltz dair ouer voir gelych einre 
harder leyen dat volck ginck ouer den 
gevroren Rijn ſo dick ind mit huiffen. 
recht off enwere idt niet waſſer geweiſt 
off enſuldet nummer waſſer — 


deb. 1620. Fol, Geitt 20. 


keipuig 1582. Fol, pag. 244. Lib, XI. 
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(de dat volck dreiff wunderup 
dan was Kente veill up dem;ji 
dan ſaſſen Scholcpper in lapden Schon. 
. Men bobbelte ind -fpielte mir quak⸗ 
ind ancherbande-fpiele. 
em bat Aſdlagen Koulß dat der 
geoiffe Wind van den vurß is. affyes 
fihlägen haddes dat quame euen: in der 
fen kalden winter. Ind ervroir auch 
manich morgen Buſch ind ander vill 


Boume as vurß. der Houlzmarkt mas Ban 


ho Molenheym mit Karren ind Per: 
ben Giwers ouer dat ijſſ bis dur die 
Stat Coelne. 

Item in dem angange des. winters 
veill eyn groiff fnee-int vort alle dage 
ind nacht den winter an ind vyſſ der 
fnee war fo grois dat men nauwe vur 
den ſnee up d Straiſſen geuaren en 
Funde. ind men hadde ennen gand 
duch den ſnee gemächt. Die tud 
maichden van dem fnee Huyſer. Bur⸗ 
ge. Turme ind mancherhande Bilde 
as Deren Leuwen u. f. w. Item der 
winter nam eyn beffer ende dan men 
ſich vermoide als van d’oruchte wegen 
want die vruchten ind die und’gelachs 
ten wijngarden inthielden fich redelich 
und den fee. ouch hatten die tude 


forge vur eyn gronff geweſſer fo wanne 


der ſnee fmelzen wurde, doch want 


dat ertrych vervroir niet under dem - 


fnee ind hatte fich wait gehalden. fo 
felff dat geweſſer des fneyes in die erde fo 
Dat geim groiff geweffer wart ind dat 


ijſſ in der fnee funder ſchade of. 
a) Ditmarfhe Geſchichte S 303. 


der. fieengen und’ lang anhaltenden Winter ic. 
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Wd alſo⸗e quam der kalde winter tzo 
eym goiden ende. Item in dem ſeluen 
jair quam ehn ſchedelich Meyvorſt dat 
die wijngarden etvroren. nuſbeume 
ind ander vruchtbar Beume. Ind 
dairumb wart der wijn go maill duyr. 

Eben dieſe Chronik erzaͤhlt auch bet 
dem Jahre 1437. wart eyn groiſſ kalt 
wynter, des niemand gemeynt hedde. 
das dat Kern: die wijngarden mit dem 
guymıen vill vervroir. ind dat’ vee 
Korff fere. van. der Kelden. Daitnak 
quam die Mey vorſt ind Dede noch me 


fhadens an - wiingarden in allen 


vruchten. 

1442. hatte man im Mai noch 
Eiszopfen an den Fenſtern gefuns 
dena), und 7444. was der winter 
kalt ind Jane bis an ben haluen Mey, 
dat die Lude dem ver ghehn veider es 
hadden Ko geilen Jud braichen dat 
ſtroy van yren dachen ind hackden dat 
yrm vee. men en hadde noch. heuwe noch 
ſtroy den perden ind anderem vee arff 
men our voderin Korn go effen. Diem 
men vill veeſſ doeden und begrauen 
Men ſloich ouch vill.verff in dat velt 
vur die wolue b). 

1440 viell eyn alzo groiſſ ſnee nae 
kirſtmiſſe es in zwanzig jairen yn ges 
uallen was, und 1441. was eyn kalt 
wynter, fo dat der Rjn gefroir, des 
fo neiften dages, nae fent Paulus dad 
comerfionis in flonde umbtrint acht 
dage, Ind dat was in vill jafrennie 
meir gefchieht. * des anberen Das 

a 


b) Epronica vorn Coͤlla hei dieſem Sabre 


“ 
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ges lieff dar Volk fere ouer dat if wail 
an drien platzen. Item idt geſchiede 
dairnak dar dat ijſſ brach, ind was 
vill volcks up dem ijſſ tuſſchen Coellen 
ind Duyiſch, dat grolſſe jamerliche 
ſtymmen gehoͤirt wurden ind daͤt 
Voulck lieff ſere biſterlich up den iſſ 


ho Lande go Coellen ind go Duytſch. 


Doc Gore voegde dat dat ijſſ wider⸗ 
umb eyn fand nam, und dat voulck 
quam tzo Lande, fo dat niemanz vers 
drauck. Item der May was fere kalt 
und naff, as auch andere vurgangene 
maende e). 

Im Jahr 1460. war der Winter 


ſo kalt und anhaltend, daß man nicht 


eher als etliche Tage nach Oſtern gra⸗ 
ben, pfluͤgen und ſaͤen konnte, und 
der darauf folgende Sommer war ſehr 
trocken d). Moch kaͤlter war es 
1466. wo ſehr viele Menſchen erfro⸗ 
ren, dazu kam noch ganz unvermu⸗ 
thet ein Ungewitter und ein ſo tiefer 
Schnee, daß man in langer Zeit kei⸗ 
nen Weg finden konnte. Die Reiſen⸗ 
den konnten nicht fortkommen, und 
die es wagten, kamen um e). 1468. 
fiel befonders viel Schnee, der viele 
Gebäude niederdrückte, an.den Baͤu⸗ 


e) Ehron. von Ed b. d. J. 
d) Bunting. 1, c. pag. a81. 


e) —3 v. "Dresden, ©. 10, 


f) — pag. 2 
B) Ditmariche —R ©. 308, 
) eg Ebronif. 9 4% 


i) Hamb Chron. ©. 4 
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men hing er fo flarf, daß er große 
Zweige abbrach und auch ganze Bäus 
mie von einander fpaltete f). 1481. 
und 1491. konnte man uͤber alle Fluͤſſe 
gehen g), und 1492. ſturben viele 
Menſchen des harten Winters wegen 
Hunger h). 
1500, muß der Winter ebenfalls 
fehe firenge gemwefen feyn, denn es 
heiße in diefan Fahre mitten im har⸗ 
ten und langen Winter befefligten bie 
Hamburger / die Stadt mit großen Uns 
koſten, weil ſie befuͤrchten mußten, Her⸗ 
zog Friedrich wuͤrde ihnen auch zu⸗ 
ſprechen, da er nebſt ſeinem Bruder 
Koͤnig Johann gegen die Ditmarſchen 
zog i). 1508. free ſehr viel Vieh 
in den Staͤllen tod k), und nach dem 
harten Winter 1513. welcher den er⸗ 
fen November anfing und bis Lichts 
meß beftändig fortdauerte, hat man 
viele Jahre die gefchehenen Dinge ger 
zaͤhlet und gerechnet I). 1514. war 
gleich zum Anfang des Jahrs eine um 
erhörte Kälte, umd der Froft fo hef⸗ 
tig, daß vielen Menfchen die Fußzehen 
abfroren. Am drei Könige Tage don⸗ 
nerte es an vielen Drten. Um rıten 
und zaten Januar fahe man drei Re⸗ 
gen 


Hiſteriſcher Bericht vom Lande Hadıln, 


k) Hiflor. Bericht vo Sande Habeln. ©, 72. 


1) Ditmarfhe .—.— ©. 337. 
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genbogen und des Nachts Zirkel um 
den Mond. Alle Flüge fchienen durch 
und durch gefrosen zu ſeyn, und es 
konunte in Feiner Mühle mehr gemah⸗ 
len werden. Der Sommer darauf if 
ſehr hitzig und dürre gewefen m), 
Der hiftorifche Bericht des Landes Ha⸗ 
dein feßt Seite 73. noch hinzu, ‚daß 


die . tiefften Brunnen ansgefroren- 


wären. > Dr — — 

Der Winter 1517. war ſehr hart, 
. und 1532. war tieſer Schnee n). 
Dach dem karten Froſt 1543. , wib 
eher vom November big Februar ans 
hielt, bat: man viele Begebenheiten 
gerechnet, ©), und im Sabre 1565. 
konnte man vom Mordftrande nach 
Uloes buller und andern Derter über 
das Eis geben pP). 1567. frer es 
von Martini bis Faſtnacht. Man 
fuhr Bier und Kaufmannsgüter mit 
Hagen nach dem Lande Hadeln, und 
auf der Elbe waren Krams und Vie⸗ 
tualiendbuden gebauet q)y. Auch im 
folgenden Jahre fror es von Martini 
bis zu Ende des Februars; eben fo 
waren die Winter 1569. uud 1572, 
befchaffen. 
Schnee, und 1584. fiel noch ben 
sten März eine große Kälte und ſehr 
tiefer Schnee, der auch noch eine 


m) Bunting. pag ‚298. 
n) Bunting l. c. 301. u..524, 
e) Ditmarfhe Geſchichte S. 337 


2 
g 
2) Menfliche Ehron’f ©. go. 

s) Ditmarfche Geſchichte ©. 429, 


der firengen und lang anhaltenden Winter sr; 


1573. lag ſehr vieler 
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giemtiche Zeit liegen blieb r).. 1585. 


trieb die Kälte eine. große Menge ums 
bekannter Voͤgel, fo groß wie Buchs 
finfen, (vermurplich Seidenſchwaͤnze) 
durch Hpliſtein, ihr Zus dausere dreh 
Stunden, und die Menge mar fo 

roß/ daß man die Luft kaum ſehen 
onnte. 1586. iſt es faſt 5 Monate 
beſtaͤndiger Winter geweſen. Deu 
24ten April fiel noch ein Schnee vier 
Ruß hoch. Die Kälte dauerte bis 
Johannis, und im Maimonat fahe 
man die erfien Blumen s). ' 1589. 
fing es fhon zu Martini am zu fries 
ven, und der Froft hielt auch fo ſehr 
an, daß man zu Weihnachten über 
alle Fluͤſſe ſcher geben -und fahren 
— 

In den letzten zehn Jahren dieſes 
Jahrhunderts waren faſt alle Winter 
ſtark. Vorzüglich zeichneten fich aber 
folgende aus. 1590, fror es fehr lange, 
aber esfiel fein Schnee. Die Bäume 
fingen erſt zu Ende des Maimonats 
an aussufchlagen, und dee Sommer 
war fo trodın, daß es vom Aufang 
des Jauius bis zum Advent faR gar 
nicht regnet; t). 1591. und 1593. 
waren firenge Winter und trodue 
Sommer, _ 1594. bat es zu Pfinge 
Ren noch acht Tage lang gefchneiet. 

u : 1595 


Heinrichs usrdfriefilche Ehronif 1668. 40. ©, 124. Buntin . 336, 
Diemarſche Geſchichte ©. 426. Belhreibung des Landes Dre 6. —* 


V Ditmarſche Geſch. ©. A3r. 432. beim Jahr 179m 
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1395. bat es vom November Bis auf 
den aıten Febr, beſtaͤndig gefroren 
und gefchneiet. Die Flüffe find zum 
Theil bis auf den Grund ansge .- 
ten, die Brunnen ganz mit Eis 

zogen gewefen, und die Muͤhlen fe 


eingefroren, daß Niemand mehr. hat 


mahlen fönnen u), Vom 22ten Febr. 
bis zum Anfang des Maͤrzmonats, 
fieß die Kälte etwas nah, aber fie 
wurde bald wieder flärfer, und den 
zten April abermals fo beſchwerlich, 
und der Schnee fo tief, als wenn «6 
zu Weihnachten wäre, In den hiefür 
* Gegenden hielt dieſer Froſt und 
Schnee bis in den Mai an v). 1598. 
fing es deſonders im Januar an kalt 
u werden, und ſehr zu ſchneien, und 
* dauerte bis zu Ende des Mi s 


monats fort. Der Schnee vermebrte 


ey man es ohne Gef 
durfte, gan nur an 
ſten Do 


ſich ſo ſehr, daß dadurch alle Wege 
voll geſchneiet waren, und man nie 
gends binkommen konnte. Viele Leute 
find auf der Straße erfrorem, etliche 
von Wölfen angegriffen worden. Die 
Haͤuſer in den Eindden und Die Zaͤune 
und Hecken find fo mit Schnee bedeckt 
gewefen ‚ dab man erſt neue Wige 


2 Revſſiſche €b 


rauf & s 
iftor. Bee des 8 Durfen ©, 100, 


euſſiſche Chronik ©. 61: 


1. Heinrichs aoidfrieſiſche Ehrenif 8. 324, Reuſſiſche ei. ® PR “ = 
Der Sup folge ana, — 
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bat machen můſſen, um zu dieſen Haͤn 
fern zu kommen, und in vielen Orten 
iſt Über die Zäune fahren worden, 
Im Frühjahr Haben die Felder — * 
‚anders befüet werden muͤſſen, weil 
der Winterſaame erfroren mar w). 
——— 1 * fiag es den roten 
zu frieren und neien. 
Dir Schnee blieb auch Ar fies 
gen bis zum zoten März des folge 
den Jahre, Zu Weipnachteh wurde 
es etwas gelinder, aber. es figgfalt 
Perg anzu Pen und zu 
die Eider eig ein 
Bauer mit 4 A: Der das 
dem Burkeinder Maeft- fuͤhrte, und 
vom 20ten Jan⸗ bis auf den zten 
Febr. war die, Kälte , ra daß 
hide wagen 


ae 


mit großem — und dauerte 
Mary x). nn 


Brunnen Aha —* 


Zn ——— 
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De 17 1) Bu 
Hanndveriihes Ma 


9 zteb Stuͤck. 
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gazin. 


Freitag, den IHM November 1796. | 





Beitraͤge jur Gefchichte der firengen und lang anhaltenden 
Winter der vorigen Zeiten.: g anhalt nden 
(Schluß.) 


D'e neue Jahrhundert fing 
gleih 1600. mit einem lang» 
| wierigen Geftigen Froſt an, 
welcher drei Fuß in der Erde zu 
ſpuͤren wat. Am Pfingſtfeſte bat 
es noch geftor»ı,. und die Aepfel— 
und andere Biume, haben erft 5 
Wochen nad Pfingften zu blühen 
angefangen a). _1602..erfroren zu 
Pfingſten die Bäume, der Januar 


und Februar hingegen waren ſehr ges 


finde b). Uuf die firengen Winter 
1603. 1606. 1610, 1611. 1612. 
1613. 1616. 1617, und’ 1619. find 
ſehr beiſſe Sommer nachgefolgt c). 


Im Jahre 1621. 1624. und 1625. 


it das Eis auf der Elbe zu Ende des 
Februars gefhmolzen. 1632: fam 


3) Ditmarſche Geſchichte ©. 436. 


b) Chronicon Ascanienfe Bei Abel, S. 647. 


Wurſten, ©. 104 
c) Heinrichs nordfrief. 
d) Reuſſiſche Ehron. ©. 108 


Chron. ©. 324. 


noch den 22ten März ein de 


Schnee mit Froft, und eben fo auch 
den ı6ten April. Der ganze Sons 
mer war naß.und falt d). 1635, 


"war die Elbe lange zugefroren, und 
‚man fühe im März noch mit den 


Schlitten darauf, auch erfror ‚viel 
Wildpref und Vögel e), und alle 
Waſſermuͤhlen flanten fill. Der 
Ftoſt fing 10 Tage vor Weihnachten 
an, und man fußr mit Pferden und 
Wagen überall auf der Elbe. 1636. 
und 1643. war der Vorwinter be⸗ 
fonders flat, und deu 2gten. April 
fiel noch ein Schnee, der ganze Baͤu⸗ 
me jerbrach f). Im Yahre 1645., 
1646. und 1655. fchmeljte das Eis 
auf der Elbe in der Mittedes Februars. 


1658. 
Diftorifher Bericht des Landes 


e) Ditmarſche m. ©. 453. Hamb. Ehron. ©. 6o. Chronicon — 
— 


bei Abel ©. 651. 
£f) Dresdner Ehron. ©. 45. 


i 


Aad aa 


4. 


1658. zeichnete ſich heſonders aus; 
“s fing den nen chtstag an 
38 ſchnelen, und hörte. nicht eher als 
8 Tage nach Uichtmeß auf. Der 
Schnee machte alle Wege unfahrbar, 
und die ſtreuge Kälte dauerte bis acht 
Tage vor Oftern. Damals. entfiand 
das Spruͤchwort, , dies ift ein rechter 
Winter, denn der König 
von Schweden ging.damals 12 Meir 
len mit Bagage und Gefchäg über 
den gefrornen Belt ge)», 1665. fiel 
vom meuen Sabre an, bis auf Die 
Dalmmoche, viel Schnee, und bie 
war anhaltend h), 1667. war 
* Januar und Februar faſt gar kein 
Winter, aber den 14ten März wurde 
-48 fo kalt, daß die Elbe noch zufror ; 
‚Die darauf fuhren, denen erfroren Hände 
‚und Füße, und einige wurden tode 

-ans tand gebracht i). Im Jahre 
"1674. ging die Eibe den ten Mär; 
auf, 1692. fing gleich mie dem Un: 
-fange des Jahrs eine ſehr herbe Kälte 
on, dergleichen man fich faum erin⸗ 
nern Ponnte, es fiel dabei ein tiefer 
Schnee, der ſich alle Wochen vers 
mehrte, fo, daß man nur mit Lebens⸗ 
gefahr reifen konnte k),. 1695. fror 
æes noch im Mat, und 1699 bis zu 
‚KEnde des Märnmonats ), Der 
Winter 1709 iſt in diefem Jahrhun⸗ 
dert einer der — geweſen. 1711 


© 
c 


£) Eifenberger Ebronif Seite 397. 
3 — —— Seite * 
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ſchneiete es ſehr viel, 1713 —* tg 


bis zum 4t 6 Eis 
Hefroren. Die —8 

gen feiner Länge noch bekannt * 
Er -fing ſich um Martini 1739 an 
und dauerte bis zu Ende des Mai 
Monats. Den rgten an. und den 
szten Mär, wurde es zwar etwas 
gelinder, aber es fing bald mie 

der aufs neue am zu ſchneien und jun 
feieren. Am ſtaͤrkſten war Diefer Win 
tee in den nördlichen Ländern. Aus 
Stockholm ſchrieb man vom 1$ten 
Februar, daß. einige Bauern die mit 
Schlitten und Pferden dahin er 
men, im folchen mie offuen 

und Munde todt gefunden worden. 
Es wären taufend _— R — > 
zen und eine.folche Men 85* 

leget worden, ig ag * 
noch nie 

hagen meldete man, daß ade 
Eis belegt. deweſen, und daß dee 
Bauern aus Schonen mit Brennpol; 
zum Verkauf angefommen wären. 
Die Hirfche und anderes Wild wären 
aus Seeland übers Eis nah She 
nen gegangen, und die Woͤlfe wären 
aus Schonen nah Seeland geſlüch⸗ 
tt. Bon Wien aus fehrieb man 
den 27ten Febr. die Hirſche wär, 
weit fie in dein Wäldern wegen des 
Froſtes und vielen Schnees zu ol 


KHamb. Seite 66, 


b — = at Dresden, Seite ss. „gaßne om Seite 411. 


3) Beſchreibung von a ı Gelte 87. 
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Nahrung nichts hätten finden koͤn⸗ 
- nen, aus Hunger an. die Stadt Wien 
gekommen, und jiwei wären.fogar im 
die Stadt gelaufen. Auf, ben Fels 
dern war die Saat.in den meiflen Ges 
genden verborben. Auch im Dctober 
defieldben Jahres fing ſich ſchon wie 
der der neue Winter an, 1742. fror 
— es noch den ganzen Mär. 1755. 
fiel den zten und zıten Jan. Hieler 
Schuee, und. es murde etliche Tage 
Thauwetter, es hielt aber nicht au, 
und verwandelte fi vom 14ten bis 
a zten in eine ſeht firenge Kälte,“ die 
ſich fo vergroͤſſerte, daß man bemerkt 
bat: diefer Winter fey noch härter. als 
1709 und 1740 geweſen. Im Febr, 
fiel ein Schnee, dergleichen ſich die 
älteften Leute nicht erinnerten geſehen 
zu haben. Die vom Hunger ger 
plagten Wölfe wagten fich in einis 
gen Gegenden bis am die. Städte 
und anders Wild lief in die Dörfer, 
Den sten März fing es abernials an 
zu jchneien und zu gefrieren, und. fo 


fror und fehneiete es fort bis zum 


26ten März. Im Jahr 1757 war 


befonders der Jan. fepr falt, und es 


blieb auch die übrigen Monate bis im 
Mai immer zum Einheljen kalt ge—⸗ 
nuy m). 1766.war die größte Kälte 
den Stan und gen Jan. wo Das Göt: 
titigifche Thermometer, von Dliver vers 
fertiger, in einem verfchlofjenen Zims 


m) Eifenbergifhe Chronik. Seite 427. 95. 
der Dhnfif, zte Auflage. Seite 186. Da fand in Js⸗ 
ermometer 


n) Winklers Anfaugsgruͤnde 
laund das Deliliſche Th 


Shen o if, 


mer ein Stockwerk hoch auf o ſtand. 
Eine Kälte die 1709 in Jslaud nicht 
fo ſtark war, als fie den Tag im 
Deutſchland war n). Der Winter 
bielt zwar bis im Mär, an, war 
aber doch niemais wieder fo ſtrenge. 
Im Jahr 1762 fiel fehr viel Schnee 
und 1767 war der ganze Jan. und 
Febr. fehr kalt, doch war die Kälte 
am zten, sten, Öten und 7ten Jan. 
am allerempfindlichften und ſtaͤrkſten. 
1768 ftor es ſchon im December ſehr 
ſtark, und den zten und den 7ten Yan, 
war. bie Kälte gröffer als 1709 und 
1740. Den ııten fi Thaumerter 
ein, den ı9:en ſchneiete es wieder 
und den 27ften fig es aufs neue an 
zu frieren. 1771 fiel noch den 25ſten, 
a6ften, 27ſten auſſetordentlich viel 
Schnee von beſonderer Hoͤhe und Be⸗ 
ſchaffenheit. Er fiel mit einem Mord» · 
oſtwinde, und beſtand aus lauter ges 
zackten Sterien. Ein jeder diefer 
Sterne hatte einen Mittelpunkt, aus 
welchem ſechs Strahlen hervorgingen, 
welche mit dem feinften Zirkel nicht 
gleicher hätte abgetheilt werden koͤn⸗ 
nen, und aus jedem Strabl ragten 
4 bis 6 Seitenzacken von pytamida⸗ 
lifcher Form hervor, ohne einander 
zu berühren. Der für die Winters 
felder fo Fchädlich gewefene Schnee 
am ı4ten und 22ten Mär; 1770 war 
kaum , die Hälfte fo hoch gefallen. 

YAaaaa2 . 1776 


446. 410.'4 
auf 1763. welches nah dem Babrenpeitt 
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1776 war das Thermometer den 27ten 
San, 12 Grade unter Null o) und 
1777 noch am ı8ten Febr. ein Grad 
unter Null, Die Winter 1780 und 
3784 zeichneten fich ſowohl durd) 
ihre tänge als Kälte aus. Der erftere 
fing fchon zu Eude des Nov. an und 
der Ießtere in den erflen Tagen Des 
Dee. 1783, 
Monat März; im legtern war auch 
be viel Schnee gefallen. Den zoten 
ecemb. 1783 war die Kälte fchon 
4 Grad unter Rull, und 1784 den 
aten Jar. zwei Grad unter Mull. 
Ganz Deutſchland lite damals; am 
meiften aber die Rhein: und Maim 
gegenden. Im Zweibrüdifchen ftam 
den einige Hirſche bintereinander, 
wie lebendig im Schnee, fie waren 
aber tod. Wilde Schweine liefen in 
die Ställe dee Bauern, ließen fich 
ohne Mühe fangen, und darin 
futtern. Rebhäner flogen in die Höfe 
der fandleute, und fraßen mit dem 
zabmen Ferervieh. Ein Rabe brachte 
einen andern Raben, im Ungeficht 
mehrerer Zuſchauer, aus Hunger ge 
trieben, ums Leben und verzehrre 
ihn. Zu Karlsruße fliehen dem 
Nachtwaͤchter zwei Hirſche im den 
Straßen der Stadt auf, und ein 
wildes. Schwein lief durch die Haupt: 
ſtraßen. Zu Hanan lief ein Feld 
afe bis in ein Haus mitten im der 
tadt, und vor dem Stadtthore 


Beiträge zur Geſchichte 


beide dauerten bis im 
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wurde ein ansgeßungerter Trappe anf 
dem Felde mit den Händen gegriffen, 
Im Greginger Walde im Badiſchen, 
fiel ein Wolf, die dort fehr felten find, 
einen Barbier an, der nach Hohen 
wetterobach gehen wolkte, cr rettete 
ih auf einen Baum und wurde 
durch ſechs Holzhauer, die von um 
geführt diefen Weg kamen, gluͤcklich 
befreiet. Viele tauſend Menſchen ver) 
lohren ihte Gefundheit, viele haben we⸗ 
nigſtens Hunger, Noth und Lebens 
gefahr ausgeſtanden. So kamen, um 
ur ein Beiſpiel anzuffßten, zwei 
Bettler, Mann und Frau, zu den 
Faͤrcher Häuschen auf einer Rheinin 
fel, der Hohlwald gerrannt, zwiſchen 
Uedols heim und Dett enheim, in der 
Abſicht ein Schiff zu aͤhrer Uederſahtt 
über den Rhein abzuwarten. 

kam keins; fie wollten zuruͤck, wu 
ben aber durch das inzwiſchen angeı 
laufene Gewaͤſſer gebindert, und 
mußten im Färcher Häuschen ver 
ganze Wochen, während der firemgs 
ſten Kaͤlie, im der troftlofen Hofnung 
ihrer zufälligen Errettung zu bringen 
Gegen die Kaͤlte konnten fie ſich noch 
durch den im Häuschen geſundenen 
Dfen, und das auf der Jnfel befinde 
liche Holz verwahren. Alten ihre 
Nahrung beftand aus 7 Kartoffeln 
und einigen Kranftränden, die fit 
in ihrer Meinen Herberge antrafen. 
Da diefer Borrarh verzehrt war, ” 


©) Die Kälte diefes Monats wird befchrieben in dem Observations sur le froid 


vigoureux du mois de Janvier 1776, von I; H,vanSwinden, 


Anıfterlam'ı770. 
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fie 8 Tage lang, nach ihrer Ausſage, 
gar nichts mehr zu eſſen hatten, er⸗ 
ſchien ihr Retter, der Schultheiß von 
Dertenbeim, der am Rhein wilde En- 
ten ſchoß, er hörte das erbärmliche 
Geſchrei der beiden Elenden, rettete 
fie mit einem Nahen, nicht ohne Ge⸗ 
fahr, und erquichte die Abgezehrten 
Todren aͤhnlichen in feinem Haufe, 
Im Darmftäpeifchen, Churpfaͤlzi 
ſchen, iu Thuͤringen, im Holfteints 
fchen u. f. w. famen damals viele 
Menfdyen , theils ducch Froſt, theils 
im Schnee um. Ye, 
—Im Jahr 1785 fror es auch von 
December bis Anfang des Maͤrzmo⸗ 
nats, die Elbe und Weſer waren fo 
feft gefroren, daß man mit ſchwer bes 
iadenen Wagen darüber fahren Ponute, 
und im Yanı' fiel ein tiefer Schnee, 
2786 finges mit einem großen Schnee 
ſchon den 28ten October fo ſtark an 
zu frieren, daß den rien Rovemb. die 
Fleinen Zlüffe hielten, und bei Otters⸗ 
Berg ein Jüngling erfror. Den 7ten 
Drovemb, konnte man ſchon über die 
Elbe geben. Im December wurde 
es gelinder, aber zu Weihnachten 
ſtellte ſich die ſtrenge Kälte wieder ein, 
und dauerte bis zur Faſtnacht. 
Der legte fisenge und anhaltende 


Zorneburg. 


LA. 
” frigus 


der fireng und laug 


nicht gewefen war. 


anhaltenden Winter. 1488 


Winter war derjenige, ber ſich im 
Movember 1788 arfitig, “er gehört 
mit unter die merfwürdigften in den 
legten 5o Fahren, denner ftellte fich, 
fo wie der 1740 ſebr früh ein, und 
dauerte fange fort. Vom 24ten Jan. 
da es mit 30 Grad Fahrenheit zur 
feieren anfing, Haben wir bis den 
raten Jan. 1789 ununterbrochene 
Kälte gehabt, davon ber zıfle, 24ſte 
und 25ſte Dec. Ausnahme machen, 
Den 4ten Jan, war die Kälte fo greß, 
als fie feit den 17ten Febr, 177% 
Uns» fo wie der 
Froſt 1767. 1768 und 1776 groͤher 
tie Diejenige von 1709 und 7740 ge⸗ 
weſen, fo übertraf die Kälte 1789 
diejenige der beiden letztern Jahre 
gleichfals wieder pP). Denn 1709 
iſt die urößefte Kälte gerade auf Mull, 
nach Farenheit gewefen und 1740 zu 
Öttingen nach den Benrerfungen des 
Herrn ©. R. Segner 8 Grad unter 
Null. den 16ten Dee. 1788 aber war 
die Kälte 12 Grad unter uf. Der 
Winter von 1795 fing ih, wie be⸗ 
kannt mitanhaltensem Froftden ı gten 
Der, des 1794 Jahres an, und hat 
bis den 24ten an. 1795, wenige 
Tage ausgenommen ununterbrochen 
forsgebauert, 


Rotermund, Paftor. 


Segner disf observationes quasdam et concluſiones circa calorem et 
maxime hiemis 1740 contin, Goettingae 1740, 410. Pag, 32 
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Anbauung und den öfonomifchen 
der Platterbfen *)- (Lachyrus). 


as⸗ 


(Aus den Memoires de lacademie d'agriculture.) 


Jie Botaniker zaͤhlen verſchiedene 


Arten von Platterbſen. Die 

eine, die ſie mit dem Mamen Lathy- 
rus minor, flore majore bezeichnen, 
wird fünf. bis fechstehalb Fuß hoch, 
und fchlängelt jih ganz niedlich um 
Planken und Zäune, bat eine fchöne 
roſenroihe Blume, in deren Mitte fich 
gewöhnlich ein fchöner Purpurftreif 
erhebt. Die Blume öfner ſich im Mos 
nat Julius und verbreitet einen lieb⸗ 
lichen balfamifchen Geruch. Wäre 
diefe Art Platterbſen fo nuͤhßlich, als 
fhön, fo würde fie eine Ausnahme 
von der allgemeinen ‚Regel machen, 
die die Natur ſich vorgefchrieben zu 
haben fcheint: daß die Pflanzen, die 
unfre Sinne ergögen, uns feinen weis 
teen Nutzen gewähren, eben fo, wie 
die näglichften Thiere nicht Die lebens» 
wuͤrdigſten find. 


Die gemeine Platterbfe (Lathyrus 
fativus) aber, von der wir hier reden 
mollen, ift feines megeseine zum Ver 
gnügen dienende Pflanze, Gie ver 
| BE feinen Wohlgeruch, fie iſt in 

ihrem ganzen Anſehen eben fo befcheis 
den, als in der Farbe ihrer Blume, 
die gemeiniglich weiß if. Iſt diefe 


Einförmigkeit durch eine Feine Mi⸗ 


ſchung von Roſentoth der Purpur 
unterbrochen, fo iſt das mehr einer 
Wirkung des Zufolls, als einem Wer 
fe der Matur zuzufchreiben, 


Die Wurgeln diefer Platterbſe ſind 
faferig, die Stengel voller - Zweige, 
breit oder ein wenig eckig, ungefehe 
ſechs Zoll Hoc, und mit Langen, ſchma⸗ 
ten und. blaßgruͤnen Blaͤttern beſehl 
Die zwei und zwei am Ende des Zi 
ſich befinden, der ſich in eine Heim 
Babel endige, womit ich das Gu 
waͤchs an’ benachbarte Pflanzen aw 
ſchließt. Auf die Blumen folgen Huͤl⸗ 
fen, die drei oder vier eckigte weißt 
graue Saamenkoͤrner, meiche im Dies 
nat Julius oder Auguſt veif werten, 
enthalten. " er ' 

Diefes Gewaͤchs wird mit vielen 
Gluͤck in den fädlichen und ſuͤdweſtli⸗ 
hen Provinzen von- Frar frei gw 
bauet, Mir fcheine die Plarrerbfe m 
ter den Hülfenfrüchten zu ſeyn, was 
die Erdäpfel unter den Wurzeln ſind; 
denn ſie ift eben fo mie diefe, mit je 
dem Erdreich und jedem Clima zufrie⸗ 
den, und ihre Früchte reichen , ſelbſt 
auf dem mittelmaͤßigſten Erdreich üben 
flüßig Hin, um dem Anbauer feine 
Müpe und Sorfalt zu vergekten. Im 

| Anfang 


*) Ehemals bauete man auch dies Gewaͤchs in Deurföland, und vireicht waͤre « 
bei dem jegigen hohen Breife des Korns immer von Nutzen, wenn man den 
Anbau dieſes nuͤtzlichen Gewaͤchſes wieder anfinge. 
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Aufang des Jahrs 1785. ließ ich von 
Aangoumois einen Scheffel (buiffeau a) 
Platterbſen kommen, befäete Damit 
im Garten ein Stuͤck tandes von ans 
sefehe 4 Morgen (arpent). Am Ens 
de des Auguſts befam ich Davon 31 
Scheffel Erbfen, und 57 Bund 
Stroh, jedes zu ı5 Pfund. Im 
folgenden Jahre fäete ich auf dem 
Felde 4 Scheffel auf einen Morgen, 
und erhielt az Malter (ſetiers) (ein 
fetier enthaͤlt 12 boiſſeaux) und ı 


Scheffel Erbſen, und 316 Bund 


Die Ernte auf freiem Felde 
Abertraf alſo die im Garten, wenn 
man das Verhaͤltniß des Platzes mit 
in Yufchlag bringt, um z5 . Die⸗ 
fes ſcheinet im Anfang fonderbar; als 
kein, es wird ſogleich begreiflich, 
wenn man weiß, daß das Stuͤck im 
Garten im vorhergegangenen Jahre 
bolländifche Erbſen b) (Pois carres, 
Pifum majus quadratum ) getragen 
batte, eine Art Gewaͤchſe, die das 
Land mehr ausſaugt, als irgend eine 
andere. Auf dem Felde hingegen 
waren Zurlippen gemefen, von denen 
- man nur eine geringe Ernte gehabt 


atte. 
’ Man fäer die Platterbſe zu glei⸗ 
chet Zeit mit allen andern Erbſenar⸗ 


des Heues gebraucht, 


Ueber die Anbauung und den oͤbonomiſchen u. 2486 


ten, im Fruͤhling, und begrbeitet 
das Land auch auf gewoͤhnliche Weiſe. 
Da die eckigte Form des Saamen 
den Platterbſen zum Schutz gegen die 
Gierigkeit der Tauben dient, ſo kann 
ſich der Anbauer immer die Hofnung 
machen, eben ſo viel Stengel zu er⸗ 
halten, als er Erbſen ausgeſaͤet hat. 
Schneidet er die Stengel ab, ehe ſie 
zum Bluͤhen kommen, ſo kann er auf 
eine reiche Ernte im Julius des fol: 
genden Jahres Rechnung machen. 
Die Pflanze der Platterbfe flatt 
dient allen 
Thieren, Ochſen, Kuͤbe, Pferde, 
feeffen fie gern; beſonders machen 
fi aber Die Safe und Hammel 
viel daraus, in neuer Schriftftels 
ler, Herr von tamerville, in feinem 


‚Trait€ für les Bötes à laine duBerry, 


empfiehlt diefen Gebrauch der Platt: 
erbfen fehr, als menn er ſchon die 


guten MWirfungen davon erfahren 


bätte, v 


Bon den getrocfneten Körnern der 
Plarterbfe nähren ſich die Landleute 
in den füdlichen und ſuͤdweſtlichen 


Provinzen Frankreichs einen großen 


Theil des Jahrs. Sie find zwar 


Bein ſchoͤnes Gericht, auch für Lo 
er 


a) Boiffeau ifl ungefebr das, mas unfer Scheffel if, ein Getreidemaaß, das 20 


Dfund am Gewicht enthält. 


») Diefe Art Erbfen werden vorzöglich in Eaaland gebauet, daber fie auch ben Na⸗ 


men laaländifche Rofinen führen. 


Daͤniſch heißen fie: Araa Aerter Sie 


-tragen febhr reichlih. Die Blumen find dunkel violet und ziemlich groß, der 
— Saame iifaft viereddig, voller Vertiefungen, und von ſchwarzgrauer 


Aa nekher die Anbauung und Ben bkonomiſchen it." russ 


he Magen fehe fchwer zu verdauen, 
weil die Schale ſehr dick und hart iſt, 
aber, als Brei zubereitet, find fie 
fange nicht fo befchwertich für den 
Magen, als die übrigen Huͤlſen⸗ 
früchte. 


Am vorzäglichften fchicken fich aber 
die Platterbfen zur Futterung, oder 
vielmehe zur Mäftung dee Schweine, 
und, aus diefem Gefichtspunft bes 
trachtet, verdienen fie bei weitem den 
Vorzug vor der Gerſte. Ein Mor, 
gen Landes mit Gerfte beſaͤet, wird 
. gewiß nie 12 Malter tragen. Das 
“bei iſt der füße Theil bei der Platt- 
erbfe weit größer als beim Gerftens 
Porn, welches fie denn auch paffinder 
für das Schwein macht. Ihr Stroh 
mit dem Gerſtenſtroh verglichen, muß 
ihr noch mehr den Vozug verfichern. 


Weil die trockne Platterbfe fehr 
Bart ift, fo muß man fie, ehe man 
Böttingen. 


fie den Schweinen vorfegt, im den 
Gegenden, wo das Holj nicht theueriſt, 
vorher etwas kochen; wo aber das 
Holz felten ift, fie maßlen, und das 
grobe Mehl, welches man dadurch 
erhält, mit dem übrigen zur Fate 
zung oder Mäftung der Schweine din 
nenden Futter vermäfchen. © 
Ob ich es gleich noch nicht verſucht 
babe, fo glaube ich Doch, daß es fehe 


nuͤtzlich ſeyn würde, wenn man bie 


Piarterbfe mit, unter die Mifhung 
von grünen Erbfen und Wicken, die 
man gemeiniglich Wickfutter ju nen 
nen pflegt, pflanzte. Sie würden 
wenigſtens diefen, dke miche fo; flart 
find, umd daher oft vom Winde nie 
dergemorfen werden, und fi als⸗ 
denn nicht wieder aufrichten koͤnnen, 
fo, daß die Körner und Hülfen, noch 
ehe fie zur Reife kommen, in der 

verfaulen, wenn das Erdreich in 
etwas feucht ift, zur Srüge'dienen, 


Friedr. We a. 





Berichtigung. 


F tem Aufſatze: Won der Eiche 
der Kornmaaßen, im 68ten St. 
biefes Dlagazins von diefem Jahre, 
iſt das Verhaͤltniß des altbraunfchweis 
gifhen zu dem neubraunfchweigifchen 
Himten, wie 160. ju 161. angeges 

ben. Als man aber nachher von vis 


Hannover. 


nem ſachkundigen angeſehenen Mann, 
auch durch eine despalden im Jahre 
1759. ergangene Verordnung; et 
andern belehret worden: fo wird je 
ner Irrthum dahin berichtiget, daß 
159 altbrausfchweigifche,. 160 new 
braunfchweigifche Himten ausmachen 


G. 2. mw, 





va8g' 


Meues 
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Hanndverifhes Magazin. 
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"Diätetifche Bemerkung über das Waſſertrinken 


- Montag, den zıfm November 1796. * 


„Heilig iſt die Stimme der Naiur, Ihre Winke find Belege, die wir mid 


obne Schaden Üübertreten Fänuen. 


s ibn die Natur beſtimmt bat, verkräppelt in feinem 
was anders zu werden fucht, der wird eine Mi 


Ber das miche au werben fucht, 


0,8 
s und wer et⸗ 
Ggeburt, die man nicht ohne 


Widerwillen anfehen kaun, und die nichts von dem ifly woraus fie iufammens 


- Ewald, Borlefung Aber weibliche Befimmung 
and weiblichen Beruf, 


gelegt ward.” 


* 4 


$ 06 ſchoͤne Meiſterſtuͤck ber 
Schöpfung, der Menſch, ſte⸗ 
ber feinen „übrigen  Mitger 
ſchoͤpfen darin nach, daß ihm die Na» 
tur jene. Sinnesfähigkeit verfagt hat, 
die wir unter dem Namen Inſtinkt 
oder Naturtrieb feunen. So all 


gemein der. Ausdruck Inſtinkt auch 
ſeyn mag, fo iſt dennoch der Begrif 


den man damit verbindet, aͤußerſt un⸗ 
beſtimmt. Ehe ich daher den Faden 


meiner Ideen weiter verfolge, will 


ich vorher, ſo viel wie moͤglich, den Be⸗ 
grif zu beſtimmen ſuchen, welcher 
meines Erachtens mit dem Worte In⸗ 
—* eigentlich verbunden werden 
ollte. 

‚Unter Inſtinkt, thieriſchen 


Trieb, SGrundtrieb, Naturtrieb, 





verſtehe ich ein thieriſches Streben 
etwas zu thun oder zu vermeiden‘, wo⸗ 
durch dem Thiere Genuß entfpringt, 
ohne daß das Thier durch irgend ein 
Gefühl zu dieſenn Streben aufgefos 
dert wied; jenen Trieb ben alle bes, 
lebte Weſen ‚fühlen, ihr Geſchlecht 
ſortzupflanzen, fafle ich daher. keines⸗ 
weges mit unter den Begrif von In⸗ 
ſtinkt, weil das Thier durch ein ges, 
wiſſes Gefühl, welches der abgefons. 
derte Saame bei ihm hervorbringt, zu 
Diefem Wollen gereigt wird, benn das 
Thier ‚fühle alsdann erſt Regung 
ſich durchs Begatten fortzupflanzen, 
wenn es eine gewiſſe Stuffe von Jah⸗ 
ren erreicht at, wo feine Organe jene, 
Reife erlangt haben ‚die fie zur Saa⸗ 
menabfonderung befähiget, vor ‚dies, . 
Bbbbb fer 
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| Hart thieriſcher 
ſtinkt ddurch keine Vorem⸗ 
pfindung rege gemacht, ſondern er 
legt urſpruͤnglich in der Natur bes 
MWiers, er bedarf feines gewiſſen 


und * bemerken ihn ſchon bei elni⸗ 


Zupunkts zu feiner Entwickelung, 
gen Thieren in den erſten Jahren ihr 


zer - Der- junge Elephant, 
z. B. mit feinem Rüffel ſanft ⸗ 
druͤckend die Brüfte feiner Mutter, 


wenn et ee nicht Mitch genug in derfels 
ben vorſiadet, und bewürft auf diefe 

einen Zufluß dee Milch, Ferner 
harakterifiet fich der ehierifche In⸗ 
finft dadurch, daß er keiner Wervolls 
fommmung fähig ift, fondern fo bleibt, 
wie ihn das Thier.aus den Händen 
der Natur erhalten hat. Das merk 
würdige Phänomen, welches neuer 










Mh" Spallazani bei der Fledermaus. 


wahrgenommen bat, und welches er 
als einen Beweisgrund eines uns ums 
befannten Sinnes anfehn will, iſt 
meiner Meinung nach ebenfalls eine 
MWürkung des thieriichen Inſtinkts: 
Diefer italtänifche Gelehrte flach eis 
ner Fledermaus die Augen aus, und 
lies ſie in einem Zimmer umpetfliegen 
in welchem Stangen angebracht wa 
ven, die ſich unordentlich durch ein» 
ander kreuzten; das Thier ſtieß dem⸗ 
ungeachtet im. Fliegen am Beine: der 
Stangen. Spallarani glaubte, daß 
der Geruch das blinde Thier fo ſicher 
fette, verftopfte daher die Naſe deſſel 
ben aanı genau, und wiederholte num 


den Verſuch, "aber or: jeht muſte 


‚Bemerkung 
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das Thier im Fliegen den Stangen 
eben ſo vorſichtig aus uweichen, als 
vorher, er ſchloß alſo aus dieſen Er⸗ 
ſcheinungen, daß dieſes Thier im Be⸗ 
fig eines Sinnes fen, der ung bisjetzt 
noch ganz unbekannt gemwefen iſt. — 
Die neueften Nachrichten aus Pavia 
Laffen indeffen vermuthen, daß das Ges 


hoͤr an) diefer Erſcheinung vielem Au⸗ 


theil habe, denn man ſchuit der Fle⸗ 
dermaus die Ohren ab, verſtopfte die 
Gehoͤrgaͤnge, und nun gelang der 
Verſuch nicht. Wir ſind uͤberhaupt 
noch zu wenig mit den Faͤhigkeiten der 
Thiere bekanut, um etwas beſtimmte⸗ 
res hleruͤber ſagen zu koͤnnen, fernere 
Verſuche und ohne alles vorgefaßte 
Vorurtheil gemachte Beobachtungen 
muͤſſen helleres Licht uͤber dieſen Ge⸗ 
genſtand verbreiten. — 
Dieſer Grundtrieb oder fin’ 
ſtinkt alſo, den wir in der thie 
ſchen Schöpfung, den Menfchen aus 
genommen, nie vermiffen, und mo er 
zur Erhaltung und beßerem Fortkom⸗ 
men der Thiere eine fo mächtige Rolle 
fpielt, wird bei dem Menſchen duch 
die goͤttliche Vernunft, Die er als 
Prärogativ vor allen feinen übrigen 
Mebenmefen ausfchließlih allein bes 
fißt, hinlaͤnglich erfegt. Der Menſch 
unterbindet die Mubelfhnur feines 
neugebornen Kindes, weil Vernunft 
und Erfahrung ihn lehrten, daß die 
Vernachlaͤſſigung dieſer Unterbindung. 
eine Berblutung des Kindes leicht zur 
Folge haben kann; bit verſchiedenen 
Thieren ſehen wir daß dieſe gleich, 
nachdem fie geworfen habın, tie Ma⸗ 
belſchuur 
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belſchnur thter Jungen benagen, wo⸗ 
durch ſie ein baldiges Zuſammen wach⸗ 
ſen ver Nabelſchnurge faͤße bewuͤrken, 
und ihre Jungen auf dieſe Are der 
Gefahr einer Verblutung entreißen. 
Zu dieſem Verfahren aber werden ſie 
keinesweges durch die Vorausſehung 
der drohenden Gefahr aufgefodert, 
ſondern es iſt bei ihnen blos der ange⸗ 
bohtne Naturtrieb, wodurch ie ftir 
ſtinktmaͤßig geleiret werden, dasjenige 
emfig zu betreiben, wodurch ihr Un⸗ 
tergang abgewender, und ihr befferes 
Fortlommen befördert wird. Mie 
wird ein durch den Gmuß der 
anlockenden Tollkirſche oder Taxus⸗ 


beere, oder durch Beruͤhrung des 


Rhus toxicodendron, oder audeter 
giftigee Pflanzen ſich ſelbſt vergiften; 
unter Den Menfchen aber machen wir 
feider Häufige Etfahrung von folchen 
Selbſivergiftungen aus Unwiſſenheit. 
Zwar Finnen in ſolchem Falle, wie bie 
mehrften Naturforſcher wenigſtens 
glauben, die feiner organiſitten Ges 


zuchtswerfzeuge der mehrften Thiere, 


und daher ihr fchärferer Geruch, wos 
Durch fie In der Ferne ſchon von dem 
Gift einer Pflanze, oder irgend et⸗ 
"was anderm unterrichter, und zur 
beſſeren Auswahl ihrer Mahrung be; 
flinsint werden, auch etwas beitras 
ge; indeſſen, daß ihnen ſelbſt bier 

"ber Joftinet Außerkt befütflich if, 
Davon Fönnte was ein Thier, welches 


¶ Es sicht fa fo gar Thlae 
e nicht berühren, gu anderen 
Saat 1. ©. berähnt bie 
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wan zum stechen unfaͤhig gemacht hat, 
leicht uͤberzeugen, denn ein ſolches 
Thier wird demungeachtet, ſo wie 
Spallazanis Fledermaus, die Stans 
gen, jeder giftdrohenden Pflanze unbe⸗ 
ruͤhrt gelaffena), Was iſts, wodurch 
das Thier da die Gefahr einer Ver⸗ 
giftung wittert, mo dee Menſch um 
bewuſt ſich in Todesgefahr ſtuͤrzen 
würde? — Sicher nichts anders als 
der angeborne Inſtinkt, der das 
Thier in folchen Gefahren ſicher lei⸗ 
tet. — In den Menfchen aber bat 
die Natur feinen folchen Trieb gelegt, 
der für fein phyſiſches Wohl fo forg- 
fältig wacht, wie es bei den Thieren 
durchgehends der Fall ift, ſtatt deffen 
ift er, wie vorhin bereits erinnert ifl, 
im Befig der Vernunft; durch diefen 
Funken der Gottheit befeelt, iſt er 
fähig, vernünftige Erfahrung m 
machen,. das zu meiden, was «er 
aus Gründen und Erfahrung als 
ſchaͤdlich kennt, darnach zu fireben, 
und es zu vervollflommmenfuchen, was 
ihm einft behagenden Genuß - ges 
waͤhrte. Diefes Streben des menfchs 
lichen Geiftes, Erhaltung und beſſe⸗ 
ves Forıkommen zu befördern, gab 
viefen -ffenfchaften und Künften 
ihre erſte Exiſtenz, fo wie es ben. 
ders in Hinſicht des phmflfchen Wohls 
die ſehr nuͤtzliche Wiffenfehaft, die 
Diärebit fchuf. — Die erften Men⸗ 
ſchen erfuhren durch traurige Weis 

Bbobbbae ſpiele 


ei bie a Brebe 8* jun _. Bel 
en aber fe ſe e genießen. 
Refeda Hutoa nit eher; ala bit fe abgebluͤbi if, 


2495 
bald, daß die Natur 

De hilten Grmmarih wie ve 
Tpieren ‚verliehen hat, dem fie die 
Sorge für ihre Erhaltung fo ganz uns 
beſorgt — — & _ 

en , andluns 
Se — und Erfahrung zu 


Rathe zu ziehen, fie wurden num auf 


dasjenige, was auf die Oekonomie ihres 
Körpers Einfluß‘ haben konnte ſehr 
aufmerkfam, richteten vorzůglich ihr 
Augenmerk aufalles das, von dem fie, 
Yermöge ihrer phyſiſchen Erifteng, 
Machtheil oder Genuß zw erwarten 
hatten, fie abſtrahirten daher in dies 
fer Hinſicht gewiſſe Regeln, feßten 
gewiſſe Geſetze feft, die fie bei jeder 
‚Gelegenheit zu verbeffern und zu vers 
tolllommnen ſuchten, und diefie, da 
ihr phyſiſches Wohl davon abhing, 
in allen Punkten befolgten. — So 
entſtand in den fruͤhſten Zeiten, und 
unter den erſten Menſchen ſchon 
die Wiffenſchaft, die wir Diaͤtetik 
Diaeta (von diattao. ich naͤhre,) nen⸗ 
nen, wodurch die Menſchen nun, in 
allem was ihre Erhaltung und Fort⸗ 
kommen anbetrift, ſicher wie das, 
Thier durch den Juſtinkt geleitet wur: 
ven. — Diaͤtetik iſt alſo in gewiſ⸗ 
ſem Betrachte dem Menſchen das, 
was Inſtinkt dem Thiere iſt. — 
Sie warnet ihn ſorgfaͤltig fuͤr allem 
was feiner Geſundheit Gefahr drohet, 
und fordert ihn zu dem auf, was zur 
+» Erhaltung derfelben abzweckt. Sie 

lehrt ihn, in feinen Nahrungsmit⸗ 


Slätetifäe Bemerkung 
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teln , "Kleidung und Auffenthalt, die 
befte Wahl treffen. Sie unterrich⸗ 
tet ihn, wie er ſich im ſchwuͤlen 
Sommer, im rauhen Winter, im 
feuchten Fruͤhling und Herbſte zu ver⸗ 
halten hat. Sie lehrt ihn ferner, 
das verſchiedene Verhalten bei vollem 
und nuͤchterem Magen. — Kurz ſie 
iſts, die ihm zeigt, ſein groͤßtes und 
ſchaͤtzbarſtes Gut, die Geſundheit, 
beſtens zu erhalten. Hieraus koͤn⸗ 
nen wir ſchon genngſam abnehmen, 
wie wohlthaͤtig der Einfluß der Diäs 
tetik auf den phyſiſchen Menſchen 
ſeyn muß, und wie ſehr das Stu⸗ 

dium derſelben ihm am Herzen lie⸗ 
gen ſollte. — Schon laͤngſt wuͤnſch⸗ 
ten verſchiedene verdienſtvolle Maͤn⸗ 
ner, daß Diaͤtekkk mehr populär 
‚wäre, und daß es ſich Aerzte mögs 
gen angelegen ſeyn laſſen, die Grunds 
füge einer fo allgemeinen nüglichen 
MWiffenfchaft, ohne deren Kenntniß 
dee Menfch manchen Gefahren auss 
gefegt iſt, allgemeiner zu verbreis 
ten: aber noch immer blieb. diefer 
Wunfch leider unerfüle — Wie 
ungemein nüglich für die‘ Menſch⸗ 
beit wäre «8 nicht, wenn Landpres 
diger fih mit auf das Stubium der 
Dilaͤtetik legten, um den Landmann 


‚mit dem diaͤtetiſchen Verhalten bes 


anne zu machen, durch’ defien Be⸗ 
folgung die Kranffeiten, die ihnen 


‚bei verfchiedenen Jahrszeiten droben, 


* gern werben dog ? > 
>» bin Fe erzeugt, daß man 


d) Ueber diefen Vunkt muß ich meine Leſer auf folgende Schriften wermeifen. 
1) IR es zweckmäßig und zuläffig den angebenden Seelforger 


— 


1497 
‚ Epivemien durch ein zweckmaͤßiges 
diaͤtetiſches Verhalten, nicht allein 
gutartiger fondern nicht felten abge 
wender werden koͤnnen c). 

Es liegt außer den Grenzen mei: 
nes Vorſatzes, mich bier über die 
fen Gegenſtand weitläuftiger. aus— 
zulaſſen; dieſes will ih nur noch 


uͤber dad Waſſertrinken. 
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bemerklich machen, daß die Mem 
ſchen, fewohl der rauhe Landmann, 
als der verfeinerte Staͤdter, viele 
Krankheiten nur den Namen nach 
kennen wuͤrden, wenn ſie mit den 
einfachen. Grundſaͤtzen der Diaͤtetik 
bekannter waͤren, und die Verhal⸗ 
tungsregeln, die dieſe — 

Wiſſen⸗ 


in einer eingeſchränkten Volksarzeneikunde zu unterrichten? Bey 
Eroffnung der außerordentlich öffentlichen Vorleſungen über :c. 
von A. D. 3arda der Arzeneigelabrheit Doctor und Profeflor zu 
rag. Er empfieblt die popnläre Mediein febr warm für Laudprediger, 
e will, daß der junge Geiftliche nebenbei die Stunden für die ländliche 
Arzenei und Wundarzeneikunde beſuche. 
2) W. Kalconır, Verſuch über die Erhaltung der Bejundbeit der Land⸗ 
leute und eg fie vorzüglidy betreffenden Krankheiten, vers 


deuſcht von ®. 5. 


dichaelis. Aus dem Engliſchen. In der Eialtitung bei 


klagt der Verfaſſer, daß die Geiſtlichen ſich nicht auf Medicin legen, ſtatt 


ſich mit naturbiftorifcher Liebhaberei zu: beichäftigen. 


Die Schrift enthält 


‚übrigens noch manche zu beberzigende: diätetifche Vorſchrift und Regel, für 
den Landmann. Auch Babrdt in feiner Schrift: Leber das theologiſche 


Studium, jeigt wie thunli 


und nuͤtzlich es fen, den theologiſchen Stu⸗ 


denten mit einer gründlichen Bolksarzeneifunde befaunt zu machen. 
©) In den Zeiten, wo die Natur der Menfchen noch unverdorben war, und 


ihre Kräfte durch Luxus und Weichlichkeit noch nice 
da maren auch die Krankheiten noch nicht fo mannig 


autet Maren, 
altig und vers 


wickelt, in den mebrfien Faͤlen Fonnte man die Heilung derfelben faft al’ 
lcin von dem Heilvermdgen ber Natur (Vis medicatrix naturae) erwar⸗ 
ten, blos ein paſſendes didtetifches Derbalten, tar zur. völigen Geneſung 
des Kranken binlänglich ; daher die größten Aerzte jenes glöcdlichen Zeitals 


ters blos mit diaͤtetiſchen Dritteln beilten. 
kaunten Außerft wenige pharmacentifche Heilmittel. 


Sippocrates und Celfus, 
Als aber mit dem Forts 


gange der Zeit, die eigentlichen und primitiven Kräfte der menſchlichen Nas 
fur, durch Entfernung von der einfachen Natur felbfl, immer mehr und 
mebr geſchwaͤcht und jerrüttet wurden, und dadurch die bis dahin nur ein 
fache Kraufbeiten mehr verwickelt, und Aulagen zu ganz neuen Lcheln ers 
zeugt wurden, da mußte die Run Mittel erfinnen, um in vorfommenden 
Krankheiten, ber bald unterliegenden Natur aufzubelfen, ide Heilvermogen 
sum Wöürfen rege zu machen, twidernatärlihe Reitzbatkeit abzufumpfen 
u. f. tv, Indeſſen glaube ich, daß viele unferer jeßigen Aerzte, den Kräf⸗ 
ten der Natur gar zu wenig zutrauen, deun bei der unbedentenften Verſtim⸗ 
mung, worin die menfhliche Mafhine, vermdge ibrer erböheten Empfind» 


Inhkeit, ſo leichte geraͤth, ſind die Herren gleich 


i der Dand, am ihre 
berjs 
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Wſenſchaft orſchreibt, nur In eis 
as befolqten d), wi. 
Diefe Ideen, die mich oft fee leb⸗ 
bafı beſchaͤſtigten, machten das Ber 
fireben in mir rege, zur Verbreitung 
gemeinnäßiger Grundfäge der Diätes 
it auch mein Scherflein mit beizueras 
gen Ich wußte, wie ſchwierig es 
At, fire Nichtaͤrzte über Gegenftände, 
die ihr phyſiſches Wohl angehen, zu 
fchreiben, um fo verflanden zu wer, 
ben, mie man. verfianden zu feyn 
wuͤnſcht; jedoch das Gefühl, welches 
der Gedanfe mir gewaͤhrte, dag ich 
wielleicht Dadurch manchen auf Unvoll⸗ 
Lommenpeiten feiner phyſiſchen Erts 
Renz aufmerffam machte, und ibm 
Mittel und Wege an die Hand gebe, 
wodurch diefen Unvolllommenheiten 
abgeheifen, oder fie minder fühlbar 
gemacht werden koͤnnten, mar fähig 
genug ‚..mich zu beflimmen, den Ent: 
ſchluß zu faffen, verfchiedene Gegen: 
flände der. Diaͤtetik fo zu bearbeitn, 
Daß fie auch für dem Laien genießbar 
werben, ch glaube diefen meinen 
Arbeiten Beinen Plag anmeifen zu 
Bönnen, wo fie ihrer Beſtimmung 


' 


1%b0 
und meinem Wunſche, affgemein ge⸗ 


leſen und — beherzigt ju werden, 


beffer entſpraͤchen, als in dieſer im 
allen Händen ſich Erfindenden Zeiss 
ſchrift; und nur in dem fühen Be⸗ 
wußtſeyn, auf dieſe Weiſe genuͤtzt ya 
haben, werde ich voͤllige Belohnung 
meiner Arbeit, und Aufmunterung 
zur Fortſetzung derſelben finden. 

Auf dem ganzen Erdball, überall, 
wo Elima und das tofale der Ges 
gend, Menfchen oder Thieren Auf 
enthalt gewährt, ließ der weife Schöps 
fer Quellen fprudeln, und Fluͤſſe firds 
men, die den bemohnenden Gefchöps 
fen Getraͤnke darbieten, ihren Durft 
zu löfchen. Mirgends finden ih aber 
Spuren, daß die Matur irgend eine 
andere Fluͤßigkeit zum gemöhnlichen 
© tränke beftimme hat, als bloß 
Waſſer; denn fie will, daß der 


Menſch ſowohl ale das Thier, nur 


Fluͤßigkelt zu fih nehmen fol, um 
des unmiderfiehlihe Beduͤrfniß des 
Durſtes zu befriedigen, und zu Dies 
fern einzigen und einfachen Zweck des 
Teinfens, bar fie auch den Aufent⸗ 
halt iprer Gefchöpfe mit dem — | 
ſten 


herzliche Theilnahme recht bemerffich zu machen, dem Kranfen eine Men 
Medizin einzupfropfen, und die Natur gleichſam mit Arzenelen zu benht 
men: aber flatt daß die Naturfräfte gehoben, und in den Gtand gefegt 
werden folten das Widernarärlihe im Körper auczuſtoßen, und die Gars 
monie in demfelben wieder berzuftellen , werben fie vielmehr, durch das un» 
nötbige und zweckwidrige Arzeneiſchlucken geſthrt, wder gar unterbrä 


d) Boa einer der dbelften Kinderfraufpeiten ſagt 
14 


a Schrift Aber die Scrof 


dt, 
Hr. Hufcland in feiner 


vortrefs 
In: daß es weit hi ’ 
alein, obne Arzneien die Serofeln ” Bellen, * * ur Die 
obne didtetiiche Behandlung ; in der Diät allein liegt die große Kun, & 
feln zu verhäten, und alſo dat Brbeimnih, fir gany andjurasten. 


die ſchoͤnſten Mittci 
lev 
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| | haben 

und leben phyſiſch gluͤcklich, indeß würde. — pp = de abs 
—— 

tränfe ſinnt, die ſeinen Gaumen kig⸗ Wege, a een 
Die Natur bat 


 gefünftelten Getränfe den Saamen tem Gerränfen,’ um nicht den einfa 
"Yieler Krankheiten in feinen‘ Körper. "chem, ſehe weiſen Bang der Natur‘ 
Zu dem Unterſcheidungszeichen, wo⸗ zu folzen. Es iſt keinesweges > 
dutch fih ein Marurprotuft, von Vorhaben, Dur Aufftellung eines“ 
dem Produfte der Kumft unterfcheis ganzen Heers von Uebeln, die aus 
det, gehört vorzüglich auch diefes, dem Genuffe aller der mannichfaltie 
daß bei jenem, die einfachften Mittel gen andern Getränke entfpringen 
eine erftaunliche Mannichfaltigfeit der Lönnen, meinen Leſern Furcht und 
MWirfungen, und bei diefem gerade Abſcheu gegen diefe Getränke einzujar 
die mannichfaltigflen und zufanımens gen, diefes würde das ficherfte Mittel 
gefeßteften Mittel, nur fehr einfache fen", meine Möficht zu verfehlen, denn 
Wirkung hervorbtingen. Wie viel die mehrſten derfelben würden gewiß 
Raͤderwerk wird micht erfordert, um“ gegen mich auftreten koͤnnen, und 
‚ de Zeiger auf einer Uhr in Bewe⸗ meinen ———— mit Recht 
gung zu feßen? — Eine ein ſache un⸗ ihre blüßende Gaſundbeit entgegen 
bedeutende Würfung eines mannich⸗ ſetzen, in deren: enuß fie find, ob 
faltig_ zufammengefegten Mittels. fie fehon flets Bier und andere gefüns 
Wie groß find dagegen die Würfuns ſtelte Getränfe trinken, * 
gen, die ein Wurm, ein Splinter,  _ Die dortſehung kuͤnſeis· 


> wen 
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Nachricht von einem Menfchen, tweicher in Schweden ohne 
Arme und Beine geboren ift, und noch lebt. 


ir kurze Nachricht habe ich aus 


einem Briefe den einer bon 


meinen alademifchen Freunden vor eis. 
niger Zeit aus Stockholm erhalten. 


bat. Weil ich überzeugt bin, daß fle 
unferm lefenden Publikum intereffant 

ſeyn wird, fo nehme ich feinen Ans 
ftand, fie in diefen beliebten Blättern 
wörtlich mitzutheilen. 

Stockholm den ıgten Febr. 1796. 

— „Eine merkwürdige Gefchichte 
im Reiche der Macht und Gnade Got; 
tes ift hier bei der Akad. der Wiſſen⸗ 
fchaften eingeſandt über einen Kruͤp⸗ 
pet "ob. Schierlund, der den 24 
ften Januar 1753 von armen guten 
Bauersleuten reg Säterie 
ohne Arme und Beine geboren, an 
dem der linke Ellbogen und rechte 
Schenkel rund verwachfen,, am linfen 
Schenkel nur ein Stumpin einer 
Hand lang zum Kniegelenk geblieben, 
und am rechten Ellbogen ein Gelenk 
wie ein Danmen ſitzt. Sein fands- 
hauptmann hat ihn von dem geſchick⸗ 
ten Bauer P. Aörborg in Octav abı 
mahlen laffen, als hätte er an diefem 
Daumen eine Schreibfeder anger 
ſchnallt. Denn im gten Jahre hat 
er fchon einen Brief an feinen Bru- 
der, zu deffen Verwunderung, fchreis 
ben fönnen, nachmals mit Abfchreis 
ben fich was verdient, bis er als Ges 
eichesfchreiber (Tingsftrivare) ans 
genommen, täglich To — 12 Bogen 
ſchreiben Fönnen; Als einem reifpens 

Goͤttingen. 


kenden Mann hat man ihn auch zur 
Handhabung der Gerechtigkeit ge 
braucht, er hat geheiranhet und 4 ges 
funde Kinder erzeugt; weil er aber zu 
ſtrenge diejenigen richtete, die mit 10 
Fingern nicht fo viel befchafften, als 
er mit feinem einzigen quafı Daumen: 


ſo benapmen ſie ihm den Rechts ſornch 


Drum ſuchte er ein Mebenverdienft, 
Uhren zu repariten, zum brechfeln, 
Spindeln und Räder in Taſchenuhren 
ju verfertigen, welches ihm, zum Er: 
flaunen der atteflirenden Gerichte: 
beren, Paftoren und Landehaupt 
manns gelungen if. Seit 1773 if 
er zu Söderföping, und biefen 
Auszug habe ih aus feiner in jierls 
her Schrift aufgefegten Lebensge⸗ 
ſchichte mit Erlaubniß des Herrn 
Prof. Wilke gemacht. — Welder 
geſchickte Mechanifus kann die Mer 
thode einer fo geſchickten Anwendung 
einer fo unvollkommenen Menſchen⸗ 
maſchine ungeſehen beſchreiben?! 
Wehrt wird es ſeyn, die Befchre: 
bung - weiter von ihm zu verlangen, 
und ihn zum Heren ‚aller, gefunden 
Bettler zu machen. — 

"Die, umftändliche Beſchreibung 


und Zeichnung von dieſem Menſchen 


wird wahrſcheinlich naͤchſtens in den 
Abhandlungen der Koͤnigl. Schwed. 
Akademie erſcheinen. Weil aber dieſe 
leider! jetzt nicht mehr uͤberſetzt wer⸗ 
den, fo wird dieſer kurze Auszug 
wohl nicht zu — ſeyn. 

Jr ©, C. Blumbof 


TC — 
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Hanndverifhes Magazin, 
95 Stüd, Ä 


Freitag, ben 251m November 1796, 





ins Bemerfung über das Waſſertrinken. 
(Fortſchung · ) 


84 bin nicht in Abrede, daß 
man nicht bei dem Tauſch 
des einfachen Waſſers ge⸗ 

pen die fo mannichfaltig zuſammen⸗ 


gefeßten andern Getränke gefund ſeyn gebe 


kann; meine Abficht ift bloß , darzu⸗ 
ebun, daß das Waflır im Allgemel⸗ 
= weit gefunder ſey, «is alle übris 

deſſelben; ferner, 
35 durch das Ar re zu der 
einfachen Matur, und Vermeidung 
alles deffen, welches ihrer Beſtim⸗ 
mung zumider iſt, manchen Unord⸗ 
nungen in unferm Körper vorgebauet, 
und wenn fie fchon entflanden find, 
gehoben werden koͤnnen; daß durch 
das bloße häufige Waffertrinfen, die 
fangwierigften und hartnaͤckigſten Les 
bei, die felbft der Kunft des Arztes 


> haben, völlig geheilt worben 
nd A 

Man irer ih, wenn man glaube, 

daß das Waſſertrinken feine Kräfte 
‚ die Erfahrung lehrt das Ge⸗ 
gentheil; ein ſchwacher Magen vers 
trägt ein gutes Waſſer gewiß beſſer, 
als jedes andere Getraͤnk, welches 
man dem Waſſer zu fubflituiren pflegt. 

Schmucker b) hat bei verſchiedenen 
Magenübeln, die aus Schwäche ents 
flanden, das kalte Waſſer mit fehe 
gutem Erfolg trinfen laffen. Auch 


Willmann c) bat das falte Waſſer 


bei Schwäche der Gedaͤrme innerlich 
ſehr müglich gefunden, Ich kenne 
einen Mann, bei dem das Verdau—⸗ 
ungsgefchäft nicht gehörig von ftatten 
ging, und wo hoͤchſt wahrſcheinlich 
eine 


>) Ju den Schriften der Herste finden ſich — — die durch dus 


Woſſertrinken gebeilt worden find. 
in Waffer und Maͤßigkeit. 


b) rs Schriften ster Band. 


— Waſſers. Fr. Hoffmann 
Schmuck 


cina univ 


Serwerdenter von der Kraft und Wärkang de 
de aquz frigide potu falutari, 


e) Hillmann animadverfiones ‚ de natura *— opis 


cccc 
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eine Schwaͤche, Entfpannung ( Aro- 
niny*des Magens die Uſache jwar. 
Der Kranke verzehrte Quaſſia und 
viele andere bewährte magenflärfende 
Mittel, die ihm aber viele Beſchwer⸗ 
den machten, ohne auf vas Uebel 
felbſt zu wuͤrken, denn ber Kranfe 
fie zugleich an Hämorrhoidalbefchwers 
den, und folchen befommen alle folche 
magenſtaͤrkende Mittel, als Quaflia 
Chin» Rabar. Extradt, &c. nicht gut, 
Der Krauke hörte auf, Medıcamense 
zu nehmen, und bloßes Waffertrin: 
Pen verminderte ihm fein Uebel der⸗ 
maaßen, daß es erträglich wurde, 
Van der hout (in den Sammlun⸗ 
gen auserl. Abhandl. für prakt. Aerzte 
B. IX. ©. 407.) empfiehlt das kalte 
Waſſer bei widernatuͤrlicher Reizbar⸗ 
keit. Er ließ einer Perſon, welche 
an krampfhaften Zufaͤllen viel litt, 
täglich einige Glaͤſer kaltes Waſſer 
mit ſehr gutem Erfolge trinken. in: 
ger den jet lebenden Aerzten, iſt's 
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vorzüglich Ser Theden fu Berlin, 
der ein igraßer Johreaner des Run ffers 
wintens.ift.. Dowwonüglicher Wuͤr⸗ 
kung if das Waffertrinfen bei einer 
Diſpoſtrion d) zu Hämorrhoiden, da 
wuͤrkt es beſſer und ficherer, als alle 
Arzneimittel, denn es hat Peine nach⸗ 
theilige Nebenwirkung. Schon in 
den Älteftrır Zriten haben die erste 
das kalte Waſſer in vielen Kranfpeis 
ten fehe heilfam gefunden. Hippo⸗ 
crates empfiehlt es in allen hitzigen 
Fiedern e). Eben fo wird das Wafs 
ſertrinken, vom Celſus f), Alpe 
nus g) und Balenus h), fchon ſeht 
gerüpumt, als ein vortrefliches Mund 
in vielen Krankheiten. Galenus ba 
bauptet, daß das kalte Waſſer, nebfl 
dem Aderlaſſen, das vorzäglichfle 
Mittel in hitzigen Fi-been ſey. Als 
pinus i) erzählt, daß das falte Waſ⸗ 
fer in hitzigen Fiebern bei den Ya 
gyptiern als ein Atcanum gehalten 


wurde. 
Eine 


Unter Diſpoſition zu Hämorrhoiden , verſtehe ich vorzhalich eine allgemeine 


Shmäd: 


der Eingeweide des Unterleibed; denn, mern Diele Theile geſchwoͤcht 


find, fo können fie nicht fräfrig genay auf die Blutadern wirken mit denen fie 
ver eben find; da nun die Firculation der Eingemeide des Unterleibes obrebin 
von wenia Mu: kein unterfiöge wird, fo ift es natärlih, dag menn die Wär 
funa der Einge veide ſelbſt auf ibre Blurgefäße widernatärlih ſchwach ik, daß 
alsdann der Blutumlauf in denſelben geftöhrt feyn muß, das Blut bäuft fi 
alfo in ihnen an, es entfleber Wouhlätigkeit des Uaterleibes ( Pietora abdomi- 
nalis) und auf diefe Art Hämorrboiden. 
e) Hipppucrates lib, II, de Mo: b. $. 36. Lib. de eſſect. intern $. 2. 


f} Celf&s 'lib, TU. cap. Xll 


g) Alpinus de Med- method. an verfülebenen Stellen dieſes Werks. 


B) Galenns method, mederd. hb, 


X, cap. 


: „extinguit febrem, & naturam 


robuftiorem reddit, ut die pet alvum & fudorem expellit, quæ noxis 


font, 


5) Alpiuus de medic. Aegypt, lib, IV, c. XV, 
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Eine ſehr wicheige Megel, die man 
beim Woſſ · rtrinken beobachten muß, 
iſt dieſe: nicht zu wirles Waſſer auf 
einmal zu trinken. Denn’ durch eine 
ſo große Quantitaͤt des Waſſ⸗es 
wird der Magen ausgedehnt und ge⸗ 
ſchwaͤcht, es entſtehen all riei Bes 
ſchwerden/ die gewöhnlich dem Waſ⸗ 
ſer zugeſchrieben werden, deren wahre 
Urſache in der Merige des getrunkenen 
Waſſ⸗rs liegt, keinesweges aber im 
Woaſſer ſelbſt. Ich koͤnnte hier noch 
eine Menge von Krankheiten aufſtel⸗ 
len, in welchen die Aerzte das Waſ⸗ 
teinfen ſehr heilſam  gefünden bas 
en Diefe wenigen angeführten 
Beobachtungen beweifen ſchon genug⸗ 
fam die guten Würfangen, die ber 


Genuß des falten Waffers Auf unſern 


Körper hat; es gebt gewiß fein did 
gerifches Mittel, welches den beiden 
in unfern Tagen fo allgememen Le 
bein, Verſtopfung im Unterleibe und 
Haͤmorrhoidalbeſchwerden, Präftiger 
vorzubeugen und zu vermindern ver⸗ 
mag, als mäßige Bewegung des Körı 
pers , und Waſſertrinken. 
Schoͤnbeit der Haut, gefunde 
Zähne und Flare Augen, dieſe drei 
Ei genſchaften find gewiß feine unbe 
teächtliche Zierde : des menfchlichen 
Körpers. Diele andere Pörperliche 
Vorzüge, verimöge welcher, wenn 
ſie bei einem  meiblihen Gups 
jeet zufammienereffen, wir berechtis 
get find das Weib fchön Zu nehnen 
werden durch den Maͤngel einer dies 
fee genannten wichtigen Arribüten der 
phnfifchen Schönpeit verlofchen ; und 
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umgekehrt vermag ihre ſchoͤpferiſche 


Zauderfraft, wenn fie vireint wüͤr⸗ 
fen, Die Bildung einer mirtelmäßis 
gen Schönheit fo zur heben, baß fie 
manche fonft vollfommenere Schöns - 
beit hinter fih laͤßt. — Folgende 
Zeilen, die ihnen meine fchönen $efe- 
rinnen vorghglich beſſfimmt find , wers 
den ‚fie hoffentlich Ihre Aufnrerfioine 
keit nicht ungerne fchenfen, wenn 
ich ihnen zuvor fage, daß die Rede 
von einem Mittel ift, "mworurdh fie 
ihre Schonbeit nicht allein Erkalten, 
fondern ihr fogar einen höheren Grad 
hu geben im Stande find. Deſes 
Mireel aber ift feineswegrs aus jener 
Cloſſe der gefäprlichen Echönpeltss | 
mittel, es iſt Beine Ans geburt eines 
mürfigen parifer oder Tetpzjiger Kcpfe, 
der anf Koften ihrer Gefundheit md 
Schönheit feinen Beutel ıu fpie:n 
ſucht. — Ibr pbofi h 8 Wohl meine 
Schoͤnen, Tiege mir zu fehr am Hers 
zen, und ihre förperiichen Reize haben 
zu viel anyiehendes tür mich, als dag 
ich auf foiche Art an ihnen zum Vers 
raͤther werden folfre. Das Shin 
beitamirtel,, were eg ich ih en empfeh⸗ 
fen will, iſt ein Proouer ver fchöpfes 
riſchen Natur, fie ſeibſt reicht ec ih⸗ 
nen zu jeder Stunse, und an allem 
Drren dar; und diefes Koffe ich wird 
ihnen ſchon, von der ficheren und gus 
ten Würfung - meines Mittels, Die 
beſte Meinung geben, Aus dım vors 
bergefanten merden jie das Schöns 
beitsmittelleicht erraten — es ift der 
mäßige Genuß eines gutem Wofferg, 
mit möglichfter Vermeidung aller ans . 

Ecceia den 
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deren Getränke; vorzaůͤglich folcher, bie 
Echauffement verurfachen, worunter 


den Kaffe uud die mehrſten Bier⸗ 


arten mitrechne. 


Bevor ich aber die Tugenden mei⸗ 
nes Schoͤnheitsmittels weiter ausein⸗ 
ander ſetze, muß ich ihnen einige all 
gemelne Bemerkung, uͤber die, bei 
den mehrſten unter ihnen noch fo ſehr 
accreditieten Schminkwaſſer, mittheis 
ken. Go oft auch über den Nach 
theil, der aus dem Gebrauch der for 
genannten parifee Schönpeitsmittel 
entfpeings, gefchrieben und gefprochen 


worden tft, fo glaube ichs doch der 


Menfchheis fchuldig zu ſeyn, von 
neuem darauf aufmerffam zu machen, 
und zwar, daß nicht allein diejenigen, 
weiche diefes Schoͤnheitswaſſer ges 
brauchen, fondern auch ganz unfchuls 
Dige Menfchen, die von dem Ge 
brauche folcher Dinge nicht die lei⸗ 
ſeſte Ahndung haben, durch ein 
Schminkwaſſer in Todesgefahr ge⸗ 
ſtuͤrzt werden koͤnnen. Hoͤren fie nur 
die Geſchichte aus dem Munde eines 
vortreſtichen Arztes, Herrn Hufeland 
zn Jena, ber viefen unter ihnen ſchon 
aus dem Journal des Luxus und der 
- Moden befannt fin wird, „Ein 
Sangrundes Fläfchen, worin ein wohl 
berühmtes pariſer Schönheitswaffer 
gemwefen war, verirrte ſich Fürzlich 
von der Toilette auf den Küchentifch 
eines geringen Mannes. Hier wird 
es ohue vorbergegangene Reinigung 
gebraucht, um Efiig zum Sallat da» 
tin zu holen. Man fpeift denſel⸗ 
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bend Abend mit Hielem Appetit aber 
faum find zehn Minuten 


vergangen, 
fo fängt die ganze Tifchgefellfchaft am 
ſich elend zu befinden. Water, Muts 


tee und drei Kinder befommen das. _ 
zu geibfchneiden, Würgen, 


en, halbe Ohnmachten, aufı 
gefpannten Leib, und beſonders ſcheint 
ber Water, der das meifte vom Effig 
geteunfen hatte, dem Tode nahe zu 
ſeyn. Nun ward ich dazu gerufen, 
Alles was ich ſah, noͤthigte mich auf 
genommenes Gift zu fchließen; aber 
niemand konnte fih auf etwas be 
finnen, bis: ich endlich das parifer 
Glas entdeckte, in weichem fich noch 
unten Spuren eines. weisgelblichen 
Anfaßes zeigten, die, wie man mit.- 
fagte, vor dem Einfällen des Wein⸗ 
eſſigs noch weit ftärker getwefen waren. 
Ich fchloß fogleich auf eine Bleis ober 
Queckſilberaufloͤſung, richtete meine 
Mittel darnach ein, und nach einis 
gen Stunden befferte fich alles; doch 
dauerte es noch einige Tage, ehe die 
armen Leute fih von dem heftigen 
Angriff des Schoͤnheitsmittels auf 
ifre Magen und Eingeweide erhoh⸗ 
len Fonnten.” 


Bedenken fie num meine fchönen 
Seferinnen, mit weichem heftigen Rei 
diefer Pleine Reſt des Schminkwaf 
fers auf die Eingeweide diefer guten 
Leute gewuͤrkt bat, und fie werden 
leicht berechnen koͤnnen, wie ſich ihr 
Teint dabei befinden muß, wenn er 
tagtäglich von einem folchen ami de 
la beaute heimgefucht wird. 

Schön 
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Schoͤnhelt der Haut, iſt im eis 
gentlichen Werftande nichts anders 
als Gefundheit der Haut, und Ger 
fundheit der Haut, als die Ober⸗ 
fläche des Körpers, iſt der 
der innern Harmonie defjelben, der 
Geſundheit. Das Imnere unfers 
Körpers ſtehet mit dem Aeußern in 
ganz genauem Verhaͤltniß, fo, daß 
faft jede Unorduung im Innern des 
Körpers fich bald auf der Oberfläche, 
befonders im Gefichte, äußert. Jede 
unter ihnen wird gewiß die Erfah⸗ 
zung ſchon gemacht haben, daß 
Ueberladung des Magens , oder fonft 
Diaͤtfehler, fich zu naͤchſt durch Ders 
änderung des Teins, welcher nems 
lich fhmugiggelb wird, zu erfens 
nen giebt; fie pflegen ſich gewoͤhn⸗ 
lich auszudrüden: man hat heute 
feinen beau jour nicht, und wenn 
fie auf fih nur merfen wollen, fo 
werden fie finden daß fie felten ih⸗ 
ren beau jour haben, wenn fie den 
Abend vorher auf einem Ball, oder 
fonft auf einem Gaſtmahl geweſen 
find h), Nicht felten haben hart 
naͤckige Gefichtsausfchläge, die der 
Kunſt des Arztes trotzen, ihren 
Stund in einem: verſteckten Fehler 


über das Waſſertriuken. 
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irgend eines Eingeweides des Unter⸗ 
lelbes, den man anfaͤnglich gar nicht 
ahndet, bis er durch mehrere und 
charachteriſtiſche Veraͤnderungen, die 


Beweis er im Koͤrper hervorbringt, ſich uns 


merkbar macht. werden num 
auch einſehen, wie ſo die Geſichts⸗ 
farbe in ſo vielen Krankheiten, die 
Aerzte zur Erkenntniß des Uebels lei⸗ 
ten kann. Eine vortrefliche Einrich⸗ 
tung, daß die Auſſenſeite unſeres Koͤr⸗ 
pers, die Unordnungen die im In⸗ 
nern deſſelben vorgeben, gleichſam 
reflecktirt. 


Ich habe ihnen Hoffentlich genug⸗ 
fam dargethan, daß die Gefichtsfarbe, 
mit dem übrigen ganzen des phyſi⸗ 
ſiſchen Menfhen, in fehr enger Vers 
bindung ſtehet; gehet der. Miechas 
nismus diefer Fünftlichen Mafchine 
gehörig von flatten, fo bat auch 
gemeiniglich die Haut, und befons 
ders die des Gefichts, jene Eoloras, 
zion und Beſchaffenheit, in welcher. 
wir den Begriff von Schönheit fegen ;. 
ſtockt aber etwas in dem natürlichen 
Gange diefes Mechanismus, fo vers 
liert auch der Teint feine Eigenfchafs 
ten, die ihn als ſchoͤn charackteriſi⸗ 
J ren 


) Das heftlge Tanzen, welches j⸗ € fo ſehr beliebt if, ſadet dem Teint fen 
ordentlich; denn durch eine ſolche heftige Bewegung wird der Körper fchr em 
bigt, und eben dief: Erbigung, fo wie auch die darauf folgende Erfältung, 


iR dem Teint ſehr nachtheilia. 


Schr wahr fast Kerr Hufeland; 


"Man würde nersiß bei vielen Damen den Verfall isrer Schdubeit‘ 
tig nach den Carnewalls berechnen koͤnnen, die fie — * * —* 
Lan; aber bereitet den Ruin des Teints und des ganzen Körpers ficherer und baks 
der, als der phyfiſch und moraliſch verderbliche Walzer, | 
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ten, und alles pußen und übertüns 
ie Harmonie des: Ganzen, 


"DE Geſundheit wieder hergeſielli 


Pvitd. Wollten fie aber dem: 
Teint durch Schminkmittel wieder ° 


erſtellen, fo‘ koͤnnen ſie verſichert 
mn, daß er eben dadurch unwie⸗ 
derbringlich verloren gehet· Den, 


ein verdorbener Teint, iſt eine Un⸗ 


ordnung und Stockung, der unmerle 
lichen Ausdünftung der Hautgefaͤße 


des Geſichts, durch welche ſich die 


Haut im geſunden Zuſtande nnaufı 
hörlich von allem, was fharf und 
wundg iſt, reinigt. Durch fle ers 
haͤlt fie ihre Oderflaͤche in einer bes 
ftändigen Atmosphäre von erweichens 
dem Hauch, einer. Art von Dunſt⸗ 


Had, dem wärkfamften Mittel zue - 


Erhaltung der Weichpeit und Zart⸗ 
Brit, Bringen fie non aufeine ſolche 
Haut, mo diefe ihre Hauptfunktion 
geſtoͤrt iſt, irgend ein Schoͤnbeits⸗ 
Fittel, fo verflöpfen fit ja natuͤr⸗ 


fich die Gefäße noch mehr, und be 
ben nur das Uebel zur. Zeit ‚fcheins 


Bar, indem fie es wuͤrklich vergröfs 
feren und langwieriger machen. &s 
ift eben fo, ale wenn einer, der ei⸗ 
nen verdorbenen Magen bat, feine 
ſchmutzige Zunge durchs Abfchröpfen 
der Linreinigfeitn, ohne innerlihe 
Mittel zu nehmen, reinigen wollte, 
Zur Erhaltung dee ſchoͤnen Haut, 
werden deeierlei, Dinge erfodert h. 
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n Daß die hautgefaſe gehoͤrig 
‘the Funktion verrichten; das 
> Heißt, die unmetkliche Ausduͤm⸗ 
ſtung der Haut, muß ‚gehörig 


von. flatten geben, 


“By: Reinheit dee Saͤfte; melches 
ni‘ wieder Bon freier Ausduͤnſtung, 
3 ad vom gefunden - Zuftand: ber 
Verdauungeorgane abhaͤngt. 
Denn ein shmadh-r Pränticchee 
Magen , Unordnungen im Vers 
dauungsgefchäfte,, bereiten nicht 
felten den Zunder , der die Säfte 
verdicht. 


3) Eine gleichförmige Werrheilung 
des Bluts, und ber. übrigen 
Säfte, und freie ungebinderte 
Zirkulationen derfelben, den 
ſelbſt bei den gefundeften Säften; 
wenn. ein zu flarfer Andrang 
nach dem Gefichte, oder nad 
der Dberfläche eines anderer 
Theils ſtatt hat, fo entſtehet 
widernatuͤrliche Roͤthe, oder ans 


Alle dieſe drei Erforderniſſe zum 
guten Teint, finden fie in dem Ger uſſe 
eines guten Waſſers befriediger. Das 
Waſſer wuͤrkt auf die unmerfliche 


Ausdünftung, es ift ein ſehr gutes 


biutreinigendes Getraͤnk, ſtaͤtkt die 
Verdauungswerkzeuge, mäßiget die 
Wallung im Blute, und rn 

| au 


» Gufelands gemeinnätige Muffäge zur Vefdrderung der Geſandbelt. ©. 2. 
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auf diefe Art bie gleichmäßige Ver⸗ 
theilung deſſelben. — 


Ein zweites Vtiribut der weiblichen 


Schönpeit iſt, gute und geſunde 


Zähne Ich hoffe fie zu überzeugen. 
daß fie die Erhaltung diefes Vorzugs 
ihres -fchönen Körpers, vom, Genuß 
des Waffers erwarten koͤnnen. 


Die Würtung des Waſſers auf 
die Gefnndheit iñ von doppelter Ast: 


1. Mittelbar , indem das Waffer 
die Geſundheit der Säfte: und der 
Berdauungsmwerkjeuge befördert; deun 
Schwaͤche und widernatürliche Reißs 
barkeit diefer Organe, haben außer 
ordentlichen Einfluß auf die Zähne 
Jede unter ihnen, die ſich der ſchoͤn⸗ 
fien Zähne zu erfreuen hat, wird oft 
Die Gelegenheit haben zu bemerken, 
daß fie eine Diaͤtſuͤnde, jedesmal auch 
mit ſchmutzigen Zähne auf einige Zeit 
buͤßen muͤſſen. Sie können. alfo- 
leicht ermeſſen, daß kraͤnkliche Be⸗ 


m) Oieraus kdante vielleicht mancher Anlaß nehmen, 
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fehaffenheit der Werbauungsorgane, 
wo der Genuß faft einer jeden Speife, 
leicht zu einer Judigeftion- Anlaß ges 
ben kann, reine und, gefunde, Zaͤhne 
nicht mit corxiſtiren koͤnnen. Eben 
ſolchen Einfluß haben Fehler der 
Säfte auf die Schönheit der Zaͤhue. 
Faſt alle Krankpeitender Säfte äußern '- 
fid) zunaͤchſt durch ſchlechte Zähne, 


Sie wiſſen wie der mindeſte Grab h; 


von ſeorbutiſcher Beſchaffenbelt der 
Säfte, anf die Zähne wuͤrkt m)⸗ 
Jetzt ‚werden fie ſich leicht, erklären, 

wie fo das Waffersrinfen einen mit⸗ 
telbaten guten Einfluß auf die Schöns 
beit und Geſundheit der Zähne hat. 


“ Die zweite Art wie das Waller 


auf die Zähne wuͤrkt iſt uumittelbar. 


Bon jeher hat man über die Urfache 
nad; gedacht, warum. bei dem kulti⸗ 
vierten Menfchen fo bäufig ſchlechte 
verborbene Zähne angetroffen werden, 
da bei den rauhen ungefitteten Voͤl⸗ 
fern verdorbene Zähne ſehr felten, 
und noch feltener bei den Thieren 

ſind. 


mich för-einen Humerals 


pathologen zu balten; aber ich bin nichts weniger als Hemoralpatdo og, ſou⸗ 
dern glaube mit den mehrften Aerzten, daß Febler der Eäfte, ‚als Wörkung 
einer feblerbaften Reaktion der feften Theile auf diefelben anzufeben find. “Ps 
der practifche Arzt indeffen, der aicht allein Kranke fieber , fonvern fir auch 
beobachtet, wird oft das Bedorfniß geihblt haben, um manche beim Krau⸗ 
Tenberte vorfommende Erfheinung fi brfriedigend zu erflären, bald zum 
Enflem der Nervenpatbelogen bald sum Epftem der Humeralpathologen feine 
Zuflucht zu nebm’n, und fange ſchon beare ich den Wuaſch, beide diefer 
Enfteme, in eins aleichfom coalifirr zu mwiffen der vun durch die trefliche 
Ehrift des Herrn Hufelands zu Jena, (Ideen über Patbogenie und 
Kinfluß der Lebenskraft auf Erhaltung und 5orm der Brankheis 
ten 2c.) tealifirt if, 


„ — 
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find. Dan glaubte immer darin el⸗ 
wen Grund gefunden zu haben, weil 
Die eultivirten Voͤlker warmes und 
altes durch einander zu genießen pfle⸗ 
gen und ſolche Abwechfelung von 
Kälte und Wärme nothwendig auf 
bie Gefundpeit dee Zähne nachtheili⸗ 
gen Einfluß haben mu. Ich bin 
war nicht in Abrede, daß nicht dies 
Umftand eine Urſache zu Zahnuͤbeln 
werden kann; denn eben jo, wie ein 
ſchueller Uebergaug von ber Kälte zur 
Waͤrme auf jeden mie Gefäßen und 
Merven verfehenen Theil unferes Koͤr⸗ 
pers nacheheiligen Einfluß hat, fo 
kann allerdings auch dadurch die Ver⸗ 
derbniß der Zähne befördert werden. 
Indeſſen kann ich mich doch nicht bes 
reden, dieſes für Die einzige und Haupt⸗ 
urfache, der in unferen_Zagen fo vies 
Ien Zahnuͤbel zu halten. Denn erfls 
lich fehen wir nicht, daß eine folche 
Abwechſelung von Kälte und Wärme 
auf die Zähne der Thiere einen Eins 
ftuß Harz viele unſerer Hausthiere 
nehmen warme und kalte Nahrungs⸗ 
mittel eins durchs landere zu ſich, und 


demohngeachtet bleiben ihre Zaͤhne 


ſchoͤn und geſund. Zweitens iſt es 
eine bekannte Wahrheit, daß jeder 
Theil unferes Körpers, der oͤſterem 
MWechfel von Kälte und Wärme aus⸗ 
geſetzt ift, fich zuleßt daran gewöhnt, 
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fo, daß er mit ber Zeit jede Werändes 
derung der Temp.ratue ohne Schar 
dem ertraͤgt. Gegen fie nicht ihr 
fonft fo empfindliches Geſicht, und 
einen Theil ihres Buſens, beſtaͤndig 
den Injurien der Luft aus, ohne Bes 
fehwerden davon zu erleiden? Es 
giebe ja Inſeln, auf melden das 
ganze Jahr hindurch die Iufttemps 
ratur fo veränderlich iſt, daß es im 
einer viertel Stunde fo kalt iſt, daß 
das Waſſer geftiert, und gleich das 
rauf fo heiß wird, wie in unferen 
KHimmelsgegenden der heißeſte Som⸗ 


mertag iſt, demungeachtet genießen 


die Bewohner dieſer Gegenden eine 
vollfommene Geſundheit, und werden 
alte Leute; den Europäern und anderen; 
Fremden hingegen ift diefe ſchnelle 
Abänderung dee Temperatur aͤußerſt 
ſchaͤdlich, fo, daß die mehrſten, die 
dahin Fommen, bald Frank werden 
und flerben. Eben fo glaube ich 
verhält es fih mit unfern Zähnen,: 
fie gewöhnen fih almählig an die: 
Abänderung von falten und warmen. 
Nahrungsmitteln, und vertragen Di 
fes mie der Zeit ohne großen Nach⸗ 
theil. Meines Erachtens liegt vide 
mehr ein ſehr wichtiger Grund der fo 
bänfigen Zahnbefchwerden in dem 
Genuß der verfchiedenen gekuͤnſtelten 
Getraͤnke. | 


Der Schluß folgt fünftig. 





— 
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963 Stüd, 
Montag, den 281" November 1796. 





Diaãtetiſche Bemerkung über das Waſſertrinken. 


62*. Fluͤſſigkeit, welche hetero⸗ 
gene Theile enthaͤlt, ſetzt dieſe 
an die. feſten Körper ab, die 

Fe im Vorbeifliefen beruͤhrt, und ins 
kruſtirt diefelben, wiewir Das an den 
Pflanzen benmtefen, bie am Ufer elı 
nes fließenden Waffers ſtehen, mel: 





bes. viele Kalkthelie enthält; dieſe 


Inkruſtirung iſt defto flärfer und ger 


ſchiehet deſto geſchwiuder, je mehr. 


t, und je deringer die Kohaͤſion 
die zwiſchen den erforderlichen 
ihn und der Fluͤſſigkeit Statt fins 

Det. Die mehrſten unſerer gefünftel: 

ten Getränke enthalten bekanmlich viele 

| ene Theile, deren Kohaͤſtons⸗ 

Fraft zu der Fluͤſſigkeit, worin fie ent 

galten find, fehe (had) it, daber 


ererogene Theile die Flauͤſſigkeit bes 
* 


) Das Waſſer, welches wir aus 


GSchluß .) 


fie ſich auch leicht daraus abſcheiden. 
Ale Bierarten z. B. beſonders auch 
der Kaffee, ſind mehr oder weniger 
mit ſolchen ungleichartigen, ſchlei⸗ 
migten Theilen geſchwaͤngett, die fie, 
da ihre Kohäflonsfraft nur ſchwach iſt, 
an unſere Zähne, welche während 
ben Trinken von ihnen berührt wer⸗ 


‘den, leicht abfegen, fie allmaͤhlig mit 


einem Schleim überziehen, und auf 
dieſe Urt das Verderben derfelben 
ſehr befördern, Es eriflict Fein Ges 
tränf, welches von fremdartigen Theis 
lem freier ift, als ein gutes Waſſer; 
daher iſt der Genuß eines folchen gu= 
ten Waſſers auch das befte Ethal⸗ 
tungsmiitel für die Schoͤnheit und. 
Geſundheit det Zähne ). 


| | Nice 
Echsof der Erde erbalten,  entbält 


b 
jwar fremdartige Theile, diefe se aber in einem guten Waller arbuuden, 


Das beißt: fie find durch ein drit 
eine mechani 
nernlich entweder durd die Kraft des Fe 


= 8, welches die Deftilation iR, oder durch den Zufag der Reagenzien. Lafer 
a Ra Dodddd Mea⸗ 


ſſer fo innig vereint, dab 
ſondern blos eine chemiſche, 


— 


ſes Debifnl (Verbladungemittel) mit dem 


e Srennung derfelben nicht ſtatt 
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Nicht minder wichtig ift der Eins 
Ruß, den der Genuß eines guten Waſ⸗ 
fers auf die Gefundheit. der Augen 
hate Alle Getränke, die Ehauffe 
ment erregen, (welches die mehrſten 
Bierarten auch thun) find den Au: 
gen nachtheilig. Sie werben bemers 
ken, daß alle diejenigen, welche hizs 
zige Getränfe lieben, fchlechte und 
mebrentheils entzuͤndete Augen haben; 
da nun das Waſſer die Wallung im 
Körper befänftiget, gleichmäßige Ver 
theilung des Bluts bewürft, und 
feinen Auttieb nach den obern Theilen 
bindert: fo ſehen fie leicht ein, tie 
das Waffererinfen zue Erhaltung der 
Augen beiträgt. 


Außerdem noch wuͤrkt das Waſſer 
auf die Augen, indem es die Vers 
dauungsorgane ſtaͤrkt, und Stoß 
Bungen in denſelben vorbauet. Schwaͤ⸗ 


Asnnover. 


Zu 


Diätelifihe Bemerkung ic. 
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he und vermehrte Reitzbarkeit der 
Eingeweide des Linterleibes „ giebt 


zu Anhaͤufung von Unreinigkeiten 


und Stodung in denfelben Anlaß. 
Das Auge fompathefice mit den Eine 
gemweiden des Unterleibes; Unreinig⸗ 
keiten und Stockungen in dem letzte⸗ 
ren, äußern fich im Auge dadurch, 


daß das Weiße im Auge gemeiniglidh 


eine [hmußiggelbe Farbe annimt, und 
vie fonft ganz unfichtbaren Gefäße in 
bemfelben auffchwellen und ſichtbar 
werden, wodurch das fchönfte Auge 
bald baͤßlich wird. . Sind bis 

kungen ſehr eingewurzelt, fo ensfles 
hen andere wichtigere Augenfehler, 
und zuletzt gar der ſchwarze Staar. 
Endlich iſt das Waſſertrinken den 
Augen auch dadurch befoͤrderlich daß 
es die Saͤſte reiniget. Denn, wo 
verdorbene Saͤfte ſind, da verllert 
das Auge bald feinen lebhaften Glam. 


Detmoldt, Med. & Chir. Dr. 


Meagenz verſtehen die Ehemifer eine Draterie, die zu dem DBereinigungde 
mittel (in welchem nemlich die heterogene Theile aufgelößt, und dadurdy dem 
Waſſer inniger beigemifcht find) mehr Anziehungskraft befigt, (chemiſche Br» 
maudfhaft) als diefes zu den Theilen, die es jegt aufgeldßt enchält, fein Zi 


fammeubang mit ihnen, Bd 


rt baber 


in dem Yugenblid auf, wo es fi mit 


Binzugefeßter Reagenz, vermoͤge der gröfferen Anziehungskraft, die unter ihnen 


odwalst, verbindet, und wird nun im Walter fibtbar. 


Eben fo findet au 


ein umgefehrtes Verbältniß Statt; imbeiden Fällen gehet eine Trennung vor fd}, 


und das WB (fer wird getruͤbt. Wer fih A 


ber diefen Gegenfland der Chemie 


gröndliher belehren mil, leſe gefaͤlligſt das Eapitel, über die djemifche Ber 
Mandtfhaft in Sermbitäds Ehemie nad, und die vortreflihe Shrift: vor 
@uyton iMloreass, allgemeine theoretiſche und praftifdye Brundfäge 
der chemiſchen Affiwisät oder Wahlanziebung ac. aus dem franz. libers 


ſetzt von D. I. Deit, - 


eg — 


neber 


rn 
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Ueber die weibliche moderne Kleidung in Hinſicht des 
Schönen und der Gefundheit. 


Ein Brief an Iſabelle F. geb. M. 


& bei dem letzten Gefpräche 
mit Ihnen eilig ge 
und Ihrem Freunde, noch gar 
‘manches wegen der meiblichen Kieis 
dung zu befprechen Über blieb, was 


in dem Augenblicke, in weldyem uns 


das Geſpraͤch uͤberraſchte, nicht fo 
deutlich auseinander gefeßt werden 
konnte, unſere Meinungen auch nicht 
immer harmonirten; fo erfuͤlle ich 
endlich das Verſprechen, Ihnen 
ſchriftlich meine Ideen mitzutheilen, 


und ich kann nicht umhin, den jetzt 


° modernen Anzug Ihres Gefchlechts, 
"gegen Ihren Freund in Schuß zu 
"uehmen. — Aber Sie würden fehr 
“irren, wenn Sie etwas vollftändiges 
‚Yon mir ermarteten. 
"Sie verehrungsmürdigfies Maͤdchen 
mit diefen unvollendeten Gefchöpfen 
‚einer möffigen Stunde vorlieb neh⸗ 
men, wollen Sie mir Ihre gewoͤhn⸗ 
liche Nachſicht, die Eigenfchaft jedes 
ſchaͤrferen Geiſtes, aber niche dieſen 
daran Üben, da er Sonn i nur zu viel 
> Mängel zeigen mürde, dann leſen 
* Sie die folgenden Zeilen, 

Sie und Ibr Freund, mit dem 
ich mich im Streit einließ, gaben 
“ mie Schuld, ich ließe mich bei der 
: Behauptung, der jegige Anzug, 
° wenn er nur nicht übertrieben wuͤrde, 
verbaͤnde mehr das Schöne mit dem 

Maoͤtzlichen und dem Gefimden, als 


‚vet ehemalige, offenbar durch den ° 


Doch wollen 


Meig der Neuheit zu Ausfpriichen 
verleiten, die mein Geſchmack zu eis 
ner andern Zeit, durch eine andere 
Mode beberrfcht, felbft mißbilligen 
würde, Dies war eine Beſchuldi⸗ 
Hung, die auf alles, was ich in der 
Folge fügen wuͤrde zu ſehr den Schein 
der Partheilichkeit warf, als daß ich 
nicht alles hätte anwenden follen, um 

mich davon zu reinigen, Ich * da⸗ 
her die Bekleidung der ſchoͤnſten al⸗ 
ten Statuͤen zu Hülfe, die immer als 
Mufter des reinften Geſchmacks gals 
ten, ich appellirte endlih an Sie 
felbft, an Ihr reines, unverfälfchtes 
Geſchmacksgefuͤhl, da ich von Ihrem 
Freunde, mit dem ich es eigentlich 
zu thun hatte, uͤberzeugt war, er 
wuͤrde Ihr gefaͤlltes Urtheil in 
Sachen des Geſchmacks nicht ver⸗ 
werfen, und ich einizen feiner, wie 
mir ſchien, falfchen Meinungen von 
Indezens nichts Beſſeres entgegen 


ſtellen konnte, als Ihr Urepelt, 
durch das zarteſte Gefuͤhl des Schick, 


lichen geleitet. — Sie entſchieden 


"unter den angegebenen Eluſchraͤnkun⸗ 


gen für mich, ſagten, daß wenig⸗ 
fiens der Charakter, der in demfels 
ben laͤge, dem Schönen ſich mehr naͤ⸗ 
here, als die ehemaligen Moden mit 
den Ellenlangen Taillen, mwobet oben⸗ 
darein der Leib puppenmäßia zuſam⸗ 
mengeſchnuͤrt wuͤrde, was gewiß 
nur unangenehme Eindtürfe machen 

Dopdda koͤnnte. 
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koͤnnte. Ihr Urtheil war um fo reis 
ner, da fie felbſt ſich der ehemali⸗ 
gen Kleidungsſtuͤcke noch nicht ganz 
entzogen hatten. Ich verſprach zw 
gleich es zu verfüchen, die Gefege 

iervon aufzuſuchen, warum ber 

uzug ohne Schnücbruft mit furzen, 
unter dem Buſen fi emdigenden 
Taillen, dem Auge fo viel wohler 
chaͤte, wovon Ihnen die Urſache bei 
Ihrer Entſcheidung wohl nicht ganz 
vor Yugen lag, wie wir denn bei 
Urtheilen des Seſchmacks die Gründe 


nie deutlich ſehen, die uns beflims Geſehlo 


men. — Ihr Freuud meinte aber, 
ich ſollte es lieber im. Voraus bes 
flimmen, was würklich ſchoͤn in der 
Kleidung. ſey, und dann unterjuchen 
in mie fern fichs im der jegigen Klei⸗ 


dertracht fände, als dafich den Ger j 


ſchmack entfcheiden ließe, ber uns 
nie. als Norm dienen fönnte, da er 
fi in. jedem Zeitalter, Sande und 
Individuo umformte. Dffenbar ven 
wechfelte er aber Mode und reinen 
Geſchmack. Mode in der Kleidung 
gründet füch oft auf Lörperliche Fehler 
ganzer Nationen oder einzelner Men⸗ 
ſchen, welche die Kleidung, verſtecken 
oder verbergen foll, oder auf Laune 
und Zeitumftände, und bei-einer ge 
nauen Unterſuchung zeigt ich das 


Mangelhafte in derſelben ſogleich, ha 


aber Kegeln des Schönen laſſen ſich 
nicht aus ihr entwickeln, fie müßte 
‚ denn zufällig, wie es jetzt deu Fall zu 
werden fcheint, 
Schönen nähern, Anders verhält 
es ſich mis dem wahren Geſchmack 


ueber die weibliche moderne Kleidung 


Kunſt lieferte, 


ih dem wahren. 
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in der Kleidung, bee nie auf 
Pörperliche Fehler gegräudes fegn 
kann. Er gile’in jedem Zeitalter 
das nemliche, für ein Gefäß, das fei- 
ner empfaͤnglich iſt. Er gewinnt nur 
bei einer genaueren Unterſuchung und 
laͤßt fih, wenn auch nicht im feinen 


von jedem den Grund angeben ,. wa⸗ 
rum dies oder jenes ſchoͤn iſt, deun 
liegt die Urſache gewiß nicht in einer 


genießen , 
ben, und auf Koften diefes V 
unfere Kenntniffe berichtigen, fo Fön. 
nen wir doch nie anders verfahren, 
und müffen die Geſetze des Sch 
nen immer erft aus dem Kunſtwerke 
entwickeln, was uns ein Genie dieſer 
| Aus — 
giebt ums die treſlichſten Werke der 
Poefie, ohne ihre Regel ſtudirt m 
ben. Dem fchöpferifchen Genie 
der Malerei, der Bildhauer- und 
Baufunft, danfen wir die vollendeten 
Werke, und aus dieſen Werken ziehe 
der Kunſtverſtaͤndige erſt ‚die Geſche. 
Oder glauden Sie, daß man die 
Regeln des Versbau, der ** 
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nie, des Aeſtethik und der Saͤulen⸗ 
ordnung erft entworfen habe, bevor 
man fie in Aushbung brachte, oder 
ſchritten die Künftlee den Geſetzen 
nicht vielmehr voran? — Zeigt uns 
das Gefühl fürs Schiekliche nicht 
den geraderern Weg der Tugend und 
den ficherern, als unfer Verſtand, 
was der geiftvole Jacobi uns in fels 
nem Woldemar fo zu Herzen legt. 
Sie gaben mir hierin ſchon mäÄndlich 
recht, und ich glaube Sie haben nun 
Ihre Meinung nicht geändert: aber 
ich will es denn Doch verfuchen, auch 
Megeln im Voraus feft zufeßen, nach 
denen ein wahrhaft fchöner tragbar 
see Anzug eingerichtet ſeyn muß, 
was auch hier leichter angeht, da es 
nur auf die Bekleidung einer fchon 
anerkannten Schönheit anfommt, 
denn, daß ich nur einen vollkommen 
ſchoͤnen weiblichen Körper zu befleis 
den £uft babe, das werden Sie leicht 
begreifen. Hin und wieder bleiben 
freifih immer unentwicelte Kleinig- 
feiten zurück, wo der Gefhmad als 
fein entfcheidet. 

Da wir uns nicht über die Beklei⸗ 


dung derStatüen ſtritten, die eigentlich, 


wenn es nicht bloß naffe®ewänder find, 
nz wegfallen follte, fondern über die 
Seffeitung lebender befeelter Körper, 
die ihren eigenen Charakter haben, 
in einem fiutichen Zirfel und unter 
elnem Himmeloſtrich leben, 
Rauheit ſie bei einer zu leichten Be⸗ 
kleidung unangenehmen 
und Kraufpeiten u 


je haͤßlicher wird der Anzug. 


Eindrücken 
nterwerfen würde, beit 
ſo fommen bei einer tragbaren weib ⸗ 


lichen Kleidung! mehrere Zwecke in 
Betracht, die alle erfüllt werden 
müffen, und Regel des Schöuen als 
lein kaun uns nicht leiten, Dieſem 
zu Folge muͤſſen wir bei der Unter⸗ 
fuhung von folgendem ausgeben, 
Die Kleidung muß dem Körper bes 
been, muß ihm gegen den Einfluß 
der Witterung fchügen, fie muß der 
Geſundheit nicht nachtheilig feyn, die . 
Geſchaͤfte nicht hindern, den Ges 
ſchlechtscharakter ausdruͤcken und der 
fhönften Form des Körpers entſpre⸗ 
chen, diefe nicht zwingen, nicht vers 
nichten, aud da, wo esder Anſtand 
erlaubt, fie und ganz, oder Ihre ges 
beren Umriſſe zeigen. Finden wie 
diefe Requifice in dem modernen Ans 
zug unferes ſchoͤnen Gefchlechts mehr, 
wie in dem ehemaligen, dann kann 
er unſtreitig mehr Anfpruch auf 
Schoͤnheit und Zuverläfjigkeit mas 
chen, als der veraltete, Se mehr 
wir uns aber von den angegebenen 
Grundfägen entfernen, je fchädlicher 
Ders 
birgt und verforme er die fchöne Ge⸗ 
ſtalt ganz, läßt er uns, flat dem 
ſchoͤnſten Wuchs ahnden zu laffen, 
eine verfrüppelte wiedernatuͤrliche 
Form fehen, raubt er uns von ber 
wahren Geftalt des Körpers alles, 
als ein bemaltes Geſicht und zivek 
Hände, drück eine Schnuͤrhruſt die 
Ribben zufammen, zwingt fie den 
Unterleib ein, Has fe endlich bes 
ganzen Taille eine zerbrechliche Fein⸗ 
gegeben, hat fie widernatürlich. 
den fchön gewälbten Buſen — 


1s3t. Weber die melbliche 


men und nach oben gepreßt, hindert 


fie fein, Wachsthum und giebt fie 
zu verheerenden Krankheiten feiner 
Schoͤnheit Anlaß, verunftalten Reif: 
roͤcke, Pünftliche Hüften und Fünf 
liche Bäuche, den feib und die IBel; 
Ienform der Hüften, verbergen lan⸗ 


ge: Hermel und Puffer, vie ſchoͤn 


gebogenen Arme, erhebt ſich wider⸗ 
natürlich ein Pug auf dem Kopfe 


verunſtaltet diefer und fange Hacken 


das Ebenmaaß des Körpers; dann. 
mag eine foldye Kleidung immer eins 


mal Mode gewefen und geſchmack⸗ 


voll genannt ſeyn, und hat auch 


wohl mancher übelgemachfenen Fis 


gur mehr Reitz gegeben, aber ewig 


daurt er fo wenig und feine Schoͤn⸗ 


beit,. als ihn ein Künftler wählen 


. wird, feine Gemälde damit zu ſchmuͤk⸗ 
Een, deren Ruhm feine Jahre übers 
leben fol, und indem er nicht fein. 


oder ein anderes Zeitalter ſchildern 


will, deffen Eoflum er beibehaften 


ſinnige mindern, und alles ibealifiren, \ 


muß. Uber auch. dann muß der 
Künfiler, der Aufpruch auf ein laͤn⸗ 
geres Leben in feinen Werken macht, 
das Coſtum modificiren, das Wider, 


ſonſt bringen fo bePleivete Figuren 


und der Aengſtlichkeit hervor. Noch 
weniger wird ein Bildhauer, wenn 


uns die Empfindung des Lächerlichen 


“er befleiden muß, feinem Marmor 
ſolche Formen geben. Es kann dies 


zumeilen wegen eines feinen Gefühle 
bei Iebenden meiblichen Figuren , die’ 


der Künftler darftellen wi, noͤthig 
‚ werden, - Aber man ſehe nur in der 


* 


in der taͤuſchenden Maierei. 
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Agrippina zu Florenz, wie veſchickt 


ſich ein großer Kuͤnſiler auch denn 
durch naſſe Gewaͤnder zu helfen weiß. 
Verſteht das dir Arbelrer nicht, denn 
merken wit erſt recht das widerſin⸗ 
nige einer verunſtaltenden modigen 
Kleidung, wenn ſie ſich in koſtbaren 
Formen ausdruͤckt, mehr noch ge 
machte daher den Höchften Eindruck 
des tächerlichen auf mich, als ich in 
Cleve in Graubündten, da ich eben 
von den göttlichen Formen einer medi⸗ 
eeifchen Venus und des ganzen flos 
rentinifhen Schages fo durchaus 
erfülle war, einen der Grafen von 
Salis in Stein gehauen, ganz in 
neumodiger Tracht mit dem Hut uns 
ter dem Arm, auf einem Brunnen 


erblickte, Uamoͤglich Fonnte ich’s laſ⸗ 


fen, eine Bergleichung mit dem wahr: 
haft göttlichen Neptun von Johann 
Bolognefe anzuftellen, der einen 
Brunnen zu Boloyna zu einer Quelle 
des Dlimps veredelt, da mir feine 
Form noch fo frifch im Gedaͤchtniß 

ſchwebte. Daß jener Handwerker 
eben fo tief in feiner Kunft unter dem 
Künftter von Bologna fand, wie 
ihr Geſchmack verſchieden war, that 
Im Oanzen wenig, denn ſelbſt die 


Kunſt des Johann Bologneſe, mit 


dem Geſchmack dis Cleviſchen Arbeis 
ters gepaart, würde nichts weniger 
fächerltches hervorgebracht haben. — 


"Auffallend war mir es zugleich, daß 


der Geſchmack am wahrhaft Schoͤ⸗ 
nen, bei einer fo Heringen Enrfers 


"nung, ſchon To ſehr werfihteden mar. 


Mur 
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Nur wenige Meilen füdlicher ı 


Mailand verfegt, würde das Fomis. 


fe dieſer Statuͤe den Pöbel zum 
Stilleſtehen, gebracht haben, 
bier bewunderte man die Schönheit. 
Sch erinnere mich auch nicht, an dem 
kleinſten Ort in Italien etwas. aͤhn⸗ 
lich Lächerliches bemerkt zu haben, 
wenn es nicht heilige Bilder waren, 
bei deren Ausſchmuͤckung nie Ge 
ſchmack angebraht war. Es zeigt 
dies, wie viel Einfluß ſowohl die hd, 
bere Eultur der Völker, als auch das: 
Beiſpiel auf rie Ausbildung des Ges 
fühls für das Schöne hat. Die Be 
mwohner von Graubündten, find uns 
fteeitig jeßt ein ganz anderes nicht 
fo fein fühlendes Volt, wie ſelbſt 
die Bewohner vom Oberisalien und, 
diefen fehlt wieder ſehr viel, che fie 
wieder das. feine Gefühl für das 
Schöne erlangen, wie fie es vor dem 
Einzug der tongobarden hatten. 
Wie viel die rohen Sitten, der 
ſchlechte Geſchmack, den dieſe mit: 
brachten zur Verminderung. des Ge» 
fühls beitrugen, das beweißt befoms 
ders in Pavia die abjcheulichen Mis 
fung des gorhiihen und des alten 
griechifchen Geſchmacks in der Baus 
kunſt. Nirgends fah ich ſolche Aus⸗ 
bruͤche der uͤbertriebendſten Einbil⸗ 
dungskraft in der gothiſchen Bauart, 
wie an einigen Kirchen daſelbſt. 
Welches von beiden dee wahre Ger 
ſchmack ift, wird aber darum doch 
nicht ſchwerer zu beſtimmen. — Doch 
A zu meinem Vorhaben zw 
’ 


und - 


Ihr Freund warf mir gegen bie, 
Borausfegung ein, daß die Beklei⸗ 
dung nichts unbedeckt laſſen muͤſte, 
deſſen Eutbloͤßung unſer ſittliches Ge⸗ 
fuͤhl beleidigte; daß ganze Nationen 
gewiſſe Theile des Körpers gar nicht 
bekieideten, durch deren Entblößung _ 
unfer Gefühl beleidigt werden würde, 
andere ganz unbekleidet gingen, und 
es fen Daher unmoͤglich zu beſtimmen, 
welche Theile entbloͤßt werden dürften, 
ohne dem moraliſch Schieflichen zus 
wider zu handeln, da dieſes, aus 
der angeführten Erfeheinung zu ſchlieſ⸗ 
fen, £eine gewiſſe Regeln habe — 
Wenn man aber fo ſchließen will, fo. 
dürfte man auch mit eben dem Rechte 
behaupten, das moralifche Gefühl 
babe überhaupt feine gewiſſe Regeln, 
denn einigen Nationen erlaubt es zu 
fieblen, andern feine. Feinde. wenig⸗ 
ftens zu verzehren, ohne daß diefe 
Handlungen‘ ihren unerlaubt fcheir 
nen. Wir müflen, um die Gefege 
des Schieflichen im Anzuge zu beur« 
theilen ‚ immer uns eine gebildete kul⸗ 
tioirte Elaffe von Menſchen vorftels 
len und ich werde mich bemühen, für 
eine folche Elaffe von Menſchen, die 
beflimmten Regeln des Schidlichen 
zu entwickeln. Sie werden fon 
hieraus fehen, wie weit id) davon 
entferne bin zw behaupten, Thetle 
zu entblößen, die unfer firtliches Ges 
fühl zu bekleiden gebieter, da ich für 
gar annehme, daß man feinen Theil 
entblößen follte, den die einmal ans 
genommenen Geſetze des Auſtaͤndigen 
bekleiden, weiche Geſetze in dem 

Grade 
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Grade ftatt finden muͤſſen, mie fie es 
jegt thun. Uns fegt überdem bie 
Strenge unſeres Himmelsflriches ges 
naue Öränzen, mie weit wir geben 
dürfen, und Gie werden finden , daß 
bei cultivirten Nationen der Himmels, 
fleich die Regeln des Hergebrachten 
Schicklichen, welches vom Moralis 
ſchen wohl zu unterfcheiden ift, bes 
ſtimmt. Wo der Himmelsſtrich 
meßr erfaubt, als felbft das ſittliche 
Gefühl zulaͤßt, da finden wir bei culs 


tlvirten Stationen nur die Sklaven, 


und baldweißen, die für eine untere 
Menfchengattung fich ſelbſt erfennen, 
eneblößter, die Weißen hingegen nach 
den Geſetzen des firtlichen Gefuͤhls bes 
Pleidet 

- Bei der jegigen weiblichen Kiel 
dung mögte aber eben nach dieſen Res 
geln manches zu tadeln ſeyn, denn 
offenbar uͤberſchreitet die Kleidung oͤf⸗ 
ter die Geſetze, die dee Himmelſtrich 
vorfchreibt, und es kann denn nicht 
“ Ausbleiben, daß dee Wezt niche die 
Unanehmlichfeiten befämpfen muß, 
toelche bei denen daraus folgen, die, 
wie unſer Lentin fagt unter der Pflege 
des Modejournals fliehen. Es kann 
freilich das weibliche Geſchlecht, we: 
gem ihrer mehr haͤußlichen Lebensart, 
Die fie weniger den Einfläffen der 
Witterung ausſetzt, eine feichtere 
Kleidung ertragen, als das maͤnnliche, 
aber bei vielen geht es doch offenbar 
zu weit, und es wäre ſehr ju wäns 


v 
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ſchen, daß jeder Arzt in feinem Wins 
Fungsfreife auf eine wärmere Bedek⸗ 
fung desteibes und der Bruſt oränge, 
die durch flanellene oder parchene Eas 
mifdler nach der Jahrszeit leicht er» 
reicht werden kann, obne der Form 


zu ſchaden. Ohne diefe Vorſicht, 


wird vorzüglich bei denen, die noch 
an Schnürbrüfte oder ſteife Corferte 
gewohnt waren, bei einer Veraͤnde⸗ 
rung ber Kleidungsart mehr Nachtheil 
entfiehen, als die Beibehaltung ders 
felben bei num einmal im ganjen 
Bau bewirkten Fehlern hervorze 
bracht haͤtte. Häufige Verfältuns 
gen, immerwaͤhrende Leibfehmerzen, 
Zahnweh und d. gl. werden nicht die 
einzigen Folgen einee zu ſchnellen 
Veränderung bleiben. Der ganze 
Leib, befonders der Lnterleib, die 
Gegend unter den kurzen Ribben, die 
des Magens wird dadurch plößlich eh 
nes langgewohnten Druckes beraubt, 
defien Mangel ale Krankheiten der 
Schwäche dieſer Theile nach ſich yes 
ben wird. Schwache Verdauung, 
Magenfrämpfe, beguͤnſtigt durch die 
Kälte, Stocdungen und Blutanhaͤu⸗ 
fungen in den ihrer Bande zu ſchuell 
entledigten Eingemweiden find Die ges 
möhnlichen. Der Leib, der bieher ins 
mer gezwaͤngt war, num ſich ſelbſt üben, 
laſſen geſchwaͤcht wird, wird ſchnell 
dick, die gewoͤhnliche Folge bei allen, 
die ſich in der Jugend ſtark ſchnuͤrten 
und die es endlich aufgeben mußten. 


Die dortſehung folge kanfun 
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Doch traurigen and unangenehs 
mer werden die Folgen ſchu 
koͤnnen, die aus einer zu 

lößlichen Veränderung entſtehen, die 
kan. Ihr Arzt fo ‚gut auseinans 
dir fegen wird, als ich. Kedem raus 
enzimmer, welches: fich in fpäteren. 
Jahren der einmal gewohnten Schnär: 


bruͤſte entwöhnen will, würde ic) ra⸗ 
en, anfangs den Drud durch fefter, 


anfchliegende Camiſoͤler zu erfegen. 

Da medizinifche: Urſachen, die 
firengeren Gegenden, in denen wire, 
ben, und hergebrachte Gemopnpeit, 
den Bufen zu bedecken rathen, fo 
mag diefer immerhin Leicht beffei: 


Det bleiben, da auch die nachher zu; 
entwickelnden Grundſaͤtze des mora⸗ 
Mur 


liſch Schicklichen es gebieten. 
muß die Bedeckung ihn wicht zu ſehr 
erwärmen und ſchwaͤchen, nicht prefi 
fen und verunftalten, und ihn zu fei= 
ner Beſtimmung ganz untüchtig ma⸗ 
Ken, noch fo ganz feine äußere groͤ⸗ 
bere Form rauben, wie die Schnur⸗ 


Grüne. „Die Mode, don gugleic me 
der allgemeinen Kleidung bis einige 
Fingerbreis vom Halſe zır bediefen; 
ſcheint mir gerade alle Requiſite in 
dieſer Hinſicht zu erfüllen, und erleich⸗ 
tert auch das edle Geſchaͤſt der Mutk 
*5. ihr Kind ſelbſ zu ernaͤhren. 

as die Bedeckung oder Entbloͤßung 
der übrigen Theile betriſt, fo werden: 
mir eben nicht in die Gefahr. eines 
Streites geraten, da uns der Him⸗ 
melsflrich und dag hergebrachte Schich 
liche fo ziemlich beflimmee Regeln vars- 
fihreiben. Einen, bübfchen Arm bie, 
über..den Ellenbogen zu entblößen,: 
wird niemand unfchicklich finden koͤn⸗ 
nen, und wo es auffällt, da ift gewiß: 
eber feine ſchlechtere als fchöne Form 
ſchuld. Den Fuͤßen bin ich eben nicht 
ſehr Hold, und moͤgte fie liebet gangı 
verbergen, ſelbſt wenn ein niedlichet 
parifer Schuß fie bekleidet. Denn, 
ruhet der Körper auf den Füßen als 
dein, fo macht das immer einen un⸗ 
angenehmen, Eindruck, wegen der 

Eeeee Brei⸗ 
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Breite, die er gleich, wenn er bes 
Fleider ift, über denſelben erhält. 
SH kann daber Die ganz neue 
Mode, die Roͤcke vorne eine gute 
Spanne, auch wohl anderrhalb , von 
der Erde anfangen zu Taffen, gar 
nicht billigen. - Doc hiervon nach 
her nody einige Worte, 

Die Haupebeflimmung des weib⸗ 
Nichen Anzuges liege immer im dem 
moraliſch cklichen. Dies muͤſ⸗ 
fen wir, wie mir fcheint, aus dem 
Eharafter des Weibes entwickelu; 
und auch eben in der Verſchieden heit 
des weiblichen Charakt⸗· rs vom männs 
lichen, iſt der Unterfchied ihrer Klei⸗ 
Bang zur ſuchen. Folge ich bei der 
Entwerfüng des weiblichen Charak⸗ 
ters weniger dem Ausdrucke, den 
Kubens für das -eigentlich Weibli: 
«he zu halten fcheine, der uns nur 
woläftige Fleiſchmaſſen darftellte, 
neige ich mich mehr auf Raphaels 
- Seite, und nehme ich den weiblichen 
Eharafter, den er feiner göttlichen 
Madonna, und den Correggio feh 
ner liebenswutdigen Magdalena *) 
Aufauchte, ale den wahren an, dann 
verlange ich vom Ihnen am erfien 
Werzeihung, wegen ver Vorliebe für 
Die Jſaliaͤner, da Ihr eigenes Ge 
füht dies Urtheil beftärigen muß; 

Das Weib harakıernire Sirtfam: 
fir, Schwäche und Lube für ihre 
Rinder und nur als Mittel dazu für 
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den Dann. Daher fagt aub Her⸗ 
der fo wahr und fchön: das Verlans 
gen der Mutter nach Kındern ifl die 
fhönfle Sehnſucht, die in dem Guͤr⸗ 
tel der Liebe lag, ja, aus ber bei 
allen reinen Weiberherzen er eigent- 
lich ganz gewebt ſcheint. Guͤte des 
Herzens, Liebe zum häuslichen feben, 
das Sanfte, was ihr ganzes Werfen, 
gleich einem lieblichen Abeundroch⸗ 
uͤberzieht, in deſſen Wiederſchein wir 
uns fo felig fühlen, ſelbſt tie Vor⸗ 
zůge ihres Körpers, führen alfe hier 
auf zuruͤck. — Din Mamas haraftes 
riſirt Stärke und Liebe zum Weibe. 
Seine Kraͤſte und fein Siſt verlau⸗ 
gen einen groͤſſeren Wirkungskreis 
als die Kinderfiube feines Haufro am 
die er nur durch Liebe zumeilen gefefs 
felt wird. Gie diene ihm nur um 
feine‘ Stärke niche in übermäßige 
Haͤrte und Wildheit ausarten ju laf⸗ 
fen. Er verlangt, das Weib giche, 
und giebt nur gedrängt, Sie leitet 
tiebe, das Verlangen nach Rinder 
und Schmäde: ihn treibt Schönpelt 
des Weibes und Kraft. - Dieſem ver 
fchiedenen Charakter muß die Klık 
dung treu bleiben. 

So wie ſich Sanftheit verbreiter 
uͤber das ganze ſchwache weibliche 
Weſen, ſo muß ſich auch eine fanftere 
Hülle über ihren zarten Körper ziehen, 
Feinere Stoffe, die ſich williger ans 
legen an die runden Formen, chne 


+4) Hi dem Semdide Der Keil. Hyrontmnd oder der Tag genannt, welches 
mals In Dana mare je nach Paris gebracht —* * 


ſtraff über diefe gezogen zu ſeyn und 
alle Bewegungen zu deutlich ſehen zu 
laſſen, müffen den weiblichen Körper 
leicht umPleiden, und die Schönpeit 
bes Körpers mehr errathen laffen, als 
darſtellen. Weibliche Sittſamkeit 
und ihre geraͤuſchloſen, Beine Kraft 
erfordernden Gefchäfte, machen eine 
deuclichere Darftellung ihres Körpers 
unfhiclih und unnoͤthig, dei der 
Ausdruc des männlichen Charakters 
und) fein thaͤtiges gefchäftuolles Leben 
unverhüllter darzuftellen erfordert und 
erlaube, Bei dem Manne muß auch 
im Einzelnen feine ganze Muskelkraft 
fih mehr zeigen. fönnen, und bie 
Kleidung ihn nicht in feinen Urbeis 
ten ſtoͤhren. Es würde lächerlich ſeyn, 
Männer in langen Roͤcken, bie fitts 
fan bis auf den Boden herab häns 
gen, leiden zu wollen, und da, wo 
der fremde Eharafter, den der Mann 
bei einigen Religionen als Priefter 
angenommen bat, eine Kleidung nds 
thig macht, die feinen männlichen 
Charakter verbirgt, Faun diefe Klei: 
dung woh! Ehrfurcht erregen, wenn 
das Alter mitwirkt, aber nie wird 
ein fo gekleideter Mann durch den 
Ausdruck des Mänulichen wirken, 
und trugen junge Männer eine folche 
Tracht, fo machte mir dies immer 
einen unangenehmen Eindruck, zu 
dem fi immer etwas Veraͤchtliches 
miſchte. Sell aber der Mann, durch 
einen ihm eigenen Charafter bei feir 
erlichen Gelegenheiten Eindruck mas 
chen, denn darf der Mantel, der 
«wa von feinen Schultern herabfaͤllt, 


* 


nie den vorderen Thell des Körpers 
verhälen: Dieſer muß flets ſichtbar 
bleiben, amd fo wird felbft bei Sta» 
tüen eine halb nackte Vorftellung mie 
einem Gewande verbunden, welches 
mehr als Hintergeund dient, feinen 


übelen Eindruck mahen — Bea ° 


dem Mann fann auch die ganze Form 


deutlicher Dargeftellt werden, meil of _ 


fenbar die Liebe der Frau zum Manne 
ih nicht, wie es umgekehrt. der Fall 
ift, auf die Form beziehe und übers 
baupt Liebe zu ihm mehr. Mittel, als 
Zweck ift. Bei der weiblichen Forms 
ifis nicht fo. .— Gie zieht den Manu 
unmiederfieplih an, und bat daher 
auf die Erhaltung feiner Liebe großem 
Einfluß. Sie. darf ihm nie etwas 
gewöhnliches werden, er muß ſie mehr 
abnden als ſehen, und das, Weib, 
was Diefes recht zu benußen verfteht, 
wird fich gewiß laͤnger die Liebe des 
Mannes erhalten. — Die weiblichen 
Beſchaͤftigungen, ihre haͤußlichere fer 
bensart und ihre Beſtimmung erlau⸗ 
ben und erfordern aber. auch wies 
berum eine leichtere Beffeibung und 
Entblößung von Tpeilen, die man 
bei Männern zwar ohne Beleidigung 
des moralifh Schielichen fen 
fönnte, wo aber weder Schönheit 
noch Beſtimmung eine Urſache da 
giebt und ihre weniger haͤuslich⸗ 
bens art es verbietet. Hiether gehöre 
Enıblößungder Arme und eines Theiuls 
der Bruſt. 

Das letzte Erforderniß, oder viel⸗ 
mehr die beiden letzten; die Kleidung 
muß der [hönften Form des Körperg 

Eeeeea ange 
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angemeſſen ſeyn, darf dieſe nicht 
zwaͤngen, nicht verunſtalten und der 
Geſundheit nicht nachtheilig ſeyn, 
llegen ſo nahe zuſammen und indem 
Das eine erfüllt wird, thut man ſchon 
einen Schritt zur Vollendung des an⸗ 
deren, daß ich ihrer zugleich erweh⸗ 
nen kann. 

MNichts ift ſchoͤn im Anzuge, mas 
die freien Bewegungen und Lebens, 
verrichtungen hindert, mas aljo der 
Geſundheit nachtheilig iſt, denn 
Zwang verträgt ſich nicht mit Schoͤn⸗ 
heit, Dieſer Zwang mag nun of 
fenbar am Tage liegen oder nicht. 
Dem Gefhmacdlofen wird er nie 
ſichtbar und der Geſchmackoolle findet 
fich oft, ohne daß er den Zwang deut⸗ 
lich ſieht, in feinen inneriten Empfin⸗ 
dungen beleidigt. ° Wie fehr Dies bei 
sunferer ehemaligen weiblichen Tracht 
der Fall war, dies müfjen Sie felbft 
noch fühlen. Aber um ſich hiervon 
noch anſchaulichere Begriffe zu mas 
en, leſen Sie unferes trefflichen 
Soͤmmerings Schrift über die 
Machtheile dee Schnuͤrbruͤſte. Neh⸗ 
men Sie die zweite Ausgabe, der 
der Verfaſſer die Eleganz gegeben bat, 
die zir einem Werkchen gehört, wel⸗ 
ches ſich auf den Putztiſch der Damen 
einſchleichen ſoll, und die dem Ber 
ſaſſer in allen feinen Schriften fo ei⸗ 
gen if. Sie finden auf der Kupfer 


rafel die Schmärbruff einer fchönen 


mainzer Dame, Diefe Schnuͤrbruſt 
verglich er mit der fchönften bekann⸗ 
gern Form, mit der der mebdiceifchen 


’ 
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ten mainzer Frauenyimmerm, die nur 
wenig durch das Schuuͤren litten. 
Et zeichnete den Umriß einer Venus 
und unter demſelben das Gerippe. 
Eben ſo ſtellte er die Taille eines 
durch die Schnuͤrbruſt veraͤnderten 
Frauenzimmers dar. Die Mifpros 
portion., Die dieſe Vergleichung uns 
zeigt, wie fehr unnatuͤrlich tie karzen 
Ribben zufammengepreßt werden , wie 
diefer Druck aufdie noch nachgiebigen 
Knochen angebracht bei den fonfl 
üblich wiedernatuͤrlich langen Taille, 
- die Hüften zufanintendrücft ‚"ole 
adurch die Eingemweide, das Gefchäft 
der Verdauung und Ernährung lei 
den, und endfich die evelften weibl 
chen Pflichten, die Sie einft als 
Mutter erwarten, geſtoͤhrt werden, 
dies muͤſſen Sie dort ſelbſt fehen und 
fefen, derm fonft würden Sie mit 
nicht glauben, daß bei der medieel⸗ 
fhen Venus der Durchmeffer des 
Kopfs nur die Hälfte des ſchmalſten 
Umfangs der Taille beträgt, bei eis 
ner geſchnuͤrten Dame aber. der Um⸗ 
fang des Kopfs gröffer, als dee 
ſchmalſte Umfang des feibes ift, 
Kann eine ſolche Kleidung, die ſo 
verunflaltet, wohl fhön feyn? Has 
ben Sie Soͤmmerings Schrift mit 
Aufmerffamkeit gelefen, dann wer⸗ 
den Sie ſich auch viele Befchmerden, 
denen ihr Geſchlecht ausgefegt. iſt, 


beſonders die von ſchwachet Verdau⸗ 


ung abhaͤngen, Magendruͤcken und 
Krämpfe leicht durch dieſe widerna⸗ 
tuͤtlichen Vetaͤndetungen erklaͤren 


koͤnnen. | 
Glau⸗ 
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Glauben Sie aber nicht, liebe 
Freundin, daß ich von einem Ertrem 
auf das andere falle, wenn ich alle 
fetere Kleidung bei Gefunden vers 
banne, Gefunde nenne ich zwar nur 
folche, die fich nie durch einen unna⸗ 
türlihen Druck in einen widernatuͤr⸗ 
lichen Zuflaud ſetzten. Es wird das 
ber, felbft eine mäßige Unterſtuͤtzung, 
bei ‚gefunden Kindern, nichts zum 
fchlanferen Wuchfe beitragen. Ge- 
ben Sie den. fhmwächlichen Kindern 
mehr Stärke, ſchwaͤchen Ste diejel 
ben nicht mehr durch langes Auffigen, 
hüten Sie die ſchwaͤcheten für. Atbei⸗ 
ten, bei denen der Geiſt zu ſehr ange: 
ſttengt wird, und der Körper zu lange 
in einee Stellung, befonders in eis 
ner ſchleſen, wie. beim Garn fpinnen, 
gehalten wird, fo werden Gie nie 
Schiefwerden zu befürchten haben. 
Uad wuͤrde auch ein Kind in den Jah⸗ 
ven, wo es durch flärferen Wachs; 
thum, duch Krankheiten mehr ges 
ſchwaͤcht ift, etwas ſchief, fo ver: 
iiehrt fich dies bei einer richtigen. Be⸗ 
handlung und Zunahme der Kräfte 
immer, ſelbſt one Unterflügung eis 
mer leichteren Schnuͤrbruſt, die, wie 
mich noch neuere Erfahrungen beleh: 
gen, die Heilung gewiß eher verzögert 
als Öefchleunigt. Die Beweiſe hier⸗ 
von geben Ihnen die ſchoͤn gewachſe⸗ 
nen Nationen, die ihre Kinder nie 
in. Schnuͤrbruͤſte preßten, und ihr 
nen bie. Jahre, der heiteren Freude 
nicht dadurch: zu Jahren der Quaal 
machten, die ihre Kinder aber. auch 
nicht zu Arbeiten. und einer figenven 


Lebensart zwangen, denen die Kräfte 
des Körpers und des Geiſtes ni 

gewachfen waren. Und was hil 

am. Eude dieſe Ueberttelbung der 
Beiftesbildung bei. Kindern, die fie 
doch nie ohne Nachtheil des Körpers: 
erhalten, der in der Folge dies. dem 
Geiſt ſchon wieder merken laͤßt. 
Ueberdem zeigen Ihnen die Unzwee 

maͤßigkeit dee Schnuͤrbruͤſte um Ver: 
wachſungen vorzubeugen, ja den Ans 
theil, den diefe an Werwachfungem 
haben, die wirken Verwachſenen, 
befonders aus höheren Ständen und: 
aus Ihrem G:fchlehte, das. doch 
mebr davon leidet, wie das unfere, 
und während der Jugend mie aus 
den fteifen qualvollen Schnürbrüften: 
kommt. Statt Schiefwerden zu ver⸗ 
büten, müffen fie diefe durch den uns 
gleihen Druck, den fie bei.anfangen« 
der Berwachfung machen, nur vermeßr 
ren, da die Knochen überdem. noch: 


weich find, und. jedem: anhaltendem, 


ſelbſt ſchwaͤcherem Druck leicht nach» 
geben, Einer unferer beten deut» 
ſchen Aerzte, der ſich fchon durch 
den Borfchlag der. Todtenhäufer dem: 
niche "medizinifhen Publikum: fe 
vortheilpaft bekannt aemacht kat, und: 
auch für die Erhaltung der; Schoͤn⸗ 
beit Ihres Geſchlechts fo einfichtsr 
voll forgte, Hufeland in Jena, ber 
ſchenkte uns mit. einer treflihen Ab⸗ 
bandlung über das Schiefwerden ver 
Kinder, die auch im: Modejournal 
abgedrudt ward, und gab in dieſer 
Regelu deshalb, die gemißdie größte 
Publicitaͤt verdienten, und in: Priner 

Kindes 
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Kiuderſtube vernachläffiget werden 
ſollten. Ich gab diefe Abhandlung 
ſchon mehreren Müttern in die Hände, 
die oft Dagegen gefehlt zu haben ges 
ftanden, und die traurigen Folgen 
noch früß genug verbefferten. . 
Uebertreibungen vertbeidigen zu 
wollen, ann nicht meine Abſicht 
feyn, da ih Schoͤnhelt befördern 
will; macht man daher die- Taillen 
jeßt fo kurz, daß der ganze Körper 
aus Beinen und Kopf zu beſtehen 
fcheint, macht man fie befonders 
Hinten fo kurz, daß ſie nicht bis 
zum Ende der Schulterblätter herun⸗ 
ter reichen, fo mögen die biebhaberin⸗ 
nen diefer Tracht fich einen anderen 
Vertheidiger wählen, ich kann fo 
eine ungerechte Sache nicht! über: 
nehmen. Uber kürzer, wie man 
fonft die Tailfen trug, mußten fie 
werden, um fih dem Schönen und 
dem Gefunden zu nähern. Michts 
macht für mich einen unangenehmern 
Eindruck, als zu langer beib an einer 
weiblichen Figur. So oft auch meine 
Urtheile mit denen anderer, wegen 
des Unangenehusn einer Figur zus 
fanmen trafen, fo fand fich die Urs 
fache meift in diefem Misverhaͤltniſſe. 
Der Grund davon liege gewiß in der 
Meoportion, die zwifchen zwei aufeins 
ander geftellten Körpern herrfchen muß, 
von denen der eine den anderen tragen 
ſoll. Wie würde esausfrhen, wenn 
man eine Urne auf ein Piddeſtal 
feßte, welches jene weder an Dicke 
noch Länge uͤbertraͤfe. Iſt die Taille 
obendrein am unteren Ende, widerna 
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tuͤrlich zuſammen geſchnurt, ſteht ſie 
wie ein umgekehrter Zuckerhut auf 
den kuͤnſtlich verdickten Huͤften, die, 
wie dies bei einigen Trachten 
der Bauren am Ufer der Niederelbe 
der Fall iſt, durch 9 — 10 kurze 
und Wuͤlſte unfoͤrmlich 
gemacht werden, ſo muß dies we⸗ 
gen des gaͤnzlichen Mangels der 


Aehnlichkeit mit der Natur nur uns 


angenehme Eindrücke machen. Nir⸗ 
gends Perbte die Natur unferen Koͤr⸗ 
per, fo wie die Körper der Inſekten 
ein, und bei manchen Moden ſcheint 
man doch aus Leib und Beinen zwei 
ganz verfehiedene, nur an einander 
geklebte Stücke machen zu wollen. 
Allenthalben macht die Natur von eis 
nem Öliede zum auderen fanfte 
Uebergänge, die wir auch, befonders 
im weiblichen Gefchlecht; beim Au⸗ 
zug nicht aus den Augen feßen duͤr⸗ 
fen. Betrachten Sie die Copien «is 
ner mediceifchen Venus, oder bes 
trachten Sie lieber die Tafel zu Soͤm⸗ 
merings Abhandlung aber die Schnürs 
brüfte, und finden Sie hieran diefen 
ſchoͤnen unvermodelten Formen wohl 
einen folchen Einfchnitt, wie ihn die 
dritte Figur auf diefer Tafel zeigt, Die 
duch eine Schnürbruft zuſammen⸗ 
Es finder alfo in dem 
Bau des Körpers gar fein Grund 
Statt, warum der Leib über ben 
Hüften nebft der Bruft und den Rib⸗ 
ben fo zufommengepreft und fo gang 
von dem übrigen Körper durch Die vers 
fhiedene Urt der BeNeitung gefchies 
ben werben muß. Es Farin auch 
| ö nicht 
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nicht anders feyn, als daß diefe weis 
hen nachgiebigen Theile jelbft von dem 
gelinveiten Druck leiven, und beſon⸗ 
. ders die freiere Musdehnung des Uns 
serleibes gehindert wird, wenn Die 
Taille fo weit heruntergeht. 

- $iege in dem Baue des Körpers 
wid in der Beſtimmung der Theile 
and der Kleidung irgend ein Gtund, 
warum der Kumpf vom den untern 
Theilen des Körpers getrennt werden 
muß, dann koͤ ñen wir dieſen gewiß nicht 
in einer wiedernatürlichen Umbildung 
Des Korpers fuchen, noch darf diefe 
Dadurch hervorgebracht werden. Ent; 
weder muß das Charafteriflifche der 
weiblichen Kleidung, oder die Dar⸗ 
fkellung weiblicher Schönheiten, oder 
endlich die Form des Körpers felbft 
eine folche Abſcheidung noͤthig machen. 
In der Form des Körpers licgt aber 
uͤber den Huͤftknochen, noch weniger uns 
ter denſelben, einellrſache dazu. Liegt der 

Grund einer ſolchen Trennung in der 
Form, dann finder er an unter dem 

Bufen State. Hier macht ihn aud; der 

Ausdruck der Charakteriſtik und der 

Schönheit noͤthig. In den fangen 

Buch Schnürleiber oder ähnliche 

Kleidungen zufammengepreßten Tail: 

fen, gebt ſowohl die ſchoͤne Form des 

Bufens, wie auch feine edle Beſtim⸗ 

mung gang verlohren. Er wird un: 

natuͤrlich heraufgepreßt, verliert 
feine Form und zugleich feinen Nut⸗ 
zen für die Fünftige Ernährung der 
zarten Frucht. Es ſcheinen mir dar 
her Chemifen unter umferen weibli 
hen Kleidungen die angemeſſenſte 
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Tracht. Dieſe ſchmiegen fi nad 
dem, was ſie bedecken, ohne es zu 
deutlich zu verrathen und zwaͤngen 
nirgends den Körper, fondern laſſen 
ihm eim freies Spiel in allem feinen 
Bewegungen. Ein Gürtel der uns 
tee dem Buſen, in dee Gegend der 
Herzgrube, lofe die Kletvung ums 
ſchließt, wird nie den Lab zuſammen⸗ 
drücden und ihn verunflalten, und 
fey es in welcher Periode des Lebens 
es wolle, und unter welchen Umſtaͤn⸗ 
den, mit Leichtigfeie getragen werden. 
Durch diefe Trade wird die fehöne 
Form des Bufens mehr geahndet und 
zugleich auf das Charaftrriftifche defs 
felden fürs weibliche Geſchlecht bins 
geventer, da fich die faufte innige 
Liebe der Mutter zum Kinde in dem 
Bufen gleichfam koͤrperlich darſtellet. 
Bei der anderen ehemaligen Kleis 
dung, gebt mit dem Aus ruck des 
weblichen Charakters, auch meiſt die 
Erfüllung diefes fanften edlen Ges 
fchäfts der zarten Frucht ihrer Um⸗ 
armung, das Leben ſelbſt zu erhalten 
verlohren. Es ſcheint mir Üüberdens 
fich bier der edlere Theil des menſch⸗ 
lichen Körpers, von dem unedleren, 
dem Thiere allein nötigen, zu trans 
ner. Im Bufen rezen ſich noch Die 
edlen Empfindungen der Liebe, der 
Fteundſchaft und die Matur er⸗ 
beb ſelbſt die Ernährung des Saͤug⸗ 
lings zum edleren Geſchaͤft, da ee beim 
Thiere nur Inſtinkt iſt. Unter om 
Buſen hingegen ift die Quelle aller, 
niederen Leidenſchaften und Tricbe, 
die keiner Veredlung fähig find. 
Ohne 
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Ohne den beib zu drücken und ohne 
ihn bloß zu ſtellen, muß die Kiel: 
dung ihn umbüllen feine Umriſſe er: 
rathen laſſen, und bis zu den Füßen 
Grradfalten. Die ſchoͤnen Formen ber 
Hüften und Schenkel, werden da, 
mo die Nitur fie mit üppigerer Schön: 
beit beſeelte, füch in den Faltenwurf eis 
nes biegfameren Gewandes verrathen. 
Da wo die Bildhauerei eine wuͤrkliche 
Darſtellung unverſtellt durchs Ge 
wand noͤthig macht, weil ſie eigent⸗ 
lich nur für das taſtende Gefühl bi: 
dere, dem die fleinernen Gewaͤnder 
nur Tächerlich feinen würden, bes 
gnügt ih Die Malerei, und fo auch 
der gefittetere Zirkel der Nationen, 
bloß mit dem Genuß, der dem Ges 
ſicht verfchaffe wird, und diefer Sinn 
ift gutmillig genug, aud) da, wo 
wan ihn nur wenig ahnden läßt, 


fih dur die Phantafie fortzußelfen 


und fi täufhen zu laſſen. Mebers 


haupt bei näherer Beirachtung ift ja 
Das Gefiht nur der gutwillige Dies 
ner des Gefühls, der ſich zerarbeis 
tet für feinen Herrn, Menizkeiten 
auffifcht, mo es dieſem nur erfaubt 
ift zu fiihen, und am Ende feinen 
Mugen für fih daraus ſchoͤpft 
und fchöpfen, fan. Alles Ver— 
nügen, was der Menfch beim 
Anblick einer lebenden Schönheit 
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empfindet, verfchafft ihm eigentlich 
das Gefühl, und weniges ausgenom 
men, empfindet. er es nur durch die 
Reducitung der fichtlichen Eindrüde 
auf diefen Sinn. Es iſt daher eine 
kleine Vertaͤtherei des Gewandes 
ſchon binteichend, dem Geſicht Stoff 
zu geoßen,. Geſchichten zu. gm 
ben. - Und diefer drollige - Siun, 
ift öfter mit weiiigem beffer gufries 
den, wie mit viel, denn beim erſte⸗ 
ven bleibt feiner Thaͤtigkeit fo ‚viel, 
über, und beim legten merft er nur 
zu deutlich feine Schwäche und, daß 
er beim ganzen nur eine Nebenrolle 
fpielt. Es würde daßer uͤberfluͤſſig 
ſeyn und den Zweck verfehlen, wenn 
man die Urt der Kleidung zu ſehr 
den naſſen Gewaͤndern der. älteren 
griechifcehen Statuͤen aͤhnlich machte, 


—X 

Die Füße dürfen, wie ich ſchon 
erinnerte, ſelbſt wenn der niedlichſte 
Schuh fie zierte, nicht zu weit und 
nimmer ſichibar werden, denn es 
läßt miederlich und ungereimt, wenn 
eine fo breite Figur, wie ein betien 
deter Körper ift, auf zwei ſo feinen 
Stuͤtzen ruhet. Der ganze Koͤrper 
muß auf einer breiten Grundflaͤche 
zu ruhen ſcheinen, wodurch er das 
Anſehen der Feſtigkeit erbäfe, daber 
muß die Kfeidung etwas ſchleppen. 


- , Der Schluß folgt taͤnftig. 
— 
— — — — — 
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aß der ganze Koͤrper auf ei⸗ 
ner breiten Grundflaͤche zu 
ruhen ſcheinen muͤſſe, fin 

den wir, auch in allen aͤlteren bekleide⸗ 
ten Statüen und Gemälden beobach ⸗ 
tet, fo bald nicht ein heftigerer Auss 
Bruch von teidenfchaft oder die Hands 
fung, in der fie vorgeſtellet werden, 
Dies unthunlich macht, In diefem 
Falle wird der Auspru der Hands 
lung Hauptgegenfland, und was ber 
Ausführung diefes Ausdruckes widers 
fpricht muß wegfallen. Es kann 
zwar auch ſeyn, daß das damalige 
Gefuͤhl des hergebracht Schicklichen, 
eine völlige Bedeckung der Fuͤße ers 
forderte, aber es bleibt immer noch 
die Frage, ob nicht das damals fo 
garte Gefuͤhl des Geſchmackvollen, 
diefem Gefühl des Schiflichen zum 
Grunde lag. Sind die Füße nicht 
von der fchönften Form, fo mögten 
fie Teiche bei wenigerer Bedeckung 
zu einem aͤhnlichen Wortſpiel An⸗ 
2 * 


laß geben, wie bie Füße der Frau 
von Stael, die auf einer Mastes 
rade in Paris an ihrem Piedeftal ers 
Fannt wurde. Was die Form der 
Schuhe anbetrift, fo befümmert fie 
mich weniger, da fie fih in einigem 
auch ſchon mehr dem Nacuͤrlichen 
und den Regeln nähert, die der eins 
zige Camper in feiner Abhandlung 
über die befte Form der Schuhe ans 
giebt, die ganz das Gepräge dieſes 
außerordentlichen Mannes trägt. 

In jedem Alter, in jedem Zuftande 
des weiblichen Körpers, in jeder 


"weiblichen Beſtimmung, ſowohi als 


Kind, als Mädchen und als Mutter, 
kann diefer Unzug der nehmliche blels 
ben. Eine Kleidung hingegen, bie 
dem Leibe, der Ausdehnung der Bruſt 
und des Bufens beftändige Schrans 
fen fegt, wird in jedem After in jes 
der Lage nachteilig. Dem Kinde _ 
deckt fie die weichen Knochen bei 
Bruft zufammen, hindert ihren 
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Wachsthum, verenget den Raum 
fü die ungen, und ſtoͤhrt den freien 
Durchgang des Blutes durch dieſelben, 
und erregt Unordnungen in dem dem, 
Leben fo nörhigen Geſchaͤfte des Uthem⸗ 
holens. Stocfungen, die endlich in 
die gefährlichften Verhaͤrtungen der 
tungen ausarten, und bei dem gehin⸗ 
derten Gebrauch der Lungen zum 
Athmen zu verfchiedenen tödtlichen 
Bruſikrankheiten und Blutſpeien Ge 
kegenheit geben, find die unausbleib⸗ 
lihen Folgen, den Nachtheil für an⸗ 
dere Theile und die Schmerzen, die 
mit- Kleidungen - verbunden ' find, 
die bei Kindern dem täglich gröffer 
werdenden Körper Leinen freien 
Wachsthum gönnen, noch nicht in 
Anſchlag gebracht. Nun erwaͤchſt 
das Kind mit einer ſchwachen zuſam⸗ 
men gepreßten Bruſt zum Maͤdchen. 
Es erreicht die Jahre in denen der 
ruhigere, gleichmaͤßigere nur fröß: 
liche Schlag der Empfindungen vet; 
chwindet, und förperliche und geiftige 
flüffe flürmifcher auf das Mäds 
chen wirken. - Beim Ton; wo Be 
wegung, Mufif und der Leidenſchaf 
gen freieres Spiel das Blut erhißt, 
wo allenthalben dem Blute der Raum 
mangelt, verhindert eine harte Schnuͤr 
beruft, . oder eine andere enge Kleis 
dung, den freien Umlauf deffelben in 
der Döerflihe des Körpers, Es 
wird. zuruͤck auf die inneren Theile 
getrieben, befonders diefunge, Durch 
Die doch alles Blut muß, was ſich 
in unferem Körper bewegt; diefe fins 
Det es nun duch den von Jugend 
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auf erlittenen Druck verengt, der 
nöch fortdauert. Es kaun nicht fo 
geſchwind vordeingen und wird doch 
immer heftiger getrieben; daher macht 
es fich durch Zerfprengung feiner Ges 
füße Dlag: ein Blutſturz und hef⸗ 
tige Entzündung der Zungen und ihr 
trauriges Gefolge, eine langfame 
Auszehrung, machen der Gene ein 
Ende. Ein leichter ‚nirgends druͤk⸗ 
kender Anzug; eine nie gepreßte 
Lunge, wird dies nicht bewirken, wie 
die feltneren Zufälle dieſer Art bei 
unſerm Geſchlecht beweifen. 

Ihre nahe Verbindung, verch⸗ 


rungswuͤrdige Freundin, die Ihnen 


dann auch die naͤhern Pflichten der 
Mutter auflegt, deren entferntere Sie 
mit einer fo liebevollen Treue und eis 
nee fo feinen Beurtheilungsfraft in 
dee Erziehung Ihrer Geſchwiſter 
ausübten, macht mirs zue Pflicht, 
mit den lebhafteſten Farben den 
Nachtheil der engern Kleidung zu 
ſchildern, durch den fie dem Weibe 
als Mutter ſchadet. Der Nachtheil, 
den fie hier äußert, beſchraͤnkt ſich 
nicht allein auf Sie, er trift auch 
alle die büflofen Geſchoͤpſe, denen 
Sie Mutter, Schöpferin, Pflegerin 
und Ernäbrerin werden follen, denen 
Sie nun Mutter einer kruͤppelhaften 
Bildung und einer jaͤmmerlichen 
Geſundbeit werden. Es ließe fich 
wohl mit ziemlicher Gewißheit bes 
baupren, daß der von "Großmutter 
auf Murter und Enkelin fortgefegte 
Gebtauch ihren Körper unnatuͤrlich 
jufammen zu prefien, felbft _ 

nde 
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Kinde ſchon eine aͤhnliche nachthei⸗ 
lige Bildung giebt, da wir bei gan⸗ 
zen Voͤlkerſchaften, die kuͤnſtlichen 
Uwformungen ihres Körpers ſich 
fortpflanjen ſehen. Doch hiervon 
abſtrahirt, fo entheben mich die ges 
gewiſſeren Machrheile, die ungemwif: 
feren zu Hülfe zu rufen, um fie ganz 
son folcher Kleidung abzufchrecfen; 
Die engen, den teib und Bruſt pref- 
fenden Kleidungen, welche die Mut: 
ter noch oft bis anf den Außerften 
Punft träge, auf den fie es aushals 
ten kann, Hindern atıgenfcheinlich 
durch den Druck, den fle bis auf 
die Hüllen äußeren, die das Kind 
umfchliegen, den Wachstum d 
felben. Endlich muß die enge Kiel: 
dung, die bei anfangender Schwan: 
gerfchaft und zufälligen" heftigeren 
Bewegungen, ‚die Gefahr früper 
Miederfünfte nicht wenig vermehrt, 
abyelegt werden. Der flets an ih: 
ren Druck gewohnte Leib erfchlafft 
nun ploͤtzlich, und. die zunehmende 
Ausdehnung von innen, begünftigt 
dieſe noch und zu der Zeit, wo die 
Muskeln des Bauchs zur Geburt 
mit mwirfen follen, fehle diefen die 
gehörige Kraft. Mach der Geburt 
werden felbft die angelegten Bins 


den unzureichend jenn, den erſchlaff⸗ 


ten Bedeckungen des Leibes ihre 
Zarburg. 


Spannkraft wieder zu geben, Die 
ſie ohne den Einfluß des zu ſtarken 
Drucks wieder erlangt haͤtten. Will 
num die Mutter ihre füßen Pflich- 
ten ganz erfüllen, will fie dem Kinde 
niche allein Erzieherin fondern auch 
Ernäprerin ſeyn, will fie das Kind 
nicht den ungebändigten Leidenſchaf⸗ 
ten einer Amme preiß geben, von der 
es doch immer ſehr mwahrfcheintich 
iſt, daß fie dem Kinde ihren Ehas 
rafter in fo fern miecheilen Lana, 
als er von der Förperlichen Befchafr 
fenheit abhängt, die das Kind von 
ber Amme annehmen wird, will die - 
järtliche Mutter ihrem Kinde aber 
bie Fähigkeit zu den regen, edlen, 
fanften Empfindungen einflößen, die 
fie ſelbſt beſitzt; dann muß fie ihren 
Buſen nicht durch einen ewigen, fo 
gewöhnlichen Druck verunftalten und 
zu dieſem Geſchaͤfte unbrauchbar 
machen. Ich fchaudere oft, wenn ich 
febe, wie allgemein diefe finnlofe 
Mode ift, den Bufen zu preffen, 
Doch genug Hiermit. Ich will 
weder Ihre Geduld laͤnger ermüs 
den, noch mag ich den Stoff zum 
Tadel mehren, wenn Gie nicht als 
les fo finden, mie Sie es wünſchen. 
Sehen Sie meine Zeilen nur für 
das an, was fie find, für unvollens 
dere Kinder einer müffigen Stunde, 


G. pb. Michaelis. 
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Sollen die Landprediger auch Aerzte ſeyn? 


Me hat in unſern Zeiten haͤu⸗ 
fig darüber geſtritten, ob es 
nöthig, rathſam und nüßlich, ja ob 
es auch möglich und ausführbar fey, 
daß Landprediger ſich mit Ausübung 


der Arzeneikunſt beſchaͤftigen? Wich⸗ 


tig iſt dieſe Frage, weil von ihrer 
Entſcheidung Leben und Geſundheit 
vieler tauſende abhaͤngt, wie ſich wei⸗ 
terhin zeigen wird; und wenn ſich 
auch Feine allgemeinnültige Antwort 
auf diefelbe geben lieſſe, fo glaube ich 
Boch die beiden Hauptpunkte übers 
zeugend darthun zu Pönnen: Erſt⸗ 
lich, es iſt ſehr nothwendig, wuͤn⸗ 
ſchenswerth und wohlthaͤtig, daß 
Landprediger die Aerzte ihrer Gemeis 
nen ſeyn. Zweitens: es iſt auch 
ſehr wohl möglich und ausführbar, 
daß fie dieſe vorteefliche Kunſt auss 
üben, und ſich die dazu nörhige Ger 
fhicklichfeit erwerben. — Wenn das 
letztere zur Gewisheit gebracht wer 
ben kann, fo wird das erſte deflo wer 
nigee Widerfpruch finden. - 

Ich fange mit der unmwiderfprechs 
fihen Wahrheit an, daß die Men⸗ 
ſchenzahl der Landbewohner unver 
gleichbar gröffer ift, als die Bevoͤlke⸗ 
zung Ber Staͤdte, und dag mirbin 
die Einwohner der. Dörfer ein eben 
fo richtiger Gegenſtand fiir die Staas⸗ 
ofleze ſeyn follten, als «8 die Be⸗ 
wohner der Städte find. Es ift 
wahr, auf dem kande ſterben verhält 
nißmaͤßig weniger. Menſchen, als in 
Ben Städten, aber es iſt auch ge 


gewiß, dort verlieren weit mehrere 
als bier, durch diäterifche und mes 
dieinifche Verwahrloſung ihr teben. 
Sehr viele Menfchen werden jährlich 
durch Afterärzte ums Leben gebracht; 
fer viele Kranke flerben aus Mangel 
an Hülfe, die gerettet werden Pönnten, 


wenn fie einem vernünftigen Arzt in 


die Hände fielen; mancher Hausva⸗ 
ter und Gatte, von deſſen Erhaltung 
die Erziehung einer Reihe von Kins 
dern, und damit das Woplf:gn gans 
zer Familien abhängt, muß ins Grab, 
weil — unfere Theologen auf Univer⸗ 
fitäten wol die Defrete der Koneilien 
und die Gefchichte der Keßereiem, 
aber nicht die Kräfte der Salze und 
die Charakter der Fiber kennen ler⸗ 


men. . 

Und nun wage ich die Behaup⸗ 
tung, das einzige Mittel jener ſchrek⸗ 
lichen Verwuͤſtung abzubelfen, ohne 
dem Staate neue Koften aufjubürden, _ 
iſt diefes: die Landprediger mäßten 
die Geſchicklichkeit, den Willen, und 
die Erlaubniß haben, ihre Kranfen 
zu heilen. Eine andere Huͤlſe iſt doch 
auf dem Lande nicht zu haben; und 
da das Geschäft, Kranke zu befuchen 


«und ihnen (beizuftehen, einmal zue 


Beftimmung des Predigers gehört, 
fo ift es ſchon im diefer Ruͤckſicht 
ſehr wuͤnſchenswerth, daß er im 
Stande ſey, diegroße Anzahl menfchs 
ficher Leiden (denn die meiften Leiden 
des gemeinen Mannes find Krank 
heiten, oder doc in Kranfpeiten go 

grün 
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gründet) zu vermindern, und thätig 
Huͤlfe zu leiſten. Der ſtudirte 
Ar kann dem Bauer durchaus 
nicht nüglich werden: theils ift er 
zu weit entferne und hat die Zeit 
nicht, theils ift feine Hülfe zu theuer 
für den tandmann, theils fehlt es an 
dem gehörigen Zutrauen, Daß der 
Arzt diefes bei dem gemeinen Mann 
fo ſchwer erlange, rührt außer dem 
Mangel anderer popnlärer Eigenfchaf: 
ten größtentheils wol von der gerim 
gen. Anzahl glüdlicher Kuren her, 
Die er da verrichtet. And wie fann 
der Arzt glücklich kuriren? der Lands 
mann ſucht feine Hülfe erft in der 
hoͤchſten Noch, we felten noch Rets 
tung möglich iſt; dazu muß der Arzt 
aus fehr unvolljiändigen und fehler: 
haften mündlichen Befchreibungen 
die Krankheit errarhen, und natürs 
lich oft die unrechte treffen; ja felbft 
die beſten Vorſchriſten befolge der 
Bauer nur, wenn er augenblicklich 
Huͤlfe ſieht, und ſtoͤhrt oder hindert 
ihre Wirkung gewöhnlich durch ver— 
Febrtes Verhalten und Gebrauch 
sbörichter Rarhfchläge Da ift Auf 
ficht und wiederholter Beſuch nörhig, 
infonderheit bei gefäßrlich Kranfen ; 
da treten fo viele andere Hinderniſſe 
ein; Burg, dem größten Theile 
der Staatsbürger find unſte fludir: 
sen Werte unnig, denn auf ben 
Dörfern wird man ſie nicht zu Hülfe 
rufen, ja auf entegenen Dörfern 
kann man ihren Zufpruch nicht eins 
mal Baben. - Was für Menſchen 
find alfo die zahlreichen Kranken eis 
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ner Bolfschaffe, aufderen Erhaltung 
das Wohl des. Staats verzünlich 
beruße, überlaffen? Es ift unnoͤthig, 
die fchädlichen Wirkungen Diefer Race 
aufzuzählen, welche auch den firengs 
ften obrigkeislihen Befehlen und 
Verfügungen felten weicht, und nur 
durch ein Mittel zu bezwingen iſt, 
das ich unten anzeigen will, 

Hier ift es wol einleuchtend, wie 
noͤthig, wuͤnſchenswerth und nüglich 
für den Staat und die Menſchheit 
es ift, daß gefchicfte Prediger ſich 
der Kranken annehmen, und diefes 
um fo mehr, da auf dem Lande bie 
Menſchheit nicht blos durch Armurh 
und Huͤlfloſigkeit, fondern vorzüglich 
auch durch Unmifjenpeit, Aberglau⸗ 
bin und Betrug doppelt leidet. 
Mag es fen, dag wo ein geſchick⸗ 
tee Arzt zu haben ift, der Prediger 
wohl thun wird, fich nicht mit der 
Heilung feiner Kranken zu befaffen, 
gefchweige denn fi gar neben ans 
dern wirklichen Aerzten berverzudräns 
gen. Aber das ift ja blos in Städten 
der Fall, und von dieſem Falle iſt 
bier gar nicht die Rede. (Wiewol 
fih noch fragen ließe, ob nicht auch 
in Städten der Prediger armen Krans 
ten, die keinen Arzt bezahlen koͤnn⸗ 
sen, nuͤhzlich werden mögte?) Der 
bei weitem größte Theil der Mens 
fchen wohne doch in Flecken und 
Dörfern; da iſt gewöhnlich der Pre» 
diger die einzige Zuflucht, aber ges 
wöhnlich was für eine? 

Man bat aber gezmeifele, ob «6 
auch rathſam fey, daß — 
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ſich mit Ausuͤbung der Arzeneikunſt 
in ihren Gemeinen beſchaͤftigen. 
Und bei der bisherigen Art zu flus 
diren und Bildung unferer Landpre⸗ 
diger kann man allerdings daran 
zweifeln. Haben fie nicht medicinis 
nifche Wiffenfchaften ſtudirt, fondern 
bebelfen ſich blos‘ mit populären‘ Ans 
leitungen, fo ift freilich zu fuͤrchten, 
daß fie mehr Schaden als Mugen ftifs 
ten werden, daß ihre mebicinifcher 
Rath fehr oft feblichlagen, ihnen 
ſelbſt nur Vorwürfe bereiten, und ihr 
ter übrigen Amtsführung fchaden 
wird. Go wäre es bei der ißigen 
Beſchaffenheit der Dinge noch wer 
niger rathfam, wenn fie fi heraus - 
nahmen, affe Arten von Krankhei⸗ 
ten wie ſtudirte Aerzte kuriren zu 
wollen, denn es fehle ihnen an der 
dazu nöthigen Kenntnis und Ge 
ſchicklichkeit. Allein, wenn ich auch 
zugebe, daß bis igt nur fehr wenige 
Lanpprediger ſich einen ſolchen Grad 
von Geſchicklichkeit erwerben koͤnnen, 
ſo darf ich doch hinzu ſetzen, es iſt 
auch nicht noͤthig, daß ſie alle Arten 
von Krankheiten kuriren. Dadurch 
wird dem Nutzen ihrer medieiniſchen 
Kenntnif und Praris nichts abgeben, 
wenn fie nur untericheiden Pönnen, 
ob fie zu helfen im Stande find, und 
ihre Kranken bewegen, in ſchweren 
Fällen noch zu rechter Zeit einen ge⸗ 
ſchickten Arzt zu ſuchen. Der Pro 
diger, welcher medicinifche Kennt 
niffe befigt, wird nicht bloß durch die 
Kuren, welche er verrichtet, nüßlich 
werden, fondern vorzüglich auch. da⸗ 


dem er fie durch feinen Rath 


dureh, daß er viele Kranke vor jenen 
mörderifchen Afteraͤrzten bewahrt , in⸗ 
| wegt, 
ſich zu rechter Zeit an einen rechten 
Arze zu menden. Und wie viele 
Kranfpeiten wird er durch Ausbrei⸗ 
tung guter diätetifcher Grundiäge 
verhüten, mie viele durch zu rechter 
eit geſuchte Hülfe von unheilbarer 

erfchlimmerung bewahren, | 
Auch diejenigen, welche dem Pres 
diger eigentlihes Studium -und Aus 
Übung der Arzeneifunft widerrathen, 
fiaden es doch ſehr nuͤtzlich und zweck⸗ 
maͤßig, daß er mit den allgemeinen 
Grundſaͤtzen der Geſundheitslehre und 
Arzeneiwiſſenſchaft bekannt fen; denn 
erſtlich ſey es nicht zu laͤugnen, daß 
durch Ausbreitung und Anwendung 
dieſer allgemeinen Keuntniſſe und 
Grundſaͤtze, manche Krankheiten vers 
buͤtet werden koͤnnen: zweitens fen es 
ſchon ſehr wichtig und woblthaͤtig, 
nur zu wiſſen was bei den Kranken 
nicht geſchehen müffe, um die Krank⸗ 
heit nicht zu verſchlimmern und bie 
Kur zu hindern. Drittens hat man 
gefagt, daß jene Grundfäße in vielen 
gemeinen Krankpeiten zureichen , z. B. 
in einizen epivemifchen Krankheiten 
auf dem ande, wo die heilende Kraft 
der Matur nur eines geringen Beis 
flandes der Kunft bedärfe. Es wäre 
alfo zu wuͤnſchen, ſchließt man, daß 
Prediger in entlegenen und armen 
Dörfern foviel von der Arzeneifunft 
verſtehen mögten, daß fie im Stande 
wären, nicht nur in ploͤtzlich zuftoßem 
den Krankpeiten wenn ſchleunige 
Huͤlfe 
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Huͤlfe noͤthig iſt, dem entfernten 
Arzte einen brauchbaren Kraukheits⸗ 
bericht zu uͤberſchteiben, ſon dern auch 
wohl. ſeibſt der erſte rathgebknde Arzt 
zu ſeyn, und inſonderheit in den ge⸗ 


woͤhnlichſten Krankheiten als Fibern 


und Blaitern, einen guten Rath ge⸗ 
ben zu koͤnnen. Hier werde der 
Landprediger durch guten Rath und 
weiſe Anwendung einfacher Arjze⸗ 
neimittel ſich Vertrauen erwerben, und 
ſehr nuͤtzlich ſeyn koͤnnen. 
Dieſe Gedanken, fo wohlgemeint 
fie ſeyn mögen, haben indeſſen ims 
mer etwas Unbeſtimmtes und Unbe⸗ 
friedigendes. Vielfaͤltige Erfahrun⸗ 
gen lehren, daß die Auwendung jener 
- Kenntniffe in einzelnen. Fällen nicht 
leicht ift: Hat alfo der Prediger die 
Arzneikunſt nicht mit der Gründlich- 
keit ſtudirt, daß er in Anwendung 
der Arzneimittel mit Sicherheit geben, 
und die Heilung einer Krankheit über, 
nehmen kann, fo zmeifle ich ſehr, daß 
ee im Stande feyn wird, auch nur 
gewöhnliche Krankheiten zu heilen: fo 
‚fürchte ich, fein wohlgemeinter Rath, 
feine Anwendung allgemeiner Grund 
ſatze und einfacher Heilmitttel, wird ſel 
gen treffen. Auch wird er ſchwerlich 
im dringenden Fällen fo rathen koͤn⸗ 
nen, daß die erfle Gefahr gehoben 
werde; die Megel, er folle nur in ber 
erfien Gefahr Rath ertheilen, und 
dann einen Arzt berbeirufen, ift nicht 
fo leicht zu befolgen, denn theile find 
die Fülle, wo der erſte geſchwinde 
Rath alles thut, oft ſchwer zu beur⸗ 
theilen und abzuthun, theils wird der 
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Landmann doch nicht bewogen werben, 
einen Arzt zu ſuchen, und der Prediger 
wird nichts ausrichten, wenn er nicht 
Arzneimittel verſchaffen, oder wenig: 
ſtens verordnen und verſchreiben kaun. 

Lieber moͤgte ich alſo in Campers 
Vorſchlag in feinem ganzen Umfange 
einſtimmen, daß jeder Landprediger 
zugleich Arzt ſeyn ſolle. Dieſer Vor⸗ 
ſchlag erſordert etwas mehr, als wo⸗ 
von bisher die Rede war, und iſt von 
den meiſten als unausführbar verwor⸗ 
fen worden, weil Studium der Mes 
diein nicht vom Prediger verlangt 
werden fönne, und weil es gewoͤhn⸗ 


lich zu einenı gefährlichen mehr ſchaͤd⸗ 


lichen als nuͤtzlichen Halbwiſſen führe, 
Dies verdient aber Prüfung. 

Freilich , als: einer Schuldigfeit 
kann es bisher. von keinem Prediger 
gefordert werden, daß er Arzneikunſt 
fludire und bei feiner Gemeine aus 
übe; aber follte es ein unansführba: 
res Projekt ſeyn, unfer theologifches 
Studium und die ganze Vorbereitung 
des Predigers fo einzurichten, daß 
man mebdicinifche Gefchicklichfeit mit 
zu ‚feinem Berufe und Verpflichtung 
rechnen, und von ihm fordern. koͤnne; 
ja, daß er auch ungefordert fich dies 
ſelbe erwerbe, und ihm wenigſtens 
die Erwerbung derfelben möglich ge 
macht werde? And warum foll dies 
Studium zu einem gefährlichen Halb⸗ 
wifjen führen, oder den Prediger nur 
zum Pfufcher machen, wenn es auf 


die techte Art angeftellt, und zu einem _ 


Gegenftande des Öffentlichen Unter⸗ 
richts gemacht wird? Daß 


* 
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Daß ſich aber Landprediger die zu 
Diefem Zwecke nörhige Geſchicklichkeit 
erwerben, ift bloß durch eine gänzy 
liche Berbefferung der Methode des 
tbeofogifhen Studiums möglih zu 
machen. Dbrigkeitliche Einrichtun: 
gen und Verordnungen, daß z. B. 
jeder ſtudirende Theolog gehalten feyn 
fol, gewiſſe medicinifche Vorleſun⸗ 
gen zu hören, und andere folhe pofls 


tive Mittel, würden hier wenig hel⸗ 


fen. Dein, die kuͤnftigen fehrer der 
Religion muͤſſen, wenn fie einft als 
Aerzte näglich feyn follen, in fi 
ſelbſt Neigung und Antrieb genug zu 
einem fo wohlthaͤtigen Studium fin« 
den; fie müffen daffelbe, als ein Mits 
tel, die Beftimmung ihres Amts 
defto vollftändiger zu erreichen, mit 
Freuden ergreifen. - Und das werden 
fie, wenn erft die ganze Form und 
Methode des Schulunterrichts. und 
afademifchen Studiums dahin vers 
beffert wird, daß nicht mit unwichtis 
gen Dingen fo viele Zeit verfchwens 
det, und wichtige verfäumer oder 
oberflächlich behandelt werden, daß 
ferner die eigene Denkkraft und Be⸗ 
urtheilung der Jünglinge mehr aus⸗ 
gebildet werde, und diefe den verhäfts 
nigmäßigen Werth oder die Wichtigs 
keit der verfchiedenen Wifjenfchaften, 
ſowohl überhaupt, als für ihre bes 
fondere Beftimmung, recht Fennen 
und würdigen lernen, Go erſt kann 
wahre Wiffenfchaft und Liebe zu der⸗ 
felben entſtehen. 


Wenn indeffen in ber Form bes oͤf⸗ 
fenelichen Unterrichts eine folche Ver⸗ 
befi noch weit entfernt ſeyn moͤg⸗ 
te, fo läßt fich noch auf einem andern 
Wege die Methode des eigenen Stu⸗ 
diums der Fünglinge (welches vhne 
Zweifel das Wichtigſte iſt) ficher vers 
beſſern; nemlich durch die Art zu eras 
miniren in den Öffentlichen Pruͤſun⸗ 
gen der Amtscandidaten: denn, nach 
den im Eramen vorfallenden Erfors 
derniffen richtet ſich die Art zu ſtudi⸗ 
ren und die Wahl der Gegenſtaͤnde. 
Und wer mag es laͤugnen, daß diefe 
Prüfungen der Candidaten des’ Pres 
digtamts noch nicht allenthalben zweck⸗ 
mäßig eingerichtet ſeyn? Iſt nicht ein 
ftümperhaftes Ucberfegen der Bibel, 
ein wenig auswendig gelernte Dogs 
matif, und etwas vom Gerippe der 
Kirchengefchichte alles, was die mei⸗ 
ſten Eonfiftorien fordern? Ob der 
Verftand oder die Urtheilskraft des 
Eandidaten gebildet, feine Vernunft 
aufgeflärt, fein Geſchmack gereinige 
und verfeinert ift, ob er im den allers 
wichtigften und gemeinnügigften Wiſ⸗ 
fenfchaften gründliche Kenntniffe bes 
figt, ob er nur Intereſſe für wahre 
MWiffenfchaft und für feine Beſtim⸗ 
mung zeigt, darnach erfundige man 
ſich ſchwerlich: geuug, wenn er nur 
das Nothduͤrftige (welches von dene 
Mothwendigen fehr verfchieden ift) 
auswendig weiß. . 


Die Zortfegung folge kuͤnfug. 
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Arem diefe Präfüngen zweck 
mäßiger eingerichter, 2 
würde dadurch auch ein 
weckmaͤßigeres Studiren entftehen, fo 
würden nicht fo viele einfältige, talent: 
lofe, ungeſchickte Menſchen ins Amt 
kommen, wo fie einen Schaden fliften, 
‚den man erft nachher zu ſpaͤt entdeckt, 
Da man ihn bei einer beſſern Präfüngs: 
methode Härte vorherſehen und verbũ⸗ 
ten koͤnnen. — Zu Diefer Werbrffe 
zung wird nur der gute Wille der we 
nigen Männer, die das Eramen ha: 
Ben, erfordert; denn, daß fie die nd 
thige Fähigkeit und Renutniß beſiz 
zen, muß ich voraus ſetzen. 

Nach dieſer verbeſſerten Richtung 
des Fleiſſes ſtudirender Theologen 
darf ich nun wohl behaupten ſie 
werden mehrere amd gruͤndlichere 
Kenntniſſe erwerben koͤnnen, als ge⸗ 
woͤbnlich geſchieht; fie wer en, wenn 
fir nur Aufl zu dieſer mobfthätigen 
Brichäfttgiig badn, ohne an ihren 
theotogiichen Studien gehindert zu 
werden, fich eine fo gründliche Eins 


fie in die Arzuelwiſſenſchaft erwer⸗ 
ben: Pönnen, Daß: in Ermangelung ds 
ses Arztes die meiften 
Kranken Hülfe bei ihnen finden, 
Auf dem tande find auch wirklich 
die Krankheiten nicht fo manmmichfals 
tig und verwickelt, als in Städten, 
und fowel die Natur der Krank. 


‚heiten, als die Kräfte und Anwen» 
"dung der Heilmittel find in. unſeru 


Zeiten: fo viel beffer aufgeflärt, daß 
es eben daher leichter wird, ſich 
Kenntniſſe davon zu erwerben, Aber 
populäre Anleitungen, 3. B. die Tiſ⸗ 
ſotiſchen Schriften, find — nicht 
hinreichend, noch auch wie Roſen⸗ 
müller glaube; daß ein ſtudirender 
Theologe auf dir Uaiverſitaͤt Die Ana⸗ 
tomie, oder wer noch weiter geben 
wolle, aub Phyfiologte und Patholo⸗ 
gie gehört Habe. Das erfle ift grade 
das entbehrlichfte, und die beiden 
letztern Vorleſungen, fo nuͤtzlich fie 
ſeyn mögen, find gleichfalls nicht die 
Hauvbtſache, denn die dahin gehöris 
gen KR nnentffe laffen ka * u 

©9998 dem 


2578 


dem Hefagten Zwecke nörhig iR, noch 
ziemlich aus Büchern erwerben: das 
MWichtigfte bleiben immer die praftis 
fhen Vorleſungen über Therapie, 
und die Flinifchen Anwelſungen. 
Dadurch erſt entſteht eine anſchau⸗ 


ende Erfenntniß, dadurch wird das ſch 


praftifche Gefühl, die Beobachtung 


und Urtheilskraft gehbe, und man 


ferne fowol die. Kranfpeiten , als die 
Kurarten mit ihren Wirkungen ken⸗ 
nen und vergleichen. — Einige mer 
diciniſche Vorleſungen werden fünf: 
tige Prediger alſo mwenigftens hören 
koͤnnen, inſonderheit wenn ‚fie dafuͤr et ⸗ 
was weniger gelehrten Ballaſt ſamm⸗ 
sen wollen. ' 1 " 

Vorzüglich wird eine vernünftige 
Methode des Studiums auch. hier 
‚den Juͤngling in Stand feßen, ohne 
viele Anweifuug und Huͤlſsmittel den 
noch Hure Fortſchritte zu machen, 
‚wen es ihm nicht ganz an Genie 
fehle. Einfältige ſollten überhaupt 
nicht findiren: biefes aber abgerech⸗ 
net, weiß ich feinen andern Weg, 
als das frühe und forgfältige Stu, 
dium der Mathematik, melches alle⸗ 
mal: das erfte und vorzüglichfte Mit 
tel bleibt, die Vernunft zu bilden, 
Scharffinn und Urtheilskraft zu 
erhoͤhen, und zu einer gruͤndlichen 
Natutkenntniß ſich vorzubereiten, 
Wer dieſen Weg gegangen iſt, der 
wird auch ohne viele Vorleſungen und 
Buͤcher, dennoch gruͤndliche Kenntniß, 


bden. Ein: Vortheil für ihn wird 
auch akademiſche Bekanntſchaft und 


— 
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Umgang mit Medieinern ſeyn, ums 
ter denen ſich gewoͤhnlich mehr gute 


‚ Köpfe finden ‚als unter Kuh s 


gen, welche durch allerlei ung 
liche Urſachen von feineree Geiſtes⸗ 
bildung oft gleichfam ausgeſchloſſen 
einen. - 
See der — im Amte year 
Prediger ‚noch die- 
thige Ehe und —— @ 
langen koͤnnen, um als Arzt ber 
Wohlthaͤter ſeiner Gemeine zu wer⸗ 
den, wenn er einen guten Kopf hat, 
und nicht durch die herrſchende ver⸗ 
kehrte Methode; des theologiſchen 
Studiums, alles Sinueg fuͤr wahre 
Wiſſenſchaft beraubt iſt. Eine 
wahl weniger. vortreflicher Bücher 
kann einen Mann von Fähigkeit weit 
bringen, infonderheit wenn er zuwei⸗ 
Ien den Umgang eines vernünftigen 
Arytes: genießt, und durch Anwen⸗ 
dung der geringen Summe von etwa 
30 Thalern läge fich gewiß fchon ein 
für den Landprediger in allen gewoͤhn⸗ 
lichen Fällen Hinlänglicher Bucher 
— anſcha ffen. - 

Meine eigene Erfabrung hat ‚is 
belehrt, wie viel man ausrichten Ban 
wenn man $uft zu denken umd 4 
des gemeinen Beſten hat, und wie 


es möglich iſt, ſich die zu einer wohl⸗ 


thaͤtigen Proxis noͤthigen Kenntniſſe 
zu erwerben. Ob ich gleich auſſer eis 
nigen Gapiteln der Phyſiologie, die 


mie philofophifche Spekulati 
und * Geſchicklichkeit ſich erwer Be —— —** 


duͤrfniß machte, keine medieiniſche 
Vorleſungen gehoͤrt habe, ſo wurde 
ich doch durch den a a 


f 
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eines Freundes, deſſen Guͤte ich die 
Mitthellung fo vieler nüßlicher Eins 
fichten verdanfe, mit der Geſtalt und 
Litteratur der Arzneiwiſſenſchaft näper 
befannt, und zu ‚einer verfländigen 
Wahl und Benugung der Bücher in 
Stand gefegt. Aufferdem aber muß 
ich vorzüglich die Schriften des Gr- 
heimenratbs Selle rühmen, eines als 
Arze nnd Philoſoph gleich großen und 
verehrungsmerthen Mannes, ber als 
Philoſoph wenigſtens jedem meiner 
Amtsbrüder bekannt ſeyn follte, und 
der fchon dadurch merkwuͤrdig iſt, daß 
er der Arzt des gegen Aerzte und Arz⸗ 
neifunft fo mißtrauifchen großen Kö. 
nigs bis an deffen Ende blieb. Es hat 
fange gemäßte, ehe ich das vortrefliche, 
aber fo fehr'aphoriftifche Handbuch 
deſſelben recht verſtehen und gebrau⸗ 
chen lernte, ohne Studium der Ma: 
theſis, Phyſik und Philoſophie waͤre 
es mir, als einem Uneingeweihten nie 
gelungen; aber die. darauf verwandte 
Mühe belohnte fich auch reichlich. 

Ich wage indeß nech einen Vor⸗ 
ſchlag zu thun, deffen Realifirung dem 
Staate noch ungleich nüßlicher wer⸗ 
den müßte, weil dadurch die Abſicht 
weit ficherer erreicht würde, Landpre⸗ 
Diger zu. Merten ihrer Gemeinen zu 
machen. Er beſteht darin, dag auf 
Univerſitaͤten eine Profefiur der Mes 
diein zum Beten fünftiger Landpre⸗ 
diger errichtet würde! Derjenige, wel⸗ 
eher diefe Lehrerſtelle bekleidete, müßte 
ſich freilich von den übrigen Lehrern 
der Mediein in etwas unterfcheiden. 
Er braucht vielleicht nicht ein ſehr ges 


fehrter, am wenigſten in einem beſon⸗ 
dern Fache, aber er muß-ein ſehr vers 
nünftiger Arzt, mit aflen Theilen dee 
Medicin gründlich befanne, auch in 
andern Wiffenfchaften, (vorzüglich 
Phyſik und Philoſephie) nicht fremd, 


und infonderheie ein gefchicfter Lehrer 


ſeyn. Zu wuͤnſchen wäre, daß er 
felbft auf dem tande gelebt, und ih 
mit dee Lebensart und den Bedürfs 
niffen des Landvolks befannt gemacht 

Arte. Sein Gefchäft wäre dann der 

ortrag aller für Theologen als fünfs 
tige ausübende Werte nöchigen mebis 
einifchen Kenntniffe, verbunden mie 
Iitterarifchen und methodiſchen Nach⸗ 
meifungen zum eigenen Studium, und 
einer Anleitung, den afademifchen 
Aufenthalt in mebichnifcher Rückfiche 
zu nutzen. Don den theoretifchen 
Wiffenfhaften, Die dem eigentlichen. 
gelehrten Arzte ausführlich zu kennen 
nörhig find, würde er nur das zu eis 
ner gründlichen Einficht nöchige und 
praftifch wichtige vortragen dürfen, 
nicht aber mit jedem Fache einen halb⸗ 
jährigen Eurfus ausfüllen. Vielleicht 
Fönnten auch unter feiner feitung oder 
fonft, die Studirenden zur Behands 
lung der Kranken felbft angeführe 
werden. 

KHiedurch würde aber dem Gtaate 
die Befoldung eines neuen Lchrers 
aufgebürder? Ja was noch mehr if, 
ich fege voraus, daß ein fo wohlthäs 
tiger Unterricht ganz umfonft gegeben, 
und der Profeffor,go reichlich befolder 
werde, daß er von den Studirenden 
feine Honoraria verlangen duͤrfe. 

69999 2 Mad 
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Und dennoch, wenn auch auf einer 
großen U iverſitaͤt zwei folcher Pro 
fefforen ſtatt eines ndthig wären, fo 


glaube ich hintängliche Quellen zu ih⸗ 
ger Befoloung zu kennen. Sch will 


mich jetzt nicht Darauf berufen, daß 
manchmal auf eine Unioerſitaͤt eine 
neue Profiffur geftifi:e wird, und 
daß, weis diefes einmal der Fall iſt, 
diejenige, vom welcher hier die Rede 
war, jeder andern vorzuziehen ſeyn 
ſollte. Auch will ich j gt nicht dar⸗ 
auf dringen, was ich fonft auf Ber: 
langen erbötig bin zu bemeifen, daß 
für diefes fo auſſerot dentlich wichtige 
Bedürfniß, ohne Schaden zwei am 
dere Prof: foren, wo nicht noch meh⸗ 
zere, auf einer flarfbefeßten Univer 
fitaͤt ausfallen dürften. Sondern ich 
glaube in den kameraliſtiſch wohlthaͤ⸗ 
uigen Folgen einer ſolchen Beranftab 
zung allein, one alle Ruͤckſicht anf 
anderweitigen politifchen und morali» 
fchen Natzen, eine hinlaͤngliche Huͤlfe⸗ 
quelle zur Beſoldung eines Lehrers zu 
eutd·cken. Es fiy mir erlaubt mich 
zur Betätigung deſſen auf meine ge 
ringe Prapis ju berufen. 

Unter der Kranken nemlich, bie 
ich in diefem noch nicht abgelaufenen 
Fahre im meiner Gemeine geheilt habe, 
waren nach einer ſehr beſcheidenen 
Sdaͤtzung wenigſtens vier, welche 
ohne dieſe ſchleunige Huͤlfe unfehlbar 
fierben mußten, mie fie Denn auch von 
den Ibrigen ſchon aufgegeben waren, 
Dieſe Anjahl iſt gering, und ließe 
ſich höher anichlagen, wenn man bes 
benft, daß auch von den übrigen 


waheſcheinlich einige, wenn ſie niche 
fo nahe und wohlfeile Huͤlfe zu ber 
kommen wußten, entweder den Tod 
odes doch Auszehrung, lebensmwierige 
Shwäde u. f. w. zu erwarten hats 
ten. Dies iſt nun der Fall in einer 
Gemeine, die aus 61. bebayeten Hoͤ⸗ 
fen befleht, und worin in diefem Jahre 
Peine auſteckende bösartige noch auffers 
ordentliche Krankheiten herrſchten. 
Nehmẽ ih nun im Churfuͤrſtenthum 
Hannover etwa achthalbhundert Lands 
Pirchfpiele an, wovon viele kleiner, 
die meiften aber wohl größer find als 
das meinige, umd feße, daß im jedem 
jährlich nur 4 Perfonen geretter wers 
der, fo betrüge das für den ganzem 
Staat einen jährlichen Gewinn von 
dreitaufend Menichen, und diefer Ges 
winn wäre für einen fon ohnedem 
nicht uͤberfluͤſſſz benölferten Staat 
deſto fchäßbarer, wenn derfelbe nicht 
auch in den legten Jahren durch Res 
Prutirungen verlohren hätte. Die Pos 
litifer fchlagen jeden erwachſenen Mens 
ſchen als ein Eupital won zehn Thas 
fern jährlicher Zinſen für den Staat 
an, infonderheit da, mo Zölle, Kopfs 
geld, Acciſe, eingeführt find; und 
in Hamburg, wo man fo vertreflich 


technet, wendes die Geſellſchaft zur 


Beförderung der Künfte auf die Ren 
trag eines Srirunfenen im Durch⸗ 


hatt eine Summe von zwoͤlf Thas 


len; nehme ich aber auch nur die 
Haͤlfte dieſer Angaben an, fo find 
drestaufend Menfchen dem Staate 
jähriich eine ſo geoße Summe werth, 
daß fich deuilich ergiebt, wie wol au⸗ 

ge⸗ 
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gewandt jene Befoldung eines medici⸗ 
nifchen Prof:ffors für fünftige fand» 

ediger ſeyn wuͤrde, denn weiter ent: 
chen feine Koften aus diefer Eintich⸗ 
tung, Indem ich überzeugt bin, meine 
Amtesbrüder werden fo wie ich, fi 
eine Freude Paraus machen ,. ihrem 
Franken Gemeindeglievern auch um 
entgeltlich mit Rath und Recepten zu 
dienen. Doch es wäre unbefcheiden, 
wenn ich meine geringen Bımüpuns 
gen andern zum Muſter vorſtellen 
wellte;, mas wird aber geſchehen, 
wenn von großen Gemeinen die Rede 
ift, und vom ungefunden Jahren, 
worin Epidemien berrfchen ? Sicher 
darf ich dem Staate veriprechen, daß 
in den meiften Gemeinen viel mehr 
bewirkt werden wird, als ich bei mei 
nee befchränkten tage und Kräften 
thun konute, wenn die Prediger auf 
die angezeigte Art zw dieſem Zwecke 
unterrichter und fähig gemacht wer⸗ 
den, Allein, wenn tiefer Vorſchlag 
auch unausgeführt bliebe, felbjt dann 
Fönnen Theologen ihren afademifchen 
Aufenthait gewiß zur Erwerbung mes 
diciniſcher Kenntniſſe viel beſſer nuz⸗ 
zen, als es mir möglich war; und 
dennoch ift von denen, die bisher 
meine Hülfe fuchten, Fein einziger. ge 
ſtorben oder ſchlimmer geworben, 
pi. Imehe haben fi bis auf ein Paar 
Epronifchkranfe, alle ſehr bald ge 


beſſert, fogar auswärtige gefährlich 
leidende, die ich nicht täglich beſuchen 
fonnte. 2), e 
So viel erhellet nun, daß es Fein 
unausführbares Projekt iſt, den Land⸗ 
prediger zum Arzt feiner Gemeine zu 
machen. Was aber die Graͤnzen dies 
fer Prozis betrift, ſo ſcheint es weder 
nöthig noch rarbfam, daß mit derfels 
ben auch Chirurgie und Geburtspülfe 
verbunden fen; nicht nörhig, weil 
aller Orten Wundaͤrzte zu haben find 
und wahrſcheinlich bald allenthalben 
die Odrigkeiten fich der Erhaltung des 
Menſcheul beus fo annehmen wers 
den, daß man unterrichtete Bademuͤt⸗ 
ter anftellt ; nicht rathſam, weil ein 
Hanptgrund, denman gegen die medis 
einifche Praris des Predigers aufges 
ftelle har, vorzüglich nur feine Ber 
fhäftigung mir Eotrurgie und Ent 
bindungsfunft trifft, ‚welche ibrer 
Wic tigkeit und ihres Nutzens ums 
geachtet doch noch in einer Art von 
Verachtung ſtehen. Auſſer dem ſchon 
widerlegten Voructheile, nemlich, der 
Prediger koͤnne es nicht zu brauchba⸗ 
rer Einſicht und Geſchicklichkeit in der 
Arzneikunſt bringen, iſt die Haupt⸗ 
urſache, warum ibm die Ausuͤbung 
derfelben abgerathen wird, diefe: fols 
he Befchäftigungen würden, ſtait 
fein Anſehen zu erhöhen, und ihn 
feiner Gemeine nüglicher zu machen, 
ihn 


a) Die Ebre biervon gebührt lediglih dem D. Gele; und nicht aus Eitelkeit 


babe ich 


s angefäbrt, fondern nur, um ein fo wichtiges Thema von allen 


Einwendungen zu befreien mad zugleich andere‘ in ermunsere, 
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ihn vielmehr Kerabfegen, und den von 
‚him zu erwartenden Mugen vermin 
term. b) — Allein, weit entfernt, 
Y16 das Anfehen des Predigers durch 
"usäbung einer fo einleuchtend wohl: 
Atigen Kunft leiden follte, glaube 
ih vielmehr. im derfelben das aller, 
eräftigfte Mittel zu entdecken, um 
dem Bolkslehrer die Achtung, das Zus 
trauen, den Einfluß zu verfchaffen, 
wovon aller gute Erfolg feiner Bemü- 
Gungen zur fittlichen Verbeſſerung der 
Menfchen abhängt. Nicht zu gedens 
fen, daß in der Stunde der Angſt 
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und Gefahr, wo es auf Rettung des 
Lebens ankommt, andere Bedenklich⸗ 
keiten wegfallen, macht unſtreitig auch 
Erleichterung und Verbeſſerung des 
koͤrperlichen Zuſtandes, ſowohl auf 
den Kranken, als auf ungebildete 
Menfchen überhaupt, ‘den flärfften 
und vortheilhafteften Eindruck. Diefe 
Gefchicklichkeit and ihre guten Wir) 
fungen werden felbft den meralifchen 


.Heilmitteln mehr Eingang und Nach⸗ 


druck verfchaffen, den Beſuch des 
Predigers willfommmer machen, und 
feiner Amtsfuͤhrung beförderlich ſeyn. 


b) Dies wird in Nitſch Paſtoralklugheit S. 176. f. mit vielen Grhaden un eu 
weiſen geſucht, welche id bier beantworten will, obne fie erfi herzuſetzen, 
indem ihr JInbalt bier deutlich ausgedrädt iſt. | 


Der Schluß folge fünftig. 





Etwas über die Behandlung der Bienen in Portugal. 


I“ vielen andern, bem Defonos 
men wichtigen Gegenftänden der 
Haushaltungskunſt in Portugal, — 
einem Lande, welches mir in biefer 
Hinfiht nur ſehr unvollfommen fens 
nen, — verdient die Bienenzucht 
keinesweges überfehen zu merten, 
Zwar bauen die Portugieſen bekannt⸗ 
lich nicht ſehr vielen Honig, weil die⸗ 


ſer durch den Zucker verdraͤngt wird, 


und Wachs müflen fie gar noch kau—⸗ 
fen; indeß find fomohl Honig als 
" Wachs von ganz vorzäglicher Güte, 
welches theils den vielen aromatifch: 
balfamifchen Kräutern, die hier in 
großer Fülle den Bienen Nahrung 


barbieten, zuzufchreiben, theils aber 
auch in der Behandlung der Bienen 
zu fuchen feyn mag. Bon leßterer 
giebt uns Murphy in feinen vortrefs 
lichen Travels in Portugal 1795. eis 
nige Machricht,, fo wie er fie von W. 
Stepfens in Marinha grande befoms 
men hat. Man glanbt Feine undank⸗ 
bare Arbeit zu unternehmen, wenn 
man 'diefen Auffaß den Bienenlieb⸗ 
babern im Auszuge mittheilt; um fo 
mehr, da von der Bienenzucht diefes 
tandes aus Büchern ſehr wenig bes 
kannt ift, Murphy's Werk aber in 
ſehr wenigen Händen feyn, und aud, 
mebrerer Umftände wegen, wohl —* 

t⸗ 


wg. Ettoad.ühen.bie, Behandlung ‚der-«c 


überfegt werben wird, Die Behand⸗ 
fung ift folgende: Um eine Kolonie 
"von Bienen anzulegen, wählt man 
ſich einen Fleck Landes aus, der gegen 
Süden oder Südoften liegt, vor 
‚Mordwinden gefhüßt, und mit Staus 
den und wohleiechenden Kräutern — 


am beften mit Rosmarin — umiges- 


ben iſt. De reicher das benachbarte 
fand ift, um deſto beffer iſt es; dach 
follen die Bienen auh, wenn fein 
gutes in der Naͤhe ift, eine Meile 
weit don ihren Wohnungen darnach 
ausfliegen. Hat man fich einen fol- 
hen Ort ausgefuht, fo macht man 
kleine Gaͤßchen in die Gebüfche, von 
ungefähr 5 bis 6 Fuß Breite, Die 
Wände oder Zaͤune zwifchen diefen 
Gaͤßchen, Haben ungefähr dieſelbe 
Dimenfion, und find mit Beinen 
Ausfchnitten, wie Michen oder Lau: 
ben verjehen, um die Bienenförbe 
aufzunehmen. 

Die Geftalt derjenigen Bienenkoͤr⸗ 
be, die am mehrften im Gebraude 
find, ift die cylindeifche; die Höhe 
Derfelben beträgt ungefähr 27 und 
der Durchmeffer 14 Zoll. Sie find 
aus der Rinde des Korkholzbaums 
verfertiget, und mit einer irdenen 
umgekehrten Pfanne bedeckt, deren 
Breiter Rand über den Korb hervors 
ſteht. Das Ganze wird mie Pfloͤcken, 
Die aus einem harten Holze verfertiget 
find, befeftiget, und die Fugen wers 


den mit einer Art Torf verftopft, An 


der Vorderſeite diefes Cylinders, in 
einer Höhe von umgefähr 18 Zoll, iſt 
. eine Bleine Defnung, duch welche 
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die Bienen aus: und eingeben. Die 
innere Seite ift in drei gleiche Theile 
abgerheile, Die durch Preuzweife ans 
gebrachte Stäbe von einander getrens 
net find; auf diefen bauen die Bies 
nen ihre Zellen. 

Wenn die Bienen ſchwaͤrmen, — 
welches gewöhnlich im Mai oder Ju⸗ 
nius gefchießt, — fo werden die Körs 
be, da, wo fie fich niederlaffen, bin- 
gefeßt, um fie zu empfangen. Fals 
len fie auf einen Baum, fo werden 
fie abgeſchuͤttelt. Die Perfon, welche 
diefes Amt verrichter, braucht ſich 
nicht. zu fürchten, weil fie nur alss 
dann flechen, wenn fie gereizt werden; 
doch Fann man auh, der Sicherheit 
megen, fein. Geficht mit einer Maske 
von Drath und die Hände mit Hands 
ſchuhen bedecken. 

Einige Bienen ſind ſo wild, daß 
fie wegfliegen, wenn man fie auf dieſe 
Weiſe fammeln will; aber fie koͤnnen 
leicht auf folgende Urt wiedergefans 
gen werden: ein großes Tuch. (Lafen) 
wird nemlich des Machts in der Nähe 
des Schwarms auf die Eede gelegt. 
Auf diefes Tuch laffen fich die Bienen. 
berab, worauf man alsdann einen 
Korb über fie deckt, und den Eingang 
verftopft, alsdann das Ganze mie 
einem Tuche bedeckt, und fo nad 
Haufe trägt. Sie dürfen aber nicht 
wieder in die Machbarfchaft desjenis 
gen Korbes gefeßt werden, von weh 
ehem fie zuerft weggeflogen find. 

Iſt die Zeit da, wo der Honig auss 
genommen wird, welches gewoͤhnlich 
im Monat Junius iſt, wenn die Blu⸗ 
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men anfangen zu verwelken, fo nimt 
man diefe Arbeit zu Mittage vor, 
wenn die Hitze am flärkften, und der 
größte Theil der Bienen ausgeflogen 
if. Man muß fidh aber hüten, es 
bei ſtarkem Winde, oder zu Aufange 
des Neu oder Vollmondes zu thun. 
Der Bienenwärter muß fih Geſicht 
und Hände, wie oben angegeben ifl, 
verwahren, und Jemanden bei fi) 
‘haben, der ein Bedfen mir glühenden 
Kohlen träge, worauf feuchter Torf 
geworfen wird, um einen ſtarken 
Rauch hervorzubringen. Sobald 
Diefee Rauch Durch das obere Ende 
des Cylinders, His zu den Bienen 
berabgefonmen ift, fo fliegen fie weg 
oder bleiben beräubt auf dem Plage, 
Alsdann zerlegt man die Körbe in 
Stuͤcken, weiches durch das Heraus 
ziehen der Pflöcfe gefchteher, ſchnei⸗ 
der die Bienenftöcde, bis auf zwei, 
weiche zuruͤckgelaſſen werden, heraus, 
und bedeckt, damit bir Bienen das, 
was übrig bfeibe, nicht freſſen, die 
Stelle, wo man abgefchnitten Kat, 
mit gepulvertem Thon ; worauf dann 
der Korb wieder zufammengefeßt wird, 

Die Stoͤcke müffen ‚nicht eher aus: 
- genommen werden, als dis fie voll 
von Honig find. In den Monaten 
März und Auguft wird das Wachs 
herausgenommen, welches füch in der 
erften Abtheilung des Korbes befindet; 
worauf alsdann die Bienen “andere 
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Zellen bauen, und eine junge Colonie 
bervorbringen. 

Der Bienenwärter muß den Bo⸗ 
den oft unterfuchen, um zu ſehen, ob 
etwas vorgefallen fen, das einer Ver⸗ 
befferung bevürf. Schlangen, die 
etwa da feyn koͤnnten, werden nies 
mals getödter, weil fie nicht nur nicht 
Schaden tkun, ſondern auch Krören 
und Eidechfen ausrotten, die den Bie⸗ 
nen nachtheilig find. 

Sind die Körbe in Verfall gerüs 
then, fo werden fie aus einander ge⸗ 
nommen und ausgeraͤuchert. Die 
Bienen verlaffen alsdann ihre Woh⸗ 
nungen, und nehmen ihre Zuflucht 
zu einem benachbarten Korbe, der 
vorläufig zu dieſem Zwecke hingeſchtt 
iſt; dieſes muß im Fruͤhjahre geſche⸗ 
hen, wenn die Blumen anfangen ſich 
zu oͤfnen, und den Bienen Materia⸗ 
lien darbieten. 

Derſelben Methode kann man ſich 
bedienen, wenn man den Honig auss 
nehmen will, Geſchiehet es aber zu 
wiederholten malen, fo leidet der 
Schwarm darunter, 

Weil die Bienen, wenn fie von 
ihren Auszügen nach Haufe fommen, 
beladen und ermüder find, fo darf 
nichts im der Mähe der Körbe feyn, 
was ihrem Herabfallen, welches nicht 
in einer perpendiculairen, fondern in 
einer fchtefen Richtung gefchieher, hits 
derlich feyn Pönnte, 
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Hanndveriihes Magazin. 
a h rootes Stuͤck. ——— 
Montag den 12ten December 1796: 





‚Sollen die Landpredigers auch Aerzte feyn? 


| enn ber Prediger mehrere 
‚glückliche Kuren verrichter, 
Ä und das Leben mehrerer 


Menfchen, dieohne Huͤlfe hätten ſter⸗ 
ben muͤſſen, vettet, fo werben Land⸗ 

leute gewiß mehr Achtung, Zuneigung 
und Vertrauen zu ihm faſſen, als zu 
. jenen Afterärgten,. fo wird er fich richt 
au niedrigen, Kunſtgriffen, Thorhei⸗ 
gen und Vertraulichkeiten herablaſſen 
dürfen. - Anſtatt durch: diefe Beſgaͤf⸗ 
tigung in die Reihe jener verächrlichen 
Menſchen einzutreten, wird er viels 
mehr durch -die . befferen Begriffe, 
goelche wr bei feinen Kuren und mit⸗ 
gelft derſelben erweckt und beftätigt, 
am kraͤftigſten allen. jenen Geſund⸗ 
heitverderbern entgegen wirken. Selbſt 
der Umftand, daß er umfonft kurirt, 
iſt für den Landmann gerade die befte 
Anreizung, und zugleich das ficherfte, 
aber auch das einzige Mittel zur Ent: 
waffnung aller Quackſalber. Daß ver 


Bauer aus Schambaftigfeit den Pre⸗ 


diger nicht. zu Huͤlfe rufen werde, weil 


bracht werde, 


Echluß.) 
“er ſich ihm dann entdecken muͤſſe, if 


ungegruͤndet; Kranfheiten die von 
ſchimpflichen Ausſchweifungen entſte⸗ 
ben, ſiud unter dem Landmann uners 
hört felten, "und geben mithin Beine 


Einmwendung. Auſſerdem aber mache 


man es nur zue Bedingung, daß fü 
der · Krarfe genau nach der Vot ſchrift 
richteund Mieniand darein menge, 
fo darf der Prediger eben nicht fuͤrch⸗ 
ten, daß ihm durch widerſinnige 
Rathſchlaͤge die Kur verdorben, oder 
gar fein guter Ruf in Gefahr ges 
Daß endlich der Pre⸗ 
diger, wenn der Patient ſterbe, noch 
obendrein wegen der Teichengebäßren 
in Colifion fomme, ift ein Einfall, 
ben ich ohne Erroͤthen kaum anfüßs 
ren kann, und auch nicht anführen 
würde, wenn er mir micht zu der Bes 
merkang Gelegenheit gäbe, daß auf 
dem Lande die meiften Menfchen au 
bitzigen Kranfheiten flerben, daß 
aber beiden gewöhnlich guten Kräfs 
ten dir baͤuriſchen Natur eine richtige 
PITIY ut 
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Kur kaum fehlfchlagen kann, wenn 
nur die Kranken nicht allzufpär Hülfe 
fuchen, und fi dann nach der Vers 
ordnung richten, Zu dem erften Er⸗ 
forderniffe fann der Prediger etwas 
beitragen, und was das leßtere bei 
seift, fo kann ich bisher eben nicht 
über Unfolgfamkeit der Landleute kla⸗ 
gen, die ſich vielleicht nur da Anffert, 
wo fie fein Vertrauen zum- Arjte 
haben. Wenn fonft im Allgemei- 
nen die Regel gilt, der Prediger bes 
fische die Kranfen nicht ehender, als 
bis er gerufen wird, fo glaube ich, 
bei Landleuten müßte diefe Regel ganz 
umgekehrt werden, weil da ber Pres 
biger erft dann gerufen wird, wenn 
fein Beſuch ganz unndg ift; ja wenn 
er als Arzt koͤmmt, fo wird er auch 
umgerufen willkommen ſeyn, ohne 
einem Anfehen zu ſchaden oder zus 
einglich zu fcheinen, denn er bat 
feinen Vortheil davon: und fo wird 


auch gewiß Peine Eollifion wegen der 


teichengebähren entſtehen. Ber fih 
das beruhigende Zeugniß geben fann, 
ich habe ſchon mehtern Kranfen die 
Begräbnißfoflen erfpart, der darf 
Äh vor jener Colliſton nicht fürdhs 
ten; wer fi aber dafiir ſcheuet, dee 
merfe fich nur diefe Regel: entweder 
mache deine Kranken gefund, oder 
wenn wider Vermuthen doch einer 
ſtirbt, (welches gewiß nur felten kom⸗ 
men mird) fo fchenfe ihm die feis 
chengebuͤhren. Wahr ift es indeffen, 
daß die Hecidentien des Predigers in 
Anfehung der Gebühren für Leichen 
und Krankenberichte ſehr vermindert 
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werden, wenn er die Arzeneikunſt un⸗ 
entgeltlich und gluͤcklich ausübt, Ich 
weiß aber kan Mittel, dieſen Abgang 
zu erſetzen, wenn es nicht durch frei⸗ 
willige Erkenntlichkeit geſchieht. 

Daß der Prediger ſelbſt, wenn es 
auch thunlich wäre, Arzneien bes 
reite und austheile, ſcheint gar nicht 
rathſam. So wohlthaͤtig es manch⸗ 
mal fuͤr ihn und die Seinigen und 
für andere Huͤlfsbeduͤrftige ſeyn 
koͤnnte, einige Mittel bei der Hand 
zu haben, fo würde Doch der Debit 
von Arzneien feinen Kuren das Uns 
feben des Eigennußes geben, und 
das Wohlchätige derfelben Kindern; 
umfonft aber die Mittel auszugeben, 
ift doch auch in der Pleinften Gemeine 
unmöglid. So lange noch nicht jes 
ber Prediger Arzt it, kann blos der 
Anlauf auswärtiger Kranken die Muss 
Übung der Arzneitunft für den, weh 
her fich derfelben unterzieht, beſchwer⸗ 
lich machen. Schraͤnkt fi aber det 
Prediger nur auf feine Gemeine din, 
fo wird fchwerlich der Einwurf 
ten koͤnnen, er habe nicht Zeit 
mit diefer Befchäftigumg abzugeben. 
Denn auch in großen Gemeinen kann 
fich doch der Prediger dem Beſuche 
der Kranken nicht entziehen; - und 
wenn er fich erſt einige Keuntniß und 
Uebung in der Arzneifunft erworben 
bat, fo wird fich die nöthige. Zeit 
leicht finden, vorausgefegt, daß er 
felbR der Meinung fey, ve koͤnne 
nichts Wichtigeres nnd Woblthaͤtige⸗ 
Anftatt den Menſchen 
dee noch Heben und müßlich ſeyn 

» Könnte 


« 
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Pönnte , durch zweckloſe Tröftungen, 
‚Gebete und Bußermahnungen zum 
Tode zu bereiten, Bann er ja eben fo 
‚gut den Aranfpeitszuftand deſſelben 
erforſchen, über die Kurmethode nach: 
denken und die noͤthigen Decepte 
ſchreiben. Ich babe ſchon oben 
erinnert, daß der landprediger, 
wenn er nur uͤbrigens ein Mann 
von Kopf und Kenntniſſen iſt, 
fih ſelbſt im Amte noch die noͤ⸗ 
thige mediciniſche Geſchicklichkeit ers 
werben kann; und wer nur Menſchen⸗ 
liebe genug hat, der wird auch wol 
Faͤhigkeit, Zeit und Mittel finden, 
ſich Einſicht zu verſchaffen und Men: 
ſchen zu helfen. Wenn aber Land⸗ 
prediger ſchon durch akademiſchen Un⸗ 
terticht zw dieſem Geſchaͤft vorberei⸗ 
‘ger würden, fo fiele vollends die Eins 
med von Zeitmangel, fo wie viele 
andere Scheingründe, weg, 
Eine folhe Beſchaͤftigung aber, 
wie reichlich belohnt fie den Mens 
fchenfreund. Wir kantprediger has 
ben felten die Mittel, vielen zu hel⸗ 
‘fen, und um ihr Außeres Wohlfenn 
‚uns verdient zu machen. Wem follte 
Daher nicht diefe einzige Gelegenheit, 
‘wo das auf eine fo einleuchtende und 
entfcheidende Are geſchehen kann, 
bochſt willkommen feyn! Muß es eis 
‘nem begüterten Manu ſchon großes 
Vergnügen gewähren, wenn er es 
nem Verarmten helfen und ihn dem 
Elende entreiffen fan, obgleich diefe 
"Handlung der Wohlthaͤtigkeit Leine 
 Kunft, Talente und Geiftesanftrens 
guung fordere; wie follte es einem ger 
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fuͤhlvollen Manne nicht eben fo viel 
Freude machen, mit feinen Keunt⸗ 
piffen die Rettung eines Lebens zu 
bewirken, die Erhaltung eines Was 
ter6 unverſorgter Kinder, eines ger 
fiebten Gatten oder Bruders? da er 
bier, wiewol er nicht mit Gelde 
hilfe, doch ein gröfferes und.eigenells 
cheres Verdienſt fich zufchreiben darf, 


weil die Wohlthat nicht das Werl - 


feines Außeren Vermögens, fondern 


innerer Talente und Faͤhigkeit iſt! 


Wahrlich fo unbedeutend der kands 
prediger fonft feyn mag, hiedurch 
duͤnkt mih, wird er dem Staate 
wichtig. Mögen oft äußere Hinders 
niffe feine Bemuͤhungen für das fütts 
liche Wohl der Menfchen vereiteln, 
odee mag man feinen Einfluß auf 


'daffelbe bezweifeln; was er zum phy⸗ 


ſiſchen Wohl feiner Brüder beiträgt, 


das liege wenigftens vor Augen: daß 


ee oft durch ein paar Federftriche eis 
nem Menfchen das eben rettet, daß 
fann niemand ableugnen, und das 
wird auch feiner moralifchen Wirk⸗ 


ſamkeit gewiß mehr Anſehen und Eins 


flug verfchaffen Dee Mißbrauch 
des Abendmahls auf dem Kranken⸗ 
bette, wodurch fo viel falfche Berus 
higung verbreitet und der Moralität 
fo ſehr gefchadet wird, würde dann 
ſehr eingefchränft, wielleicht ganz aufs 
gehoben werben; der Kranfe wird 
den Prediger nicht als Bereiter zum 
Tode verlangen, wenn er ihn als Ret⸗ 
ter vom Tode haben fann. Ja bas 
ganze für den aufgeflärten und ges 
ten Landprediger fo unange⸗ 
586bbb 2 nehme 
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nehme Gefchäft des Krankenbeſuchs, 
welches beim gemeinen Mann ger 
woͤhrlich biose, oft noch dazu ſehr 
fhädlsche Geremonte if, wird num 


- für jenen weit. intereffanter und be; 


friedigender werden, eben deswegen, 


‚weil es für die Leidenden foviel nüßs 


Ticher wird. Ich wenigſtens muß ges 


Sehen, daß die Hanpturfache, welche 
- Mich zur mebdicinifchen Proris verans 


loßte, eine Art von Beichämung war, 
die ich jedesmal, wenn ich Kranke 
beſuchte, und fie tröften oder zum 
Tode bereiten fellte, darüber empfand, 
daß ich ihnen nicht auf eine thaͤtigere 
und zweofmäßigere- Art nüglich feyn 
Fonnee, Und ich darf binzufeßen, 


Daß ich itzt, da ich als Arge meine 


Kranken befuche,: mit viel groͤſſerer 
Zufriedenheit von einem folchen Bes 
fuch zuruͤckkehre, als damals, wo ich 
blos um das Abendmahl zu reichen 
gerufen wurde. Da konnte ich nems 
lich bei aller Bemäßung Gutes zu 
ftiften, doch nur glauben, einen 
ſchaͤdlichen Aberglauben befördert zu 
haben; ige weiß ich, daß ich nüßlich 
werde, denn ich rette das Leben des 
Kranken. 

Und „welcher Gedanke kann wohl 
für die ganze Amtsführung des Pres 
digers wichtiger feyn als diefer: er 
wird aus einem Todesboten ein Bote 
des Lebens! Denn das ift doch in 


‚ „ben ntedern Ständen und unter land- 


leuten allgemeiner Gebrauch,» wenn 
der Kranke ohne Hofuung liegt, und 
bee Arzt ihn aufgegeben hat, fo wird 


ber N Diefer wird 
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daher auch allgemein ale Bote des 


Todes beobachtet, und der Ausdruck, 
der Prediger iſt gerufen, bedeutet 
ganz daffelbe, als der Kranke wird 
bald ſtetben. Gore, welches Licht, 
oder vielmehr welchen trautigen 


Schatten wirft das auf die Religion 


und auf ihre Lehrer. D meine Amts⸗ 
bruͤder, laſſet uns doch dieſen Vor⸗ 
wurf von uns. waͤlzen, ber uuſter 
ganzen Amtsfuͤhrung fo unausſprech⸗ 
lich ſchadet, wir ſind Todesboten! 


Laſſet uns doch die Beſtimmung unſe⸗ 


res Amtes beherzigen, und bedenken, 
welchen wohlthaͤtigen Einfluß es im 
die glückliche Fuͤbrung deſſelben ba» 
ben muß, wenn wir einer, Beflims 
mung gemäß, Boten dis febens in 
den Augen der Menſchen werden! 
Welche Freude, wenn es gelingt, eis 
nem ſchrecklichen Ausdrucke, der Pres 
diger iſt — — die ganz entgegen⸗ 
flehende Bedeutung zu verfchaffen, und 
unfehlbar wird er dieerhalten , wenn 
der Prediger erft mehrere glückliche 


‚Kuren verrichtet hat. 


Diefe Kuren werden endlich auch 


‚den Mugen baben, daß der Predis 


ger vermittelft derfelben feinen Vor— 
teägen uͤber die Geſundheitslehre Eins 
gang und Nachdruck verſchafft, wor 
durch er aufs neue der Wohlthäter 
ganzer Familien und Gemeinen wird. 
Der größte Teil menſchliches Wohl—⸗ 
feyns berußt auf Förperlicher Gefunds 
heit: " Bucch Beförderung diefer würde 
der Staat unflreitig gewinnen, und 
der Prediger ift doch der einzige, 
welcher Dei dem größten Theile = 
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Einwohner zu diefem- Zwecke. wirken 
kann; er Bann aber feinem Unterrichte 
‚und Rarbfchlägen erft duch Beſuch 
und Heilung der Kranken, beim 
Volke Einfiuß und Wirkſambkeit vers 
ſchaſſen. ‚Soll er alfo Geſundheits⸗ 
iehrer für das Wolf, infonderheit 
‚für das Landvolk feyn, fo ifts fehr 
nuͤtzlich, daß er zugleich ausübender 


Ar fe. a | 
Ja es tft gewiß, meine Amtsbru⸗ 

der, wuͤrde auch Die Form des öffent, 

lichen Unterrichts nicht verbeſſert, noch 


die Prüfungen der Amtskandidaten 


‚ zweefmäßig verändert, und noch we: 
"iger ein Profeffor der Medicin für 

kuͤnftige tandprediger beflefle, laſſet 
uns nur das Linfrige thun, wir Fön- 
nen viel ausrichten, wenn wir wol⸗ 
len. Auf dem tande fallen viele von 
‚den Hinderniſſen weg, welche mit 
. Ausübung der Arzneikunſt in Staͤd⸗ 
‚ten verbunden ſind, und wenn des 


Zoltörf bei Gartow. 
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Geſchaͤft dort weniger glänzend iſt, 


und gar ‚nicht mie äußern Vorthei⸗ 
len lohnt, fo Hoffe ich, : wie finden 


in unferm eigenen Bewußtſeyn den 


Lohn diefer wehlchätigen Bemuͤhun ⸗ 
gen. Nicht ohne Ruͤhrung kann ich 
daran denken, daß auch Chriſtus 
und ſeine Schuͤler ſolche unentgelt⸗ 
liche Heilungen der Krauken zum Kre⸗ 
ditif gebrauchten, wodurch ſie ſich 
Vertrauen erwarben und ihren Ber 
müpungen zum ſittlichen Wohl der 
Meufhen Eingang verfchaften: und 
ich freue mich über jedes Mittel, wo—⸗ 


durch uuſer Amt dem Volke in einen 
-würdigern Lichte dargeſtellt, das Vor⸗ 
urtheil, daß der Prediger nur im⸗ 


mer haben wolle, geſchwaͤcht, und 
die Ueberzeuzung gegruͤndet wird, 
daß auch wir als aͤchte Machfolger 
jener großen Wohlthaͤter der. Menſch⸗ 
— Geben fie: ſeliger als Nehmen 
a en. 


G. W. Biock. 





Rachrichten von einigen Perſonen, die ein außerordentlich 
on hohes Alter erreicht haben, ' | 


an nimmt gemößnlich mit Büfi 

fon an, daß jedes Thier ohn⸗ 
gefäbr firbenmal fo lange lebt, als 
es Zeit bis zu feinem männlichen 
Alter oder feiner Entwicelung ge 
braude hat. Letzteres gefchieht bei 
den Menfchen in etwa vierzehn Jah 
ren, er kann alfo ein Jahrhundert 
leben. Nach einer andern Berech—⸗ 


nung, bie eben das Rıfultat giebt, 
theilet man die Dauer des menfchlis 
chen Lebens in drei Theile Das 
erfte Drittel endiget ſich mit dem 
völligen Wahsıhum mie der Manns 
barkeit, nemlich mit dreißig oder zwei 
und dreißig Jahren; das andre ift 
die unmerfliche Abnahme der Kräfte 
und dauert fo lange, als das maͤnn⸗ 


liche 
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männfiche Alter, nemlich bis in das 
fechszigfte Jahr, das dritte iſt die 
Zeit, wo das Alter anfängt, welches 
der Tod enbige, und kann fih auf 
neunzig oder hundert Jahr erſtrecken. 
Das menſchliche Lebensziel iſt über, 
haupt zwiſchen achtzig und hundert 
Jahren, und eine jede Ordnung im 
Eſſen und Trinken, eine jede ordent⸗ 
liche Lebensart kann uns fo weit brin⸗ 
gen, keine aber viel weiter, JIndeſ⸗ 
ſen hat es doch Menſchen gegeben, 
welche hundert und zehn, hundert 
und zwanzig und mehrere Jahre 
gelebt haben. Herr Wehrs hat 
uns deren ſehr viele bereits im 
z4ten ı5ten und 16ten Stück dieſes 
Magazins vom Jahr 1781 befannt 
‚gemacht; die folgenden werden dieſes 
sbenfalis beftätigen, und ich erinnere 
ame noch zuvor, daß ich feinen von 
jenen reifen wieder erwaͤhne. 

Im Journal der Föniglichen So⸗ 
eletaͤt in London vom Jahre 1786, lies 
fet man, daß zwei gefunde und flarfe 

- alte Männer, der eine im 165ſten, 
der andere aber im 140ſten Jahre ges 
ſtorben find. Im eben dieſem Yours 
nal Num. 268. wird von Heinrich 
Jenkins aus Ellerton in England ers 
Jaͤhlet, daß er ein Alter von 169 Jah⸗ 
zen erreicht habe. Der 1687 zu Thoren 
-verfiorbene Director, M. Chriſteph 
Hartknoch, erzäple in feinem eignen 
‚gefchriebenen Lebenslauf, welcher im 
fortgefeßten gelehrten Preußen, Quatt. 


S. auch G 
Setitenin 8. 


Nachrichten von einigen Perſoneun. er 


4 ©. 66, folg. ſtehet, von feinem 
Ueltervarer , Stephan. Hartknoch, 
Bürger und Kleinſchmidt im Städt, 
chen Ind, daß derſelbe 130 Yape 
alt gewefen, und mit feiner Aeltermue⸗ 


ter Catharine, völlige hundert 


Jahre in einer Ehe gelebet. Won 
dem 1586 verſtorbenen erſten Predi⸗ 
ger in Gale bei Thoren, ſagt Blum 
in feiner Abhandlung von Jubelpro⸗ 
digern, Anton Hanfel hätte hundert 
Jahr an einer Kirche als Prediger ges 
flanden, und fein Alter auf 125 
Jahre gebracht. Die nieberfächfls 
ſchen Nachrichten von gelehrten neuen 
Sachen, verfihern uns im Jahr⸗ 
gange bes 173 3ſten Jahts, Give 
644 und 645, der Vater Antonie 
Sequeira d’Albuquerque, ein im Die 
86 Jahre geweſener Domherr zu 
Guarda in Portugal, Hätte 1732 
im Monat Mai, da er 114 Jahr 
alt gewefen, neue, Pleine, -ordent» 
liche, ſchnee weiſſe Zaͤhne, unten 
und oben in vollkommenen Rähen 
befommen, Gein Bart, der eine 
anfehnliche Laͤnge gehabt, und ſeht 
weiß geweſen, haͤtte zu gleicher Zeit 
ſeine gewoͤhnliche Farbe veraͤndert, 
— —— Pa Augenbraunen 
und wenigen Haupthaaren ch 

worden. Er hätte zu Bag 
hoͤchſter Verwunderung, den volk 
fommenen Gebrauch aller feiner Sinne 
gehabt, und es Härte geſchienen, als 
ob die Natur auch gewillet getvefen, 


welche ein ungewöhnliches habes Alter —X ———— * 
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- die Leibeokraͤfte wieder zu ſchen⸗ 
‚ denn feine Spannadern, die das 

Ye ſchlaff gemacht), Gärten wieder 
angefangen fich anzuziehen, und die 
Muskeln wären mit einer neuen Ju⸗ 
gendſtaͤrke jaufgeſchwollen. Ploͤtzlich 
aber haͤtte ihn ein Fieber uͤberfallen, 
and fein Leben den 31. Jul. geendi⸗ 
get, nachdem er nur einen kurzen Ge⸗ 
nuß der Gunſt gehabt, die ihm Die 
Matur gleichfam fpielend® erweifen wol- 
ken, Dach Jacob Heinrich Zeruefe 
thorniſcher Chronik, Berlin .1727, 
Seite 443. iſt die Regina Winiars 
zowa aus ber Moder, als fie den 
s2ten Mai 1695 geflorben, gerade 
213 Jahre alt gewefen, fie hatte 55 
Dahre im Eheftande gelebt, 11 Kins 
der, 23 Eukel, und 7 Urenkel ge 
Ein anderes fi fehe merkwuͤrdi⸗ 

ges Beiſpiel eines hohen Alters wird 
— neuen berliner Intelligenzblatt 
Num. 81. Jahrgang 1791, erzählt. 
Da hatte im Dorfe Fiſſahn, eine 
Meile von der Stadt Filehne, Peter 
Mittelſtaͤdt gelebt, welcher den 29ſten 
Sun. 1681. geboren war, In feinem 
z4ten Jahre war er als Heiduck bei 
die Staroftin zu gekommen, 
diefe Dame — ihn nebſt ſechs 
andern Domeſtiken, A > —* gan⸗ 
Equipage im e 1698. im 
Gejardfpiee, in fe, in Danzig. Dadurch 
wurde er preußifcher Dragoner, und 
wachdemer 67 Jahre bei ein und dem⸗ 
felben Regiment gedient hatte, fo bes 
kam er 1765. Alters wegen‘ feinen 
Abſchied. Merkwuͤrdig iſt tabei, 
daß er 17 Bataillen mit beigemoßnt, 


und in felbigen vier Hiebe am — 
eine Verwundung an der Hand, und 
einen Schuß durchs Bein 
hat. Im ſiebenjaͤhrigen Kriege wurde 
ihm. das Pferd unter dem Leibe todt⸗ 
gefhoffen, und darüber kam er im 
ruſſiſche Gefangenfchaft: als er aus 
derfelben zuruͤckkam, erhielt eu feinem 
Abfhied, und mußte ich ſelbſt er⸗ 
näheren. Vom Jahr 1781 aber, er⸗ 
bielt er vom König Friedrich IL. einen 
monatlichen Gnadenthaler. Er hat 
ih dreimal verheurathet, nemlich 
1740, 1762, und 1790. Im Jahr 
1791, konnte er, unerachtet ſchon 
bald 110 Jaht alt war, noch mehe 
rere Meilen des Tages gehen, das 
Eſſen und Trinken ſchmeckte ihm, 
konnte noch recht gut kören und fs 
ben, und war felten krank, In eben 
dieſem Intelligenzblatt wird noch ein 
ſeltener Fall von einem hohen Alter 
anzefuͤhrt. Ein Mann, mit Namen 
Hupazoli lebte in drei Jahrhunderten, 
denn- er war dem 15ten Maͤrz 1587. 
zu Eafala im Maitändifchen geboren, 
und ftarb den 27ſten Januar 1702, 
Er war anfangs ein Geiftlicher, bes 
gab fich aber Hierauf nach der Yafel 
Scio, und von ba in feinem gaften 
Jahre als venetianifcher Konful nach 
Smirna. Er hatte fich fünfmal vers 
heirathet, und 24 Kinder gejruget, 
und zählte aufferdem noch 25 Baſt⸗ 
arte. Er trank nie etwas anders als 
Waſſer, und oft ganze Monate den 
Saft von Scorjonerwurz, er tauchte 
feinen Tabak, aß wenig, aber 8 
en Wildpret und Fruͤchte. Er 
wohr 
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wohnte nie einem Schmauſe bei, um 
alle Zeit fruͤh zu Abend zu effen, eine 
halbe Stunde hernach ging er zu 
Bette, um defto früßer des Morgens 
aufftehen zu koͤnnen. Alle Tage 
hörte. er feine Meſſe, dann ging er 
ein wenig ſpatziren, und nach diefem 
beforgte er feine Geſchaͤfte. Er hatte 
nie Anfälle von Fiebern gebabe, nie 


jur der gelaffen, und feine andere 


Arznei, als feine Diät gebraucht. 
Sein Gedaͤchtniß war fo gut, daß 
ee von hundertjäßrigen Dingen, als 
won folchen redete, die erſt fürzlich 
gefchehen waren. Im hundertiten 
Sabre wurden feine, feit einiger Zeit 
grauen Haare wieder ſchwarz, und 
noch ſpaͤter machte er des Tages feine 
vier Meilen Im rogten Jahre 
verlor er die Zaͤhne, ſo, daß er ſich 
bloß von Bruͤhen naͤhren mußte, vier 
Jahre hernach aber, bekam er zwei 
neue große Zaͤhne, und nun konnte 
er wieder Fleiſch eſſen. Gegen das 
Ende feines Lebens hörte die Auslee⸗ 
rung des Gebluͤts auf, die er feit 30 


Horneburg. 





Mſt Jemandem bekannt, was dag 
JF in dem beliebten kleinen Traktat: 
The Gentleman’s Pocket-Farrier 
bei verfchiedenen Vorfihriften ange 
führte Suͤsoͤl fen, das in den Apo⸗ 


* 


Unfrage : .. "is on 


Jahren ale Monate gehabt Hatte 
Er bekam daher den Stein; dann 
den Schnupfen dazu, und unterlag 
endlich. U brigens war er ein rei⸗ 
cher, und dabei ſanftmuͤthiger Mann, 
der ſich mit den erſten Bedürfniſſen 
begnuͤgte, der geru mit Frauenzim⸗ 
mern umging. Alles was er were 
xichtet, har er ſelbſt in 22 Bänden, 
ſchriftlich hihterlaſſen. Von ‚einem 
Goldſchmidt Martin Muͤckenſchmalj 
aus Stargard, etzaͤhlt Georg Se— 
ger in, den Ephemerid. Nat. Curioſ. 
Anne II, Obſervat. 162, S. 29%, 
daß derſelbe 110 Jahr alt worden, 
und in einer zweifachen Ehe 26 Kins 
der gezeugt haͤtte, und Plum in feis 
ner Abhandlung von Jubelpredigern, 
verfichert uns, Seite 149. folg. da 
der Prediger zu Mıkolaifen, Albert 
Pomian, ein und fiebenzig Jahr img 
Predigtamte geftanden ,. zehn Kinder 
gezeugt, 96 Enkel erlebet, und in 
zo2ten Jahr 1696. den aten Jun 
geftorben fen. ER Da TE 


” 


Pi . 1 
Roter n - d, Paßst, 


r 


theken unter dieſem Namen unbekann 
iſt, der wolle ſo geneigt ſeyn / und e 
zum Beſten des Pubuͤkums in dieſen 
Blaͤttern angeben, — 


ee 


1601 


Rene 


1602 


Hanndverifhes Magazin, 
101 Stuͤck. | 


Sreitag, ben 16ten December 1796. 





Beitrag zur Gefchichte des Tabadrauchene. 


$ ie Mode, diefe hochgebietende 
Dame, behauptet immer 
ftandpaft ihre allgemaltige 
Herrſchaft über alle Zeiten und 
Boͤlker. Oft ehrt das folgende Jahr⸗ 
hundert, was bie Vorzeit dem Spotte 


amd Hohn Preiß gab, mit Beifall, 9 


und. eben fo verwirft öfters das fol 
gende wieder, "was das jeßige billiger. 
Im vorigen Seeulo wurde mancher, 
wenn er Taback rauchte, bis in die 
unterſte Hoͤlle verdammt, Vaͤter 
enterbten ihre Soͤhne deswegen, 
Ddbrigkeiten ſprachen das Todesur⸗ 
thell über den Mitbringer des Tabacks, 
und die Geiſtlichen, beſonders bie 
Pietiſten, prebigten und feufjten ges 
waltig wider deſſen Gebrauch. Ei 
unfern Zeiten ift dagegen der Tabacke⸗ 
gebrauch fo allgemein, er ift fo wenig 
anftößig, daß ihn nicht allein das 
ſchoͤne Gefchlecht in feiner Geſellſchaft 
zu brauchen erlaubet, fondern et 
fogar den Weibern auf dem Lande, 
wenigftens in unſern Gegenden, wah · 
res Beduͤrfniß. So ſehr haben ſich 


die Schickſale jenes ehemals ſo verach⸗ 
teten, jetzt als eintraͤgliches Finanz⸗ 
mittel, als nuͤtzlicher Manufactur⸗ 
ſtoſſ, als berelchernder Handlungs: 
artikel, als ergiebiges Laͤndereiprb⸗ 
dukt, wichtig gewordenen Krauts, 
eaͤndert. * 
Als die Englaͤnder im Jahre 1585 
aus Virginien zurückkamen, fo has 
ben fie jene indifhe Pflanze, die fie 
Sabacksı oder Nikotianiſche Pflanze 
nennten, und nach dem Unterricht der 


Indianer gegen die Kruditäten brauche 


ten „ zuerft nach Grosbritannien ges 
bracht. Ihr Gebrauch wurde bald 
allgemein, umd fie erhielt einen ſehr 
großen Werth, indem fehr viele ihren 
ſtark riechenden Rauch, einige aus 
Wolluſt, andere aus Sorge für die 
Geſundheit, durch eine iedene Röhre 
mit unerfättlicher Begierde einzogen 
und durch die Naſenloͤcher wieder 


ift von fich bliefen, es fam endlich fo 


weit, daß es eben ſowohl eigne Tas 


backshaͤuſer Hin und wieder in dem - 


Städten als Biers und Weinſcheu⸗ 
Jiili ken 
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aber diefe Tolletany gegen den Taback, 


befonders unter König Jakob den 


Erften. Der guteChevalier Raghlieff 
wurde niche nur dafür, daß er Ta 
bad aus Amerifa mit nah England 
brachte, vom Parlament zum Tode 
gerurtheileb), fondern König Jacob 
der ıte fchrieb felbft 1619 ein Buch 
unter dem Titel Mifocapnos, das 
heißt: Feind des Tabackrauchs, wel, 
ches: verfchiedenemal gedruckt und 
auch in feinen Operibus in Folio 
mit begriffen ift, er redet darin 
Seite 307 feine Bürger alfoan ; wenn 
noch eine Schaam in euch ift, fo 
gebt jenen beillofen Gebrauch auf, 
Taback zu rauchen, wodurch der Zorn 
Gottes gereißt, die Geſundheit des 
Körpers zernichtet, und das Hauswe 
fen zerruͤttet wird, u. ſ. w. allein 
ſein Ermahnen blieb fruchtlos, das 
Tabockrauchen wurde nicht uns 
tetlaſſen, endlich = er den Ent: 
ſchluß, Niemand mehr an feinen Hof 
zunehmen, der Taback rauchte. Den 
noch Außerte Jacob hernach, wie die 
Geſchichte lehrt, feine Gefinnungen. 
So ungern ers anfangs -fah, daß 
feine Unterthanen ein fo fchlechtes 
Gewaͤchs pflanzten, fo gab er doch 
ſelbſt in der Folge die Erlaubniß, 
den Tabak in England, jedoch den 
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fpanifchen ausgenommen, einzufüßs 
Ein Engländer ging zu der Zeit, 
da der Ritter Raghlieff, des mitges 


‚brachten Tabacks wegen vom Parlas 


ment zum Tode verurtheilt war, 
von ungefähr auf.. den Boden feis 
nes Haufes, um etwas daſelbſt zu 
fuchen. Erſtaunt trift er feinen 
Sohn mit einer brennenden Pfeife, 
er entzog ihm feine ganze Baterliebe, 
machte fogleih ein Teflament und 
enterbte feinen Sohn c). Man hat: 
fogar eine Bibelausgabe, in welcher 
ein.Kupferftich ift, welcher die Hölle 
vorftelle, Ein Mann bei einem 
großen Holzftoße, der in heile Flam⸗ 
men auflodert, fißt ruhig auf dem 
Boden, zieht ganz phlegmarifch aus 
einer langen Pöllnifchen Pfeife den Tas 
back aus, und fiebe dem Aufſteigen 
des Rauches vergnügt zu d). 
Simon Pauli, ein Pöniglich dir 
nifcher feibarzt, der 1686 geftorben, 
fchreibe in feinem Commentario de 
abufu tabaci et herbae Thee, dem Tas 
back alle die Grauſamkeiten zu, weh 
che die orientalifchen Kaiſer, die wel- 
hen geraucht, begangen haben, und 
Epriftian Seriver eifert in feinem 


Seelenſchatz Seite 1504 folgenden 
maaßen wider das Tabacfrauchen. 


Man fehe und höre es doch an, mie. 
\ es 


a) Candeni Annales rerum Anglic. et Hibernie. regnante Elifabetha, Lond, 


1615. pag 388 ad ann. ır$F. 


€) 
4) Ebendaſelbſt. 


b) Pensees diyerfes du Comte Oxenflirn Tom. I, p. 168, 169, 
Bere! dan und fhr Deutſchland 1788. 6 Stuͤd ©, 574. 
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es an Sonn: und andern Feiertagen, 
in den Schinfen und Krügen daher 
gehet: da fuͤllet und überfüllee man 
fich mit diefem und jenem Getränk, 
und damit man immer mehr faufen 
Fönne, macht man den Hals zur Feus 
ermauer, und zündet dem Teufel ein 
Rauchwerk von Tabak an, Erin: 
nert man fi daran, daß es da- 
mals noch. Feine Pfeipfenkapfeln gab, 
- fo wird man gemiß billig von diefen 
Gegnern des Tabads urtheilen. 
Daher verdient es auch feinen Tas 
del, wenn-untee den hierüber der 
füneburgifchen Landſchaft am sten 
Sept. 1691 gefchehenen Minifterials 
vorſchlaͤgen mit der Antrag geſchab, 
daß wer außerhalb der Stuben und 
- Küchen Taback faufen würde, einen 
Keichstbalee Strafe erlegen, ober 
vier und zwanzig Stunden gefangen 
figen ſollte. Weniger gerecht, und 
dem Vergehen angemeffen war «6 
aber fchon, wenn jene Unträge mit 
darauf abzielten: den, der an Orten 
wo Stroh wäre Taback trinfen wuͤr⸗ 
de, auisftreihen, mithin ehrlos mas 
chen zu laffen, e) Doch noch meit 
mehr überfchrirt das Maas einer vers 
nanftigen Strafgerechtigfett bis zur 
unmenfchlichen Härte der Vorſchlag, 
daß wer duch Tabackſaufen 
was anſtecken würde, am Lea 
ben geftraft werden follte. Hier 
nächft hätte alfo das theuerfte Out 


e) Annalen der braunſchweig luͤneburgiſchen Ehnrlaude, 


St, 179% Saite 74%: 


der Sterblichen, ohne Rücklicht auch 
mindeten oder größeren Grad vom 
Fahrlaͤßigkeit, und ohne allen Unteres 
fhied des verurfahten Schadens, 
verwuͤrkt werden fönnen. Für feine 
andere, durchUnvorſichtigkeit vtrſchul⸗ 
dete Feuersbrunſt, enthielten jemals 
die Geſetze eine aͤhnliche Strafe, und 
folglich muß der Grund des angefuͤhr⸗ 
ten grauſamen Vorſchlages wohl in 
dem Haſſe geſucht werden, der da⸗ 
mals wider dem Gebrauch des Rauch⸗ 
tabacks gehegt wurde. 

Dieſer aͤußerte ſich auch ferner in 
den landesherrlichen Reverſalien vom 
aoten Mai 1698 von den luͤnebur⸗ 
gifchen Ständen wegen des damals 
eingeführten Tabacksimpoſt ertheilt, 
dadurch, daß man hier den Gebrauch 
des Rauchtabacks, ein liederliches 
Merk nannte: Wielleicht lag jedoch 
deſſen Herabwärbigung mit an Mißs 
bräuchen,, welche die Neuheit der 
Sache damals erzeugte. Wenigſtens 
erwähnt gedachtes Dokument, daß 
der gemeine Mann, des Tabacktau⸗ 
chens wegen, bie Arbeit bintanfeße, 
und ſich zum Faullenzen gewoͤhnte. 

Bald nach dem weſtphaͤliſchen Fries 
dens ſchtuß erſchien den Febr. 1651 
in Wuͤrtemberg eine Verordnung, in 
welcher das Tabackrauchen und Koru⸗ 
brandteweintrinten und Brennen vera 
boten, den Obrigkeiten aber anbefoß* 
fen wurde, beides bei Jung und Alt 

Yıiila abzu⸗ 


ſechſter Jahrgaug atet 


ww * 
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abzufchaffen. Bis jege wird im Her⸗ 
zogthum W eg noch immer 
weniger Taback, als, in andern Ges 
genden geraucht. 

Die legte mir wider das Taback⸗ 
rauchen bekannte Verordnung ift die, 
welche das fürftlich braunſchweigiſche 
Eonfiftorium zu Wolfenbuͤttel im Jahre 
1723 an die Herrn Superintendens 


- Zorneburg. 
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ten erließ, vermoͤge welcher ſie, die 
unter ihrer Inſpection ſte henden Paſto⸗ 
ren warnen, und ſie ſowohl von allem 
uͤberfluͤſſigen, als auch einem Predi⸗ 
ger höchft unanftändigen Tabackrau⸗ 
chen in öffentlichen Gelagen und Fre⸗ 
quentirung der Kaffees und Krugbäus 
fer abmahnen ſollen. 


Kotermund, Paſtor. 





Leber Weihnachts: und Geburtstagsgefchenfe 
| in pädagogifcher Ruͤckſicht. 


ie Sitte am Weihnachten anı 

dere zu befchenfen und fich 

ſelbſt beſchenken zu laſſen, fcheint ur» 
fprünglich religiös moralifch zu ſeyn. 
Man wollte dadurch ſich nnd befon» 
ders den Kindern das Andenken an 
die. Geburt unfers Religionsflifters 
verfinnlichen. - Auch ‚bei den meiften 
andern öffentlichen und gemeinfchafts 
lichen Volksfreuden liegen bergleis 
chen moralifche Zwecke zum Grunde; 
eine Bemerkung, die jedem Beobach⸗ 
ter ber Menfchheit fehr wichtig feyn 
muß. So giebt es Geburtstagsfefte 
aus Freude über das Dafeyn eines 
andern, 
Aber die wiederhergeſtellte Ruhe und 
Einigkeit; Neuſahrsfeierlichkeiten aus 
Freude feiner Vollendung für die 
Ewigkeit um ein ganzes Jahr näher 
gefommen zu ſeyn; Religionsfefte 
aus Freude über Wahrheit und Tu 
gend; Frühlings; Sommers Herbſt⸗ 


Feiedensfefte aus Freude. 


und MWinterfefte aus Freude über bie 
Matur und aus Dankbarkeit gegen 
den Schöpfer und Regierer derfelben, 
Bei allen diefen Feten find Abfichten 
und Quellen moralifch ‚gut, und alles, 
was biebei den Sinnen dargeboten 
wird, ſcheint urfprünglich nur dazu 
zu dienen, fich das Vergnügen über 
die Moralität zu verfinnlichen. Der 
innere (moralifche) Menfch wird gleich 
fam dem äußern (finnlichen) fichtbar 


und fühlbar gemacht. 
Traurig ift.es indefjen ‚bier, ſo 
wie in vielen äßnlichen Fällen, zu ſe⸗ 
ben: daß fich die Ordnung der Dinge 
fo leichte unter den Händen der Mau 
ſchen umkehrt, und das zum Zweck ges 
macht wird, was eigentlich Mittel 
ſeyn ſollte. Viele haben ſchon laͤngſt 


das bei Öffentliche Feſten zum Grums 


de liegende moralifche Gute vergeffen, 
und ihre ganzes Dichten und Trachten 
anf das Sinnliche. allein gerichtet. 

Diefen 
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Diefer ift Effen und Teinken und ber 
Empfang der Gefchenfe, oder von 
Seiten der Geber, die ſchoͤne Augen- 
weide an den frohen Gefichtern der 
Empfänger alles in allem und fie find 
zu ſehr Sclave ihrer Neigungen und 
teidenfchaften, als daß fie fich über 
die Örenzen der Sinne hinaus verfez: 
zen koͤnuten. Dies gebt bei einigen 
fo weit, daß es ihnen rächfelpaft Elins 
gen würde, wenn man am Weih— 
nachtsabend oder Morgen fagte: 
fiebe, dies alles empfaͤngſt und genief 
feft du nun, um mit berzlicher Dank⸗ 
barfeit dich der Geburt deines Relis 
gionsftifters zu erinnern und dich zu 
— daß du Menſch und Chriſt 


Abgeſehen von dieſem religloͤſen 
Zwecke der Weihnachtsgaben, iſt der 
Zweck der Geburtstagsgeſchenke mit 
jenem gleich. Man iſt froh und macht 
einen andern froh, man giebt und 
nimt. Geber und Empfaͤnger haben 
auch bei dieſer Sitte einen angeneh⸗ 
men Zeitpunkt im Jahre und viele an⸗ 
genehme Zeitepochen im ganzen Le⸗ 
ben, — Die erfte Stunde unferer 
Erfcheinung in der fichebaren Welt 
iſt eine Föhliche Quelle von Gluͤckſe⸗ 
figfeit auf unfer ganzes Leben ges 
worden, 

Wenn indeß die Sitte fich einander 
an Weihnachts : und Geburtstagen 
zu beſchenken einen reinen und mög» 
licht volllommenen Beitrag zu den 
Freuden unfers Lebens, befonders zu 
denen der Familie, der Kinder, der 
Aeltern und. der Erziehung geben fol, 


\ 
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fo muß man fich nochwendig dabei 
über die Sinnlichkeit etwas hinaus 
fegen, und auf dasjenige mehr Ruͤck⸗ 
ficht nehmen, was urfprünglich zum 
Grunde liegt und für Geift und Herz 
dadurch fich erreichen läßt. Dan 
muß aufhören die Gefchenfe nebſt dem 
vielen Eſſen und Trinken, was dabei 
vorzufallen pflegt, als Hauptzweck zu, 
betrachten; dieſe Ehre gebührt dem 
ſittlichen Guten und in pädagogifcher 
KHinficht denjenigen Vortheilen, wel⸗ 
che fi dadurch für die Kinder und 
ihre Verhaͤltniſſe gegen die Aeltern bes 
würfen lajjen. 

Der Menfh, mithin auch das 
Kind, muß überhanpt fich nie allein 
freuen, am wenigften blos finnlich 
freuen; er muß nie genießen, um zu 
genießen, fondern alle feine Freuden 
und Bergnügungen müffen auf etwas 
höheres und edleres .. DB. auf Er» 
baltung feines Lebens und feiner Ge⸗ 
fundpeit, auf Beförderung feiner Tu⸗ 
gend und Verftärkung feines Andens 
Pens an Gott abzielen. Dies kann 
gefchehen, weil das menfchliche Herz 
während frober feliger Empfindungen 
zum guten am fähtgften und deſſelben 
am empfänglichften ift, dies foll ge 
ſchehen, weil Reigen, Natur und 
Vernunft es fordern; Dies wird ges 
ſchehen, wenn man lernt und fi 
gewöhnt bei jeder Stimmung der 
Sede, auch bei der heiterfien und 
luſtigſten, diejenige Gegenwart des 
Geiſtes beizubehalten, bei der es möge 
lich ift, fih, wenn man will, zu mäfs 
figen, und mit Ernſt über die kuͤnfil⸗ 

gen 
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gen Folgen des gerade gegenwärtigen 
Zuftantes nachzudenfen. 

Bei Kindern werden jene der fanfs 
ten und milden Tugend fähige Stims 
mungen der Seele durch Weihnachts⸗ 
und Geburtstagsfefte unter drei vers 
fchiedenen Geftalten hervorgebracht; 
einmal als ftille füße Hoffnung, dann, 
als mürflicher Genuß, und zulegt als 
angenehme ruhige Ruͤckerinnerung. 
Ja man kann mit Recht behaupten, 
daß ein Kind der Weihnachisgefchenfe 
fi) mehr als ein volles halbes Jahr 
freuet; beſoaders find die Empfins 
dungen deffelben vom Herbſt bis zu 
Ende des Januars oder Februars leb⸗ 
haft und ſtark. So viele Zeit bietet 
fich den Aeltern dar, ihr Erziehungsge⸗ 
ſchaͤſt zu erleichtern, und es mit einem 
glücklichen Erfolse zu ſegnen! 

Zu denjenigen Fehlern der Kinder, 
die ſich durch Weihnachts » und Ger 
burtstagsfreuden als Gelegenheits⸗ 
mittel wegfchaffen laſſen, rechne ich 


z. B. Eigenfion, Traͤgheit, taune, 


Zank, Ungehorſam u. ſ. w.; zu den 
Tugenden, die man befoͤrdern kann, 
Gefaͤlligkeit, Fleiß im Lernen und 
Handarbeiten, Freundlichfeit gegen 
Geſchwiſter und Nachbarn, Folgfanıs 
keit gegen väterliche und mütterliche 
Befehle, zu den Gefinnungen von 
Seiten der Kinder gegen die Aeltern, 
die man näfren und flärfen foll, 
Uebe, Zärtlichkeit, Vertrauen und 
Dankbarkeit. Die Methode vor und 
während der genannten Zeitpertoden 
die Thaͤtigkeit des Geiſtes und Körs 
pers und die Güte des Herzens zu bes 
” I 
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leben bedarf hier einige Regeln, die 
ich zu ihrer naͤhern Ueberſicht unter 
Abtheilungen bringen will, | 

ı) Man gebe mit Auswahl; 


-Das Mügliche muß auch hier fo mie 


immer, dem Angenehmen vorgezogen 
werden. Müglich nenne ich dasjenige, 
was würfliche Bedürfniffe der Kins 
der befriedigt, oder mas Dazu dienen 
fann, den Würfungsfreis derſelben 
enttveder zu erhalten, oder zu vergroͤſ⸗ 
fern. Die gewöhnlichen Weihnachts 
gefchenke befteben in Früchten, Zuk⸗ 
kerwaaren, Gebackenem, Spieljeuge, 
Büchern, Kleidungsſtuͤcken, Gerärhs 
fchaften, Gelde u. ſ. w. Alle dieſe 
Gaben find an fih nicht ſchaͤdlich, 
fondern fönnen, wenn. ihre Verhaͤlt⸗ 
niffe zu einander mit Weisheit - be 
flimmt würden, zu den beiden ſchoͤ⸗ 
nen Zwecken Freude. und Veredelung 
des Kindes gemeinfchaftlich hinwuͤr⸗ 
Pen, Diefe Verfäleniffe find aber 
nur dann weife, wenn man die mehr 
nußbaren Dinge den minder nutzba⸗ 
ven vorzießt, und nicht diefe, fondern 
jene zur Hauptfache des Feſtes macht. 
Durch die ‚füßen magenverderbenden 
Speifen wird, wenn ihre Anzahl groß 


ift, mehr Schaden als Vortheil ges 


ftiftet; ‚denn nicht zu ‚gedenken, daß 
man dadurch Gelegenheit zur Unmaͤſ⸗ 
ſigkeit, Nafchhaftigkeit und Gierigs 
feit giebt, fo wird auch; was nıie 
befonders wichtig zu feyn-fcheint ,- der 
firtlich gute Geſchmack der Kiuder ofs 
fenbar dabei verdorben. Man lehrt 
und gewöhnt fie Mebenfachen für 
KHaupffachen anzufehen, und Mittel 

Ä und 
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und Zwecke mit einander zu vers 
wechſeln. 

Man vergißt hierbei uͤberdies zu 
bedenken, daß die Kinder ſolche Feh⸗ 
ler am liebſten beſchoͤnigen, zu denen 
ihuen von den Aeltern die Veranlaj- 
ſung gegeben wurde, und daß im 
Punkte der Oeconomie die Methode 
des Kindes mit dem Gelde zu wirth⸗ 
ſchaften ſich ganz nach der Methode 
der Aeltern richtet. 

Die Freude leidet durch die Eins 


fchränfung des Naſchwerkes und durch 


Die Vermehrung der nüglichen Dinge 
um garnichts; denn gefeßt auch, daß 
das Vergnügen über jenes ftärfer und 
lebhafter ift, fo ift das über letzteres 
edler und dauerhafter, Ueber eis 
nen empfangenen Strickbeutel oder 
- Schreibfaften freuer fih das Kind 
noch nad Monaten und Jahren; die 
uberzuckerten Mandeln und die Baͤum⸗ 
chen mit bichtern amuͤſiren aber nicht 
länger, als bis jene verzehrt, und diefe 
verldjcht find. 

2) Die Befchaffenbeit und die 
Menge der Baben fep dem Bei 
tragen odes dem moralifchen 
Werthe der Rinder angemeflen. 
Es ift, wie mich duͤnkt, geradezu für 
einen -pädagogifchen Fehler zu hal— 
ten, wenn die Aeltern alle ihre Kin; 
der nach einem und demfelben Maaß: 
ſtabe meſſen. Sie find freilich allen, 
wenn man auf Pflicht fießt, gleiche 
Uebe und Sorgfalt fhuldig, aber in 
fo fern fich diefe Geſinnungen durch 
Freundlichkeit und Freigebigkeit Aufs 

fern, werden fie gegen die beſſern an⸗ 
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ders, als gegen bie ſchlechtern ver 
fahren müffen. Ich denfe mir oft die 
Aeltern bei dem Gefchäfte der Exzies 
hung als Stellvertreter der Gottheit. 
So wie num diefe zur ferneren Ders 
vollfommnung der Guten andere Mits 
tel gebraucht, als gegen die Bäfen, 
fo müffen es die Meltern auch thun., 
Die Rechifchaffenen finden auf dem 
Wege der Tugend Freuden, die Gott⸗ 
lofen Leiden, warum foll es auch nicht 
eben fo mit Kindern ſeyn? 

Ich würde mir im geringften fein 
Gewiffen daraus machen, ein Kind, 
welches fi) während des verfloffenen 
Jahres mehr unartig als artig betras 
gen hatte, ganz von den Weihnachts⸗ 
gefchenfen auszufchließen und dem 
Guten alles zu geben, Jedes Kind 
follte ſich fo früß, wie möglich, übers 
zeugen lernen, daß, wenn es die 
Freuden und Wohltbaten der Jugend 
und Familie genießen wollte, es ders 
felben nothwendig werth feyn müßte, 
Ich würde ferner das ganze Jahr 
bindurch fehr genau auf die einzelnen 
Tugenden der Kinder achten, fie in 
Claſſen verrheilen, ſie untereinander 
vergleichen, ihren mechfelfeitigen 
Werth gegen einander abmiegen und 
darnach mit der gemiffenbafteften 
Strenge die Befchaffenheit der Ges 
fchenfe einrichten, Diejenigen, welche 
fleißig lernten, erbtehten einen Bei— 
trag zu ihrer Meinen Bibliothek; die, 
welche fleißig Handarbeiten trieben, 
erwünfchte Gerärhichaften und In⸗ 
fieumente; die, welche reinlich und 
ordentlich wären, faubere Kleidungss 

ſtuͤcke 
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ſtuͤcke, die endlich, welche ſich gefaͤl⸗ 
lig, beſcheiden und ſanft betruͤgen, ei⸗ 
gene ganz unerwartete Proben der 
Bufriedenpeit, 


Diefe Merhode müßte aber, wenn 
man fie billige, ganz unbedingt feyn 
und dar.n weder durch Schmeicheleien 
noch durch Thränen des Kindes das 
geringfte veräntert werben, Gie wäre 
eine nolhwendige Folge des findlichen 
Verhaltens; eine Ernte, die fi 
nah der Ausſaat richter. Jedes 
Kind, welches fih im verfloffchen 
Jahte gut bewiefen hätte, koͤnnte mit 


den ſicherſten Erwartungen einem 


zeichlihen Weihnachten entgegen fe 
ben, welches ſich fchlecht betragen 
hätte, ohne allen Zweifel das trau⸗ 
rigfie 008 fürchten. 


3) Man ftudire die Wünfche 
der auten Rinder, und ſuche dies 
“felben vorsugsweife zu befriedi- 
gen. Die Weihrachtsgefchenfe wers 
den vor den Kindern geheim, gehal: 
ten, wahrſcheinlich aus der Abjicht 
zu überrafchen umd durch Ueberras 
chung die Empfänger um fo gluͤcklu 
cher zu machen, Zugleich wird hiebei 
abee auch ſtillſchweigend vorausges 
fegt: daß die Kinder eigentlich nichts 
erwarten, am wenigſten fo viel ers 
"warten, als ihnen wirklich zugedacht 
if, Democh ift jedes Kind, wel⸗ 
chis ein » zwei s oder mehreremal et: 


was empfing, feiner Sache gewiß ges 
nug, aufs neue etwas zu Ampfangen, 
und erlaubt fi im vorans allerlei 
Wuͤnſche und Hoffnungen, die eu fo 
viel als möglich den Aeltern bemerks 
lich zu machen fücht , und deren Bes 
friedigung oder Michebefriedigung dem 
Gray feines Frohſinns emefcheiden 
werden. Die Gefchenfe nidgen daher 
nah der Meinung dee Aeltern alles 
haben, was noͤthig iſt, Freude zu em 
vegen, — fehlt ihnen die Ueberein⸗ 
fimmung mit des Kindes Wünfchn, 
fo erreichen fie nur halb ihren Zweck; 
das Kind vermiße etwas; es fühle eine 
unbehagliche Leere. 

In dieſer Ruͤckſicht nun, nemlich 
um des Kindes Freude gamy vollkom⸗ 
men zu machen und um ſeibſt das 
Vergnügen gegeben zu haben, unge 
truͤbt zu empfinden, halte ich es für 
gut, daß man im Stillen die Wü 
ſche der Kinder, befonders der guten 
Kinder ausforfcht, und ſich darnach in 
Anſchaffung der Geſchenke richtet. — 
Freilich fordern die Kinder gar mans 
cherlei und viel Weberflüffiges; allen 
follte es nicht möglich feyn, auch ſelbſt 
die Wuͤnſche derſelben in ſeine Ge⸗ 


walt zu bekommen? d. h. dieſelben 


durch Umſtaͤnde dahin oder 

zu lenken, ſo, daß ſie auf etwas wirk⸗ 
lich Gutes abzielen, und mit den Ab⸗ 
ſichten des weiſen und klugen Waters 
uͤbereinſtimmen? 


Der Schluß folgt tanftig. 
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Montag, den ıgfen December 1796, 





Leber Weihnachts, und Geburtstagegeſchente | 


in paͤdagogiſcher Ruͤckſicht. 


GSqhluß) 


$ te Wünfche eines Kindes zu 
erfahren, merfe man auf die 

- Lieblingsgefchäfte deſſelben, 

mie denen faft immer die Lieblingss 
neigungen verbunden find. Ein Kind, 
welches gerne Ternt und Jieft, wünfcht 
fich gewiß gerne Bücher, ein andes 
res, welches Maturalien oder. technis 
ſche Dinge fammelt, einen Beitrag 
Dazu, oder Behäleniffe dafür, ein drit⸗ 
tes, dem Spielen größtes Vergnüs 
‚gen ift, Puppen, Soldaten von Blei 
oder Peine Kurfchen und Pferde, ein 
viertes, dem Eſſen und Trinfen die 
Hauptſache it, Früchte und Gebak⸗ 
kenes. Sind die Gefchäfte nuͤtzlicher 
Art, fo ſey man bendamit zufammens 
Hängenden Wuͤnſchen ja nicht entges 
n, das Kind ift auf dem beſten 
eund —— da⸗ 
Kin, feinen ſchoͤnen W tkungbkreis 
zu erweitern. Es verdient Begänflis 
gung feiner Lieblingsideen und man 
kann fich im voraus “einen guten Erı 


folg davon verſprechen. — Ein ge 
wiſſes Mädchen von fehr guthmuͤthi⸗ 
‚ger Art Hatte ſich ſchon lange Clavier⸗ 
Funden gewünfcht, die Mutter merkte 
fich dies, ſie Tegte umter die’ Reihe 
nachtsgefchente das fchriftliche Vers 
ſprechen ihr gleich na dem Fefle eis 
nen Lehrer zu halten; die Tochter fand 
«6, ward aufs angeneßmsfte überrafche, 
ließ alles andere Liegen uͤnd eilte nut 
mit dem Billet in die Arme der Muth 
ter, um ihre zu danfen und zu vers 
ſprechen: daß fie recht fleißig ſeyn 
wollte. RS RER = 

Sind die Beſchaͤftigungen, 26 fey 
für jetzt oder für Die Zukunft, ſchaͤd 
lich, und kann man vor der Hank 
Leine Veraͤnderung damit vornehmen, 
To fege man ſich ohne Bedenken den 
damit vereinigten NBünfchen geradezu 
entgegen; es würde ſeht unpãdagogiſch 
foyn, den — ————— 
geſchaͤftigen Muͤſſigkeit, oder einem an⸗ 
dern Uebel zu naͤhren. Auch nehme 
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man nie auf ſolche Wünfche Rück: 
ſicht, welche aus Eitelkeit, oder: aus 
Med und Misgunft gegem die Ge 
ſchwiſter, oder aus Neigung zum 
Sonderbaren entftanden. Wer bie 
Schwaͤchen eines Kindes nähtt , zeigt, 
daß er ſelbſt ſchwach fey, und macht 
fi mit der Zeit fchuldig an Dem 
Verderben des Kindes. 

4) Man ſuche es dahin zu 
bringen, ‚daß die Rinder auf 
kleine GBegenpräfente bedacht 
find. Hiedurch läßt Ach erſtaunlich 
viel Gutes und Angenehmes erreis 
chen. Das Kind gewinnt offenbar das 
Bei am finnlicher ‚und moralifcher 
Freude, es empfängt und giebt zus 
gleich... Die Auswahl der Gegenge⸗ 
fchenke gefchieht von ihm freiwillig. 

m die, tieblingsneigungen von den 
eltern zu fludiren, nähert es fi) 
Ihnen mit Freundlichkeit und Vers 
grauen; damit fein Präfent gut aufs 
genommen werde, fucht es ſelbſt gut 
und liebenswürdig zu. ſeyn; nd 
wenn es endlich fieht, daß die Ael⸗ 
gern fich wirklich freuen, wie groß 
ift dann feine eigene Freude, und 
wie natürlich der Wunfh, feine 
Aelteen immer fo-heiter und froh zu 
chen! u * 
Es haͤlt nicht ſchwer, ein Kind an 
dieſe Sitte zu gewoͤhnen; es iſt wuͤrk⸗ 
lich ſchon von Natur dazu geneigt 
und darf durch die zweite oder dritte 
Perſon nur mit wenigem dazu aufge⸗ 
muntert werden, Solche kindliche 
Geſchenke müſſen aber nicht gekauft 
auch nicht von andern erſt empfan⸗ 


gen werden, fondern ein reines Pros 
dukt feiner eigenen. Gefchicklichkeis 
feyn. Ich rechne dahin bei Toͤch⸗ 
tern alle Produkte weiblicher Kunſt: 
als Geldbeutel, Handſchuhe, Mügen, 
Hemder, Tücher, Strickbeutel u, ſ. w. 
bei den Soͤhnen ebenfalls Produkte 
ihrer koͤrperlichen oder geiſtigen Ge⸗ 
ſchicklichkeit. Ganz beſonders muͤſ⸗ 
ſen bei dieſen ſowohl als bei jenen 
Briefe oder audere Uuffäße zu fol» 
hen Geſchenken dienen. Hierin lafı 
fen fih am beften die Empfindungen 
des Herzens mittheilen und den Ael⸗ 
teen geſtehen: wie man gefonnen ift, 
wie man zu feyn wuͤnſcht und noch 
zu werden fich beſtreben will. Das 
Kind ift nie offenherziger und, zutrau⸗ 
licher, als wenn es ſchreibt, ‚weil es 
dabei im geringften Peine Berlegenpeis 
ten zu fürchten bat. 

Bon Geiten der Aeltern müuͤſſen 
die Antworten hieraufebenfalls fchrifts 
lic) gegeben werden, entweder gleich 
am Weihnachts und Geburtetage, 
oder. bald nachher. Das Kind kann 
folches Schreiben mit Ruhe und Aufı 
— durchleſen, und 
dabei die ihm noͤthige Freiheit umd 
Unbefangenheit der ſich —— 
fen, ſich mit den — green 
Vorſtellungen der Aeltern zu verglel⸗ 
chen, und daraus Regeln der Wei⸗ 
beit und Klughelt für fein Verhal⸗ 
ten zu ziehen. Fuͤhlt ein Kind wück 
liche Liebe und Zärtlichkeit für, feine 
Aeltern, fo wird ihm jeder folcher 
Briefe ein Heiligthum feyn, es wird 
fie mis des größten Sorgfalt ri 
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wahren, fie unzäßfigemal leſen, und 
fi) mit jedem male aufs neue erin: 
nern, was es dabei zuerſt Dachte und 
empfand, 

Sind feine Geſchenke ein Probuft 
der koͤrperlichen Kräfte, fo wird 26 
‚ darauf rafftairen, etwas Gutes zu 
wählen, und das Gewählte fo bear, 
beiten, daß «6 damit Ehre einlegt. 
Dies giebt Gelegenheit zu Uebungen 
und Fertigkeiten in der Kunft, und hat 
das fehe natuͤrliche Beftreben zur 
Folge, die künftigen Produfte noch 
beſſer und vollfonımener zu liefern, 
als dte vorhergehenden waren. 

5) Die Aofnung, des Genuß 
und die Rückerinnerung an Weih⸗ 
nachts » oder Geburtstagsfreih 
den, müflen als Gelegenbeitsm:t+ 


tel dienen, die Kinder von ge⸗ 


wiffen Unsugenden zu befreien 
und in gewiffen Tugenden zu 
beftärken. Den beinape ganz uns 
truͤglich guten Erfolg diefer paͤdago⸗ 
gifchen Regel. giebt die Erfahrung: 
daß das Herz nur für Eindrücke von 
aliffen empfänglicher fen, als im Zus 
Rande angenehmer und froher Empfins 
tungen. Es würde infofern hiezu 
jede Freude dienen koͤnnen, „aber die 
über den Weihnachten ift bei Kindern 
doch ganz befonders groß, und dauert 
am laͤngſten. 

"Um nun durch diefe Stimmung 
der Seele etwas Gutes zu Schaffen, 


muß man fich ihrer auf der Stelle 


und mit Klugheit bedienen. . Die 
nächften Erforderniſſe dieſer Klugheit 


ſind Ernſt und Wuͤtde. Die Tugend’ 
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leidet fo wenig ale die Religion (im' 
der Bedeutung der Erkenntniß Got⸗ 
tes) Kaͤlte und Gleichguͤltigkeit oder 
feihtfinn. Der Eharafter der wah⸗ 
ren Tugend und Religion it Ach⸗ 
tung vor Gott und dem moralifchen 
Geſetze und Achtung Auffert ih mir 
durch Eenft und Feierlichkeit in Mies 
nen, Worten und Handlungen, Miche 
jede Gelegenheit daher iſt gefchickt 
mit Kindern über Aenderung ihres 
Berragens und über Beibehaltung 
des guten und umfchuldigen Herzens 
zu fprechen; felbft jede Freude ift es 
nicht, fie muß mehr flile Heiterkeit 
der Seele als tuftbarkeit feyn; iſt fie 
feßteres, fo muß man fie vor der 
Unterhaltung über Ddiefen und jenen 
Fehler oder moralifh guten Gegens 
ftand berabftimmen, dann erſt das 
Kind von «Zeugen entfernen, - e6 im 
der Einfamkeit vor fich nehmen, aufs 
merffam auf fih maden, ihm zei⸗ 
gen, wie fchlecht feine Freude und 
feine Hoffnungen zu feinem Betragen 
paffen, es mit Güte und Freundlich⸗ 
keit zu Gefländntffen darüber nörhis 
gen, zum ernften -Entfchluß ſich zu 
beffern, bringen, und dann diefe ganze 
heilige Scene mit einem warmen 
Haͤndedruck oder einer herzlichen Um⸗ 
armung emdigen, n 


In den bei folcher Gelegenheit ges 
äufferten O-finnungen muß mau aber. 
von der Zeit an ſich voͤllig gleich 
bleiben, und dem Kinde durch Stande, 
haftigfeit in feinen gerechten Foderun⸗ 
gen zeigen, Ne es Venfelden durch 

S$iitia nichts. 


vn — — 


igkeit oder Tugend und 
44 entſprechen ne 
Die Ermaßnungen und Wa 

gen müffen bei der Erziehung üben 
haupt nur felten, und jedesmal ſo nach ⸗ 
druͤcklich und feierlich als möglich 
und unter, pier Mugen lieber, als uns 
ger mehreren geſchehen. Kat man 
fh aber erfk einmal gegen eine Ge⸗ 
finnung oder Handlung erklaͤrt, fo 
muß man es inımer bleiben und dem 
Kinde in jeder Sage merklich zu ma⸗ 
den wiſſen. 


Es ensfteht bisweilen die Frage: 


ab es für den. Vater oder. für. die 
- Mutter ſich beſſer ſchicke ein Kind 
auf einen Fehler oder ein Lafter aufs 
merkſam zu machen, und gewöhnlich 
wird geantwortet: daß Mütter ſolche 
moralifhe Verſuche am beflen. bei 


Zoͤchtern, Väter am glücklichen bei 


Söhnen anftellen koͤnnten. Allein, 
follte dies allgemein anwendbar feyn ? 
Würde man. fi nicht richeiger aus⸗ 


Sannover, 


ücen, wenn man fagte: derjenige 

«it von den Aeltern Lönnte und 
m müßte dies moralifche Cefchäft übers 
nehmen, welcher dazu am faͤhigſten 
wäre und das meifle Zutrauen des 
Kindes befäße? Dach diefer Maxime 
wärde ein Vater mit -feiner Tochter 
eben fo gut über Gefahren der Mo⸗ 
ralitaͤt z. B. der Unſchuld ſprechen 
dürfen, als die Muster, vorausge⸗ 
feßt,, daßf er hiezu mehr Einfiche und 
—— haͤtte, und das Herz 

des Maͤdchens ihm beſonders 0 


zu nußen, durch 
Beifpiele zu er würdeüber 

die Grängen dieſer Abhandlung ine 
‚ausgeben; wer indeß ein fehr paſſen⸗ 
des nachzuleſen wünfche, -finder es 
in dem zweiten Theile der Octavaus⸗ 
.& der Kinderbibliorhek von Eampe 
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€, . Dafiek, 


Die Berfiremm der Bourbons im November ı 
ns Reſidenten von Schwarzkopf. - 796. 


F hen das a des kunf⸗ 
tigen Geſchichts forſcher ſeyn 
wird, aus den partheiiſchen und uns 
— Ueberlleferungen der Zeitge⸗ 

n eine getreue Darſtellung des 
en Krieges zuſammen zu tragen, 
deſto verdienſtlicher wird jeder an ſich 
ſonſt unbedeutende wahrhafte und 
foftematifche ‚Beitrag. 


Der Au thalt der Franzoſiſch 
Bourbonſchen Familie, feis dem zwe⸗ 
ten Jahre der Revolution, har ber 
Banntlich ſich faft von Monas zu Mo⸗ 
nat verändert. Wir unſere 
Leſer auf die drei Ueberſichten „welche. 
davon unter andern im 1 Taten Stüde 
der Zannöverifchen . politifchen' 


Nachrichten vom 3795 und im 
a7ſten 


7 
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s7iten und 188ſten des laufenden 
Jahrgangs mitgerheilt worden. Die 
mehrften öffentlichen Blätter in und 
außer Deutſchland, namentlich affe 
parifer Journale, haben viefe Zeis 
tungsartikel entlehne, und ber letzte 
vom 24ten November 1796 iſt bereits 
in dem Journal de Franckort vom 

zoten deſſelben Monats in das Frans 
zöfifche übertragen worden. Allein 


außerdem ifk das Publicum mit fo 
vielen, theils unrichtigen theils uns 


solftändigen Nachrichten hintergan⸗ 
gen worden, daß ber. fünftige Ge⸗ 
ſchichtſchreiber das Chaos kaum zu 

entwickeln wiffen wird. Für den, 
Beobachter , wie wichtig die Wander 
zung der Boutbonſchen Familie ift, 
wie. fi darin der Thermometer der 
Staatskunſt und. des Kriegsglücs 
ſpiegelt, iſt zu einfeuchtend, ats fols 
ches auszuführen. Wir geben das 
ber zu einer getreuen Weberficht der 
Bourboniſchen Wanderung in dem 
Laufe diefes Jahrs und ihres neueften 
Auffenthalts über, fo weit folcher bes 
Pannt ifl. Der Zweck dabei ift ledig⸗ 


lich eine Beihülfe für den Hiſtoriogra⸗ 


phen. Ohne daher als Royaliften 
an entfernten Hofnungen bän 
noch mit den Republicanern das Tos 


desfeft eines ‚unglächlichen Königs - 


feiern zu wollen; ift mie Vorbedacht 
dem Gefchlehtsnamen in Parenrhefe 
die Doppelte Beneunungen hinzugefügt, 
fo wie fie jeder Partei eigeuthuͤmlich 


I Der alteſte Gere Bender £udwigs 


‘ 
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der XVIII. mußte, auf Beranlafs 
fing des Senats von Venedig, 
aller Vorſtellungen des Ruffifchen 
Kaiferlichen Gefandten Mordvi⸗ 
noff ungeachtet, Verona und das 
Venetianifche. Gebiet verlaffen. 
Er kam am. agften April bei dem 
Eondefchen Eorps in Schwaben 
an, und ging von de, bei dem 
Vordringen der feanzöfifchen Ars 
meen in Deutfchland, über Dil⸗ 
klingen, wo er meuchelmdrderifcher 
Weiſe verwunder wurde, und von 
Leipzig unter dem Incognito, eis 
nes Marquis de la Riviere, wel⸗ 
chen Titel er mit dem eines Gras 
fen von Lille vertaufchte, vorerſt 
nah Blankenburg im Braune 
fchweigifchen. Wegen feines naͤch⸗ 
ſten Lünftigen Aufenthalts wird, 
dem Vernehmen nach mie dem 
Ruſſiſch Kaiferlichen Hofe unters 
bandelt. Ä 
Seine Gemaßlin Madame und d 
ren Schwefter (ehedem die Graͤ⸗ 
fin d’Artois genannt) verkießen, - 
nach dem fardinifchen Waffen⸗ 
flilftande, die Reſtdenz Turin 
und begaben fich auf eine kurze 
Zeit in das Mailändifche, kehr⸗ 
ten aber nach dem uß des 
fardinifchen Friedens » Tractats 
(defien Artikel wegen der Emis 
geanten auf fie, wie Töchter des 
Königes nicht angemande wurde)‘ 
in jene Refidenz zurück. 


II, Der zweite Bruder Ludwigs des 


xXVR. (Monfieur und ehedem Graf 
d’Artois) ging, da fein * 
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haft im Herzogthum Bremen . 


‚nicht bewillige worden war, am 
26ten Julius 1795 , won Cuxha⸗ 
ven unter Gergel, kreuzte auf 
der englfchen Flotte large an den 
Kuͤſten feines Vaterlandes, lan 
dete endlich am zgften Septemb. 
auf Isle-Dieu, und kehrte im 
Mov. 1795 nach Portsmouth zus 
ruͤck. — Seit eilf Monaten lebt 


er in Schottland, auf dem-foges 


nannten Palace Edinburgh, (mels 
ches vom dem Castle wohl zu 
‚anterfcheiden ift, mit feinem Als 
- teften Sohne, (dem Herzog von 
Angoul&me.) Der zweite Sohn, 
(Duc de Berri) ift bei dem Con⸗ 
deſchen Corps am Oberrhein. 
III, Die aͤlteſte Schweffer, (Ma- 
rie Adelaide Clotilde) trägt feit 
kurzem die Königsfrone von Sarı 
dinien. 
IV. Die beiden Tanten Ludwigs 
des XVI. Mesdames Adelaide und 


Victoire) haben fi bei der am : 


nähernden Kriegsgefahr von Nom 

im Julil nach Neapel begeben. 
V. Die Tochter Ludewigs XVI. (Prin- 

cell Marie Therefe,) welche am 


aoten Dec. 1795 Paris verlich, | 


und am 26ten bei Bafel ausges 
wechfele wurde, bluͤhet feit dem 
Hten Jenner 1796 wiederum uns 
‚ter ihren Durchlaugtigfien Blutes 
verwandten zu Bien auf. 

VI. Das Drleanfhe Haus ift zum 
Theil, dem haͤrteſten Schickſal 
unserworfen. Die tugendhafte 
Witwe des guillotinirten Her⸗ 


zogs Egaliıe, lebt unweit Paris, 
und zwar, wie. der Augenſchein 
erweißt, im der groͤßten Dürftigs 
keit, hr aͤlteſter Sohn (ehedem 
(Duc de Chartres. nunmehro 
Herjog von Orleans) erzähle in 
einer Druckſchriſt/ welche dem 
Precis de laConduit& de Madame 
de Genlis, (1796. 8.) entgegen» 
gefegt it und den Titel füher: 
Quelques obfervations fur la der- 
niere brochure de Mad, de.Genlis 
8. 1796. S. 39) daß er durch 
ein echtes, vom Directortum ihm 
offieiell zugeſchicktes Schreiben 
ſeiner Frau Mutter bewogen wor⸗ 
den, nach Amerika uͤberzugehen, 
und bei Erſcheinung ſeiner Druck 
ſchriſt ſich ſchon eingeſchiſt haben 
wuͤrde. Dieſer Schritt ſcheint 
mit der Einſchiffung ſeiner jun 
gern beiden Herrn Bruͤdet (Duc 
de Penthievre & Duc de Beau- 
jolais) welche bis dahin im Fort 
St. lean zu Marfeile gefangen 
faßen in Werbintung zu ſtehen 
Ibre Beſtimmung geht ebenfalls 
nad) Amerika, obgleich fie einige 
Zeitungsfchreiber nah Spanien 
gefchiekt haben. j 

- Die einzige Schweſter, (Made- 
moifelle de Chartres) Bon deren Wan ⸗ 
derung und Auffenthalt in der Schweitz, 
in der ubgedachten Schrift der Frau 
von Genlis viel intereffantes wor 
koͤmmt, lebt noch immer in firenger 
Eingezogenpeit im Canton burg. 
VI. Bei derfelben befindet ſich die 
, . Prinzeßin von Conti, — 
ip 
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Prinzefin von Modena, deren 
Gemahl in Fraukreich geblieben. 
Es hat eine Pringegin von Conti 
zu Buchau in Schwaben.ein Er- 
ziebungs » Inſtitut eröfnet. Sol⸗ 
ches ift aber die angebliche Prins 
zeßin von Conti, welche bereits 
vor zwei Jahren bei dem Natio⸗ 
‚ nals Konvent ihre Verwandtſchaſt 
mie dem Bourbonfchen Haufe 
geltend machte, um eine Pens 
ſion zu erhalten. 

VlIll. Das Condeifche Haus ift eben- 
falls ganz von einander getrennt: 
Der betagte Prinz von Conde, 
commandirt ein Truppencorps in 


Schwaben, und fein Eufel der. 


Herzog von Enghien, deſſen 
Avantgarde. Gein Sohn (Her⸗ 
309 von Bourbon) iſt zu London, 
. feine Schwiegertochter lebt ums 
. weit Marfeille auf dem Lande; 
endlich feine Tochter (Prinzeßin 
Louiſe) bat in Turin im Decems 
ber 1795, den deingendften Bors 
ſtellungen ihres befümmerten Bas 
ters ungeachtet, ein feierliches 


Kıtofter » G:lübde abgelegt, und 
mwoßnt dort int Klofter 
IX, Was die franz, Linie der vorma⸗ 
ltigen Herzöge von korhringen bes 
trift, fo find der Prinz von Lam⸗ 
bee, Earl Eugen, als Paiferlia 
cher Feldmarſchall ⸗ Lieutnant, und 
fein Bruder, Peinz von Vaude⸗ 
mont Joſeph Maria als Öenerals 
major, bei der Paiferlichen Ars 
mee am Rheinſtrome anmwefend, 
Die verwitwete Prinzeßin v. Ca⸗ 
rignan, ihre Schweſter lebt in 
Piemont, und die Gemahlin des 
—— von Vaudemont in Ham⸗ 
urg. 
X, Zulitzt erwaͤhnen wir hier noch 
die Prinzeßin von Bouillon, ges 
borne Priuzeßin von. H.flens 


Rheinfels, welche von Erfurt 


nach Altenburg abgegangen iſt. 
Ihr kraͤnklichet Gemahl, der in 
Frankteich bekanntlich nur zum 
hbohen Adel ehedem gerechnet 
wurde, iſt ruhig in ſeinem Va⸗ 
terlande geblieben. 





| Verſuche uͤber die Art, ohne unſchlitt Lichter zu machen. 


u einer Zeit, wo der Unſchlitt 

ſo merkbar im Preiſe geſtiegen 

iſt, koͤnnte es nicht unwillkommen 
ſeyn, ſtatt deſſelben Materialien zu 
finden, die denſelben erſetzten, und 
feine Conſumtion minderten. Man hat 
dazu befonders folgendesin Vorſchlag 
gebracht. Zu einem Lichte foll ein habs 


ber £öffel vol Milch, und eben fo viel 
frifches Waſſer in ein eifernes Gefchirr 
gethan, dann dreimal fo vielals man 
mit den Fingern faflen kann, feines 
weiſſes Salz, und fünfmal fo viel 
roher Alaun genommen werden, 
welches unter einander zu einem Puls 
ver geftoßen wird, Hiejzu foll noch 

| Sper⸗ 
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Sperma Ceti und Fraueneis, fo viel 
als mar Salz geuommen, unter das 
Milchwaſſer gethan, und auf einem 


gelinden Kobfenfeuer zerlaffen wer⸗ 


den, ohne es umzurüßren, Nenn 
Diefes gefchehen, fell man es von den 
Kohlen abnehmen, etliche Minuten 
warten, und es denn in Die gewoͤhn⸗ 
liche Glasform gießen, Nachdem das 
Licht erfalter und ausgezogen worden, 
‚müffe man das ticht zuvor etliche Zage 
in den Keller legen, damit es trocken 


und feft werde, und es folk, befons 


ders wenn der Tocht aus gegnä.nter 
Baummolle gemacht, und zuvor über 


Made in Brantewein gelegt werde, th 


12 bis 15 Stunden brennen, 

Das Verhaͤltniß der Materialien 
zu einer gemiffen Menge wird fo an⸗ 
gegeben, daß auf u1 Pfund Lichter 
7 Df. Alaun 2 Pf feines Salz ı Pf. 
Sperma Eeti ı Pf. Fraueneis müffe 
genommen werden. 

Der erfte Verſuch hieruͤber wurde 
mit möglihft genauem Verhaͤltniß 
der Materialien im Pleinen unternom⸗ 
men, und mislang. Weil aber flatt 
der Glasform, eine Forme von Pa: 
vier War genommen worden, um 
dem Üchte durchaus gleiche Stärke 
zu geben, und im diefesfich der Sper: 
ma Ceti eingezogen Hatte, folglich 
dem Lichte die gehörige Fertigkeit fehlte, 
auch viefleicht der Alaun nicht genug» 
fan pulverifirt war, indem er fich 
in Körnern ablößte, fo wurde ein 
zweiter Verfuch gemacht. Diefelbe 


Maſſe wurde, nachdem ſie getrocknet 


war, noch einmal fein pulveriſirt, 
und mit der gehoͤrigen Menge Sperma 
Teti verfeßt, ohne jedoch von neuem 
Milch und Waſſer hinzu zu thun. 
Dießmal vermengte ſie ſich mit der 


Maſſe beſſer, wie bei dem erſtenmal, 


wo fie oben aufſchwamm; dahinge⸗ 
gen wollte jegt die Maffe nicht die 
erforderliche Flüffigkeie annehmen, 
fing fogar an, in dem Gefäße zu 
Kohle zu‘ brennen, und blieb zum 
Theil in der Glasform hangen. 2 
ſich aber zu Boden und um den Tocht 
herum anfegte, wurde feft, und fchien 
einer fangen Abtrocknung nicht ud⸗ 
ig zu haben. Bei jenem erften Ver⸗ 
ſuch fielen in das ticht Zwifchenräume, 
welches aber diesmal dadurch vermier 
den wurde, daß man die Maffe ſich 
mehr erfalten ließ, 
Ein dritter Verſuch, wo die Ber 
ſtandtheile zum Lichte wen gewäßte, 
und mit Sorgfalt zubereitet wurden, 
aufjerdem der Tocht durch zetlaſſenes 
Wachs gejogen ward, um ihn pur 
Erhaltung der Flamnie gefchickter zu 
machen , zeigte es ſich wieder, daͤß 
es der Materie an Fluͤſſigkeit, fo wie 
an Drennftof fehlt. Sie entzuudet 
ſſch nicht, auch wenn fie aufglüßende 
Kohlen gelegt wird, ſondern verfes 
het in einer geraumen Zeit, gibe wer 
nig Dampf, und laͤßt viel Kohle zu⸗ 
ruck. Ohne Wachs überzogen, zeigt 
der Tocht in einem folchen Lichte Feine 
Meigung Flamme zu Halten, ſondern 
wird durch untergebaltenes Feuer nu 
Muͤhe verbrannt, 
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Ueber die graffirende Seuche des Rindviehes. 
Vom Refidenten von Schwarzkopf in Frankfurt. 
November 1796. 


efanntlich wuͤtet jegt im ganzen 
füdlichen Theil von Deutſch⸗ 
fand eine Peft, welche in 
Eurzer Zeit, allge Vorbauungsmittel 
und Heilmethoden umgeachtet, das 
Rindvieh hinrafft, faft wenige vers 
fchont, uud noch eine geringere An⸗ 
zahl durchfeuchen laͤßt. In Franken 
und Schwaben hat fie alles fo hin 
gerafft, daß aus Ungarn, Böhmen, 
und aus Deflerreich Heerden dahin 
getrieden werden. Auſſer dem allger 
meinen Benennungen von Viehſter⸗ 
ben, von Seuche und Ruhr, wird 
fie mie den Provinzialismen und den uns 
eigentlichen Damen von m... 
brand, Aöferdörre, Uebergaͤlle, 
Blaͤtterpeſt, bezeichnet. Alles dies 
fes ift ein; und diefelbe faulgallichte 
Krankheit, welche 17710 zum erftens 
mal aus Dalmatien in Oberitalien, 
und nachher fo geſchwind durch alle 
europäifche Staaten fich verbreitete, 
daß im Jahre 1714 faſt Neun zehn» 
cheile alles Hornviehes hingeraft wa⸗ 
zen. 


— 


Bon dieſer Zeit an, bat fie ſtets 
hie und da gewätet, und erloſch bis 
jegt fo wenig, daß die jegige Epis 
zootie die Vierzehnte in der Zahl 
iſt. In jeder diefer Epoche entftand 
eine Menge von Druckſchriften, und 
die berühmteften Aerzte und Natur⸗ 
forſcher im gebildeten Europa 
ſich damit beſchaͤftigt. Von Barba⸗ 
ret, Paulet, Vitet, Vicq d'Azyr, 
und von dem beruͤhmten Camper, ſo 
wie aus Welſchland von Sommariva, 
Deho, Tanoncelli, Gradi, und Rome 
bois, find theorerifche Abhandlungen 
vorhanden, welche vielleicht jeßt zu 
wenig benußt werden, 

Auch die jetzige Epoche hat fchon ih⸗ 
retitteratur von abgefonderten Drucks 
ſchriften und von landesherrlichen 
Verfügungen und Anerdnungen, Die 
Ueberficht derfelben zeigt aufs neue, 
wie ehedem eine, aber merkliche Vers 
fchiedenheit in der Anfiht und Beur⸗ 
theilung. Da nun bdiefe Flugſchrif⸗ 
ten und Placate wohl ſchwerlich im 
nördlichen Deutfchland befannt ges 

Kerr wor⸗ 
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worden find, fo ift folgendes Verzeichniß 
der vorzjügfichern unter ihnen, einis 
gen Lefeen diefes Blatts vieleicht nicht. 
unwillfommen. Weniger zweckmäßig 
wäre es, die ſpeziellen Schau: und 


ähnlichen Polizei: Verfügungen das- 


sin aufzunehmen, von denen jegt jer 
des ſchwaͤbiſche, fränkifche und rhei⸗ 


nifche Zeitungsblatt angefüllt ift. Noch - 


weniger wird man aber darin die in 
jeder Wochenfchrift, im jedem Flug 
und Jntelligenzblatt dieſer Gegenden 
verbreiteten anongmifchen Raihſchlaͤ⸗ 
I Winke zur Beherzigung, und 
Recepte erwarten, don denen die me 
wigften das: probatum eft, mit Recht 
als Motto. führen. 


J. Abhandlungen. 
*) Erinnerung an Polizeien, Aerzte 


und Hausvater, Viehſeuchen 


betreffend, zur Verhutimg nach⸗ 
theiliger Folgen für die Mens 
ſchen, zur Verwahrung des ges 
ſunden und Rettung des Frans 


8 1796. 3 
Ueber die Viebſeuche von "Fi 
G. Wolfkein. 8. 1796. 


: %) 


3) Anleirung über -die gegenmärs - 


tige -Hornviehfeuhe, vom Dr, 
Joſ. Carl von Boͤfer le. Um 
2796. 8. 
» 4) Kurzer Unterricht für ben band⸗ 
Mann. zur Vorbauung und Hei⸗ 


ken Viehes, von Ofiander. 


dung ber jet herefchenden Horn / 
viehſeuche von Dig 2. 
Dief. 8: Herborn. S. 24. 
5) Uurerricht für den beffifchen 
fandmann, die gegenwärtige 
häufig graffitende“ Läferdürre 
oder Ruhrpeſt des Rindviehes 
gründlich. zu erkennen und zu 
beiten. Auf erhaltenen Auftrag 
son einer hohen Landesregierung 
entiworfen.von D. J. D. Buſch. 
8. Marburg. 
6) Anweiſung für den fan 
der oranien- naffanifchen Lande, 
über das, was er bei dermalen 
herumgehender Mindbiehfeiiche 
zu thun und zu ſoſſen hat. 8 
von D. F. A. Friizee. 
7) Bemerfungen übıe die Horn⸗ 
viehſeuche und ein Vorſchlag zu 
ihrer Verminderung (die Ein⸗ 
impfung) in der Darmſtaͤdter 
Lan dzeitung vom aoten Movemb- 
vom SD, Nebel in Gießen. 
8) Weifard Geſchichte der Browu⸗ 
ſchen Ehre, (2796. Fraukſurt 
9) Revifion derer im 
1796 des Reichsanzeigers er⸗ 
ſchienenen Aufſaͤtze über die Rind⸗ 
viebſeuche * vom- Dr. und Pros 
feffor Reich in Erlaugen. (ein 
gerüct im Reachsanzeiger Nro. 


274. feq. IE. Werorp 
: a rde 


4 


"ey Man findet Hari namentlich die Vorſchlaͤge ber Stadt sifbronnifgßen 
adaung, des Herta Thievarits Meuster u. [- m. a — * 
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IL Verordnungen. 
F 
5 ver graſſitenden Viehſen⸗ 
he erlaſſenen Verordnungen und 
Polizeiverfuͤnungen, zur Nach⸗ 
achtung fuͤr die Naſſauiſchen Be⸗ 
amten und Unterthanen. 8. Her⸗ 
born. 1796 im July. 


"ayRurpfätzifche Iandesperrliche Ver⸗ 


ordnung vom Zıten Dit. 1796. 
in Betreff der tiefern Vergra bung 
des an der Geuche gefallenen 
Hornviehes. (Fa der Münchener 
Zeitung Mr. CLXXVII.) 
3) Chueniainzifche Vorſchrift zur 
‚richtigen Beſtimmung ber jeßt 
unter dem Hornvieh faft allgemein 
berrfchenden Kraukheit der Löfers 
duͤrre. Im Februar 1796 vom 

Herrn von Megele. 

4) Eine Bekanntmachung der Reichs⸗ 

ſtadt Frankfurter Stadtkanzlei, 
den gten Sept. 1796. In der Bei⸗ 
lage zu Nr. 150, der Reichsober: 
voftamtszeitung.) 

Hoch fuͤrſtlich heſſ · neaſſeliſche Ver⸗ 
Motdnung. d. d. Caſſel den 27ten 
Detob. 1796. Fol. 

6) Die Borbauungs; und Rettungss 
mittel bei gegenmwärtig graſſiren⸗ 
der Rindviehſeuche, auf Erfors 
bern einer hochfürftl. Naſſauweil⸗ 
burgiſchen M gireung vorgelegt, 
son. P. Vogler. 4, Weglar. 


b) & ſeht es au am Tage ift, 
eine vernünftige Rurmetbote, 


Summarifcher Inhalt, der in - 


7) Hochfürftlich fürftenbergifche ban⸗ 
besperordnung. d. d. Donau⸗ 
efchingen den Sten Mov. (Im 
— Mercur. Dir, 188 
“4. j 

Eine Darftellung der in biefen 

Schriften enthaltenen Lehrſaͤtze und 

Vorſchriften liege eben. fo wenig im 

Plane diefes Auffages, als eine Be⸗ 

urtheilung derſelben in dem befchräufs 

ten Kreiſe von. Kenntniſſen und Ers 
fahrungen, welche ich, als Auges 
jeuge, Beobachter oder etwa durch eis 


gene praktiſche Erfahrung zu fammeln 


Gelegenheit gehabt habe. Durch die 
weiſe Vorſorge unferer Landesregie⸗ 
rung iſt mein Vaterland bereits mit 


den Kerinzeichen und einer ziemlich bes 


währten Heilmethode diefer Krankheit 
mirtelft des Abdrucks der-oben anges 
führten churmainzifchen Verordnung 
in einem Mationalblatte befannt ge⸗ 
morden. Da num das Hannöperifche 
Gottlob bis jegt, felbft an der Naͤhe 
der Landesgraͤnzen, noch nicht bedroßt 
wird, fo find die einfachften Vorbau⸗ 
ungsmittel bis jr&t noch hinreichend. 
Wenigſtens wäre die Einimpfting jeßt 
ein zu voreiliges Recept, fo ſehr folche 
auch abermals von bewährten Schrifts 
ftelteen empfoßlen wird, mie der in 
der Note angebrachte Auszug aus bee 
Abhandlung des Heren Profeffors Mes 
bel in Giefen beweifet b). 
Ktttta Bei 


daß eine ſorgfaͤltige Pflege und Wortung, und 
entfernt von aller Dfufcherei, von Vorurtbeilen 


und Hausmitteln, nicht felten die Rettung eines franfen Hauptes bewirken 


Fönnen, ſo mird man et doch kaum fo weit bringen, dag ein Dritfpeil von 


allen 
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Bei einer mehreren Annaͤherung 
kann woht die ftrengfie Communicas 
tionsfperre nicht genug anempfohlen 
werden, indem die Erſprießlichkeit 
derfelben fih am bündigften in der 
Beobachtung der neueften Epoche dies 
fer tandplage zeiget. 

Sie erſtreckt ſich bis jegt auf den 
ganzen Kriegsfbauplag zwiſchen 
Oeſterreich und Frankreich, fo weit 
foicher während der Dauer des Kriegs 
ausgedehnt worden, und aufjerdem 
nur da, wo wiederholte und große 
Truppendurchmärfche Start gehabt 
haben, Der deuslichfte Beweis, daß 


fie urfpränglich aus der zu heftigen 
Anftrengung und Erhigung der Zug⸗ 
ochfen entftanden und nunmehr durch 
die Armeen mie Menfchen und Vieh 
fortgepflange wird. Kaum wurde der 
bairifche und fränfifche Kreig ein 
Schauplag der Waffen, fo brach 
dort auch diefe Plage mit Schnelligs 
feit aus. Jenſeits des Rheins gebt 
fie fo weit, als in diefem Jahre flarfe 
Treuppendurchzüge ware. Gelbft in 
Italien kam fie im Gefolge der Bels 
lona, und dieſſeits des Pofluffes ift 
der größte Theil des Rindviehes ers 
krankt. Alle Aerzte der — 
d 


alten Franfen Häuptern durchſencht. Vergebens rufte man den Yrofeflor Bicg 
d'Azyr von Varis nach Holland, vergebens den Profeflor Camper von Groͤ⸗ 
ningen nach Paris: fie konnten fein Mittel gegen die Seuche angeben. Und 
ein fpecifiiches Heilmittel auffinden zu fönnen , widerfireitet ſowohl der Natur 
der Kranfdeit, als den Begriffen der Kunfl. Diejenige verdienen daber den 
Dank der Menfchbeit, welche einen Weg, wodurch der Een 


geſetzt werden, ich meine die Einimpfung, zuerſt erzeigt und 


ausgehbt haben. 


3720 war es, als die wohlthätige Einimpfung der Poden aus Ehina nad 
nad England gebracht wurde, und na diefem Beifpiel übte man auch die 


mpfung der Viehpeſt aus. 


Der Engländer Dodſon war der erfie, welcher 


verridhtete, in Braunfchweig verſuchte man fie 1746, der Marquis Cours 


tioron in Fraukreich 1748, Layard und der Biſchof von York in Eagland 


‚co 


und 1757, Nofemann, Kool und Taf in Holland 1755. Dan Fannte am 
fangs das befte Brrfabren der Impfung und die Auswahl der Subjecte 
Daber behielten Noſemann, Kool und Tad von 17 Sthd nur T, die Br 
ſchweiger von 19 Städ 9, Lopard von 8 Städ 3, der Biſchof von Morf von 
$ Sıhd 4, und Schwenke impfte 6, welche er alle behielt. Man war aber 
denuoch von dem Vortheil der Impfung völlig überzeugt, und es traten maͤch⸗ 


tige Belchäger derielben auf. 


er König von Dännemark ließ du d 
und Wither 1770, 72 Verſuche auf feine Koſten anſtellen, und es —— 


390 geimpften nur 48.- In Holland trat 1769 durch Weranftaltuug der Bros 
fefferen van Doͤveren und Eamper eine Geſelſchaft zuſammen, welche auf ihre 


Kofler impfte 


Sie behielt von 112 geimpften 45 Städe, das smeitemaf 
yon 92 die Hälfte, und bei dem dritten Berfuch von 100. — 75. In Mo 
impfte v. Buchwald und in Mecklenburg von Octz. Erſterer verlor von 305 
Sthd nur $7, und letzterer von 38-6 
Rattete 1782 durch eine oͤffentliche Bekanutmachung bie 
Staaten. 


fein 


- 344. König Friedrich der. 2te ver 


mpfeng in feinen 


Dir Hetzeg von Medienburgs Schwerin empfabl Ge 1778 durch 


14x Meber"bie Yeaffirenbe Seuche bes-Stinonich® 1642 
find aufgefötdent, mis Rath und That an die ‚Hand. zu gehen c); der — 


mehrere Verordnuugen. p" diefem Land Abte fie ein Wundarst Bradenbagen 
aus: erimpfte ein Rind far 24 und einen Ochſen für:3 Thl. Oder er lieh 
ih 20 Thaler zablen, und gab bei einem ungluͤcklichen Ausgang 40 zuräd. 
Sn Sröningen und Friefland, wo megen des Handels, befouders von Dolen 
aus , die Einbringung des Gifts unvermeidlich if, impft man jet algemein. 
Man brachte anfangs 2 Drittel durch, mad heutzutage bat man es in zu 
der Fährlinge fo weit gebracht, daß von 100 geimpften oft nur eins faut. 
Die tg pe R melde die eingeimpfte Seuche vor der mathrlichen woraus bat, 
nd folgende: 

1) Man fan eine gutartige Anſteckung u. folglich eine gutartige Krankheit zuwege bringen. 

2) Dean Fann die ſchicklichea Subjekte, 5. ®. Rinder von anderthalb Jahren, ma⸗ 

“ Fere oder Kübe gleih nach dem Kalben, und eine ſchickliche Jahrszeit, wir 

. Winter und Frübjabr, wählen. 

3) Man kann, mo es nötbig ift, die Bubjefte vorbereiten. 

Man ift bei dem erfien Entflchen der Kranfpeit zugegen , und kann Abeln Zufällen 
durch angemeſſene Atzneien vorbeugen, da man die nathrliche Seuche su —8* erkenut 

Die Kranfpeit kommt, nad bäufigen Berfuchen, befonders der Holdnder, wo 
man für die-verfuuften Stücke gut fpricht, niemals wieder, wenn bie Stuͤcke 

- auch mitten unter uchkranfen ſtehn. 

6) Auch die Kälber, die von geimpften Stlcken fallen, bekommen die Seuche entwe⸗ 

“weder gar nicht, ‚oder gelind. , | 

) Die = diefe Art durchgefeuchten Stoͤcke werden höher ald zuvor bejahlt. 

8) &s fallen an der natörliden Seuche 2 Drittel, an der geimpften 1 Drittel, oben, 
nad Angabe der Holdnder, an der erfiern vom 100 — 90, an der legtern wer⸗ 
den yon 100 - 90, gerettet. 

9) Die Hlanır, melche nach der nathrlichen Seuche, bei aller Gemeinfhaft mit 
Sranken frei bleiben und feine Dispofition haben, wie diefes Beifpiele zeigen, 
bleiben auch bei der Impfung gefund. Ä 

10) Da die Seuche ſich oft durch Ausſchlag und Euterbenlen entſcheidet, fo wird 
ihr der Weg:nach den Außern Theilen ſchon bei der erfien Einbringung des Giftẽ 


tiefen- — 
er 6. 7. finden zwar auch bei der natärlichen Sende flaft, aber wenn die 
fhnfiliche oder geimpfte vor.der erfiern Vorzüge bat, fo muͤſſen diefe Punkte 
auch bei ihr vorsdglich ſtatt finden. Man keunt endlich beutzutage das beſte 
erfahren der Impfung, da vorbergebende unglädlichere Werfuche der Ensläm 
der und NHoldnver ung bierhber belehrt baben. Die einzige Bedentlichkeit 
Bleibt noch Abrig, „ob newmlich ‚ein Sthck nicht ſchon von der natdrlichen 
Seuche angeficekt fen?" Denn die ſichtbaren Folgen der Auſteckang zeigen ſi 
erft am ıaten Tag, da die kunſtliche Auſteckung fon am sten Tag fihtb 
wird  Adein dies ift Fein wahrer Nachtheil der Operation, fondern nur.ein 
- Yugläd für den Operateur. " 


er ze Frank di Lauterbowg. Milano 
73% 3, 


. 5; 


n6ay neber die geaffisenbe Seuche des dtinddiche 6a4 


Rath von Bologna zaͤhlt in feiner, 
Publication vom ıflen November d) 
unter den verheerenden $aritpfagen 
ausdruͤcklich die Epidemia de’ bovini, 
und, wenn die Seuche jenfeits der 
Alpen noch lange fo fortwätet, fo 
‚werden wit bald auf den fogenannten 
Parmefanfäfe und die Strachini Ver⸗ 
zicht thun müffen. - — 

Die jetzige Epoche dieſer Seuche 
iſt alſo blos durch den Krieg veran⸗ 
laßt; ſie iſt aber verheerender als der 
Krieg ſelbſt, als alle Requiſitionen, 
Brandfehagungen, als Fuhren, Eins 
quastieuugen, als Fouragierungen, 
Purz, als alles, was bie moderne 
Kriegsart für. Plagen, Uebel und 
Auaͤlmethoden hervorgebracht bat, 
Der Hıflonı Eaff Ifche Neutralitaͤts⸗ 
Cordon zwifchen Gieſſen und Mars 
burg ift vom. dieſer Geite, wie ich bei 
“meiner legten Reiſe nach Caſſel deut: 
lich wahrnahm, gewiſſermaaßen auch 
die Graͤtze der Anſteckung. Neben 
dem wohlthaͤtigen Frieden genießt das 
nördliche Deutſchland daher auch dieſe 
Segnung, ohne fie vielleicht ganz in 
ihrem Umfange zu erfennen. 

Bo feine ftarfe und fchnelle Trups 
pendurchzuͤge waren, iſt der Keim der 
Krankheit nicht vorhanden, und «6 
Hat daher durch die Sperre von Mens 
ſchen und Vieh die hochfuͤrſtliche heſ⸗ 
ſencaſſelſche Regierung mit fo gutem 
Erfolge die Ausbreitung verhindert, 
daß in einigen mit dem. Hochftift 
Fulda gemeinfchaftlichen Ortſchaften 
der heſſiſche Antheil, fo viel das Local 


d) Gazzetta Univetſale (di Milano) 3. 


Pr 


durch beide Mittel die ei 


die Abfonderumg ıfligte,. were 
fhont geblieben iſt. Zu diefem Ende 
beſagt die oben angeführte heſſiſche 


Verordnung -poin;azften October im 


zıten. und. räterm Attikel. 

„Mit den benachbarten im⸗- oder 
ausländifhen Orten , wo die Seuche 
ſchon wirklich ausgebtochen ifl, wiro, 
fo lange. diefelbe dauert, alle Gemein⸗ 
haft dergeſtalt abgeſchnitten, daß 


‚aus denenſelben kein Vieh einge⸗ 


bracht werden, auch fein Menſch 4 
diefe Orte hingehen darf. Sollte ſich 
aber Jemand, er fen Ebriſt oder Jude, 
mit Vieh, um folches zum Handel in 
eine andere Stadt oder Dorf von den 
angefteckten Orten her zu treiben, bes 
treten laffen: So fol das Vieh ſofort 
tedtgefchlagen und auf die unten bes 
merfte Art verfcharrer, der Thaͤter 
ſelbſt aber in Verhaft genommen nd 
mit. dem Zuchthaufe beftraft el, 
indem vor der Hand aller Handel und 
Wandel, auch zwifchen denen Ort⸗ 
haften, die noch nicht angeftecke find, 
aber in der Mähe eines angeſteckten 
Drtes liegen, bis auf: weitere 


‚ordnung. aufgehoben: wird. Auch 


muͤſſen vor den in der Maͤhe ſolcher 
Orten liegenden Ortſchaften nach der 
Gegend zu, wo ſich die Viehſeuche 
geaͤuſſert bat, beſtaͤndig Feuer von als 
lerlei Reiſig, beſonders von Wachol⸗ 
derbuͤſchen, Heidekraͤutern und ders 
gleichen unterhalten werden, auch iſt 
um ſolche Otte herum öfters mit blofs- 
ſem Schießpulver zu ſchießen, weil - 
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Dünfte verzehrt werden, und die.£uft 
gereinigt wird. 


Sollte aber,. weiches Gott verha⸗ 


ten wolle, diefe Plage an; oder inners 
halb den Grängen unferes Landes aus» 
brechen , fo find. dirjenigen zehn Vor⸗ 
bauungsmittel wohl die einfachften 


- and beflen, welche das Collegium :. 


medicum:in Eaffel in: einem Berichte 


an des Herrn Landgrafen Durchlaucht 
im Oetober angegeben bet, und die | 


wörslich fe lauten: 
Es muß 
m jeder noch nicht angeſteckte Staff 


. mit Wacholderberren, auch mit » 


Eifig, weicher anf gluͤhende Back⸗ 
feine getröpfelt. wird, taͤglich zweis 


mal durchgeräuchert , und die - 


Tpirpfefen ‚mit Bogentpee in. 


ſtrichen, au 
a — — — und 
dem Bir friſch untergeſtreut 

werden. 

3) Darf das Vieh nicht an der ge⸗ 
meinen Traͤnke faufen, ſondern 
muß im Stalle mitreinem kaltem 
Waſſer, mworim etwas Roggen⸗ 
mehl geworfen wird, getraͤnkt, 
auch täglich einmal etwas Eſſtg 


und Honig unter das Gerränfe . 


x. gemifcht werden, Einen Tag um 
: den andern ſchuͤttet man auch ein 
halb Loth gereinigten Salpeter 
mit Zuſetz eines Quenichens Sal⸗ 
mat unter das Saufen, kocht 
Errfte bis zum Aufplagen, auch 


gutes Heu im Waſſer ab, ſiebet 

daſſibe durch miſcht aber, ehe 
man es dem Vieh zu ſaufen giebt, 
uwas Lflig und Honig oatuuter· 
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Oder man nimmt auch acht ordl⸗ 


naire Pfund gemeinen Küchens 
falyes, drei ordinaire Pfund ges 


reinigten und zu Pulver geftoffes 


nen Salpeters und vier torh reis 
nen puloeriſtrten Salmiakſalzes, 
welches wohl unter einander zu 


miſchen und davon taͤglich zwei 


bis drei Hände voll dem geſunden 


‚Vieh. des Morgens Guigabeingen 


iſt. Eben fo darf 


4) das Vieh auch fo (ange bie 


Seuche in der Nachbarſchaft ift, 
nicht auf die Wide getrieben, 
fondern muß auf. vem Stalle ges 
futtert und nur zweimal des Tas 
ges, während: dem Ausmiſten, 
auf den Hof in die: frifche buſt 
gelaffen werden. Das Futter 
ſelbſt muß, fo werig,, ale mögs 
lich, in trockener Fırterung bes 
ſtehen, fondern das Vieb haupt⸗ 
ſaͤchlich, mit gaͤnjlicher Vermei⸗ 


- ‚bung alles Klees, welcher, ale 
zu nahrbaft, bei Diefer Krankheit 


widerrathen wird, blos mit Gras, 
Kraut: Biätern, Ruͤben, Doft, 


Sanddiſteln, Hokzäpfeln und ders 


gleichen gefuttert werden, audp 
befomme daffelbe überbaupt ein 


Drittheit Futter weniger als fonft. 


3 


Webrigens wird auch, wenn die 


Seuche in der Maͤhe ift, der Ges 


Brauch des Glauberſalzes in der 
Maaße anen pioplen, daß folder 
in die ſem Falle nur über den 7ten 
und Ften Tag bei dem Vieh zur 
zutaffen iſt wo dam eitrem Och⸗ 
fen. oner Ruß, zwei Loth und 
zwar des Tages nur. eimmal, ei⸗ 

es 


1647 Ueber bie grafficende Seuche des Rindviehs. 1648 
. been, Blein untereinander ge⸗ 


nem zwei oder dreijäßrigen Rind 
anderthalb Loth, und einem eins 
jäßrigen ein Loth gegeben wird, 
. nachdem es zuvor in einem Maaß 
warmen Waffers in einem fleiners 
nen ‚oder hölzernen Gefäße aufge- 
loͤſet und mit eben fo viel geſtoſ⸗ 
fenen Wacholderbeeren. vermiſcht 
worden; doch kann man dies 
Salz auch trocken geben, nur 
muß es in biefem Falle nebft den 
geftoffenen Wacholderbeeren auf 
Das erfte Futter geſtreuet und dem 
Vieh ein Eimer hellen verfchlas 
genen Waſſers zum Saufen vors 
gefegt werden, worauf es dann 
nach zwei Stunden erſt gereinigs 
tes Futter, jedoch mäßig, erhält. 
Bekommt aber das Vieh einen 
Durchfall, oder zeigen fih Bla⸗ 


fen oder Schwären auf der Zunge, - 


im Maul oder im Schlund; So 
ift alsdann der Gebrauch alles 
und jeden Salzes gänzlich zu vers 
meiden. 

5) Jeden Morgen muß das Vieh 
rein geftriegelt, mit Strohwi⸗ 
ſchen gerieben, demſelben die Naſe, 
das Maul und die Zunge mit 
Eſſig und Salz, oder Eſſig, 
worin etwas zerſchnittener Knob⸗ 
lauch eingeweicht worden, ausge⸗ 
waſchen, und ihm mit etwas 
Wagenſchmier das Maul beſtri⸗ 
chen werden. 

6) Wird zerſtoſſene Angelica · Wur⸗ 
zel, Enztan, Teufelsdreck, Ders 
tramwurzel und Wacholderbeeren, 
von einem fo viel, wie vom ans 


ſchnitten, im ein leinenes Beutel⸗ 
chen in Geſtalt einer Bratwurſt 

. eingenäher, und dieſes dem Vieh, 
auffer der Futterungszeit, wie ein 
Gebiß in das Maul gebunden. 

7) Muß jedes Stuͤck Vieh über dem 
andern Tag mit kaltem Waſſer 
über und über gewaſchen, und 
diefes niemals verſaͤumt werben. 
Die Ochfen find zwar zue Arbeit 

ferner zu gebrauchen, müffen aber 
dabei nicht Äbertrieben, und nicht 
eher, als wenn die Somue ben 
Thau abgetrocknet bat, heraus, 
Abends aber mit Sonnen Unter⸗ 
gang-wieber nach Hauſe gebracht 

d . 


werden. 

8) Dürfen die Staͤlle nicht zu voll, 
fondern fo wenig Vieh, als mögs 
lich, in diefelben gefkellt werden, 
auch darf man feine fremde. vers 
dächtige Perfonen , feinen Meß 
ger, weicher Vieh Faufen mil. 
und eben fo wenig Federvieh, Hun⸗ 
de oder Kaßen, durch meldes 
alles eine Anſteckung verurſacht 
werben Ban, in die Ställe laſſen. 

9) Die Hunde můuͤſſen, ſo lange die 
Seuche dauert, ohne Unterſchich 
angelegt bleiben, und es wird Ju 
dermann befohlen, einen herum⸗ 
laufenden Hund, wo er im ba 
tritt, todtzufchlagen, 

10) Die Vorgefegten eims jeden 
Orts haben täglich zweimal ſaͤmt⸗ 
liche Ställe ihres Orts zu vifiti 
ten, und nachzufehen, ob franfes 
Vieh darin befindkich fey. 
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uf eine ehätige Weiſe Theil zu 
nehmen an fremder Noth, ſei⸗ 


nem Bruder dietaft, die ihn 


drückt, dadurch zu erleichtern, daß man 
die ihm tragen hilft, und auffolche Art 
Mrenfchenelend zu mindern, und Men: 
ſchenwohl zu beſoͤrdern, iſt chriftfich, 
iſt patriotiſch. Es ſchien mir daher, 
ſowehl in moroliſcher als politiſcher 
Ruͤckſicht wohl der Mühe werth, ſol⸗ 
gende Nachricht dem Publikum mitzu⸗ 
cheilen; und hoch belohnt würde ich 
mich fühlen, wenn gegenmwärtiger 
Aufſetz nur etwas feinen Zweck ers 
reichte, den Zweck: den Beförderern 
alles Een und Guten, deren es um: 
ter den Leſern diefer Blätter gewiß 
ſeht viele giebt, ein neues Mittel 
an die Hand zu geben, auf das fie 
vielleicht noch nicht fielen, fi in ih 
rem Wirfungsfeeife. um die Menſch— 
heit verdient zu machen; nach mei» 
nen g’ringen Kräften etwas zur Ver⸗ 
Hrüderung meiner Mebenmenfchen 
beizutragen, andre tandlente zur Nach 


ahmung bes wacern Beifpiels unfe- 
rer guten Bauern zu ermuntern, und 
dadurch wenigſtens einen Fleinen 
Beitrag zur Aufrechthaltung des edlen 
Gemeingeiſtes, der leider! in unferh 
Tagen inimer mehr zu verfchwinden 
ſcheint, zu liefern. 

Die Einrichtung des Jaſtituts, das 
folgende Zeilen etwas genauer befchreis 
den follen, und für das der Name 
einer DViehaffrcurationsfocterät nicht 
unpaßlich ift, ift sang das Werf des 
im biefigen Kitchfpiele begüterten Edel⸗ 
manns, deſſen Namen ich mit wah⸗ 
rer Verehrung oͤffentlich zu nennen 
feinen Anſtand nehmen würte, wenn 
ich nicht müßte, daß es fo ganz feis 
ner Denfungsart und Handlungsmeife 
gemäß wäre, lieber im Stillen und 
unbemerft Gutes zu wirken, und in 
der geheimen Billtzung feines vor 
trefflichen Herzens der Ecdenſeligkei⸗ 
ten größte zu genießen, als den lau— 
teften Beifall der halben Welt einzu⸗ 
ernten. 

Mm m in m Es 
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Es war bereits am Ende des vers 
floffenen Jahrs, als er mie raftlofer 
Thaͤtigkeit, welche jederzeit nur das 
Beſte der hieſigen Gemeindeglieder 
zue Abſicht har, folgenden Entwurf 
zu einem Inſtitute machte, durch das 
Diefelben in Sicherheit gefegt werden, 
nicht durch Ungluͤcksfaͤlle, welche fie 
in Nückfiht ihres Viehes betreffen, 
, an den Bettelſtab zu gerathen, und 
auf folche Are dem gemeinen Weſen 
zue Loft zu fallen. Mach demfelben 
wurde alles Vieh durch die Gemeinde: 
geſchwornen aufgezeichnet, und jede 
Art inihre befondere Rubrif gebracht. 
Stirbt nun einem Mitgliede des In⸗ 
ſtituts ein Ochſe, fo wird bderfelbe 
sarirt, und alle Intereſſenten liefern 
‚dann zur milden Unterflüßung deſſen, 
der den Verluſt erlitten, ihren Bei⸗ 
trag von jedem Ochſen den fie befigen, 
nit ı ggr. Iſt das gefallne Thier 
eine Kuh, fo bezahle derjenige, der 
Kühe beſitzt, für jedes Stuͤck derfels 
ben gleichfalls ı ggr. Bei einer 
geöffeen Anzahl von Intereſſenten 
Pönnten die Beiträge noch herabge⸗ 
fegt werden. Stirbt nichts, fo wird 
auch nichts gegeben. Durch die Bes 
flimmung: daß jedes Stuͤck Vieh nur 
von denen bezahlt wird, die gleich 
artiges Vieh befigen , wird diefe Ein» 
sichtung befonders für den aͤrmern In⸗ 
fereffenten,, der etwa nur eine oder 
zwo Kühe hat, hoͤchſt wohlthaͤtig, ins 
dem es ibm fehr zur Laſt fallen würde, 
wenn er zum Erſatz des Verluſtes eis 
nıs Thiers jeder Art, von feinem twe: 
nigen. Viehe, feinen Beitrag geben 
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müßte, da hingegen bei Sterbefaͤl⸗ 
len der Viehart, von der er feines Bes 
ist, jegt nichts von ihm gefordert 
und verlangt wird, 

Die Summe der Beiträge made 
gerade drei Theile des Werths des ges 
fallenen Stück Viehes aus, und hier⸗ 
durch iſt denn dafuͤr geforgt, daß 
nicht etwa ein leichtfinniger Intereſ⸗ 
fent vorfäglich fein Vieh vernachläfs 
fige, oder zu Tode treibe ‚in der Hofs 
nung, von dem durch die wohlthaͤtige 
Unterflügung feiner Mitintereſſenten 
zu erwarten habenden Gelde, ſich 
neues anzufchaffen, welches jegt n:che - 
zu befuͤrchten iſt, da Doch er den groͤß⸗ 
ten Schaden davon hätte, indem der 
vierte Theil des Verluſtes auf. ihm 
alleine fällt. — Der Beitrag end⸗ 
lich, der zur Vergütung - des Wer, 
luſtes von einem Pferde entrichtet wird, 
und welcher wiederum nur die angeht, 
welche Pferde halten, beträgt 12 gar. 
Anfänglich war auch das junge Vieh 
mis in diefer Affecuration begriffen, 
allein dem Wunfche einiger Intereſ⸗ 
fenten zu Folge, wurde es Davon außs 
gefchloffen, weil die Anſchaffung eb 
nes indes oder Kalbes, für dem, 
der ein folches verlohren, nicht. pp 
brüchend fey, um dazu die: Unten 
ſtuͤtzung anderer zu bedürfen, J 

Unſere gute Gemeinde, die ſich 
vor vielen andern ſehr zu ihrem Vor⸗ 
theile auszeichnet, und die von der 
liebreichen Borforge ihres Edelmanns, 
wie fie aus mannigfaltiger Erfahrung 
weiß, immer des Beſten fich zu vers 
fehen has, war zur Errichsung einer 

folchen 
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folchen gemeinnuͤtzen Auſtalt Fehr ges 
neigt. Alle zu derfeiben gehörenden 
fünf Dorffchaften boten daju willig 
Die Hand, in der lebhaften Ueberzeu⸗ 
guug, daß fie zw einer ſolchen gegen: 
feitigen Huͤlfleiſtung als Menſchen, 
als Glieder des Staats, und als 
Epriften verpflichten, indem ihr je; 
desmaliger Beitrag zur Unterſtuͤtzung 
ihres Bruders, außerdem, daß er 
. bei fie betreffenden Ungluͤcksfaͤllen mit 
zeichen: Zinfen zu ihnen zuruͤckkehre, 
ein. Opfer fey, weiches Gore wohlges 
k. — Mn 

» Wie fehr wäre es. zu wuͤnſchen, 
daß diefe Anſtalt Überall eingeführt 
wuͤrde und menichenfreumdliche Ber 
amte, Gutsbeſitzer und Prediger ih⸗ 
zen: unterhabenden Bauern zur Ce: 
eichtung derfelben behuͤlflich wären. 
Gewiß würde es zur Veredfung die 
fes in jeder Ruͤckſicht unfere ganze 
tung verdienenden Standes, 

zu deffen Beften noch fo viel gethan 
werden kann, nicht wenig beitragen, 
Die Mitglieder einer ſolchen Societaͤt 
bekamen Sinn fürs gemeinfchaftliche 
Intereſſe, lernten ch auch in andern 
Fällen einander mehr unserflügen, und 
würden dadurch in ifrem häuslichen 
Betriebe ſehr merklich weiter gebracht. 
Es iſt nemlich kein ſeltener Fall, daß 
ein Landmann, der vorher nicht eben 
in die dürftige Elaffe derfelben ges 
Örte, 
Anzlich herunter koͤmmt. Lind zwar 
auf gehen Urt, Der tandır ann 
hat, befonders in gemifien Jahrs 
zeiten, felte nur einen etwa 


rrichleten Viehaſſecurationsſocietaͤt 


durch einigen Biehverluſt 
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lichen Vorrath an baarem Gelde. Trift 
ihn num grade zu dieſer Zeit das. Uns 
gluͤck, ein Stuck Vieh zu verliehren 
welches ihm unentbehrlich iſt, und 
alfo wieder angefchaft werden muß; 
fo . bleibe ihm kein anderes Mittel 
übrig, das zum Ankauf nörhige Geld 
berbelzufchaffen,, als es vor ven Thuͤ⸗ 
ven anderer zu ſuchen, auf die benach⸗ 
barten Dörfer zu gehen, und von dee 
Mildthaͤtigkeit deren Einwohner fich 
eine Unterflügung ju erbitten; ein 
Mittel, das, ob es gleich vorzüglich 
bier im Lüneburgfchen fehr gewoͤhn⸗ 
lich iſt, den ehritebenden Mann zwar 
gewaltig empört, das aber ergriffen 
merden muß, weil es Das einzine iſt. 
Es können nun mehrere Wochen 
darauf hingehen, ehe dieſe geringfür 
gige Sammlungen, die zum Ankauf 
eines neuen Stuͤck Viehes nothwen⸗ 
dige Summe erreichen, unterdeſſen 
durch dieſe Wanderungen ſeinem 
Hausweſen ein treuer Arbeiter entzo⸗ 
gen wird, Weib und Kinder darben 
muͤſſen, und er endlich bei ſeiner Ruͤck⸗ 
kehr vielleicht meht verſaͤumt hat, als 
die erhaltene Summe erſehzt. Tref⸗ 
fen ihn nun gar mehrere folcher Un⸗ 
gluͤcks faͤlle, fo muß er fchlechterdings 
zu Grunde gehen. . Schon aus die 
fer einzigen, aber wichtigen Lirfache: 
dadurch manche Menfchenfamilie vom 
Untergange zu retten, wäre dieſe ver⸗ 
dien ſtvolle Anftale in jever Gemeinde 
gewiß boͤchſt wuͤnſcheuswerth. Der 
bangen Beſorgniß: auf diefe Art zu 
verarmen , uͤberhoben, und der lieb⸗ 


a betraͤcht⸗ reiben Unterflügung feines Brüder 


Mummm 2 gewiß, 
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gewiß, kann dann der fleißige Haus⸗ 
vater den etwanigen Verluſt eines 
Stuͤck Viehs verſchmerzen, und in 
dem ehrenvollen Geſchaͤfte: durch ſei⸗ 
nen Ffleiß ſich und den Seinen Brod 
und Unterhalt zu verſchaffen, nun: 
terbrochen fortfahren. Wie manchem 
auch, der fich zu berteln ſchaͤmt, und 
Durch Allmofen beleidigt fühle, wird 
Durch eine folche gewiſſe Unterſtuͤz⸗ 
jung „ die keineswegs das Anfehn eb 
nes Allmofen hat, die flile Thraͤne 
des geheimen Kummers getrocknet, 
die ſchwaͤrzeſten Sorgen: feinem. KHerı 


2 — te 


zen entnommen‘, und fein geben, das 
wir einander doch froh machen müßs 
fen, erheitert! — Fa 


Seit der Errichtung: der’ hieſigen 
Viehaſſecurations ſocietaͤt iſt im dies 
ſer Gemeinde noch kein Stuͤck Vieh 
geſtorben; ſollte der Fall aber eintre⸗ 
ten, fü. wird man unſere edeldenken⸗ 
den Banern mit freudigem Herzen ihre 
Beiſteuern einliefern, und das fchöne 
Gebot der Menfchen begluͤckenden 
Ehriftus : Moral: “einer trage des 
andern Laſt,“ thaͤtig erfüllen ſehen. 


Meyer, Candidat. 


— 


Meine unmittelbar nach der Durchleſung der Ueberſicht der 
allgemeinen Armenpflege des koͤnigl. churfuͤrſtl. Armencollegiums von 
Michaelis 1794 bis 1795, mir ſich aufdringende Gedanken. 

(S. banndv. Maga. 104 Sihck v. J. 1795.) 


Rede oͤffentliche Anſtalt gewinne in 
—J den Augen des Publikums uͤber⸗ 
haupt, noch mehr aber in den Augen 
derjenigen Claſſe von Menſchen, wels 
he wir gewöhnlich ganz eigentlich uns 
ter dem Damen des großen Haufens 
verfiehn, wenn ihre Vorſteher und 
Fürforger von ihrer Vergeltung, ih⸗ 
ser Aufmerkſamkeit und ihrem Fleiße 
nicht nur ordentliche, fondern wo 
möglich Öffentliche Rechenſchaft able: 
gen. Eben weil folche Anftalten ins 
Allgemeine greifen, eben meil alle 
Bürger un? Einwohner einer Stadt 
oder einee Dres dabei intereffirt ſeyn, 
dazu beitragen, fie unterflüßen aufi 


recht erhalten, befördern; und ihr wohl⸗ 
wollen follen, fo fordert es auch ein 
jeder, vorzüglich der kleinlich denfende 
Menfh, daß etwas davon: zu feinen 
Ohren fommen möge, daß mian wu 
nigftens fo thue, als muͤſſe man ihn 
etwas davon wiſſen laſſen; es behagt 
ihm recht herzlich, wenn er bei den 


mitgetheilten Notizen ſich mit der Vor⸗ 


ſtellung ſchmeicheln kann, daß dieſe 
auch ſeinentwegen gegeben, daß man 
das Gute, was er mit beigerragen, zu 
ſeht zu ſchaͤtzen wiſſe, als daß man es 
ihm nicht oͤffentlich ſagen ſollte, wie 
es angewandt worden fen. So hatte 
es z. B. einem nicht geringen Mugen, 


daß, 


» bracht wurden. 
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daß, Ich weiß nicht mehr mo, (wenn 
ich nicht irre, war es in Goͤttingen) 
und ob es noch fo if, denn dieſe Ev; 
fahrung wurde fchon vor ſechs und 
mehreren Jahren gemacht, wie öffent: 
liche Arıgeigen von dem, was ein jeder 
zur Unterftügung des Waifenhaufes 
geſchenkt hatte, 
Der Menfch ift num 
einmaf eine eitfe Ereatur, er hört ſich 
gern loben, er lieſet fich gern gelobt, 
und warum wollte man ihm dieſe 
Schwachheit nicht gern zu Gute halr 
- gen, wenn durch fie edle, der Menſch 
heit nuͤtzliche Zwecke, erreicht werden. 

Betrachten wir aber jene Ueberficht 
von einer anderen Seite, von ber 
Seite, da fie das Nachdenken reißen 
und zu mannigfaltigen Berradhtun- 
gen veranlaffen kann, fo müffen wir 
uns über fie noch mehr freuen, fie eis 
nes allgemeinen Beifalls um fo viel 
werther achten, da fie, mie alle ihr 
ähnlichen Schweſtern, ganı dazu ge 
ſchickt iſt, die Aufmerkſamkeit auf die 
Angelegenheiten Der Menfchheit, der 
ſich die Menfchen fo leicht und fo gern 
entziehen, zu ermecen. Es iſt eine 
angenehme, 
wuͤrdige Beſchaͤftigung, die ihm zur 
Gewohnheit werden follte, aber es 
nur fo felten wird, fich mit dem ver: 
traut zu machen, was die Menfchs 
fit ins Aügemeinen, was ber Theil 
derſelben worunter man lebt fuͤr ſich, 
für Ausſichten, 


für Hofnungen Es hat auf der 


hat. 


Menſchen den entfchiedenften Einfluß, 


wenn er die Vorgänge, bie um ihn 


ins Publitum ges. 


eine des Menfchen hoͤchſt 


für Erwartungen und 


herum vorfallen, die Veränderungen, 
welche von dem Geifte —* Zeital⸗ 
ters, die Anſtalten welche von deu; 
Geſinnung und dem Geſchmacke fehl 
nes Volkes, feiner Landsleute und 
Mitbürger zeugen, und als Ms 
male der beſſern oder ſchlechtern here 
fhenden Denkart angefeben werben 
dürfen, bemerkt. Je viel umſaſſen⸗ 
der die Aufmerkſamkeit eines Mens 
ſchen fenn Pann, je mehr werden auch 
der Gegenflänte ſtyn, worauf fie ſich 
richte. Das Maag der Einſichten⸗ 
ihr Anwachs oder ihre Abnahme, die 
Verbefferung oder Die Verſchlimme⸗ 
rung der Sitten, die Geg 
woran die herrſchenden Meigungen 
der größten Menge hängen; und vom 
alleır Dingen die gemeine und vorzůg⸗ 
lich Außere Wohlfahrt eines jedem 
Menfchen, des hohen wie des niedri⸗ 
gen, des Reichen wie des Armen und 
Dürfrigen, wird ihn intereffiren. Uad⸗ 
wären auch die erſteren und Die ihnen 
aͤhnliche Gegenſtaͤnde ihm nicht inter⸗ 
eſſant, oder koͤnnten ſie es nicht ſeyn, 
fo wird ihni das letzte doch wichtig‘ 
ſeyn und bleiben, fo bald er nım et⸗ 
was Trieb zum Beobachten, etwas. 
Gefuͤhl fürs Beſte der Menſchheit 
hat, Die Folgen dieſer Aufmerkſam⸗ 
feit werden unverfennbar fenn. Der 
Menſch wird fich bald von diefer bald 
vom jener Seite für das allgemeine 
Wohl interefiiren lernen, er wird 
wohiwollende Gefinnungen gegen bie 
Mirfchheit hegen; er wird ſich bewo⸗ 
gen fuͤhlen, ſeine Theilnahme am alle 
gemeinen Menfchenwohl nicht blos 
#3 u: PR durch 
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durch eine, alberne Empflndelei „nicht 
bloß durch leere Worte, welche eine 
ihm vielleicht natürliche Weichherzig⸗ 
Leit hervorbrachten, zu Außern, fon 
deen er wird von wahrer Theilnahme, 
die ſich in den Verhältniffen, worin er 
zunaͤchſt lebt und fleht, durch wahre 
Thaͤtigkeit für irgend einen Zweig des 
allgemeinen Wohlftandes zeige, durch⸗ 
drungen fühlen. — 
Eine andere, freilich eben nicht ſehr 
erbauliche Benterfung , welche jedem 
anderen kefer jener Meberficht, fo toie. 
mir, fih aufgedrungen haben wird, 
iſt diefe: wie der Menfch in-fo mans 
hen Ruͤckſichten fich immer noch gleich 
bleibe, wie die Wahrheit, er fen ein 
an VBeränderlichfeit hängendes We⸗ 
fen, fih auch bier beftätige; wie fo 
leicht feine Kraft fich zum Guteschun 
und Wirken zu beſtimmen, nur gar zu 
leicht gelaͤhmt werde. . Die Ueberſicht 
des Ertrages dee Sammlungen von 
den Jahren 1783 bis 1795, wo man 
von Jahr zu Jahr eine auffallende 
Abnahme gewahr werden muß, die 
dieſer Ueberſicht gleich nachfolgende 
Klage, fo wie eine andere hier herge⸗ 
börende und zu erwäßnende Bemer⸗ 
kung des SD. Leß, welche neulich in 
den hannöv. Anzeigen zu lefen war: daß 
die freimilligen Einlagen in die Becken 
der Schloßfirche fo merklich feit laͤu⸗ 
gerer Zeit abgenommen hätten, bes 
ſtaͤtigen dies. Nie wahr wirb durch 
diefe Erfahrung was Mareol *). 
aͤußert: daß. nichts in unfern Tagen 
leichter ſey, daß nichts geſchwinder 


) Deedigten Aber den Geiſt nnd die Brdärfaifle unferes Zeialtert, 1.29. &-9. 


Meine unmlitelbar nach der Dundhlefung TE, 


von. St en gehe, ale. gute gemeine - 
nügige Entwürfe. ‚zu; machen, aber 
6 werde, auch ‚fchwerer, nichts. 
fände mehr Hinderntffe „als, diefe Euts 
mwürfe 'auszufüßgen „mb ben. guten, 
Willen ‚derer, die, ihre Unterflügung 
dabei verfprachen in Thaͤtigkeit zu 
ſetzen, und wie wollen ‚hinzufügen, 
ipn daun in Bewegung. zu erhalten, 
wenn er Durch irgend einen Stoß im 
Bewegung gefegt worden if, Es 
ift and bleibe. wahr,. daß wir ung 
vorziglich Foftigkrit, und Beharrlichs 
Peit von gauzem Herzen zu wuͤuſchen 
haben, Feſtigkeit in unferm Charak⸗ 
ter und in allem unferm Thun und 
Wollen, mehr Behartlichkeit bei gus 
ten DBorfägen und bei gemeinnügie 
gen auf das Beſte der Mienfdy 
beitabzwedenden Unsernebmuns 
gen; mehr Feftigkeit in der Ausu⸗ 
bung und Anwendung der Grunds 
füge, welche wir alle als fchdn und 
edle im Munde führen, . * 
Ich glaube immer, daß ich jene auf⸗ 
fallende Aenderung, die vorhin erwäßng 
wurde, allerdings dem Geiſte der Vers 
änderlichfeit, der unfer Zeitafter fo 
ſichtbarlich beberrſcht und gefangen 
haͤlt, zuſchreiben muß. Freilich wer⸗ 
den wir Entſchuldigungen genug ſin⸗ 


ben, womit wir unſere Einfchränfugs 


gen bei der Unterſtuͤtzung des wohlshäs 
tigften Inſtituts rechtfertigen wollen ; 
freilich wird Das in unferen Tagen eis 
nen. jeden verbältuigmäßig ſchwerer 
werdende Forlommen und die mit 
ſaurerer Herbeiſchaffung der Bedurf⸗ 

lniſſe 
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niſſe des Lebens u, ſ. fo, ju eier ges 

rechten Entfhuldigung dienen follen. 
Allein, wie find auch nur zu gemößns 
lich in diefem alle Oekonomen, fo 
bald wir zu wohlthärigen gemeinnüßt- 
gen Abſichten etwas hergeben follen, 
und verftehen nur in Ruͤckſicht auf 
ihn das fubtrahiren, fo wie wir, fo bald 
ı die Bepürfniffe des Luxus, des Wohl⸗ 
lebens u. ſ. w. befriediger werden müfs 
fen, gern das Mulsipliciren wählen, 
Wir vergeffen den fo ſchoͤnen als bils 
ligen Grundfaß, daß das, was dem 
einen billig ift, dem andern auch recht 
fey, und daher entziehen wir dem eis 
nen etwas, um dem andern alles im 
Uebermaße leiflen zu Pönnen, darum 
ſchraͤnken wir fo oft unfere Wohlthaͤ⸗ 
tigfett ein, um für unfer Wohlleben 
alles zu thun was unfer Herz wuͤn⸗ 
fchet, und follten doch, wenn wir bil; 
lig dächten , wenn wir von Achten Ge⸗ 
meingeift befeelit würden, dahin ſehen, 
das wir für das eine wie für das ans 
dere gleich viel thaͤten, und beiden 
verhaͤltnißmaͤßig gleichviel geben und 
nehmen. 

Doch, wenn ihr die Menfchen, die 
für die Armuth fo wenig thun, und 
Denen Das Wenige, was fiegeben gleich» 
fam abgepreßt werden muß, wenn ihr 
diefe belaufcht und behorcht, ſo wer; 
der ihr unter der Menge ihrer Verthei⸗ 
digungsgründe, welche fie gleichfam am 
Bande haben, den oben angeftelit fin: 
den: daß die meiften Menfchen, welche 
man unterflüßte und unter die Arme 
greift, es nicht werth ſeyn. Freilich ei 
ne ſehr vortheilhafte Ueberzeugung für 
den, der nicht gerne giebt, aber leider 
auch fo barbariſch mienur etwas ſeyn 


kann! Aber wie wenig haben doch die 
Menfchen, welche diefe Ueberzeugung 
baben wollen, fie fich felbft verfchaft! 
Wie fo gewoͤhnlich fprechen fie dieffel 
einer dem andern nach, weit fie ihnen 
fo wohl thut, weilſſie ihnen fo wohl be⸗ 
kannt, wenn fie wegen ihrer wenigen 
Theilnahme an der Unterftügung der 
leidenden und dürftigen Menfchheit 
ſchaamroth gemacht werden, Wenn 
der Staat fo denken koͤnnte und dürfte, 
wie viele müßten dann, von dem was 
er fürs Allgemeine Gutes thut, auss 
gefchloffen werden, 

Der Menfch ift, Gieran wollen wie 
uns noch einmal erinnern, 9 
lich immer eitel, bald mehr bald wes 
niger, bald auf diefe, bald auf jene 
Art, bald in diefer, bald in jener Hins 
ficht. Er läßt feine Vorzüge gern ſe⸗ 
ben, er will und mag fich gerne gels 
tend machen, und je wichtiger die Pers 
fonen in der That find, oder es ihm 
zu feyn fcheinen , vor welchen, und je 
erheblicher die Umftände ihm vorfoms 
men, mworunter oder wobei er fich fer 
ben läßt, je angenehmer ift es ihm. 
Diefe befanuten, einem jeden fich aufs 
dringenden Wahrheiten, feheinen bier 
an ihrem rechten Orte in Erinnerung 
gebracht zu werden. Sie feheinen 


ganz dazu zu paffen, um die Aeuße⸗ 


rung im der Ueberſicht der Armenpflege 
(©. 1655.): daß die Sammlungen 
für die Armen, nach der Reihe, von 
dem Hausheren oder Hausinhaber, 
zum Beſten der Armuth felbft beſorgt 
werden mögten, um fo mehr zur Bes 
berzigung eben denen zu empfehlen, 
welche durch ihre allgemein m. 
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und anerfannten Berdienfte, durch 
ihren Stand, Amt und Charakter, 
in den Augen des geringeren Haufens 
eiwas gelten. Wie mancher aus den 
unteren Ständen, vorzüglich diejeni⸗ 
gen, welche in guten Umſtaͤnden find, 

würde mehr ſchreiben laffen, fo bald 


+. 


der vornehmere Mann felbft mic dem 
Buche unter dem Arm ihn um feine 
milde Beiftener erfuchte. Warum foll« 
ten wie ihm denn bies übel deuten? 
Warum follten wir ihm hierin niche 
willfäbrig ſeyn, wenn ſchoͤne heerfiche 
Zwecke Dadurch erreicht meiden?  . 


Beantwortung auf die Anfrage im zıten Stüd des neuen 


hanndv. Magaz. ved. 5. : die Weißdornkerne zu pflanzen. - 


De allgemeine Beſte befoͤrdern 
zu helfen, iſt ja wohl gewiß 
was angene hmes. Ich nehme alſo 
die Gelegenheit, was ich von dem 
Weißdornkerne zu pflanzen in Erfah⸗ 
zung gebracht, mit Vergnügen bes 
Cannt zu machen. Zu zweien malen 
Habe ich den Berfuch gemacht, aus 
Welßdornkernen Pflanzen, ober juns 
ge Stämme zu ziehen, und ift mir 


auch beide male gegluͤckt. Das unan⸗ 


genebmfte dabei iſt, daß die Kerne 
ein ganzes Jahr über liegen, ebe fie 
aufkommen. N 
Ich fammelte Die Kerne im Herbft, 
da fle recht reif waren, und das find 
fie, wenn fie recht roth find, und 
wenn das taub auf ihren Bäfchen 
den Anfang macht, abzufallen. Und 
da ich die gefammelten Kerne gleich 
pflanzen wollte, .fo wurde das fand 
dazu, welches vom Unkraut und 
Quecken recht rein feyn muß, und 
zu Sommerfrüchten ziemlich gut ges 
Dünger gewefen, (ohne feifchen Düns 
ger) gut und tief umgegraben, und 
mit der Harfe fein und eben geharket; 
nachdem diefes gefchehen, machte ich 
vach der Gartenfchnur einen guten 
Fuß von einander mit der Harfe ums 
Achim, 


gefaͤhr 3 bis 4 Zoll breite Rillen, 
und ſo tief, daß die Kerne nur eben 
mit Erde bedeckt werden konnen; ih 
dieſe Rillen werden die Kerne (doch 
nicht zu ſparſam) eingelegt. Hier⸗ 
auf werden die mit der umge 
kehrten Harfe, ober mit den Händeh 
mit Erbe zugedeckt, und wenn auch 
einige Kerne aus det Erde, nach dem 
Zudecken hervorſtehen, fo koͤnnen fols 
he mit dem Harkenſtiel ſauft einge 
deüft werden, oder Megen oder Schnee - 
drückt fie fo weit in dit Erde, daß ſu 
zum Auflaufen kommen koͤnnen. 
Wenn denn in die Rillen die Kerue 
nicht zu ſparſam eingelegt find: fo 
koͤmmt es auf einige nicht am, die 
ausbfeiben. Dagegen ift der Bor 
theil dabei, daß fich die Kerne, wenn 
fie nahe bei einander liegen, im Auf⸗ 
laufen . herauspelfen Fünnen. Sie 
fommen wie Aepfel⸗ und Birnkerne 
hervor, und follten fie zu dichte her⸗ 
vorkommen, und fi drängen, fo 
koͤnnen fie mit der Zeit wie junge 
Kohlpflanzen ausgezogen, amd: an 
eine andere Stelle geſetzt werden 
Das Land muß wohl vom Unkraut 
gereiniget werden, Damit die jungen 
Pflanzen nicht erftihen. 
’ I Boͤhne. 
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Ueberſicht der allgemeinen Armenpflege des König. Churfl; 
Armencollegiums. zu — Nichaelis 1795. 
bis 17 | 


| er gütige Beifall, womit das 
$ Publitam die am Schluß 
des vorigen Jahrs gefchehene 
Bekanntmachung einer Weberficht der 
Allgemeinen Armenpflege des Königl, 
Churfl. Aemencollegiums allhier, in 
dem zogen Stuͤck des neuen hanoͤve⸗ 
eifchen Magazins, aufgenommen bat, 
macht es uns zu einer angenehmen 
Pflicht, mie diefer Nachricht, auch 
bei dem Ende des gegenwärtigen Jah⸗ 
res fortzufaßren, wobel wir theils bie 
diesjäprige Bilanz aufftellen, theils 
eihgetretene Veränderungen befannt 
machen, theils endlich die Darftels 
fung der hiefigen Armenpflege · Grund⸗ 
füge und unfere Wuͤnſche für deren 
thätigere Unterfiigung wiederholen 
werden; 


m das foaenannte Fechten und Betteln 
9 * mög iſt, zu verböten, werden folhen einpaflirenden 


Bei dem hiefigen Armenweſen mirb 
nach folgenden Grundfägen verfahren: 
Diejenigen, welche ſich auf eine bes 
glaubte Are als Arme qualificiren, 
erhalten eine Unterſtuͤtzung an Gelde; 
keinem der biefigen Armen wird eine 
böbere Unterftüßung ale zween Thas 
lee monatlih au baarem Gelde vers 
milliget. Dagegen wird den Krans 
fen freie Kur und Medicin gegeben. 
Die armen Schulfinder erhalten nebſt 
freier Schule, Bücher auch Kleidung, 
fo bald fie zue Schufe gehen. Wen 
es an Ürbeit fehle, dem wird Gele⸗ 
genheit zum Verdienſt gefchaffer ; noth⸗ 
duͤrftige Reiſende befommen, da die 
Straßenbertelei nicht gebulder wird a), 
eine norbdürftige Gabe von den Ars 
menanftalten, zu Fortſetzung = 

eis 


fo weit es durch Öffentliche Anſtal⸗ 
reiſenden Fußgaͤn⸗ 


gern, von welchen dergleichen zu beforgen if, folgende Warnungsjettel am 
den Thoren, von dem Warhtbabenden Unterofficier, nach Unterfuhung ihrer 


Tundſchaften und Bälle, und — ihres Namens, unter der Beden⸗ 
nu un 


tuug 
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Meife Rechnet man hierzu die bes 
trächtlichen Koſten des im Jahre 
1779 angelegten Arheits und Er⸗ 
ziehungshauſes, worin bereits 982 
Perſonen theils erhalten find, theils 
noch erhalten werden: fo wird man 
einräumen muͤſſey, daß zu Beſtrei⸗ 
tung aller diefer Musgaben, anſehn⸗ 
liche Summen nöthig find, deren Bes 


lang dadurch nothwendig ſehr vermeh⸗ 


ret in daß durch die im Jahre 1784. 
in der ganzen Stadt angeordnete Ars 
menvaͤter zeitiger und häufiger die Ar⸗ 


ueberſicht der allgemelnen Armenpflege 
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menbireftion von den Beduͤrfniſſen 
bee DMorhleivenden . benachrichti 
wird, und die allgemeine Armen 
dicinal⸗ und hirurgifche Pflege, nebſt 
dem damit verbundenen Koftenaufs 
wand für Arzneien zum. Beſten duͤrf⸗ 
tiger Kranken dadurch ſehr erweitert 
it, daß mehrere Herren Aerze nach 
den fieben Diſtrikten der > in 
et diefe unensgehtliche Yrza 
neipflege vertheilet har, bie Auffiche 
über dis Kranken Bar bee Armuth 
fuͤhren, und eben dadurch die En 
rt 


fung mitgeteilt, Diefetben bei ihrer Wbreife, an bem T)hort / wo fir audpaffl 


zen, wieder absulichern; 


Warnungszettel für Handwerker s 
- von 


* arleiger dieſes 
B Drofeffion ein 


Shore bereinpafliret, und demfelben, jedo 


gebürtig, and on 
it dato zum 
daß er fih alles Bettelns und 


Fechtens bei harter Gefängnißftrafe bei Waller und Brod enthalte, nirgend 
Michae⸗ 


anders als auf der 


rherge feiner Vrofeſſivn logi 


ere, den Abend von 


Für andere: Ä 
Empfängern diefes wird bei Gefängnißflrafe verboten, im biefiger Stadt 


fechten und betteln su geben. 


Auf den Straßen find unter der Aufficht des Armen: Oberongts und def 
fen Gehülfen, Armenvögte, mach beflimmten Revieren der Stadt, jur Wahr 


nehmung der Bettelei und Einführung der Dabei betretenen vertheilet 


Sir 


jede Einführung, deren in diefem Jahre 183 vorgefallen find, wird eine Bes 
lohnung von Seht Mariengrofhen aus der Armencafle den Unterbedienten, 
aufer ihrem Ädrigen Gehalt, bezahle. Die Eingefhhrien werden der Armen ⸗ 
Direktion zum Verhoͤr und Beſtrafunas Verfügung ſiſtiret, und. im ber Wob⸗ 
nuag des Armen: Direetoriums if von Morgens 6 bis Abends 10 Uhr ein 
Armenvogt gegenwärtig, um die in — Privathauſe elwa aufgehaltene Beth 


ker, auf geſchehene Anzeige, abzuh 


— 
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fahrt des Dürftigen forgfältiger wahrs 


genommien wird. 

- Da von allen Eiaffen der Armen 
vorzüglich zwo, der ganz befondern 
Aufmerkfamkeit und Vorſorge der 
Armendirektion bedürfen, nemlich die 
Claſſe der Kranken, und die der uns 
erzogenen Kinder, weil dieſe beide die 
huͤlfloſeſten und Huͤlfe biduͤrftiaſten 
find: fo hat man die Umerſtuͤtzung 
Diefer beiden Elaffen in den letztern 
Fahren anfehnlich erweitern müffen, 


hiernach ift der Ertrag der Arznei⸗ 


rechnungen: 
ahre 1785 - 1349Thl. 6 mgr. 7pf. 
Sm Iabreizäg > a9 12 ** 
— 1987-105 » 9 s Is 
— 7TB- N = 18 = Is 
— 1789-109 » 18 » fs 
— 19-1329 s 17 0 {+ 
— 179! - 1094 ® 309 .» 98 
— 71792 - 14499 » 30 s» 35» 
— 1793 - 139 = 35» 7° 
— 1794 - 1171 » 29 » 3» 
1795-1344 5 8 » 6; 
— 1796 - 1344 + BB s 6+* 


and bie MR 
3) der Alimentation armer Kinder un 
ter ı Fahr alt: 


i 1778 — 37T. ı2 mer. 
— 177 — 1303024» 
— ‚170 — 37 » 12» 
— 1781 — 9 » 24 ⸗ 

— 1782 — Is — —— 
m 1783 — 41 s T2 » 
— 1 52 
— 1788 dm 
— 1586 25 6 
— 17388 — Bin 5 
— 179 — 36 12⸗ 
— I] — Kenne 


Eine auffallende aber gan; richtige Gleichheit. 


de. Eh. Armencollegtums zu Hannoder. 


1670 

Im Fahre 179° — 1c2 Tl. 12 ingr. 
-—- 19 = 126 » 24 » 
— 1793 61» 24 3 
— 1941 — Id. — oa. 
— 1795 — 19, 6%» 
— 17196 - 131: 9% 


b) ſo wie der Kleidung fämtlicher ats 
mer Kinder bis zur Co fir ration derfelben: 


Im Jahre 1785 - 298 IHl. zymgr. Fpf. 
— 1785 - 312 ⸗ 


8 ⸗31 ⸗ 
— 1787 - > . 1» 38 
— 1788-478 ı 8: 6» 
— 1789-464 » 26 = 4» 
— - ot s 202 
— 1791-713 » II ss 25 
— 1792-69 » 9 » 20% 
— 1793 - 978 s 16 + 4» 
— 1194-6756 . 6: 7« 
— 17917 -66bf s 27 = Is 
— 176-798 » 13 = 7» 
Durch diefe letztere Borforge wird nicht 
anr für den phoſikaliſchen Woblfland der 
Kinder geforgt, fondern auch den wirklis 
chen und Pflegeaͤltern der Vorwand der 
Nachſicht bei den Schulverfäummiffen der 
Kinder benommen. 
- Das Armendirectorium iſt gemäßiget 
worden; fo wie in mebrern großen Städ- 


ten Deutfhlande, wo Man das Armens 
weſen zu verbeſſern geſucht, gefcheben, die 
Armenſammlungen durch Bücher zu bewir⸗ 
ken, und es hat ſich um ſo mehr dazu be⸗ 
rechtiget gehalten, als dieſe Art, in der, 
ber Stadt Hannover gegebenen Allerhöch⸗ 
fen Kandeeberrlihen Armenordnung, vom 
6ten Der. 1702. $. 16:19. dabin vorge⸗ 
fhrieben worden: daß die Sammlung auf 
Bäder, obae Ausnabme, bei allen Ein⸗ 
wohnern der ganzen Stadt Hanndver, 
dergeftalt gefcheben foRe, daß der Samm⸗ 
ler eines jeden Beitrag darin zu bemer⸗ 


fen babe: und Äberbin ein großer Theih | 


des biefigen wohldenkenden Publikums 


- „bie Einfhhrung diefer Sammlungsart ges 


wuͤnſchet · 
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tohufchet. Die Einrichtung diefer Samm⸗ 
lungen ift diefe: die ganze Stadt Hannor 
ver, lt» und Neufladt, if in 92 Dis 
 frifte von ı5 bis 20 Häufern, fo wie 
deren Rage es rathſam gemacht, abgetbeis 
kt. Ein jeder Diſtrikt fammelt unter ſich, 
flatt der montägigen Böchlen, nad die 
fen Buche; nud das Armendirectorium 
. wünfchet, daß fo, mie in andern großen 
Städten, es mit Nutzen gefchiebet, auch 
bier die Sammlung nach der Reihe, von 
dem Hausberrn, oder Hausinbaber, zum 
Belten der Armuth, ſelbſt beforget werde. 


Bei Bebinderung des einen oder audern 
Abernimt der Nachbar die Sammlung. 


Selten aber auch dabei Schwierigkeiten 
- eintreten, fo wird das Armendirectorium 
dafür forgen, daß die Sammlung: ge: 
fhebe. Der Betrag der möchentlichen 
Sammlung , wird an den Armenregiftras 
tor Warnede abgeliefert, und der Em 
plang von ihm im Sammlungsbuche woͤ⸗ 
chenilich quitirt. Ein jeder, fomohl Haus: 
berr als Miethsmann, zeichnet, oder läßt 
durch den Sammler in das Buch zeichnen, 


wie viel er gegeben. Der Ertrag dieſer 

Sammlungen ift gewefen: 

m Jahre 1783 - 6633 Thl. 24 mar. pf. 

J En — ⸗21 s -» 
— 1785 - 6137 = I e 38 
— 1786-190 5 fe 75 
— 1787-1897 =: 23 = 7° 
- 1788-5449 » 18 = 4: 
- 1789-530: Ss 3® 
— 1790-4978 » 17 » Is 
— 1791-4911» 13» Is 
— 1792-481 + 8» 25 
— 1793 - 4681 s 9 = 7» 
— 1794 - 4910 » 16 » -» 
— 1795-4189 » 6 » Ig 
— 1796-4341 » 25 » 35 


Dagegen baden vom Eapitalfond der 
Königl, Armencalle zu Beſtreitung der 


ueberficht der aligemelnen Armenpflege 


1672 
—— Ausgaben verwendet werden 
muſen: 
In Caſſenmuͤnze. 
Im Jahre 1789 470 Tbl. 14 mgr. 3vf. 
— 179- 93 » 12 “ 


— 791 15430 — 1-13 
— 1792-3213 s 12—⸗ 
— 1793 - 373 = 12 0-6, 
— 1794 - 933, 12a. -. 
— 17197- Os — +, - 1 
— 1716- 873 » I2 +, -# 


Summa - 9897 Thl. zmgr. 3 pf. 


Mogte doch die genaue Darſtellung der 
feit einigen Fahren, zu den beflen Ends 
zwecken vermehrten Ausgaben, uud dage⸗ 
gen der, leider! feit dem Sabre 790 bes: 
traͤchtlich geminderten Einnahme der Ars 
mencaffe den vermögendern Theil unſers 
Yublicams bewegen, durch Erbdbung ih⸗ 
rer Unterfiügung, das Armenditectorium 
in den Stand zu fegen, daß e# jene beils 
fame neuere Erweiterungen der Armen⸗ 
pflege ferner beflreiten fönne, und nicht 
nieder eiuſchraͤnken muͤſſe. Mönte die 
laͤngſt — und ſeit 1788 mit md 
lichſter Ausfuͤhrlichkeit bewerkſtelligte d 
fentliche Darſtellung des Umfangs der Ar⸗ 
menpflege mit dem thaͤtigen Vertrauen ers 
wiedert werden, melde als die beilfame. 
Folge diefer Publicitaͤt vielfältig werfpras 
chen und billig erwartet ward. | 


Ale zur Berbefferung der Armenauflals 
ten gereichende, thunliche Vorſchlaͤge wer⸗ 
den der Atmendirection von jedem, inſon⸗ 
berbeit.aber von den beſtellten Armenvaͤ⸗ 


- tern, wibkommen ſeyn, welchen letztern 


man, wenn ſie es begehren, uͤber die 
wendung der Armengelder jederzeit wähere 
Auskunft zu geben bereit ijt, auch gegen» 
wärtig die Dilanzder Einnahme und Aus⸗ 
gabe der Hanprarmencafle, von Michaelis 
1795 bis 1796 beigefügt wird» 


Das Armendirectorium hieſelbſt. 
| Bir 
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2 
3) 
4) 
D 


>U) 1 — 


ä 


—8822 


bes K. Ch. Aemenebllegiums zu Hannodeat. 
Deren der Armenväter der Alt + umd Neuftadt Hannover, 


mit den beigefügten Nummern der. Diſtrikte. 
A. In der Altſladt. 


CLeinſtraße. 
Hr. Buͤrgereorporal — 
F ofiumelirer Wilhelmi. 
⸗ e cgiſtrator P Priefer, 
‚ Sir ercorporal Habfe; 
Kau WAR —— jun, 


Dioaconus — 

Gerichtſchr. Stoffregen. 
Materiatieninſpeetor ———— 
Senator Schmidt. 


Böbelingerftraße. 


KH. ——— Amelung. 


Mauermeifter 

— — eher Schnebel. 

—— Benecke. 

Knochenhaueramtsvorſteher Bießer 

—— Busmann. 

Gürtler Böfeler, jun, 

Tiſchler Voß. 

Schuſter Greve, 

Kaufmann Paxmann fen. 

Tiſchlerumtsmeiſter Maſeberg. 

Schuſteramtsmeiſter ee 

Hofitrumpfrabritant zu 
ofenamtsworficher uermann. 
iſchler Korermund, 

Regiſtrator Geelle. 

Klempner Juſt. 


PEN RE 


Hr. Senator —— ars 
s Bürgereorporal Strüdel. 


3 ⸗KAKaufmann Stafemaun, 
⸗Diaconus Seger. 

$) ⸗Weidehert Hornemann, 
ildebraud. 


69⸗Kaufmann? 
teinwedel. 


7 ⸗ eig 
\ ⸗Schuſter Beckmann. 


10) » Eumerarius Meyer. 
Aegidiennenftadt. 
* Defgerihtsaffeiior rfiand. 
» Soltmann. 
⸗ ae Derling. 
Diſchler Friſchgeſell. 


w 


ni Sharafalke Reif, 

) ufihmidt Mannegold, 

R Kaufmann Capelie. 
Lampe, 


fterftraße, - 
ı) Hr. — Stolje. 
N raufnecht Warneke. 
s Maurergefille Fehling. 
⸗ 
6) ⸗Maurergeſelle Meyer. 
5 Sranmeißer Kuode,. 
3 
P Bäder. Brackmann. 
10) ⸗ ——— Ahrens. 7 


1) s Genator Wedefind. 

” , Bean Ahrens. 

»3) s Brauergildevorfteber Zn 
14) 5 ——— Hofmank; 
x) + ——— Kruͤger. 
26) 5 Brauverwalter Bode, 


17) 5 Brauerzildevorficher Wegener, 


B. In der Neufladr. 


Lange Straße. 


29 Ft einnehmer Haaft, 


5” ngleßer Taberger. 
⸗ * mann Ziemonn. 
⸗ Auodendane: Rinck. 


Wallſtraße. 


2) Hr. Poſtzahlmeiſter Menger, 


2) 


3 


⸗ &a ü irtt Grieſe. 
vn oXtſtr aße. 


Hr. Baͤcker 3344* 


Buͤrger —*2* 


ſtraße. 
— Albre — 


2 a "Ende ntsvorfieber Ecar 


ei Hi. Roathmeyer. 


2: 


Back erſtraße. 


Kaufmann Hormann. 
⸗Bokenamtororkeher Menſius 


4) Hr. — Hatzel. 
599 5 Baſtwirth iin 
Calenbergerſtraße. 
) Hr. —— angerfeld. 
2) 2 Kaufmann Buͤnning. 
2) ⸗Stoaͤdtchirurgus Hiſchbeck. 
Brandſtraße. 
ı) Hr. Hofbauſchmidt Drten. 
2). s Hofofenfeger Lüders, 
3) + Hofdrunnenmeiller Bonnier, 
4) s Menifterfchre.ber Haufe, 
9 » Bötther Harman, 
ee 
1) Hr, Hoffporer Mencke 
EIER 8 oße Duvenſtraße. 
1) Hr. ee, 
Rothe Reihe, 


3) Hr, Schngideramtsvorfieher Weſtrum 
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9) s Stadtchirurgus Mohrmann. 


f 


675 Acberficht der allgemeinen Armenpflege 1675 
ER der Einnahme 
der Hannoverifchen Armencaffe 


Einnahme. | —— 
———— —— — —— — 


Seblr. ** 








Einnahme: 








1) aus Caſſen, 
A) Seiner Königl, Majeftät, 
2 aus der Rent :Cammer _ — 600| — 
2):3 a Slofter: Eajfe — — 4600 —* 
3) » = Sinvaliden: Gaffe — — 2401 — 
4 ss » Krieges-Caſſe — _ 200 =” 
5) * = Ricent» Straf: Gaffe — — sol I 
6) s = Hofküchitube wegen bes Färftengofes — sa] I 
8) Ealenbergifcher Landſchaft — — 160] — 
C) Caͤmmerei | 
a) der Altftabt — — — 50) —i— 
b) der Neuftadt — — — æ 
2) An eingegangenen Capitalien — — 8735| nl 
3) » Zinfen — — — 395 331 
4) Aus Sammlungen | 
A) Aus den nach ber Landesherrlichen Armen ⸗ Ordnung 
eingeführten 92 Almofen » Büchern — 4341| 25] 3 
B) In Kirchen — — — Iioool 17] 1 
C) Aus Büchfen in Jahrmaͤrkten, Wirthöhäufern undfonft | 18] ı7| 5 
D) Beim zweimaligen großen Umgang der Armen zu 
Oſtern und Michaelis _ — 582| 221- 
6) Jusgemein aus einzelnen milden Zufluͤſſen und verwe 
ſelter ſchlechter Silber: und Kupfermuͤnze dm * 250| 13* 
7) An Reſtanten. — — — 44 28 2 
Sus..na der Einunhme — [9531| 24] 7 


ü 
Il 


1677 des K. CH. Armentolleglums zu Hannover 16,8 





















lance 

und Ausgabe 

von Michaelid 1795, bis dahin 17 ER 
| Ausgabe, ——— 
J. Vorſchuß vom vorigen Jahre Su — 25 a 


U, Austheilungen an Arme: weide theils natli t eilß 
— geſchehen rpe— 





1) An Einheimiſche: — un 
a) im Civil, an 387 Perfonn — — 3128)1 8 
b) im Militair, an 130 Perfonen — 1173] 2— 
2) An Durchreiſende — — 84 251 4 
IL, Auslagen für Arme: | 
1) Zufchuß an das Arbeitähaus, — — 50); —I- 
2) Zu Berpfiegung und Erziehung 102 armer Kinder = F753l 4} 
3) Schulgeld für 374 arme Kinder — 4260194 
3) Für Kleidung * ⸗ = [7 13? 
5) = Bücher . _ — 34' 13 
6) +. Arzenei und chirurgifche Huͤlfe _ 1344 8, & 
7) Begräbnißkoften — * 50, 15|— 
18) Behuf Unterhaltung der eingeführten 183 Bettler und 
Belohnungen. der Armenvögte, die fie eingeführt haben.| 135) ı7]- 
IV, Zur Erhaltung der Derfaffung der Armenanflalten: 
3) Befoldung : 
a) Für 5 Mitglieder des Colfegiums, 2 Rechnungsoffi- 


chalien und 2 Armenbücherauffeher 


— 8 — — 
b) Für den Obervogt, ı Gehuͤlfen und 11 Armenvoͤgte 696 - hs 
3) Belohnungen an 15 Auffeher und 15 Träger ber Buͤch⸗ 


4) Schreibmaterialien _ — 
5) Insgemein, worunter die aus den Kirchen und ſonſt 
bei der Urmencaffe eingegangene, jeboch nach der 
Abſicht der Wohlthäter fofort an duͤrftige Perfonen 
wieder verabreichte milde Gaben, aufferdem aud) bie 
wegen ber dem Königl, Armen: Collegio zuftehenden 
beiden Häufer vorgefallenen Reparationsfoften ꝛc. mit 


fen beim halbjährigen Umgang ber Armen — 20) 18I— 
3) Copialien _ — 18 











begriffen find. 199] 11] 3 
Summa der Ausgabe: — [9885 A 
Hievon die nebenfeitige Einnahme ab mit — [9531| 2al 7}. 





— — —— —— ————=i>=i> 
| Und find alfo in diefem Jahre vorgeſchoſſen 3516 16] 3 


* 


2679 nwaaſige der alemeinen Amelie ie 1686 | 
Vergleichung der Einnahme und Ausgabe | 
gegen das vorige Jahr. 


| Sn ber Einnahme find minus; 
Un eingegangenen Capitalien — 686 Wi. 2497: -pfs 


An Zinfen — 72 223272 nr —*8** 
Dagegen find plus; ; 8 pf· sw: pre 


Yus ben wöchentlichen 
Almofen Bücherı - 153 Xhl, 19 gr. 2 pf. 
Aus den Kirchen: | 
Sammlungen — 87ama-i 
Aus den Buͤchſen in — 


Dirthohaͤuſern u und 2z 
font — LE 12228 „| 
— des Umganges 
ber Armen — I6 8 25» 1x: 
Un Hausmiethe — 61—:-: 
Pr ern — 44 = 26s Is! 
n Reſtanten * 44:28. —2 6⸗ 


— 
Aezogen, bleiben in ‚der Einnahme minus: — 406 pl. Bar. Sof, 
In be der Ausgabe find plus: 


An Vorſchuß — 124Th. 15 gr. 2pf. 

Fuͤr Kleidung — 132 = 22 ” zu 
B Cchreibmaterilien. — — 083 38-5; 

Insgemein — 14 ⸗ 12 = 


Summa — 280%, 178, 1 s 


Dagegen find minus :- 
in einheimifche Arme 515Th 26 gr. 4pf. 


Durchreifende — 551354: 
Zu Verpflegung armer 

Kinder — 4: 6:-» 4 
Schulgeld — 31— 7: - 3 


Für Bücher — 2ls 13 =: — ⸗ 
Begräbnißkoften — 6:3I s=-: 
Unterhaltung der 


Bettler — IO : I2 2 -: 
Copialie 8: 7:-. 


6422.34: 1 
Nach der Vergleichung bleibt in der Ausgabe Minus; — 362 Th; 17 seh 
Das Minus ber — ——— —— Einnah⸗ 
Seht — —* Dorfehuß vorigen Jahres mit — — zen 
So beträgt der diesjährige Vorfhuß, wie af ber errors 
porhsrgehenben Seite , 








351 Thl. 1691, 3 pf. 
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